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"NACHRICHT. 
D. Allgemeine Literatur - Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylaßen, Intelligenz- 
blätrer und Regifter erfcheinen,, an E E EE : 3 SS 
Koet wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louist'ors zu Fünf Thaler, die- 
Ducaten zu zwey Rıhlr. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlonisd'ors zu 
Sechs Thaler Vier Gvofchen, die neten feit 1785 ausgeprägten |Schildlauisd’ors zu Sechs Thaler 
die Laubihaler zu 1 Ri, 12 gr., die Conventions -'Chaler zu ı Kıhir. 8 gr. angenommen wer. 
den, Für diefe Acht Thaler liefern die nächften obt, Poltimter und Zeitungs- Expeditionen ine. 
nerbalb Deutichlandslie A. L, Z: wüchentiich pofifrey; bey gröfsrer Entfernung, oder ans 
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worüs 
ber denn mit dem Jöbl. Poftamte, bey welöiem die keitellung genacht wird, billige Ueberein« 
kunft zu treffen ift; ES SE er x 
: 2. Von der Vörausbezahlung‘ können wir in. keinem Falle abgehen, Sie ift zur Aufrechtbaltung \ 
j des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl."Poflämter und Zeitungsexpeditfos 
"men, welche von uns unmittelbar die benötbigten Exemplare bezielien , die mit uns verabre- 
deren Zablungstermine halten Toilen, Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfer ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene obne 
Vorausbezahlung , esfey dann auf re eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir bins 
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Speditioä der 
nicht ‚verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren. = HER, 
KEE 2 a. Ungeachtet wir beym Anfange der A. Li Z. und in der erken Ankündigung ve Je 1784 nur faé 
NEE die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beitellten Exemplare, Schreibpapier verfprachen, 
DEREN fo fahen wir uns: doch bald in läftige Nothwendigkeit verfeizt, die Verwirrungen des$ehreib- 
und Druckpapiers zu. vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpepier abdruckent 
“gu laffen. Ungeachtet nun der mt jedem Jahre notor!fch geftiegene Preis des Schreibpapie- 
rés, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufgerlichen Vorzug anfers Journals onfzugeben, 
‘und De fernerhin p gie eg mit allen deutfcken gelebrten Zeitungen gefchiebt, auf Druckpapier 
ebdrucken zu lafen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferang die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
‚zu verbeifern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu lafen, auch für dies Jahr 
. das Schreibpapier beybehalten.. = 0 7 RE ES N 
ée Da es jedoch Ichlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpspier alsin den be;, 
den erften Jahren zu liefern, folaflen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jahr. 
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lich um dafüt befferes GE zu SE nicht anfehen ;; ‚Exemplare auf Sehr Sehnen Poftpapte ` 
abdrucken. Diefe Fxeniplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf, 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mals: dafür an uns Acht. Thaler jährlich ohne dieSpeditions 
gebühreh vorausgezahlt wesden,) Auch müffen die Exemplare jedesmal vor Anfang der Zut 
bey.uns beftellt und endlich können De nicht anders alà Monatlich. brofchirt geliefert werden > 
‘weil,bey den wöchentlichen Speditioneh die. Schönheit der Exemplare wegen der noch Frifchen 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die eer mit den Exemplaren Get Dir 
* dinärem Schreibpapiey nicht zu vermeiden wäre, \ 
5, Es Gud ins oft Fälle vorgekommen, dafs man uns die auf ein Exeoplar der A, E z. za A Se 
den Acht Thaler Pränumerätionsgelder icher nach. Jena tnter unffer- Addreffe zugefandt, und.“ 
verlangt. bat, die A, Li Zuidafür pörtofrey wöchentlich fpediren zu lafen: Allein dies. müllen | 
‚wir gänzlich verbirten ‚ Sicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, Sondern weil 
wir auf diefe Art vermöge. der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feitgeferzten Einsichtung: 
niemanden dienen konten: Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz Su, indem’ 
Zwey Thaler oder forlel font nach der von dem Abonenten mit dein, welcher ihm unmitel- 
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. - Jrder a E kann alfo 
"wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Pofta e feines Orts, 
. "oder der ihm nächligelegenen Stadt pränumeriren Von hieraus kënnen wir die Spedition aut. 
keine Weile einleiten, und find alfo genöthipt die von den Abonenten anuis anmittelbar eins 
gefandten- Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu febicket, 


6. Mer die Ale, Lit. Zeitung monatlich brofchitt verlangt, wendet Bch ap die ihm RH SEN 
Buchhandlung und erhält die für acht Thaler jährlich  Esift aber zu.hemerken dafs wennje 
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung Debt, er doch nicht verlangen kann, die Alles 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche. ebenfalls wie bey den Pot, 
Ämtern fogleich bey der ‚Beitellung bezahlen müfle. + 

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl.-Pofamts Zeilungs- Expeditionen A Buch - 
‘handlungen , bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfehuldigung gänzlichver. — 
fchonen werden, ais ob die Pränumeration ‚von den ‚Abonenten nicht zu erhalten wäre, . Da 
Hingegen bitten wir gpch jeden unfret‘ geehrtefieh Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
n Buchhan@iung‘oder Poftämte pränumerirt kätte, wenn ihm deng doch die Allg. Lit, Zeitung a 
nicht ordentlich follte geliefert werden, fchlechterdings keine Eutfchwdigung. auzunehmen, 


e 


als. ob von uns die ALS. nicht ordemlich geliefert würde, vielmebr folches EE uns. Ad : | 


‘gleich zu.melden 7 ` = j 


7 In Abficht der Defecte mäffen wir RER E KE ES? wie alle diejenigen 5 Sire eti 
wa durch unfte Schuld entfländen. wären, bey der Anzeige Togleich unentgeldlich. eriëtzen, 
jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke.nicht geliefert werden, darf nur andie ` 

` Behörde, von weicher. er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm Gees Nummern ab, 

` ` — geben, mit dem Erfuchen ‚ folchen fogleich zurücklaufen zu laffen: =- = 
Gehn aber: einzelne Stücke in 'Lefegefellfchafren, oder fonft ‚verlohren, To iĝ PERNE 

ne Nummer der A. L Z, nk Einem Urafchen, jedes Stück eg EE mirSuchs a 

1? ? 


jedes eänze Monatsftück. mit 2 sechzehn Grofchen oder einem Guides Beet zu bezab, 
Aen, Unter diefer. Bedingung verlagen wir Niemanden ‚die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine "Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Aboneiten il} verfichert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. "Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 

- nicht erhalten. Können , fo erfüchen wir ihn: an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm, 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen. 

ner Hauptfpeditionen haben wir bisher das haiferliche Reichs- Pofamt zu Jena, das Zort: DA s 
Poflamt dafeibt, die churfürfl. füchf. Zeitungsexpedition' zu Leipzig , das kaiferl. Reichs Poft- 
amt zu Gotha, die herzogl. füchf. privilegirte' Zeitungs “Expedition oder Tel. Mevius Erben zu 

Gotha , dag königl. preufs. Grenz. Poflämt. zu Halle, us konig. preufs- Hofpoftamt in Bertiny: 
die kaiferlichen Reichsoberpoft: imter zu Nürnberg, a Frankfurt am Mayn y Hamburg, 
“Cölln, das bel, Reichs Poflamt in DR we das kaif. Reichs Poflaras zu Stuttgardt, Ass Fürftl. Sart; z 
Pojt- Amt im Darmftädtër . Hof zu Frankfurt am Mayny Hri Poßverwalter Albers in Hannovers 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellune und Vorausbezablung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächiigelegene. 

` oi ‚Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einein Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife a 
acht Thaler, die Allgem. Lit, Zeitung franco Leipzig von der löbl. Uhuzf. Sach. Zeitungs 

` Expedition dafelbit, monatlich brofchirt geliefert, und fie find. dadurch ebenfäls in Stand geferzt 
dies Journal: für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern... Die Chürf. Sächf. Zeitungs- ` 
‚Expedition läfst die Exemplare an die Commilßionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, 10 

"bald fie angekommen, abliefern. Und wer auf tiefem’ Wege die A L. Z, erhält, leiet auch i 
die Zahlung an die Chürf.” Siicht. Zeitüngs - Expedition zu Leipzig. 

30) Zu Erleichterung der Fracht für die fänitlichen‘ Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als jena; ift die Haoptniederlage bey Hn, Buchhändler ‚Hermann ia Frankfurt am 
Mayn gemacht worden. G 

11) Für’ ganz Frankreich und den Etfafs hat die 1öbl, Bichhandiung zu Seraf burg 

f die Haupt Commilion übernommen. 


20) für die ganze Schweiz die Steiner- Zieglerifche Buchhandlung au Winterthur. 

RN Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn.. Hannesinann ; in.Cleve, des- 
gleichen an Hn. Friedrich Hamer in Dordrecht an Ho. SEHEN: Jülicher in Lingen und an 
Ho, Buchhändler Röder in Wefel pddrelini / , 

` Jena den soften Julius Ken | Expedition. 
1794 Ma EC Aug. Lit, Zeitung, 
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NE LITERATUR-ZEITUNG 


Dienflags, den 1. Julius 1794 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


WE rr u. Nürwsers, a. K. d. Vf. u in Com. 
WEE) Reformetions - Gefchichte der 
Reichsfladt Schweinfurt mit XLVII. Beylagen von 
‚Johann Michael Sixt, Condiacen an der ‚Hauptkir- 
che zu St. Johann.: 1794. XIX. u. 298 S, $- 


De das Ganze gewinnt, wenn die einzelnen Theile 
mit Fleifs bearbeitet und richtig-geordnet werden, 
das beweift die Gefchichte überhaupt und befonders die 
Kirchengefchichte. Jeder , auch kleine Beytrag, wel- 
cher diefen oder jenen Umftand in ein helleres Licht 
fetzt,.oder fonft eine Lücke ausfüllt, ift daher mit Dank 
anzunehmen ; warum nicht auch der gegenwärtige, der 
die Reformationsgefchichte einer nicht unbeträch*lichen 
Reichsftadt, von welcher. bisher nur wenig bekannt war, 
‚zum Gegenftand bat, und den überdiefs ein Mann lie- 
fert, der aus den Quellen .felbft fchöpfen konnte, der 
diefelben gehörig zu benutzen wufste, und dem esauch 
an andern nöthigen Unterftützungen nicht‘fehlte? Woll- 
ten auch audere den Einwurf wiederholen, den fich der 
VE fchon felbit gemacht hat, dafs er vielleicht in Din- 
gen, die keinen unmittelbaren Bezug auf feinen Gegen- 
fand haben, zu weitläuftig gewefen fey: fo wird doch 
diefes den Werth feiner gelehrten Ar Aeit nicht verrin- 
gern können, zumal da doch auch dergleichen Aus- 
ichweifungen -ibren ` guten Nutzen haben können. 
Schweinfurt nahm erf fpätan den Reformations - Anftal- 
Zeen Theil, und fand noch bey der Uebergabe der Augfp. 
Confeffion auf der Seite der Gegenparthey , woran ver- 
muthlith das befondere politifche Verhältnifs der Stadt 
mit.dem Bifchof zu Wirzburg vornehmlich fchuld war. 
Aber endlich erfolgte doch wirklich, was vielleicht bis- 
her bey manchen blos Diller Wunfch bleiben mufste. Die 
Gefchichte diefer wichtigen Veränderung zerfällt, fo wie 
fie Hr. S. vorträgt in 3 Abjchnitte von denen der ıfte 
von den Veranlaffungen zur Reformation diefer Stadt 
handelt. Unter die entfernteren zählt er den Verfall 
des Katholicifmus,. oder eigentlich das in Schweinfurt 
eben fo, wie an andern Orten herrfchende, allgemein 
bekannte grofse Verderben der Kirche und der Clerifey: 
infonderheit. Diefes mufste nun freylich auch in Schwein- 
furt eine Verbeiferung wünfchenswerth machen, zumal 
da noch das politifehe Intereffe dazu kam, undman hof- 
fen konnte, dadurch auch das fchwere Joch, das die 
Bifchöffe von Wirzburg der Stadt aufgelegt hatten, von 
fich abfchütteln zu können. Die nähere Veranlaflung 
war nun wohl Leathers Reformation felbit, und die vie- 
len Beyf;iele von Kirchenverbeferungen in der Fränki- 
fchen Nachbarfchaft z. B. zu Nürnberg, Windsheim, 
"AL Z. 1794. Dritter Bund. 


Kitzingen, Wertheimu,f.w. Auch der 1532. zu Schwein» 
furt gehaltene Convent, oder Fürftentag, wo Spalatin, 
der den fächfifchen Kurprinzen Johann Friedrich dahin 
begleitet hatte, 6 Wochen hindurch öfters predigte, 
machte die Einwohner diefer Stadt, für‘ die Sache der 
Reformation immer empfäuglicher. Indeflen ging es doch 
mit der wirklichen Einführung derfelben dafelbft ungleich 
langfamer, als an andern Orten. ` Natürlicher Weife 
fuchte;der Bifchof zu Wirzburg zu deffen Dioeces die.Stadt 
gehörte, alles anzuwenden, fie im Schoofse der katholi- 
fchen Kirche zu erhalten. Der Rath felbft wollte, eben 
diefes Verhältniffes wegen, in welchem die Stadt- mit 
dem anfehnlichen Bisthum Wirzburg ftand, keine über- 
eilten Vorfchritte thun; auch die Einwohner, mochten 
zum Theil vielleicht nicht gar zu eruftlich darauf drin- 
gen, weil doch noch immer viele der alten Lehre ge- 
treu blieben. Endlich erfchien der für Schweinfurt fo 
glückliche Zeitpunkt. Der dafige Rath, der nun nichts 
mehr von dem Kayfer zu befürchten hatte, fieng mit 
dem Anfange des Jahres 1542 die Reformation wé ou 
an, und da gerade un diefe Zeit ein neuer Schutzherr 
der Stadt gewählt werden mufßste, nachdem Graf Wit- 
helm von Henneberg kurz zuvor abgegangen war, fo Gei 
die Wahl abfichtlich auf den Landgrafen Philipp von Hef- 
fen. Es wurden in diefer Abficht Gefandte an denfel- 
ben gefchickt, die ihm zugleich den Wunfch. des Raths. 
und der Bürgerfchaft, einen proteftantifchen Lehrer zu 
erhalten eröfnen mülsten. Diefer Wunfch würde erfüllt. 
Sie erhielten durch des Landgrafen Vermittelung einen 
würdigen Mann an M. Johann Sutellius, der bisher ı2 
Jahre Prediger zu Göttingen gewefen war. Diefer wur- 
de bald nach feiner Ankunft, in der Kirche zu unfer. 
lieben Frauen, jetzt zu St. Salvator, der Gemeine vor- 
gekellt und ordentlich eingeführt, Indeflen Sutellius in; 
der erftgedachten Kirche lehrte, taufte und das Abend- 
mal unter beiderley Geftalt austheilte, trieben die karho- 
lifchen Geiftlichen ihr Wefen an der Haupıkische fort., 
Um nicht tumultuarifch zu verfahren, und um den Bi- 
fchof zu Wirzburg nicht zu reitzen, wollte man abwar- 
ten, ob fie fich nicht felbft entfchliefsen würden, frey- 
willig abzutreren. Das erfolgte nun auch wirklich, da: 
ihr Tempel nicht mehr oder nur von wenig Perfonen ` 
befucht wurde, und Gaben und Opfer beynahe ganz 
aufhörten. Nun wurde Sutellius nebft feinem ihm zu- 
geordneten Caplan in die eigentliche Pfarrkirche einge- 
führt, der neue Gottesdienf förmlich eingerichtet, und 
eine Kirchenordnung entworfen, die zu Nürnberg 1543. 
bey SFJohaun Petreius gedruckt wurde, fo wie diefelbe 
auch gröfstentheils mit der Nürnbergifchen übereinitimm- 
te. Diejenigen, die. bisher der alten Parthey getreu ge. 
blieben waren, vereinigten lich mit dem größern Hau- 


fen, 


3 
` fen, und felbft die Carmeliter verliefsen ihr Klofter, und 
der letzte trat zur proteitantifchen Religion über, und 
"wurde nachher der erite Pfarrer zu Zell, Wie der Bi- 
fchof zu Wirzburg fein Mifsfallen über diefe Verände- 
rung an den Tag gelegt, die Zwiltigkeiten die in-der 
Folge zwifchen den Lehrern an der Hauptkirche entitan- 
den, die Aunahme der Concordienformel u. d. gl. müf- 
fen wir, um sicht zu weitläufiig zu werden übergehen. 
Die am Ende beygefügten, nicht unwichtigen Bey lagen 
fnd bis auf die erste und letzte aus dem Archiv der 
"Städt Schweinfurt mitgetheilt worden. - Sie ericheinen 
bier fämtlich das eritemal im Druck. 


Jena, b.Cuno’s E, Philologifcher Clavis über das Alte 
Teftament für Schulen u, Akademien. . sjejwias. von 
Heinr: Eberh. Gottlob Paulus, der Theologie und 

“der orientalifchen Sprachen Profeflor, 1795. 3.XX. 
430. nebit Regilter. g. 


Schon der Name des Vf. läfst erwarten, dafs es an 
neuen und fcharlfinnigen Auffchlüffen zur Erklarung des 
‚Jefaias nicht fehlen werde. Damit aber niemand durch 
den Titel verführt werde, zu glauben, dafs das Buch 
blofs für Anfänger in der hebräifchen Literatur geichrie- 
ben fey: fo müflen wir fogleich erinnern, dafs ichwer- 
lich der .dikleibigfte Commentar fo viele herrliche Winke 
‘zur beilern Bearbeitung des Propheten, und fo vorıref- 
liche Erläuterungen aus der Sprache, Gefchichte, mior- 
‘genländifcher Dichtung und Denkungsart und andern 


` -Hülfsmitteln der Interpretation enthalte, als diefes unter, 


lem befcheideuen Titel Clavis herausgegebene Buch. 
Die Einrichtung ift diefelbe, die der Vf. bey feinem Cla- 
ivis über die Pfalmen befölgt hat, und die wir noch von 
ihm bey vielen andern biblifchen Büchern ausgeführt zu 


fehen wünfchen. Eine lefenswürdige Vorrede gibt von 


den Regeln, die Sr fich zur Richtfchnur gemacht hat, 
“Nachricht. Sehr richtig bemerkt er, dafs das Vorherlagen 
für den Wirkungskreis eines Propheten zu eingefchränkt 
fey, dafs fein Weiflagen fo vielfey, als Etwas Weifes fa 
gen, und dafs das meifte von prophetifchen Reden nur in 
"Auszügen und Fragmenten auf unfre Zeit gekommen fey. 
Des VÔ. theilt die Orakelfammlung in 2 Bücher; das erfte 
bis zu Ende des 99. Cap. das 2te von dem goten Cap. 
bis zu Ende. Beide Bücher werden in Abfchnitte zer- 
legt, und, fo geringfügig dies an fich zu feyn fcheint, dafs 
er mit dem go. Cap. eine neue Reihe von Abfchnitten 
beginnt: fo coufequent handelt er doch darin nach der 
von ihm, zwar nicht zuer behaupteten, aber doch mit 
neuen Gründen unterftützten Meynung, dafs das 2te 
Bushnicht von Jefaias gefchrieben fey. Der Inhalt der 
Abfechnitte und der noch mehr .detäillirte der zú jedem 
Abfcknitte gehörigen Abtheilungen und Capitel, entwi 
ekelt die Gedänkenreihe des Propheten. Ihn wird vor- 
züglich der geübte Lefer fiulieren. Er findet aber auch 
ünter den zunächft für Lehrlinge ausgeftreueten Saamen 
mahches Korn, das auf feinen Acker getragen, genährt, 
und zur Reife gebracht zu werden verdient. Wir müf- 
fen unferm Vf. das Zeugnifs geben, dafs wir keinen Er- 
klarer kennen, der mebr bey dem Jefaias gedacht, oder 
mit einer grofsern Fülle von Kenntniffen ausgerülter ge- 
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weien ift, als er... Hier find einige Proben. 7, 8. hält er 
VRMDNWY für eine Interpolation, und verbindet den 
V.$g.undg. jo nr joy Damaskus wird Mats Daat: 


fiadt von Aram bleiben, der König von Aram wird nicht 
mehr als König von Aram werden, und ehe ein ‚jahr ver- 
geht, wird fogar Ephraim von ihm abgerijjen feyn, aber 
auch (V. 9.) er felbfl blofs auf feine Granzen und Befitzun- 
gen eingefchrankt bleiben. V. 14. das ji in Sage über- 
jetzt der Vf. dieje oder jene. Wenn jetzt irgend eine, 
welche fchwanger werden’kann, wirklich fchwanger wird, ` 
Jo wird diefe um die Zeit, wann fir gebiert, Urfache ha- 
ben threm Kinde den bedeutfamen Namen Gott mit uni zu 
geben. v. 16. Xp zerflürt evhlären vergl. Jer. 1, re 
11970 die gerne Könige im Lande feyn möchten. — 10, 
9. wird Won gewöhnlich für Cercufium. gehalten; 
der Vf,-theilt ab yp InJ.überfetzt JY2_ aus dem Sy- 
Eilchen Burg und vz ware alsdann der Name der Stadt ` 
vielleicht Mefene. Das ızte Gap. kann dem Jetajas 
nicht zngefchrieben werden, und ilt in eine fremde Stel- 
le eingelchoben, weil der Zufammenhang zwifchen den 
vorhergehenden und nachtolgenden, die beide in die 
Zeit Hiskias gehören, zu fehr dadurch unterbrochen 
wird. Der Sammler rückt diefes Lied über Babel, nicht 
als ein Lied Jefaiä ein, fondern als ein Orakel, das ein 
Land betrift, auf welches Jefaias prophetifch hingefehen 
hat. — Das 21. 22, 1— 14. 23 Cap. wird auch dem Je- 
faias abgefprochen. Wie. wenig Michaelis Urlache hatte, 
fich über die Uebereinflimmung der Gefchichte mir der 
Weiflagung 21, 14 zu verwundern, wird von dem Vf. 
auf eine überzeugende, und für ae Exegeten lehrreiche 
Art dargerhan. In dem 22. Cap. vergegenwärtigt 
fich ein unbekannter Dichter nicht Jerufalem , fondern 
die von den Chaldäern belagerte Stadt Babylon. Das 
Sehethal it die flache Gegend, wo man eine gewiffe Aus- 


` ficbt hat, die babylonifche Landfchaft. Aber wie konn- 


te der Dichter die Ebene um Babylon ein Thal, dasift, 
eine in Bergen eingeichloffene Gegend, nennen? — 
Die hittorifchen Capitel 36 — 39 im Jefaias werden als 
die urfprünglichen und vermuthlich von Jefaias felbf 
gefchriebenen, von denen die im Buche der Könige ab- 
hängig find, angeiehen. Ap, 7. 8, fey keine Spur einer 
Sonnenuhr, fondern der Prophet habe auf eine von Ahas 
erbaute Treppe von mehr als fo Stufen hingedeuret, auf 
welche eine Zeitlang ein Schatten, nun aber wieder 
Sönnenftrahlen geworfen waren; ein Bild, das die Krank- 
heit und Wiedergenefung des Königes vorftellen follte. 
38; 16 wird abgetheilt ums durch mich leben jene, 


d:i. von meinem Leben hängt das Leben vieler Men- 
chen im Staate ab. Mein Leben gehört allen an, welche 
hier in2 im Lande find. Unter den Gründen, für 


das fpätere Alter der vom golten folgenden Capitel ver- 
dient der viele Aufmerklan:keit, dafs der Prophet den 
Befreyer der Judäer, Cyrus, mit Namen zu nennen 
weifs, aber, was darüber hinausgeht, nicht mit hiktori- 
fcher Klarheit fich vorgeitellt, fondern von dem Wohl- 
Bande der neuen Colonie fich Hofnungen gemacht hat, 
die die Folgezeit Licht beftätigte. 45, 14, 60. 6 — ıo. 
Diefes zweyte Buch enthalt prophetiiche Aufforderun- 

Ben, 


ö 


gen, die von Cyrus Kurz vorher ertheilte Erlaubnifs zur 
Rückkehr nach Paliltina zu benutzen, und es kann als 
èin Pendant zu Ezras und Nehemias, Zacharias und Ma- 
lichias angefeben werden. Zu dem, wodurch es fich 
von dem erten Buche auszeichnet, gehör: auch diefs, 
dafs der beffere. Theil des Jüdifchen Volkes durchgängig 
der Knecht Gottes C. 48. 49. 50. 53. genannt wird, wel- 
cher andern Nationen die mojaifche Verfaflung und Got- 
tesverehrung ännehmlich machen foll, von innern und 
äuffern Feinden gedruckt, aber Dch hoch erheben wird, 
Der Vf. bleibt. hierin feiner fchon im 3: Th. der Memo- 
rabilien vorgetragenen Erklarung getreu. — Das 60. 
Cap. bezeugt , dafs nach. der Erlaubails des Cyrus zur 
Wiederheritellung des hebr. Staates die Religiofen im 
Volke fich die troheften Erwartungen gemacht haben, 
ein allgemeines Zuitrömen der Nation, ‘eine religiöfe 
- Denkungsart, ein allgemeines Äuffehen unter den frem- 
den Nationen fich gedacht, und in poetifeher Begeilte- 
rung befchrieben haben. ` Der Erfolg hat diefen Voritel- 
lungen nicht.entfprochen. Das 63. Cap. fichi der VE 
nicht als Siegeslied über die Edomiter an. Edom und 
Bazra feyn nicht nomina propria, fondera appellativa, je- 
nes bedeute rothgefarbt, diefes Weinlefe, das Ganze 
gehe auf die zu Ser Zeit über andere Volker verhängte 


Unglücksfälle, 
er NATURGESCHICHTE. 


Nürnseng, in der Raspifchen Buchh. Liuneifches Pfan- 
zenfyflem im Auszuge. Ein Lehrbuch zu Vorlefun- 
gen, und zum Gebrauch für Liebhaber der Oekone- 
mie, der ‚Fabriken und der Handelswiffenfchaft. 
1. Theil 471. S. mit 4 Kpft, I. Theil 556. S- mit 4 
Kpft. II. Theil. 488 S. mit 3 KF. IV. Theil 458 

S: mit 4 Kf. Th. I-II. 1792. Th. IV. 1793. 8- 
Diefer Auszug des gröfsern Pflanzenwerkes, wel- 
ches in 15 Bänden unter dem Namen des volllüändigen 
Linneifchen Pflanzenfyftems zu Nürnberg herauskam, ift 
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in fo weit verdienftlich, da er das wefentlichfte und 
allgemeiner brauchbare enthalten fol. Zu Vorlefungen 
kann er fich aut keine Weife fchicken ; man mülste 
denn mehrjährige Pflanzendemonftrationen darunter ver- 
stehen, wie fie zur öffentlichen Bildung allerdings fehr 
erwünfcht wären, zu denen aber nirgends eine-hin- 
längliche Einrichtung da 209. und die mit den gegen- 
wärtig möglichen akademifchen Vorlefungen keine Ver- 
gleichung leiden. Das Allgemeine, oder eine Einlei- 
tung. in die Pllanzenkenntnifs it in diefer grofsen Men- 
ge von Bogen kaum zu bemerken, und fat alles befteht 
aus einer Aufzähluug von Gattungen und Arten, wo» 
von aber bey'weitem die wenigften mit Beitimmungen 
veriehen find, iondern in dem gröfsern Werke, und 
in den Generibus Plantarum follen nachgefehen werden, 
Der vorzügliche Nutze diefes Auszuges würde fich alfo 
wohl blofs auf die Anführung der nützbaren, oder fonft 
Sehr merkwürdigen Arten einfchräanken. Aber felbft in 
diefer Rücklicht hätte man anders verfahren müllen. 
Weitläufige,  vielzeilige Befchreibungen von Gewäch- 
fen, die blofs den vergleichenden Botaniker intereffiren 
können, wie von der Grewia aliatica, und weitläufig 
gedruckte lange Reihen von, höchitens mit- Citaten ver- 
fehenen, Namen, z: B. aus der ‘Gattung Varronia, Li- 
paria, Othenna hätten ganz wegfallen follen. Dadurch 
würde fehr viel Kaum erfpart, und die Abficht beffer 
erreicht worden feyn, Auch einzelne Arten. welche 
allein eine Gattung. ausmachen , hätten keine Erwäh- 
nung verdient, wie z. B. „die 675te Gattung Sauvage- 
„fa. Linn. Gen. Plant. No.236. Edit. 8. No. 401, Die- 
„fe Gattung hat ebenfalls (Roridula ging vorher) nur et- 
„ne einzige Art, die in Amerika zu Haufe ift. Linne 
„Pflanzenfyft. V. Theil. pag. 708: Sehr ungleich iftes, 
wenn die Gattung Celofia eben fo kurz abgefertigt, und 
bey diefer Pflanzengattung ihrer verichiedenen herrli- 
chen Zierblumen, die fie in Arten und Varietäten liefert, 
nicht gedacht wird, indefs manche, die kein Auge in 
Europa fo bald fehen wird, mit püuktlicher Genauigkeit 


angezeigt werden. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


SrasarswissenscHArten. Altona: Hiforifch - moralifche 
Schilderung des Eifer der, Hofheltungen auf das Verderben der 
Wtaaten, von Auguft Hennings, königl dänifchen Kammerheren, 
Oberkommerz-und Handels - Intendant und ÖOberbeamter in den 
Aemtern Plön und Ahrensböck. Aus dem Schleswigfchen.Jour- 
nale befonders abgedrukt, 1792. 93 8. 8. Das Gemählde, wel. 
ches der VE diefer unterhalienden Schrift ven Höfen aufftelit, 
ift zwar hie und da mit etwas grelien Farben aufgetragen ‚es 
vereinigt aber doch im Ganzen viele fehr richtige und treffende 
Züge, deren Orieinale.man in unferm lieben deutfchen Vater- 
lavde nicht fo gar mühlam zu fuchen braucht. WW ir zeichnen 
die erheblichften derielben aus, um die Aufmerkfamkeit der Le- 
fer zu reizen. e 


T. Abfehnitt: Yon Höfen überhaupt. Der Hof-ift, im ei- 
gentlichen Sinn. die HMausbaltung: des Fürften; deffen, nicht 
des Staats, perfönliche Dienerfchaft. Edies-ift in den eigentli- 
chen Dienftleiliungen nichts; wenn die Hofleute dem Furen 


auch perfönliche Dienfte leiften, fo halten fie folche mehr für 
Repräfentarion efs für eisennicheh Dienft. Im Grunde find alfo 
die eigentlichen Hoflente Menfehen_chne Beffimmung ; Rue 

änger,. Das Haupflüdium des Hofmanns ift der herfchende 
Ton. und Je eigensliche erfte Quelle des Hoftons ift die Nei- 
gung des Regenten. It der Regent wirklich turendhaft, ‘fo 
läuft er am meillen-Gefahr, betrogen zu werden (wohl nur, 
wenn feine Tugend in Schwäche ausartet; denn an fich leidet 
Türftentusend , eb gleich ihr Charakter in manchen Stücken von 
Privarrugend verfchieden ift, doch nicht durch die letztere). 
Der belte Hofton taugt nichts, denn V ahrheit und Charakteri- 
ftik der Metifchheit haben keinen allgemeinen Ton, föndern er- 
fceheinen. für fich, wie De find. (Wir würden Heber fagen, der 
Hofton fey tadelnswerth, Gbald er von dem gelitteten gefelligen 
Ton überhaupt abweicht, und diefen entweder verfchraubt oder 
überfpan t. Das den Hofleuten fo furchtbare Läcberliche ift 
nichts weiter als eine Verfehlung des Tons, Der Höfling mufs 
aus feinem eigenen Standpunkte zugleich die Verhältnife genau 


Az kene 
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"kennen, worinn alle, die zum Dote gehörem, untereinander 
ftehen. Unftreitig iit der vellkommenfte in der Hofkenft, der 
die Abgefchliffenheit der Sitten bis-zum gtöfsten Grade der Un- 
bedeutendheit treibt. Wenige erreichen den Ruhm, den fich 
hierin ein Graf Maurepas in Frankreich erwarb. Graf Ofter- 
mann (chlug nie die Augen auf, um fein Innerftes auch durch 
keinen Blick zu verrathen“: 


II. Abfeknitt: Standpunkt des, Fürfter in dem Hofe. „Et ne 
„met jamais tombe en fantaifie Der Vater Montaigne , „qe ce 
„ut ‘quelque notable eommodite à la vie d'un homme- d’entendement 
„A'avoir une wingtaine de controlleurs 2 fa chaife percer, ni quele 
„fervice d'un‘ bone, qui o "die mille livres de rente, on qui a 
„pris-Cafal , ou defendu Siene, tui foient plus commodes et necapta- 
„bles que d'un bon valet et bien experimente“ ‚Im Genufle des 
häuslichen Lebens lernt ein Fürft ein wiücklicher und fröhlicher 
Menich zu feya; am Höfe ilt er in feinen erlten Bedürfuiflen 
ein’Sklave feiner vornehmen Hof-Oificianten. “Er kann nicht 
mehr ‚befehlen ; er muls intriguiren. Die fchädlichfte Folge des 
llofwefens zeigt Deh bey der Erziehung’ der Fürftenkinder, wa 
der Keim aller guten und wahren Naturempfindung, von der er- 


Den Kindheit an; ganz zerknikt, weder ein Menfch, noch ein: 


Regent, Sondern ein unglacklickes’WVefen, der künftige Sklave 
(einer lueidenfchaften, feiner Unwälertheit, feiner verfchobenen 
Eindrücke, gebildet wird. Die Etikette ilt für den europäl- 
(chen Regenten, Was das Serail für den Defpoten Aliens ift; fie 


fenkießst ihn in feiner Burg ein, mitt die Schritte ab, die er- 


gegen das Volk, “und die das Volk gegen ihn thun kann, be- 
nimmt dem Menfchen alles Eigenthümliche, und fetzr ein ge- 
machtes Wefen an feine Stelle. Vergebens nehmen Fürften zur 
Popularicät ihre Zuälucht und verltatten Jedermann einen freyen 
Zutritt. Wer Fürlten auftucht,. hat Wünfche für fich felbit, 
und wird fich dafıer fehr hüten, etwas zu äuflern, das den herr» 
chenden Ton gegen ihn aufbringen kann. ‘Tur Privarwohl mag. 
es Lehr heilfan feyn , wenn der Zugang zum Faiten keinem 
verfchloffen (lz aber in dev Negierungskunde verwirrt es mehr, 
als es fördert, und für. den Regenten iit pe immer von geringem 
Nutzen, bisweilen zum Schaden. ‘Ein durchaus falfcher, und 
inder That gefihrlicher Satz. Wie oft auch ein bicher Zu- 
triet zudem Yürlten gemifsbrascht, oder vielmehr nicht gehö- 
vie genutzt werden mag, fo ift es doch unbezweiielt richtig, 


dals die heilfamen Folgen defeiben unendlich überwiegend find. ` 


Dadurch werden Regent und Volk felter, als durch irgend ein 
ätıderes Mittel, an einander gekuunft, Nicht bloß der fuchen- 
de Candidat, auch der unterärickte Bürger, nahet fich dem 
‘Thron, Zugegeben, dafs jener es vermeide den iloften Zu. be- 
leidigen, fo wird dieler gewiß nichts unverfucht lafleıı fein wah- 
res öder vermeyntliches Recht an den Tag zu bringen. Schon 
die Furcht vor falchen ungelegenen Aufwartungen häls ficher- 
"ch manchen kleinen Hoftyrannen oder Amisdeipoten in Colle- 
gien und Provinzen einigermaafsen im Zaum; fchon De wehrt 
manchem Uebel-ab. Man glaube ja nicht, dafs die Hötlinge im- 
mer Mittel finden, folche ungeichliffene Leute abzuhalten, oder 
ihre Vorkellungen-zu vereiteln. Oft lehrt die Erfahrung das 
Gegentheil, wenn näfnlich der Fürft in der That jedermann 
Geht, ohne. dafs der Hofmarfchall Einlaisbillette giebt. Wer 
weils nicht, dafs geräde durch diefe Popularität Friedrichs des 
Einzigen Andenken in einem Grade gelegnet ift, der es nicht 
den Preufsen nur, fondern auch ganz Buropa auf immer uiver- 
geßßlich. machen wird? Und was für einen Spiegel hat wohl 
der Lürfi mitten an feinem Hofe, andere Menfchen als Hofge- 
feliöpfe auch nur nach dem ‚auflern kennen zu. lernen, als eben 
diefes? Benimmt man es ihm: fo ift er völlig mur an feinem 
Hofe heimifeh und in fejtem Lande fremd. Selbit unfer Vf. ge- 


tkeht, diefer Zutritt möge für Privatwolıl fehr beim fen: wie . 


wäre es denn möglich, dafs er nicht auch in der Regierung 
omme? meynt etwa der VI: Privatwohl nnd Regierung wä- 
son einander fremd oder vielleicht gar entgegenferzt? Zwar be- 


4 


Sc 
zieht er fich, om den Schaden zu beweifen, auf den-T'all, wenn 
Fürlten Luft zu Klatfchereyen (beyläufig gefagt, ein Wort der 
gemeineren, nicht der Schriftfprache) und Uebertragen haben, 
und fich zu Zeitungsträgern gewöhnen ; allein jeder Debt: ohne 


unfer Erinnern, dafs dies Beyfpiel eben fo übel gewählt, als 
die Anwendung unrichtig ift.) 


II. Abfechnitt: Schickfal des Staats.. Mannichfaltig ift- das ~ 
Verderben, das fich vom Hofe auf den Staat verbreitet; indelen 
fcheint es doch fäntlich aus der gedoppelten Quelle zu Nielsen, 
dafs die angelehenften Gefchäftsmänner aus der Klafe der Hof- 
leute genommen werden, oder wenigftens durch den Iof zu 
anfehmlichen Bedienungen gelangen, und dafs alle wichtige Ge- 
fchäfte durch den Hofgehen. Hieraus entftehen die beiden füreh- 
terlichlten Uebel der Staatsverwaltung: Ariftokvatism in der Re- 
gierungsform, unerachtet:wahre Monarchie demokratifch ift, und 
Anarchie in den Gefchäften. Daher die Wirkfamkeit der Mit- 
tel zur Befriedigung des Ehrgeizes; des angebornen Adels und 
der perfönlichen Titel.. In Deutfchland herrfcht der Adel; im 
Nor en Rang und Titel, Daher die T'yranney der Hofmeynung 
die unlichtbaver wird, als bey dem Wechfet der Meynungen 
und Grundfätze, Schon die Menge der Hofbeamten, die mit”? 
einayder um den Einflufs auf den Fürften und den Staat wett: 
eiferü, macht es jenem unmöglich, dem Strom zu widerftehen. 
Nach einer gedruckten Anzeige Danden vor einigen Jahren am 
Tote zu München unter dem Öberhofmeifter 1103 Seelan, unter 
dem Oberkämierer'234, dem Oberhofmarfchall £92, dem Ober- 
Kallmeilter 1107, dem Oberjäigermeilter 5t4, dem Theaterinten- 
danten 450, zulammen 4100 Seelen. Sehr felten tehen die Hot: 
ausgaben im Verhältnis zu den Einkünften des I:andes; mam 
gewöhnt die Fürflen zu der verderblichen Meynung, die Staats- 
kaffe als ihre Privatkafle anzufehen, - Von Gefchäften erhalten 
Regenten ganz fallche Begriffe, Sie beruhigen lich bey dem me- 
thodifchen Behandein der Departementer. Aber Departementer 
werden nie Finanzen und Induftrie in Aufnahme bringeir (diets 
dürfte doch, wena die Departementer gehörig befetzt find, nicht 
allerdings richtig feyn). England hac kein eigentliches Com- 
merzcollegium (bey einem Üjterhaufe bedarf es deffen nicht) und 
Friedrich der Einzige hatte blofs Rechnungskammern. (Keines- 
weges; die Kameralverfallurg iitim Preufsifchen Staate mit den 


"Oekonomie-und Gommerzweien auf das genauefte verbunden, ` 


und durch diefe Vereinigung konnte der grofse König manche 
treffliche Plane zwe Vermehrung des inneren \Vohlltandes ausfüh- 
ren. kannte der Vf. das Generaldirectorium auch nicht dem Na- 
men nach; fọ mufste er nicht Beyfpiele aus: dem: Preuflfchen 
Staate hernehmen). Von den gefährlichfter Folgen ift der Ein-, 
Butz der Hofguufi und Hofintrigue auf Befetzung und Entzie- 
hung der Aeniter. Das Labyrinth von Nebeubegriffenaind Scho," 
nungen, das die Gefchäfte von Höfen betreibt, fchader durch- 
aus der Erkenntnifs der Wahrheit, wovon S. 72 ein fehr lehr- 
reiches Beyfpiel erner’L.andfabrick angeführt wird, die der Hof 


aus lauter Vatrtotismus beynahe vernichtet hätte, indem er De 
heben wollte. 


IV. Abfchnitt: P/iederlegung einiger Scheingründe für! die 
Hofhaltungen, dafs Ge nemlich zum äuflern Glanz und Änfehen 
der Regenten mothwendig wären und zur feineren Kultur bey- 
trügen. (Hier hat uns der Vf, zumal in dem erfien Stücke, 
eben weil er übertreibt; nickt befriedigt 3 


J" 


Es wundert uns fehr, dafser von dem Einfluß der Hoffitten 
auf die Aloralität des Volks, ihfonderheit von dem weitzreiffen- 
den Verderben, das gewilfe Hoflafter verbreiten, nichts gefagt 
hat, WVahrlich es wäre noch eine reiche Nachlefe übrig. 


Der Vortrag ilt im Ganzen genommen lebhaft und ange- ` 
melen ` nur liebt der Vf. Declamation , Wiederholungen und 
das Impofante etwas deht, ` 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


En 


Mittwochs, den 2. Julius 179% 


GESCHICHTE. 


Pest, Buna und Kascuav, b. dem Edlen von Stroh- 
waver: Georgii Pray Hiftoria Cantvoverfiarum de 
Ritibus Sinicis, ab earum origine ad finen compen- 
dio deducta. Prassedente Epiftola ad Benedictum 
Cetto (um). 1789, Set und 252S. gr- 8. 


Me weifs aus der neueru Kirchengefchichte und 
insbefondere aus den Verhandlungen der Römifch- 
Kaätholifchen Millionen, dafs die von den Mitgliedern 
der Gefellfchaft Jefu bey dem Millionswerk in Schina 
durchgängig beobachtete Praxis, in Abficht auf die an 
den Neubekehrten tolerirte Beobachtung und Ausübung 
der in diefem Reiche urfprünglich eingeführten und 
gefetzmälsigen Gebrauche, namentlich in Betref des 
Andenkens und der politifchen C!) Verehrung der Ver- 
ftorbenen, nicht allein zu langwierigen und zum 
Theil mit vieler Erbitterung geführten Streitigkeiten 
zwifchen den die Mifliunsgefchäfte führenden Orden 
Veranlaflung gegeben, fordern auch den Vätern der 
Gefellfchaft Jefu den harten und fohlechterdings uner- 
weifslichen Vorwurf einer abfichtlichen und wohl.gar 
aus mıercantilifchen Rücklichten betriebenen Begüntti- 
guug eines abgöttifchen und mit dem Chriftenthum 
unverträglichen Kultus zugezogen hat. Ob nun gleich 
diete Irrungen fehon 1742 durch die Bulle Benedict des 
XV. „Ex quo fingulari“ beygelegt find; fo hört doch 
die Keantnifs davon nicht auf, für den Gefchichtfor- 
fcher und gelehrten Theologen in mehr als einer Rück- 
fihr belehrend zu feyn. Wie fehr aber die Mitglieder 
jener Gefellfchaft nicht nur den Umfländen, in aller 
Berrachtung gemäfs , fundern fogar dem prarferipto der 
Congregation de propaganda völlig conform gehandelt, 
das mag der klare Buchitabe der von den apoftolifchen 
Vicarien allen Millionären ohne Unterfchied gegebenen 
Initruction bey le Tellier beweifen, wo es ausdrücklich 
jaatet: „Nullague ratione fuadete illis populis vt ritus 
„juos, confwetndines et mores mutent, modo 
„ne fint apertiffimeveligioni(!!) et bonis ma. 
„ribus contrariae: 


Der gelehrte und durch feine vortreflichen hifto- 
rifch- kritifchen Recherchen in der Hunzarifchen Ge- 
fehichte berühmte Abt Pray, der über den von ihm be- 
haupteten Schinefifchen Urfprung der Hunnen von meh- 
rern, und insbefondere von deın Piariften Cetto in An- 
fsruch genommen war, hatte bey diefer fehr natürli- 
chen Veranlafung auch über jene Streitigkeiten genauere 
Unterfuchungen angeltelit, und darüber, wie er $.246 
diefer Schrift verfichert, ein eigenes grofses Werk ent- 

` A. L. Z. 1794. Dritter Band, 


worfen, woraus er hier nur das Wefentlichfteund wich- 


 tiglte im Auszuge mittheilt, 


Da gewöhnlich, auch von gerühmten und auf Un- 
partheylichkeit Anfpruch machenden proteftantifchen 
Schriftstellern, diefe felbit zur Kenntnifs vonSchina und 
der dort eingeführten Verfaflung nicht unmerkwürdige 
Controvers, äufferft einfeitig, partheyifch und leiden- 
fchafılich, von. einigen fogar ausfchliefsender Weile 
nur nach den Schriften einer Parthey beurtheilt und be- 
fchrieben worden ift:"fo hat der Vf. mit grofser hiftori- 
fcer Kenntnifs und Belefenheit, mit Kritifch vergleichen- 
dem und prüfendem Fleifse, mit Freymüthigkeit und 
gröfstentheils mit Unparteylichkeit die Behauptung der 
Auliagen der Zeugen gegen einander abgewogen, das 
Wahre und Falfche derfelben ins Licht gefetzt, und 
inshefondere feinen Gegner, den freylich mit [chwachen 
Kräften ausgerüfleten, aber delto unbe/cheidenern Cettö, 
fehr.in die Enge getrieben. Da die Qaellen, woraus die 
ganze Streiifache zu erörtern it, ungemein rar und ge- 
weils nur wenigen zugänglich feyn möchten ; fo findet 
man nun hier aus den Actis de ritibus finicis; aus der 
Hijloire generale de la Chine des de Maillan; aus der Nar- 
ratio de initio' et poera mifionis Sinicae; aus des 
Hrn. v. Leibnitz Novifima Sinica; aus den Arten der 


“Congregation de propaganda etc.; aus Chrifloph. Schorer, 


te Faure, Phiiippucci; aus Couplet, Intorcetta, Gabraniz 
aus Florian Bahr, Brancati und andern de cultu Sinen- 
fium; vorzüglich aber aus den merkwürdigen Auffätzen 
des Gregorius Lopez und Leoniffa den ganzen Vorgang 
von der erften Veranlaffung an bis auf die neuelten Zei- 
ten auseinander gefetzt, Nur dann find wir nicht ganz 
auf des verdienftvollen Mannes Seite, wenn er dem 
Zeugnifs verbotener, durch Machtfprüche unterdrück- 
ter oder noch fchimpflicher behandelten Bücher und 
Schriften beynahe unbedingterweife alle Beweiskraft 
abfpricht, gerade das auf die entehrendfte Art behan- 
delte Buch ift oft ein um fo viel geduldiger und ruhi- 
ger anzuhörender Zeuge, je mehr man durch gewalt- 


fame Mafsregein feine Ausfage zu erfticken oder wenig- 


ftens verdächtig zu machen fuchtee Dem bekannten 


Hyacuthus Serry wird an häufigen Stellen, und, wie 


es uns vorkömmt, nicht mit Ungrund, fein unzuverläf- 
Joer, perteyifches, ja felbit der Verfällchung überwielen 
nes Verfahren in diefer Gefchichte und wider dem Or- 
den überhaupt vorgeworfen. Z.B. $.32 - 34 u. f. w. 
Leibnitzens Urtheile und Ausfprüche find oft gebilligt 


“und ihm mit gebührender Achtung begegnet. Aber fa 


Croze, dem fonft viele unbedingt Glauben beymaafsen 
und /Mosheim, der fich fo fehr den -Anfchein von Un: 
parteylichkeit in diefer Sache zu geben verband. wer- 
Zeg eben fo oft der Verdrehung, der leidigen Witzeley 


oder 


~ 


II 


oder der offenbarften Unkunde überwiefen. Wider den 
fonft verdienten la Croze bedient fich der VE zuweilen 
allzubarter Ausdrücke. In Abficht auf die von dem Or- 
den der Dominikaner gemachten Vorwürfe fagt der VE 
S. 36 wohl mit Wahrheit: “Liquet quosdam ex familia 
A. Dominici magis de honore fui Ordinis, quam de ingui- 
venda veritate, in caufa finica folicitus fuiffe; quafi vero 
honor ve ipfa fit, qui veritate non nititur :** Vortreilich 
aber möchte wohl der hier nach fo richtigen Grundfü- 
Gen urtheilende Vf. die Gewährleiftung übernehmen, 
dafs keinem feiner Parthie diefelbe, wenn nur nich: zu 
weilen eine noch ärgere Schwachheit befchliechen. ` 


Dem Gegner übrigens hat Dr D feine Lectionen in 
$ fogenannten Collegiis privatifimis oder Vorlefungen zu 
ertheilen vor gur befunden, was manchmal drolligt ge- 
nug mit anzuhören ift.. Daher mufs auch der control- 
lirte Piarift, damit er doch nicht ganz ein afin ai: 
mov vorftellt, die beygebrachten.Beweisitellen ab/rfen; 
wo er denn, nach einer vorgängigen Ermahnung, feine 
Stimme gehörig zu erheben mitunter: “Fideliter praele- 
gifti, itaque vefpira““ wieder in den habitum audientis yer- 
fetzt. wird. Auch das Lob, fich zeitig eingeftelit zu 
haben, trägt er LI mit davon; doch überhebt ihm 
der gutmüthige Docent nach vollendeten Curfus §. LXVI. 
des Examens, dafs. er fuo jure mit dem Auditor hätte 
anftellen können. . 


Da wir Auszüge aus dem Ganzen nicht geben kön- 
nen, defen Lectüre,' wenn man das nothwendige De- 


“tail mehrerer partieller Beftreitungen und Difew/honen 


abrechnet, den Liebhaber gewifs nicht unbelohnt laffen 


‘wird; (zur Probe empfehlen wir doch $. XL. u. XLE. von 


S. 101 — 110; oder $. L. u. LI. von 9.164 — 179; dafs 
der Kardinal Tournon keineswegs von Jefuiten zu Macao 


gefangen gehalten , oder von ihnen mit Gifte aus dem 


Wege geräumt fey) fo wollen wir nur noch §. 17 und 
250 fo viel bemerken, dafs vom J. 1581, oder von der 
Wirkung des Ordens in Schina an bis 1712, 249 Mit- 
glieder des Ordens der Gefellfchaft Jefu an der Aus- 
breitung der chriftlichen Religion in diefem Reiche ar- 


‚beiteten, 127 aber auf dem Wege dahin mit Tode ab- 
-gegangen find. Auffer diefen find noch, zu gleichem 


Endzwecke 48 Dominikaner, 56 Francifcaner, 17 Åu- 
guftiner und 30 Clerici vegulaves und andere fäeiftliche 
thätig gewefen. Von 1581 an bis zum Jahr 1773 find 
nicht mehr denn acht Mitglieder des Jefuitenordens mit 
dem Charakter eines Mandarins belegt worden. 


Der lateinifche Vertrag des VE ift gar nicht fchlecht; 
oft angenehm und munter; zuweilen aber, wie es bey 
einem fo fuffifanten, ungezogenen und doch fchlecht , 
unterrichteten Gegner wobl nicht anders feyn konnte, 
hart und bitter. Manches unlateinifche Wort entfchul- 
digt fehon die Natur. des Gegenitandes; manches ‚was 
dem und jenem Ohre an'töfs‘g feyn möchten, läfst fich aus 
dem Piautus und ähnlichen Schrififtellern rechtfertigen. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


NWürnzero, in der Frauenholz. Kunfth. Principales 
Figures de la Mythologie executees en taille douce, 
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d'après les piesres grandees qui appartenoient autre- ` 
Joie au Baron de Stat, et qui font aujourd’hui dans 
le Cabinet du Roi de Prufe. Premiere Livraifan. 
Rojal folio. XII Kupfertafeln, nebft einem in Ku- 
pfer gcllochenen Zueignungskupfer an den König 
v.Preufsen. 35 S. Text. 1793. (5 T’hkr.) : 
Ebendafelb#. Avbildungen Aegyptifcher, Griechifcher- 
und Römifcher Gottheiten mit mythologifchen und 
artiitifchen Erläuterungen. ` Erfle Lieferung. 1793. 
Xi. Kupfertateln und 64 S. Text. gr. 4. (2’Tblr.) 


Der fchon durch mehrere uneigennützige Unterneh- 
mungen zur Beförderung der Kunft rühmlich bekannte 
Kunfthändler, Hr. Fruuenholg-in Nürnberg, hatte vor 
mehrern Jahren die fimmtlichen Sch weikartfchen Schwe- 
felabgüfle der Stofchifchen Gemmenfammlung käuflich 
an fich gebracht. Mit diefen harte er zugleich auch 
ein 1765 angefangenes, aber wegen Mangel an: Unter- 
ftützung bald im Anfang unterbrochenes Kupferwerk 
erkauft, worin der 17 jährige Freund und Hausgenoffe 
des Baron v. Stofch, der gefchickte Nürnbergifche Ku- 
pferftecher Johann Adam Schweikart die ganze Stofchi- 
fche Sammlung, fo wie fie Winckelmann in feinem Cata- 
log "befchrieben harte, nur ein ‘wenig vergröf- 
fert in Kupfer geitochen und mit der Winckelman- 
nifchen Befchreibung Zur Seite herausgeben woilte.- Es 
waren aber davon nur 6 Platten, auf denen im ganzen 
36 Steine abgebildet find, fertig. geworden... Als fie 
nebft-den Schwefelabgüffen. felbit in des jerzigen- Befi- 
tzers Hände kamen, hatte diefer. zuerft die Ablicht, die- 
fes Schweikartfche Kupferwerk durch gefchickte Künft- 
ler fortfetzen zu laffen, fand aber febr bald, dafs diefes 
Unternehmen, fo lieb es auch dem Alterthumsforfcher 
und wahren Kuhftkenner feyn müffe, doch bes der 
gröfsern Zahl der Dilettanten wenig Aufmunterung 


‚finden würde: weil fchon die erfte Claffe der Aegypti- 


fchen und Perfifchen Hieroglyphen durch: ihre ge- 
fchmacklofen Voritellungen eher zurückfchrecken, als 
einladen müffe.> Er machte daher den Plan, aus jeder 
Claffe des Cabinets our einige der fchönften Gemmen 
zu wählen, die noch fehlenden Zeichnungen durch 
Hr. Cafanova in Dresden nach den Originalen verferti- 
gen, diefe Zeichnungen von den vorzüglichften Mei- 
ftern ftechen, und durch einen fachkundigen Gelehr- 
ten mit antiquarifchen und artiftifchen Erläuferungen 
begleiten zu laffen. Er fcheute. bey-der Ausführung 
diefes Plans weder Koften noch Mühe, und fo erhalten 
wir nun die erfte Lieferung in doppelter, der Form und 


‘Sprache nach, verfchiedener Geltalt, da die übrigen 


Lieferungen in ununterbrochener Reihe fchnell nach- 
folgen foilen. 

Diefes Werk nun, fo wie es fich bier in diefer er- 
ften Lieferung ankündigt, gehört unftreitig zu den we- 
nigen, die durch die artiftifche-und literari(che Aas fb 
rung dem deutfchen Kunfigefchmack felbft im Auslande 
Ehre machen, und durch feine verhältnilsmäfsige Wohl- 
feilheit auch den Kräften des gröfsern deutfchen Publi- 
kums angemeffen find. Beide Ausgaben, fowohl die 


"franzöfifche in Folio , als die deutfche in Onärt, haben 
"ihre eigenen Vorzüge. Die franzöfifche Prachtausg 


abe 


hat 
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hät aufser dem von 'Cafanove gezeichneten, und. von 
Klauber geftochenen an den Köng von Preufsen, als 
den Belitzer der 'Stofchifchen Gemmenfammlung, ge- 
richteten. Dedicationskupfer, welches im Deutfchen ganz 
fehlt, die 12 vortreflichen ` Originalplatten, «wovon 
10 von Cafanova und Preisler gezeichnet, und von dem 
königl, Kapferftecher Klauber in Paris geltochen, 2 aber 
vermuthlich nach fchon vorhandenen Zeichnungen von 
Guerin in ‘Strasburg verfertiget find, Zeichnung und 
Ausführung durch den Grabitichel laffen in diefen ı2 
Kupfern dem Kenner der-Antike fo wohl, als dem 
fchwer zu befriedigenden Kunftliebhaber falt nichts zu 
wünfchen übrig. Es find nach dem Ausfpruche meh- 
rerer urtheitsfähigen Kenner fait vollendete Meifterftü- 
cke, die in diefem Fache vielleicht nur durch die 
Sammlung aus dem Pallafte Pitti übertroffen werden, 
übrigens aber. die berühmteften Gemmenwerke, z. B. 
das Cabinet du Duc d Orleans weit hinter fich laffen. 
Die gefährlichite Klippe, bey der Vergröfserung nach 
eigenen Ideen zu ergänzen und, fo der Himmel will, 
auch zu verlchönern, it bier wo. nichr überall — denn 
felbit ig den Erläuterungen werden die Künfler einige- 
mal zu rechte gewiefen -— doch weit mehr, als in an- 
dern Werken der Art vermieden. Die deutfche. Quart- 
Ausgabe entbehrt freylich diefer-Originalkupfer, die 
hier durch Nachftiche von Schrazenftaller, Dietrich und 
audere bey weitem nicht ganz erfetzt find, fehr ungern, 
hit aber dagegen den Vorzug, dafs hier der deutfche 
Originaltext beygedruckt wurde, wovon der Text in 


der grofsen frauzöffchen Ausgabe nur eine Ueberfet- 


zung ilt, die bey aller darauf gewandten. Sorgfalt und 
unverkennbaren Mühe den Sion des Vf doch nicht 
überall, erreicht, und fich manche Ausdrücke und Wen- 
dungen erlaubt, die dem vertrauten Kenner der Spra- 
che anftößsig feyn könnten. Indefs find auch jene Nach- 
ftiche, die fich auch noch bey einem zweyten Werke 
im Frauenholzifchen Verlage, bey: Vogels Verfuch über 
die Religion der alten Aeguypter befinden, immer noch 
ein fehr angenehmes Gefchenk ‚für folche, die den höch- 
ften Grad der Vollendung nicht einmäl zu benrtheilen 
im Stande find. Der geübren Kenner find gewifs nur 
wenige, und für diefe würde die Verlagshandlung leicht 
eine befriedigende Auskunft zu treffen, bewogen werden. 
H Gët 
Diefe erfle Lieferung ift ganz allein der Aegypti- 
fchen Mythologie gewidmet, und gibt in r2 Tafeln 
die Abbildungen folgender Gottheiten I)lfis bis auf die 
Bruft. ID) Eis auf einem Throne fitzend, und den Orus 
fäugend. HD Ifis mit dem Siftrum und der fitula, Se- 
. rapis mit dem Scepter auf einer Gemme neben einan- 
der. IV) Apis mit zwey pueris dadophoris auf beiden 
Seiten. V) Ofiris doppelt mit dem Habichts- und Men- 
fchenkopf auf zwey ‚verlchiedenen Gemmen. NI) Har- 
pocrates, bis auf die Brutt, : VIE) Harpocrates, auf ej- 
nem Papyrkafıne fahrend, umringt mit Sonne, Mond 
und Stern. VHI) Ein ftehender Harpocrates mit dem 
Füllhorne zwifchen einem Ifis> und Serapiskopfe. IX. X) 
Anubis doppelt. XI, Anubis mit der is, XH) Ein 
Canopus.“ Schon die blofe Angabe der bier vorkom- 
menden Vorftellungen fagt dem Kenner, dafs er hier 
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keine ganz alten Aepyptifchen Demmen, fondern nur 
Kunftwerke der Alexandrinifchen und Rünifchen Pe- 
riode zu fuchen habe. Der in der Einleitung ausdrück- 
lich angedeutete Zweck diefer Sammlung ift, das fchönfte' 
in jeder Claife zu geben. Man mfus Hrn. Cafanove die 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen, dafs er zu diefem ` 
Zweck vortrefiich gewählt hat. Etwas ganz anderes ` 
wäre es freylich gewefen, wenn man. das feltenfle und 
merkiwüärdigfle der Stofchifchen Sammlung hätte geben 
wollen. Dann dürfte die Wahl ganz anders ausgefal- 
len, und manches in feiner Art weit Köflicheres und 
belehrenderes Stück, z.B. Winckelm. Catal, N. 24. auch 
in. Tafies Catalogue Tab. UL N. 169., nicht übergan- 
gen worden feyn. Nach diefem Hauptzweck der gan- 
zen Sammlung mülsen nun auch die beygefügten Er- 
läuterungen. beurtheilt werden. Sie follen keineswegs 
den Alterthumsforfeher und Kunfikenner von Profef- 
fion durch tiefeindringende Forfchungen und neue Re- 
fultate überrafchen, fondern einem weitern, Kreis von 
Dilettanten und Liebhabern aller Art eine angenehme 
und belehrende Unterhaltung gewähren, und bey jeder 
Vorfellung eine kurze und doch befriedigende Ueber- 
ficht der neueften Unterfuchungen und Bemerkungen 
in diefem Fache aufftellen. Wer den Witz und Aber- 
witz kennt, mit dem bis auf die neuelten Zeiten das 
Religionsfyftem der Aegypter gedacht worden ift, wird 
die Schwierigkeiten nicht zu gering anfchlagen, mit 
denen der Vf. folcher Erläuterungen zu kämpfen hatte, 
und fich freuen, dafs Hr. Prof, Schlichtegroll in Gotha, 
dem diele Arbeit aufgetragen wurde, fich ihrer mit fo 
vieler Kenntnifs und feinen. Beurtheilung entledigte. 
Vorausgefchickt ift eine Einleitung, in welcher über 
den Nutzen des Gemmenftudiums fowohl für die ausü- 
bende kunft, als für die Alterthumskunde mehrere 
feine Bemerkungen gemacht, und dann die Schickfale 
der Stofchifchen und Schweikartfchen Sammlungen fehr 
unterrichtend. erzählt find, .wobey uns vorzüglich die 
Winke.über die immer mehr zunehmende Unficherheit 
diefes Studiums durch die Vervielfältigung und Verfäl- 
fchung der Palten in den Wedgewodichen und Tafhefchen 
Modetahriken fehr fruchtbar gefchienen haben. . ‘Bey 
den darauf folgenden einzelnen Erläuterungen verrät 
der Vr. überall eine genaue Bekanntfchaft mit den äl- 
tern und neuern Forfchungen eines Caylus, Feblonski, 
Gatterer, und befondess des gelehrten Zeöga, brirgt, 
wo es die Sache foderte, eine zweckmäfsige Gelehr- 
famkeit an, und weifs.dem Trockenen feiner Materie 
durch einen angenehmen, doch nicht zu bilderreichen 
Vortrage, Leben und Intereffe zu geben. Ueberall ift, 
fo weit man es von einem (Gelehrten, der nicht felhft 
Künftler ift erwarten kann, Rückficht auf die artiflifche 
Behandlung des Süjets genommen, und wo fich die Ge- 
legenheit unge/ucht darbot,, manche fcharffinnige ar- 
chaeologifche Bemerkung — B. $.44. über den Harpo- 
crates als Symbol des Niis, 5.48. über die Verwand- 
fchaft der Keule des Harpocrates mit der des Hercules, 
S. 55. die Erklärung. des Monuments eines Ifiacus beym 
Montfaucon u. f. a, eingewebt, auch auf die ganz ver- 
fchiedenen Epochen des Aeeyptifchen Religionsfy tems 
BE Autmerkfamkeit gerichtet worden. Nur 
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ich if bey einerfo vieldeutigen Materie nicht durchaus 
Uebereinflimmung zu hoffen. Ueber manches hat viel- 


Jeicht der Vf. felbf fchon jetzt feine Meynung geän-' 


dert. Wir wollen hier nur einiges anzeichnen, ` wo 
wir feiner Erklärung nicht gauz beypflichten können. 
Die S, 43 aus Winkelmanns Catalog entlehnte Bemer- 
kung, dafs felb& die Apotheofe der Kaifer durch eine 
Waflerfarth auf einer Barke vorgeitellt fey, follte nicht, 
wie es bier ‚gefchen it, auf den Nil bezogen worden 
feyn. Diefe Vorfellung war rein griechifch und bezog 
fich auf die Infeln der Seeligen und das Eiyfium im 
Weltocean, weswegen auch auf den Reliefs der Sarco- 
phazen fo oft Nereiden und Proceffionen der Seegötter 
vorkommen. S. Gori ad Colambarium Liure p.36. Hr. 
Sch; verwirft mit Recht S. 43. we das Brufibild eines 
Harpocrates mit einer in einem Riemennetze um den 
Hals hängenden bulla vorkömmt, die Erklärung Winckel- 
manns, die auch Rafpe zu Ta/hie’s Catalogue p. 34. nach- 
gefchrieben hat, von einer Kugel, aus der zwey Schlan- 

en hervorgehn. Allein die allegorifche Deutung von 
einer Pfrlich (%), die Hr. S. an deifen Stelle ferzt, ift 
eben fo wenig befriedigend. Einmal ilt fo wohl aus 
diefem Steine, als aus einigen ähnlichen Denkmälen 
beym Pocock und Caylus ausgemacht, dafs Gch Harpo- 
<ratesliguren mit einer bulla finden, wie fie die Römi- 
fchen Knaben bis zum dies tiracinii zu tragen pflegten. 
Eben fo gewifs it es, dafs mehrere Ifisbilder nur Por- 
traitiguren römifcher Frauen find, die zu der Zeit, wo 
es zum güten Ton in Rom gehörte, eine Tisdienerin 
zu feyn, dich nur allzugern die Attribute diefer Gott- 
heit ertheilen liefsen. Sollten wir nun bierdurch nicht 
zu dem analozifchen Schlufs berechtigt fen, in folchen 
Harpokratesfiguren mit der römifchen bula auch römi- 
fche Knaben zu finden? Eine dem Ifisdienft ergebene 
Römerin fuchte den Schmerz über ihren frühverftor- 
benen Sohn durch die Verähnlichung ihres Lieblings 
mit dem Harpocrates auf einem gefchnittenen Stein zu 
lindern. Die bulla behielt man darum bey, um ‚das 
Alter und den Stand des Knaben dadurch zu bezeich- 


nen. So würde wohl auch aus der myltifchen Schlange 


am Arme ein blofses zierlichgewundenes Armband, und 
{o wäre diefs ein neuer Beweis, wie forgfältig man in 
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der Beurtbeilung und Rrklärung älter Figuren, auf diefe 
im Alterthume fo gewöhnliche Umkleidung individuel- 
ler Perfönlichkeit in bekannte Göttergeftelten, Acht 
haben müffe. 2. 26. hätte das Alter der Ofirisgemme 
mit dem Geyerkopfe und Geyerftabe, dadurch vielleicht 
noch genauer beftimmt werden können, däfs fich ein 
ähnlicher Stab bey einer Hisitatue in det Villa Adriani 
zu Tivoli fand, der nun im Capitolinifchen Mufeum 
gezeigt wird. S. Muf. Capit. TI, tab, ee 8. 27 
hätten wir einige Belege zu den Satz gewünfcht, dafs 
die Siegesgöttin oft auf dem Haupte Jupiters abgebil- 
det gewefen fey, und zu $. 63. it zu bemerken, dafs 
fick die durch Schlägers Abhandlung berühmt gewor- 
dene Gemma Ifioca, die man im Leibe einer Mumie 
fand, nicht im Herzogl, Mufeum zu Braunfchweig be- 
findet, wie dort gefagt wird: Dort ift nur ihr Com- 
pagnon, der numus plumbeus anzutreffen. Die Gemme 
befitzt der Leibarzt Brackmann in feiner mit Recht be- 
rühmten Sammlung von Edelfteinen. Im Allgemeinen, 
dünkt uns, hätte der Verf. wohl noch mehr Rückficht 
auf den Fetifchismus der älteften Aegypter nehmen, und ` 
befonders beym Apis und Anubis einige Winke darü- 
ber ertheilen follen. Hierdurch würde er mancher Be- 
merkung, Z. B. S. 56. über die aus Thier und Menfch 
zufammengeletzten Zwittergeftalten, mehr Haitung und 
Beitimmiheit gegeben haben. Schade, dafs ihm wie 
auf der letzten Seite bemerkt wird, Yogels Verfuch 
über die Religion der alten Acgypter , etwas zu Spät in 
die Hände kam. Denn fo wenig wir auch mit der gan- 
zen Art, mit der Vogel das Religionsfyftem diefes Volks 
zu enträthfeln gefächt hat, zufrieden feyn können, fo 
wahr fcheint uns duch der dort als Hauptfatz aufge- 
ftellte Ferifchendienft der früheften Bewohner Aegyptens. 
Wir fehen mit Verlangen der fchneilen Fortfetzung 
eines Werkes entgegen, das zugleich ein Probieritein 
für die Ausführbarkeit‘ folcher Unternehmungen in 
Deutfchland feyn, und uns zeigen wird, ob das deut- 
fche Publikum gefchmackvolle und folide Unterneh- 
mungen von Sudeleyen und oberflächlichen Compila- 
tionen unterfcheiden, und einen uneigennützigen, mit 
Enthufiasmus für die Kunft durchdrungenen Unterneh- 
mer für fein gutes Zutrauen hinlänglich belohnen kann, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Päpacooık. Stettin, b, Effenbarts E.: Ausführliche Nach- 
vieht von der neuen Einrichtung ‚des grofsen Kaths- Lyceums (zu 
Stettin), Eine Einladungsfchrift zu einer öffentlichen Redeubung, 
von Friedrich Koch, Konrector des grofsen Raths-Lyceums. 
2793. 645. 4. Ein lefenswürdiger Bericht von einer verbefler- 
ten Schulanftalt, welcher ganz das Gepräge der Aufrichtigkeit an 

fich trägt. Der Vf. verkennt keinesweges das Mangelhafte, wel- 

~ ches noch bemerkbar, und der „Zeit und glücklichern Umftän- 
den zur Verbellerung überlaffen if, Indefen ift es in Zeiten, 

wo über Verbeilerung des Schul- und Erziehungswefens do un- 

endlich viel mehr gefchrisben, als dafür gethan wird, doch herz- 

erhebend,, und für Männer in ähnlicher Lage keine geringe Er- 

S munterang, Beyfpiele zu fehen, wie viel rechtichaffene Lehrer 
Blois durch Eifer und Tbätigkeit unter gewiffen Umftänden dach 
möglich machen und bewirken können, ohne von ihren Obern 

einen grölsern Geldaufwand zu verlangen, wodurch mehrentheils 

allein die (chönften Verbeflerungspläne rückgängig werden. Sehr 


das bewerkftelligen zu wollen, 


richtig äufsert fich der Verf. hierüber fo: „Gewifs würde noch 
manche Schul= und Erziehungsanftalt unfers deutfchen Vaterlandes 
ihrem Zwecke gemäfser eingerichtet feyn können, wenn mat 
fich überall bemühen wollte, zum Beften diefer Anftalen nur 


was ohne Geld ausführbar itte 


Es befrot jede Schulanftalt einen gewien Grad der innern Kraft, 


Wird diefe recht benutzt, werden aile Anftalten getroffen, wa- 
durch fie das zu leiften im Stande ilt, was unter den dermali- 
gen Umfländen geleiftet werden kann : fo wird fie eben dadurch 
zu einer gründlichern Verbeflerung vorbereitet,‘ Aber freylich 
müffen dana auch die Obern fo aufgeklärt und’ von der Wichtig- 
keit der Sache fo überzeugt feyn, dafs fie den wohlgemeynten 
und uneigennützigen Vorfchlägen der Lehrer keine Hinderniffe 
in den Weg legen, oder fie nicht, wie man Beyfpiele davon ha. 
ben will, auf eine niederfchlagende Weile, ohne weitere Be- 
fcheid ad Acta legen laffen. à ! ` 


— 
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Mittwochs, den 2. Julius 179% 


LITERARGESCHICHTE, 


Rom, b. Fulgoni: De prima typographiae hifpanicae 
aetate: Specimen Auctore Raymundo Diosdato Ca- 


ballero. 17793. XXXVI und 134 S. Sr 4 


A: verfchiedenen,, leicht. zu errathenden Urfachen, 
war es dem Literator bisher fchwer, ja beynahe 
unmöglich, den veigentlichen Zeitpunct der Einfüh- 
rung der Buchdruckerkunft in Spanien mit Gewifsheit 
zu beffimmen, und von der Ausbreitung derfelben in 
diefem Reiche, bis zu Ende des 15. Jahrhunderts, be- 
friedigende Nachrichten zu geben. Bey Spanien tref- 
fen alle diejenigen ungünftigen Umftände zufammen, 
"die Urfache find, dafs wir felbft von Städten und Län- 
dern, die uns näher liegen, als diefes Reich, nicht 
immer mit voller Zuverficht von dem Anfange diefer 
Kunft Rechenfchaft geben können ; da es auch da, wie 
überall an gleichzeitigen Schriftftellern fehlt, die ein 
‘fo merkwürdiges Ereignifs, nech alien Umfländen, 
rein und lauter, auf die Nachwelt zu bringen fuchten. 
Man fchien fich auch in fpätern Zeiten, da mau an an- 
dern Orten nähere Unterfuchungen über eine, von fo 
' wohlthätigen Folgen begleitete, Erfcheinung anzultel- 
len anfieng, in Spanien wenig darum zu bekümmern; 
und gefetzt diefer 'Gegenftand follte auch von einem 
fpanifchen Gelehrten bearbeitet worden feyn, wie Rec. 
-a B. des Michael de Cabrera Difeurfo legal, hiftorico y 
politico en praeba del origen, progre[jos, utilidad , No- 
bleza y Fxellencias del arte de là Imprenta. Madrid. 
1675- J- aber leider; nur dem Namen nach kennt, fo 
ift es ja bekannt genug, dafs befonders der deutiche 
‘ Gelehrte, immer der letzte ift, der davon erwas er- 
fährt. Das meifte, was wir, zumal von der ältern fpa- 
“nifchen Literatur willen; haben wir vorzüglich der 
` Biblioth. hifpanica des Nicol. Antonio zu danken. Aber 
auch diefes Werk ift nicht nur fehr theuer, fondern 
- auch felten; doch ift es in Rückficht der ältern Litera- 
tur von Maittaire, und in der Folge auch von andern 
benutzt worden. War alfo etwas vollitändigeres und 
zuverläfsigeres zu erwarten: fo mufste es von einem 
“Spanier GA herkommen, welcher aus’Quellen , wo- 
zu Auswärtigen der Zutritt, auch nur blofs der wei- 
ten Entfernung wegen, fehr erfchwert werden: wür- 
de, felbit fehöpfen, und von andern, nach eben die- 
fem Ziel ftrebenden Gelehrten unterftützt, ‚ein »helleres 
Licht über diefe Sache verbreiten könnte. Diefes 
-fehien bisher :freylich immer nur ein wohlgemeynter 
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tas en Espannd herausgeben wird. 


gen 'diefen Zweig derfelben, noch immer kaltlinnig 
genug it. Und doch ift derfelbe endlich, wider Ver- 
mutken, in dem vor uns liegenden Werke, wo nicht 
ganz, dech fo realifirt worden, dafs inan dem VE al- 
len Dank fchuldig ift. Was derfelbe fey, ein Geiftli- 
cher, oder ein, fonft in einem andern Amte ftehender 


‘Gelehrter, kann Rec. nicht fagen, indem er in dem 


Werke felbft, nur diefes einzige von fich meldet, dafs 
er feit mehrern Jahren feinen Aufenthalt in Rom ge- 
habt habe, und von feinem Vaterlande entfernet gewe- 
fen fey. Freylich ein Umitand, der feinem Werke 
nicht gar zu günftig‘ zu feyn, fcheint, zumal da er 
felbit eingefteht, dafs er fich bey der Ausarbeitung 
deffeiben hauptfächlich an feine Vorgänger habe hal- 
ten müffen. Indeffen it doch vun einmal der Anfang 
gemacht worden, die ältere fpanifche Literatur, be- 


“fonders in Rückficht auf die Schickfale, welche die 


Buchdruckerkunft in diefem Reiche gehabt hat, zu be- 
arbeiten, Vielleicht werden dadurch andere Gelehrte 
in Spanien aufgemuntert, diefen Gegenitand ins Reine 
zu bringen, woran um fo weniger zu zweifeln it, da 
der Vf. bereits zu diefem feinen Specimen Beyträge aus 


‚Spanien erhalten hat, und zwar aus einem Werke, 


ein Gelehrter zu Sevilla, Namens Didaco Alexandro 
de Galvez, unter dem Titel: Apuntaciones, que podran 
Jervir pava indicar el origen y eflablecimiento de impren- 

; i Nun, eine kurze 
Nachricht von dem Werke felbft, Den Anfang ma- 
chen o, kurze Abfchnitte, in welchen der Vf. erft über- 
haupt von der, den Deutfchen nicht abzufprechenden 
Erfindung der Buchdruckerkunft, und fodann inebefon- 
dere von Spaniens Verdienften um diefelbe handelt. 
Diefe beftehen nicht nur darin, dafs diefelbe f«hon im 
15. Jahrhundert in verfcbiedenen Städten diefes Rei- 
ches eine ehrenvolle Aufnahme erhielt, und auch in 
der Folge von den Regenten und andern Gelehrten, 
(worunter vorzüglich der Cardinal Ximenes deffen Po- 
Iyglotte feinen Namen unfterblich gemacht hat, zu 
rechnen if), unterftützet, fondern auch durch Spanier 
in die entfernteften Welttheile von Amerika und’ "Fon 
gebracht wurde. Den Befchlufs macht eine Verthei- 
digung der Inquifition, die nicht fowohl der Ausbrei- 
tung diefer Kunft im Wege geftanden, als: vielmehr 


` dazu gedienet haben foll, ‚fchädliche, dem Staat und 


der ‚Religion nachtheilige Schriften zu unterdrücken; 
freylich eize Aeufferung, die kaum noch einem Spam e 
zu verzeihen it. — Nach diefen Abfchnitten folgt pyn 
das, nach den Jahren geordnete "Verzeichnils Géck 
isten Jahrhundert in Spanien gedruckten Bücher felbjt 
die fich auf 310.:Nummern belaufen. Die vorzüzlic ý 


; ep Städte "die noch in ‚diefem Jahrhundert Drucke- 


reyen 
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reyen hatten, find: Barcelona (Barchinone, Barcino) 
Burgi oder Burgos, Salamanca, Savagofa, (Caefarau- 
gufla) Sevitia, (Hifpatis) Toledo, Tolofa ünd Valen- 
cia. Welcher unter diefen Städten die Ehre ‚gebühre, 
die Druckerkunft am. eriten aufgenommen zu haben, 
läfst fich bisher noch nicht mit voller Gewifsheit be- 
timmen. Nach unferm Vf. wäre es Valencia. Dafelbft 
wurden 1474. Obres, o Trobes les quales tracten de ta 
Hovs de to focratifima Verge Maria, ` fermone Provin- 
ciali gedruckt. Im folgenden Jahr-erfchien dafelbft, 
welches befönders merk würdig iit, eine Ausgabe vom 
Salluf, — oboe Drucker. Die Drucker werden. zwar 
nicht genannt; wahrfcheinlich aber waren es — nach den, 
dem Vf. von dem obengedachten Gelehrten de Galvez 
mitgetheilten Zufätzen, wurde fchon 1475. zu Sevilla 
ein fogenanntes Sacramentale gedruckt — Anton Marti- 
nez, Bartholomäus Segura und Alphonfüs de Portu, 
die 1477. das erftsedachte Sucramentale wieder aufleg- 
ten. Schon 1475. foli der bekannte Manipulus Curato- 
ymn zu Saragofla gedruckt worden feyn. Im J. 1480. 
folgten Barcellona, 7Tolofa und. Burgos nach; 1485. 
wurde zu Salamanca und 1486. zu Toledo gedruckt. 
Die übrigen Orte, von denen meiftens bisher nur ein 
einziges Product bekannt worden ift, übergehen wir, 
doch können wir nicht unbemerkt laffen, dafs fich 
auch ein Paar fpanifche Klöfler um die Ausbreitung der 
Druckerkunft verdient gemacht haben. 
‚das Coenobium Sancti Cucufatis del Haller bey Barcello- 
na; und das andere das Klofter Montis Serrati eben- 
falls bey Barcellona, wovon 1499. an bis 1524. fleif- 
fig gedruckt wurde. Dafs der Deutfchbe Fleifs in Spa- 
nien gefckäftig gewefen fey, und wo nicht alles, doch 
gewifs das meifte zur Einführung und Ausbreitung der- 
felben beygetragen haben, das mögen folgende Na- 
men der vorzüglichften deutfchen Drucker in verfchie- 
denen fpanifchen Städten beweifen. Sie heifsen: Frie- 
drich von Bafel, Paulus von Coin, Petrus Hagembach, 
Paubus Hurus von Conflanz, Johann Lufchner,, der die 
Druckerey in dem Klofter Sr. Cucufatis einrichtete, 
Valentin von Mähren, Johannes von Nürnberg, oder 
SFohasınes Pegnicer, ke Rofembach, Nicolaus von 
achfen, Nicolaus Spindaler, Meinardus Ungut u. fo 
w. Den Befchlufs machen, nach den vorhin fchon ge- 
dachten Zufätzen, der, zu Sevilla gedruckten Bücher, 
a Regifter über die Städte, wo gedruckt wurde, über 
die Drucker, und über-die in dem Werke vorkommen- 
den Namen und Sachen. Einige wenige Zufätze zu 
den angezeigten Drucken, die Rec. machen könnte, 
würden hier wohl nicht am rechten Orte ftehen, zu 
mal da diefes Werk in Deutfchland wenig in Umlauf 
kommen wird. Doch mufs er eine einzige Anmerkung 
` wiederholen, die der Vf. bey Gelegenheit der 1489. 
zu Tolofa gedrückten fpanifchen Chronik der Diego de 
Valera gemacht hat. Diefe betrift nicht nur den — 
auch erft neuerlich von einem deutfchen Gelehrten 
wiederholten Fehler, dafs der mit der Präpofition En 
combinirte Artikel el — ahl Fnel (Enel anno de nafcımi- 
ento) für den Namen des Druckers gehalten, und ein 
‘Henricus Enel, Dart des wahren Druckers, der Heih- 
rich Meyer hiefs und ein Deuticher war, eingeführt 


Das eine ił - 
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worden ift, fondern auch das in Anfehung des Namens 
des Verfaflers zu rügende Verfehen, da man das voran- 
ftehende Moffen, welches eigentlich fo viel als Dom, 
Dominus fagen will, für einen Zunamen des Vf. ge- 
halten, und denfelben Mofes Diego getauft hat. — 
Ein Beweis, dafs dem Literator auch Sprachkenntnifs 
gar nützlich feyn kann. 


Nürnsgerg, b, d: Verleger: Sammlung von Bildniffen 
gelchrter Iünner und Künftler, nebit kurzen Bio- 
graphien derfelben, herausgegeben von Chrifloph 

` Wiihelm Bock und Fohann Philipp Mefer, Neuntes 
bis zwölftes Heft. 1793. und 1794. 7 Bogen Text. 
gr. 8. 


Mit Vergnügen zeigt Rec. nicht nur die Fortfetzung. 
diefes fchätzbaren Werks, fondern auch zu gleicher? 
Zeit die Vollendung des erflen Bandes .deffelben an. 
Wie Hr. Bock, deffen Kunfifleifs auch an den, in den 
vorliegenden 4 Heften befindlichen Bildniffen fichtbar 
ift, nichts unterlaffen hat, demfelben einen immer hö- 
hern Werth zu geben: fo hat auch der gegenwärtige 
Herausgeber und Verleger fein Verfprechen, die Bild- 
niffe und Biographien auswärtiger Gelehrten in gröfse- 
rer Anzahl, als bisher gefcheben konnte, zu liefern, 
zu erfüllen gefucht; und dafs diefes auch in der Folge 
gefchehen werde, dafür bürgt uns der Eifer des Verle- 
gers, diefes Werk immer in einen größsern Umlauf zu 
bringen.” Der Erfolg wird feinen Wünfchen auch 
ficher entfprechen, indem das nützliche fowohl als an- 
‚genebme diefes Inftituts Jichtbar ift, und gewifs meh- 
rere Gelehrte zur 'Theilnabme an demfelben auffodern 


-mufs. Wie oft wünfchet man nicht einen würdigen 


Gelehrten näher kennen zu lernen, und wie lang mufs 
man nicht manchmal warten, bis ein folcher Wunfch 
erfüllt wird? Oft bleibt derfelbe ganz unerfüllt, we- 
nieftens enthält man nicht immer fichere Nachrichten, 
Hier, wo jeder noch lebende Gelehrte, gleichiam im 
vertrauten Zirkel felber redet, und die nähern, oft 
fehr merkwürdigen Umftände feines gelehrten nicht 
nur, Sondern auch feines häuslichen Fr erzählt, 
wer wird da nicht gerne einen aufmerkfamen Zubörer 
abgeben, zumal da man fich den Mann, den man ach- 
tet, vermittelft feines meiftens ganz ähnlichen Bildnif- 
fes gleichfam vergegenwärtigen kann? Nicht felten 
kann dadurch auch manches Unrichtige verbeffert wer- 
den, wie folches der Fall im gten Heft bey der Bio- 
graphie Herrn Schmutzers, des fo berühmten Wiener 
Künftlers ift, aus welcher auch der Artikel Schmutzer, : 
in der neuen Ausgabe von Fürfslins Künfllerlexicon be- 
richtiget werden kann, Ganz vorzüglich wird aber 
in diefen Heften die Biographie eines Mannes die Auf- 
merkfamkeit des Lefers rege machen, der zwar durch 


. feine Schriften faft allgemein bekannt war, von deffen 


Lebensumftänden und Schickfalen man aber bisher we- 
nig befriedigendes erfahren konnte. ‚Es ift diefes der 
Veirfaffer der Chronologen und andrer Zeitfchriften, die 
ihrer Eigenheiten wegen flark gelefen wurden. — 
Wekherlin. Sein Bildniis ift von einem nürnbergifchen 
Künftler nach dem Leben, ausdrücklich für diefe 

; Samm- 
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Sammlung gezeichnet worden, und Wekherlin ver- 
fprach fein eigener Biegraph’ zu werden. Allein da er 
“bald darauf farb, fo wurde die hier abgedruckte kur- 
ze Skizze feines Lebens, aus ganz fichern Nachrichten‘ 
eines feiner Freunde entworfen, aus welcher ein noch 
kürzerer Auszug für diejenigen, die von diefem Wer- 
ke nicht Gebrauch machen können, hier nicht ganz 
am unrechten Orte fiehen möchte, Wilhelm Friederich 
Wekherlin it 1739. zu Obey Efslingen, einem Dote Ze 
Würtenbergifchen gebahren worden, wo fein Vater Pre- 
diger war, von dem er auch den er/ten und hauptfäch- 
lichften Unterricht im wiflenfchaftlichen erhielt. Er 
befuchte fodann ein paar Jahre die Schulen zu Stutt- 
gort, worauf er nach Tübingen gefchickt wurde, um 
dafelbft die Rechte zu ftudieren. Allein er hielt da- 
Selbtt nicht lange. aus, gieng als Hofmeifter nach 
Strafıburg und von da nach Paris, wo er etliche Jahre 
verweilte, und fich zu jedem Dieuft und Broderwerb 
erhob und herabliefs. Hier empfieng fein Gef jenen 
Hang zum Voltairifiven, Linguetifiren und zur Perfi- 
flage. Vermutblich war es Maugel am nöthigen Un- 
terhalte, der ihn nach Wien trieb, wo er fich mit der 
Schriftitellerey nach feiner Art zu errähren fuchte. Er 
machte auch dafelbft eie Zeitlang fein Glück, welches 
er aber durch die berüchtigten Denkwürdigkeiten von 
Wien, ‚muthwilliger Weife wieder verfcherzte — er 
kam in Arreft und wurde fodann verwiefen. Nun 
gieng feine Wallfahrt nach Regenfpurg und von da 
nach Augfpurg. Auch hier fand er Beyfall; allein ein 
Pasquill auf eine Perfon, der er die gröfsten Verbind- 
lichkeiten hatte, nothigte ihn, diefe Stadt zu verlaf- 
fen, und fich nach Nördlingen zu begeben, wo er fei- 
nen Groll gegen Augfpurg in feinem Anfelmus Rapio- 
fus ausfprudelte. Hier Geng er an, eine Zeitung zu 
fchreiben — bekam Händel mit feinem Verleger und 
felbft mit dem Magiftrat, liefs demfelben feine Geifel 
fühlen und fo hatte dann auch fein Wefen in Nörd- 
lingen ein Ende. Er wurde fortgefchaft und fchlug 
zu Baldingen, einem bey Nördlingen gelegenen Dorte 
-feine Wohnung auf, wo er lange Zeit in der Stille 
lebte. Hier fieng er feine Chronvlogen zu fchreiben an, 
weiches Journal er, mit ungleichen Erfolge, unter 
dem Titel des grauen Ungeheuers, der Hyperborarifchen 
Briefe und der Paragraphen einige Jahre lang fortferzte. 
Eine Invective wider den Magiftrat zu Nürdlingen, die 
er 1788. drucken liefs, war Urfache, dafs ihn der 
Fürft von Wallerftein nach Hochhaus bringen liefs, wo 
er aber nicht als Gefangener fondern mehr als Gaft be- 
handelt wurde. Nach einem vierjäbrigen Aufenthalt 
dafelbft, fafste er den unglückielisen Gedanken, fich 
in Anfpach zu fetzen, und — eine pelitifche Zeitung 
zu fchreiben; fchrieb fie auch unter dem Titel: An. 
fpachifche Blätter — aber nicht viel länger als ein Vier- 
teljahr — muiste die Feder wieder niederleren, und 
farb dann den 24. Na. 1792. — ans Verdruf:, den 
ihm fein Arreft und diefe leidige Zeitung zugezogen. 
Er wurde auf Koiten des Minier: von Hardenberg io 
aller Stille begraben. So viel von diefem abentheuer- 
lichen Mann. Noch mufs Rec. die Namen der in die 
fen vier Heften abgebilueten Gelehrten anzeigen. Es 
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find aber diefelben ‘folgende; Johann Heinrich‘ Abicht, 
Jeremias Nicolaus Eyring, Georg Franz H asou, 
Jacob Matthaus Schmutzer, Friedrich David Gräter, 
Andreas Meyer, Rafmus Nyerup, Heinrich Eberhard 
Gottlob Paulus, Fohann Martin Miller, Ernft Ludwig 
Pofelt, Ludwig Schubart, Wilhelm Ludwig Weiherlin, 
Sjohann Lorenz Bökmann , : Carl Friedrich Gerfllacher, 
Albrecht Chrifioph Bel, Georg Ernft Waldau. 


Laxıpzıs, b, Reinicke: Ueber Rouffeaus Verbindung 
mit Weibern, nebit einigen verwandten Äbhand- 


lungen. Zwey Bände. 1792. 4365: $. 


Es war gewifs kein unglücklicher Gedanke, einem 
fo wichtigen Puncte in Roufleaus Leben und Charak- 
ter, wie feine Herzensverbindungen waren, eine be- 
fondere Betrachtung zu widmen. Zwar find diefe Ver- 
bindungen feine glänzende Seite eben nicht: mehrere 
feiner erklärteften Freunde finden ihn hier. entweder 
zu fchwach , oder lächerlich, oder doch fehr gewöhn- 
lieh. Ohne Zweifel würde er das letztere geworden 
feyn, wenn feine Leibesbefchaffenheit ihm den finnli- 
chen Genufs leichter oder fchmackhafter-gemacht, und 
wenn nicht feine kränkliche Phantafie-mehr nach Bil- 
dern, als nach Wirklichkeiten, gehafcht hätte. R’s. 
Hang zu Weiber war aus Begierlichkeit, Eitelkeit 
und feiner Empfindfamkeit gemiflcht, und da ihm das 
Schickfal beynahe auf jedem Schritte Weiber in den 
Weg führte: fo blieb er fat in einem "beftändigen 
Taumel, und die Seltfamkeit, welche in feinem gan- 
zen Charakter. herrfchte (gleichviel, ob fie Werk der 
äuffern Verhältnife, oder Studium, oder Affectation 
war) erzeugte auch hier eine Menge auflallender und 
Lagen ‚und Handlungen, deren Betrach- 
tung für jeden Menfchenforfcher lehrreich und unter- 
haltend feyn mufs. Der VE hat alles unter 4 Abfchnit- 
te gebracht: der erfte begreift R’s. Jugeudjabre, der 
2te feine Verbindung mit Fran von Warens, der Zte 
feine Trennung von diefer bis zu feiner Vereinigung 
mit T'berefe Je Yalleur, und der Ate den Zeitraum die- 
fer Vereinigung bis zu feinem Tode. Der vornehmfte 
Leitfaden dabey find natürlich R's. Selbftbekennrniffe; 
aber auch andere Nachrichten und Anekdoten hat der 
V£. nicht überfehen, und häufig (wir wünfchten, noch 
Öfterer) controllirt er R’s, Aeufserungen in andern fei- 
ner Werke,- Man Geht es dem Vf. an, dafs er His, 
Schriften und Charakter ftudiert hat; feine eingeweb- 
ten Bemerkungen zeugen von Menfchenkenntnifs, und 
der Vortrag ilt leicht und angenehm, Wir glauben 
daher, dafs Niemand diefe Schrift unbefriedigt aus 
der Hand legen werde, wenn gleich der befcheidene 
VE. felbit nicht leugnen dürfte, dafs fich Manches noch 
tiefer hätte ergründen, mancher unnütze Excurfus ab- 
fchneiden „ Manehes beftimmter aburtheln laffen. — 


` Die'-vörangefchickte Abhandlung über den Geift 
und die Gefchichre der R. .Bekenninifle ift eine gutge- 
fchriebene und gründliche Einleitung in die Lecrüre 


Giefes intereflanten Werks, und zugleich ein Beytrag 
In der erften Bey- 
lage 


aflers. 
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it alles zufammengeftellr; ` wasi die berüchtigte 
ee von der Ausfetzung der Rouffeauifchen Kin- 
der angeht, und in der zweyten über R’s. Tedesart 
macht. es der Vf. wahrfcheinlich, dafs R. felbft den 
Faden. feines ihm läftig gewordenen. Lebens abrifs. 
Die ganze Schrift ift ein würdiger Pendant zu den Re- 
flexionen eines Wieland, Herder, Ramdohr u. a. über 
diefen merkwürdigen Mann, der fich freylich betrü- 
ben mufste, zu fehen, wie wenig er durch feine Be- 
kenntniffe das Urtheil der Nachwelt beftochen hat; 
wenn anders nicht fein Geift, in den Wohnungen ei- 
ner gereinigtern Weisheit, hocherhaben über die klei- 
aen Eitelkeiten der Erde, es längft bereut hat, mit der 
Gefahr’ fo vieler [chwachen Seelen feiner Eitelkeit diefs 


Opfer gebracht zu haben. 


FRETMADRERET. 


Benn, b. Felifch: Die grofse Loge, oder der Frey- 

er mit Waage und Ger Von dem Verfaf- 
fer der Beyträge zur Philofophie des Lebens. 1793: 
278 Se 8. (20 gr.) 

Da diefer gefuchte Titel den eigentlichen Inhalt des 
Buchs unbeftimmt läfst, fo müffen wir unfere Lefer 
benachrichtigen, dafs fie hier weiter nichts als eine 
Sammlung von Reden und andern profaifchen und po- 
etifchen Auffärzen über freymaurerifche und morali- 
fche. Gegenftinde finden, die der VE in Logen vorge: 
tragen zu haben feheint. Aufklärungen über Zwei , 
und Gefchichte des Ordens dürfen fie nicht erw ga 
Lebhafte Einbildungskraft, Intereffe für Tugend un 
Wahrheit, und Empfänglichkeit für das Erhabne und 
Schöne kann man den Vf. nicht abfprechen: aber man 
vermifst eindringenden Blick in die Natur der abge- 


handelten Gegenftände, deutliche Begriffe, Ordnung ` 


fammenhang im Denken. Offenbar hat er; fei- 
Cat wehr auf die Einkleidung als auf 
die Sachen felbft gerichtet und fo aphoriflifch und fen- 
tentiös feine Sätze auch auf den erften Blick ausfehen: 
fo findet man doch bey näherer Betrachtung derielben, 
' dafs fie mehrentheils Schalen ohne Kern, Phrafen oh- 
ne realen Inhalt find: Gleich der erfte Auffatz : die 
Feier der Geburt des Lichts ift wenig einladend für das 
Uebrige. Er hebt fo an: „So wie die Alten an ihren 


Geburtstägen (Geburtstagen) ihrem Genius opferten und: 


in i beffern unfterblichen Theil ihres Wefens 
ent fo wollen. wir auch heute die Entflehung 
des Schönen und Edle, das unfere ie DE 
knüpft, und von der Vorwelt in ihrer ‚älteiten en e 
durch Zeichen uns überliefert ift, die unfere Er: 
ken auf das Wefen der Dinge heften und uns un 
follen, die Täufchung von der Wahrheit, den A pr 
von der Wirklichkeit zu unterfcheider..“ — : Woi 

hier ein beftimmter verständlicher Sinn und Zufammen- 
hang? S. 26. „Ein mit Zweck und 'Abficht 'uneigen- 
nützig thätiger Menfeh, der ber feinen Unternehmun- 
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gen fo wenig wie möglich eingefchränkt ift, ift ein 
Freymaurer. (Da hier auf die Befchaffenheit des Zwecks 
keine Rückficht genommen ift: fo würde auch der heil. 
Crispin auf den Namen eines Fr. M. Anfpruch haben 
machen können.) S. 30. Wer fich von der gewöhnli- 
chen Claffe der Menfchen durch ein höheres Freyheits- 
gefühl unterfcheiden will, muß nothwendig gelernt 
haben, jedes Gut des Lebens zu befitzen, ohne fich zu 
fürchten, es zu verlieren.“ (Schale ohne Kern! und in 
anderer Rückficht ein ganz falfcher Satz.) Der Auflatz 
mit der doppelten Ueberfchrift: Leben und Wirkfamkeit 
und Beflunmung der Thatkraft, it ein Cento von un- 
betimmten Maximen und Sentiments, ohne Zweck 
und Einheit. S. 56. 57. heifst es darinn: „Darum er- 
hielteft du ein Uebermaas. von Kräften, damit. Leben 
und Wirkfamkeit befördert werden, indem das Stärke- 
re auf das Schwächere drückt, bis beide wieder im 
Gleichgewicht find, Wie das Wafer ftrebt in feine 
Fläche, und die Luft, in ihr Gleichgewicht zu kom- 
men, fo wirken die moralifchen Kräfte auf einander, 
und alles geräth in Bewegung und Thätigkeit. Stür- 
me braufen, Ströme ftürzen lich von Felfen, durch- 
brechen Dämme, überfchwemmen Städte, und wälzen 
fich dann ruhig wieder in ihren angewiefenen Ufern 
hier. (fiat applicatio!) Nur der ift unglücklich, der 
noch nicht in feinem Gleife ift; es fey nun das ge- 
wöhnliche oder eccentrifche, (Die Gedanken des VE 
fcheinen fich immer im letzteren zu bewegen.) Im- 
merwährender Sturm ilt in, der Seele deffen, dem die 
erflickte Flamme im Bufen lodert. (Sturm und Fiamme, 
erflickte und dennoch lodernde Flammen!) Von glei- 
chem Gehalte ift der folgende Auffatz. $. 59. unter der 
Rubrik: Fefligkeit, auf welche auch nicht eine Sylbe 
in demfelben Bezug hat. Wir fetzen ihn ganz her. 


„Ein fortdaueruder wehmüthiger Zuftand ziemt einem Manne 
nicht, nur die Anftrengung, womit er felbft feine Weh- 
muth zu unterdrücken fucht; erregt unfer Mitleid. Eben. 
das AL auch der Fall mit der Freude: man fühlt fich nie ru- 
hig, bis man fich durch einen Gedanken an die Ungewifs- 
heit und Vergänglichkeit aller menfchlichen Dinge, erft in 
das ordentliche gewöhnliche Gleis des Lebens wieder zu- 
rückgebracht hat. Alsdann ift man auch erft wieder fähig, 
auffer fich zu wirken,’ und mit Klugheit dabey zu Werke 
zu gehen. Wer mit der meiften Relignation auf den Erfolg 
arbeitet, der arbeitet ficher am beflen. Unruhe und Sorgen 
plagen den, der üich über feine angewandte Mühe ärgern 
wollte, wenn fie unglücklicher Weife vergeblich feyn foll- 
te. Nur der arbeitet licher und ruhig bey dem gröfsten 
Plane, der das Magna voluife juvabit mit völliger Refigna- 
tion von'fich fagen kann. 


In philofophifchen Phantafieen, wobey es weniger 
auf bündigen Zufammenhang, Einheit, durchaus Be- 
flimmte Begriffe, Ausführlichkeit und Gründlichkeit 
ankömmt, iit der Vf. glücklicher, und man kann ihm 
bier die Kunft darzuftellen und ein Intereffe zu erregen 
Unter mehrern dergleichen Stücken, 
führen wir nur den Troft des .Zweiflens S.40. und das 
Edelfie in.der Natur 8. 74. an. d 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den 5. Julius 1794. 


LITERARGESCHICHTE. 


ArTtensurs, in der Richter. Buchh.: Verfuch einer 
wollftändigen Literatur der deutfchen Urberfetzun- 
gen der Römer, von Johann Friedrich Degen, Di- 
rector, Profeffor und Infpektor der Königl. Preuf- 
fifchen Fürftenfchule. zu Neuftadt an der Aifch, 
Erfte Abtheilung A — J: 1794- XXX. u. 274.5 8. 


m das unverkennbare Verdienft, das fich Hr. De- 

gen, um die Literatur überhaupt und befonders 
um die Deutfche, durch das vorliegende. fcbätzbare 
Werk zu erwerben gewufst hat, gehörig würdigen zu 
können, mufs man vor allen Dingen die reichhaltige 
Vorrede lefen. Vorausgefetzt, dafs man der Erfindung 
der Buchdruckerkunft auch diefen, für wahre (relehr- 
faınkeit unausfprechlich wichtigen Vortheil zu danken 
hat, dafs durch. diefelbe die claflifchen Schriftitelter 
der Römer und Griechen, nach und nach in einen 
gröfsern Umlauf und alfo auch in mehrere Hände gekom- 
men find, als es vorher, und fo lange diefelben bois 
handfchriftlich vorhanden waren, gefchehen konnte, 
und dafs folglich dadurch auch die Begierde aller cul- 
tivirten Nationen rege gemacht worden fey, diefelben 
in ihrer Mutterfprache lefen zu können, bemerkt der 
Nf., dafs eine kritifche und vellftändige Ueberfetzungs- 
gefchichte der gedachten Clafliker, zugleich auch ein 
wichtiger Beytrag zur Culturgefchichte eines Volkes 
feyn würde. Wäre es alfo fchon aus diefem Grunde der 
Mühe werth, diefe Ueberfetzungen aus den ältera und 
neuern Zeiten zufammenzuftellen, um dadurch das 
Urtheil über den Gefchmack der verfchiedenen gebil 
deten Nationen, befonders der Italiäner, Franzofen, 
Engländer und der Deutfchen zu erleichtern, fo wür- 
de man zugleich auch zeigen können, wie diefe Na- 
tionen, auch in diefem Stücke mit einander wetreifer- 
ten, nicht zu gedenken, dafs auch dem Sprachforfcher 
dadurch ein wefentlicher Dienft könnte geleiftet wer- 
den, indem «derfelbe dadurch auf die ficherften Quel- 
len, aus denen die Kenntnifs der Sprachen in ihrer er- 
ften Rohheit fowohl, als in ihrer nachmaligen ftuffen- 
weifen Ausbildung gefchöpfet werden mufs, hinge- 
wiefen würde: Urfachen genug, warum man es, be- 
fonders in den neuern Zeiten für ein verdienftliches 
Werk hielt, nicht nur auf einige von diefen Ueberfe- 


tzungen aufmerkfam zu machen, fondern fogar mög-. 


licht vollftändige Gefchichten derfelben zu liefern; 

der Ueberfetzungen der "Bibel in die Deutfche und 

andere Sprachen hier nicht zu gedenken. So. hat 

z. B. Paitoni von 1775. an, in 5. kleinen Bändchen ei- 

ne italiänifche Ueberfetzungsbibliothek herausgegeben; 
A.L. Z. 1794. Dritter Band. 


und der Abbé Goujet hat in diefer Rückficht, in feiner 
bekannten Bibliotheque françoife, feinen Landsleuten 
den Franzofen, die fich um die Ueberfetzung der Cat 
fiker verdient machten, ein Denkmal zu ftiften ge- 
fucht. Aber auch hier find die fleifsigen Deutfchen 
nicht zurück geblieben, vielmehr haben fie eher, als 
ihre Nachbaren an eine eigene Veberfetzungsbibliothek 
gedacht. Der Anfang dazu wurde fchon in den Bey- 
tragen zur kritifchen Hiftorie der deutfchen Sprache , in 
den kritifchen Verfuchen zur Aufnahme der deutfchen 
Sprache, und in den Schriften der Altdorfifchen deut- 
fchen Gefellfchaft gemacht. Dann erfchien 1774. Hrn 
Schummels Ueberfetzerbibliothek, und ze, Jahre darnach 
Urn. Schlüters vollfländige Sammlung aller Ueberfetzun- 
gen der Griechen und Römer bis 1784. Nachträge zu 
beiden lieferte Hr. Grillo in dem Canzler und Meifsne- 
vifchen Journal: für ältere Literatur und neuere Lectü- 
ve. 1785. Auch findet man alles, was der Fleifs der 
Deutfchen vom Anfang der Druckerkunft bis 1520. in 
diefem Fache geliefert har, in den Panzerifchen Anna: 
len der ältern deutfchen Literatur angezeigt und genau 
befchrieben. Und nun tritt ein Gelehrter, der felbit 
glücklicher und gefchmackveller Ueberfetzer it, auf 
welcher dasjenige, was er in den erft angeführten 
Schriften vorgearbeitet fand, nicht nur forgfältig be- 
nutzte, fondern auch mit kritifchem Fleifse berichtirte 
und mühfam erweiterte, die Ueberfetzungsgefchichte 
felbft aber bis auf die neueften Zeiten fortferzte, und 
dadurch feinem Werke den möglichften Grad der Voll- 
ftändigkeit und zugleich einen fichtbaren Vorzug vor 
den Arbeiten feiner Vorgänger in diefem Felde zu ver- 
fchaffen fuchte. Die beygefügten Urtheile, die theils 
ven dem Vf. felbft herrühren, theils aber aus gründli- 
chen Recenfionen befonders neuerer Ueberfetzungen 
entlehnt find, ferner die zur Probe angeführten Stel- 
len und Vergleichungen, geben demfelben einen ganz 
vorzüglichen Werth, und verdienen den Dank eines 
jeden, der nicht felbft Gelegenheit hat, Unterfuchun- 
gen diefer Art anzultellen. ` Die Wahl der alphabeti- 
fchen Ordnung wird gewifs überall Beyfall finden , zu- 
mal dadurch für die Bequemlichkeit derer, die diefes 
Werk benutzen wollen, gelorgt ift, das fich ja ohne- 
diefs nicht. über alle Schriftfteller der Römer und Grie- 
chen ausbreiten kann und foll. Wir müffen nun dieje- 
nigen Schriftfteller, von denen deutfche Wäberfetzen. 
gen vorhanden find, nach der Ordnung, wie fie der 
Vf. auf einander folgen läfst, kürzlich anführen. Den 
Anfang macht Ammian Marcellin, welcher bis 1792 
auf einen deutfchen Ueberfetzer warten mufste Ra 
endlich zu feinem Vortheil an Herrn Wagner fand 
Fre Von ihm wird die erße, äufsert feltene 


Aus 


ZS 


Ausgabe der Siederifchen Ueberfetzung von 1538. in 
Fol. mit K. angeführt, und ansführlich hefchrieben, 
Die Vorgänger des Vf. konnten von derfeiben nicht ein- 
mal das Format richtig anführen. In den neuern Zei- 
ten (1783.) hat Hr. Rode eine gefchmackvolle Ueber- 
fetzung diefes Schriftftellers geliefert. Sextus Aurelius 
Victor heksm erft 1784. ein deutfches Gewand — ohne 
Noth. Vom Jufonius find nur einige wenige Sinnge- 
diebte überferzt worden. ` Boethius war einer von den 
erken ältern Schriftftellern, an die fich der deutfche 
Ueberfetzungsfleifs wagte. Die Nürubergifche Ausgabe 
‚mit dem lateinifcben Text de confolatione philofophiae 
it von 1473. In der Folge wurde diefes Werk öfters, 
und. nöch 1753. von Sfoh. Gottfr. Richter überfetzt. 
Caius Julius Caefar; Der erte Dolmetfcher deffelben 
für die Deutfchen war Phitefius, oder Ringmann ein 
Elfäffer. Die beiden erften Ausgaben diefer Ueberfe- 
tzung Dud 1507. und 1508. zu Strafsburg erfchienen. 
Die neuelte, von Hrn, Haus kam 1785 — 1788. her- 
aus., Celfus fand fchon 1331. einen Ueberfetzer, an 
einem gewiffen Käfner, Fin neuerer Verfuch eier 
deutichen Uebertragung "deifelben von 1768. fand we- 
nig Beyfall. Cicero, Ehrenvoll, wie für den grofsen 
Maan, fo für unfere deutfchen Landsleute ift das bier 
gelieferte von 5. 33 — 133. Jaufende Verzeichnifs der 
Veberfeizuugen falt aller feiner Schriften, Wir wür- 
den die uns gefetzten. Schranken weit überfchreiten 
müllen, wenn wir fie alle nennen wollten. Doch 
glauben wir, auf eine der älteften aufmerkfam machen 
‘zu nüffen, die man dem bekannten Freuherrn von 
Schwarzenberg, der auch den erften Eniwurf zur nach- 
maligen Carolina machte, zu danken kat, wiewohl fie 
nicht feine eigene, fondern feines Caplans Neuber Ar- 
beit war. Der Anfang wurde mit der Veberfetzung 
der drey Bücher de offer gemacht, wovon die erke 
Ausgabe 1531. zu Augfpurg erfchien, — Bey diefer 
Gelegenheit müffen wir bemerken, dafs das, ‚was 
. Schwnmel S. 307. u. f von der in Holz gefchnittenen 
Arche Noae, und von den darunter ftehenden deut- 
fchen Verfen fagt, nicht in der Ausgabe der deutfchen 
Officiorum von 1533. fondern in Schwarzenbergs Memo- 
vial der Tugend S. C. a. und alfo in feinem zweyten 
Werk, das unter dem Titel: der deutfche Cicero her- 
auskam, zu fuchen fey. Hr. Schummel hat fich nur 
etwas unbequem ausgedrückt und daher diefas kleine 
Mifsverftäudnifs veranlaffet. -Eben diefer deutfche Ci- 
cero enthält eine Ueberfetzung von verfchiedenen an- 
‚dern Schriften deffelben, von dem Alter, von den 
Tufculanifchen Fragen und von der Freundfchaft. Zu 
diefem fo reichhaltigen Artikel kann Rec. nur Beer 
` ganz kleinen Beytrag liefern — nemlich: M. T. Cicero 
von dem hohen ‚Alter, durch Hieron. Baiern. Augsburg 
1626. 8. Eutropius kam, fo viel Rec. weits, 1715. zu 
Halle in 2. lateinifch mit deutfchen Noten, und 1724. 
eben dafelb&, deutfch mit bateinifchen phrofibus heraus. 
Die neuelte Ueberfet:ung hat 1790. Hr. Haus heraus- 
gegeben. Florus. Hier wird Heinrich von Eppendorfs 
Dolmetfchung,, die 1536. zu Strafsburg im Druck er- 
fchien, und die bisher faft unbekannt geblieben war, 
- genau befchrieben. Die neueften Ueberfetzer find Sel- 
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la und Kretfchmann. Die angeftellte. Vergleichung 
zwifchen den Arbeiten diefer beiden Männer fällt fehr 
zum Vortheil des Jetztern aus. Vom Frontin ift Eben 
eine Ueberfetzung von 1532. vorhanden, deren Verfaf- 
fer unbekannt it. Eine zweyte verfertigte Marcus Ta-- 
cius (kayferlicher Poet) die ungleich beffer ift, als die 
vorhergehende. Sie wurde 1542. zu Ingolfladt ge- 
druckt. Man findet fie auch im dritten Theil von Leon- 
hard Fronfpergers Kriegsbuch. Bey diefer Gelegenheit 
mufs Rec, ‚bemerken, dafs diefer Leorhard Fropiper: 


ger, der lich Bürger zu Vim und Röm. Key. May. Prot 
o ; S 


, vijioner nennt, auch felbit etliche Feldzüge gemacht 


hat, nicht:mit dem berühmten kaylferlichen General 
Georg von Fronfperg, oder Frundsberg, der fchon 
1528. getorben ift, zu vermengen fey. Als Zufatz zu 
diefem Artikel kann folgender Titel dienen, den Rec. 
von ungefähr gefunden hat: Die vier Bücher Serti Ju- 
lii Frontini ven den guten Redten vnd Ritterlichen an- 
fehlegen der guten Hauptleut auff das kürzt in Deudfch 
Reim gefofst durch Georgen Motjchidler. Wittemb. 1540. 
8. Die neuefte Ueberfetzung it von 1792. Kornelius 
Gallus. Eine Ueberfetzung erfchien 1786. zu Leipzig. 
Vom Aulus Gellius erhielten wir erft 1785. eine Dol- 
metfchung von A. H. W. von Walterflein — getreu, 
deutlich und fiiefsend. .Hifleria Augufta. Der erfie ` 
Band der Veberfetzung derfelben, von Hrn. Oflertag 
kam 1750. zum Vorfchein. Feraz. Die Nachricht von 
der grofsen Menge der Ueberfetzungen diefes Dichters 
fängt S. 158. an, und fchliefst erft S. 245. Rec. hat, 
wie überhaupt, als befonders bey diefem Artikel die 
Aufmerkfaswkeit und den unermüdeten Fleifs des VC. 
bewundert, und glaubt nieht, dafs etwas von. Erkeb- 
lichkeit übergangen fey. Erft fpäte in dem vorigen 
"Jahrhundert wagte fich ein Deuticher an eine Heber- 
fetzung diefes Dichters; und erft um die Mitte des 
gegenwärtigen fieng man an denfelben, theils profa- , 
ch, theils auch metrifch zu überfetzen — mir wel 
chem Glücke? — das zeigt Hr. D. überall mit guter 
Beurtheilung. Von Zufintans Inftitutionen ift die Mur- 
nerifche Weberfetzung, die fchon 1519. gedruckt wur- 
de, befonders merkwürdig. Die neuelte it von 1765. 
Auch hat man die fümmtlichen Pandecten im vori.,en 
Decennio mit einem deutfchen Gewand verfehen. 
Schon 1531. wurde,zu Augfpurg Suflinus, nach der 
` Bonerifchen Ueberfetzung gedruckt. ` Schummel und 
Schlüter kansten mur die von 1532. Die neucfen 
VUeberfetzungen von den Hrn. Ofertıg und Schmidt find 
bekannt. Findeifen, Bahrdi und Abel, find die neue- 
ften, aber auch einzigen Weberfetzer von Suvenals 
fammtlicben Satyren. Von einer ältern Sohnfonifchen 


- metrifchen Verdeutichung, deren Hewnin gedenkt, läfst . 


fich nichts beftimmtes fagen: . Zudem ift es noch zwei- 
felhaft, ‘ob nicht eine englifche darunter zu verftehen 
feyn möchte; wenigitens lautet der Name SFohnfen 
mehr englifch , als deutfch. Wir fchliefsen diefe An- 
zeige mit dem Wunfch, dafs der würdige VE fein Ver- 
fprechen, die zweyte Abtheilung nächftens nachfolgen 
zu laffen, und fodann die griechifchen Claffliker auf 
die nemliche Art zu bearbeiten, bald möglichft erfül- 
len möge. Noch mëtten wir bemerken, dafs Hr. D. 
Kee in 


i 
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in einer 1794. zu Erlangen gedruckten Einladungs- 
Schrift zu dem Frühliegsexamen, welches in diefem 
Jahre auf der Fürftenfchule zu Neuftadt an der Aifch 
gehalten wurde, von der Gefchichte der Üeberfetzungen 
der alten klafhfchen Schriftfleller. im Allgemeinen gehan- 
delt, und zugleich eine Probe feines, fo eben von uns 
angezeigten Verfuches einer neuen vollfiändigen Ueber- 
fetzungsliteratur mitgetheilt habe. ' 


Hansupe, b. Hofmann: Ueber den Gang meines 
Geifles und meiner Thätigkeit, von Joh. George 
Büfch, Prof. in Hamburg. 1794. XX, S. Vorb. u. 
KEE 

Auch unter dem Titel: 

Erfahrungen von Büfch etc. 4. Band, 


Schon dem Titel diefer Schrift.nach, hat man hier 
keinesweges eine eigentliche L.ebensbefchreibung, noch 
weniger eine vollftändige Charakterfchilderung des Vf. 
zu erwarten. ` Vielmehr ift feine Abjicht allein dahin 
gegangen, „die mannichfaltigen Richtungen zu fchil- 
dern, welche feine Geiflesthätigkeit in den verfchiede- 
nen Perioden feines Lebens genommen hat, und die- 
felben pfychologifch aus ihren Gründen zu entwickeln. 
Er beftlimmt diefs Werk zunächft folchen SJünglingen, 
deren Lage derjenigen ähnlich ift, in welcher er feine 
Jugend verlebre. Mit Recht aber hofft er, dafs es auch 
für andere, und auch für foülche Männer, die kein Al- 
ter zu fpät achten, um an ihrer inneren Veredlung zu 
arbeiten, nicht ohne Nutzen feyn werde. -Seiner ei- 
gentlichen Abiicht, nur den Gang feiner intellectueilen 
Kräfte zu fchildern, bleibt der Vf. fireng getreu, und 
felbit ganz heterogen fcheinende Begebenheiten, wie 
z. B. die Gefchichte feiner Verheirathung- (S. 221.), 
licht er nur in fo fern ein, als“fie auf jenen Gang ei- 
nigen Einflufs ausübten. -Hiedurch gewinnt nicht nur 
das Ganze an Einheit, fondern der Nutzen diefer in 
jeder Betrachtung gewifs fehr empfehlungswürdigen 
Schrift wird dadurch auch gar fehr erhöht. - Zwar lie- 
fern allerdings felbftverfafste vollländıge Charakter fchil- 
derungen einen reicheren,, allenfalls auch noch. inte- 
rellanteren, Stoff, Allein theils fteigt da, wo es auf 
die Em»findungs- und Handlungsweife ankommt, die 


Selbitbeobachtung (indem die ‘gerade in eben den Mo- 


menten am thätigften feya mufste, 19 welchen die 
mangelnde Rühe des Gemüthes lie am wenigften er- 
laubt) zu einer, nah an Unmöglichkeit gränzenden, 
Schwierigkeit, theils aber ił auch die Anwendung, 
bey der gröfseren Verfchiedenheit der ‘Individuen in 
diefen Stücken, minder ausgebreiter. Diefe. beiden 
Unbzquemlichkeiten Bingegen fallen hinweg, wo fich 
die eigne Schilderung blofs auf die Entwicklung der 
eiRigen Kräfte befchräukt, und. wie ausgebreitet der 
lea auch noch hier ift, wird niemand läugnen, 
den es auch nur Einmal an fich oder Anderen auffal- 
kend geworden ift, wieviel.Zeit und Kräfte oft eine, 
mit nicht gehöriger Selbftkenntnifs gewählte, Befchäf- 
tigung, oder eine unrichtige Methode vergebens raube 
In beiden Kückfichten wird gewils fchwerlich Ein Le- 
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Schrift ohne Nutzen aus der Hand 
legen. Denn aufferdem, dafs bier viele fcharffinnige 
Bemerkungen: über diefe Gegenftände gefammelt find, 
fand auch der Vf. bis nicht lange vor feiner akademi- 
fchen Laufbahn nur fo wenig Anleitung und Hülfsmit- 
tel, dafs er nothwendig in der Wahl der Gegenilände 
und der Methode feines Studierens viele Mifsgriffe thun 
mufste. Wird aber diefe Jugendgefchichte auf der et: 
nen Seite durch die Fehler belehrend, welche die La» 
ge unvermeidlich machte, fo wird fie es noch bey 
weitem mehr auf der anderen durch die unermüdete 
Thätigkeit des Geiftes, und den eifernen Fleiß , dem 
es endlich gelang, alle diefe Schwierigkeiten glücklich 
aus dem Wege zu räumen. Denn — um hier nur zu 
zeigen, welche Art der Entwicklung geifiger Kräfte = 
der l.efer zu erwarten hat — diefe immer auf eine 
nützliche Wirkfamkeit gerichtete Lebhaitigkeit des. 
Geiftes, bald eingefchränkt, bald begünftigt durch die 
äufsere Lage, ift der hervorftechendite Charakterzug 
in der ganzen Schilderung, Diefe Lebhaftigkeit föfste 
dem Vf. eine fehr frühzeitige Liebe zur Lectüre eim, 
die, fo wie der Trieb fich zu unterrichten, auch nach- 
her immer in ihm herrfchend blieb. Rührend ift es, 
zu fehen, wie diefer Trieb in den Kinder- und zum 
Theil noch in den Jünglingsjahren des VE fat Lei- 
tung und Aufmunterung zu empfangen, faft unauf- 
hörlich mit Mangel an Hü!fsmitteln, und Kränkungen 
und Demüthigungen zu kämpfen hatte; aber erfreuend 
zugleich der Aublick, wie nichts ihn zu unterdrücken. 
im Stande war. Die Urfachen diefer Kränkungen und 
des fonderbaren Phaenomens, dafs der Vf., trotz fei- 
nes Fleifses, die Liebe keines feiner früheren Lehrer 
zu gewinnen vermochte, werden hier mit Feinheit und 
Scharffinn ünterfucht, fo wie die nothwendigen Fol- 
gen diefer Begegnung auf den Charakter entwickelt. 
Aus diefem Zurückfcheuchen der lebhaften Kraft in 
fich feibit und dem Mangel an Hülfsmitteln mufste 
nothwendig eine in vieler Rückficht “nützliche, aber- 
auch in anderer nachtheilige Autodidaxie entftehen, 
‚ welche erit mit dem Eintritt des VE ins Gymnafium in 
feinem ıgten Jahre aufhörte, wo er Reimarus Unter- 
richt und Umgang das Meifte zu verdanken bekennt. 
Seine äufsere Lage hatte den Vf. zum Theologen be- 
fümmt, und die Entfchlüfe zu einer anderen Wahl 
konnten nicht durchdringen. Seine Lieblingsneigung 

—war von feiner erften Kindheit an auf die Gefchichte 
gerichtet. - Von der Mathematik fchreckte ibn, als 
Kind, die Unbefonnenheit eines feiner Lehrer auf eine 
pfychologifch- merkwürdige Art. (S. 23. 29.) und im 
13ten Jahre die Meynung ab, dafs die zu diefeın Stu- 
dium vorzüglich nöthige 'Urtheilskraft noch nicht ge- 
nuog in ihm geftärkt fey. Allein um eben 'diefe Zeit ` 
entitand. (vielleicht vornemlich durch den Contraft fei- 
ner damaligen eingefchränkten Lage) der, nachher lan- 
ge Zeit in ihm fixe und herrfchende Gedanke, junge 
Leute als Hofmeifter auf Reifen zu begleiten, und die- . 
fer fühfte ihn, da er in diefer Abficht mathematifche 
Kenntniffe nothwendig glaubte, zur Mathematik zu- 
rück, die er nun mehreremale, obgleich noch ohne 
enifcheidende Fortfchritte, wieder aufnahm, In Göt- 

E2 tingen, 


fer die gegenwärtige 
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tingen, wo er ftudierte, erwähnt er vorzüglich, als 
feiner Lehrer, Mosheims und Segners.. Das Meifte 
aber dankte er auch hier feinem, vorzüglich auf Ge- 


fchichte gerichteten, Privatfleifse, und der Benutzung 


der Bibliothek. Von Göttingen ging er nach Ham- 
burg zurück, und hatte dafelbft, als Candidat, mit 
den mühfeligften Schwierigkeiten zu kämpfen, bis er 
endlich auf eine unerwartete Weife die mathematifche 
Profeffur am Gymnafium erhielt, die er noch beklei- 
det. In diefer Zeit verliefs er, da die Stunden des 
Unterrichts, den er gab, fich zu febr häuften — die Ge- 
` fchichte gänzlich, und wandte fich allein zur Mathe- 
matik,- fo dafs die erftere ro Jahre lang ruhte. Die 
Errichtung einer Handlungsakademie in Hamburg führ- 
te ihn erft wieder ernfthafter auf diefeibe zurück, und 
veranlafste die wichtigite und letzte Epoche, gleich- 
fam in der wiffenfchaftlichen Laufbahn des VF, — 
den Uebergang zu den Handlungs- und Staatswiffen- 
fchaften, einen Uebergang, welchem beide Fächer 
nicht blofs jüberhaupt einen fo beträchtlichen Gewinn, 
fondern in einzelnen Theilen auch eine völlige Um- 
fchaffung verdanken. Auch mufsten diefe Wiffenfchaf- 
ten vorzüglich fäbig feyn, durch den Reichthum ihrer 
Gegenitände einen Geift, wie der des Vf von feiner 
Kindheit an gefchildert it, zu befriedigen. ` Dieter 
ganze, hier abfichtlich, obne alle Einmifchung der Be- 
gebenheiten, aus der Schrift ausgezogene Gang der 
vorzüglich wifleufchaftlichen . Thätigkeit des VE if 
durchaus mit grofsem Scharffinn entwickelt, und mit 
anfpruchlofer Offenheit dargeftellt. Nur hie und da, 
z. B. bey der Entftehung des Gredankens zu einer grof- 
-fen und langen Reife, und dem dich darauf gründen- 
den Uebergange zur Mathematik hat Rec. ein genaue- 
res Eingehen in die tiefer liegenden Gründe vermifst. 
Vorzüglich wäre über den letzteren Punkt Erläuterung 
zu wünfchen gewefen, da “es auch in pfychologifcher 
Hinfichr eine merkwürdige nicht fehr gewöhnliche Er- 
fcheinung it, in dem VE ein fo entfchiedenes Talent 
zu folchen Wiffenfchaften, welche eine vorzügliche 
Bebhaftigkeit und Gewandtheit des Geiftes, und ein 
Verbreiten auf mehrere Gegenftände zugleich erfodern, 
mit fo tiefem mathematifchem Genie verbunden zu fe- 
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ben, Die Erzählung felbft ift mit Bemerkungen über 
mannichfaltige, vorzüglich in die Pädagogik einfchla- 
gende, Gegenftände durchwebt, welche den. Werth 
des. Werks fehr beträchtlich erhöhen. Rec. zeichnet 
der Kürze wegen hier nur die vorzüglichften aus:'S. 
15 — 22. über den Nutzen des forgfältigen Buchita- 
birens; 5.83 — 98. die Wichtigkeit der gründlichen 
Erlernung der älteren Sprachen, vorzüglich der Latei- 
nifchen; S. 199 — 208. einige Erinnerungen für an- 
gehende Prediger; S. 258. — 263. über die Schädlich- 
keit des Ueberfetzens ums Brod; $. 302 — 306. über 
den Einflufs des mathematifchen Studiums auf die Ril- 
dung des Kopfs u. f. w. Von tiefer Kenntnifs des Men- 
fcheh ‚ und einer fehr edlen, auf das wahre Menfchen- 
wohl gerichteten Gefinnung zeugt die Betrachtung über 
den Vorzug der Hofmeifteritellen, vornemlich auf dem 
Lande, vor den Lehrftellen in Penfionsanftalten und 
dem Unterrichtgeben in Städten (S. 168 — 170.) in 
Abficht auf die eigne Charakterbildung des Lehrers. — 
Ueberaus fcharffinnig und witzig ift auch S. 231 — 
237. die Apologie der Cominerzfpiele in Gefellfchaften, 
obgleich wohl nicht zu wünfchen ift, dafs diefelbe zur 
gröfseren Verbreitung des doch immer in vieler Rück- 
ficht fchädlichen Spiels beytragen möchte. — Wenn 
aber der Vf. S. 46 — 51. behauptet, dafs, weil ihm, 
auch ais Kind, das Verftehen der im gewöhnlichen Re- 
ligionsunterricht vorkommenden Begriffe nicht fchwer 
wurde, diefe Schwierigkeit überhaupt nicht grofs, und 
nicht, auch allein, eine Reform in diefem Unjerricht 
vorzunehmen, hinreichend fey; fo kann ihm Rec. 
hierin nicht beyftimmen. Bey Ausdrücken, wie’ der 
Vf. S. 47- anführt, z. B. göttliche Strafgerechtigkeit, 
Genugthuung, Erbfünde, etc. läfst fich, fchon ihrer 
Natur nach, und ohne erft den Ausfpruch der Erfah- 
rung abzuwarten, das richtige Verfiehen bey Kindern 
nicht vorausfetzen. — Gegen das Ende der Schrift S. 
315 — 353. hat Hr. B. ein Verzeichnifs feiner fämmt- 
lichen Schriften, verbunden mit feinem eignen Urtheil 
über diefelben, geliefert, und damit gewifs allen Ken- 
nern der verfchiedenen, von ihm bearbeiteten, Fächer . 
ein angenehmes Gefchenk gemacht: 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Puırosornie. Erlangen: Das. Weihnachtprogr. 1793. und 
das Ofterprogr. 1794. Von Herrn D. Chriftoph. Fr. Ammon, 
Ord. Th. h. t. Decanus enthält den Anfang und die Fortietzung 
einer brevis argumentationum pro fammi numinis exiftentia res 
cognitio. 16 S. und 11 $. 4. — Der Vf. zeigt mit vieler Deut- 
lichkeit das Unzureichende der ontologifchen, kosmologifchen 
und phyfikotheologifchen Argumentation, in dem er fie felbft in 
möglichfter Bündigkeit darftellt, auf neue Aüsfchmückungen 
und Lebpreifungen derfelben Rückficht nimmt und unparthey- 
ifch den Nutzen SE welchen Ge dennoch haben, wenn fie 
gleich ihren Zweck, Beweife zu feyn, nicht erreichen. Mehr- 


malen wird Platnern gezeigt, wie unbillig die Vorwürfe fad, 
welche er bey Darlegung diefer und der moralifchteleologifchen 
Argumentation in der neueften Ausgabe der Aphorismen gegen 
Kant eingeltreut hat Auch findet es Rec, fehr richtig, wenn 
Hr. 4. (wahrfcheinlich in Beziehung auf §, XXXI. in den Hen- 
kefchen lineamentis Inftitution, fidei chrifl.) dem Apoftel Paulus 
den Pantheismus nicht zufchreiben läfst. Die entgegengeferzte 
Behauptung’ hat in Act. XVII, 27 — 29. keinen exegetifchen 
Grund, fobald man, wie fonft immer, den Apeftel aus dem 
hebräifchgriechifchen Dialekt erklärt. 
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ALLGEMEI 


Numero 222. E: 


NE. LITERATUR-ZEITUNG 


Montags, den 7. Julius. 179%, 


LITERARGESCHICHTE. 


Hanmsore, b, Bohn: Joannis Alberti Fabricii, Theo- 
log. D. et Prof. publ. Hamburg., Bibliotheca 
raeca, dive notitia feriptorum veterum graeco- 
rum, quoruncumgue monumenta integra aut frag- 
menta edita exltantz tum plerorumgue:e MISS, ac 
deperditis, ab auctore tertium recognita et pluri- 
mis locis aucta. Editio quarta, variorum curis emen- 
datior atque auctior, turante Gottlieb Chrijtophoro 
Harles, Confiliario aulico et Prof. publ. ord. in Uni- 
verfitate Literaria Erlangenfi.- Accedunt B. Joam 
Alb. Fabrici et Chriflaph. „Augufti Heumanni fup- 
plementa inedita. - Volumen I. XXVIII und 883 S. 
1790. 4. maj. Oe 
De fleifsige, gründliche und befcheidene Fabricius 
legte diefes, fein vorzürlichftes, Werk den Gelehr- 
ten feiner Zeit mit der gerechten Zuverficht vor, eine 
Quelle zur vollfländigern und, genauern Kenntnifs der 
` griechifchen Literatur hiemit geöffnet zu haben (Ve nam 
aperuilfe me confido ad pleniorem et accurätrorem 
 notitiam auctorum ling. gr.): an die unerweislichen Fol- 
~ gen und Revolutionen, die der Erfcheinung diefes Werks 
mit kindifcher Gaukeley angedichtet werden, war der 
vernünftige und verdienflvolle Mann gewils weit entfernt 
zu denken; von dem ungemeinen Fleilse und der faft 
~ übermenfchlichen Arbeit aber, die es ihn gekoftet haben 
mufs, mag man fich vorzüglich aus dem Artikel: Pho- 
tius im IX. Bande S. 369 — 569. einen Begriff machen! 
Der erftaunlich weit ausholende und nicht felten gewifs 
Sehr über die Gebühr ausgedehnte Plan (man fehe z. B. 
‘im XXIX bis XXXIII. Kap. des erften Buchs die, frey- 
"lich dem Gefchmack feines Zeitalters. gemäfs angeftell- 
ten, oft undankbaren, Unterfuchungen über die Sibyl- 
lifchen Gedichte) und die ausgebreitete Gelehrfamkeit 
und Belefenheit des Vfs. erweiterten das Ganze durch 
ein falt gränzenlofes Detail dergeftalt, dafs bey der im- 
i mer fortfchreitenden Bearbeitung aller Theile der Lite- 
` ratur und Gelebrfamkeit , fchon um des viel befaflenden 
Entwurfs willen, Nachträge und Supplemente in. kur- 
"zem nothwendig wurden. : Zu einem Bande derfelben 
hatte Fabrizens Eidam, Hermann Samuel Reimarus (dem 
Commentar. de vita et feriptis Fabricii, praef. p. XII u. 
. 120. zufolge) im J. 1736 kurt nach des Vfs. Tode 
inreichenden Vorrath gefammelt; ja -Fabricius felbft 
dachte fchon früher, im J. 1731 (ebendaf. S. 262.), an 
die Ausführung einer felchen Arbeit. Die wiederholten 
Auflagen der erften XII Bände des Werks bey und nach 
den Lebzeiten des Vfs. hatten, den einzigen erften Band 
Ausgenommen (f. Reimarus, S.121.), keine Zufätze er- 
AL Z. 1794. Dritter Band. 


halten, die nun in die Länge immer nothwendiger fchie- 
pen, Nachdem nun Hr. vom Villoifon, welches wir doch, 
da Hr. Harles davon fchweigt, noch erinnern wollen, 
auf feine, Tom. II. p. 265. der Anecdota graeca veripro- 
chene: „Additamenta ad Fabricii Bibl. Gr.“ etc. feit 1781 
vergeblich hatte warten laffen : "To kam endlich die Reihe 
an den nur genannten deutfchen Gelehrten, der auch 
fein und feiner Mitarbeiter Vorhaben 1795, in einer la- 
teinifchen, von S. AN — XX. bier vorgedrückten An- 
kündigung öffentlich bekannt machte und gelehrte Män- 
ner um Beyträge bat. 


Wofern. nun nicht die Seltenheit der Exemplare, 
aufser den Supplementen, auch eine wiederholte Aufla- 
ge des Ganzeu nothwendig gemacht hat: fo wäre es al- 
lerdings für die Befitzer der alten Auflage, vielleicht 
auch in andern Rückfichten befer und rathfamer gewe- 
fen, die fämmtlichen gut geordneten und zweckmäfsig 
verarbeiteten Supplemente, etwa nach Art der Difsrta- 
zioni Vofiane des Apoftolo Zeno, ohne das ganze Werk 
von neuem abzudrucken, in 3 oder 4 Quartbänden mit 
den nöthigen Nachweifungen zufammen zu faflen. Jetzt 
nehmen wir mit Vergnügen und Dank die Arbeit, wie 
man für gut gefunden hat, fie zu geben. 


Wir billigen es recht fehr, dafs der Plän der alten 
Ausgabe, bey allen Befchwerlichkeiten und Mängeln, 


überhaupt genommen, auch in dem neuen Abdrucke bey- 


behalten worden ift. Man ilt an die alte, wenn auch nicht 
untadelhafte, Einrichtung gewöhnt, und findet fich dar- 


in, wie in einem Gebäude, wo zwar vieles wider die 


Regeln der Baukunft, aber doch dem damit vertrauten 
Belitzer bequem, gelegen und falt blindlings zu finden 
ift. Es wäre ohnehin über einen beflern Plan er man- 
che Unterfuchung ins Reine zu bringen. 


Eben fo rıchtig und überdacht it es, dafs, da wir 
jetzt, was Fabricius bey der fuccefliven Bearbeitung ein- 
zelner Bände noch nicht vermochte, das ganze Detail 
überfehen, bey dem Wiederabdrucke wenigltens da 
und in Anfehung folcher Stücke eine zweckmäfsigere 
Anordnung beobachtet wird, wo und wobey der erfte 
VE, wenn er alles und jedes bey dem urfprünglichen 
Entwurfe vor fich uad fich zu Gebote ftehend gehäht 
hätte, nicht anders zu Werke gegangen wäre, Die yie- 
len nützlichen, und zum Theil nicht wohl entbehrlichen, 
Indices demnach über Autoren, über Scholiaften der Au- 
toren, und’ die auf mehrere Ausgaben gegründeten Con- 
cordanzen werden daher, und diefes ift ein Vorzug der 
neuen Ausgabe, den fich mancher fleifsige Belitzer der 
alten mit der Feder verfchaffen mufste, gerade da ein- 
ee wo man fie beym erften Anlaufe fucht, Se 


iĝ 
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Ké 
W z B. der Berglerfche Index über den Scholiaften der 
Leipziger llandfchritt- des Homer, der im SILB S. 241. 
unter andern Supplementen vergraben war, jetzt da, 
wo er hingehört, I, 453: aufgeftellt worden, vermuth- 
lich auch die Indices über den Theophraft, über den aftro- 
nomifchen Sehriftfteller Geminus, über den ‚Nemefius:de 
Nat. Hominis aus Vol. XL incl. und. Vol. X. nach der 
Vorrede ausgehoben, und Lib.Ul. cap. IX. p. 257, Lib. 
IL. cap. V: $. 20. p. 99. und Lib. V. cap XIV. een 

- 58. eingerückt worden. Diefes Verfahren ift auch mit 

„andern anf deu frühern Fabrieiusfchen Text Bezug ba- 

„benden Zufätzen in den fpätern Bänden beobachtet, z. 
B. Lip. 1. cap. X. $. IV. p.. 77; mit einem Nachtrag zu 
der Literatur der Hermetilchen Bücher aus dem XII. Ban- 
de, in dem Verzeichpniis der Pythagoreer, mit einer die 
Sententias des Pythagoreers Sextus betreffenden Kritik 
aus dem XHI Bande, u. f. w. Wo es dem flüchtigen 

 Recenfenien fcheinen könnte, dafs eine unter dem Text 
der alten Ausgabe befindliche- Anmerkung durchgefüllen 
fey, da wird fie der mit feinem Fabricius vertraute und 
außmerkfame Lefer an fchicklicher Stelle in dem Text 
finden, vergl. D. KI. pn 646. da A. mit S, 972. der 
neuen über die feltene Edition der Sententiae Sexti durch 
Hillefemins, a. Le, i 


Der fchöu und leferlich gedruckte Text, der oben, 
auf der innern Kolumne, zu grofser Bequemlichkeit die 
Seitenzahlen der alten Ausg. hat, it, überhaupt genom- 

mes, richtig und correct; auch in Aufehung der beffern 
Interpunction dem alten Texte vorzuziehen; offenbare 
Druckfehler der letztern find häufig’ geriet: belonders 
find die häufiz unrichtigen Zahlen bey den Jahren der 
Ausgaben u. f. w. Beifsig berichtigt, auch unnötbige und 
überllüfsige Worte zuweilen weggelaflen. Letzteres 
ütte auch mit folchen geichehen follen, die zuFabricius 
Zeiten wahr waren, aber es jetzt nicht mehr find, z,B. 
5.135. von Gyrakli Operibus: „is supera luculenta 
edik, Fenfina,“ oder, wenn Fabricius häutig den: Chrijlia- 
uns Kortholtus 6,2&rxp/rys, den „Vince. Placcius ö 
#2220/rns nennt, hätte Hr. H. diefe Seligfprechung, 
ohne x 
chen mögen. 
der Worte erlaubt, wo wir die Fabrieifche Stellung, und 
wäre es auch nur ein: videtur fecijje Butt feciffe videtur 
m dgl., beifer finden. Falfche Namen der alten Ausg. 
iind woh! nur wenige fiehen geblieben. So haben wir 
gefunden S. 933.: Heidenreich aus p. 493; d. a. A. Datt 
klendreich, und 8. go, Note tt) äft der; „Chriflophoras 
Elacius od Sphaeram (Joannis). de Sacro Dale: 
glücklich aus der a. A. p..135. mit herübergelegelt, da 
dech fchon das befimmteCitat an den berühmten Mathe- 
matiker Clavius (den Fabricius wohl nach der Ausgabe 
Venet.. 1601. 4. eitirt haben mufs) erinnern mußte... Wo 
der Fexr, ohneEinfchiebfel aus [päsern Banden , derglei- 
chen wir oben bemerkt, wie in.der alten, Ausg. fortlauft, 
da find ung Auslaffungen von einzelnen Worten oder 
ganzen Zeilen u: dgl. nicht vorgekommen, und fonach 
hätten hier Setzer und Corrector ihre Pflicht gethan ; wo, 
‚aber He, H. dergleichen Einfckaltungen zu geben bewo- 
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nen den Himmel abzufprechen , immer wegltrei- - 
Zuweilen.hat er fich dach Verfetzungen. 
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gen worden, da haben, wir zuweilen aus Uebereilung 
und Flüchtigkeit falfch. gelefene und falfch ‚abgefchrie- 
bene Worte, ja wohl gar mehrere Zeilen überfehen ge- 
funden, welche Bemerkung wir um fo mehr mit ein 
paar Beyipielen belegen wollen, da den Käufern eines 
fo kofibaren Werks immer durch die Berichtigung fol- 
cher, wenn auch, bey der übrigens beobachteten Geuauig- 
keit, fehr verzeihlichen Fehler, ein Gefallen gefchiehr. 
5.77-.in der aus Vol. XII. p. 708. 709. d.a. A. abgelchrie- 
benen Stelle des Borrichias heifst es bey Fabricius klar 
und deutlich : „filios praeteritorum philofophorum;“ 
Hr. H. aber fehreibt ftatt defen abr filios praeteritorum 
Jıliorum,“ was wir, blofs weil wir nichts dabey denken 
konnten, nachzufchlagen bewogen wurden, und fo den 
Febler fanden. S. 873. Z.. 11. V. to. nach den Worten: 
„fimile Deo“ find in der, aus Vol. XIII. p. 645. abge- 
fehriebenen Stelle die Z. 6. v. u, befindlichen fümmtli- 
chen Worte: „quis vero prazflet, fententiam 242 vel de 
baptifma intelligendam, vet non additam a Rufino: fide- 
tem te effe profeffus, [pondifli pariter non peccare Deo, 
von Hn. H. durch ein von Kritikern fo oft an Rlofter- 
abfchreibern bemerkteg Verfehen der irreführenden End- 
fylben , unabgefchrieben geblieben. Wo übrigens durch 
desgleichen längre Einfchiebfel der Fabricifche Text 
unterbrochen, und daher manchmal unverfändlich und 
der font gut zuffmmenhängende Vortrag zerriffen wird, 
da hätte Hr. H. durch einen kleinen Zufatz, durch ein 
Verbindungswörtchen u. dól. diefem Uebel abhelfsn 


“folen. Z. B. gleich Lib. I. cap.X. €. V. p.78. wo mau 


nun nicht gleich, ohne big $. IV. S. 76. zuräckzulefen, 
gewabr wird, dafs: „Kriegsmennus tran flatar 'effe 
contendit“ auf die Tabulam Smaragdinam zu ziehen fey, 
da das lange Einfchiebfel von dem Commentarius Gerardi ` 
Dornei und von dem Hermes primus, ficundus und 
tertius das entferntere Subject aus den Augen und Ge: 
danken gerückt hat. Noch find die unmittelbar imi Text 
gemachten Zufätze durch Häkchen öder Beyfetzung- 
des Namens von Fabricius Worten unterfchieden; bis- — 
weilen aber auch nicht, wie S. 102. , 0 man, ohne Zu- 
ratheziehung der a. A., nicht wahrnimmt, wo Fabricius 
Worte über die Ausgaben des Horapollo authören, 
und Hr. H. anfängt, obgleich nach: „Bafil, 1544.“ ein 
Strich gefetzt ift. Zuweilen wird man durch die Mate- 
rie felbit an eine neuere Hand erinnert. Wo Häkchew 
gebraucht find, da fcheint uns der Zufatz: Herl., wie 
5.116. 118.121. eine unnöthige Sacke. Nene Druckfeh- 
ler in den Noten find uns wenige aufgeftofßsen: S. 6. 
Not. c) fol wohl Burette Bart Pureie, id. S: ar. Nor. 1) 
Famefon att Tamefon gedruckt feyn. -Dawo Hr. H. 
auf die Folge des Werks verweift, follte er fich der Ci- 
tirung der Bände enthalten , weiter nie ganz gewils zu 
beitinmen vermag, was in einen Band kommen wird; 
fo z.B. 8.683. §. XVE ott. wo wegen der Epitteln des 
Plato, auf Vol. Il. verwiefen it, das aber nur von der 
alten Ausgabe gelten kann, indem Plato erft in den drit- 
ten Band der nenen gekommen it. Es ift alfo. beffer 
Lib. Cap. und Paragraph, die bleibend find, zu citi- 
ten. . Eben fo ift, vieler andern Stellen zu gefchweii,en, 
die S. 215. Note d) vorkommende Nachweifung auf 
Vol. 


- 
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Vol. IE. p. 724. wegen Pinder, nur von der alten Aus- 
‘gabe zu verftehen, welches leicht irre führen kann. 
Men vergleiche 5.557: $. VI. das: Reliqua inferius, 
P. 715: was ja niemand in diefem Bande Sache! 


Diefer erfte Band enthält nun des alphabetifchgeord- 
nete Verzeichnifs, welches in 36. Kapiteln des z. Buchs 
die vermeintlichen 76 Vorhomerifchen Schriftiteller ab- 
handelt; eine res majoris operae quain pretii, wie 
der wackere Fabricius geltebt, wo man fich durch Ma- 
gier, Zauberer, Propheten, Goldköche, Undinge und 
fehr wenige Kluge durcharbeiten, und um vollkändig 
` zu feyn-oder zu heifsen, viel literarifchen und gelehrten 

Plunder zur Schau Delen mufs. Die übrigen zwey Drit- 
tel des Bandes füllen die 13.erfen Kapitel des IE. Buchs 
bis S. 550. der alten Ausgabe, über die Dichter Homer, 
Heñod, Aefop, Theognis, Phocylides; über die Philo- 
fophen Pythagoras, Empedokles u. f. w.; wo denn die 
Mäterien an Intereffe, Unterricht und Behandlung, wie 
leicht zu.erachten , von Seite zu Seite gewinnen. Recht 
preiswürdig findet man es fogleieh beym Gebrauche des 
Werks, dafs in fehr vielen, befonders .clafllifchen Stellen 
des Fabricius vage und unbeltimmte Allegationen, als: 
„‚Piato in Charmide, Plutarch. de audiendis poetis u. f 

"wW. in den neueiten und beften oder doch bekannten Aus- 
gaben nachgefchlagen, und die befimmte Anführung 
sach Buch, Kapitel, Paragraph und Seitenzahl in Häk- 
chen beygefetzt it, wie So G IESS. 7. &1, SPI 
NU S. 12. §. IX, u. f. w. Indeifen find wir doch auch 
durch die Randanmerkungen und Correctionen unfers 

Handexemplars auf fehr. viele Stellen aufınerkfam ge- 
macht worden, wo diefes hätte gefchehen follen, und 
picht gefchehen ilt. So ift z.B. Lib. I. cap. XXXV. 6 
VHI p. 303. bey dem fehr merkwürdigen Zeugnifs des 
Diodorys Siculus über den Thymoeres (Ouno/y-), den 
Zeitverwandten des Orpheus und Verfaffer einer uralten 
hiforilchen Poefie, blofs das alte Citat bevbehaften; die 
Stelle ilt aber lil, 66. p. 237. To. I: der Weffelingfchen 
Ausgabe zu füchen. Uehrigens it diefer §ph. obne allen 
‚Zufatz geblieben, den wir doch fo, fehr gewünfcht hät- 
ten, da dasjenige, was Heyne in der 2 Commentätion 
de fontibus hift. Diodori ( Comment: Gottine. VII, 96,) 
über diefe Stelle gefagt, der Mühe des Anführens nicht 
werth it. Hatte tr. H. fich entfchliefsen können, diefe 
Genauigkeit in Beftimmung der Citaten , wenigitens bey 
'Beweisftellen und. wo die Sachen von Wich- 
tigkeit find, überallranzuwenden: fo würde ibn 
noch überdem dies prüfende Naehfchlagen zu mancher- 
ley nothwendigen Berichtigungen in dem Fabricifchen 


Texte veranlafst haben, die jetzt. unterblieben find. Lib. 


L cap. V..g. ES zt- wird ein Lib- I} eines: „Prole- 
mocis Hephmefiionis* erwähnt, und daraus eine griechi 
fche djei citirt, in welcher Antipater Acanthius des Phry- 
gifchen Dares, als eines Vorhömerifcken Scribenten ge- 
denkt. Wir fürchten, dafs auch nicht ganz unwiffende 
Lefer nicht fogteich wiffen möchten, we fie diefen Ptole- 
Mmasüs hinthun,oder vo fe feinen librum F. fachen follen. 
Hr. H. hätte alfo billig fagen mögen, dafs dies in den Ex- 
cerpten des Photius unter dem CXC. Codex gefchehen 
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müffe. Eine ähnliche Unbequemlichkeit entiteht zuweilen 
für den Lefer, wenn ein vom Fabricius geführter Beweis 
zwar auf die Seitenzahl eines Buchs, aber nach keiner 
beftimmten Ausgabe verweili; Hr. H. aber diefe Seiten- 
zahl verändert, und: doch keine andre Befünmung der 
Ausgabe beygefetzt bat. Vol. XUL. pag. 645: beruft fich 
Fabricius auf des „Origenes Lib: VIH. pag. 397- contra 
„Ceifum,“ um darzuthun,; dafs unter den certen Chriften 
die Sententiae des Psthagoräers Sextus mir Beyfall ge- 
lefen worden. Hr, H., der diefe ganze Kritik des Fa- 
bricius S. g72. aufgensimmen, fetzt. uns dagegen Lib. 
VII. p: 497. ohne zu fagen, welcher Ausgabe er gefolgt 
fey. - Da er keine anführt, fo halten wir es für einen 
blofsen Schreibfehler. Wir hatten uns aber die Beweis- 
Stelle nach der Höfchelfehen Ausgabe beygelchrieben, in 
welcher fie Lib. VII. pag. 408“ unten befindlich ift. Die 
Richtigkeit aller Anführungen kann freylich ein einzel- 
ner Mann heut zu Tage nicht mehr fo verbürgen, wie 
es Johann Friedrich Gronoy beym Edmund Albertinus 
de S. Coena konnte; aber wir haben uns doch noch bey 
andern überzeugt, dafs einiges Nachfuchen mehr &e-- 
namigkeit in den Fabricifchen Behauptungen würde ge- 
bracht kaben. Und davon nur noch ein Bey riet. Lib. 
H cap. XL $. UL p. 721. wird Georg. Calixtus unter 
denenjenigen aufgeführt, die, iñ. Anfchung der Unächtr- 
heit des dem alten Phacylides beygelegten, noch vor- 
handeneu, ‚nuthetifchen Gedichts dem Jofeph, Scaliger 
beytreten und darüber des erftern Schrift: „de refurre- 
ctione carnis $. 6,“ wie auch mes, 443: der alten Ausg. 
Steht, nachgewiefen. Wenn aber der Herausg. Calixti 
Librum de Immortalitate-aniımae, cap. IV. $. 6 und 7. 
Pag, 26..aufgefchlagen hätte: fó würde er gefunden ha- 
ben, was dem Abortus einen gelehrten, fcharffehenden 
Gegner mehr suzieht, dafs Calixtis, unabhängig 
vora Scaliger auf diefes Urtheil gerieth, und noch hin- 
zufetzt: „kominem Chrifiamum, ut paganis @ecep- 
„sioreshesfententias faceret, Phoeylidae fup- 
spofuiless Weiter läfst fich bier mit Berichtigungen 
diefer Art bicht gehen. Freylich fallen dergleichen Ver- . 


dienite bey’ einer neuen Auflage nicht glänzend in die 
Augen, für welche jetzt, leider, bey manchem ‘mehr 


als für Verftand und Herz geforgt wird; defto mehr aber 
erhöhen und vergewiflern fie die innere Brauchbarkeit 
eines Werks! S. 695. Not. aa) ift des nicht unmerkwür- 
digen Allegats gedacht, nach weichen Angelus Politia- 
nus eine dem Heraclit zugefchriebene Epifel ad Hermo- 
dorum [chan griechifch gehabt haben müfste ; fo wie aber 
Hr. H. mit dem unfchickliehen Namen in Gruters Fhe- 
faure (der nicht emmal genannt it) citirt: „Politianus 
Obff. et emendatt.“ konnten wir uns felbft nicht 
gleich zu Rechte finden; es it aber die Centuria Mifeel- 
faneorum gement, die zu ihrer Zeit fo erftaunliche Sem- 
fation machte und die jetzt mancher Humanilt fchon um 
des guten Ausdrucks willen nicht unfudiert laifen follte. 


Datz übrigens Politien aus einer Madriter Llandfchrift 


gefchöpft, möchte; obgleich viel Florentinifche Hand- 
fchriften nach Madrit gekommen, fchwer zu beweifen 
feya Vielleicht gibt Bandini Catal, Codd. Medic. einige 
Auskunft. s 
He Wir 


63 
Wir kommen auf die Zufätze und Erweiterungen, 
‘die das neue Werk theils von dem Herausg., theils von 
feinen gelehrten Gehülfen erhalten. Bey weitem der 
gröfste Theil rührt vom Hn. H. felbft her. “Andre, be- 
{onders bey den Kapiteln über die Sibyllifchen Bücher, 
über Sanchoniathon u. f. w- find vom Hn. Prof. Jäger in 
Altdorf und bey den Homerifchen Ausg. von Hn. Hp, 
Adelung; öfters haben wir auch welche vom Hu. Beck, 
ein oder ein paarmal den Namen Keil gefunden; die mit 
Krohn unterzeichneten, vorne hinein, haben keinen fon- 
derlichen Werth. Zu den von Ho H. gefainmielten ge- 
hören die, gar oft fehr unbedeutenden Noten von Heu- 
mann, aus einem Exemplar, das Hr. Drot. Rexfs in Göt- 
tingen herlieh , und die ihnen an Werth und Zweckmä- 
Ssigkeit vorgehenden Fabricifchen, aus Fabricius, jetzt 
in Kopenhagen befindlichem Handexemplar. - Hr. H. 
wünfcht noch die Anmerkungen, welche Schreiber in 
Pforta und der Dr. Ernefli ihren Exemplaren beygefchrie- 
ben (S. IX. Vorr.); noch mehr wünfchen wir dem Hn. 
H. den Beyftand einiger Männer, qui in his literis 
regnant, der, wenn fie gehörig darum erfucht wür- 
den, wohl zu gewinnen wäre; und mehr als alles 
'wünfchen wir ihm den Gebrauch des, noch in Hand- 
fchriften vorhandenen Eponymologiei. inediti des unver- 
gleichlichen und wackern Reincfius. Wer diefen Mann 
"aus feinen Söhriften kennt, wird feine noch von nie- 
mand übertroffene Stärke und Superiorität in diefer Art 
kritifchliterarifcher Unterfuchungen zu fchätzen w iffen ; 
und was Rec. von jenem Werke namentlich gefehen, 
it, wean es vollffändig anzutreffen wäre, über allen 
Vergleich genau, belehrend und vortreffiich.. Das Fa- 


bricifche Exemplar hat brauchbare und nothwendige Be- ` 
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richtigungen in literarifch -bibliographifcher Hi ~ 
geben: man vergleiche z. B. dér Artikel ee 
ratausgaben von Julians Briefen Lib. II. cap. X. p. Ss 
in der alten, und pag. 680. in der neuen Ausgabe; 
wiewohl diefs auch ganz bequem für Vol. VH, pag 82. 
hätte aufbehalten werden mögen. Bey dem alien em- 
pfehlen wir dem Herausg. dennoch den nafum, wowi- 
der er immer fo viel einzuwenden hat, in Anfebüng der 
hier aufzunehmenden handfchriftlichen Zufätze ; damit 
er nicht jedes hingeworfene Federwerk für baares Geld 
annehme und hier gedruckt zu lefen gebe. Einen Be- 
weis! Lib. H. cap. X. e SX. hatte Fabricius bey.den 
griechifchen Epifleln des Alciphron, wer kanu fagen war- 
um — in feinem Exemplar beygefchrieben:: „Alciphrom 
„or. the minute Philofopher,, (ità Epicureos vocat Cicero 
„lb. I. de divinat. cap. 30.) Londini 1732. 8: 2 Volt 
„dialogis VII. (auctore Berkeley, vid, Hamburg. Nach- 
„richten etc.). D. Mandevilles Letter to Dion contra au- 
„ctorem Alciphronis, vid. bibliotheque vaifonnge etc. A 
Diefs alles gibt uns nun hier Hr. H., mit übergrofser 
Gewiffenhaftigkeit, S. 683. 89. als Beytrag zur Litera- 
tur dey griechifchen Epifleln des Alcighron! Gerade wie 
in den literarifchen Nachträgen zu Sulzers Theorie un- 
ter den fatyrifchen Schriftiiellern, des ehrlichen Franck 
von Franckenau Satyrae (Medicae), als ein Product der 
Satyre, aufgeführt find. Hr. H. wird aber ja wohl wif- 
fen, dafs jene Schrift des Berkeley eine geiftreiche und 


‚fcharflinnige Widerlegung, im Gefchmack der Lettres 


provinciales, weder des I. Mandeville Fable of the Bee 
und gar kein mit dem Sophiften Alciphron i e Leer, 
hendes Werk itt. p ia Bezug fte- 


(Die Fortfetzung folgt.) 


ihn nn pen, 


H 


KLEINE SCHRIFTEN. 


SraarswıssenschArren. Königsberg, b: Hartung: Ueber 
den Geift der Revnlutionen, eine Rede am Stiftungstage der Preu- 
fsifehen Königswürde, im akademifchen Hörfaale gehalten von 
-K; E. Mangelsdorf, der Gefch., Beredfamk. u. Dichtk. ord. 
Prof. 1790, 288. 8. — So wenig fich auch erwarten läfst, eine 
fo vielumfaffende Materie, als der Geilt der Revolutionen ift, 
in einer kurzen Gelegenheitsrede duf eine neue und erfchöpfen- 
de Art behandelt zu fehen, und fo gut der Vf. auch gethan ha- 
ben würde, ein Thema von befchränkterem Umfange zu wäh- 
len: fo ilt doch" die oben angezeigte Rede ganz nnd gar nicht 
leer an feineren und intereflanteren Bemerkungen, zu welcher 
wir vorzüglich die Vergleichung der vom Souverain und der 
vom Volk bewirkten Revolutionen rechnen. -Weniger aber 
dürfte der gefchmackvolle und gebildete Lefer mit dem, was ei- 
gentlich Werk der Beredfamkeit feyn follte, mit der Darftellung 

"ind dem Stile zufrieden feyn. Denn es fehlt nicht nur zu fehr 
an jener ruhigen, edlen Beredfamkeit, weiche ihr Feuer allein 
von dem Gedanken entlehiit, welche, nie männliche Kraft und 


. Würde mit jugendlichem Aufbraufen verwechfeit , und nie ver- 


gifst, dafs die einzige Geftalt, unter der fie Fi 

hoffen darf, die Geftalt der Schönheit und ae ir u ge 
mifst nicht nur cu oft den fo mothwendigen Wohlklang und 
oratorifchen Numerus im Periodenbau; fondern man ftöfst auch 
nicht felten auf rauhe und hölprichte Stellen, und wird vor- 
züglich manchmal auf eine-unangenehme Weife von fehr pathe- 
tifchen Phrafen zu den alltäglichiten des gemeinen Lebens her- 
abgezogen. Aufser diefen Mängeln des Ganzen, hätten wir 
noch einzelne Ausdrücke und Redensarten weggewünfcht, die 
eine irgend genaue Kritik theils nicht als richtig, theils nicht 
als gefchmackvoll anerkennen kann. So S. 3. „der Geilt drings 
nicht in die blicklofen (1) Tiefen ihrer (der Revolutionen) tau- 
fendfachen Ferkenung.“ S. 10. Häuptlinge. Ebendaf. in Eins 
weg. 8.16. „Revolutionen von oben, oder von unten, d.h. vom 
Fürften oder vom Volke her.“ S. 17. „wenn Gultay III, fei- 
nen Zepter auf dem Paradeplatz füchte,* ; 
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Dienstags, den 8. Julius 1794. 


a 


LITERARGESCHICHTE. 


Hanzore, b. Bohn: Joannis Alberti Fabricii, Theo- 
leg. D. et Prof. publ. Hamburg., Bibliotheca 
Eraeca etc. 


i (Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochnen Hecenfion.) 


D: mit unermüdetem und grofsem Fleifs gefammel- 

— ten, nur aber nicht mit genug ftrenger Wahl, oft 
mit unverhältnifsmäfsiger und unzweckmäfsiger Weit- 
fchweifigkeit, und, wenigftens fo weit fie von Hn, H. Feder 
find, leider immer noch in einem gedehnten, mit unnützen 
‘Worten überladenen, und grofsentheils herzlich fchlecht 
lateinifchen Vortrag abgefafeten, und nur zu felten genug 
belehrendes Intereffe für den Kenner gewährenden Zufätze 
nun find theils in den obenftehenden Text, theils in die 
untergefetzten zahlreichen , oft fehr langen Anmerkun- 
gen, theils endlich in die noch längern, am Ende der 
Kapitel oder zwifchen den Paragraphen ftehenden An- 
hänge und Epimetra eingebracht. Das itzt überhaupt 
darüber gefällte Urtheil müffen wir nun mit der redli- 


chen Unpartheylichkeit, die die aera von den lupinis zu - 


unterfcheiden geformt hat, beweifen; wobey wir jeden, 
dem nicht zunftmäfsige Aubänglichkeit und fklavifche 
'Nachbeterey die Augen bienden, von der Rechtichaffen- 
heit unferer Abficht für die Vervollkommnuug eines, 
auch von uns im Ganzen gefchätzten Inflituts zu über- 
zeugen hoffen. ` 


So viel wir, nach einem fehr fleifsigen Gebrauch 
der erften beiden Bünde des neuen Werks, und nach forg- 
fältiger Vergleichung deffelben mit unfern eigenen, über 

‚einzelne Theile der alten Ausgabe angeftellten Unter- 
fuchungen haben bemerken können, fo wird das Haupt- 
verdienit diefer neuen Zufätze — wir nehmen ausdrück- 
lich und taut den im aten Bande befindlichen Artikel: 
Hippokrates aus, den Hr. Dr. Ackermann in Altdorf in 
kennerhäfter. Manier und mit tie feindringendem Fleifse 
fo vortreflich bearbeitet hat, dafs nichts zu wünfchen 
übrig bleibt — fonderlich darin ‚beftehen, dafs eine im 
Ganzen mehr nomenchatorifche, als raifonnirende Notiz 
desjenigen, was von Aeltern und Neuern über griechi- 
fche Literatur gedacht und gefchrieben ift, fo weit es 
zur Kenntnifs des Herausgebers und, feiner Mitarbei- 
ter gelangte, im Geilte und Gefchmack eines jeden 
theilhabenden Individuums, fchlechter oder beffer ver- 
arbeitet, hier zufammen erhalten wird. Weniger wird 
dagegen der, dafs wir fo fagen, efoterifche Freund und 
Kenner der Alten, der fruchtbare, mit philofophifchemGeift 
und Scharffium aus den vortreflichiten Urkunden menfchli- 

A. L. Z. 1794. Dritter Band. 
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cher Renntuiffe abgeleiteteRefultate allerliterarifchen Poty- 
Ppragmonie weit vorzieht, hier feine Rechuung-fnden, ob 
er gleich manchen, vielleicht ohne felbiteigene Abndung 
des Gebers ertheilten und. verftellten Fingerzeig mit 
Dank und Erkenntlichkeit nürzen wird. Welchein Gan- 
zes müfste aber hervorgegangen feyn, wenn mehrere 
vortrefliche und gelehrte itzt lebende Männer, Røhnke- 
nius deu Plato; Wyttenbach den Plutarch, Synefius, Ju- 
dian, Themiftius, Theophrafi; Luzac, Beck und Jacobs 
den Euripides; Heyne, Vofs den Homer ; jener und Beck 
den Pindar ; Schütz den Aefchylus, Schneider einige Natur- 
forfcher und Aerzte ; andere andre Stücke hätten überneh- 
mern, und Ha H. die Redaction der Theile überlaffen 
wollen, und welche Früchte müfste eine felche wün- 
fchenswerthe und edel ämulirende Harmonie, gewifs bef- 
fere als die herrfchende kleinliche und geheime Verkleine- 
zung und Anfeindung, getragen haben! Die Charakteri- 
Rik der Schriftfteller wenigftens müfste dabey unendlich 
gewonnen haben! Nicht weniger würde der richtige 
fichere Blick auf den Fortgang und die Ausbildung des 
Früheften, uns bekannten menfchlichen Wiffens, wodurch 
lich erit jede literarifche Unterfuchung eigentlich belohn- 
te, durch die mit ihrem Gegenftande gaäz, und mit ver- 
wandten doch ‚in hohem Grade vertrauten Unterfucher 
fteter geleitet, und thätiger erhalten worden feyn ! Nie- 
mand, am wenigiten Hr. H., der S. 317. Not. a) bey dem 
ganzen Inftitut fich felbft nur das: „munas bibliothe- 
carii“ beymifst, und an das: „fecum habitare“ fo oft 
erinnert, wird ung diefen’frommen Wunfch verdrehen 
oder übel deuten. Jetzt müflen wir geitehen, dafs wir, 
in nur erwähuter Rücklicht, gerade da die weniglte Be- 
friedigung fanden, wo wir die meilte gehofft hatten. : 
Wir wiffen daher z. B. gar nicht, aus welchen Grän- 
den Hr. H., Lib. I. cap. XXXV., wo Fabricius gelegent- 
lich von dem Miletifchen Thales handelt, in der, omnia 
alia, nur gerade nicht was fie hauptfächlich follte, ent- 
haltenden Note f), S. 298 f., diefem fehr merkwürdi- 
gen Manne das Verdienft der Emporbringung und Be- 
gründung raifonnirter mathematifcher und aftrono- 
mifcher Kenntniffe, wofür.doch fo fichere und unzweifet- 
hafte Beweife vorhanden fiad, mit einigen Neuern ab- 
zufprechen wagt. Recht gerne hätte man hier Ha. H. 
die, S. 299. auf 2 Columnen, aus 4 feiner Prolufionen 
ausgezogene Erklärung der bekannten Stelle des Cicero, — 
(de Nat. Deor. I, 10.,) die noch dazu der Vf. der kriti- 
Sehen Briefe über Gegenftände der alten Literatur (5.153 
bis 158.) viel beffer und genauer entwickelt hat, erlaf- 
fen; recht gern ihm die Zurechtweifung des Gale, dafs 
Thales aus hebräifchen Quellen gefchöpft, recht gern 
manch andres mäfsiges Allegat ihm gefchenkt: wenn er 
uns nur hier vors erke mit der höchfimerkwürdigen, 
viel- 


er 
vielleicht aus des Rhodiers Eudemus verlornen Gefchich- 
teiderrGeometrie gezogenen Stelle des Proclus über den 
Euchides (pag. Se, edin Bafi, 1533.) bekannt geraachr, wo 


Thales ausdrücklich als der Mann aufgeftellt wird, der . 
in der Mathematik und markemetifchenPhyfik vieles auf * 


einfachere Grundlätze zurückzuführen, andres mehr zu 
verfunlichen verfuchte, (wofern wir nemlich indem: 
SET dit u ORMWTE POI- ETIPURARY o TOG- OÈ RII ITIRUTS- 
eo>“ das letztere nicht mifsverftehen; ) und wenn er, 
-yers zweyte, die, gleicher Aufmerkfamkeit: werthem 
-den Theles betreffenden, Vermuthungen des Königsber- 
gilchen Philofophen in der Verrede. zur Vernunfikritik 
an die feks chrenvolle Aeufserung des Proklus: „srs 
wohn mu aurog Zuse KoAADY OE e ée vol ner 
ugin voyyAc wro" hätte anfchhiefsen wëllen Aehnli- 
ehe Winke wird Hr, H. in einer kleinen, aber werkwür- 
- den, Schrift des Hn. Stapfers (die fruchtibarfle Entæwi- 
chelungsmethode der Anlagen des Meufchen etc.) S, 5—9. 
nicht ohne Zufriedeuheit wahrnehmen. - So febr nun 
aber hier und bey ähnlichen Veranlaflungen Hr. H. treck- 
nen Fufses- voräübergegangen ift: fo. wenig kleidet es .ei- 
nen, fonft. feifsigen und verdienten, Literator, wenn 
er bey Entfcheidungen, wo es auf gründliche Kenntnifs 
der urfprünglichen Lehren des Alterthums,, auf richtige 
Auslegung der Sätze Trreitiger Schulen, auf die Einficht 
in den Zufammenbang ihrer Syitewe, überhaupt auf. bi- 
torifche und. philefophifche Kritik ganz befonders àn- 
kommt, {ich ei halb befcheidenes, halb anmaalsendes 
Dazwifchentretewerlaubt, wie z. B..S..357- bey Gelegen- 
heitdes Ocellus Lucanus gar nicht unbemerklich itt.. Da- 
gegen wäre eş dem Hu. H gar nicht 'unbenommen ge- 
welfen, aus dem Schatze eigener oder fremder Belelen- 
heit uns mit gut extrahirten Materialien zur philofophi- 
fchen Gefchichte, in die er öfters ausfchweift, an fol- 
‚chen Stellen zu verfehen, wo Fabriz gänzlich fülle 
fchwieg. So fahen wir z. D. im XVIH. Kap. des I Buchs 
einem Catalogo Qrphicorwm, nach Art ähnlicher Ver- 
zeichniffe über die Pythagereer , . Platoniker etc. entge- 
gen, dergleichen Tabricius zu geben bier nicht veran- 
lafst worden if. Diefen hofften wir aber nicht bois 
aus Stauley’s, Bayle’s, Bruckers:und anderer Vorräthen, 
fonderna nur mit Verweifung anf jene, urfprünglich aus 
den Scholiaften des Euripides, Apollonius Rhod.: u. f. w. 
aus Polksx, Suidas v.. a., wo zum Theil die wabren Na- 


men mit Kritifcher Sagacität herausgefunden feyn müf- 


fen, endlich aus Hemilterhuys hie und da ertheilten yor- 
treilichen Anleitungen angelegt zu fehen, Es würde ei- 


ne grofse Ausfchweifung feyn, wenn wir hier Proben‘ 


dieler Art, die man uns nachden gemachten Bemerkungen 
wohl: zutrauen wird, vorlegen wollten; obgleich -wir 
verfichern dürfen, dafs uns im X1Vten Regifierbande 
der Biol. gr. nicht einmal die Anzeige der Namen der 
von uns gefammelten Orphiker vorgekommen, die eben 
fo wenig, von Efchenbach im dem bekannten Kpigenes 
oceupirt find. Selbft in Dingen, quae ante pedes erant, 
finden wir nicht immer die erwartete Accuratelle von 
dem Herausg. beobachtet. Eben in dem XIX. Cap. über 
die: „Denerdita Orphei“ gab es uns Wunder, dafs Hr. 
H. in der Note p) $. 165. dem Jrirrte, der freylich kein 
fonderlicher Heid ift, das vergeblich handfchsittliche 
be i 
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h H 
Fragment aus des Orpheus ‘Tups; oder den, fogenann- 


ven Übrisyswayuiyi- * 


ETOS yeuravies etc. etc, Š 

ohne die geringfie Erinnerung über die wahre Be- 
fchaffe uheit der Suche uachcitisthat; da er doch, 
in dem, im VII Bande der B. Gr. befindlichen; übrigens 
an, lich. fchätzbaren, Gedicht des Maximus zap 447%- 
xay die von Itierte angeführte vorgeblich Orphifche 
SEN 5. 440. als. den 456lten- Vers gefunden haben wür- 
de. Ja fef eine Anmerkung von Tyrwhitt zum Or- 
pbeus de lapidd. praef. pag. Xa den Hr. H. doch ander- 
wärts gebraucht hat, würde ihn auf die Spur, die wir 
ibm hier angeben, und ohne Tyrwhitt fanden, von félbft 
gebracht Imben. Der ebendafelbitven Ha. H. nach Iriarte 
angeführte Vers: ‘3 


„Lläve ey; etc: ete: 


fcheint uns nicht zu den Hupi, fondern zu dem ver- 
lornen Werke der-rsAsray gehört zu haben; eine Ver 
wmuthung, in Anufehung welcher wir uns auf eine nur zu 
kurze Notiz des Ha. v.. Villoifon: in, den Anecdotis gr. 
F. IE p.244. gründen, die anderwärts, S. 171. Not. ce), 
dem Ha H. nicht entgangen ift, wovon er aber für die- 
Se Stelie keinen Gebrauch, der ihm fo nahe lag, zu ma 
chen bewogen worden. 
Aufser den überall ‚reichlich beygebrachten Zu- 
fätzen, von denen. wir nur anf die über den Epime- 
uides S..30— 32.; über des Hanno Periplus 5. ze bis 
39-5. über.den Hermes Trismegifus 8. 46 — 49. ; über 
den Abens 5. 123: — 125.5 über den Orpheus S, 
1490 —147.;. über den Palnephatus 9.182, 1837; über 
die Erfinder und die Erändung der Buchftabenfchrift $, 
198 — 204.5 verglichen 8 219 ff.; über den Sanchoni- 
athon 9.224, 225; als kürzere einzelne Proben verwei- 
fen wollen; aufser diefen alfo hat Homer, der in der 
neuen Ausgabe 31 grofse Quartbogen füllt, da er in der 
alten 175 kleinere einnahm, unitreiig den meitten Zu- 
wachs erhalten ; zum Beweis, dafs Hr. H, im Eingang 
des JI Buchs, die Mufen nicht vergeblich zu feinem. Bey- 
fand angerufen hat! Alles hat hier, Io wie überall, die 
nöthigen Nachweifungen und Berichtigungen über den 
gefammten Ertrag, den die Literatur der neuern und 
neuelten Zeiten abgeworfen hat, vorerlt an Ort und Stel- 
le erhalten: Ausgaben, Ueberfetzuugen, Erläuterungs- 
bücher find kaum zählbar. _Ueberaus fchätzba, anderer 
Vermuthungen zu gefchweiren, ilt die S. 637 — 643: 
über die Ausgaben. des Aefop. _ Aufser djefem uner- 
mefslichen, fehr oft mit brauchbaren Urtheilen beglei- 
teten Vorrath hat Hr. D. doch noch eine, wie es uns 
dünkt, beyfallswerthe Erweiterung des Plans vergenom- 
men, wir meynen die, meiltens in befondern Paragra- 
phen nachgewiefenen vornehmiten Handichriften, be- 
fouders die Madriter, Parifer, Venediger, Klorentiner. 
Wiener, Leidner nach Iriarte; dem Catalog. Bibl. Reg.; 
nach Zanetti; Bandini; nach Lambecius, Neilel und Kol ` 
Tar; nach dem Catalog. Bibl. Leid und vielen andern Bi- 

bliochekverzeichnilfen. Die Nachweifung der Vaticani- 
fchen nach Sylburg ift freylich, wie auch Hr, H. irgend. 
wo richtig bemerkt, eine itzt ungewifle Sache, Daep ` 
die 
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die Madriter mach Iriarte überall fehr Neifsig bezeichnet, 
Io wundern wir uns, die Handfchrift von den: merk würdi- 
zen Prolegominis des Proclus Diadochus des Heliodus 
Theegonie, die Iriarte Vol. I. pag. 25: erwähut; Lib. H. 
cap. VHI e, XYL Not. 55. S. 589- nicht genannt zu fin- 
den; dagegen it Ruhnkensaus einem Cod. Reg. Paris ab- 
‚gefchriebene, und I, 26. über den Vellejus angeführte 
Probe billig bemerkt. Wenn Fabriz Lib. I. cap. IX. a 
X. einer Parifer griechifchen Handfchrift der, dem Freun- 
de der aen Naturkunde fo merkwürdigen Kyranidum 
mach dem du Frefne erwähnt, fo hätte Hr. H. dabey 
nicht’ unerinnert laffen folien , dafs es etwas ganz Ver- 
fchielenes war, was Villoifon für Hn. Prof Schneider 
verfand, Hr. Schneider fagt dies deutlich S. 94 — 96. 
des Anhangs zap feinem Plutarch; ‚Hr. H. hat aber S. 
72. dem Leier nicht beitinmt hierüber unterrichtet. So 
hat der bibliographifche Theil im Ganzen aim meilten ge- 
‚wennen. 

Da aber die Bibl. Gr. woht immer nur ein Werk für 
Männer feyn und bleiben wird, fo haben wir das Herz; 
Ho. H zu‘bitten, alle fogenannte pure cuPiofa, wir dër: 
Zen wohl auch fagen puerilia, ja wir müfen fogar lagen, 
abfurda literaria für die Zukunft in feine Zufätze nicht 
aufzunehmen: Puerilia; wie $.183-, wo er uns des Pa- 
laephatus -Fabelbuch: „ad formandum polien- 
dumque tironum ingenium“ in 20-Zeilen anempfiehkt s 
pure curiofa, wie S. 232. Note bb) über die Namens- 
verdrehungen, oder $. 240, 241. Note D) über eine elen- 
de Spielerey und Akroftichis in 50 Zeilen, über welche 
fchon Fabriz Lib; I, cap. XXXIL $. X. pag. 272. genug 
Raum verfchwendet,; und wo Hr. H. abermals 6 nnnö- 
thige Zeilen dazu gibt; abfurda literaria, wie S. 621: 

` in der Note, die abgefchmackte Erzählung des Schup- 
pius, dafs die Aefopifche Fabel dem Salomoh und Affaph 
ihren Urfprung verdanke; in. 13 Zeilen. ~ 
. In Anfehung der Ausdehnung feiner Zufätze müf- 
fen wir ihn eben fo angelegentlich im Namen aller kau- 
fenden Lefer bitten, diefen Zufätzeu, was Schon itzt in 
unzähligen Fällen ftatt gefunden hätte, überall mehr Kür- 
‚ ze uud Gedrungenheit, weniger unnöthige Weitfchwei- 
figkeit, und keine unnütze Wiederholung einer und der- 
felben Sache zu geben. Kein Menfch, und Hr.H.felbft 
Kann in Abrede feyn, dafs z. B. die lange Note über das 
fireitige Alter des Epimenides $. 30 — 32., oder die No- 
>te m) und n) über den Hanno S. 36— 39. um vieles kür- 
zer feyn, und doch alles darin Gefagte enthalten könn- 
ten; dafs deutfche Auffätze für den Ausländer genauer 
charaktesifirt und ausgezegen werden, wie hier mit Ha- 
gers Abhandlung -über den Hanno gefchehen, billigen 
wir recht fehr; aber wenn fich der Deutfche um des Aus- 
länders Willen etwas. gefallen läfst, fo mufs, wenn dies 
anders die wahre Veranlaffung der Ausführlichkeit ift, 
der Ausländer dem Deutichen nicht zu viel Raum weg- 
nehmen. Ganz :unverkennbare ‘Wiederholungen wird 
man S. 620. in den Anmerkungen h) und i) bemerken. 
- Wir enthalten uns, viele andre zu rügen. Noch weiter 
hat dies Hr. H. theils anderwärts, theils. insbefondere S. 
752 und 770. mit den Auszügen ans Meiners über den 
Pythagoras getrieben; am letzten Orte fehen fie beyna- 


No: 235. JULIUS 1794 


‚To 
he einer ausführlichen Recenfien ähnlich. “Am allerun- 
verzeihlichtten aber it gewifs diefe Weitlchweiligkeit 
ulsdanı, wena durch die mitgetheitten Zufätze gerade 
fo viel für die Literatur des vorlieg, nden Gegenflandes 
gelernt wird, als Rabener aus dem Bache des Maimo- 
nides in den Noten oline Text beybringt: . Man wird 
diefe-Beichuldigüng kaun glaublich Anden; hier it des 
gefoderte Beweis! 9.136. not: g) wird einer Vermuthung 
des la Croze über den griechifchen Dichter oder vielmehr 
Mufiker Olympus gedacht, Darüber theilt uns Hr. H. 
die ganze Frage des la Croze an Wolf aus dem Thefau- 
tus epiltolicus des eriien mit: „quanutemuebate vixerit, guis 
„eruet, nifi praejtantifimus Fabriciss, qui omiies omnium 


` pđetatum autores innumerohobet?“* Nicht genug; auch 


Wolfens ‚belehrende Antwort müflen wir- hier lelen; 
„quae de Olympo poeta ingenii follertia afesutus es, te 
nligna- fant: ejus aetatem-vel potius conditionem i g n0- 
sf Fre fe husdum fatetur Fabricius , amplius-cogitatis 
„rus“ Hari. — 50 viel Worte brauchte es, um uns zu 
fagen, dafs'man das Zeitalter des Dichters nicht bekim- 
men könne? Aengitlich aufgefucht follen wir diefe Stelle 
haben? Hier ift eine andere, die, wie es in der Natur 
Superfötationen gibt, noch dazu eine Supercitation ent- 
hält. -Es foll gefagt werden: Euftathii epife. Commenta- 
vius im Pindarum et orationes mss., quae in Bibl. Bafil, 
exjlitifje or Schelhormia Amoenitt, hift sec, II, 932: con- 
Dat, perierunt. Hier ift die Art, wie Hr. H. S. 391. No- 
el) diefe höchkens 3 Zeilen erfodernde Notiz 
gefagt bat: „Cel: Vılloifon in Amecdotis graecis tom. H. 
p. 262 fqq. not: , poflguam milta deperditorum librarum 
„exempla protulit, pag. 264 fin. itapergit: „Gifbertus Cua 
»„perus in Epiflola XXV. ad Fo. Jacobum Scheuchzer 
„Pag. 982.109. H. Amoenitat. hifloric. ecchef. et litterar. 
„».70. Georgii Schelhovnüi, feribit. an. 1710. fe certio- 
„rem factum effe, in Bibliotheca Bafileenfi manujferi- 
»nptas fervari Orationes. Euftathii, epifcopi Theffaloni- 
»„cenfis, et Homeri commentatoris; nes non ejusdem com- 
„„mentarios in Pindarumy ab eoque petit horimce Pin- 
n„saricorum Scholiorum vel praefationem, Gel Zeus ali- 
e säin, Cui. guum refpondifet Scheuchzer , haec Eufla- 
ssthi opera non amplius in Bafıleenß Bibliotheca com- 
»„parere, Cuperus referipfit ibid. ep. 27. pag. 940.: Da- 
» „eo vehementer, Enflathii orationes mannfcriptas, ejus- 
„„demqgue Commentarium in Pindarum non exflare am- 
» plius in Bibliotheca Bafıleenfi; quum antem, inquit, 
„dir egregine et fpectatae doctrinae me certiorem fece- 
„ri, Jeeos ibi manibus tractaffe non modo, verum etiam 
„„incepiffe deferiberez fed propofitum perficere non po- 
„tue, ©) non dubito, quin in Mufeo illo fuerint, s 
Schade, dafs es nicht ooch ein Dürzend Thefauros epift- 
La Crozianos gab, Hr, H. wäre im Stände, alle Fragen 
und Antworten fo, in extenfo, herauszufchreiben, und. 
als Zufätze zum Fabriz anzuwenden? Bey einem Wer- 
ke, das ohnehin unter feiner Laft erliegt, folche 
Zuyjätze zumachen, da — da legt die Kritik die 
Haud auf den Mund! Nur fo viel fagt fie noch, dies 
thut ein Mann, der in der Vorrede S- XX. verfpricht; 
„fe non omnia anziecorrafur um efè, quae 
Ke Gë c ù y a foret diligentia, Es ift nicht einmal zu 
2 : billi- 


ot 


billigen, dafs Hr. H. aus Büchern, die gewifs jeder Bé- 
fitzer der Bibl. gr. felbft hat, an fich brauchbare und ge- 
lehrte Anmerkungen hier in extenfo und wörtlich wieder 
einrücken läfst, z. B. aus Hadr. Valefii Emend. c. not. 
Burm. S: 292. Not. g) die lange Anmerkung. vom Ter- 
pander; S. 195. Not. i) die langen Noten des Valefius 
und Burmanns vom Heraclides Ponticus; S. 379. die 
Stelle aus einem Excurfus von Hn, Heyne u. f. w. Höch- 
ftens mufste das Wefentliche derfelben auf wenige Worte 
reducirt feyn. 

Dafs unter einer folchen Wörterfluth ein Raifonne- 
ment unmöglich gedeihen könne, das wird nun jeder 
leicht errathen , der es aus andern Schriften des Hn. H. 
weils, wie felten ihm überhaupt allgemeine Urtheile und 
Schilderungen gelingen, in welchem der Geift. ganzer 
Zeitalter, die Charakteriftik der Sitten, Denkart und Mey- 
nungen, und das progreflive Wachsthum der Wiffen- 
fchaften und Künfte mit warmen, aber feften Pinfelftri- 
chen darzuftellen find. Wir verweifen, Dart aller an- 
dern Proben, auf die lange, gefchwätzige Diatribe 
S. 534 und 535., wo er, auf zwey ganzen Quartlei- 
ten wider Ernefti’s allerdings -unerweisliche - Vermu- 
thung, dafs Homer hebräifche Urkunden gekannt, fich 
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auffallende Widerfprüche wahr. 
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herausläfst. Wenn man nun zu diefer Stelle das hinzu- 
nimmt, was Hr. H. S. 333. Note bb) bey einer ändern 
Veranlaflung behauptet, fo nimmt man noch dazu die 
_ S. 333. bewies er, 
zu den Zeiten Homers fey in Afen und Jonien bey aller 
Simplicität: „ingenium humanum ufu et difciplina od. 
„tum gewefen: hier, S. 535., thut er dar: „homines il- 
„lius aevi nondum excultos vitae literarumque elegantia 
»fuiffe;* S. 333. bewies er: „ingenium humanum“ fe 
„non ita multo pofi“ (Homerum) „fubtihtate philo- 
„fophandi majore imbutum pluriumque literarum copia 
»Orgatum et obrutum“ (D gewefen: hier beweilt er, für 
Lefer, die ein fchlechtes Gedächtnifs haben, „multo 
„pofl -Homerum philofophari demum eoepiffe Graecos, 
(die dort offenbar das ingenium humanum waren.) 8. 
A bedient fich Hr. H. in, der Stelle von Hermes eines 
eweifes aus Carli, den er, in dem Augenblick, wo er 
ihn geltend macht, höcht unwahrfcheinlich und unzyrei- 
chend findet!! Wirfchonen Hn. H. und die Lefer, wenn 
wir nicht mehrere dergleichen wenig zufammenhän- 
peade und nicht genug durchdachte Raifonnements aus- 
ben. 


(Die Fortfetzung folgt). 
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KLEINE SCHRIFTEN 


Scröne xünsre. Venedig, b. Zara: Del Celibato. Satira 
fätina del -Dottore Ubaldo Bregolini. 
dall’Abate Angelo Dalmifiro. P. A. 48 S. gr. 8, — Des Cö- 
libats. wird in dieler Satire nur im Eingange gedacht. Der gröfs- 
te Theil derfelben ilt eine Befchreibung der herrfchenden Sitten, 
befonders unter dem weiblichen Gefchlecht. Diefe wären die 
Urfache der verminderten Zahl der Heirathen und der Abnah- 
me der Volksmenge, nicht aber das Cölibat. Wenn der Ueber- 
fetzer von der lateinifchen Urfchrift, welche hier zum erftenmal 
gedruckt erfcheint, verfichert, daß fie felbf einem Juvenal Ehre 
machen würde: do ift diefes eigentlich wohl nur von den ganzen 
und halben Verfen des Juvenal und‘Perfius zu veritehn, welche 
der Vf. feinem Werk in großer Anzahl eingefugt hat. Wir 
wollen einige Proben geben, in denen wir die entlehaten Ausdrü- 
cke auszeichnen. Der Dichter klagt über den unter den Wei- 
bern eingerifenen Hang zur philofophifchen Lectüre,, Vorgebli- 
che Philofophen tragen ihnen die Ketzereyen eines Bayle vor, 

à > 
eu quae damnofa-Volterins arte e 

condivit poftea petulanti [plene cachinno, 

difcinctos inter juvenes nunc audeat atque 

Dijeipilarum molles cantare cathedras ? 

quippe etiam A teneris modo philofophia puellis . 

FExeolitur. Jecore haec exit caprificus ab omni 

Jam mala doctrinae, manibusque teruntur earum 

non Heloifu dolens, aut mollis Julia tantunı: x 

verum dum Pfecas aedificat compagibus altum 

docta cap wt, nutantesgue aptat vertice ‚eriflass 

pinguia dumn victo Poppaeana illinit ori, 

perlegit Aemilium, Mirabellumve etc. RE 
Sie hören die gelehrten Difpntationen über theologifche Strei- 


tigkeiten an 


Recata in verfi Italiani ` 


A dum cornicatur inepte è 

dum tendens jecur Aufidius Subfeliia rumpit 

Hippia torrentem audit femihiantelabelto ` 
_ nune premit in rugas, aperit nunc fcita flabellum 

dicta probans nutu, 


Diefe gelehrten Weiber höhnen Tugend und Sittlichkeit, Sie 
Aachen Deh den Ausfchweifungen, und ihre Männer begüafti- 
gen fie, : 
Scis, Galba, videsque 
tu tamen interea [pectare afjwefee-lacunar 
afuefee ad calicem vigilanti fteytere nafo. 


Diefe Proben werden hinreichend feyn, das Verdienft des Sati- 
rikers zu würdigen. Er zeigt weder Phantafie noch Witz, fon- 
dern nur ein gutes Gedächtnis. Man geniefst nicht einmal das 
Vergnügen, neue Sitten in römilchem Stil und Geift befchrieben 
zu ehn, An eben der Stelle, wo er von Mönchen und Nonnen 
fpricht, redet er von den Altären der Juno, an denen die Ehen 
geichloffen werden follen. Den Adel bezeichnet er mit den Ju- 
venalichen Verfen quid profunt veteres fumofa per atria cerae Wës" 
atavı et prouvi ftantes in curribus altis. — Die Veberfetzung ift 
in reimfreyen Jamben, und nicht ohne eine gewifle Laune Hin 
pnd Wander enk De dem Original zum Commentar, obicho: die 
rklarung nicht immer ganz richti állt; in einer 
Here ganz richtig ausfällt ; 2. B. in einer der 
S In mentre viaria ` 

Inettamente, in mentre Aufidio, tefo 

L'eluftico polmon, rompe le panche 

col picchiar crebro delle palme ,afcolta. 

Ippia placidamente il furibondo, — 
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TUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den 9. Julius 179% 


LITERARGESCHICHTE. 
Haneung, b. Bohn: Joannis Alberti Fabricii, Theo- 
log. D. et Prof. publ. Hamburg., Bibliotheca 
graeca etc, : 
(Tortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Beconfion 


Nic aber geht über Hn. H. über die Maafsen fehlech- 


chreibart und den manchmal gauz unverftänd- 
en Ausdruck. z Wir haben uns aber feft 
vorgenommen, (und wir hoffen, dafs uns niemand von 
‚dielem Vorfatz abbringen wird) aus eier unzähligen 
Menge mit dem Obelus bezeichneter Stellen Reine zu ge- 
ben. Hr. H. kann fich, wein er Bleifs und Sorgfalt an- 
"wendet, noch dankenswerthe Verdienfte um diefes W erk 
wachen, und es ift uns daran gelegen , eine fo erfreuli- 
che Ausficht nicht durch ein unzeitigesRidicule, das fich 
Hr. H. felbft am beften erfparen kann, zu fiürzen. 
Indefs wird und mufs jeder eingeftehen, dafs der Mann, 
der ein folches Hanptbuch für uns und de Nachwelt zu 
bearbeiten unternimmt, zu den übrigen guten Eigenfchaf- 
ten des Fieifses, der Treue, der guten und richtigen 
Auswahl, def zweckmäfsigen Bereicherung u. f. w. auch 
das Verdienft der beftimmten, richtigen, „adäquaten 
Schreibart, der Präcifion im Ausdrucke, mit einem Wort, 
des rebilleten,, reinen, lateinifchen Stils hinzuthun müf- 
fe, wodurch fich Fabricius fo fehr zu feinem Vortheil 

‚auszeichnet. 
`- | Was die Anordnung und Einpaffung der Zufätze be- 
trifft, wollen wir noch diefes anmerken. Bisweilen find 
kleine Anmerkungen. entweder durch ein verzeihliches 
Verfehen des Hn. H., oder durch eine Unachtfamkeit 
des Setzers an unrechte Stellen gekommen, wo die Mis- 
verftindniffe verurfachen. _ So gehören z. B. S. 459. §- 
XXIX. die Worte: „additus quoque. Politi Euflathio* 
nicht zu dem Index des Afcanius Perfius; fondern Zu 
dem Index des Wolfg, Seber. Uebrigens kann hier noch 
erinnert werden, was Hr. H. nicht gefagt hat, dafs der 
Abdruck des Seberfchen index in der ‚Ausgabe des Po- 
litus oft vitiös abgedruckt ift, und befonders die Bezeich- 
. nungen der Bücher durch die griechifchen Buchftaben 
bisweilen ausgelaffen find, welches das Auffchlagen er- 
fchwert. Man vergleiche den Artikel: wvavorpwpow in 
der Ausgabe des Politus. Alles und jedes immer zur 
rechten Zeit und am rechten Orte zu fagen, ift freylich 
eine nicht abfelur zu erfüllende Foderung. S; 414- mm) 
it das Homerifche Exemplar in der Bibl. zu Paris, das 
Guil. Budaeus mit feinen kritifchen Noten bereichert, die 
Florentina-1488 ; folglich ift hier und S. 390. Note k) 
einerley Sache zweymel, und zwar S. 390. fo gefagt, dafs 

A. L. Z. 1794. Dritter Band. En 


der Lefer in Verfuchung kömmt, die Zufätze der in der 
letzten Stelle bemerkten Ausgabe vor Alemanni Arbeit 
($. VIE) zu halten. 
Abh. der Akademie der Wif: Band III. $: 457. — Die 
8.387. Note c) befindliche Anmerkung hätte ihren Platz 
beffer S: 419- im Text bey der Barnefifchen Ausg. ge- 
funden. 


unter den Gnomikern hätte gelaffen werden follen. ‘Statt; 


haben Huc r? 
die Hr. H. fo fehr zu wün- 


“fchen fcheint, kleine Berichtigungen, Anmerkungen und 


Zweifel über einzelne Stellen könnten wir nun freylich, 
ungeachtet des D alles erfchöpfenden Fieifses des Her- 
ausgebers, noch eine fchöne Summe beybringen, Wir 
fchränken uns aber, mit Ausfchliefsung aller derer, die 
zu ausführlichen Difquifitionen erwachfen würden ‚hier ` 
nur auf kurze literarifche, bibliographifche und philolo- 
gifche Data ein, die fich mit zwey Worten fagen Jaffen 
und doch Hn. H. und andern nicht unwilikommen feyn 
dürften. 

Lib. 1. cap. II. $. VEI. p. 12. Note cc) 
hätte noch Zapfens 
de, 


vom Abaris, 
nicht zu'verachtende Dif. de Abari- 
Lt 1706 angeführt werden können. 
Lib. I. cap. VII: §: IV: D 55. muls die franzöfifche 
Deberfetzung des Poemander: „Le Pimandre« etc, Bor- 
deaux 1579 den Beyfatz fol. haben. Wir finden fie auch 
in den Bibliograpkieen mit der Jahrzahl 1574; halten 
aber diefes Datum für irrig. Mit der italienifchen Ueber- 
fetzung von Benci, 1548 hat es ihre Richtigkeit: Ree, 
hat fie felbit vor fich. i 

Lib. I. cap. XXI. 5. 183- Note c) if die Meynung 
des Phafianinns über die Urfache des Verluits der wahren 
Bücher des Paläphetus etwas undeutlich und unbeftimmit 
vorgetragen, man habe fie unterdrückt, um den griechi- - 
fchen Cultus nicht lächerlich, und die Geheimniffe def- ' 
felben nicht zu bekannt werden zu laffen. x 

Lib. I. cap. XXIL ett p. 193. Note b). Eine Stelle 
in diefes Heraclides oder Heraclitus Homerifchen Allego- 
Deen: wo der Vers Odyff. V, 121. oder der fogenannte 
SE Aurorae, allegorifch gedeutet if, erläutert Werns- 


dorfs 
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dorfs Commentatio: Allegoria Homerice, Raptus Auro- 
yae, explicata etc, in Stofchens Mufeo critico Vol. I. fafc, 
« P- 266 — 358- l ; 
Ke Eib, E Zar, $e VE p. 212. Note i). Will Recs 
anmerken, dafs drey Exemplare von des Rigaltii Tepat 
#600d 1o» s die er vor fich hat, insgefammt das Druckjahr: 
1612 heben; daher Hr. H. Fabricius Angabe: 1619 nicht 
mit Unrecht zu bezweifeln fcheint. Des Rivinus Ku 
citu aber (Lipf. 1654.) kennen wir nur in der Quart- 
form. ` 
Lib. $. cap. XXIX. &. I. p. 229. wo diejenigen vom 
Fabricius widerlegt find, die og Homer (17 Spuren der 
Nachahmung der Sib, lifchen Verte gefunden haben wolt- 
ten, hätte noch füglich auf folgende, gerade das Gegen- 
theil erhärtende Schrift verwiefen feyn können: F oan- 
nis Floderi Dif. indi ans vefigia poefeos Homericae 
et Hefiodeae in oraculis Sibyllinis, wie fie in Stofchens 
fchon angeführtem Mufio Vol. 1. fafe. I. pag. 16 — 47 
vorliegt. Ob gleich deier Floder die Sache nicht er- 
fchöpft hat. 

Lib. J. cap. XXXVI. e VIIL p,$11. Zu den Ausga- 
ben und Ueberfetzungen des Pieudo -Zoroafter , die fo- 
wohl Hr. H. als Hr. Prof. Jäger bemerkt haben, kann Rec. 
noch eine der ungekannteften und felteniten hinzuthun, 
von dem zu feiner Zeit berühmten franzöfifchen Poeten 
aus der Gelehrtenfamilie Habert: Les divins Oracles 
de Zovooflre, ancien philofophe, interpretes ew rime 
fronçoife par François Haberf, nebit andern klei- 
nen dichterifchen Auffätzen des Vfs. Paris, bey Phi- 
tipp Danfrie, 1558 in 8. 

Lib. I. cap. XXXVI. §. IX. p: 318. hätte bey den 
griecbifchen Oraculis Zoroaftri noch bemerkt "werden 
können, dafs, unter andern, Stanley in dem Com- 
mentario zum Aefchylus De theils erläutert, theils auch 
den Text verbeflert habe. 

Eib. II. cap. I. §. I. p. 218. if der vollffändige Titel 
von Lami’s augeführtem: Buche: Saggio delle Delizie 
dei Dotti e degli Eruditi. Opera poftuma del Dottor Gio- 
vanni Lami, vilguardante le vite e gli feritti dei-due pri- 
mi grandi Uomini dell’ antichità, Efiodo ed Omero: pu- 
blicrto, samentito e corredato di Annotazioni da Giu- 
feppe Ricsi Fiorenza, 1775. Num. I. 965. in 4- 

Ibid. p. 332. oben, Ob man die, bey und von den 
Alten mit fo vieler Zuverfichtlichkeit vorgetragene Nach- 
richt von den durch den Gefetzgeber Lycurg erhaltenen 
Homerifchen Büchern fchlechthin, wie hier Hr. H. thut; 
vagam famam nennen, und ihr alle Glaubwürdigkeit ab- 
fprechen können, möchten wir doch noch zweifeln. Auch 
Heraclides Ponticus, auf den fieh Hr, H. nicht be- 
zogen hat, in den Fragmenten de Politiis, pag. ır. edit. 
Oragii 4t. verfichert vom Lycurg: or Tyv Ounps woher 
rapo rau dee Ggs KeswQvrs Außwvs mowros diexopirev 
eis Tlekorevyso» Und im Plutarch wird, denken wir, 
gar gefagt: "Oufow var Zu Eyruysi. Doch diefs 
wird alles beffer Hr. Heyne oder Hr. Wolf ausmachen. 

Lib.-Il. cap. H. $. XXIV. Num. ep 374. bey der 
Euossıwyn; wird nun Hr. H. das fleifsige und gründli- 
che Scriptum des Hn. Figen nicht überfehen. 

Ibid. .S. 380. $ı. ilt das Verzeichnifs der Namen 
eyclifcher und hereifcher Dichter aufser Homer fehr dan- 
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kenswerth; wir zweifchs jedoch, dafs slle hier namhaft 
gemachten suwyaywyar u. f. w. wirkliche Gedichte geweten. 

Ibid. 5. 382. Zu den Nachweifungen über die: KJ- 
row Zen kann noch Perizow. ad Aelian. V. H. IX, 15- 
hinzugefügt werden. 

Lib. H. cap. IL 8. XVIIR p. 427 fqq, -Unter den 
metrifchen Ueberfetzungen,, Metaphrafen, Nachahmun- 
gen Homerifcher Bücher, die übrigens mit ungemeinein 
Fleifse gefammelt find, geben wir noch folgender, un- 
ftreitig der. ungekannteften aller, eine Stelle: Corio- 
tani Martirani, Cofentini, Epife. Sancti Marci, 
Tragoediae VHE etc. Comoediae: II. etc. :Odyffexe 
Libri XII. Batrachomyomachia et Argonanticon. 
Curis Martii Martirani. : Neapoli, apud Janum Mariam 
Simonettam, Cremonenfem, 1556-8. 

~ Ibid; p. 428. Angeli Palitiani Ueherf. des Hos ` 
mer erĝreckte iich, einem guten Gewährsmanne, dem 
Stacobo Philip Bergamenfi. in Supplemento Supplementi 
Chronicarum p. 435. zufolge, nout auf die 6 eriten Bü- 
cher der Iliade, Politian erwarb fich damit die Ehre, der 
adotefcentulns Homericus bey den gelehrten Iralienern zu 
heifsen. Politian. der Mann, nannte es aber doch nur 
ein: „aufum temerarium! Dafs Franc. Heffelius diefe 
Arbeit in der Handfchrift hefeffen, ift ein unverbürgtes 
Gerücht: 

Ibid: e XXVII. p- 439. oben ift noch des Jar 
Kochanowski, des Vaters der polnifchen Dichter, 
Monomachia Paryfowa œ Menelaufem ( Zweykampf des 
Paris und Menelaus) kinzuzuthun, von welchem Ver 
fuch die Lifty i rożne Dia (Briefe und vermifchte 
Schriften) des Fürftbifchofs von Ermeland, Kralicki, 
S. 73 ff. nachzufehen find. Den Anfang zu einer neuen 
Ueberfetzung des Dn. Prof, Dmochowski haben wir A. 
L. Z: 1792: N. 173. angezeigt; noch ift keine Fortfe- 
tzung davon erfchiennen. 

Lib. H. cap. X. 8. XLVII poor, Note zz). Von 
den Sextentüis des Nilus können wir noch eine ältere 
metrisch® Ueberlerzung,, als die vom: Fabricius namhaft 
gemachte durch Anton Meier. Cameraci 1561, 4. ange- 
ben. ` Sie ilt von dem gelehrten Graubündtner. Arzte, 
Michael Toxites und ihr voller Tirel folgender; 
Sententiae Nili, Epifcopi et Martyris, carmine expref- 
foe per Micaelum zeiten, oeticum, Anno 
M. D. XLHI. und am Ende: Argentorati, apud Crato- 
nem Nylium, Anno M.D. XENI, menfe Augufto, g. 

Ibid, e, XLIX. pn 702. Bey den griechifchen Epi- 
folis Theophylacti, obgleich Hr: H. die vollttändi- 
gere Nachricht davon für Lib. V: cap. 5. verfpurt, wol- 
len wir doch bemerken, dafs eine, aus einen Codice Lei 
denfi des laac Vofius von Peter Bondam abgefchriebene, 
kritifche Collection. "mp Stofchens Mufeo Critico Vol. L 
fafc. I. von $.g 15. aufbehalten ift, die eine Anzeige 
verdient. 

Lib. IL cap. XI.. §. XIM. p. 748. Sollte von Ra- 
dufph Winterton’ s Poetis graeeis minoribus, wirk- 
lich eine Ausgabe vom J. 1628, wie hier aufgeführt if, 
vorhanden feyn? 

lbid; p.749. Zwifchen §. XII und XIV. hätte noch 
eine andere, in England veranitaltere, Sammlung der 
Gnomiker beienders erwähnt werden konnen, die mit: 

der 


RW: 


der Wintertonifchen ächten einerley Titel, aber nicht ei- 
nerley Werth, Inhalt noch Einrichtung hat. Wir bemer- 
ken diefs um fo viel heber, da auch Hr. H., der fie S. 
604. beym Hefivdus anführt, fie vor einem vollttändigen 
Abdruck der ächten Wintertonifchen: Sammlung, vog 
der fie eigentlich zu reden, nur die erite Abtheilung 
enthält, gehalten zu haben fcheint: Poetae Minores Grae- 
ci, et menditi: Scilicet Hefiodus, Theocritus, Mofchus, 
Bion, Mufaeus, Theogniss Phocylides, Pythagoras, cum 
vocum difficiliov. explicatione grammatica.— in ufum 
Scholarum. Londini, M. DCC. XXXIX. Von Radulph 
Wintertons Obfervationibus in Hefiodum ift aber keine 
Spur in ihr! 

Lib. H. cap. XII. p..986. hätte, etwa bey Note uu), 
noch der von Pau} Erol? Jablonski mit ener Königsber- 
ger Handfchrift angeftellten kritifchen Collation: der 
Arlfeuy duuss in den Opufculis des Gale gedacht 
werden können, die gleichfalls Stofch a. a. O. Vol. I. 
fafc. I. S: 7 — 7. aufgenommen hat. 

So weit waren wir in der Anzeige diefes wichtigen 
und jedem gründlichen Humaniften ` unentbehrlichen 
Werks gekommen, als wir den dritten Band deffeiben 
vom J. 1793 noch nicht über den Liber HI. fortgerückt 
fahen. Da oun eines Theils der erftaunliche Vorrath bis 
zum Stobaeus, Tzetzes, Euthymius Zigabenus, Ge- 
miiihus-Pletho und Glycas herab; die mannichfäaltigen, 
und auf eine gefchickte Hand des Sammlers wartenden 
vortrefllichen, &elehrten und. brauchbaren Bemerkungen 
eines Bentley‚Hemiterhuys,Valckenaer,Ruhnken, Wytten- 


bach, Brunk, Schweighäufer, Koen etc., eines Heyne, Reiz, - 


Wolf, Schneider, Vofs, Matthäi, Schütz, Villoifon, de 
Rofi, Burghefs, Beck, Heeren, eines Buhle, Jacobs, 
Mitfcherlich; Tychfen, Zeune, Bauer, Irmifch, Fifcher, 
Alter u. f. w.; die Auflfammlung des ungeheuer grofsen 
bibliographifchen und handfchriftlichen Vorraths; die 
vielen noch übrigen biographifchen , hiftorifchen und 
literarifchen Difcuflionen; die vielen aus den kritifchen 
Obfervationsbüchern und Erläuterungsfchriften anzuzei- 
genden, und, wenn auch in gedrängten Aumerkungen, 
vorzutragenden Nachträge , Berichtigungen und Zufä- 
tze; da diefer ganze reichhaltige Stoff, wenn man auch 
nicht den in bibliographifeher Hinficht von dem Herausg. 


beträchtlich erweiterten Plan mit in Anfchlag nimmt, den 


die jetzt fo Dark und faf zu Dark betriebene Bibliogra- 
phie noch fehr erweitern dürfte, ein noch fa mächtig 
grofses Stück Arbeit voraus berechnen läfst; andern 
Theils aber auch ein menfchliches-Lebensziel nicht aus’ 
der Acht zu laffen, und bey dem allen eine zu grofse 


Uebereilung bey der Ausarbeitung des Ganzen doch eben 
fo wenig zu wünfchen iit: fo fcheiut freylich bey meh-. 


rern eine nicht ungerechte Beforgnifs wegen der zu gro- 
fsen Ausdehnung, oder der Vollendung diefes Werks 
enttanden zu feyn. In Anfehung des erftern vermin- 


dert fich jedoch derfelbe um vieles fehon dadurch, dafs, 


eine grofse Menge gelchrter Allotria , 2. B. die: „Indh- 
„ces Conciliorum et Epifcopor. : Orbis Chyifianis“ die: 


»Mantifa de recentibus Hift. eccl. Seriptoribus, = der Ca” 


talogus von 442 Script: vihus pro veritate relis. chrijl.s‘ 
im VII B., vielleicht auch die erftaunlich weitläuftigen 
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Excerpte aus den: TomisConeiliorum im XI. Bande , fọ- 
gar Ankündigungen , wie die von Pfaffs deutfcher Con- 
cilienfammlung p. 129— 159, die ja jeder, wer fie 
braucht, in der alten Ausgabe unverloren hat, für den 
neuen Abdruck wegfallen werden. Ein gleiches wird 
denn auch mit mehrera Ineditis graecis, die es jetzt 
nicht mehr find, gefchehen, als den 4 Libanifchen Re- 
den im VII. B., woher die vom Fabricius ihnen unter- 
gelegten Anmerkungen fchon in dem I. Bande des neuen 
Werks gehörigen Orts, wie S. 623. 0) eingebracht find, 
oder der weitläuftigen: „Notitia Caerimonialis Conftan- 
tinop«“ im VE B: u. few. Wahrfcheinlich fallen auch 
mehrere, vom Fabricius um der Seltenheit, nicht immer 
um der Güte willen aufgenemmene, Tractate weg- Doch 
wüufchen wir: diefes nicht von allen. Renaudots 
Tractat z. B. aus Vol. Xil, 246. de barbaricis Ariflote- 
lis librorum- verfionibus, wünfchen wir beybehalten. Für 
die Weglaffung der brauchbaren und feltenen Obff. des 
Allatius geben wir unfere Stimme auch nicht. Was wirk- 
liche Anecdota, oder auch nur fehr felten zu habende 
griechifche Abdrücke find, follte beybehalten werden, 
Nicht ganz recht fcheint ous daher Hr. H. im L B. 5.16. 
des Marccllus Sidetes. Gedicht de pifcibus aufge- 
geben zu haben; obgleich Hr. Schneider beffer und cor- 
recter. edirt. Liefert Hr. Hey wie er Hoffnung macht, 
diefes und audre Anecdota ooch in einem Anhangbande, 
fo. wird er, aufser der Vol. XII. p- 317. befindlichen 
poetifchen Ueberfetzung des M. Sidetes durch Morellus 
noch auf die fchätzbaren Erlauterungen Rücklicht neh- 
men, die Hr. Pr. Schneider jenem, für Freunde der Na- 
turkunde. der Alten nicht unmerkwürdigen , Ueberbleib- 
fel in-feinem erläuterten Artedi (Synonymia pifcium 
gr. et lat.) an mehrern Orten bat angedeihen laffen. In 
diefem Anhangsbande verdiente auch z. B. das in den 
Fabricifchen Delectw argumentormn S. 1 — 22. edirte‘ 
Prooemium Eufebii vor der Demonftratio Evangelica, die 
Epifolae Suliani in der Lux Saluieris Evangelii p- 316 
fqq:, und vielleicht noch andere Anecdota eine Stelle. 
Beynahe möchten wir auch folche Schriften, wie Carp- 
zovii Specimen Eunapi edendi,.Hebenftreit Spe: 
cimen Arvelaei, Gafperii Animadv.: in, Xenophontis, 
Ephefiaca u. dgl. wenn fie gut und nicht zu haben find, 
dahin rechnen. 
5 (Der Befthlèfs folgt:) 


PAEDAGOGIR. 


"Weıssenrers u. Lane, b. Severin: Archiv der Er- 
. ziehungskunde für Deutfchland. IN. Bändchen. 1793. 
232 S; 8- H i è Tr AR K R RR ® 
Die VfL. diefer interefanten Zeitfchrift zeichnen fiche 
durch den philofophifchen Geift aus, mit welchem fie‘: 
fich ihres Gegenflandes bemächtigt haben, und durch 
die bisher noch nicht im Ganzen verfuchte Bearbeitung ` 
der Erziehungskunde nách Principien der kritifchen Phi- 
tofophie. Wenn fie diefes einerfeits aus der Claffe der 
empirifchen Pädagogikcr heraushebt: fo Debt man doch 


andrerfeits aus ihren praktifchen Auffätzen , dafs fie be- 
Ka reits 


79 
eits einen Stoff zu pädagogifchen Erfahrungen gefam- 
FEP haben, dem Wé hié und da noch die Reife und die 
Läuterung der Jahre zu fehlen fcheints. Daher erklären 
wir uns den rafchen, eingreifenden, fchneidenden Ton; 
daher die zuweilen‘ wohl übertriebne Härte gegen die 
alte Erziehungsweife; daher die Freygebigkeit an Re- 
formations -oder gar pädagogifchen Revelutionsvorfchlä- 
gen; daher endlich die fanguinifchen Hoffaungen, wel- 
che fick die VÆ. bey den Gedanken, . dafs ihre Plane 
durchgefetzt werden möchten, erlauben. Der Moderan- 
tismus, den wir den Vf. wünfchen, wird fich aber ge- 
wifs einftellen, wenn fie fortfahren, mit unbefangnem 
und von felbftifchen Abfichten freyem -Geifte ihren Ge- 


genftand hiftorifch und philofophifch zu betrachten und 


in der Laufbahn praktifcher Erzieher und Schullehrer 
ehe friedliebende Gefinnungen äufsert der Vf. des 
I Auffatzes: Wie kann Deutfchland fär (vor) Rebellion 
bewahret werden? Das Hauptmittel, von dem fich der 
VE fo viel verfpricht, Setzen. wir hieher, um an Einem 
Beyfpiele das im Eingange gefällte Urtheil zu rechtfer- 
tigen : „Regenten! laffer das Volk feine bürgerlichen 
Verhältniffe Kennen lernen, damit es folche verehre und 
euch als Schutzengel der bürgerlichen Ordnung und 
Glückfeligkeit aus deutlicher Einlicht verehren lerne. 
Errichtet ein Collegium der Volkserziehung , oder ver- 
wandelt vielmehr in diefes die Confitorien. Befetzt es 
mit Männern, welche die Kunft der Menfcheuerziehung 
Dechen, und euer Volk zu jener Einlicht leiten, die 
willigen und vernünftigen Gehorfam der Gefetze erzeugt. 
Die herrfchende Vernunft ( wenn das nur nicht eine pri- 
vilegirte wird, wie die kerrfchende Religion!) wird als- 
dann Euern Thron befeftigen, und Eure Staaten in die 
Jücklichften verwandeln. Euer Hof wird dann bald 
Echt mehr der Kampfplatz des Eigennutzes und der Ei- 
telkeit feyn. Er wird fich verwandeln in das Bild der 
edelften Familie ím Lande. Ihr werdet von den Ketten 
der Etiquette erlöfet werden, in welchen der Eigennutz 
eines Standes euch gefangen hält. Die Politik , welche 
bis jetzt Gott im Himmel ein Greuel war, wird mit der 
Tugend fich ausföhnen. Eure treuette Garde wird feya 
die Liebe des Volkes, und Euer Gefolge die Segenswün- 
fche zufriedener Unterthanen. So konnenndie Fluthen 
der Rebellion nie Eure Staaten verwülten! Nor Nr. o. 
Befchreibung der jetzigen Verfaflung des königl. Päda- 
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„Träumen verbunden waren, und 
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gogiums zu Glaucha vor Date, ‘Eine ziemlich, doch 
noch nicht bis zur völligen Befriedigung, ins Einzelne 
gehende Schilderung diefes Inftituts, um weiches die 
Verdienite des jetzigen Vorftehers gebührend gepriefen 
werden. Die Bemerkung des unter den Zöglinzea herr- 
fchenden Geiftes, welcher freylich häufigem Wechfel 


‚unterwerfen it, und deffen; was wirklich gefchieht, 


nicht blofs der Verfchrift und Theorie nach gefchehen 
foll, gibt das treuefte Gemälde von der Befchaffenheis. 
einer felchen Anftait. — Nr. 3. Revilion des gefammten 
Unterrichts ‚für Schulen und Erziehungsanftalten. Der 
in diefem Bande enthaltene Abfehnitt diefer treflich an- 
gelegten theoretifchen Abhandlung begreift die intel- 
lectueile Erziehung, und handelt daher I) von der for- 
malen, 2) materiellen Verftandesbildung ` ai der Patho- 
logie des Verfanudes. — Nr. 4 u. 5. Plan zur National- 
erziehung in Frankreich und Prüfung derfelben. — Nr, 
6. Aphorismen zur zweckmäßsigen Verbefferung der Uni- 
verlitäten, mit dem bedeutenden: Motto: Acherosta 
movebo! Zur zweckmäfsigern Einrichtung des Studien- 
wefens werden Seminarien, zur Beförderung der Sit. 
lichkeit moralifcke Orden, zur Verbeflerung der akäde- 
mifchen Polizey die Verwaltung derfelben durch einen 
Rechtskundigen moralifchen N ann, dem die Aelteiten 
jeder: Landsmannfchaft als Beyfitzer zugegeben ‚werden, 
vorgefchlagen, (Gegen die beiden letztern Vorfchläge 
finden Einwendungen ftatt, die uns aber hier zu weit 
führen würden.) — Nr.7. Prüfung eines Plans zur Feft- 
fetzung des Elementarsunterrichts in combinirten Bürger- 
und Gelehrtenfchulen. — Nr. g. Beyträge zur pädagg- 
gilcken Erfahrungskunde. a) Die Gefchichte. der erken 
körperlichen Erziehung von Salzmanns Enkelin it der 
Aufmerkfamkeit der Pädagogen und Aerzte gleich w-ür- 
de, Ein Hufeland, der fo viel Belehrendes über die 
erite phyfifche Behandlung der Kinder gefagt und noch 
neulich fich gegen den Gebrauch des kalten Bades für 
kleine Kinder erklärt hat, möge den Ausfpruch. über 
diefe heroifche Erziehungsart thun} Das Urtheil des 
Herausg. des Archivs über die Leibesftärke des Kindes 
kann Rec. aus eigner Anficht. beftärigen, b) An Gott 
gerichtete Bekenntniffe eines Jünglings, welcher über 
häufige nächtliche Ergiefsungen, die mit wollüftigen 
bey welchen feine 
Hand unwillkührlich gefchäftig Gun mochte, in Melan- 
chelie ver&el und fich für einen Onaniiten hielt, 


beggen 
KLEINE SCHRIFTEN, 


ie H iingre. Eifenach, b. Wittekindt: Der Sekretair, 
ader er ef Ach. finden > dramatifcher Verfuch. in drey Auf- 
seg, 1789. 928. 8: — Die Kabalen eines Spielerklubs, den 
Sohn eines angefehenen und reichen Mannes nieht allein auszu- 
plündern., fondern aueh mit einer Abentheurerin zufammen zu 
kuppelu, und feine Schwelter für einen aus dem Klub wegzu- 
Sr en, machen: eine, ganz gut geleitete, Intrigue in diefern 
Stück aus, die noch mehr gefallen würde, wenn zur Entwick- 
Yung derfäben nieht ein fo armfeliges Hilfsmittel, wie cas Hor- 


chen, gebraucht worden wäre, Die Belohnung der edlen Gefin- 
nungen des bürgerlichen Secretärs mit der Hand des Fräuleins, 
die er liebt, und feine vollkommne Rechtfertigung gegen alie, 
zum Theil fcheinbare, Verläumdungen würde den Ausganır des, 
Schaufpiels noch Äntereffanter machen, wenn fie nicht auch vt 
gleich dadurch mit befördert würde, dafs es fich am Ende ènt- 
deckt, fein Vater fey General und Edelmann. In den Rollen: des 
Liebenden UL ‚viel Zärtlichkeit; Zu den übrigen iit der Dialog 
of: nur zu flüchtig bearbeiten. - 
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"Mittwochs, den 9. Julius 1794: 


LITERARGESCHICHTE. 


. Hımsurs, b. Bohn: Joannis Alberti Fabricii, Theo- 
log. D. et Prof. publ. Hamburg. , Bibliotheca 
Graeca etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Becenfion. ) 


[e Abficht des für nützliche und nöthige Dinge zu ge- 
winnenden Raums 'alfo thun wir zum Schluffe noch 
folgende, leicht ausführbare, Vorfchläge. ı) Nichts, was 
fchon gehörigen Orts gefagt ift, darf an einem andern 
Doch einmal gefagt werden; 5S. 718. hat Hr. H. von 
Brunks "Hä Mohsi in 20 Zeilen, quantum fatis, ge- 
handelt, und gleichwohl wiederholt er $. 749 in einem 
und demfeiben Kapitel fat mit gleichen Worten, in eben 
‘fo viel Zeilen daffelbe - S. 137. die Literarnotiz von den 
ZißvAAıo) yoncgol gehört nicht hieher, fondern mufs 
auf §. 259., wo Freytag alfo unnöthig wiederholt ift, 
2) Was fchon ein Mitarbeiter beflimmter und gut gefagt 
hat, oder wovon vorauszufetzen ift, dafs er es beftimm- 
ter fagen wird, braucht nicht zweymal gefagt zu feyn. 
So S. 303. Note r) von der Themis, da Richter zu IL 
14. ausführlicher davon fprechen mufste; 3) die genaue- 
‚re Befchreibung der Ausgaben, befonders der kritifch- 
wichtigen, Originale und feltenen Ausgaben ift beyzu- 
behalten, läfst ficha aber, ohne Nachtheil der Sachen, 
viel kürzer faffen. Man vergleiche $. 188 — 191. über 
die Ausgabe des Paläphatus, S. 258. das hier unnütze 
Glaubensbekenntnifs des Betulejus bey feiner Ausgabe 
der Carminum Sibyll., S. 130, 131. beym Mufaeus, S. 
606 u. Gop, ber Hefiodus Robinfoni und Wolfi u. f. w. ; 
4) Bibliographifche Anzeigen von Ausgaben, die der 
Bibl. Gr. nichts angehen, fallen ganz weg; fo z. B. ER 
23. das Verzeichnils feltener Originaldrucke vom Dares, 
S. 429. vom Pindarus Thebanus, die in eine Bibl. Lati- 
nam gehören; 5) Viele nichtsbedeutende Anmerkungen 
vonHeumann können ungedruckt bleiben, wenn für die 
Literatur kein Gewinn davon zu erwarten, dergleichen 
hier z. B. S. 3. Note k), S. 65. 1), S. g2. d S. 99. m), 
S. 175. f) vergl. S. 171. oben, wo die Sache fchon ge- 
dagt war; S. 262. i) und gewils noch anderwärts viele 
andere vorkommen. Ueberhaupt hätte diefer Heumann, 
um feiner höchft unbedeutenden Beyträge willen, gar 
keine fo ausgezeichnete Diftinction auf dem Titel, und 
vielmehr die fchätzbaren Mitarbeiter, Datt fie unter dem: 
„Variorum“ zu verftecken, hätten dergleichen verdient; 
6) Alle unnütze, nicht zur Sache gehörige, fonft leicht 
A. L. Z. 1794. Dritter Band. 


zu habende, blofs compilatorifch gefammelte Zufätze fal- 
len weg. Dergleicheh wären hier S. or. Note f) die 
Nachweifung über die Scriptores de horologiis; S. 93. 
$. XII. die Nachweifung derer, die de alea gefchrieben ; 
S. 95. b) kann jeder in Vellejus felbft nachlefen ; 5. og. 
k) die Verweifung auf Rothens Diff. de Ofiride; da 
fie, Hn. H. zufolge: „tenuis“ (unbedeutend?) if, wozu 
Debt das Citat hier? S. 109. in der Note D von den Wor- 
ten: „At emim antiquitatem — Dat, S. 111. in der No- 
te vom Linus find viele uùnöthige Dinge; S. 135. d) 
das Citat von Vollborths Diff. de Olympo. S. 138 p) ge- 
hört in einen Potter, aber nicht hieher ; fo auch die gan- 
ze lange Note r) enthält triviale, nicht hieher gehörige, 
Dinge; des Baldi fchlechte, übrigens auch lateinifch vor- 
handene, Schrift war keiner Anführung werth. $.153 
bis 155. in der langen Note von den orphifchen Myfte- 
rien konnte vieles gar weg, alles aber kürzer gefafst 
feyn, da es mehr ineine Archäologie gehört. S. 197. 
Note p) it ganz zweckwidrig hieher geftellt, gehört in 
eine Bibliotheca hiftorica, — Hieraus fchon Wifst fich zur 
Genüge erfehen, welcherley Zufätze jeder Zweckmäfsig- 
keit und Kürze Jiebende Lefer gewifs mit uns in der Fol- 
ge wegwünfcht; 7) In Anfehung der hiftorifchen, chro- 
nologifchen Erörterungen über das Leben und Zeitalter 
der Vff. kann vieles kürzer und überfchaulicher gefafst 
feyn; 8} Auf Bücher, die jeder ohnehin über derglei- 
chen Gegenftände zu Rathe zieht, werde nur im Fall 
ganz befonderer Erläuterungen und eigener Meynungen 
verwiefen,, fo auf Saxe, Hamberger etc.; Alle, der Län- 
ge nach und wörtlich, aus Büchern, die gewifs jedem 
Befitzer der Bibl, gr. zugänglich find, abgefchriebene 
Stellen bleiben weg; wozu dient z. B, die S. 9. faft 36 
Zeilen einnehmende Note aus Corfini, die Hr, Krohn 
abgefchrieben? Die unbedeutende Sache, die Corfini dare 
in vorträgt, konnte in 3, 4 Zeilen gefagt feyn. 10) Man 
weifs, dafs die Editt. principes oft mehrere Schriftiteller 
in einem Bande befaflen, und auf den Titeln alle nam- 
haft machen; diefe weitfchweifigen Titel nun bey. je- 
dem individuellen Schriftfteller, wo die Editio princeps 
angeführt wird, ganz, oderauch nur dem gröfsern Theile 
nach, abzufchreiben, it Verfchwendung des Raums. Die- 
Aldina des Aefopus enthielt auch den Phurnutus, Palae- 
phatus, Heraclides Ponticus, Horus u. f. w.; daihr weit- 
läuftiger Titel S. 641. bey Aefop, wie billig, in extenfo 
angeführt wird: fo konnte er S. og bey Paläphatus, 
S. rot, bey Horus kürzer gefafst feyn; bey den alten 
deutfchen Ueberfetzungen der Klafliker ift derfeibe Fall. 
SE S. 104, welchen Titel wir beym Diodor Sic. nun 
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nicht mehr nach der Breite nöthig haben; ıı) Alle Bü- 
chertitel, bey deren Abkürzungen man nicht irren kann, 
vertragen noch gröfsere Abkürzung, als hier beobachtet 
it; z. B. Banier (Erläuterung der) Götterlehre (von Fa- 
belo); Heyne ad Apollod. flat: Heyne ad Apollodori Bi- 
bliothee. Bayle V. Da und da, ftatt: „Vid. Clarijji. Baylii 
Di.tionariem Hiflorico-eritic.,“ Gatterer Weltgefchichte 
(in ihrem ganzen Umfange) und fo in unzähligen Stellen, 
wo Worte, wie die eingefchloffenen, füglich weg feyn 
können? 12) Citationen, wie: „Bailly Gefchichte der 
alten Sternkunde“ (NB. deutfch citirt, und doch hinzuge- 
fetzt:) „Verfionis germanicae,“ Blackwall, über 
Homers Leben und Schriften ex interpretatione 
Voffii teotifca, Caylus Sammlung von ägytifchen 
etc. Alterthümern , ver fionis theotifcae find ohne 
Noth weitfehweifig. 13) Auch unbekanntere Büchertitel 
laffen fich, ohne undeutlich zu werden, kürzer fallen, als 
z. B. Cf. Pontederae Antig. gr. .et lat. epift. 30 p. 283, 
nicht wie z. B. 5. 91.: „Denique conferantur Fulii 
Pontederae Antigitt, latinarum graecarumgue enarra- 
tiones atque emendationes, praecipue ad veteris anni ratio- 
nem atinentes, epifiolis LX Vlil comprehenfae , Patavii, 
1740, in primis epift. XXX. pag. 283.“ Solche Titel 
gchören in die Bibliographien, nicht in ein wiffenfchaft- 
liches Werk, wo man fich der Citate als Beweife be- 
"dient; 14) Bey Büchern, von denen nur eine Auflage 
exiftirt, ilt Nennung des Jalırs und Druckorts u. f. w. un- 
nöthig. Alfo Schurzfleifch Notit: biblioth., Vinar., nicht « 
„Notitia bibliothecae Vinar., Jenae, 1715. 4: 15) Die 
Befimmungen der Ausgaben, nach welchen wman, citirt, 
"können kürzer feyn, als folgende : „Plato, Secundum edi- 
tionem Bipontinam, Vol. IV. p- 223." (Plata IV. 223. ed. 
Bip.); 16) Vornamen, wo keine Verwechfelung der Pèr- 
{onen Dar hat, als Eduardus Cörfinus, Leonardus Coz-' 
zandus, Laurentius Craflus fallen weg; ` oi Unnöthige 
Amts- und Ehrennamen, als Majas, Prafeffor qaondam 
: Gieffenfis, Matthaei, quondam Profejfor humanarum lite- 
varum in Univerfitate Mofquenli, p- t. profe(for linguae 
graecae in Univerfitate Wittenbergenfi, wie $.399. zu ler. 
fenit, obes gleich fchon S: 345- gemeldetwar; desglei- 
chen ;. 18) Nichr wenigeralle unnöthige Eourtoifieen; for- 
mulae honoris n, f. w., als ;„feripfit doctam acutamque Com- 
mentationem, Jablonski iiz libro alioqui doctifimo, vide, 
quae docti/fime, curate, elegantiffimeque JeripftRuhnkenius, 
denn wie kann dey anders fchreiben l 19) Dasewige, und 
immerwiederkehrende : „Nojler, poeta. nofler, auctor 
noker, ifogar carmen noflrum, hymnum noftzum u. f. w. 
20) Alle unnütze Beftreitungen, ‚die man hier nicht fucht, 
- wie $. e, Note e):wider Hn: Wolf von den Winden; 
endlieh 21) alle weitausgeholte Formeln aller und jeder. 
Art, z. B.: „Reliqua ipfe, cmi,volupe-erib, leget feretque, 
` judiciwm, oder.bey Dunkelheiten: „At guis. in tantis te- 
nebris veram (!) Incem poteft:cemere, .Lyrwhitt ftatim . 
ab initio de actate, qua probabiliter vixerit Babrius, acw- 
te differit, colligit igitur Babrium bonorum aetate A 
rum floruiffe (5. 629.), wo von „fiatim“ bs: „differit £ 
"lauter überflüfige Worte ftehen ‚ oder $. 9I. Note f): 
„In novem capitibus „probatum ivit ete, etc., und o Zeilen 
darauf: „gquae omhia sapp: novem. abfolvit, docteque et‘ 
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acute explanavit,“ wo wieder ro durchaus überflüflige 
Worte find. Durch Wegfchneidung folcher uad ähnli- 
cher Waflerzweige, die jeder Leier nach Belieben in 
ehr grofser Menge hier entdecken wird, könnte der 
Gärtner beffern Zweigen überall Luft verfchaffen. 


So hätte denn Rec. bey der Anzeige diefes Werks 
feine Pflicht als ein ehrlicher, aber “npartheyifcher, und 
durchaus keinen pflichtwidrigen refpectum perfonarum 
kennender Mann gethan. Die fchlechte Begegnung aber, 
womit Hr. H., in der Vorrede zum H Bande, die gleich 
freymüthige und gleich partheylofe Kritik eines feiner 
frühern eilfertigen Producte erwiedert; und die fürwahr 
weder dem Verltande, noch dem Herzen des Hn. H. Eh- 
re bringt, auf die Abfaflung des hier abgefchriebenen 
Urtheils aber fehlechterdings nicht den mindeften Ein- 
flufs gehabt hat, achtet er, der gar nicht verborgen feyn 
oder agiren will, keiner Beantwortung werth. Nur fo 
viel erklärt: er zum Befchluffe, dafs er feinem alten 
Grundfatze,dem; „Pro pria ftudia verecunde, alic- 
na callide, trotz aller Verläumdung und hämifchén 
Anfeindung, fo lange Wifenfchaften und Wahrheit ihm 
theuer feyn werden, als eia Maun von biederer Den- 
kungsart treu. verbleiben wird. ` 


GESCHICHTE. 


STRAsBURg, in d. akäd. Buchh.: Privatleben des. Mar- 
»fehulls von Richeliew s: das: feine Liebfchaften und 
Bänke, und alles dasjenige enthält, was auf die ver- 

; fchiedenen Rollen, ‚die diefer berühmte Mann iumer- 

halb mehr, als achtzig Jahren fpielte, fich. bezieht. 
Aus dem Franzöfifchen nach der zweyten Ausgabe 
überfetzt, mit anfehnlichen Verbeflerungen und Ver- 
mehrungen,. auch Anmerkungen des Ueberfetzers, 
1793. IB. XXXII. und 374. 8.; HR 449 8.5 IH 
B: 367 S. erg, (4 Rthlr. 16 gr.) wen 


. Es ift irgendwo gefagt worden, dafs es literarifche 
Producte gebe, welchen das Schickfal eben fo hold fey, 
wie den . fogenannten Sonntagskindern. Vielleicht ift 
auch diefe Vie privee des Marfchalls van Richelien unter 
jene Günftlinge des Glücks zu rechnen, und daher das 
Phänomen Zu erklären, dafs in einem Zeitraume 
von etwa 3 Jahren nicht nur zwey Ausgaben des Ori- 
ginals, fondern auch 3 deutfche Ueberfetzungen davon 
erfchienen find. Eine me Ausgabe des Originals 
machte ja noch keine dritte erdeutfchung nöthig; ‚felbft 
in dem Falle nicht, wenn auch jene pte Ausgabe wirk- 
lich die anfehnlichen Verbeflerungen und Vermehrungen 
enthielte, die man auf dem Titel angekündigt findet, 
Es war ja foleicht, _diefe Verbefferungen und’ Vermeh. 
rungen, wenn fie erheblich befunden warden, in irgend 
eine unferer zahlreichen Zeitfchriften, zum künftigen 
Gebrauche , niederzulegen; mufste aber deswegen das 
Ganze noch einmal überfetzt werden ? Sollte jedes aus. 
ländifche Werk, zumal von mehrern Bänden ‚ däs wir 
schon ‚in unferer Sprache ‚befitzen , blofs ‚einiger Anek- 
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doten wegen, die eine ate Ausgabe des Originals lie- 
fert, von neuem überfetzt werden, welche koitbare, und 
dennoch zwecklofe, multiplicatio entium! _Höchltens 
bleibe eine folche doppelte, oder gar dreyfache Verdeut- 
fchung, als ein Vorrecht, für folche Geifteswerke aufge- 
fpart, die unläugbar einen Gewinn für unfre Literatur 
oder den Schatz des menfchlichen Wiffens, überhaupt 
abwerfen, oder fich durch fchöne Form und Zufammen- 
fetzung. des Ganzen auszeichnen. In diefe Klaffe aber 
wird felbft der eifrigite I.obpreifer der Vie privee des 
Marfchalls v. R, fie nicht erheben. > 


Doch ohne weiter zu unterfüchen, ob die vorliegende 


Veberfetzung hätte geliefert werden follen, nur noch ein. 


Wort darüber, wie De geliefert worden if! Ohne unbil- 


lig zu feyn, kann man viel verlangen, da fchon vorher: 


nicht wenig geleiftet worden war: und doch lafst gleich- 
der Titel fchon vermuthen, dafs man. von diefer Fode- 
zung etwas werde nachlaffen müffen. ` Ränke, ftatt In- 
triguen, ilt fchwerlich der Ausdruck, der hieher pafst. 


. Bänke find Intriguen, aber nicht alleTatriguen find Rän- 


ke; und das ih hier der Kall, Lieber behalte man den 
> ausländifchen Ausdruck, den fchwerlich ein deutfcher 
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Ansseroeraunreer. £rfurt: Joan, Frider. FPeifsenhor- 
nii, Med, Drot po, Rei obitetrieiae in Provincia Erfordenfi et 
NofocomiisObftetricii. Praefecti ete., Obfervationes duae de Pòrta 
; Caefareu et guaefliones de praecipuis hujus operationis momentis« 
. 2792. 56. S. A — Ur P hat in eiņem Zewraum von-t4Jah- 

ren zweymal todte Kinder.durch den Kaiferfchnitt aus der Mut- 
ter, däs: einemal von einer noch lebenden, das andremal von 
einer. unentbunden verllorbenen Perfon, genommen, Ob nun 
gleich die eritere nach der Operation Itarb,. und heidemal alfo 
der fonit beym Kaiferfchnitt beabfichtigte Zweck nicht erreieht 
würde: fo verdient doch die Bekanntmachung diefer Fälle Dank, 
dä eg zur richtigen Beflimmung des \Verths diefer Operation 
nothwendig it, fo viel Fälle als möglich mit einander zu ver- 
gleichen , und zu erwägen, unter welchen Umftänden die Ope- 
ration für. Mutter oder Kind, oder für beide zugleieb, 


oder unglücklich ablief. ` Ganz.richtig behauptet der Vf., dafs 


der glückliche Ausrangz eines an einer lebenden Gebährerin ver-- 
E i ang 


richteten Kaiferfchnicts unter die zufällig glücklichen: Begeben- 
heiten gehöre, die kein befcheidenesr Geburishelfer feiner Ge- 
fchicklichkeit allein beymeflen werde. Gelang doch diefe Ope- 
vation, wie die Gefchichte’lehrt, auch plumpen Händen und un- 
wi Dengen Menfchen ; gelang doch der Schnitt nach der l.änge, 
in die Schräge und nach der, Queer. . Indeflen bleibt es, doch 
immer weit wahrfcheinlicher, dafs demjenigen der Schnitt ge- 


lingen werde, der alle chirurgifchen und medicinifchen Verfichts- ` 


regeln dabey zu beobachten weils,, als dem ; welcher von dem 
einen oder von dem andern wenig.oder ‚nichts verfteht, . WVeil 
aber fo viel vom Zufail als von der Gefchicklichkeit bey der 
Operation und Cur abhängt : fo wird fich hoffentlich kein Ge- 
burtshelfer nach dem Kaiferfchnit fehnen, doeh auch nicht da- 


vor erzittern, wenn ger nöthig ift. 


Die erlte Gefchichte ift folgende: Eine 23 Jahr alte, 
kaum 4 Fuß großse, Italiänerin, wurde im 6ien Monat ihres 
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völligangemeflen erfetzt, unverändert bey, als dafs man 
fich, der Reinigkeit der Sprache zu gefallen, eines an- 
dern Ausdrucks, ‚der nach dem Sprachgebrauch etwas _ 
Gebäfüges andeutet, bedienen will, und {ich dadurch ei- 
ner Ungerechtigkeit fchuldig macht. Die beiden Bezie- 
hungswörter das und die, fo nahe auf einander, verür- 
fachen wenigitens einen Uebelklang, wenn man auch 
davon abfieht, dafs vielleicht, einmal wenigftens, wel- 
ches dafür ftehen follte. —. Weiterhin, im zweyten Ban- 
de, findet man Gläcke und Ungtücke, wie man fchon 
längft zu fchreiben aufgehört hat; und HI. S. 228.: „ich 
„habe nun Zeit — Ihnen zu fagen, dafs ich bezaubert 
„bin, dafs Sie nichts dapon trugen,“ — wo der Ausdruck 
theils franzöfifch, theils: nicht gewählt genug zu -feyn 
fcheint. -— Die beiden letzten Erinnerungen gelten ei- 
gentlich dem Ueberfetzer, des zweyten und dritten Ban- 
des, der die Fehler feies Vorgängers , von welchem 
blots die der er/len herrührt, laut eines der Vorrede bey- 
gefügten Verzeichniffes,. nicht nur gerügt, fondern auch 
zu verbeffern gefucht'hat. Auch hier beftätigt fich alfe 
die Richtigkeit der Sprache: „wir fehlen, insgefammt, 
„nur jeder fehlei anders“ ` `" et 
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Schwangerfchaft, während der fie com Druck der Gebähr-, 
mutter gegen die ungewöhnlich ‚nahe Brufthöle viel zu teiden 
hatte), in’ das, Entbindungshaus zu. Befort aufgeriommon, ` Ob- 
geich ihre Stàtar sicht ` Gutes für die Niederkunft, erwat* 
ten. Jießs,. fo wurde fie doch erft den agiten, Märtz . 1788 
Beym Anfang der Wehen ‚unterfücht, und die Conjugatä der 
oberen Beckenöifnung mittelil eines Fingers, (auf welche, Art 
ilEnicht angezeigt, ) auf 2X Zoll gefchätzt. ‚Weder hier noch 
bey den in der Folge angegebenen Meflungen ift der Maafs- 
itab beltimmt, ‚und nirgends ilt "eines Beckenmeffers erwähnt. 
Den folgenden Tag, am a5ften März, fühlte die Kreiflende, 
bey foridaurenden Wehen, unter viel Anglt. und Unruhe, das 
Leben des Kirdes Tehon’ nicht mehr, Den 26iten Delen die 
WYaffer ab; der vorliegende Kopf trat’ aber nicht ins Becken, 
Hr. W. fchlug den:Kaiferfchnite vor, die Gebährerin aber ver- 
weigerte (hn. Daher dachte Hr. VY, am a7fen März au Kopf- 
bohren und Zerflücken des Kindes; er fand aber Scheide und 
Beckenhöle für feine Hand zu eng. Schmerzen und Untuhe hiels 
ten unaufhörlich an. Opium wurde nicht gegeben. Durch die 
immer heftiguren Schmerzen und Qualen wurde die Kreiflende 
endlich zur Einwilligung inden Kaiferfchnitt gebracht. Hr. Dr, 
Planer , der zu’ Rath gezogen würde; hielt den Kaiferfchnitt 


auch fiir höchf£, nothwendig und gut, ohne genaue Beftimmung 
` der Beckenweite mit einem Beckenmefler, und ohne Rückficht, 


dafs die Vater fchon 2Tage abgelaufen waren, und die Mutter 
das Leben des Kindes fchon 3 Tage nicht mehr gefühlt hatte. 
Hr. W. machte den 2glten März Naelimittags den Schnitt auf. 


` der linken Seite des Bauchs, und bediente fich dabey eines ge- 


raden, auf der Schneide eonvexen, und in dem Heft ünbiegfa- 
men, wahrfcheinlich alfo des Levretifches Meflers, 3 Zoll über 
und 13 Zoll neben dem Nabel machteer einen uhgefähr neun Zoll 
langen (wenigftens alfo um 2 Zoll za langen) Schnitt durch Hait ` 
und Fett gegen das linke Schambein herab. Hier wurde er 
auf eg durch hoch hervorfpringende Lymphe lenger 
r 
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Er glaubte im erften Augenblick, es fey Kinäswafler, vermuthete 
aber nachher, dafs es aus einem Lymphatifchen Gefäfs, (oder 
vielleicht aus einer Hydatis,) gekommen fey. Bauchmufkeln 
und Darmfell durchfchnitt er befonders, indem er erft einen 
kleinen Schnitt durch diefelben machte, und ihn mit einem vorn 
ftumpfen Mefler nach oben und unten ohne bedeutenden Blut- 
flufs erweiterte. Aber auf den erlten Einfchnitt in die Gebähr- 
mutter fprang das Blut ftromweife hervor. Der Schnitt gieng in 
den Mutterkuchen; diefen zerfchnitt Hr. W, vollends, nahm das 
todte Kind heraus, und dann die Nachgeburt. Die Operirte hatte 
in 2 Minuten über ro Pfund Blut verloren. Nun wurde die blu- 
tige Nath mit 3 Heften gemacht. Bis auf den z3ten Tag befand 
fich die Entbundene erträglich, dann ftellte fich Erbrechen ein. 
Bier, das fie noch am beiten bey fich behalten konnte, - bekam 
fie reichlich. Den zıften März wurde der Bauch fehr aufge- 
trieben; die Wunde eiterte nicht, fondern ergofs häufig eine 
abfcheulich flinkende Jauche; die Kranke hatte noch immer Er- 
brechen, kleinen gefchwinden Puls und Verftopfung. Sie bekam 
Weinftein und Klyftiere mit Glauberfalz und mit Brechwein- 
ftein, und ftarb den ıften April. Bey der Section fand man die 
Wunde lebhaft roth, und ohne Eiter. Das Netz war an einigen 
Stellen brandig, und in dem Magen waren über $ Pfund eines 
grünlichen flinkenden Liquors und ein todter Spuhlwurm. 
Der grofse Durchmefler der.obern Beckenöffnung war 3 Zoll 
g Linien, der kleine 3 Zoll 2 Linien. Das Kind war 20 Zoll 
lang, wog 9 Pfund 2 Unzen, und fein grofser Kopfdurchmefler 
hielt 5, der kleine 4 Zoll. Die andere Gefchichte ift diefe: 
Eine nur 3 Fußs hohe, in der Jugend rachitifche, zum erftenmale 
fchwangere, Frau, liefs Ha. VV. den 13 May 1783 zu fich rufen, da 
fie fchon 2 Tage in Kindesnöthen war. Das Kind lag mit dem 
Hintern vor. Kaum konnte Hr. W, feine Hand ius Becken 
bringen, und nur mit der gröfselten Mühe einen Fufs, den an- 
dern aber gar nicht, herabziehen. Jetzt wollte er den Kaifer- 
fchnitt macken, die Frau willigte aber nicht ein, und flarb den 
folgenden Tag, nach dem einige Stunden zuvor ein Krachen in 
ihrem Leibe gehört worden war, Bey der Section, (die man 
unter. diefen. Umftäuden doch keinen .Kaiferfchnitt nennen kann, 
weil der Zweck auch zur Rettung des Kindes fehlte,) fand man 
die Gebärmutter im Grunde zerriffen, den rechten Arm bis an 
die Schulter vorgefallen, und die Bauchhöle voll Blut. Das 
Kind war der Fäulnifs nahe, hatte einen inneren WVaflerkopf, 
und dieler einen grofsen Durchmefler von 6 Zoll 4 Linien. 
Merkwürdig ift, dafs auf der linken Seite der Gebärmutter der 
Eyeritök, die Trompete und das breite und runde Mutterband 
gänzlich mängelten. Der kleine Durchmeffer der oberen Be- 
ckenöffnung war 2 Zoll g Linien, der grofse 3 Zoll ro Linien. 
Der Schamknorpel war in dem verunitzlteten Becken auf ı Zoll 
breit auf die Seite gerückt. Beleuchtung der wichtigiien Um- 
fände diefer Operation. Der Vf. fucht die Urfache des Todes 
der eriten Operirten in der grofsen Menge fauler Flüffigkeit, 
die im Magen gefunden wurde. An der Wunde. fey es nicht 
gelegen gewefen, weil diefe noch hochroth gefehen habe. Aber 
fchwarz mufste die Wunde nicht gerade fehen; verrieth doch 
der erftaunliche Geftank der Jauche die Fäulnifs, und nach 
einem Verluft von mehr als 1o Pfund Blut wär weder ftarke 
Entzündung, noch Ag} noch heifser Brand in gewöhn- 
lichen Grade zu erwarten. ie brandigen Netzitellen follen kei- 
ne Urfache des Todes haben abgeben können. Von jener ge- 
fundenen Tureke im Magen fol der Reiz zum Erbrechen, 
Ekel und Verftepfung hergekommen feyn. Aber die Kranke 
trank doch viel Bier. Und was gefchah denn, ihre Kräfte zu 
heben, gute Eiterung zu erregen, faule Säfte zu verbeflern, die 
Wunde zu reinigen? Sie bekam Weinftein, etwas Wein, und 
Elyftire von Camillenaufgußs mit Glaubenfalz ‚und Brechwein- 
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ftein. Wirhätten geglaubt, Fieberrinde innerlieh und äufserlich 
wäre hier nicht gefpart worden. Beyfpiele, wo der Blutfluls bey 
der Operation mäfsig, und andere, wo er {tark war. _ Andere 
Urfechen aufser dem Biutfluß, welche den Kaiterfchnitt gefähr- 
lich machen. Von dem verfchiedenen Erfolg diefer Operation, 
Es werden Tälle, wo der Kaiferfchnitt in der letzten Hälfte die- 
fes Jahrhunderts mit glücklichem oder unglucklichem Erfolg 
gemacht worden ift, kurz angeführt. , Ob es erlaubt fey, eine 
Kreifsende zum Kaiferfchnitt zu zwingen? Der Vf. verneint 
die Frage, und meynt, Wohlthaten können niemand aufgedrun- 
gen, noch viel weniger könne jemand wider feinen Willen zu 
Schmerzen gezwungen werden. Sollte man aber folche Perfo- 
nen, die lieber unentbunden Sterben, fich und ihre Frucht alfo 
tödten, und keiner vernünftigen Vorftellung Gehör geben wol- 
len, nicht wie eigenfinnige Kinder betrachten dürfen, die auch 
zuweilen zu Operationen gezwungen werden müffen, wenn ih- 


nen das Leben gerettet werden foll? Freylich müfste aber zu-' 


vor hinlänglich erwiefen werden können, dals bey dem Indiri- 
duo das Kind zum wenigiten gewils gerettet, im Unterlaffungs- 
fall aber Mutter und Kind ohne Rettung fterben würde, Die 
vorzüglichften Urfachen, welche den Kaiferfchnitt an einer les 
benden Schwangern nothwendig machen, feyen ein allzuenges 
Becken, und unverbeflerliche Fehler in der Scheide und am Mut- 
termunde- Unter allzuengem Becken veriteht der VE ein fol- 
ches, durch welches ein erer Gi feine Hand nicht bis in 
die Gebärmutter führen kann. Diesift Levrets unfichere Be- 
itimmung. In allen andern Fällen, wo die Hand noch in die 
Gebärmutter kommen, und das Kind zerftücken können , dürfe 
und folle man das Kind in Zeiten vorfetzlich tödten und zerftiicken, 
um die „Mutter zu retten; denn der Fall fey doch felten, 
wo die Mutter durch den Kaiferfchnitt gerettet werde. Und 
doch führt Hr. W, felbft beynah eben fo viel glückliche Bey- 
fpiele an, als unglückliche. Die Gründe des VE zu Gunften 
diefes graufamen und die Artem Salutarem entehrenden Raths 
laufen dahin-aus , -dafs ja an dem Leben eines einzigen mentch- 
lichen Gefchöpfes fo viei nicht gelegen fey, da Natur und Zu- 
fail jährlich fo viele taufend Menfchen umkommen laffen, Al- 
lein ilt ja nicht ebendeswegen der Zweck unfrer Kunft und VVif- 
fenfchaft Rettung des Menfchenlebens? Und wo in aller Wiele 
ift es denn unter cultivirten Nationen erlaubt, dafs ein Bürger 
einen oder gar zwey (im Zwillingsfall) unfchuldige Menfchen 
umbringen darf, damit ein Dritter gerettet wird? Wenn wir 
auch nur halb fo viel Beyfpiele aufweifen könnten, als man 
wirklich aufweifen kann, dafs Mutter und Kind durch den Kai- 
ferfchnitt gerettet wurden : fo könnte das uns kein Sachverltän- 
diger gut heifsen, wenn wir {tatt des Kaiferfehnitts das Zerltü- 
cken eines lebendigen Kindes wählten, da doch, der Erfahruug 
zu Folge, diefes Zerftücken für das Leben der Mutter um nichts 
weniger gefährlich ift, als der Kaiferfchnitt. VYas von den ver- 
fchiedenen Arten des Schnitts und von der blutigen Nath zu hal- 
ten fey? Der Vf. verwirft den Schnitt in der Bauchlinie, und 
räth die Nath an, aber mit unzureichenden Gründen, Des Lav- 
verjatfchen Queerfchnitts iit gar nicht erwähnt. Beleuchtung des 
sten Falles. Der Vf. glaubt, dafs vielleicht mit Perforation und 
Haken zurecht gekommen gewefen wäre, wenn der Kopf vorge- 
legen hätte. \VVarum follte aber das Zerftücken, da einmal ein 
Fufs da war, von hinten weniger möglich gewefen feyn, als von 
vorn? Die Wendung müfße durchaus wegen zu befahrenden 
Mutterrifs fo viel möglich vermieden , oder mit gröfsefter Vor- 
ficht (das verfteht fich wohl von jeder Operation 3 verrichtet 
werden. Von den Zeichen des Mutterriffes. Von der befondern 
Abweichung des Schamknorpels von feiner gewöhnlichen Stelle, 
Allerdings von denen wohl zu'erwägen, welche noch demScham- 
kuorpelfehnitt ohne Grofe Einfchränkung das Wortreden, 


“ 


— 


` zufammenfetzen. 
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: GESCHICHTE. 


Hamsunc, b. Hoffmann: Geheime Staatspapiere im 
Königlichen Pallat der Thuiilerien gefunden. Aus 

` dem Franzöfifchen. 1793. LB VII u. 4515. 8. 
(1 Rthlir. 6 gr.) 


Neusier oder auch wahre Theilnehmung an allem, 
: Y was für das Wohl der Staaten wichtig feyn kann, 
bringen zuweilen gewiffe literarifche Neuigkeiten früher 
und ichneller in Umlauf, als einer angemeffenen Darlegung 
ihres Inhalts in einer kritifchen Zeitfchrift' möglich ift. 
Indeffen kann in einem folchen Falle die unwillkührlich 
ver[pätete Anzeige dochden Wenigen gelten, welchen die- 
fe Phänomene vielleicht noch unbekannt geblieben find. 

Man weifs, dafs Ludwig XV., befonders zu der 


Zeit der erften Theilung von Polen, eine geheime Cor-, 


refpondenz mit einigen feiner Gefandten und andern Ge- 
fchäftsführern unterhalten liefs, deren Inhalt, wie ihre 
Mittelsperfonen, den Miniftern felbt lange Zeit ein Ge- 
heimnifs blieb. Nach dem Tode des Monarchen ver. 
brannte fein Nachfolger den grölsern Theil derfelben ; 


der übrige, und zum Glück der lehrreichfte, Theil aber 


fand fich noch, bey der Beftürmung der Thuillerien am 
io. Auguft 1792, im Cabinet- des Königs, und wurde, 
nebh defen eigenem Briefwechfel, zugleich herausge- 
zeben, 
4 Der erfte Band diefer Sammlung, deffen Ueberfe- 
zung bier geliefert wird, zerfällt in 2 ungleiche Hälf- 
ten, Die kleinere bezieht fich auf die Anlage, Abficht, 
Gefchichte und das Perfonale der geheimen Correfpon- 
denz; die gröfsere füllt eine fehr wichtige Abhandlung, 
mit der Aufichrift: Betrachtungen über die gegenwärtige 
Lage Frankreichs im politifchen Syfleme von Europa, und 
umgekehrt über die refgective Lage von Europa in Anje- 
hung Frankreichs; endlich. über die neuen Combinationen, 
die aus dicfen ver,fchiedenen Beziehungen ebenfalls im poli- 
‚ifchen Syftrme von. Europa erfolgen hünnen und müf 
fen. — Ein kenntnifsvoller und heilfehender Gefchäfts- 
mann, Favier, mufste diefen Auffatz für den Monarchen 
aus den Berichten der Gefandten und Gefchäftsführer 
Im erften Abfchnitte handelt er von 
Frankreichs damaliger Lage in der doppelten Rückficht 
auf die militärifche und auf die föderative Macht; im 
zweyten aber von der refpectiven Lage der europäifchen 
Staaten gegen Frankreich, fo dafs die befondern Verhält- 
niffe ven Schweden, Dännemark, Preufsen, Polen, Rufs- 
land, der Pforte, dem Wiener Hofe und dem deutfchen 
Reiche, bey letzterem aber die ganz fpeciellen Verhalt- 
nie von Sächfen,, Bayern, Pfalz, Braunfchweig, Hef 
fen und Wirteniberg, auseinandergefetzt werden. (Ein 
A. L. Z. 1794. Dritier Band, 


dritter Abfchnitt, der gewiflermafsen die Anwendung 
der vorhergehenden Theorie auf die Gründung eines bet. 
fern Syftems liefern follte, wurde nicht ausgearbeiter, 
weil Ludwig XV. inzwifchen mit Tode abgegangen war.) 
In beiden Abfchnitten entwickelt Hr. F. fehr umfländlich 
die vielfältigen Nachtheile jener fehlerhaften Politik, die 
das ältere Syftem aus Nebenrückfichten .verlaffen und es 
gegen ein anderes Syitem vertaufcht ‚habe, durch wel- 
ches Frankreich zu einem Staate vom vierten Rang her- 
abgefunken, die Theilung Polens befördert,-und jeder 
künftige Verfuch, die theilenden Mächte an willkührli- 
cher Lenkung des Schickfals der übrigen europäifchen 
Staaten zu verhindern, beynahe unmöglich gemacht 
worden fey. Ausgebreitete Sachkenntnils, tief eindrin- 
gender Scharffinn und lichtvolle Ordnung zeichnen die 
ganze Ausführung fehr vortheilhaft aus; und Hr. von 
Archenholz fagt bey Gelegenheit eines Bruchftücks das 
er daraus lieferte, fehr richtig, dafs diefe Arbeit das 
Handbuch eines Jeden zu werden verdiene, der das fo 
verwickelte Ding, Siaatskunft genannt, kennen lernen - 
will- Freylich fpricht F. nicht felten mit dem Un- 
muth eines Frenzofen , der die Würde feiner Nation und 
ihre Erniedrigung innig fühlt; wenn er die Mittel, wie 
die aus diefer zu jener wieder emporfteigen könnte, we- 
nigftens vorläufig andeutet, bleibt er nicht unbefangener 
Welibürger genug; als franzöfifcher Patriot macht er 
andern Nationen, befonders den Deutfchen, die Zumu- 
thung, gerade. einer folchen Vormundfchaft, die feine 
Nation nicht länger dulden foll, fich geduldig zu unter- 
weifen. Allein wo ift der Beobachter aus irgend einem 
Volke des Erdbodens, der in einem folchen Falle des 
Seinigen fo ganz vergeflen könnte, dafs er nicht unver- ` 
merkt, fich kaum bewufst, zum Vortheil feiner Brüder 
fpräche, und für diefe in Anfpruch nähme,. was er An- 
dern nicht zugeftehen, oder aufdringen wf? Ohne die 
Federungen, die F. für fein Vaterland macht, in ih- 
rer Ueberfpannung als gültig anzuerkennen, kann und 
wird man ihm dennoch in andern Rückfichten volle Ge- 
rechtigkeit wiederfahren laffen, und ihm dabey vielfäl- 
tige Belehrung zu verdanken haben. Auch da, woer 
vielleicht die Grenzen der Vertheidigung überfchreitet, 
vergifst er nie den Anftand und die Würde, die nur das 
Bewufstfeyn, dafs man fich auf Gründe ftütze, begleiten 
können. ‘Schon deswegen dürfte man.ihm fein Zutranen 
nicht verfagen, wenn man auch nicht aus eigener Ver- 
gleichung der Umftände und Zeiten fich ohne Mühe über- 
zeugen könnte, wie treffend manche feiner Behauptun- 
gen, Beforgnifle, Ahndungen und Ankündigungen, die 
damals eben fo viele Paradoxen zu feyn fcheinen mufs- 
ten, durch den Erfolg theils bewährt worden find, theils 
we Ze unter unfern Augen in Wirklichkeit übergehen. 
: Von 


„Bi 
Ven einem folchen Führer geleitet, darf man wohl in 
die Vergangenheit zurückfehen, die Gegenwart wn fich 
her damit vergleichen, und vielleicht — ohne Beforg- 
nifs. des Lächerlichen der politifcken Seherey — ver- 
ftohlne Blicke in die — drohende oder freundliche? — 
Zukunft wagen. i 


Der ungenannte Ueberfetzer hat uns diefes trefi- 
ehe Kunftwerk fo geliefert, dafs Rec. wenigftens nur 
ein Paar kleine Erinnerungen dagegen zu machen weils. 
Archipel — wie man in deier Verdeutfchung mehrinal 
findet — ift nicht fowehl Abkürzung oder Beugung nach 
der Eigenheit unferer Sprache, als vielmehr eine Ver- 
ftümmelung, für welche das Beyfpiel des franzöfifchen 
Gebrauchs keine Autorität abgeben kann. — — Geheime 
Staatspolitk auf dem Titel ilt unbeftimmt; Politique de 
tous les cabinets de l’Europe u.f. w. Der gleich, was 
man in diefem erften Bande der Sammlung zu erwarten 
habe: warum nicht die beftimmtere Aufichrift wenig- 
fens beygefügt? 


Meıssen, b. Erbfteinz: Gemählde (warum nicht lieber 
Schilderungen?) der Könige von Frankreich (‚) ven 
Mercier. Nach der zweyten Originalausgabe (Äus- 
gabe des Originals) zum erftenmal überletzt. II. B. 
1794 5325. 8- 

Das foll wohl heifsen: es fey dem Ueberfetzer gelun- 

gen, ein Bach zu findem, deffen erite Ausgabe noch 
nicht, überfetzt war und däbey einem oder mehr andern 
' in der Verdeutfchung den Vorfprung abzugewimen? 
Beffer wäre es wohl gewefen, wenn der Ueberfetzer 
auf diefen Vorzug keinen Anfpruch gemacht hätte. Viel- 
leicht Gude man alsdann nicht mangelhafte, unvollen- 
dete Perioden, die man, um noch gelind zu urtheilen, 
nur als Folgen unachtfamer Eilfertigkeit, emtfchuldigen 
kann. Se „eberhäuft mit Segenswünfchen von den 
„Mönchen, geliebt von den Grofsen, mit denen er èi- 
„nen feiten Contract gefchloffen , beynah angebetet, da 
„er auf feinen Schultern das Käftchen mit Reliquien trug, 
fo dafs alle Stimmen und Zurufungen der Menge nur 
„eine für ihn war." — S. 9» „Hugo fühllos, wie wich- 
„tig es war, gerade in diefem Zeitpunkt des gefährlich- 
siten Gleichgewichts ‚nicht lange mit dem Siege zu zau- 
„dern.“ in beiden Stellen fehlt, wie man Debt, der 
Nachfatz: nur it dabey der Unterfchied, dafs in der 
erften noch etwas nachfolgt: „er ward gefalbt« — wel 
cher durch ein: fo ward er u.f w. dem Nachfatz hätte 
machen follen; in der zweyten Stelle aber das Nachfol- 
gende gar nichts enthält, was fich an das Vorhrgehen- 
-de anknüpfen liefse, Mehr bedarf er wohl nicht, um 
det Werth diefer erflen Ueberfetzung kenntlich zu ma- 
chen. Vielleicht fällt die zweyte oder dritte (denn bey 
der jetzigen Ueberfetzerwuth ift man davor nicht 
ficher, fo leicht auch unfre Literatur, Producte, wie das 
gegenwärtige, entbehren Könnte): beffer aus. 


-Per Druck if äufserft fehlerhaft, fo, dafs man hier 
und da den Sinn errathen mufs. Für unachtfame Lefer 
mag infonderheit angemerkt feyt, dafs S. 403. Z. 1- 
der König vog Navarra, nicht der König von Frank- 
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reich gemeynt it- Uugewifs bleibt es jedoch, ob man- 
ches, 2. B. Iriumphinat, weil es jedesmal fo yorkömmt, 
unter die Druckfehler zu rechnen fey. 


Bertin, ind. K. Preufs. Akad. Kunt- u. Buchh.: 
Die intereffanteflen Züge ünd Anekdoten aus der Ge- 
Schichte. alter. und neuer Zeiten. -Ein Lefebuch für 
die Jugend zum Vergwägen und Unterricht. Nach 
dem Franzöfifchen des Herrn Filteflier, Mitglieds 
der K. Akademieen zu Arras, Touloufe u. f. w. Mit 
Anmerkungen und Zufätzen des Herausgebers. 1792- 

,  Fünftes Bändchen: 2928. ge. - > 
Diefen fünften Band hat der Ueberfetzer der vorher- 
gehenden, Hn. Prof. Brunn, da er fich hier von Fillafier 
verlaffen fah, ganz neu ausgearbeitet. Er liefert darin, 
aus den beften Gefchichtsbüchern gefchöpfte Charakter- 
fchilderungen der vornehmften Regenten von England, 
Dännemark, Schweden, Polen, Rufsland, Ungarn, 
Spanien und Portugal, Die Auswahl der Begebenhei- 
ten, Charakterzüge und Anekdoten, die hier dem jun- 
gen Lefer vorgelegt werden, verräth prüfende Ueber- 
Lesung ; und zweckmäfsig zu richtiger Beurtheilung und 
Schätzung der menfchlicheu Dinge find die fparfam ein. 
gemifchten Betrachtungen oder hingeworfenen Winke. 
Dabey erzählt.der Vf. fehr gut: die Genauigkeit des Ge- 
fchichtfchreibers verknüpft fich bey ihm mit der Anmuth 
des Romans, fo dafs man fich. ungern am Schluffe fieht, 
wenn mar noch recht viel von ihm lefen möchte. Seine 
Arbeit ift nicht nur ihrer eigentlichen Befüinmung für 
die Belehrung und das Vergnügen der Jugend, zumal 
unter Änleituug eines’gefchickten Lehrers, vollkommen 
angemeflen ‚fonderır fie kann auch mehr unterrichteten 
und mehr gebildeten Lefern gefallen ,- indenr fie ihnen 
fo manchen intereilanten Merfchen, fo manche interef- 
fante Scene von neuem vorführt. E 


Die beygefügten Erläuterungen über die vorkom- 
menden Namen von Haupiflädten und Ländern möch- 
ten wohl entbehrlich feyn; denn diefe Kenntniffe laffen 
fich gewifs bey jungen Lefer vorausfetzen, welchen 
man fchon Charakterfchilderungen in die Hände gibt, 
Staatsveränderungen zergliedert, und fogar das fchwere 
Problem von.der Nutzbarkeit einer freywilligen Souve- 
rämitätsübertragung vorlegt. Man halte diefe Erinue- 
rung eben fo wenig für gleichgültig, als die Bemerkung, 
dafs vielleicht auf dem Titel, anftatt die intereffanteflen 
Züge und Anekdoten, aus der Gefch. a. u. n. Zeiten, 
nur interefJante angekündigt fey» follten. 


Leiezic, in der Weidmann. Buchh.: Heinrich Catha- 
rina Davila’s Gefchichte der bürgerlichen Kriege von 
Frankreich. Aus dem Italiänifchen überfetzt, (und) 
mit einer Gefchichte der königlichen Macht und der 
Staatsveränderungen in Frankreich bis zur Ligue 
und mit andern nöthigen Erläuterungen und Zufä-. 

(Gen begleitet von Bernh. Reith. I. B- 1792. CXX S. 
d Vorr. u. Einl. u. 396 S- H. B- 1793. 531 S. gr. g- 
(3 Rthlr. 2 gr.) ` 

Da die Betrachtung der neueften Begebenheiten in 

Frankreich auf jenen Zeitraum ähnlicher Ereigniffe zu 
` rück 
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rückführt, und unter den Quelle der Gefchichte deffel- 
ben auch Davila eine ehrenvolle Stelle behauptet‘: fo 
kann es einer Verdeutfchung diefes fchätzbaren' Werkes 
gewifsnicht an Intereffe und Nutzbarkefe fehlen. Schwer 
und mülifam ift freylich die Verdeutfchung eines folchen 
Werks, wenn fie der Urfchrift treu bleiben, und- doch. 
nicht durch einen ähnlichen fchwerfälligen, verwickel- 
ten Periodenbau die Aufmerkfamkeit zerftreuen und die 
Gedult ermüden foll. Ueber diefe Schwierigkeit hat 
fich der Urheber der vorliegenden Ueberfetzung nicht er- 
heben wollen, oder nicht erheben können. Sorgfältig, 
oder ängfilich vielmehr, folgt er jenem Gange feines 
Vorgängers nach; macht aber dadurch feine mühfelige 
Arbeit zu einer Lectüre, die man faft bey jedem Blatte 
mit Unmuth aus der Hand legen möchte. Einige Bey- 
_fpiele mögen zur Erläuterung ünd Rechtfertigung diefer 
Urtheile dienen. 
„ I. 8.125. „Der Admiral, welcher mehr als jemals auf 
„feine Anfehläge erpicht, und auf den Gedanken gefallen 
„war, dafs man durch dieder Königin und den Horn von 
„Gullen noch. mehr eingejagte Furcht viel leichter und in 
„einem weiterem Umfange jene Reform erhalten müiste, 
„welche im Werke war; er fafste alfo den Entfchluß“ etc. 
— 5.159. „Die Königin, welche dem Anfchein nach die 


„Neutralität zur belfaupten gewufst, fühlte keine fo dringen-" 


»de Nothwendigkeit, einem fo übereilten Entfchlufs beyzu- 
»fimmen, und in Erwägung zog, dafs lien unter ihren un- 
- „mündigen Söhnen. die Geltalt der Sachen gänzlich verän- 
ster würde, und die überwiegende Macht der Herren von 
Guile nicht weniger zu fürchten fey, wenn lie kein Geger- 
„gewicht und keinen Widerfland fanden, als die Unterneh- 
„mungen der Prinzen von Geblüt. Diefem zufolge breitete 
„le öfters“ etc: — 8.250. „Da aber das Volk von Paris, 
„welches immer, fo wie auch in dem ganzen Laufe des bir- 
»Serlichen Kriegs, die katholifche Religion verehrt hat, in- 
»ltändig bat, dafs man den Hugonotten in derielben keine 
»Zufammenkünfte geftatten möchte, wm Unruhen und ge- 
„fährliche Auftritte aus der Haupiftadt zu entfernen, auf 
„welche fich die Macht der katholifchen Parthey gründe; 
„auch gezieme es fich nicht, dafs man in dem Rehdenzorte 
„des Königs die Ausübung einer von den Seinigen verfchie- 
„denen Religion dulde. Diefen Beweggründen zufolge wur- 
„de befchloßen“ ete, — $, 267° „Alle Vergleichsunterhand- 
„lungen waren nun abgebrochen, welche die Königin - Mut- 
Wer viele Monate lang immer unterhalten, die des ganzen 
„Streites aber auf die liftigfte Art hingehalten hatte.“ (Wer 
verfteht das?) — S, 366. „Der katholifche König und der 
sllerzog von Savoyen, führten bey dem Pabfte die nen:liche 
»Sprache, welche über die Nachbarfchaft der Hugonotten 
„und die Verbreitung ihrer Lehre Argwohn und Beforgnifs 
„hegten‘ ete- — S. 393. DerKardinal von Lothringen, def- 
„ten fich der König in den wichtigften Angelegenheiten be- 
„diente, und der. Marfchall von Montmorency blieben am 
„Hofe, welchen letzteren die Königin- Mutter auf eine ge- 
„ichickte Art die Gouverneursitelle von Paris abzunehmen. 
»befchloffen hatte; damit nicht ein Mann, welcher nur auf 
„Veränderungen finne, an der Spitze eines fo mächtigen 
„Volkes ftehe, und die flärkile Stürze des königlichen An- 
»fehens in der jetzigen #ievolution fich in den Händen ei- 
smes fulchen befinde, welcher gänzlich von dem Könige 
„abhinge.“ e ` = 


Doch Beweife genug, wie fklavifch unfer Ueberfetzer 
an feinem’Originale häugt! ja, wie er fogar diefem nicht 
einmal zu folgen vermag, fondern den Faden der Con- 

Fuction mehr als einmal fallen läfst. Auch darf das gar 
nicht befremden; denn auch da, wo Hr. R. keine itale- 
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nilche Feffela trägt, in feiner Einleitung, findet mam, 
was noch kein Deutfcher vor ihm gefagt hat, dafs er S- 
XI. von einem fich partheyenden Volkes Spricht. Sogar 
die Grammatik könnte ihm darüber, dafs er gegen, wäh- 
rend und wegen: mit dem Dätiv conitrairt, und wegen 
vieler ähnlichen Verliöße gegründete Erinnerungen 
machen. Pig : € 

Beyfall verdient es übrigens, dafs Hr. R. den Ge- 
brauch des weitfchweifigen Werks durch Abtheilung der 
Bücher in Kapitel mit vorgefetzten Summarien zu erleich- 
tern gefücht, und, für. gewiffe Lefer nicht nur Erläute- 
tungen und Berichtungen ‚ fondern auch eite kurze Bio- 
graphie des Vf., nach Mallet, am Schlufs der Vorrede, 
beygefügt hat. “Vorzüglich aber war es ein guter Ge- 
dauke, dafs er durch die vorausgefchickte Abhandlung 
den überfetzten Werke eine brauchbare und zweckmä- 
fsige Einleitung zu geben lich entfchlofs. Sie it aus den 
in der Vorrede angegebenen Quellen und Hülfsmitteln 
mit Einficht gefchöpft; und auch in Abficht auf die 
‚Schreibart Dicht fie gegen die Ueberfetzung fo vorbei: 
haft ab, dafs man beide kaum einem gemeinfchaftlichen 
Urheber zufchreiben möchte. Wer der wichtigen Gegen 
fände, die ihren Inhalt ausmachen, noch nicht, oder 
doch unvollkommen Kundig ift, wird fie mit Belehrung; 
wer aber fchon Kenntnifs davon befitzt, mit Vergnü- 


"Sen lefen. 


LereziG,.b. Gräf: Die Conflitutionen ; oder. Frank- 
reich und England in Parallele. Ein biftorifches 
Fragment. 1792- 1108. 8. (7 gr.) - d 

Unter diefer ziemlich unbeftimmien Auffchrift erbalz 

ten wir eine Ueberficht der engländifchen Staatsverän- 
derungen feit der normännilchen Eroberung bis’ zum 
Schlufs der Regierung Heinrichs III, verglichen mit den. 
Begebenheiten in Frankreich von 1789 an bis zur Annah- 
me der Confitution im September 1791. Bey jener Ue- 


.berlicht folgte der Vf. — der fich Bernh. Roll unterzeich“ 


net — den Schriften von Rapin Thoyras und Humes, 
chade nur, dafs 
diefe Parallele, wobey dem Geifte des Zeitalters nur 
„ein paar Wortes anhanzsweife gewidmet und die bt: 
genthümlichkeiten der beiden Nationen gar nicht berührt 
werden, fich auf die leichte Entdeckung einiger Achn- 
lichkeiten befchränkt! Freylich treten nunmehr die Ver- 
‚fchiedenheiten zwilchen den beiden Staaten in den ange- 
zeigten Zeiträumen um defto auffallender hervor: allein 
man bekommt noch kein fruchtbares, befriedigendes Re-- 
fultat, fondern mufs fich mit fehneidenden "Contraften- 
oder lieblichen Verfchönerungen begnügen. = Mit der: 
Ausführung feibft hat man eben fo wenig'Urfache, durch- 
gängig zufrieden zu feyn. Wenn auch Hr. R., wie er 
in der Vorrede erinnert, nicht für Gelehrte fchrieb: fo 
durfte er doch nicht folches Dinge weitläuftig erzählen, 
die zu feiner Abficht fchlechterdings nichts beytragen- 
Was foll, in einer Parallele zwifchen England und Frank-, 
reich in Abficht auf ihre Conftitutionen, was foll bier 
eine umftändliche Befchreibung der Wirkungen der päbit- ` 
lichen Interdicte, die noch dazu diefem Falle nicht ein- 
M 2 mal 
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mol eigen waren? Was foll hier mit der Umftändlich- 
keit einer Chronik, die Gefchichte der letzten Krank- 
heit, des Abflerbens und der Beerdigung des uubeden- 
tenden Königs Johann ohne Land? 
die größstentheils ungezwungen, flieffend und dem Ern- 
De des Gegenftandes angemeilen ift, mifsfallen doch Pa- 
renthefen, die fehr leicht vermieden werden konnten, 
und häufige Einmifchungen von Partikeln, die eher den 
Stil.hemmen, als dafs fie ihn, wie die Abficht zu feyn 
Scheint, feiter zufammenfügen follten. 


Frankrurr u, Leipzig: Schilderungen und Anekdoten 
von Paris, oder Beyträge zu den franzöfifchen Re- 
volutionsbegebenheiten. 1792. 174 S. 8. (12 gr.) 

Nach der eigenen Erklärung des ungenannten Her- 

ausg. find diefe Blätter zunächit für blofse Unterhaltung 
beitimmt; aber fie follen doch auch zur Belehrung die- 
nen, und aufserdem noch einen dritten Endzweck be- 
fördern helfen, „Immer,“ heifst es in einem Vorberich- 
te. „werden die neuen Auftritte in Frankreich höchft 
„lehrreich für das Weien der bürgerlichen Glückfeligkeit 
„bleiben, wenn man nur den rechten Gelichtspunkt nicht 
„verfehlt, und das Urtheil nicht übereilt. Auch in 
„Deutfchland ift über jene merkwürdigen Vorfälle fchon 
„febr viel gefchrieben worden. Meines Erachtens aber 
„legten die meiften Schriftfteller es darauf an, ihre Le- 
„fer in Affect zu fetzen, um fie entweder für oder wi- 
„der das neue Syftem einzunehmen. — — Vielleicht 
„tragen diefe Blätter etwas dazu bey, eine ruhigere 
„Stimmung hervorzubringen.“ — — Befonders in die- 
fer letztern Abficht fcheint der Ungenaunte die vorlie- 
gende Sammlung geliefert zu haben. Den Vorbericht 
dazu fchrieb er im November 1791; alfo zu einer Zeit, 
da er. fich noch Hoffnung machen Konnte, feine gute 
Abficht nicht ganz unerfüllt zu fehen. Seitdem hat fich 
die Lage der Dinge fo fehr geändert, dafs von einer 
folchen Sammlung auf die Umwandelung der gegenwär- 
tigen Stimmung der Gemüther in eine rubigere Stim- 
mung wenig oder nichts zu erwarten fteht. ` 

Da die Sammlung den Reiz der Neuheit verloren 
hat, und es alfo, um doch eine Probe davon zu geben, 
nur darauf ankömmt, das Andenken an irgend etwas 
Iatereffantes wieder aufzufrifchen : fo it die Wakl eines 
folchen Bruchftücks ziemlich gleichgültig, und eben fo 
gut hätten wir auch etwas anders auszeichnen können, 
als das Urtheil eines Engländers über die Revolution, XVI. 
25. „Als man in einen Engländer drang, dafs er feine 
„Meynung über die Partheyen fagen möchte, in weiche 
„Frankreich getheilt war, und die durch die Benennun- 
„gen der Weifsen, Schwarzen und Grauen unterfchie- 
„den wurden, antwortete er: die Weifsen (Demokra- 
wien) villen nicht was Ge thun; die Schwarzen ( Mal- 
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„contenten oder auch Ariftokraten) wiffen nicht was fie 
„wollen; und die Grauen (Neutralen) wien nieht was 
fie fagen follen,« 3 


FRANEFURT a a FTA 
jien 1792. 78 S. 

, Picher vermuthet man,unter diefem ziemli a 
ftimmten Titel eine Schrift über irgend ee 
Nationalangelegenheit; und die Ueberfchrift der Dedica- 
ton: „ein päar Worte an meine deutfchen Lefer, — 
macht diefe Vermuthung noch wahrfcheinlicher. 'Defto 
unangenehmer fieht man fich getäufcht, wenn man 
Dar einer Abhandlung von allgemeinem Intereffe , wei- 
ter nichts findet, als einige fehr unbedeutende Erzäh- 
lungen, die eben fo gut für jede andere Nation, als für 
die Deutfchen ‚ beftimmt feyn könnten, wenn fie diefer 
Beftimmung nur einigermalsen würdig wären. — Stren- 
ge Phitipps II.. eine Spanifche Gefchichte ; Tyrfa und 
Agnefe, ein vaterländifches Drama des achtzehntemahr- 
hunderts; Said, Roude von Fez, und Mahomed Chef 
von Dubudu, eine afrikanifche Novelle; Bretiffa Bi 
von Böhmen; Galrades Standhaftigkeit ; Guflav und Şə- 
phie; Adolphs Leiden, halb Dialog, halb Emählung — 
fo heifsen die fehr heterogenen Beftandtheile diefes Er 
was, das für die biedern Deutfchen befimmt feyn foll 
Dafs die Mifchung fo bunt ausgefallen ift, darf nicht be- 
fremden; denn „die Quellen“ — fagt der VE. in feiner 
empfindfamen Vorrede — find theils aus dem Franzöfi- 
Sehen, „theils aus andern Fragmenten Befchüpft.“ — 
Wie die Auswahl der Sujets — wenigftens in Rückficht 
auf die Beftimmung der Schrift — fo auch die Bearbei- 
tung! oder vielmehr noch unter aller Vergleichung ftüm- 
perhafti. — — 5.7. „Donna Maria merkte feine Ver- 
„Wirrung, vad zog ihn (ihren blöden Liebhaber) un- 
„vermerkt in einen Winkel, dafs fie fich defto unge- 
„hinderter hier ausgiefsen könnten,“ (Das Etwas für 
die biedern Deutfchen ift einer Dame dedicirt.) — $ 
14. fagt Don Juan zu feiner Donna: „Ihre Ehre wird 
„nur zu oft auf das Spiel gefetzt, wird der Ball eines je- 
„den Ideenganges werden.“ Die Ehre einer Magen 
Dame der Ball eines jeden Ideenganges! Carmina non 
prius audita! — — S. 35: „Schön ift, wenn die Sterne 
„am blauen Runde in lichter Majeftit um das flammen- 
„de Sonnenmeer gleiten. Schön, wenn eine muntere 
„Quelle blumigte Ufer durchküffet, und in ihrer Silber- 
„helle die Sonne ftolz fich begrüfset, noch fchöner abe 
„alt der, der fich felbften befieget.« — _ Braucht AN 
mehr, als diefe, mit diplomatifcher Genauigkeit und 
nicht ohne Mühe, abgefchriebenen Stellen, um den 
vn re Productes kenntlich zu machen? Uebri- 
gens find die ausrewä ü S icht d 
ne Br 7 hiten Stücke nech wohl nicht das 
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Freytags, den 1r. Julius 1794 


D 


ARZNEIGELAHRIHSIT, 


Lezig, b. Heinfius d. j.: Carl Cafpar Creve, d. A, 
und Wundarza. Doktor etc. Vom Baue des weibli- 
chen Beckens. 1794. 2 Bogen. Titel, Zueignung. 
Vorrede und Ueberficht der Abfchnitte, und op S. 
Text in 4. nebft IX Kupfertafeln in Querfolio. 


D: Wichtigkeit der Lelire vom Baue des weiblichen 
Beckens für den Geburtshelter it längft. eutfchie- 
den. Die meiften in diefem Jahrhundert erfchienenen 
Lehrbücher über die Geburtsbülfe fangen daher mit der 
Lehre vom Becken an; und die gröfsten Geburtshelfer 
haben fich in der letzten Hälfte diefes Jahrhunderts be- 
mühet, ein gewilfes Mittelinafs für das natürlich gute 
Becken, fowohl in dem Verhältnils feiner Theile unter 
fich, als in Rückficht des übrigen Körpers und der wei- 
chen Geburtstheile, und der vollkommen zeitigen menfch- 
lichen Frucht feftzuferzen, und alfo zu beffimmen, wie 
ein natürlich gutes Becken befchaffen feyn, oder wel- 
che Form, Richtung, Weite und Tiefe es baben müfle ? 
Jeder Anatomiker oder Geburtshelfer, der nun zu einer 
noch genaueren Kenntnifs des Beckens als die man bis- 
her in den Schriften der Meifter diefer Wiffenfchaften 
antraf, etwas beyträgt, oder der einen bisher für wahr 
angenommenen l.ehrfatz in Betreff des Beckens durch 
hinreichende Gründeumzuftofsen. im Standeift, verdient 
allerdings den Dank jedes Geburtshelfers. Ob deis nun 
der Fall bey dem Vf. der vor uns liegenden Schrift fey, 
wollen wir fehen, Nach den erten Worten der Vorre- 
de legt der VE feine Schrift „theoretifchen, erfahrnen 
Zergliederern und Geburtshelfern“ zur näheren Prüfung 
dar; und fodert von diefen, dafs fie dem Werk nur ih- 
ren gerechten Beyfall ertheilen und ihm durch Thatfa- 
chen und Gründe, nicht durch Machtfprüche, das Feh- 
lerhafte zeigen, und fo mit feinen Wunfch erfüllen fol- 
len. Rec., der fich fchmeichelt, die Auffoderung gehe 
auch ihn an, wird mit aller Unparteylichkeit, aber mit 
Eifer für die Wiffenfchaft und Wahrheit, nur einen 
Theil von dem angeben, was er nach feiner Einficht 


und aus beygefügten Gründen Tadelhaftes und Falfches 


in der Schrift fand. Das vermeynte oder wirklich Neue, 
was den Vf. bewez, von dem Gefetze mancher Gelehr- 
ten, ihre Schriften ert nach langen Jahren und nach 
reifer Ueberlegung dem Druck zu übergeben, abzuge- 
hen, glauben wir unter folgenden drey Punkten begrei- 
fen zu können: (1) S. 54: Der Vf. bemerkte eine. feh- 
nige Ausbreitung an einem weiblichen Beckeu ‚ die fich 
theils von der Seite des letzten Lendenwirbels, theils 
vom: Kreuzbein am Bande der oberen Beckenöfnung 
nach vorn gegen den Queraft des Schambeins zog, fich 
A. L. Z. 1794. Dritter Bund. 


in die Beinhaut verlohr, und von anfehnlichen Löchere- 
durchbrochen war. In der Folge bemerkte er diefe feh- 
nige Ausbreitung bey einigen Becken anfehnlich Dark, 
bey andern unbedeutend Schwach, bey andern gar nicht. 
Er vermuthet, dafs De den Muskeln, die über die in- 
nere Fläche des Darmftücks kommen, zu fefterer und 
beftimmterer Lage dienen. 2) Der einfache fleinifche 
Beckeumeffer it nach dem. Urtheil des VE. ein fehr man- 
gelbaftes und unerträgliche Schmerzen erregendes Werk- 
zeug. Der Vf. aber hat ihm nach a 62. den höchften 
Grad von Vollkommenheit gegeben, indem er nach der 
im Werke enthaltenen Befchreibung und Abbildung ei- 
nen ftabförmigen Beckenmefler mit. einem Faden ange 
geben hat. Allein demungeachtet fey fein Gebrauch im- 
mer etwasunficher. Man könne aber aller Beckenmefler 
bey der Ausübung der Geburtshülfe entbehren. Ein Fin- 
ger bleibe das befte Inftrument hiezu, man brauche fich 
nur genau von der Länge feines Fingers zu verfichern, 
oder auf demfelben im Norhfall Grade oder Zolle zwzeich- 
nen. 3) Fait jeder Geburtshelfer nimmt eine Achfe des 
Beckens an. Roederer, Levuret, Stein, Camper, Som- 
mer, Baudelocque u. a. nehmen und geben Achten in ib- 
ren Schriften an, und einige unter ihnen machten’ die 
Kenntnifs der Beckenachfe fo nothweudig, dafs fie be: 
haupteten, ohne diefelbe könne auch nicht die kleinfte 
Verrichtung in der Anwenduug der Geburtshülfe gehö- 
rig und mit Nutzen vorgenommen werden. Der Vf. hat 
es fich nun zur Pflicht gemacht, die Sache näher zu un- 
terfuchen, :und die Beckenachfe fowohl geometrifch, als 
nach der Natur des Beckens zu prüfen, und das Refül- 
tat diefer Prüfung war: —  „Geometrifch wäre es nun 
erwielen, dafs eine Achfe des Beckens ein. Unding ift. 
Alle Berechnungen alfo, die wir von der Achfe des Be- 
ckens haben, find daher unvollkommen, weil die vorde- 
ren Sätze unrichtig find, von denen man (Roederer, Le- 
vret, Stein, Camper, Sommer) ausging. Die Achfe 
des Beckens war blofs ein Gedanke eines mathematifchen 
Geburtshelfers (Roederer?), der fich das Becken unter 
einer mathematifch regelmäfsigen Figur vorftellte und 
nun dazu eine Achfe erfann. Klüger würde derfelbe 
gehandelt haben, wenn er uns ein allgemeines Bild von 
der Form. und Richtung der Beckenhöle vorgetragen 
hätte, Datt dafs er eine Achfe des Beckens, die nicht = 
exifirte, berechnete, Billig ift es daher, dafs man die- 
fen Namen „Achfe des Beckens“ aus der Lehre der Ge- 
burtshülfe verbanne. Will man fich aber die Richtung 
und Figur der Beckenhöle unter einer Linie vorfellen,; 
fo .follte man eine folche Linie Directionslinie, nennen. 
Diefe ift dem Geburtsheifer zu willen, nothwendig, und 
ihr Nutzen bey Auwendung der Geburtshülfe von fehr 
grofsem Werthe, wenn man nicht empirifch zu Werke 
N gehen 


2. 


gehen will. Diefs wären nun die 3 Entdeckungen, wor- 
über der Vf. das Numm prematur in annum" aus den 
Augen zu fetzen fich berechtiger glaubte, und die erun- 
ter einer fehr weitfchweifigen und um vieler fchwan- 
kenden Ausdrücke willen der Feile noch fehr bedürfti- 
gen, Paraphrafe der Sömmeringfchen und Weitbrech- 
tifchen anatomilchen Befchreibung der Beckenknochen 
und Bänder vorträger. Der Werth der Entdeckung eî- 
nes unbefländigen fehnigen Bandes an dem Becken läfst 
fich vor jetzt nicht befiimmen, da erft gewifs ausgemacht 
werden mufs, welchen Nutzen diefe fehnige Ausbrei- 
tung habe. Diejenigen Behauptungen aber, welche in 
den 2 letzteren Puncten vorgetragen werden, verdienen 
die firengfte Prüfung, da in ihnen von Lehrfätzen und 
Werkzeugen grofser Meifter ihrer Kunft ein höchit ftren- 
ges Urtheil gefällt wird. Der Vf. verfteht aber weder 
was ein Beckenmeffer, noch was die Achfe eines Beckens 
iit. Er hat weder alle Schriften, die darüber gefchrie- 
ben find gelefen, noch viel weniger eine einzige ver- 
Banden und ftudiert; Er hat, indem er über Lehrfätze, 
Iuftrumente und Männer urtheilte, deren Lehrfätze und 
Inftrumenten er nicht verfand, und wovon er die er- 
fteren verwarf und die letzteren eines Unfinns befchul- 
digte, felbft baaren Unfinn behauptet. (Steins Cephalo- 
meter fehlägt er S. 67. zum Metten des nicht gebohrnen 
Kindskopfes vor. Hiezu dient ja der Labimeter. Wer 
wird dena ein Zirkelmaafs an den ungebohrnen Kopf 
aufetzen hängen ?) ` Die Gründe für diefes Urtheil müf- 
fen wir etwas umftändlicher anführen. 


Erfäitch in Betreff der Beckenmeffer. S. 59 fchreibt 
der Vf.: „Einige Geburtshelfer, die noch nicht mit den 
Krankheiten des Beckens und dem Zuftande des Kindes 
im Reinen (?) waren, glaubten, wenn man eine gebail- 
te Hand in die Beckenhöle brächte, fo fey es hinläng- 
lich weit.“ Welches find denn die Einige? Ohne Zwei- 
fel fol} das Obige von Levret gefagt feyn. Levret fagt 
aber pur: wenn man die gänzliche Unmöglichkeit der 
Geburt eines lebendigen Kindes befiimmen wolle, fo 
mülfe die Hand (nicht die geballte Hand; denn welcher 
Geburtshelfer wird mit der Faufl in die Beckenhöle ei- 
ner lebendigen Frauensperfon gehen?) nicht durch die 


Beckenhöle in die Gebärmutter gebracht werden, oder 


er müffe fie nicht zurückführen können, wenn er einen 
Fotz ergriffen habe. S. 60. „Coutoully, ein Franzofe, 
und Stein, ein Deutfcher, befchäftigten fich vorzüglich 
wit der Entdeckung der Beckenmefler.“ Warum beo- 
bachtet der Vf. nicht das Suum Cuique? Weifs er nicht, 
dafs Stein der Erfinder des erfien Beckenmeffers ift? 
Er weifs diefs nicht; denn fonft würde er-nicht aufeben- 
derfelben Seite fchreiben: „Endlich verfiel Stein auf ei- 
nen weit ficherern Maafsftab; deier beftehet aus einem 
Stäbchen.“ Dereinfache Beckenmeffer war ja der aller- 
erfte unter allen erfundenen und bekannt gemachten Be- 
ckenmeffern. Man feheSteins Programme hierüber, die 
‘ alfa. der Vf. nicht gelefen haben kann. Aber noch ` `- 
niger bar er fie nicht ftudiert, fonft würde er nic E 
“fchreiben: „Beide erfundene Beckenmefler (welche ?) 
find nicht nur unzuverläfsige Maafsftäbe, fondern ihre 
Anweadang ift unbequem, fehmerzhaft und oft fchäd- 
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lich, fo dafs ich es für überflüßßg achte, bey diefer Ge- 
legenheit diefes umfländlich zu zeigen.“ Aber der VE 
ift fchuldig es zu zeigen; verlangt er doch, dafs man 
über feine Schrift ohne Gründe keine Machtfprüche'thun 
foll. Die Unzuverläfügkeit bleibt alfo dem Vf. noch zu 
erweifen, und.die Urfache des Schmerzhaften und Schäd- 
lichen liegt nicht im Inftrument, fondern in der unge- 
fchickten Anwendung. Er würde, wenn er verflände, 
was ein Beckeumefler it und wie er befchaffen feyn und 
gebraucht werden mufs, nicht fchteiben: „Indeffen kann 
diefer Beckenmefler (der einfache Sieinifche) noch fehr 
verbeflert werden; denn er hat noch fo manches Man- 
gelhafte.“ Diefes Mangelhafte foll darinn beitehen, dafs 
das Inftrument vorn rundlich ilt, und einen Schieber mit 
einem Indice oder Zeiger bat, Beides das runde Knöpf- 
chen und der Schieber follen einen fehr lätligen, Sehr 
empfindlichen und unerträglichen Schnierz verurfachen, 
Weidmann foll diefe Fehlereingefehen und den Vorfchlag 
gethan haben, {tatt des rundlichen Endes des Stäbehens 
ein grubenförmiges zu machen, und er foll gezeigt ha- 
ben, dafs der Schieber mit dem Zeiger (nicht der Stift, 
wie der Vf. immer fchreibt; denn die Stifte find in das 
Stäbchen eingefchlagen, und bezeichnen die Einthei- 
lung) unnütz fey, weil man mit dem Finger fehr leicht 


-das bezeichnen könne, wozu der Zeiger befiinmt fey. 


Man lefe dagegen, was Stein in f. Progr. vom einfachen 
Beckenmefler. Caflel 1752. S. 6. und 7 fchreibt: „An- 
fangs war der Beckenmeliler, ein in g Zoll abgetheiltes 
Stäbchen von Ebenholz ohne Schieber und Index, Be 

der Anwendung befand die ganze Ungemächlichkeit 
darinnen, dafs die gekrümmte Nagelfpitze des Zeigfin- 
gers das unter dem Schosbein gefundene Maafs angeben 
mufste, und daffelbe beym Herausnehmen des Infirw- 
ments aus den Theilen nicht, wie leicht gefchahe, ver- 
lieren durfte.“ Dieter Unvollkommenheit half Stein mit 
dem Index und der Stellfchraube ab. Was nun der Er- 
finder des Inftruments aus Erfahrung für eine Unge- 
mächlichkeit und Unvollkommenheit hielt, das foll Weid- 
mann für eine dabey anzubringende Verbefferung halten. 
An den Schmerzen, die von der Anwendung des Becken- 
meilers entfliehen, hat Stein keine Schuld, fondern Weid- 
mann und Creve; denn nirgendwo lehrt Stein, dafs man 
den Beckenmefler, wie Weidmann S. 61. flark gegen 


den Schambogen, oder wie Creve, flark genug gegen den 


Vorberg andrücken folle. Vielmehr fagt Stein a. a. O. 
S. 12. dafs man das Stäbchen fanft in die Theile einlaf- 
fen und fanft wieder herausnehmen folle. If es alfo 
nicht klar, dafs, wenn der Vf. Schmerzen bey Anwen- 
dung des einfachen Beckenmeffers verurfachte, es von 
der ungeichickten Anwendung aus Mangel an Kenntnifs, 
wie man es gebrauchen foll, herrührte. Noch klarer era 
wett aber folgende Stelle, dafs der Vf. die Anwendung 
des einfachen Steinifchen Beckenmeffers nicht verftehe: §. 
61. „Bey der Anwendung bringe ich, wie gewöhnlich, 
das Ende des Stäbchens auf den Vorberg; ift nun das 
Stäbchen feft genug gegen den Vorberg angedrückt.“ etc. 
Stein hingegen lehrt: §. ı2. a. a. O. „maafen es haupt- 
fächlich daraufankömmt, dafs der Sondenmäfsige Knopf 
des Inftruments in beiden Fällen das Kreuzbein da be- 
rühre, wo das ste und Ste falfche Wirbeibein deffelben 

zufam- 
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zufammenkommen.“ — Und mit aller diefer Unkunde 
von beckenmeflern und dem Gebrauch des eiufachen 
Steinifchen getraut fich der Vf. fich zu einem Verbeffe- 
rer dicfes Beckenmeflers aufzuwerfen , und nach der 
Angabe feiner vermeynten Verbeflerung mit einem Fa- 
den, zu fagen. das einfache Stäbchen habe dadurch den 
höchften Grad son Vellkommenheit erreicht; und den 
baaren Uulinn hinzuzuferzen, allein auch diefes höchft 
vollkommene Inftrument könne man entbehren man dür- 
fe nur ouf feinen Finger Grade und Zolle zeichnen. Ift 
es nicht als ob er einem Krämer fagte, erhabe kein höl- 
zernes Oder metallenes Ellenmaals nothwendig, er dür- 
fe nur auf feinen Rockärmel ein Ellenmaafs hinzeichnen 
laffen, fo könne er die Ellenwaaren an feinem Arm aus- 
mellen? Unter die Fehler des Stein. einfachen Becken- 
meilers rechnet der Vf. auch noch das, dafs der Schie- 
ber famt dem Weifer das Inftrument theuer mache. Der 
Stein. einfache "Beckenmefler aber koftet mit filbernen 
Schieber bey Breithaupt in Caffel ı Rthl. 12 gr., und 
des VF. Beckenmefler mit einem Faden koftete nach S. er 
zwey Gulden rheinifch.. Welcher Unterfchied! Endlich 
haben wir noch den gten Punct, die Beckenachfe betref- 
fend, zu unterfuchen. Zu einer geometrifchen Prüfung, 
wie der Vf. mach S. V. und $.83. mit der Beckenachfe an- 
Bellen wollte, follte Gan denken, gehören doch wenigftens 
die allereriten Begriffe der Elementargeometrie. Auch it 
es wohl nicht unbillig, von einem, der über dieAchfe fchrei- 
ben, fogar kritifch fchreiben will, zu verlangen, dafs er vor- 
erit wiffe, was man in der Geometrie eine Achfe heifst. Al- 
lein bald werden die Lefer fehen, dafs der Vf. weder 
das eine, noch das audere weils, Er Dellt nämlich S. 
V. gegen alle ganz gemeinbekannte Begriffe der Geome- 
trie einen geraden Cylinder unter die vollkommen mathe- 
matifch regulären Körper, und den gekrümmten unter 
die irregulären, und der gekrümmte Cylinder mufs un- 
fchuldiger Weife feine Achfe verlieren; allein der V£ 
fteckt den Geometern ein neues Licht auf, indem erdie 
Achfe des gekrümmten Cylinders auffer dem Cylinder 
herausgehen läfst, um feine Directionslinie hineingehen 
zu laffen. Die Achfe eines gekrümmten Cylinders auffer 
dem Cylinder aber.ift ein mathematifches Sideroxylon, 
und eine Directionslinie in einem Cylinder ein Unding, 
man mag nun diefen Cylinder nach der neuen Geome- 
trie des Vf. zu den vollkommen regulären Körpern zäh- 
len oder nicht. Hat ja doch fchon Stein in fr. theor. 
Anleit, z. Gebhlfe. fehr deutlich und mit der freylich al- 
ten Geometrie übereinftimmend gefagt: „dafs die Achfe 
des Beckens eine Bogenlinie befchreibe, indem die bei- 
den Achfen der 2 zufammengefetzten Cylinder in einen 
Circulfchnitt übergehen.“ S. go findet der Vf. die Un- 
gleichheit der Becken und die dadurch entftehende gro- 
fe und wefentliche Veränderungen der Achfe des Beckens 
als ein Hindernifs der praktifchen Anwendung der Achfe 
für Geburtshelfer Eine Einwendung, die fich von 
felbft löt, fobald der Vf. fich die Mühe nehmen wird, 
die nur 2 Bogen ftarke, aber fehr gründliche, Schrift 
von Sommer über die Beckenachfe zu ftudiren, oder {ich 
zu Überzeugen, dafs ein Winkelhaken feinen rechten 
Winkel behält, die Directionslinie (um uns auch dem Vf. 
veriländlich zu machen, fey es uns erlaubt, feine un- 
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geometrifche Benennung beyzubehalten) mag gegen Sü- 
den oder Norden weifen. Nicht die Achfe des Beckens, 
fondern das ganze Syitem wird verändert. Auch fcheint 
der Vf. vergeflen zu haben, dafs die Berechnung der 
Grade diefer Linie, wie er fich S. 89. ausdrückt (wird 
wohl heifsen müffen: Grade des Winkels einer Linie mit 
einer andern ?) nicht aus einer einzigen Meflung, fon- 
dern aus mehreren gemacht ift, dafs alfo fchon bey der 
Normalbeftimmung der Achfe des weiblichen Beckens 
die verfchiedenen Formen, die verfchiedenen Meflungen 
in Anfchlag gekommen find, dafs folglich fich der Vf. 
mit der gar böfen Mathematik entzweyi, wenn er es für 
eine einzig berechnete Achfe hält. S. go. Die Theilung 
der Körper in Schichten in die Definition der Achfe zu 
bringen, it ungeometrifch. ` Eben fo ungeometrifch die 
Folgerung, dafs eine imaginaire Linie dem Geburtshel- 
fer nichts nütze, da es doch felbit dem Vf. etwas nütze 
ift, zu feiner Definition eine mit der Grundfläche des 
Körpers parallele imaginaire Fläche anzunehmen. Der ` 
$. 106. iit vollends gar ein Meifterftück von Geometrie, 
da werden allen'Körpern, deren Schichtenumfänge nicht 
Kreife ind, geradezu die Achfen abgefprochen. Rec, 
hat mit wahrer Wehmuth diefen unerfetzlichen Verluft 
der Mathematik betraurt, da durch diefe unerhörte neue 
Geomerrte des Vf. fo viele fchöne Denkmale des menfch- 


lichen Geiftes eines Clairaut’s, D’ Alemberts, Newtons 


und Eulers vernichtet werden, die alle in ihrer Unwif- 
fenheit über Achfen gefchrieben haben, die dem oben- 
genannten Geometer des 106. $. leider: keine Achten 
dind. _Geometrifch hat alfo der Vf. nun auch bewiefen 
(man vergleiche $. 109), dafs die Achten des Hn, Clai- 
raut etc. ein Unding find ; Alle Berechnungen alfo , die 
wir von den Achfen der Körper durch diefe grofsen Män- 
ner erhalten haben, find unvollkommen, weil der Tod 
jenen Männern die Vorderfätze, von denen Hr. Creve 
ausging, geraubt hat. Und wie -würde fich der felige 
Röderer wundern, wenn er aus $. 110. vernehmen wür- 
de, dafs man nach gerade jetzt am Rhein unter ande- 
rem auch anfienge, ein Dreyeck für eine Directionslinie 
anzufehen, oder ein A für kein A zu halten, weil der 
Sinus eines Winkels fehr uranfehnlich wäre, und ein 
anderer Winkel das Unglück hätte, fehr fpitz auszufal- 
len. Um endlich aus der Ungewifsheit herauszukommen, 
in welche die Geometrie den Vf. verfetzt hat, fchlägt 
er vor, Figur und Richtung der Beckenhöle unter einer 
Linie vorzuftellen und diefs nicht Achfe, fondero Di- 
vectionslinie, zu nennen. Gerade wie jener Prediger, 
der feinen Zuhörern erklärte, der Kürbis, in deffen Schat- 
ten Jonas gefeffen habe, fey kein Kürbis, fondern ein 
Kikaion gewefen; was aber ein Kikaion war, das wufste 
weder der Prediger noch die Gemeinde. 


So wenig Sachkenntnifs aber der Vf. von der Be- 
ckenachfe felhft bewiefen hat, eben fo wenig hiftorifche 
Kenntnils von ihr verräth feine Schrift, ob es ihm gleich » 
S. 83 äufferit wichtig fchien, eine kleine Gefchichte der 
Beckenachie zu entwerfen. Von Deventer fagt er, er 
habe nicht an eine Achfe des Beckens gedacht. Was 
konnte denn Deventer anders verftehen, als die Längen- 


achfe, oder Centrailinie, oder Schwerlinie des Beckens 
2 und 
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und des Körpers (nicht Directionslinie, wie der Vf. auch 
die Schwerlinie des Körpers zu benennen beliebt), wenn 
er Schreibt: „Cavitas pelvis Longitudine fua non fe- 
cundum longitudinem [pinae dorch tendit, fed 
` ab imo oblique anticam verfus afcendendo progreditur etc.“ 
Frage doch der Vf. jeden Geometer, ob er unter longi- 
tudo cavitatis pelvis und longitudo fpinae dorfi in diefer 
Verbindung etwas anders verehen könne, als die Län- 
genachfe des Beckens und des menfchlichen Leibes? S. 
84. heifst es: „Röderer vermuthete fogar durch die Be- 
{ftimmung der Achfe des Beckens fehr viele Aufklärung 
unter den Geburtshelfern zu verbreiten.“ Zweifelt denn 
der VE noch, ob Röderer wirklich Aufklärung damit ver- 
breitet habe? Wer gab denn Veranlaffung, dafs Stein, 
Sommer, Baudelocque , Camper etc. die Achfe näher prüf- 
ten, und in ihren Schriften den Nutzen derfelben nicht 
nur beitätigten; fondern mit grofsem Vortheil auf Werk- 
zeuge und Operationen anwendeten. Als Röderer von 
der Achfe des Beckens fchrieb, fo war es nicht eitie 
Kuhmfucht, die ihn verleitete, eine neue Lehre aufzu- 
ftellen und ein Unding einzuführen. Er fah ein, dafs, 
wenn man von dem natürlichen oder widernatürlichen 
Durchgang des Kopfs durchs Becken, von der Richtung 
des Muttermundes, der Inftrumente, Finger und Hände 
nach Erfordernifs natürlicher oder widernatürlicher Zu- 
fälle in der Schwangerfchaft, Geburt und bey Fehlern 
der Gebärmutter beftimmt fchreiben, und wijfenfchaftli- 
shen Köpfen recht deutlich und durchaus verftändlich wer- 
den wolle, man eine gewifle Reihe von Mittelpuncten 
in.der Beckenhöle annehmen. müffe. Diefe Reihe von 
Mittelpuncten , fo wie fie der Länge nach durch das Be- 
cken führt, nannte er Achfe des. Beckens; und da er fa- 
he, was er hon bey Deventer gelefen hatte, dafs diefe 
Achfe auf eine gewifle Entfernung von der Achfe des 
Körpers abweiche, fo beftimmte er diefe Abweichung 
durch Grade des Winkels, den diefe beiden Achfen mit 
einander machen, und fetzte nach mehreren Meflungen 
und Berechnungen eine Normalachfe fet. Er fah fer- 
ner, dafs die Linie von Mittelpuncten der Mutterfcheide 
mit der Achfe des Körpers in einem andern Verhältnis 
ftehe, als die Achfe des Beckens, und nahm daher auch 
eine eigne Scheidenachfe an. Aus eben diefen Gründen 
nahm er auch 2 Achfen der Gebärmutter an, und be- 
ftimmte darnach das Natürliche oder Widernatürliche in 
Abficht der Lage und Richtung der mütterlichen Theile 
und des Kindes. Von der Zeit an ward eine beitimm- 
tere Sprache unter Geburtsthelfern in Abficht des Durch- 
gangs der Kindestheile und der Nachgebürt durch Ge- 
bäbrmutter und Becken, der guten und üblen Lage der 
Gebährmutter, des Kindes und der Kreifsenden zur Ge- 
burt, befimmtere Form und Richtung der Werkzeuge 
für diefe Theile inund auffer der Geburtshülfe und d.m. 
eingeführt, und das ganze Eutbindungsgefchäft bekam 
unter der mathematifchen Behandlung eines Röderers, 
Leurets, Steins etc. und anderer, welche Achfen annah- 
wen, ein beftimmteres, fichereres und richtigeres Verfah- 
en. Man hat fich daher wohl vorzufehen, dafs uns 
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nicht die ungeometrifchen und unwifenfchaftlichen Gè- 
burtshelfer wieder unvermerkt in die Finfternifs und 
Graufamkeit der vorigen Jahrhunderte in Abficht der Ge- 
burtshülfe zurückführen, wozu es in unfern Tagen yon 
manchen Orten her das Anfehen gewinnen will, 8 es, 
fchreibt der Vf. mit Verwunderung: Levret nimmt gar 
drey Achten an. Davon aber fcheint ernichts zu wiffen, 
dafs Camerer in einer gut gefchriebenen Differtation auf 
eine andere Weife, als Levret, drey Achten angenom- 
men habe. Wundern mufs man fich aber, dafs der Vf. 
die Einwürfe, die Meckel in einer weitläuftgen Note zu- 
Baudelocques Anleit. z. E. gegen die Beckenachfe macht, 
nicht mit einer Sylbe berührt, da er doch das Buch felbft 
eitirt. . Will er etwa, der Lefer folle glauben, er, der 
V£., habe zu allererk den grofsen Gedanken gehabt, dafs 
die Beckenachfe unuütz fey? Will er uns glauben ma- 
chen, er habe die Note gar nicht gelefen? Gelefen wohl, 
aber nicht verftanden, Denn Meckel gibt doch zu, dafs 
einiges Nützliche aus der Lehre der Beckenachfe für den 
Mechanifmus der Geburt und für das Praktifche in der 
Geburtshülfe folge. Aber endlich einen fo feichten Grund, 
als der Vf. S. gg. anführt, warum es unnütz fey, die 
Lehre ven der Beckenachfe zu wiffen, hätten wir nim- 
mermehr erwartet. Remich, weil die Hebammen in 
dem Entbindungshaufe in Mainz die innere Unterfuchung 
an Schwangern mit der gröfsten Vorficht und gehörig 
genau follen gemacht haben, die nichts weniger als die 
Achfe gekannt, obwohl einen deutlichen (?) Begriff 
von der Figur und Richtung der Höle und den Oeflnun- 
gen des kleinen Beckens gehabt haben follen. Der Vf, 
wird obne Zweifel auch fchon von fogenannten Augen- 
doctoren, Brüche - und Steinfchneidern gehört haben, 
die ohne mathematifche, anatomifche und phyfiologifche 
Kenntniffe zuweilen glücklich Staare, Brüche und Bla- 
fenfteine operiren. Allein er wird doch nicht in Abrede 
feyn, dafs, wenn ein Augenarzt etc. nicht auf gut Glück, ` 
operiren und mit diefem in eine Claffe verfetzt werden 
will, es fchlechterdings nothwendig fey, fich wiffen- 
fchaftliche Kenntniffe vom Auge etc. zu erwerben, und 
dabey auch zu wiflen, was Scheachfe if? 


Die dem Werk beygefügte Abbildungen, welche 
ein ganzes Becken, einzelne Knochenftücke und Bänder 
deffelben und den fogenannten verbeflerten Beckenmef- 
fer des Vf. vorftellen, find im Ganzen fo fehlerhaft, als 
das Werk felbft, fowohl in Abficht der Zeichnung, als 
befonders der Schattirung. Wir wollen bey der erften 
Tafel ftehen bleiben, welche ein Muiter eines natürlich 
guten Beckens feyn foll. Das Kreuzbein läuft ohne alle 
Aushölung mit dem Steifsbein fchnurgerade herab, und 
der Schambogen ift ein ausgezackter ftumpfer Winkel; 
Am linken Horizontalaft des Schaambeins if ein ftarkes 
Tuberculum fpinofum tief abwärts gebogen, am linken 
ift kaum eine Spur davon. etc, Die IX. Tafel it unter 
aller Kritik. Und diefe Abbildungen follte ein Sömmer- 
ring durchgefehen haben? — Nimmermehr! ` 
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Sonnabends, den 12. Julius 1794 


PHILOLOGIE, 


. Harre, b. Gebauer: Infitutio philologi hebraei. Ti- 
ronibus fcripfit Guil. Fr. Hezel, Philof. D Smo Haf- 
fiae Landgr. a confiliis regiminis int., LL. OO, 
Prof. P. O. Sacr. Caef. Palatii Comes, et acad. Lu- 
dov. h. t. Rector. 1793. 1139, $8. 

Ebendafelbft: With. Fr. Hezels — Kritifches Wörter- 
buch der hebr. Sprache. 1793. 2049. $. 


Ute: die Mittel, die ausgeftorbene hebräifche Spra- 
"che wieder herzufellen, gebietet noch ein Get 
der Anarchie, unter welchem diefs ganze philologifche 
Reich und was davon abhängt, nicht wenig leidet, 
Wo nicht geprüfte Grundlätze als Gefetze anerkannt 
find und in der Ausübung gelten, da droht Anarchie; 
wo fogar diefs als Grundfatz aufgeftellt wird, dafs man 
oft nicht'nach allgemein gültigen Gefetzen, fondera 
nach individuellem Gutdünken entfcheiden dürfe und 
folle, da herrfcht diefe Tochter des Zufalls, der dun- 
klen Gefühle und der Leidenfchaften! In diefem Zu- 
fand ift bis jetzt die grammatikalifche Provinz der he- 
bräifchen Wortforfchung. Ihre Grundgefetze fchwan- 
ken, weil man fie indefs immer nach Convenienz und 
dem Ziel der Nutzbarkeit gemäfs, nicht aber nach ftren- 
Gem, Recht und mit confequenter Feftigkeit aufgeftellt 
und angewendet, weil oft ein eilfertiges Streben nach 
einer Nothhülfe, oft der fpielende Witz fie regulirt hat, 
Was aber werden wohl die unpartheyifchen und ge- 
rechten Bürger diefes blofs durch Sprachphilofophie zu 
conftituirenden Staats gegen einen Mitbürger entfchei- 
den, welcher — fo loyal er in allen feinen übrigen 
Verhältniffen ohne Zweifel it — in diefem philologi- 
fchen Reiche unter dem Schein des Gefetzes eine noch 
weit ungebundenere Willkür, als die bisherige war, aufs 
neue gefetzlich aufden Thron erheben will. Doch, er thüt 
es öffentlich, ohne Rückhalt; ohne viele Erregung der 
Leidenfchaften, durch Darftellung der Gründe feiner 
jetzigen Ueberzeugung. Diefs hebt alle Schuld auf. 
Alle feine Mitbürger haben Recht und Gelegenheit, 
feine Gründe zu prüfen, Gegengründe darzulegen und 
zu hören. Am Ende gewinnt alfo auch hierinn durch 
Freymüthigkeit das, was wahrhaft die gute Sache ift, 
gewifs, und er felbft freut fich unfehlbar, wenn die 
Verfafsung diefes philologifchen Reichs durch ihn, er 
fey nun gelegentliche oder bewirkende Urfache, von 
allem.verderblichen Einflufs der Gefezlofigkeit und Will- 
kühr immer mehr gereinigt wird. Auch hat er, wenn 
gleich fein Hauptmittel, die hebräifche Sprachforfchung 
zu befördern, zur Willkür hin und alfo vom Zweck der 
Beftimmtheit abführt, doch nebenbey fo mänchen war- 
A. L. Z; 1794. Dritter Band. 


` wii zugehöre. 


‚fcheinlichen und empfehlenswehrten Beytrag zur Auf- 


klärung einzelner Wörter hier felbft wieder geliefert, 
dafs befonders die zweite Schrift auf alle Fälle Aufmerk- 
famkeit verdient und erhalten wird, ` 


Bekanntlich gründet fch der Beweis einer Worthe- 
deutung im hebräifchen Dialekt (aufser der Rückficht 
auf den Context, einen gar oft unbeftimmt fprechende und 
deswegen trüglichen Zeugen) auf die Ausfage w elche Be- 
deutung einem Wort in dem Ganzen der femitifchen 
Sprache, alfo in den übrigen Dialecten derfelben, ge- 
Das eigenthümliche und unterfchei- 
dende diefer Dialekte abgefendert, hatte der ‚hebräi- 
fche Dialekt in feinen Wortbedeutungen nach höch- 
fter, auf Sprachanalogie gegründeter Wahrfcheinlich- 
keit, das gemeinfchaftliche’der femitifchen Dialekte fo 
gut and noch ausgezeicneter, als jede Familie Ihre Fa- 
milienphyfiognomie, Aber eigenthümliche Bedeu- 
tungen der Worte im hebräifchen Dialekt, welche ihn 
gerade zu einen befondern Dialekt machen helfen, 
find aus jenem gemeinfchaftlichen natürlich uner- 
klärbar, wenn nicht der Zufammenhang oder eine an- 
dere fichere Tradition fie mit Zuverläßigkeit deuten 
lehrt. Diefs -gefchieht wirklich noch: in manchen Fäl- 


len.‘ Wo aber diefs Glück nicht zutrifft, da tritt nun 


die Frage ein: ob man lieber über folche unerklärbare 
Refte die jeizigeiunvermeidliche, völlige oder bedingte, 
Unwiffenheit erkennen und bekennen? oder ob man ein 
anderes Deutungsmittel einführen wolle, wodurch aller- 
dings für alles und alles Deutungen zu finden find; aber 
was das fchlimmite ift — Deutungen im Plural, und 
niemals eine nach feften Sprachgefetzen beftimmbare, 
von Willkür unabhängige, als einzig erweifsliche! 


Hr. H. fetzt in der erften Schrift die fichern Gefetze 
der hebr. Wortforfchung allerdings zuerft in L. III. de 
rite (recte) conferendis vocibus hebraicis cum fisdem ara- 
bicis et aramaeis, und Rec. vermifst dabey nichts be- 
deutendes, als dafs nicht auch zur Vergleichung des 
Aethiopifehen und Samaritanifchen die nöthigen Ge- 
fetze und Behutfamkeisregeln angezeigt find. Den Un- 
terfchied und die Verwandfchaft von Schin, Sin, Sa- 
mech und Cs hat der Vf, beffer als gewöhnlich angege- 
ben. Sehr richtig ift auch, was im L, IV. de permuta- 
tione literarum extraordinaria, meift nach dem Clavis 
Dialectorum von Alb. Schultens, angeführt wird; nür 
aber richtig, infofern es Beobachtung über bekannte 
Significate ift, nicht infofern darauf Gefetze zur fichern 
Entdeckung von unbekannten Wortbedeutungen gegründet 
werden follen., Die Sache verhält fich fo. So lang 
Sprache gefprochen wird, fpricht man nicht felten 

ein 
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ein Wort fo aus, dafs man nicht gewifs fagen könnte, 
ob därinn ein d oder t, ein b oder p, kurz: welcher 
von den ähnlichklingenden Lauten, genau genommen, 
zu Schreiben feyn würde. Fängt man an, die Spra- 
che durch Schrift zu fixiren, fo 1, es denn wohl 
möglich, dafs der Eine d, der Andere £ fchreibt und 
dafs alfo in den ältern orthographifch unregelmäfsigen 
Schriftreften daiten z: B: und theilen einerlei bedeutet. 
gu diefer richtigen Beobachtung darf aber nicht als 

egel gefolgert werden: dafs überhaupt in den Dialek- 
ten eines gewiffen Sprachftamms dai fo viel als thei fey 
und man alfo z. B. die unbekannte oder unerwiefsne 
Wortbedeutung von dail — entdeckt habe, wenn man die 
Bedeutung von Theil erweislich kennt. Vielmehr kann 
nur diefs folgen: wenn dail und theil nach fonftigen 
Sprachbeweifen einerley bedeuten ; fo ift hier eine ge- 
wife Unbeftimmtheit und Nachläßigkeit in der Ortho- 
graphie Gewohnheit, dahingegen in vielen andern die 
eine Art, durch einen äbnlichklingenden Buchftaben 
fie zu fchreiben, von der andern durch den Gebrauch 
bereits verdrängt ift. Ja, bey manchen Worten, be- 
fonders bey nachgebildeten Lauten (Onomatopoeticis) ift 
‘oft nicht einmal Unbeftimmtheit in den Schreiberegeln 
die Urfache, dafs ähnlich klingende Töne einerley be- 
‘deuten. Der eine hat den Schall Einer Sache fo, der 
‘Andere mit einiger Verfchiedenheit nachgerhmt, und 
fo kann z. B. alal, jalal, helil, valat; halal, vail — 
‘alles diefs kann heulen bedeuten , ohne ‘dafs eines die- 
fer Wörter aus dem andern entftanden, alfo daraus 
"ein “Verwechfeln“ von a, h, v, und j, mit Recht gefol- 
gert und daher weiter gefchlofsen werden darf, dafs 
wir ein andermal die Bedeutung von SFafchab entdekt 
haben, wenn wir die Bedeutung von afchab oder hafchab 
gewifs wiflen, 


Sehr richtig nach diefem allem, doch nichts weni- 
'geralsneu, find die Beobachtungen des V£. dafs 1) maneh- 
-malen auch im Hebräifchen einerley Wort mit ähnlich 


‚klingenden Buchftaben gefchrieben fey, z.B. ca SIE 


und ap und dafs 2) Worte, welche nur wenig ver- 
fchieden klingen, oft einerley bedeuten, z. B. kon 


und ha und Jala. Aber dafs er nun. die Erweis- 


lichkeit einer Entdeckung von unbekannten Wortbedeu- 
tungen hierauf gründet, fie mit grofser Vielredenheit 
eankündigt und darauf eine ganze Reform der hebr. 
Wörterbücher bauen will, diefs ift niemals durch ir- 
gend eine Sprachtheörie zu rechtfertigen und wird in 
der That durch des Vf. Praxis, d. h. durch feine unbe- 
gränzt willkührliche Anwendung, noch weniger em- 
pfohlen. 


Weil die Sprachentheorie zeigt, dafs zuweilen, 

‚aus Mangel an Beftimmtheit in der Rechtfchreibung, 
das nämliche Wort baid mir dem inen, bald mit dem 
Andern der.ähnlichklingenden Buchftaben gefchrieben 
worden fey; fo kann der theoretifch genaue Philolog, 
Wenn er z. B. die Bedeutung von am wülste die von 
“pn aber fonfther nicht entdecken könnte, aufs höchfte 
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mit Schüchternheit die Vermuthung wagen, ob viel- 
leicht gerade hier eine Ungenauigkeit in der Recht- 
fchreibung ftatt finde und alfo Sm eben das bedeuten 
möchte, was za bekanntlich bedeute. Und auf diefe 
behutfame Weife haben indefs orientalifche Philologen 
diefe.bisher befchriebene Beobachtung, als ein entfern- 
tes und oft trügliches Mirtel der Wortforfchung, nicht 
vernachläfsigt; nur etwas gewiffes entdeckt zu haben, 
beredeten fie weder fich noch Andere, weder mit ern- 
fter noch mit jovialifch fatyrifefer Mine, Wie aber da- 
gegen Hr. Hezel? — Wir nehmen ein Beyfpiel, wo fich 
feine Theorie und Praxis in ihrer ganzen Fülle zeigen. 
„ON, TION. TIDN; TION S. 135 ff. Diefen Wörtern 
„aus den Orient. Dialekten Licht zu geben, it — eine 
„der fchwerften philologifchen Aufgaben! Man mag nun 
„in den Dialecten u oder p) oder Yan: oder PAN 


„oder am oder ran: DEN» NANG ANN AVN oder 
„eben fo mit a oder y) (att w) vergleichen, kurz an 
„alle denkbare Buchftabenzerwechslung denken. — Die 
„Dialekte laffen die Mühe des Forfchers unbelohnt! 
— Ungeachtet diefer Verficherung, dafs, wenn man 
auch an alle.denkbare Buchitabenverwechslung gedacht 
habe, doch die Müheunbelohnt bleibe, läfst der Vf. 
den Muth doch nicht finken und erklärt es vielmehr 
für "heilige Pflicht des bebräifchen Sprachforfchers,; 
„zumal bey’fchweren Wörtern, alle und jede Arten von 
„Verwechslung und Verfetzung der Stammbuchftaben 
„vor Augen zu haben. Denn nur eine einzige vergef- 
„fen, kann uns gerade um den ganzen Vortheil brin- 
„gen, den uns die verwandten Dialekte noch gewähren 
„können.“ — Und wer follte nun auch auf diefem nach 
allen Seiten ins Unendliche führenden Wege nicht end- 
lich etwas finden, das, wenn irgend etwas gefagt wer- 
den mufs, wenigftens fo gut als zehn andere ungegrün- 
dete Vermuthungen einmal gefagt werden kann. Hr. 
H. vergifst alfo nicht, “dafs die Ordaung der Buch- 
„ftaben von AEN in irgend einem Dialekte wohl ganz 


FR ER 

„umgekehrt feyn könnte! ër arabe çs? und 9°90“ 
N % 

Und nun — ift geholfen. wog Ge ift wärmen, folg- 
lich auch ON! TON alfo (ungeachtet es blofs ein kur- 
zer, auf Schultern und Bruft herabhängender Oberman- 
tel, eine Art von Scapulier war) wird ein Frwärmungs- 
mittel, ein Schulterkleid, erwuis u. fe w. Hat mun der 
Vf. eine Entdeckung deier Art gemacht, fo wird fie 
fogleich das nächftemal als ein entfcheidendes Beyfpiel 


angeführt» das zu Fortfetzung eines folchen willkühr- 
lichen Verfahrens berechtige. Z. B. S. 156. “pay wor- 


„aus unfireitig durch umgekehrte Ordnung der Buch- 


ı „ftaben (wiel30 aus an f. diefs Srammeort das Ver- 


„bum Nap coagulatum fuit, Jpifum fuit — geworden 
„it“ etc. So- wird gwr kurzweg Band, Gürtel. Denn 
was ift es anders, als gin ligatura? Auch beobachtet 


man leicht, dafs der VE, je weiter er in feinem kriti- 
fchen 


Log - 


fchen (!) Wörterbuche fortfchreitet,; auf feinem Wege 
mit jedem Schritt entfchloffener wird, -Bis er ins Tau 
käme — denn hier haben wir erft Beyträge zum- Aleph 
würde er über feine Schüchternheir in Bearbeitung der 
erten Buchftaben felbft erftaunen und wieder et- 
Was tüchriges umzuarbeiten finden; damit. doch unfere 
hebräjfche Philologie, welche “auch nach Michaelis 
»Supplementen noch in den Kinderfchuhen fteht“ end- 
lich — — auf Stelzen gehen lerne! ? 


Und diefs wäre alfo die Methode oder vielmehr 
die Manier, durch welche Hr. H. den bebe, Sprachfor- 
fcher nicht in ein wäftes oder peträifches (wie, veriteht 
fich, andere allzubehutfame Kenner der Wege und Spuren) 
Sondern in ein glückliches Arabien nach S. 105. führen 
will, Ihm find es furchtfame und ungeübte Sprachfor- 
fcher, die über die Vergleichung des hebräifchen Zeit- 


Worts In mie mp, pi, (ON, TIT: nor) ll and 
eil die Achfel zucken follten. Denn “kaum hält Fi- 


„ner renger Ober die Gefetze und Regeln der Verglei- 
„chung, als Er. Aber Er kennt auch — die Ausnah- 
„men von diefen Regeln.“ Was wären aber diefe Aus- 
nahmen anders, als dafs Hr, H., wenn er nach den 
wirklichen Gefetzen und Regeln der Vergleichung über 
die Bedeutung eines Worts nichts entdeckt, die Will- 
kür Ich zum Gefetz macht und nach allen, auch den 
entfernteften Aehnlichkeiten herumfieht, bis ihm Eine 
vor den Andern (noch dunklen Gefühlen) hier gefällt, 
für welche er felbit und jeder Andere, der Buchftaben 
verferzen und vertaufchen kann, im nächften Augenblick 
eine gleich gut gegründete andere Deutung, ja zehn 
Dart einer, 


ift S, 57 ff. in der Würklichkeit ein fonderbares Bey- 


fpiel, Nachdem der Vf. Syn aus dem Samsritanifchen zu ` 


erläutern verfucht hat, fällt ihın plötzlich eine an- 
dere Deutung bey. Diefe geht von den Worten: ja, 
ich glaube nunmehr — bis S. 59.,zu den Worten. zwi- 
fchen b. und c. Hierauf aber blieb dennsch ein Lob 
des Samaritänifchen als einer Erklärungsquelle noch fe- 
hen, welches zu der. S. 57. vorher gegebenen Erläu- 
terung Behörte, das aber der Vf. doch auch nach diefer 
langen epanorthotifchen Unterbrechung nicht umfonft 
gefchrieben haben wollte Wenn ja das Unbekannte 
durch folche Mittel entdeckt werden müfste, durch 
welche alles Gewiffe fchwankend gemacht, vom Un- 
gewiffen aber nie etwas ficheres entdeckt werden kann, 
fo würden wir lieber, mit Michaelis fagen: malim haec, 
ut alia multa, ignovare, als auf dem Wege des Vf. 111. 
Ausrufen: non ignorare praeflat. Da. aber fonft Hr. H. 
zur hebräifchen Sprachforfchung mit Sprachkenntnifs 
und Witz hinreichend ausgeftatter ift und deswegen 
fchon fo manche Stelle glücklich’ erläutert hat: fo glaubt 

ec. einer von ihm empfohlenen philelogifchen Anar- 


chie um fo beitimmter widerfprechen zu müfsen, damit 
uns. nicht künftig jedes Gute des Vf, zugleich an die. 


Chaotifche Maffe, welche der Witz jus der vom Zufall 
&egebenen Naterie blofs dem Scheine nach ordnet, ver- 
loren geben möchte. Noch fchlimmer wäre es, geng 
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e BC könnte? Von diefer Möglichkeit’ 


IIO 


Hr. H. fein. Molimen eines kleineren hebr. Handlexikons 
durch Befolgung diefer Manier faft ganz unbrauchbar 
machen würde, > : 
Uebrigens begreifen wir am allerwenigften, wie 
Hr. H. diefe, einft durch Joh. Förfter und Burkhard 
Rümmelin feel. Andenkens cultivirte, Manier überall 
als eine tief ausgedachte, mühfame Arbeit befchreib:, 
und dagegen über diejenige zu lachen fich anftrengt, 
welche, wie Michaelis, zu einem hebr. Wort im Ara- 
bifchen oder Syrifchen nur ein mit den ähnlichen Con- 
fonanten gefchriebenes aufzufuchen wiffen. Es gehert 
doch wahrhaftig weder Kunft, noch Mühe, noch Tief- 
finn dazu, alle Buchitaben eines Worts, fo oft es geht, 
untereinander zu werfen und alsdann etwa Më Hart 
"on nachzublättern; nicht einmal Mühe aber ift es, 
fich ein t ftatt d gefchrieben zu denken. Und der Vf, 
weifs es fich noch leichter zu machen, Selbft dort, wa 
ihm Beyfpiele vermeyntlicher Verwechslungen der Buch- 
ftaben nicht beyfallen, weifs er fich zu helfen. „Wie 
oft werden Nun und Jod, fchreibt er $.g3. — als erfle 
Stammbuchftaben verwechfelt! Warum nicht auch als 
Zweite?“ Und, unerachtet er hiezu weder feine aus- 
führliche Sprachlehre, noch feine Formellehre, noch feine 
Infitutio philologi hebraei, noch fein — erft, fo Gott 
will, nach andern Grundfätzen, zu fchreibendes, hier 
aber zuweilen fchon citirtes — hebr. Lexikon zum Be- 
leg citiren kann, wird es ihm doch eben fo leicht gi 


aus WIN als vn aus ny zudeduciren. Da er S. 146: 


gegen. Clericus ausruft: “Was würde doch ein Heyne 
„(prechen, wenn er feine (2) lateinifchen und griechi- 
„fchen Philologen fo pbilologifiren hörte‘ dachte er 


‚wohl nicht an die Probe, den Virgil nach der bisher 


befchriebenen (wir fagen nicht gerne: Hezelfchen) Ma- 
nier zu interpretiren, welche der in diefem,fo fehr mis- 
lungenen Verfuch eines Wörterbuchs fo oft mit Holzem 
Mideiden behandelte — LD. Michaelis in feiner Be- 
urtheilung der Mittel, die hebr. Sprache wieder her- 
zuftellen, S. 68. bereits 1757. zum warnenden Beyfpiel 
entworfen hatte. In eben diefer — vergeflenen? — 
Schrift war fchon die Theorie über verwechfelte oder 
verletzte Buchftaben faft ganz /S.70 ff.) entwickelt und 
beftimmt, ausdrücklich aber diefs gezeigt, dafs darinn 
kein Erfindungsmittel der uns unbekannten Bedeutungen 
zu entdecken fey? Bi 


1) Wırzeune, b. Rienner: Chreflomathia Quinctiliena. 
Quam claflıbus humanjoribus accommodavit,, nor 
tis variorum et fuis, adjecta in fermone- patrio ap: 
pendice auxit et dilucidavit Laur. Blass- in Acad. 
Jul. Wirceb. Litt. hum. Profeffor. 1793. 381 S. gr. 8- 


2) Ebendaf. Ankang zur Erläuteräng und Ergänzung 
der in Quinctilians Chreflomathie aufgeftellten Grund- 
Jätze zum Gebrauche der rhetorifchen Claflen. 1792- 
XXI, und 203 S. gr. $g, 


O2 3) Ber. 


III 

) Best b, Maurer: Ueber die Bildung des Gefühls 

` _ für das Schöne auf öffentlichen Schulen. Eine Abh. 

in der pädagog. Verfammlung des königl. Semina- 

riums E gelehrte Schulen vorgelefen von Friedr. 

Rambach, Subrector des Friedrichswerderfchen Gym- 
nafiums. 1794. 1608. 8. (10 Ggr.) 


Wenn gleich die Rhetorik für uns nicht mehr den 
grofsen Werth hat, den fie für die Römer haben mufste: 
fo bleibt uns dennoch die Obliegenheit, die‘ fchönen 
Rednerkünfte in Schulen als Mittel zur Bildung des 
Verftandes und Gefchmacks und zu andern bürgerlichen 
Zwecken nicht zu vernachläfsigen. Die Vorfchriften 
der Rhetorik werden aber am lauterften aus den Quel- 
len des Cicero und Quinctilian gefehöpft, und daher 
ift diefe reichhaltige Quinctilianifche Chreftomathie, 
welche noch durch die hinzugefügten Parallelftellen 
des Cicero ergänzt und erweitert worden, für die hö- 
hern Claffen gelehrter Schulen fehr zweckmäfsig. Aber 
eine Unbilligkeit fcheint es uns zu feyn, dafs der erfte 
Herausgeber und Erläuterer diefer nun von Biafs neu 
aufgelegten und verbefferten Chreftomathie, Bonav. 
Andres, Wirzb. 1782. gar nicht genannt ift. Der neue 
Bearbeiter hat Einiges in der Chreftomathie felbit geän- 
dert und weggelaffen, was für den Zweck und überall 
für unfre Zeiten weniger Interefle hatte, und hat auch 
eigne Anmerkungen, vornehmlich Erläuterungen aus 
den neuern Theorilten, beygefügt, die aber nirgends 
von den Anmerkungen feines Vorgängers durch irgend 
ein Zeichen unterfchieden werden. Bey dem ’literäri- 
fchen Abfchnitt des ıo. Buchs hat er fich angelegen 
feyn laffen, die beften Ausgaben der Clafliker beyzufü- 
gen; allein er it dabey etwas flüchtig zu Werke ge- 


gangen. Wir vermifsten z.B. Schützens Aefchylus, Erne- 


Bir Callimachus, Bruncks Ariftophanes uud Sophokles, 
Becks Euripides, Burmanns Properz u. fw. Von Cicero’s 
Werken ift blos Ernefti’s kritifche Ausgabe angeführt. Von 
Zant e Horaz nur der erfte Theil. Von Heynens Virgil u. Ti- 
bull blofs die erften Ausgaben. Der deutfche Anhang ift als 
ein erläuternder und erweiternder Commentar über die 
wichtigften Abfchnitte des Qinnctilian anzufehen und ent- 
hält fehr brauchbare Materialien aus den claflifchen 
“Schriftftellern diefes Fachs mit des Vf. eignen Gedan- 
ken und Zufätzen. Lobenswerth ift esauch, dafs der 
Vf. zur Erweiterung literarifcher Kenntnifse bey Jüng- 
lingen der Charakteriftik der gr. u. röm. Schriftfteller 
im Quinctilian eine kurze Charakteriftik der beften deut- 
fchen Schriftfteller in den Gattungen der Dichtkunft, 
Gefchichte, Redekunft und Philofophie gegenüber £ellte. 
Allein wir können nicht bergen, dafs die Lifte der hier 
angegebenen deutfchen vorzüglichen Autoren doch gar 
zu mangelhaft und unyollftändig ift. Denn obgleich 
der V£ fich fchon gegen einen folchen Einwurf ver- 
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wahrt, indem er fagt: “es fey nicht feine Ablicht, 
alle, fondern nur die zur Nachahmung für junge Leute 
brauchbarften und die unfchädlichen zu charakterıfiren, 
auch nicht immer ganze Schriftfteller, fondern öfters 
nur, vorzüglich bey den Dichtern, ihre beften Stücke 


. anzuzeigen,“ fo läfst fich doch feine Unvollftändigkeit 


mit diefen Entfchuldijgungen, die man ihm immer zu- 
geben kann, nicht rechtfertigen. Um nur bey der 
Dichtkunft ftehen zu bleiben, führt'er von neuern dewt- 
fchen Dichtern nur an: Bodmer, Haller, Hagedorn, 
Rabner, Gellert, Kleift, Ramler, Zachariä, Denis, Lef- 
fing, Gefsner, Kiopftock, Stollberg. . Gellert und Lef- 
fing werden nur als Fabeldichter genannt. Dem Schau- 
fpiel fcheint der Vf. nicht gewogen zu feyn. Es wird 
defen gar nicht gedacht. Sind denn die in ihrer Art 
grofsen Dichter, Göthe, Wieland, Gieim, Jacobi, Utz, 
Engel, Göckingk, Weilse, Bürger, Vofs, Schiller etc. 
richt auch, wenigftens Theilweife, für Jünglinge brauch- 
bar und unfchädlich ? x 


N. 3. enthält fehr lefenswerthe Betrachtungen über 
das Studium der fchönen Künfte und Wiifenfchaften auf 
höheren Schulen. Die’ Ausbildung des Gefchmacks foll 
uneigennürziges Wohlgefallen-am Schönen hervorbrin- 
gen, fie foll aber zugleich als Mittel zu höhern Zwe- 
cken, als Vorbereitung zu einer moralifchen Denkungs- 
art und zu den gefelligen Tugenden der Freundfchaft, 
der Liebe, des Mitgefühls dienen. Zwar gehört für 


` die gemeinfchaftlichen oder gelehrten‘ Schulen nicht die 


Bildung des eigentlichen Künftlers, welcher in Kunft- 
fchulen erzogen wird; doch follen in ihnen in Rück- 
ficht auf die bildenden Künfte richtige Grundfätze zur 
beurtheilung der Werke der bildenden Kunit verbreitet, 
aber 2) in Rückiicht der fchönen Redekünfte folche An- 
weilungen ertheilt werden, wodurch die Jugend nicht ` 
nur in den Stand gefetzt wird, folche Werke zu beur 
theilen, fondern auch eigne Werke hervorzubringen 
und zu kritifiren. Die Phantafie mufs in Thätigkeit 
gefetzt werden, nicht nur in die geniefsende und beur- 
theilende,, fonden auch in die fchaffehde. Beides ge- 
fchieht durch Auffätze von mancherley Art, wozu der 
Lehrer den Stoff gibt, und bey derer, Beurtheilung er 
die Regeln der Kunft einwebt und entwickelt; es ge- 
fchieht ferner durch Entwicklung vollenderer Mufter 
des Schönen, die der Lehrer vor feinen Schülern anftellt, 
und alsdann von ihnen wiederholen läfst. Auch fchrift- 
liche Kritiken werden als eine nützliche Vebung für 
Schüler empfohlen, Nach vielen folchen einzelnen Ue- 
bungen lafen fich die zerftreuten Bemerkungen in ein 
Ganzes von Regeln bringen. DerVF£. ftreut viele feine 
praktifche Bemerkungen ein, die einen aufmerkfamen 
und nachdenkenden Schulmann verrathen. 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Sonnabends, den 12. Julius 179% 


DEKONOMIE, 


Leipzig, b. Kummer: Kupferzell durch die Land- 
wirthfchaft im beften Wohlftand; y. Pfarrer Mayer, 
1793. 3915. $. ; 


E» lefenswürdiges Buch. Es theilet fich in V Ab- 
fchnitte, I. Was Kupferzell ehemals war. Hohen- 
loh foll eines von den eriten Ländern feyn, die bevöl- 
kert worden; feine Bewohner müffen früh dem Herum- 
fchweifen oder der nomadifchen Lebensart entfagt und 
fich da fixirt haben, weil die Alten die Salzquellen zu 
Schwäbifch Hall vorgefunden. Indeflen aber können 
dièfe auch fpät entdeckt worden feyn. I. Was Kupferzell 
jetzt ift. Bey der freyen offenen und ebenen Lage, den 
durchgängig -angebauten Fluren, den ausgetrockneten 
und in Wiefen verwandelten Teichen, wenigen Wal- 
dungen, gefundem Wafer und andern die gefunde Luft 
befördernden Umftänden muß allerdings die Sterblichkeit 
geringer feyn, als in mehrern andern Gegenden, doch 
it die Bemerkung des V£. felten, dafs er in 46 Jahren fei- 
nes Pfarramtes in Kupferzell keine ı2 Kinder beerdigt 
habe, die an den Blattern ftarben. Er fagt ferner: dafs 
gar felten eine epidemifche Krankheit fich da einfinde: 
dafs niemals ein hirziges Fieber daffelbft graffiret, 
nur einmal das faule Fieber, wobey aber von 50 Kran- 
ken kaum tro geftorben feyn; dafs die Auszehrung eine 
feltene Krankheit fey: dafs, als einsmals eine Soldaten- 
frau die aiche K 

aus dem Feldlager dahin gebracht, 7 Perfonen in einem 
Haufe daran auf einmal lagen, niemand weiter, als der 
Chirurgus angefteckt worden, und diefer nebft 3 von 
den 7Kranken daran geftorbenfey. — Erbemerktfeit 
50 Jahren her eine ziemliche Abnahme der-körperlichen 
Gröfse der Einwohner, die jedoch ftark und robuft feyn, 
und fchreibt folches dem frühen Anhalten der Kinder 
zur Arbeit zu, welche wohl den Stilltsnd verurfachen, 
aber feftere Sehnen und Nerven fchaffen mag, indem 
fie folche verkürzt. In einemZeitraum von 420 Jahren 
berechnet er aus den Kirchenbüchern im Durchfchnitt, 
von 36 Lebenden jährlich r Verftorbenen, und die Ver- 
mebrung der Gemeine beftebet vom Jahr 1750 ber in 
1516 Perfonen. -— Der Rindvieh- und Hammelhandel 
trägt der Gegend von 12 bis 15 Stunden Länge und 6 
Stunden Breite jährlieh über 22 Millionen Gulden ein. 
III. Durch welche Mittel Kupferzell das wurde, was es jetzt 
ift. Dazu rechnet er 1) die Religion. (ein Inbegriff al- 
ler Regeln, die zeitlich und ewig beglücken:) der erfte 
Grund alles Wohlitandes. Je reiner fie ein Staat befitze 
und ausübe, defto glücklicher fey er.. Diefen Punkt 

4d. L. Z. 1794. Dritter Band. 


rankheit, die an die Peft gränzte, ° 


führt der Vf. gut aus, zeigt, wie beflere Schulen, Selbft- 
denkenlernen des Landmanns, Verfcheuchung des Aber- 
glaubens u. f. w. einen grofsen Einfluß in das Wohl ei- 
nes Staats habe. Näher und fehr paflend erklärt er fich 
darüber in dem IV Abfchnitte. — 2) Das Eigenthums- 
recht beem Güterbefitz. 3) Vertheilung der Gemein ü 
tey, 4) Vertheilung der grofsen Höfe in kleinere. 5) Ab- 
theilung der Wohnplätze, um den entfernten Gütern na- 
he zu liegen, 6) Abfchaffung der Weidgänge und Ein- 
Jührung der Stallfütterung. 7) Die Ochfenmaft, die 
nicht nur ftarken Geldgewinn, fondern auch vielen 
Dung, die Aecker in höchften Ertrag zu bringen ver- 
fehafte. 1. Morgen (grofses Maas zu 256 Quadrat Ru- 
then, die Ruthe 16 Nürnberger Fufs) erträgt g Schober - 
(Fuder, Schock, find 60 Gebund) Getraide. — Ein fehr 
ftarker Ertrag. 8) Das Beführen der Aecker mit Mer- 
gel. — Eine für den Feldbau intereffante Erzählung ` 
der Naturgefehichte der dafigen Fruchtfelder. 9) Die 
Tüchtigkeit des Bodens zum Anbau Di aller gewöhnli- 
chen Producte.- :10) Der Bau der Wicken, welche dort 
gefchroten, die Hauptfache der Mäftung ausmachen, und 
dann die Gerfle, die eben fo gefüttert wird. ı1) Hen 


‚und Grummet yon fetten Wielen, und Klee zu grünem 


Futter für Melk - und Arbeitsvieh. 12) Der Gyps, (um 
welche Dangart fich der Vf. längft fehr verdient ge- 
macht har.) 13) Der Verkauf der Cameralgüter an die 
Bauern. 14) Verkauf der Schäfereyen zn die Untertha- 
nen. 15) Der Kartoffelbau. 16 u. 17) Ein nicht über- 
triebener, movalifch guter Luxus u. L w, — E rohndfrey- 
heit; Chauffeen ; ebene gefunde Lage. u. fw. IV. Ku- 


‚ pferzell nutzt alles zu feinem Wohlfland freywillig und 


ohne Zwang. — Hier werden fammtliche Punkte der 
vorigen Abtheilung nach derfelben Ordnung der Numern 
weiter ausgeführt. V. Was Kupferzell noch zu mangeln 
und abzugehen fcheint, feinen Wohlfland ganz xu vollen- 
den. — Dazu rechnet er in allgemeiner Anwendung 
und überhaupt in den Staaten I) beffere Religionsiehrer 
in Schulen und der Kirche: bey jenen, dafs fie nicht 
blofs den Katechismus herbeten könnten, fündern auch 
etwas von Naturlehre, Naturhiftorie, Feldmefskunft, 
von denGründen der Landwirthfchaft oder der Künften- 
lehre, und den dem Land- und Hauswirth, dem Bauren 
und Bürger nöthigen Wilfenfchaften überhaupt verftehen 
follten. Bey den Kirchenlehrern tadelt er, dafs fie al- 
lermeift zur Abficht der Religion nur die Glückfeligkeit 
der Zukunft nach dem Tode annehmen, und die Reli- 
gion nicht als einen Inbegriff aller Regeln anfehen, durch 
deren Beobachtung die ganze Glückfeligkeit der Men- 
fchen befördert werden foll: dafs kaum yo von 100 die 
Glückfeligkeit diefes Lebens als den einen Haupttheil der 
Seligkeit anfehen, worauf fie unterrichten follten: 2) 


beffe- > 


itiş 


beffere Beamten, die fich als Väter der Unterthanen ihres 
Fürften bezeigen, ihre ganze Lage kennen, und:ihr Ge- 
werb von Grund aus verftehen: 3) Die Weghebung der 
Vampiren, der Juden, und die Befchränkung anderer, 
nemlich der vorzüglich Reichen einer Gemeine, die den 
Mittelmann und Aermern drücken:;:4) Was er hier von 
den Abgaben an die Herrfchaft fagt, ift local: .5) Befk- 
re Polizey im Kirchenwefen, Abfchaffung der Feyertäge 
u.£.w. der koltfpieligen Pathengefchenke, Todtenkrän- 
ze u.f.w. in der bürgerlichen Polizey, Abitellung koft- 
fpieliger Hochzeit, Tauf- und Todtenfchmäufe, des lic- 
-derliehen Bettelns durch Arbeits - und Zuchthäufer: 
Errichtung der Brandaffecurationen. — Das Uebrige 
-yon der Viehzucht ift local. — Beherzigung verdient, 
wäs er von Verführung unbemittelter Mädchen fägt. — 
Die Feldpolizey vergifst der Vf. ganz. Diefs hätte um 
jo weniger gefchehen follen, da von ihr öfters die Auf- 
nahme der Landwirthfchaft abhängt, und man in-vie- 
fen Gegenden auf dem Felde nichts ficher haben kann, 
auch in dem Anbau der Produete felbft, manche Gefetze 
und beffere Aufficht nöthig wäre. —' Uebrigens hat 
der Vf. die Seitenhiebe auf Hn. Stumpf in der Vorrede 
abgerechnet, viel Belehrendes und Schönes für das Ge- 
fammte der Landwirthfchaft und Oekonomie gefagt. 


Strarsunn, b. Struks Witwe: Anweifung über den 
Blumengarten nach den bisher bekanntgewordenen 
beften Behandlungsarten. 1793. 7745 8. (x Rthir. 
20 Gr.) j ) 


Diefes reichhaltige Werk, eine Fortfetzung der Ab- 
handlung über den Küchengarten, kann ein brauchba- 
res Handbuch für die Garten- und Blumenfreunde feyn. 
Es enthält 3 Abtbeilungen, nebft einem Monatskalender, 
oder die monatliche Anweifung zur Wartung des Blu- 
mengartens. In dem I Abfchnitt wird theils überhaupt 
von Anlegung und Zubereitung des Blumengartens, der 
Beete und deren Befetzung u. f. wW., von Blumentöpfen 
und Gefchirren: vom Begiefsen, Durchwintern der Blu- 
men und Gewächfe im Freyen und im Haufe, theils 
insbefondere von Behandlung der Blumen, die in al- 
phabetifcher Ordnung aufgeftellt find, geredet. Die 
2 Abth. enthält Bemerkungen und Regeln für diejeni- 
gen Gartenfreunde, welche mit dem Blumengarten zu- 
gleich den Anbau von Küchengewächs und Obft ver- 
binden, wobey die für die Haushaltung nützlichen Ge- 
waächfe auch nach alphabetifcher Ordnung angeführt 
find, und von ihrer Durchwinterung in lüftigen Keltern; 
der Samenerziehung; den Mitteln gegen einiges Gar- 
tenungezieter u.f.w. abgehandek wird. Die 3 Abthei- 
lung zeigt die Anzucht der Sommergewächfe und ein- 
jährigen Blumen, theils im Allgemeinen, theils insbe- 
fondere wieder in alphabethifcher Ordnung. Dann folgt 
der Blumengartenkalender. 


Warum der Vf. in der er r Abth. das bisweilen ge- 
‚bräuchliche Belegen der Blumentöpfe mit Schnee, bey 
den im Haufe zu überwinternden Blumen], als durch- 
aus untauglich verwirft, davon gibt er keine überzeu- 

. senden Gründe an. ` Rec. findet es in der Erfahrung 
befer, (es fey bey einem kalten oder warmen Winter), 
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als das öftere Begiefsen, das entweder die Pflanzen- 
wurzel bey warmer Winterluft leicht in Trieb, oder 
bey kalter in Verderbnifs bringen kann. — Das Gar- 
teninftrument des Blumenhebers oder Gurken- und Me- 
lonenbohrers, fo wie auch des Blumenbegielsers inForm 
eines Zuckerhuts it nicht hinreichend deutlich befchrie- 
ben, um den Blumenfreund in Stand zu fetzen, fie dar- 
nach verfertigen laflen zu können. Fine Zeichnung 
wäre hier gar dienlich gewefen, im Fall fie von vor- 
züglichen Nutzen find. — Die untrügliche Methode 
des Einfchlämmens der zu verfetzenden Pflanzen und 
Gewächfe ift-fehr eur gezeigt, fo wie auch-die Arile- 
gung der Miftbeete. Die Behandlung der Nelken ift fehr 
vollitändig gelehrt, fo, wie es auck diefe beliebte Blu- ` 
me verdient und erfodert; jedoch it vergeffen , bey 
dem Ablegerbereiten, und der Anweifung, wie die 
Nelkenflecklinge zu machen, die Zeit zu beftimmen, 
wenn folches gefchehen fol. Wenn gleich vorauszu- 
fetzen ift, dafs fie eben die fey, in welcher die Ableger 
durch Einfchnitte gemacht werden: fo will doch der 
Laye, der noch nichts davon weils, in folchen Haupt- 
punkten deutlich verftändiget feyn. — Die Rubrik 
von der Refeda odorata follte etwas vollitändiger aus- 
geführt feyn; auch gleicht ihr treflicher Geruch mehr’ 
der aromatifchen Traubenblütke als der Märzviole. — 
In der 2 Abth. it die Melonerpllanzung vorzüglich gut 
befchrieben. — Die Mittel wider die Ameifen und Erd- 
flöhe find unzureiehend, und den Ohrwurm mit einer 
Schale Waffer vom Nelkentopf abhalten zu wollen, wä- 
re ganz vergeblich: die Urfache wird der Vf. einfehen, 
wenn er einem Ohrwurm die halben Flügeldecken mit 
einer Nadel lüftet und die künftlich zufammengefälteten 
grofsen runden Flügel hervorziehet. — Sein Raupen- 
und Schmetterlingsfang wird eben fo wenig fruchten, 
als die Befchützung der Weintrauben mit Spinnewe- 
ben. Die Judenkirfche, Phifalis Alkekengi, Icheint 
er nicht vollkommen zu kennen. — Das Eberhahni- 
fche Obftverzeichnifs ift fo erbärmlich abgedruckt, dafs 
falt kein franzöfifches Wort richtig, manches gar nicht 
zu entziffern ift; beffer das Herrnhaufifche. Die 3 
Abtk. lehrt leichtere oder geringere Arten von Miftbe- 
ten; und die Anpflanzung der Sommergewächfe, in de- 
ren alphabetifchen Verzeichniß viele in dem vorherge- 
henden Abtheilungen vorkommen. — Der Stechapfel 
(Datura) der felbft am Geruch giftig ift, hätte hier weg- 
bleiben Können. — Bey dem Gartenkalender wären 
die wenigen Rubriken von Küchengewächfen füglicher 
befonders und nach den Blumen gefetzt worden; über- 
haupt aber hätte dem Titel getreu die Vergrößerung 
des Buchs durch das hin und wieder eingefchaltete vom 
Küchengarten, das doch unvoliftändig it, und im Gan- 
zen nichts fagen will, ganz wegbleiben können, wie 
auch die häufigen Sprachfehler und veraltete Orthogra- 
phie, z. B. mit die (den) Anemonen: die Erde, welche 
für ihnen (fie) gehöret: wo an denen (den) Ranunkeln 
u.f. w. blühen im Funii (im Junius:) es fehlet an ein 
(einem) richtiges (richtigem) Verzeichnifs derfelben : bis 
zu die 4 Fufs (bis auf 4 Fußs) abgekürzt: aus die (den) 
Kernen erzogen u.f.w. — Das Regiiter ift brauchbar 
und war unumgänglich nöthig. EK 
VER- 
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VERNMISCHTE SCHRIFTEN. 
"Berti, b. Nicolai: Gotthold.Ephraim Lefings fümmt- 


liche Schriften. Sieben und zwanzigiter Theil. — 


Auch nnter dem befond&rn Titel: 


G. E. Leiner Briefwechfel mit Karl Wilhelm Ramler, 
Joh. Joach. Efchenburg und Friedr. Nicolai. Nebft 
einigen Anmerkungen über Leflings Briefiwechfel 
mit Mofes Mendelsfohn. 1794- XVIII u. 5208. g. 
(G Rthir, 16 Gr.) 


Der würdige Hr. Nicolai hat in der letzten Meffe 
das Publicum mit einem fchätzbaren Werke feines Gei- 
ftes und aufserdem noch mit diefer Brieffammlung, an 
welcher auch fein Verdienft nicht gering it, befchenkt. 
Die Sorgfalt, mit welcher man Leflings Nachlafs auf- 
fucht, fammelt und commentirt, die Achtung des Publi- 
cums gegen diefe Reliquien, das Intereffe, womit man al- 
les, was fich aufLeffing bezieht, aufnimmt, diefs alles he- 
weilst auf cine unzweydeutigere Art,dafs unfre Landleute 
vaterländifches Verdienft zu fchätzen wiffen, als es durch 
fteinerne Denkmäler gefchehen könnte. 


Hr, N. hat diefe Brieffammlung nicht ohne alle Läu- 
terung und Mitgabe in die Welt hinausgeftoßsen, Es 
verfteht fich, dafs er als ein Mann, der Achtung für das 
Publicum hat, dasjenige, was nicht für das Publicum 
gehörte oder diefem nicht wichtig genug fcheinen möch- 
te, wegliefs. Doch hat er mit Recht auch viele ganz 
Reue Stellen ftehen laffen, die zunächft nur den 

mpfänger ‚der Briete‘ intereflirten, die aber doch 
durch ihre Form und Einkleidung, durch die witzi- 
‚ge und feine Art, wie Lelling kleine Aufträge gab, 
ökonomilche Beftellungen machte, fich bey häus- 
lichen und Privatvorfällen benahm u. f. w., ein allge- 
meineres Intereffe erhalten und ein fprechendes anzie- 
hendes Bild. von Leffings Individualität geben, Allein, 
da ein Briefwechfel zwifchen vertrauten Freunden eine 


Menge Stellen, Anfpielungen, Anekdoten und Winke ` 


enthalten mufs, welche nur diefen Freunden felbft oder 
höchftens den Zeitgenoffen oder denen, welche in den- 
felben Verhältniffen fanden, bekannt feyn können: fo 
würden viele Stellen einer folchen ins Publicum ge- 
fchickten Brieffammlung dem Lefer unverftändlich feyn 
und verloren gehen, wenn fie nicht von einem unter- 
richteten Herausgeber mit Erläuterungen verfehen wür- 
den. Solche nöthige Erläuterungen hat denn Hr. N. 
auch diefen Briefen beygefügt, die keinen fachkundi- 
gern Commentator hätten erhalten können. In einem 
Supplement kommen auch noch eine Anzahl Anmerkun- 
gen zu Mofes Mendelsfohns im J. 1739 gedruckten Brief- 
wechfel mit Lefling hinzu. 


Ramier und Ef:henburg theilten dem Herausg. Lef- 
fings Briefe an fie mit. Der Letzte verfah die an ihn 
gerichteten Briefe felbft mit den nöthigen Anmerkun- 
gen; fo wie er auch die Briefe an Ramler mit einigen 
kleinen Anmerkungen begleitete. Der Briefe an Ram- 

er, von 1755 bis 1779 ift zwar nur eine kleine Zahl, 
aber fie haben viel Anziehendes durch den herzlichen, 
freundfehaftlichen Ton, der in ihnen herrfcht, durch 
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viel Laune und Witz und durch feine Urtheile und Cha- 
rakterzäge. Die Achtung, die Lefling überall für Hr. 
poetiiche Talente an den Tag legt, ift:mufterhaft. Er: 
fchickte ihm gewöhnlich feine poetifchen Producte in, 
der Handfchrift zu, und liefs fie von ihm kritifiren und 
verbeffern. So machte er es noch mit feinem letzten: 
Werke: Nathan der Weife. Als Lefling feine Sinnge- 
dichte in Berlin drucken liefs, fchickte er das Mfer. an 
R., bat ihn auszuftreichen, was gar zu mittelmäßig fey, 
und wo ein Epigramm fich in der Gefchwindigkeit noch. 
ein wenig mehr aufitutzen laffe, ihm diefe Verbeilerung 
zu geben. Die Handfchrift wurde nun, ohne dafs fie. 
Lelling fich wieder zurückfchicken liefs, nach Ramlers 
Abänderungen gedruckt; denn Lefling äufsert an einer 
Stelle, dafs er Ramlers Verbefferungen blindlings an- 
nehme. Bar 
Die Briefe von Efchenburg von 1772 bis 1780 find 
auch nicht zahlreich. Der Befitzer erklärt, dafs er ei- 
nen wenigftens noch dreymal fo grofsen Vorrath derfel- 
ben habe, deren Inhalt aber theils fürs Publicum nicht 
intereflant fey, theils’in anderer Rückficht keine öffent- 
liche Bekanntmachung vertrage. Die hier abgedruck- 
ten beziehen fich GI alle. auf Literatur. Aber unter 
den jüngiten find einige fo charakteriftifche, dafs wir 
uns nicht enthalten können, einiges Merkwürdige aus 
ihnen auszuheben. Gleich nach, dem Tode feines neu- 
gebornen Sohnes, als die Mutter hofnungsios darnieder 
lag, fchrieb L. an E: 3 Jan. 1778: „Ich ergreife den 
Augenblick, da meine Frau ganz ohne Befonnenheit 
liegt, um Ihnen für Ihren gütigen Antbeil zu danken. 
Meine Freude war nur kurz. Und ich verlor ihn fo 
ungern, diefen Sohn! Denn er hatte fo viel Veritand ! 
fo viel Verftand! — Glauben Sie nicht, dafs die weni- 
gen Stunden meiner Vaterfchaft mich fchon zu fo einem 
Affen von Vater gemacht haben? Ich weifs was ich fa- 
ge. — War es nicht Verftand, dafs man ihn mit eifer- 
nen Zangen auf die Welt ziehen mufste? dafs er fo 
bald Unrath merkte? — War es nicht Verftand, dafs 
er die erite Gelegenheit ergriff, fich wieder. davon zu 
machen? — Freylich zerrt mir der kleine Rufchelkopf 
auch dieMutter mit fort! - Denn noch iit wenig Hof- 
nung, dafs ich fie behalten werde. — Ich wollte es 
auch einmal fo gut haben, wie andere Menfchen. Aber 
es it mir fchlecht bekommen.“ ` Da E. die fonderba- 
ren Aeufserungen diefes Briefs für die Sprache der Ver- 
zweiflung gehalten hatte: fo entgegnete ihm L. d. 
Jan. „Nicht Verzweiflung, fondern vielmehr Leicht- 
finn ift mein Fehler, der fich manchmal nur ein wenig 
bitter und menfchenfeindlich ausdrückt.“ Den 1o Jan. 
„Meine Frau ilt todt; und diefe Erfahrung habe ich nun 
auch gentacht. Ich freue mich, dafs mir viele derglei- 
chen Erfahrungen nicht mehr übrig feyn können zu 
machen; und bin ganz leicht.“. ı4 Jan. „Geftern Mor- 
gen ift mir der Reft von meiner Frau vollends aus dem 
Gefichte gekommen. — Wenn ich noch mit der einen 
Hälfte meiner übrigen Tage das Glück erkaufen könnte, 
die andre Hälfte in Gefellfchaft diefer Frau zu verle- 
ben; wie gern wollte ich es thun! Aber das geht 
nicht; und ich mufs nur wieder anfangen, meinen Weg 
allein fo fort zu dufeln. Ein guter Vorrath von Lauda- ` 
Da num 


119° 


num literarifcher und theologifcher Zeritreuungen wird 
mir einen Tag nach dem andern fchon ganz leidlich 
überftehen helfen.“ 


Lefings Briefwechfel mit Nicolai ift hier nicht 
einfeitig abgedruckt, fondern es find auch Nicole: Ant- 
worten, fo viele fich noch unter den Leffingfchen Pa- 
pieren gefunden haben, beygefügt. Diefs giebt eine 
vollftindigere Ueberficht des Ideentaufches diefer Män- 
ner, macht das Ganze weit verfländlicher und auch für 
den Lefer, der bey Briefen ohne Antworten immer 
nur Fragmente zu lefen meynt, weit geniefsbarer. Die- 
fer der Anzahl und dem Gehalt nach reiche Briefwech- 
fel von 1756 — 1777 kann als ein wichtiger Beytrag zur 
deutfchen Cultur- und Literaturgefchichte diefer Perio- 
de angefehen werden. L. und N. ftanden mit einan- 


der in freundfchafilichen, literarifchen und kaufmänni- 


fchen Verhältniffen, welches ihren fchrifilichen Unter- 
haltungen eine grofse Abwechslung und Mannichfaltig- 
keit gibt. Man findet nicht nur einen beftändigen Aus- 
taufch von Neuigkeiten, Berichten, Literarnotizen, fon- 
dern auch eine vorzüglich in den frühern Jahren fehr 
lebhaft unterhaltne Auswechslung eigner Ideen, die fich 
großsentheils auf die Philofophie der fchönen Künfte 
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und Wiffenfchaften, vornehmlich der dramatifchen Poe- 
fie, bezieht. Man hört ein paar vertraute Freunde 
Sprechen, die fich.einander ganz zeigen, wie fie find, 
die fich ihre wechfelfeitigen Meynungen, Hofnungen, 
Wünfche, Diane ohne Rückhalt mittheilen, mit edler 
Offenheit einander tadeln und widerfprechen, fich oft 
über einander luftig machen, und die über alles mit 
Witz und Laune fprechen! In den von N. beygefüg- 
ten Erläuterungen findet man die intereffantelten Be- 
merkungen. über die wechfelfeitige Thätigkeit, die Un- 
ternehmungen, Schickfale und Verhältniffe des Leflin- 
em Cirkels und über alle die Gegenftände. welche 

. und L. in den Kreis ihres Briefwechfels hineingezo- 
gen haben. Auch die Liebhaber von Anekdoten wer- 
den hier fehr gut unterhalten. Die edle und eines ge- 


. raden Mannes fo würdige Freymüthigkeit, mit welcher 


N. fo manche damals ganz unfchuldige, in der gegen- 
wärtigen inquifitorifchen Decade aber leicht verdächtig 
zu machende, Aeufserung aus feinen ältern Briefen hat 
abdrucken laffen, müffen wir zu feiner Ehre erwähnen. 
In das einzelne bey diefer Anzeige zugehen, halten wir 
für unnöthig, da ein Werk wie diefes ohnehin ganz 
gelefen werden mufs und wird. 


H 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Lirenanosscwicute. Jena, b. Göpferdt: Differtatio inau- 
guralis med, de Afelepiade Bithyno — auctore Chr. Gottl. Gum- 
pert. 1794. 39 5. 8- Bey dem jetzt aufs neue belebten und mit 
dem glücklichften Erfolg betriebenen Studium der Gefchichte 
der Medicin verdiente Afklepiades, der fich zu einem Vereini- 
gungspunkt der empirifchen und methodifchen Schule zu ma- 
chen wufste, und durch die Epikurifche Philofophie geleitet zu 
den einfachen er S aufs neue aurüekkehrte, gewifs eine 
neue Unterfuchung. Zwar haben fchen friiher zwey gelehrte 
italienifche Aerzte, Bianchini und Cocchi, ihr Heil an ihm ver- 
fucht, und Hr. Prof. Ackermann hat ganz neuerlich in dem nur 
zu früh abgebrochenen PFitwerfchen Archive in den Beyträgen 
zur Gefchichte der Empiriker {ehr intereflante Bemerkungen über 
ihn mitgetheilt. Allein noch immer blieb der Wunfch übrig, 
dafs die beym Sextus Empirikus, Galen, Aretaeus und andern 
zerftreuten Fragmente diefes fcharffinnigen Arztes mit kritifcher 
Genauigkeit. gefammelt, und aus ihrer Zufammenftellung, feine 
super Zei rein vorgetragen würden. Diefen Wunfch gedenkt 
Hr. D. G. in einem eigenen Werke zu erfüllen, wozu er hier 
in diefer akademifchen Probefchrift gleicham nur die Prolego- 
mena liefert, die in vier Capiteln von andern Aerzten, die auch 
den Namen Afklepiades führten, ven den Lebensumftänden des 
Bithynifchen Afklepiades, von feinen Schriften, und der litera- 
tifchen Aufklärung der Römer im Zeitalter des Afklepiades han- 
deln. Ueberall zeigt der Vf. eine vertraute Bekanntfchaft mit 
den befte Quellen, und eine weitläuftige Belefenheit, die uns 
zu vielen Erwartungen auf das Hauptwerk felbft berechtiget, 
und in dem Vf. einen neuen Bearbeiter der medicinifchen Phi- 
lologie erkennen läfst. Wenn der Vf. S. 39. gegen die Bemer» 
kung Sprengels in der Gefch. dee Arzneykunde; „dafs Aıklepia- 


des das Epikurifche Syftem auch darum gewählt habe, weil er 
es der damals herrichenden Stimmung in Rom angemeflen fand,“ 
erinnert, dafs es damals noch wenig Epikuräerin Rom gegeben ha- 
be, fo würde wohl feibft aus dem Gedichte Luerez und aus 
fo vielen deutlichen Stellen beym Cicero z, B. de Fin. I, 
7. das Gegentheil leicht bewiefen werden können. Die unter 
den Adrian und feinen nächften Nachfolgern fo häufig vorkom- 
menden Afklepiaden hätten gleich im erften Abfchnitte wohl auch 
noch eine tiefergehende hiftorifche Unterfuchung verdient, Das 
mit Schwärmerey und WVunderglauben aller Art erfüllte 
Zeitalter glaubte aufs neue an die Tempel- und Wunderkuren der 
Aefkulapıusprielter, die zu Pergamus und andern kleinafiatifchem 
Städten ungewöhnlichen Zulauf hatten. Daher auf einmal die 
Vervielfältigung des Namens Afklepiades, 


Das zu diefer ée Zeegees gefchriebene Finladungsprogramm 
des geh. Hk. Gruner behandelt auch einen literarifchen Gegen- 
ftand unter den Titel: Catalogus bibliothecae Graecae 165. %. 
Man findet hier einen Theil eines griechifch gefchriebenen Ver- 
zeichnifles der Bibliothek des Cardinal Beflarion aus der Mitte 
des r5 Jahrhundert das Hr. G. bey feinem ehemaligen Aufent- 
halte in Breslau im der dortigen Bibliothek beym Elifabethanum 
abzufchreiben Gelegenheit faud. Da hier nur der Theil deg ` 
Verzeichnilles vorzüglich geliefert wird, der die griechifchea 
Aerzte angeht: fo wäre (ehr zu winfchen, dafs es dem jerzi- 
gen gelehrten Vorfteher diefer Bibliotkek, dem Hn, Rector Schei- 
bel gefallen möchte, uns dies ganze Verzeichnils unverkürzt 
mitzutheilen. Vielleicht. ift diefer Wunfch auch fchon in der 
von ihm angekündigten Befchreibung diefer an _literarifchen Al- 
tertkümern fo reichen Bücherfammlung wirklich erfüllt worden. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Kret, ind. Schulbuchh.: Ueber die wahre Lage des 
alten Ojtgrönlandes, durch H. P. von Eggers. Mit 
zwey Karten. 1794. 116 S. 8. 


LE verdiente diefe kleine Schrift aus dem vier- 
tèn Bande der Preisfchriften der dänifchen ftaats- 
wirthfchaftlichen Gefelifchaft überfetzt zu werden, weil 
fie über einige bisher duukle oder ganz verteilte Punkte 
der alten nordifchen Geographie ein fo helles Licht ver- 
breitet. Ihr Vf. zeigt darin, dafs man die alten nordi- 
fchen Colonien in Grönland, nicht wie bisher gefchehen, 
auf der von Eisfeldern verfchloffenen öflichen, {ondern 
auf der jetzt hiolänglich bekannten weftlichen, Rülte fu- 
chen müffe: Er erläutert ferner darin des venetianifchen 
Ritter Zeno um ago angeitellte Fahrt nach den Nord- 
ländern, wodurch die Namen Friesland, Eithland Efteti- 
land etc. eine geraume Zeit in uufre Erdbefchreibun- 
gen verpflanzt wurden. Grönland fällt vom äufserften 
Norden füdweflicher ab, als man bisher geglaubt hat; 
dies wird aus isländifchen Annalen und neuern däni- 
fchen Unterfuchungen von 1786 und g9 bewiefen. Wir 
fchreiben abfichtlich des VF. Beweisftellen nicht ab, weil 
fie jeder Lefer in der Urfprache und überfetzt in der 
Schrift felber prüfen kann. Uns haben fie wenigitens 
überzeugt, um fo mehr, da der.Vf. Zeit und Umftäude 
angibt, wie es gekommen, dafs man jene weftiichen 
Eolonien nach der Oitfeite verfetzte, der Isländer Erichs, 
der zuerk Grönland bekannt machte, fegelte um Kap Far- 
wel, und liefs fich auf der weltlichen Küfte nieder. 
Heart, das er umfegelte, liegt nicht, wie Egedes Karte 
(in feinen Nachrichten von Grönland, Kopenh. 1790.) 
angibt, auf der öftlichen Küfte unter 66 Gr. nördlicher 
Br. ; foudern er fand unter diefem Namen die Infelgrup- 
pe Kitfikfut in der Nachbarfchaft der füdweßilichen Kü- 
De, Egedes Karte ift bey Prüfung der hier mitgetheil- 
ten Nachrichten gar nicht zu brauchen; daher hat der 
V£., om die von den Normännern-angebaute Küfte de- 
Do befer zu überfehen , des Afliftenten Arctanders Kar- 
te diefer Gegend nachftechen laffen, der 1777 von der 
£rönländifchen Handelsdirection ausgefandt wurde, den 
Diltriet Julianenshart zu unterfuchen. Diefe Karte ftelit 
die wefiliche Küfte von Grönland vom 59 bis 62ften Gr. 
vor, und um die Ueberficht zu erleichtern, ift fie hier 
zweymal geftochen, einmal mit den Namen, welche die 
alten Normänner ihren Wohnplätzen gaben, und her- 
nach mit den heutigen grönländifchen und dänifchen Be- 
nennungen eben diefer Gegend. f 
Altisländifche Zeugnifle ergeben, dafs das Eis, wel- 
ches gegenwärtig die ößliche Küfe unzugänglich macht, 
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damals fchon diefelbe verfchlofs, und den Schiffenden 
gefährlich war. Neuere Unterfuchungen der weßtlichen 
Küfte haben dort eine Menge Ruinen, lange Mauern, 
Steinpflafter etc. entdeckt, die von &ultivirten Bewoh- 
nern zeugen, und gerade enthält die Nachbarfchaft die- 
fer Ruinen die beften Holzungen und Weideplätze, wel- 
che die alten Landesbefchreibungen angeben. Ueber- 
haupt flimmt die heutige Lage der Infeln, Buchten und 
Vorgebirge des füdweltlichen Grönlands mit den alten 
Nachrichten aufs vollkommenfte überein. Arngrim Jon- 
fon, der 1643 in feinem Specimine Islandiae Grönland 
und deffen Entdeckung befchrieb, verfetzte die nordi- 
lichen Colonien zuerft nach der Oftküfte. Ihm folgte 
hernach Torfaeus, wie feine vierte Karte beweift, die 
hernach von allen Geographen copirt wurde, ob er gleich 


auf der eriten diefe Volkpllanzungen auf der füdiichften 
Küfte annimmt, 


Weil die nordifchen Coloniften mit dem Anfanre 
des ı5ten Jahrhunderts gewillermafsen verfchwanden, 
oder von ihren heidnifchen Nachbarn beraubt, erfchla- 
gen, und der Ueberreit weggeführt wurden, fo glaubt 
Hr. v. E., diefe Feinde könnten wohl Zichinis Heere 
gewelen feyn, der, nach Zeno’s Bericht, Friesland und 
Grönland bezwang. Diefer Meynung können wir aber 
unmöglich beypflichten, da weder in der irländifehen 
noch fchottifchen Gelchichte um diefe Zeit ein Eroberer 
ähnlichen Namens, oder ein diefem ähnlicher Seeheld 
erfcheint. Diefe Hypothefe indefs gibt dem VE Gelz- 
genheit, fich über Zeno’s unerklärte Seereife zu verhrei- 
ten, und fehr viele von feinen fabelhaften Ländern, die 
Hr. Forfter in feiner Gefchichte des Nordens zu beßimmen 
ebenfalls verfuchte, mit feltenen Scharffinn zu erklären. 
Ihm half dabey vorzüglich eine Zeichnung von Zeno’s 
Karte, die er vom Abt Morelli aus der Marcusbibliorhek 
in Venedix;erhielt, die hier nach verjüngtem Maut. 
be mitgetheilt it. Zonge Namen der dänifchen Inf-!n 
und der norwegifchen Ortfchaften laffen fich, nach ua- 
fers Vf. Erklärung, nun fehr gut herausfinden, weil man- 
che falfch gehört oder blofs verfchrieben waren. Auch 
die meien benachbarten Infeln hat Hr. v. E, glücklich 
errathen. -Lo Papia vordwärts von Schöttland bezeich- 
net die Papainfein. Unter Ehftand verftand Zene die 
Shetlandinfeln, wie verfchiedene noch vorhandene Na- 
men auf derfelben beweifen, ungeachtet er fie für feftes. 
Land hielt. Friesland ift aus Färisland, Färver, corrum- 
pirt. Podelida wiffen wir nicht zu erklären. Dafs Zeno 
unter diefem Namen eine von den Färoern verflanden 
haben foll, will uns nicht einleuchten. Noch weniger, 
dafs bey item Fearia Neufundland bedeuten könne. fea- 
rin liegt den Färdern zu nahe, und Neufundland ward 


von 


123 


von den erken Entdeckern des rëren Jahrhunderts noch 

für einen Theil#des feften Landes von Amerika gehal- 

ten. Dies zeigt unter andern Diego Riberos Weltkarte 

von 1525, welche er nach der bekannten Demarcation 
von 1494 verfertigte. Hier ift Neufundland eine Art von 
Halbinfel, deren öftliche Küfte verfchiedene Namen füh- 
ren, und wo unter gc Grad die Isla Bacalloes erfcheint. 
Bey Island lehrt der Augenfchein, dafs die 7 von Zeno 
dazu gerechneten Infeln nichts anders find, als der Auft- 
Jirdingafiovdungr oder das Viertel der öftlichen Bufer. 
Zeno sGrislanda finidie Weftmanneyer. . Erkennt auch 
die beiden bifchöilichen Sitze Holam (Olenfis) und Skal- 
holt (Scalodin). Grönland bat Hr. v. E. zu erläutern 
nieht für.nöthig erachtet. - Es erfcheint hier wie ein 
wenigftens 5 Grad nordwärts Island. mit Norwegen zu- 
fammenhängendes Land, wie es mehrere alte Karten, 
felbit die dritte bey Torfaeus Gronlandie antiqua . zei- 

. gen. Uns (ind dabey die vielen Namen der Flüffe und 
Vorgebirge ganz unbegreiflich, die Zeno dort auf der 
öftlichen und weßtlichen Rüfte weit über die Grenzen un- 
ferer heutigen ‚Keontnifs angibt: _Zeno’s hier copirte 
Karte, die man auch in Aufcellis Ueberferzung des Pro- 
lemäus von 1561 und 1574, (falls fie nicht ausgefchnit- 
ten ift,) noch fehen, und daraus vielleicht manche ver- 
dorbene Lefearten verbeflern kann, führt hier den Titel: 
Carta da navegar de Nicolo et Antonio Zeni. Furono in 
Tramontana V Anno MCCCLXXX. 


Parıs, b. Briant: Voyage philofophigue, politique et 
litteraire fait ea Rafie pendant les annees 1788 et 
1789, traduits du Hollandois, par Chantreau. 1794- 
T.1.384 5- To 3g1 8.8. ‚(9 Rthir. 12.gr.) 


‚2 Ob das holländifche Original, das Hr. Ch. hier über- 


fetzt, und, nach feiner Verficherung, beträchtlich ver 


mehrt, in wirklichem Druck erfchienen, wiffen wir nicht: 
Aus der kurzen Vorrede zu fchliefsen, hat er es'blofs 
im Manufeript umgearbeitet. Da ein grofser Theil der 
darin enthaltenen Bemerkungen entweder aus Schriften 
über Rufsland, oder aus le Clercs grofsen Gefchichte 
von Rufsland entlehnt ift: fo ift diefe Reife für deutfche 
Lefer fehr entbehrlich, und eine Ueberfetzung derfeiben 
halten wir bey allen Berichtigungen des Herausgebers 
für ein gewagtes und höchft überflüliges Unternehmen. 


Der ungenannte Vf. durchreifte nur eigen kleinen 
Theil des rufifchen Reichs. Er kam über Wiburg nach 
Petersburg, und gmg über Nowegrod und Twer nach 
Molcow, und enälich über Riasma, Smolensk etc. wie- 
der nach Polen. Bey jedem Ort bemerkt er die yor- 
züglichtten Merkwürdigkeiten, Sitten und Lebensart -der 
Einwohner. Von diefen nimmt Petersburgs Befchrei- 
bung den gröfste : Raum ein, am meiften weil darin die 

` neuere rufhfche Gefchichte feit Peter dem Grofsen, die 
Schickfale der merkwürdigften Perfouen diefes Zeit- 
raums, und die ganze ruflifche, Statiitik verwebt find. 


In der eigentlichen Gefchichtserzählung if er fehr anek- . 


dotenreich, wir möchten aber die wenigfen verbürgen, 
wie S. 13. Th. 2. die Art, wie Menzikof fich 1713 mit 
dem Zaar wegen Uebergabe von Stettin ausföhnte, ei- 


ne ardre über Menzikofs Lebensart in Siberien, über, 
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des bekannten Skawrenski Einführung am rufüfchen 

Hofe, über die verfchiedenen Betrüger, die nach dem 

Tode Peters HI fich für diefen Kaifer ausgaben etc. Da, 

wo unfer Vf., Manftein u. a. glaubwürdigen Quellen 

machfchreibt, kann man fich freylich mehr auf feinen Be- 

richt verlaflen, aber die Facta iind zu febr aus einander ` 
Serien, er fucht mehr zu amüliren,. als zu Unterrichten, 

und wirft feine Nachrichten ot (ehr vertellt dem Lefer 

bin, dafs diefer oft ungewifs feyu mufs, ob er einen Ro- 

man oder wahre Gelchichte vor fich hat. 5 


, Weil die im erken Theil eingefchaltete rufifche 
Staatskunde nicht aus den neuelten Nachrichten entlehnt 
it, und der Vf. freylich Bülehing und andre deucfche 
Schrififteller über Rufsländ kennt, aber die Namen Her- 
man, Hupel und andre nicht gehört zu haben feheint: 
fo fchildert:er Rufsland, fo wie man auswärts vor Lo 
oder zo Jahren von diefem Reiche dachte. Für Neutrau-, 
keu, deren Grundfätze er nicht immer verläuguet , mö- 
gen feine Nachrichten einigen Werth haben, nur im Nor- 
den von Europa nicht, wo man von einem Schriftiteller 
über Rufsland genauere Angaben verlangt, als der Vf. 
nach feinen frühern, wozu bey diefen Abfchnitten vor- 
züglich le Clerc gehört, geben konnte. So bringt er 
nach einer Zählung von 1738 nur etwa 21 Mill. Einwoh- 
ner für Rufsland heraus. Die Befchzeibung der 3 Capi- 
taliltengilden S. 128. it ganz der Wahrheit zuwider. 
Nach S. 131. können die rufüfchen Kaufleute night buch- 
halten, undıfehr wenige lefen und fchreiben. Die ruf- 
Dichen Leibeigenen werden mit Weib und Kind öffent- 
lich verkauft, jeder mit einem Zettel vor der Stirn, wor- 
auf der Preis und feine Gefchicklichkeit verzeichnet ifte 
Die gefammten Einkünfte von Rufslaud betragen noch 


‚nicht 35 Mill. Thaler. Darunter wird die Kopfiteuer nur 


zu 3 bis 30 Kopeken berechnet. Doch wir wollen Zeit 
und Raum nicht mit Änzeigung ähnlicher Schnitzer, oder 
ihrer Verbefleruig verderben. _ Sonit hat fich der VE 
bey der ruffifchen Literatur ziemlich ausführlich über 
die auf Befehl der jetzt regierenden Kaiferin unternom- 
menen Reifen der Petersburger Akademiker verbreitet, 
auch am Ende des ganzen Werks einige Nachrichten 
von den vornehmften Bewohnern des rufifchen Aliens 
gegeben. Letztere beitehen aus einigen zufammenge- 
safften, wahren, halbwahren, und ganz falfchen Zügen, 
die jedem Lefer von Palläs mogolifchen Völkerfchaften, 
oder Georgis ruflifcher Nationen bald Lächeln über die 
Suffifance’des Vf. abzwingen, bald Verdrufs über deffen 
Unkunde erregen. Die beygefüste Karte zeigt nur ei- 
nen Theil des europäifchen Rufslands, und die übrigen 
auf dem Titel beinerkten Kupfer beftehen nur in der 
Bildfäule Peters des. Grofen, und einer Scene von Men- 
zikofs Aufenthalt in Siberien. ' 


FRANKFURT t: Leırzic, b, Pfähler: Oflindien, ein hi- 

` florifch: geograshifches Lefebuch. ` Aus den beften 
und neueften Reifebefchreibungen und andern geo 
‚graphifchen Schriften gefammelt. 1794. LXIV u, 
384 5. 8- - e 
Wenn man ftatt gefammeli, ausgefchrieben tiet: fo it 
das Buch grofsentheils -recenfirt, nur dafs der. Heraus- 
i P a Le —Beber 


125, 


geber Ehrlichkeit genug hat, (und darin weicht er zu ` 


feinem Ruhme von vielen unfrer geographifchen Schrift- 
Rellern ab.) die Bücher, aus denen er feine Auffätze ent- 
lchur hat, anzuzeigen. Die als Einleitung vorangefchick- 
te allgemeine hiltorifch - geographifche Ueberlicht von 
Oftindien gebt nicht fehr ins Detail, und verweifet auf 
die in dem Buche enthaltenen ausführlichen Befchreibun- 
gen. Diefe find aus Hennings, Makintofch, Sonnerat, 
Sprengel, Sullivan, L.angftedt,. Le Gen), Grofe u. a. 
genomien. Wer die Werke der angeführten Schrift- 
fteller nicht befitzt, wird vielleicht dem Vf.’ Dank wif- 
fen, dafs er interelante auf Oitindien, das heifst, die bei- 
den Halbinfeln diffeits und jenfeits des Ganges fich be- 
ziebenden Abhandlungen, unter welchen übrigens kei- 
ne fyitematifche Verbindung it, hat zufammendrucken 
lafen. Wir zweifeln aber daran, dafs die, welche die 
zum Theil fehr gangbaren excerpirten Bücher haben, 
oder die Herausgeber und Verleger diefer Schriften des 
VE, Oftindien für etwas anders, als einen Nachdruck, 
anfehen werden, wenn fie ihm auch zugeben, dafs die 
Einleitung zu Anfang und die letzten vier Auffätze aus 
feiner Feder gefioffen find. GE 


Hansurs, b.Hofmann: Wilhelm Hodges Reifen durch 

` Oftindien während der Jahre 1780, 1781, 1782 und 
1783- Aus dem Englifchen. Mit Kupfern. . r793- 
176 S. 8. $ - 

Sie werden auch als des 6 Bd. ı Abtheilung von der 
Neuern Gefchichte der See- und Landveifen ausgegeben, 
und find zu dem Ende mit einem befondern 'litel ver- 
fehen. Der berühmte Mahler, der aus den Cookiichen 
Reifen fchon bekannt ift, fah Indien mit ganz andern Au- 
gen an, als feine meiften Vorgänger, die entweder blots 
nach den Schätzen Indiens griffen, oder auf die Religion 
und Staatsverfaflung ihre vorzüglichfte Aufmerkfamkeit 
richteten. Ihm war es um die Anficht der ichönen Na- 
tur und Kunft, und um getreue-Darftellung derielben 
in Zeichnungen und Gemälden zu thun., Dafs er aber 
auch feine Beobachtungen und Empfindungen durch die 
Feder mitzurheilen verftand, und alfo einer vou den we- 
nigen Künfllern it, die Pinfel und Feder mit gleicher 
Gefchicklichkeit zu führen wiffen, das zeigt diefe Be- 
fchreibung. Er reifte nach Madras und Calcutta, und 
von da zweymal in die weltlichen Provinzembis Agra. 
Das auffallende in den Naturfcenen, das Charakterilti- 
fche in den Gebäuden, und das Beionitere in dem häus- 
lichen Leben wird febr upterhultend gefchildert. z Weil 
die Jahre, die der VÈ in Indien zubrachte, für die Kriegs- 
gefchichte wichtig find : fo wird mancher dahin gehö- 
rige Umftand berührt. Ho.. Haftings lerner man auch 
als einen Günner des Vf. und Beförderer der Künite ken- 
nen. . Die Ueberfetzung it von einem geichickten Man- 


ne verfertigt, dem felten. folche undeutfche Ausdrücke, 


als S. 57. eine Schlacht fehlachten entfallen. Der Cor- 
rector hätte mehr Fleifs anwenden folen. Die Kupfer 
Dellen eine Pagode, das Innere eines Sananah oder Ha- 
rems, eine Säule aus dew Tempel zu Benares mit grie- 
chifchen Verzierungen und hindoitanifchen Perfonen vor. 
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KorenHagen, b. Holm: Politisk og phyfisk Magazin, 
mejt of udenlandsk Läsning. (Politifches und phy- 
fikalifches Magazin, ‚gröfstentheils aus ausländifcher. 
Lectüre.) 1793. 1- Band. 354 und 379 S. U. B. 
766 S. $- 


Die Auffätze, ‘welche in diefer Monathsfchrift über- 
fetzt mitgetheilt werden , find meiftens:aus deutfchen 
Journalen oder fliegenden Blättern entlehnt. Im Gan- ` 
zen genommen ift die Wahl derfelben beyfallswerth, zu- 
mal da eine änttändige Freymüthigkeit bey Beurthei- 
lung der neuelten Zeitläufte vorzüglich zu herrfchen 
fcheint. Als etwas Charakteriftifches müflen wir bemer- 
ken, dafs im sten Stücke unter dem Titel: Fragmente 
gefunder deutfcher Vernunft verfchiedene Stellen aus 
der bekannten Schrift Doctor Martin Luther u. f. w- 
überfetzt find, worauf unter dem Titel: ungefunde dë: 
nifche Vernunft, einige, freylich etwäs grell contrafti- 
rende, Stellen aus einer Predigt des Hn. Profefior und 
Capellan ‚Lars Smith über Freyheit und Gleichheit fol- 
gen. Diefe Parallele hat, wie man aus einem der fol- 
genden Stücke fiebt, Hr. S, fo hoch empfunden, dafs 
er den Heräussr. in der berüchtigten Kritik und Antikri- 
tik durch die Erinnerung an die Stärke der Matrofen ei- 
nes beifern zu belehren fucht, welchen. gerade Hr. S. 
die Grundfätze der fanften Religion Jefu vorzutragen be- 
rufen ift Unter den originalen Auffätzen find die mei- 
ften aus der Naturgefchichte und: der populären Medi- 
cin. Wir haben manches Gute darin gefunden; doch 
fcheint uns nicht alles reif genug zu feyn. Auch wünfch- 
ten wir, dafs die Herausg. in Zukunft die Quellen an- 
führen möchten, welches nur zuweilen gefchehen ift; 
denn man darf dech nicht verinuthen, dafs alle Lefer 
fich felbit davon Rechenfchaft zu geben im Stande find. 
In dem ren Hefte des aten Bandes findet man eine recht 
gute Ueberfetzung der neueiten franzöfifchen Contti- 
tution mit dem derfelben vorangefchickten Bericht 
von Herault Sechellesim Namen des Conftitutionsaus- 
fchuffes. = 


Carıstrantä, b. Berg: Topographisk Journal for 
Norge. I. Hefte. 1792. 117 S. H. Hefte. 1793- 
127 S. IH. Hefte. 1795. 136 $. gr. g$- 


Die norwegifche topographifche Gefellfchaft, welche 
ihre Exiltenz hauptfächlich dem patriotifchen Eifer des 
Stiftsamtmanns Moitk verdankt, bar fchon in den bei- 
den eriten, feit der Einladung yom yten Aug, 1791, 
verlloffenen Jahren, einen fo guten Forrgang gehabt, 
dafs man fich von den Arbeiten derfelben die günftig- 
ften Hoffnungen für die Erweiterung der ökonomifchen 
und phyfikalifchen Befchreibung von Norwegen machen 
kann. ‚Dadurch wird denn auch die Naturgefchichte. 
und phylikalifche Geographie überhaupt. deito mehr 
gewinnen, je reicher dieies Land an Eigenthümlichkei- 
ten der Natur it; welche bisher theils gar nicht, theils 
febr unvollkommen beobachtet und befchrieben find; 
felbit in den einzelnen Topograpbien wird fich manches 

Qz h finden, 


£37 
finden, das in diefer Rückficht auch aufserhalb Norwe- 
gen intereffirt. Das eyfle Heft enthält r) Einladung zu 
einer correfpondirenden topographifcken Gefeilfchaft für 
Norwegen; 2) Phylikalifche und ökonomifche Befchrei- 
bung des Eifenwerks Edsvold, nebi einer geographi- 
{chen Karte, (die aber, mit den übrigen Karten ert am 
Ende des Jahrs, zufammen geliefert werden foll.) Rath 
und Warnung für diejenigen, weiche Gefahr laufen, 
bey dem Kohlenbrennen umzukomn:en, von Dr. Möller; 
4) die Ausficht von Eyebierg bey Chriftiania, von A. Bull. 
Das zweyte Heft: 1) Topographifche Befchreibung des 
Kirchfpiels Edsberg, vom Profeffor und Mag. W. N. 
Wilfe; 2) über einige Denkmäler des Alterthums, und 
3) über die Pfarrhöfe im füdlichen Norwegen, vom Prof. 
Ström; 4) Nachricht von einigen unglücklichen und 
tödtlichen gewordenen Hauskuren und einigen einhei- 
mifchen giftigen Pflanzen, von Dr. Möller. Das dritte 
Heft: ı) Phylikalifche und ökonomifche Befchreibung 
des Alaunwerks zu Opflo, vom Mag. Jac. Rofled; 2) 
über die Handwerker zu Chriftiania, vod A. Bull; 3) 
Auszug aus des Prof. Hans Dahl Chorographie von Weft- 
finmarken, von dem Kirchfpiel Kautokeino , (einem ber- 
gigten Diftrict, cler ehemals gewiflermafsen gemeinfchaft- 
lich zu Norwegen und Schweden, jetzt aber zu jenem 
allein gehört, und zo Meilen lang, aber nur zwifchen 
12 und 6 Meilen breit ift, und blofs an zwey Orten be- 
ftändige Wohnungen von 3 und ro Quennefamilien, 
font aber, nach der Angabe v. J. 1756, gegen go Berg- 
finnen- oder Lapländerfamilien enthält, die im Winter 
auf den Bergen wohnen, im Sommer aber bey der See 
oder in Weftfinmarken Sch aufhalten,); 4) Anzeige von 
21 zum Theil fehr intereffanten zum Druck fertig lie- 
genden, und-von 38 andern zu erwartenden Abhand- 


lungen der Gefeilfchaft, nebf einer genauen Rechnung 


über Einnahme und Ausgabe der Gefellfchafr, 


Haregrsranr: Nene gemeinnützige Blätter. Eine 
Wochenfchrift. Herausgegeben von der literari- 


Schen Gefellfchaft zu Halberftadt, I. Jahrgang. 1791 


———— 


4. L. Z. JULIUS 1794: 


123 
I. Jahrg. 1792. II. Jahrg. 1793. ed. Jahrg. 
ee S: 1793- 8. (Jed. Jahrg. 26 
Von diefen angenehmen und unterhaltenden Wochen- 
blatt, welches 1785 anfing, und von einer edeldenken- 
den Gefellfchaft zum Beten der Armen unternommen 
wurde, führten die 3 erften Jahrgänge vom May 1785 
bis 1798 den Titel: Halberfädtifche gemeinnützige Biat- 
ter; von 1788—91: gemeinnützige Blätter; von 1797 
bis 98: neue gemeinnützige Blätter. Diefen Namen füh- 
ren fie in der That. Sie entkalten fat lauter fchöne und 
intereflante Stücke aus der natürlichen und politifchen 
Gefchichte, ftatiftifcke Abhandlungen etc., artige Ge- 
dichte in reiner Poefie, launichte Lieder und eine Man- 
nichfaltigkeit von unterhaltenden Sachen, die einen gro- 
fsen Lefezirkelinterefiren können: Nur vermiffen wir ei- 
ne gröfsere Auzahl gemeinnütziger ökonomifcher und 
landwirthfchaftlicher Abhandlungen, davon blofs im L 
Jahrgang Nr. 31. von den Angorifchea Kaninchen, (Sei- 
denhafen;) im II. Jahrgang Ne, 7. von Bereitung des 
Ahornzuckers; Nr. 12. vom Spelz- (Dinkel) bau; Nr. 
20. von Bereitunug eines Darken Kalkmörtels; und II. 
Jahrg. Nr. 50. vom Anbau und Nutzen der Seideupflan- 
ze (Afclepias fyriaca Linn.) vorkommt, — Es gereicht 
den Vf. zum Ruhm, dafs fie von dem Ueberfchufs des 
gelöfeten Geldes aus diefer Wochenfchrift die Armuth 
unterftützen, den Waifen als Lehrling forthelfen, die 
Spinnerey unterhalten, wodurch manche dürftige Fami- 
lie nützliche Befchäftigung und Brod erkält, woven bey 
jedem Jahresfchlufs in dem letzten Stück deffelben ei- 
ne Berechnung dargelegt it. — In beider Rückficht, 
fowohl der angenehmen und unterbaltenden Lectüre, 
als auch des guten Endzwecks, mufs nicht nur der hal- 
berftädtifche, fo wie überhaupt der braudenburgifche 
Patriot, fondern auch entferutere und ausländifche Men- 
fchenfreunde mit Vergnügen Theil nehmen, und diefe 
gute Wochenfchrift jeten, Jeder Band ił mit einem 
brauchbaren Regifter verfeben, ‚und hat gutes Papier 
und guten Druck, 


KLEINE SCHRIFTEN 


&orzssostraunrmeirt. Cambridge: The Authenticity of the 
fve.bouks of Mofes confidered , being the fubftance of a difcurfe 
lately delivered before the Univerfity! By. Hebert Marfh, B: 
D. Fellow of St. John’s College. 1792. 16 5.4. — Eine kur- 
ze zweckmäfsike Zufammenftellung der Gründe, welche man 
für die auf dem Titel angegebene Behauptung bisher aufgefun- 
den har. Ünterfcheider man genau, wie viel ein jeder diefer 
Gründe einzeln darthut, fo zeigt, wach unferer Anficht der Sa- 
eke, gerade eine fiche Ueberlicht, dafs die-Behauptung {elbft 

Z 


in der Ausdehnung, in welcher hier die Frage - 
nicht erweislich fey. Das Alter Mofaifcher de in 
durch Tradition lange fortgepflanzt werden, und felbft Gen 
Formeln in den Pfalmen etc. gangbar machen konnten, Se 
gefchrieben zu feyn, beweift das höchfle Alter jener Büchey, b c 
weitem noch nicht. Daß aber die Sprache des Per i 
älter als das Davidifche Zeitalter fey, läßst fich, 
gel aller anderer Urkunden, nie darthun. 


it3teuchs 
bey dem Man- 
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Lk das Verzeichnifs der zahlreichen Bibliothek, die von 
Schriften.üher die franzöfifche Revolution bereits ent- 
fanden it und fich noch täglich vermehrt, gehören auch, 
wenigitens der Vollltändigkeit des Catalogs wegen, die 
folgenden 4 Producte, die freylich von fehr ungleichem 


.  Werthe find. 


1) Gera, b, Rothe: Rechtfertigungsfchrift für Ludwig 
F XVI; vormahligen König der Franzofen. Als Ant- 
wort auf die, ihm im Nationalconvente, Dienftags 
den ı7. December 1792 vorgelefene Anklage, von 
A. J. Dugour. Nach der zweyten verbefferten und 
vermehrten Ausgabe überferzt von Chrifl. Andr. 
Behr, Reg. u. Confift. Regiftr. zu Gera. 1794. XVIL 

u. 268 S: 8. Sery 


ai BayreuTa , im Verl. d. Zeitungsdruck. u. in Comm. 
in d. Grauif. Buchh. zu Hof: Das Leben und das 
Märterthum Ludwigs d. S. Königs von Fr. u. Na- 
varra, der am 2r. Jänner 1793 aufgeopfert ward. 
Nebft einer Prüfung des. Königsmörder - Dekretes. 
Vom Herrn von Limon. Ueberfetzt von Meno Va- 
lett. 1793. 133 9: 8. (8 gr.) 


9) Wien, b. Frifter: Zwey Schreiben eines Parifer 
| Bürgers an feinen Freund in Wien, in Betreff des 
über den K. Ludwig d. S. verhängten Todesurtheils 
und deffen Vollziehung, nebit der Antwort auf die- 
Jelben. Aus dem Franzöffchen. überfetzt. 1793. 
728. 8. (5 gr.) í 


4) Hate, b. Dreyfsig, Berrin , b. Schropp u. Comp. , 
Macpesure, b. Scheidhauer, u. NAUMBURG, 
Tochtermann: Leben, Charakter und Enthauptung 
Ludwigs des 16ten etc. Mit zwey Kupfern und An- 
hängen, Zweyte Auflage. (m. abgefetzten Seiten- 
zahlen.) 32. 16 u. 30 S. g.. (8 gr.) 


Was der eigentliche Vertheidiger des unglücklichen 
Ludwigs aufgefodert und. von Amts wegen verfuchte, 
das unternahm der Vf. von Nr. 1) freywillig, als Fran- 
zos und Weltbürger. Er alte mit feiner Schrift, weil 
er fich einige Hoffnung machte, fie würde vielleicht zur 
Rettung des Angeklagten etwas beytragen können. Der 


gute Mann! Wie wenig kannte er doch diefen Ange- 


klagten felbft; dieMenfchen um ihn her; dieStimmung 

der Nation; die wahre Lage der Dinge, nicht nur in 

der Nähe des Dulders, fondern auch in der Entfernung ! 

Auf diefe Lage fällt fein Blick gar nicht; die Stimmung 

der Nation beurtheilt er nach feinen Empfindungen und 
A. L. Z. 1794. Dritter Band, 


Wünfchen; in einem noch engern Kreife fieht er auf 
der einen Seite nichts als Abfcheulichkeit, auf der an- 
dern nichts als Adel und Gröfse der Seele , nichts als 
Wohlthaten des beflen Königs. Konnte wohl von einer 
Rechtfertigung in einem folchen Ton, mit folchen Ueber- 
treibungen, die felbft, unter ganz andern Umftänden, 
In einer förmlichen Lobrede, dem unbefangenen Zuhö- 
rer auffallen müfsten, einige Wirkfamkeit erwartet wer: 
den ? Die Ueberfetzung diefer Schrift it, im Ganzen 
genommen, mit Sorgfalt gearbeitet, und läfst fich, bis 
auf einige Stellen, wo die Interpunction nicht ricbtig 
ift, ohne Anftofs lefen. ` 

Nr. 2) ift gröfstentheils warmer Herzensergufs eines 
weichmütbigen,, frommen, dem Verurtheilten und der 
königlichen Familie mit ganzer Seele ergebenen Mannes, 
S. 27; „Ihm einen Mifshbrauch anzeigen, wor immer eben 
sfo viel, als ihn abfchaffen.“ — S. 48- „Ein Gott, hätte 
„(man) fagen können, gäbe feine Ausfprüche,* (die Rede 
iit von dem letzten Auftritt der eriöfchenden Königs- 
gröfse in.der berühmten Seance Royale, die hier ganz 
dichterifch befchrieben wird), „und man würde fich nicht 
eh haben; ja der Himmel belebte deinen Leif und 
„Herz. — S. 54: „Der Graf von Artois, dem einer 
„feiner treueften Diener den Wink gibt, ein erhabenes 
„Haupt den Dolchen der Verfehwornen zu entreifsen, ent- 
„fernt fich, und mimmt die Liebe, die Hoffnung Frank- 
„reichs und den Degen Heinrichs IV, das einzige Gut, 
nfo ihm von der Erbfchaft feiner Vorfahren übrig bleibt, 
„mit fich. — Solche und ähnliche Declamationen hält 
man nur perfönlichen Verhältniffen zu gut; fo wie einer 
andächtigen Stimmung die ganz unerwartete Lobrede 
auf den jetztregierenden Pabft, die der Vf. in den Pane- 
gyricus auf Ludwig XVI. verwebt. — Ungleich befler 
als diefes Maärtyrologium ift die Prüfung des Decrets 
vom 16. Januar 1793; denn der Inhalt it reicher an 
Gründen, und der Ton gemäfsigter. Auch in Abficht 
auf die Form unterfcheidet fie fich dadurch, dals die 
zwey Fälle: der N. C. habe Ludwig entweder als König 
oder als Bürger richten wollen , feitgefetzt werden, in 
beiden Fällen aber eine grofse Menge von Debertretun- 
gen. der neueften gefetzlichen Anordnungen jn Frank- 
reich aus dem Verfahren gegen den Verurtheilten abge- 
leitet wird. — Für die Verdeutfchung erweckt fchon 
der Titel (wo Märterthum anftatt Märtyrerthum vor- 
kömmt) eben nicht die günftigfie Meynung; und wirk- 
lich kann man fie nicht mehr als mittelmäßig nennen. 
S. 19. eine allgemeine Unruhe, unglücklicher Vorläufer 
etc. — S: 23. „Die unfterbliche Catharine, der gröfste 
Staatsmann , fo je lebte etc. -— S. 27. in feinen Gebie- 
ten, anftatt: in feinen Domainen. — $. 39. Er lieh drey 
mal, anitatt: er borgte. — S. g1. Erweislichkeit, für 

R Evi 


(i 


Lat: 


Evidenz. — S. 76. — welch ein Jammergefchrey — 
„will fchier mein Herz zerreifsen?* — S. 36. „Das ift 
„der Monarch, den die Künfte,- der Handel, der Acker- 
„bau, die Marine verloren und vielleicht vwerläftert ha- 
„ben.“ — — Diefe und ähnliche Stellen mögen zum 
Beweife dienen, dafs es vielleicht noch zu gelind geur- 
theilt war, wenn diefe Uecberfetzung mittelmäfsig genennt 
wurde. Wem es darum zu thun ift, auf einen etwas hô- 
hern Standort geleitet zu werden, aus welchen er die 
naueften Begebenheiten in Frankreich, ohue in einen 
Strudel aufgeregter Leidenfchaften geworfen zu werden, 
mit mehr Geiftesrube überblicken kann — den würde 
vielleicht Nr. 3) zum Leitfaden feines Nachdenkens ge- 
wählt, nicht ganz unbefriedigt lafen. - Wenigftens find 
die beiden Briefe, zum Theil auf ftarke Gründe geftützt, 
mit ungleich mehr Mäfsigung gefchrieben, als Io man- 
ches andere Product eines weichlichen Gefühls, oder ei- 
ner aufgefchreckten Phantafie, wodurch unifere Zeitge- 
rofien dem kälteren Ausfpruche der Nachwelt vorgrei- 
fen. Dieies gibt ihnen einen Vorzug, der um fo mehr 
gefchätzt zu werden verdient, da fie unmittelbar nach 
der ilurichtung des bedauernswürdigen Monarchen ge- 
fchrieben Gud, und der Vf. (S. 38.) felbft geftebt: „dafs 
„er iusner ein treuer Aukänger.des Königs“ gewelen fey. 
Auch die Antivört ftimint vollkommen zu dem Ton, der 
in den Briefen herrfcht; ja, fie übertrifft jene noch 
durch einen Grad von deutfcher Freymütkigkeit,. der, 
in Rückficht auf Zeit, Ort und Umftände, wirklich 
überrafcht. Wenn auf der einen Seite (S. 26.) gefagt 
wird: „dafs jede Lekre, welche gut ift, fich doch eigene 
„Güte, nicht durch Feuer und Schwerd, verbreitet zu — 
fo findet man auf der andern (S. 67.) die Erinnerung: 
„es gibt auch edle Leute in Frankreich; und warum foll- 
„ten wir der Böfen wegen unfern Hafs zugleich mit ouf 
„einen Guten werfen?“ — Gewifs ift diefe Erinnerung 
fehr treffend für das Bedürfnifs unferer Zeit, in wel- 
"chen jeder Wink, der auf eine Warnung vor Verwilde- 
rung der Gefühle abzielt, mit jedem Tage bedeutender, 
nöthwendiger und dringender wird. AT 
Nr: 4) fol, befage der Zueignung an alle Freunde 
‘des VE, beftimmt feyn, die Neugier gewiffer varuhi- 
gen Leute io Deutfchland rege zu machen. _ „Diefe, 
„fagt Hr. Dreufsig, werden die Greuel der Freyheit fe- 
„ben, erftaunen, und am Ende ficher mit am (an den) 
„Altar treten, und um Wilhelms Waffenglück. beten.“ 
-— In diefes Gebet foil nun die Brofchäre felb/t mit. ein- 
fiimmen. So unglaublich fo etwas auch fcheinen mag, 
fo wahr ift es doch; denn es folgt wirklich eine -höchit 
pathetilche Apoftrophe an die „kleine Skizze," welche 
folgendermalsen fchliefst: „bitte mit mir um das Wohl 
„des Königs Friedrich Wilbelms ‚feiner Familie, feiner 
„Generale und unferer Laxdesleute an fernen Geftaden 
„befindlich — Alfo lauten. die Worte, de eigenen 
Worte des Herrn, der fich durch die Unterzeichnung 
mit 30 fehr finnreich zugleich verhüllt und entdeckt. 
Datirt it diefe, gewifs einzige, Dedication vom 4. Fe- 
bruar 17935; ein Umftand, der nichts weniger als gleich- 
gültig it. Man fieht daraus, wie viel Zeit der. Vf.. die- 
fer Schrift darauf gewendet hat ;-auch yerfteht man ihn 
um defto befier, wenn er fagt: „dafs er gewiflermafsen 
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„von der rechten Zeit lebe.“ — Sehr unerwartet ift es 
doch, dafs-diefe fogenaunte Skizze — die'nicht mehr 
als 8 — 95. einnimmt — wit 2 Zügen anfängt, die mit 
dem übrigen Lobredeton gar nicht verträglich find. Der 

eine Zug beiteht darin, dafs Ludwig XVI vor der Re- 

volution beftändig über Langeweile geklagt haben foll: 

sje m’ennuye! hat er mehr als taufendmal gefagt.“ Ein 

guter König, der Langeweile hat! Noch weit auffallen- 

der it der zweyte Zug, zum Theil durch Schwabacher 

Drack herausgehoben; „er liebte den Trunk! Nur 

„zus oft hatsa ihn feine Höfinge im Hat ke etwas unter- 

„Schreiben laffen, den er bey dem vollen Gebrauche feiner 

„Sinne nie würde unterfchrieben haben.“ — Ein guter 

König, der den Trunk liebt! der im Raufche unter- 

fchreibt, was er nüchtern nie unterfchrieben hätte! Oder 

ilt diefe Befchuldigung, welcher befonders Digowr laut 

und nachdrücklich widerfpricht, ift fie nicht gesründet, 

ilt fie auch nur zweifelbaft — dann follte diefe Verlium- 

dung nicht als gewiffe Thatfache daftehen.. — Auf die 

Skizze folgen vier Beylagen: 1) eine Befchreibung 

verfchiedener Greuelfcenen während der Revolution; 

2) eine Erzählung-von der Hinrichtung des Königs; 3) 

fein Teftament; 4) eine Anekdote yom Herzog von Or- 

leans; alles bekannt. Alsdann liefert.ger erfle Anhang : 

Abbildungen der Guillotine, der Piquen, der Freyheits- 

mützen und der Freyheitsmünzen; der zweute Anhang 

aber eine Schildernng der Gacobiner und einer GJacobi- 

ner Sitzung; fämmtlich aus dem Revolutionsalmanach 

abgefchrieben. -Alles diefes it mit Nachftichen beglei- 

tet, die fogar einer folchen Compilation noch Schande 

machen. TEN 


Mit dem Obigen verbinden wir noch eine kurze 
Anzeige von folgender kleinen Sammlung: = 
Hansung, ohne Angabe des Verlegers: Drey wichti- 
ge. Actenfücke.des Proceffes Ludwigs XV]. Aus 
dem Franzöfifchen überfetzt von Albr. Wittenberg, 

Lt. 1793: 1285, 9. Cas? 

Man findet hier in einer brauchbaren Ueberfetzung: 
I. Lindet's Bericht über die Ludwig.dem XVI Schuld ger 
gebenen Verbrechen; I. Ludwigs Veshör, in der mög- 
Jichften Vollftändigkeit ; und III. Ludwigs Vertheidigung 
von Defeze. Anhangsweife it noch IV. das bekannte 
Schreiben des Ritters d’Ocariz, fpanifchen Gefchäftsträ- 
gers in Frankreich, an den. Minilter der auswärtigen 
Angelegenheiten, beygefügt. ` à 


Bra, b. Schöne: Anekdoten und Charakterzüge aus 
dem Leben Ludwigs XVI. Nach dem Franzöfifchen: - 
Drittes Heft. 1798. 179 +- agc. Viertes Heft, 82S, 
mit dem befondern Titel: Gefchichte der Königin 
von Frankreich Marie Antoinette, oder Fortfetzung 
der Anekdoten Ludwigs des XVI- Zweyter Band. 
1794. Fünftes Heft. 1793. 281—399 3. 8. (1 
Rthir. ) i 

Diefes angeblich fünfte Heft fehliefst mit Inhalt und 

Seitenzahl an das dritte au, und follte eigentlich das 
‚vierte heifsen ; fo dafs mau eine Verwechfelung der Um : 
fchläge vermuthen mufs. Die vorliegenden Hefte geben 

; dem 


KE 


dem Vf, der kurzen Anzeige von der beiden vorherze- 


kenden mm der A, L. Z. Nr.274. v. J. fo wenig Veran- 
laung feine damalige Meynung zurück zu nehmen, dafs 
Ze ihn vielmehr darin nur zu fehrbeftärken. Der gröfsere 
Theil des dritten Heftes enthält, aufser einigen Bruch- 
ftücken aus Defeze, nach des Redacteurs eigener Anmer- 
kung, S. 209. Deynahe wörtliche Ueberletzung der Schil- 
derungen eines franzöfifchen Schriftftellers, der kein an- 
derer ift, als — der wohl bekannte Linon., Esitt ein 


` fonderbarer Contraft, dafs er einem Jolchen Gewährs- 


ebe =; 


manne das Meiite abborgt, und befonders folgende Apo- 
ftrophe: „Ihr fprecht von Freyheit, und eure Gefäng- 
„nille find vollgepfropft; ihr rühmt die Unabhängigkeit, 
„und Intriguen fetzen alle Augenblicke euer Leben ‚in 
„Gefahr. Ihr habt weder Sitten, noch Moral. und Reli- 
wgion. Die Fremden verlafen eure Städte, weil fie 
„euch fürchten , weil fie euch verachten; ja, weil ihr 
„die Verachtung der ganzen Welt und ein Schandfleck 
„der Natur geworden feyd“ — treulich nachfchreibt, 
und dann ihm (in einer, Note S. 242.) folgendes. Ge- 
ftändnifs entfällt: „Auch hier mufs ich meinen Lefern be- 
„kennen, wich bisweilen etwas zn flark ausgedrückt zu 
„haben. Doch ein jeder weifs ja, dafs wir unfere Em- 
„pfindungen nicht immer in unferer Gewalt haben; dafs 
„unfer Herz mar gar, zu leicht mit unferm Kopfe davon 
„geht. Was kann es aber fchaden, etwas zu hyperbolifi- 
„ren? Es if ein fehr gewöhnlicher Fehler eller Schrift- 
„Reller und befonders aller Biographen, welche für ihren 
„Helden gern das gröfste Intereffe des Lefevs zu gewin- 
„men füchen. Dies (dieles) offenherzige Gefländnifs gilt 
„nicht blofs von der vorftehenden Stelle, fondern von meh- 
„tern. andern vorhergehenden und. vielleicht auch noch 
„nachfolgenden.“ -- In der Einleitung zu der Gefchichte 
der Königin (H. IV. oder vielmehr V. S. 5.) erklärt es 
der Redacteur „für überfläfsig:* feinen Lefern zu fügen, 
aus welchen Quellen er das hier Mitgetheilte Gett 
es genügt ihm, blofs zu verlichern, dafs er nichts als 
nach forgfältiger Prüfung niedergefchrieben habe. AL 
lein nicht fowohl überflüfsig, als vielmehr bedenklich 
Scheint ihm hier die Angabe feiner Quellen vorgekom: 
men zu feyn; denn nennte er diefe Quellen (die man 
wohl errathen kann), fo war es fehr wahrfcheinlich, 
dafs ntancher Lefer ein Aergernifs daran nahm. ` So 
fchwierig der VE oder Redacteur felbft fein Unterneh: 
men fand, fó rüftig fetzre er ich doch über die mannich- 
faltigen und grofsen Schwierigkeiten hinweg, weil er 
— feinen eigenen Geftändniffen nach — die Neugier 
befriedigen und gefallen wollte. Uebrigens glaubt er 
um fo mehr durchaus unpartheyifch zu Werke zu gehen, 
weil er von der Monarchin fo wenig etwas fürchte, als 
Teberdies,“ Tetzt er hinzu, „find ja auch die 
„Zeiten vorüber, wo man den Grofsen der f 
„ihrer Fehler blofs fehmeicheln (1) und die Wahrheit vor 


„ihnen zu bekennen, fich Teen mufste.“ Dabey erklärt 


er es für unfchädlich etwas zu hyperbolifiren. Man ur- 


theile nun felbit über feine Glaubwürdigkeit. 
PHILOLOGIE. 


Srurreart, b. Erhard u.Löflund: Lateinifche Gran- 
matik in logifch- praktifchen Regeln und Beyfpielen 


Kro. 231. JULIUS 1794 


ICH 


rde wegen‘ 


LA 


von M. K. E Gerfiner, Präzeptor in Alpirfpach. 

1798:.1899. BE 0 ue 
‚. Wieder eine lateinifche Sprachlehre , welche vorzüg- 
lich von denen bemerkt zu werden verdient, welche 
die Anfangsgründe der Sprache durch blofse Vebung ge- 
falst wiffen, und erft fpäter eine Grammatik, d. b. phi- » 
lofophifche Darftellung der Sprachgefetze beym Unter- 
sicht gebrauchen wellen. Denn der VE fchrieb für fol- 
che junge Leute, welche fchon im Lateinifchen durch 
Uebung Fertigkeit erhalten haben, und fähig find, 
abftracte Regeln niit ibren Gründen zu faflen. «Er fah 
dabey mehr aufsLateiniefen und aufs Ueberfetzen in die 
Mutterfprache, um welcher Zwecke willen doch heut 
zu Tage vorzüglich Lateinifch gelernt wird, als umge, 
kehrt auf das Lateinfchreiben und Ueberfetzen aus dem 
Deutfchen. Er hat fich einer natürlichen logifchen Ord- 
nung befliffen, welche ohne Zweifel die Einficht in die 


"Natur der Sprache für die, welche fie in einem willen- 


fchaftlichen Zufammenhang zu Dudieren anfangen, fehr 
befördert. Wir wundern uns daher, dafs der Vf. nicht 
will, dafs fich der Lehrer in den grammatifchen Claffen 
an eine firenge Ordnung binde: © „Das. allzuängkiliche 
Beobachten, fagt er, eines ftufenweifen Fortfchreitens 
ift nichts werth.“ Wir dächten doch, dafs fowohl beym 
eriten praktifchen als beym grammatifchen Unterricht 
das Studium der Sprache und die Einficht in die Oeko- 
nomie derfelben ungemein’ dadurch erleichtert würde. 
„Der Schüler, fährt’er fort, mufs in Verbindung lernen, 
und öftere‘. Wiederholung , unermüdete Uebuns mufs ` 
alles thun.“ Wenn wir diefe Stelle recht verftchen, fo 
will der Vf. fagen: der Schüler mufs in Verbindung mit 
feiner L.ectüre der lateinifchen Schrifitteller , oder feiner 
Uebungen im Ueberletzen,, die Sprachregeln beyläufig, 
nicht ex profelo und in einem zufammenhängenden 
grammatifchen Unterricht lernen. Wie glauben auch, 
dafs bis zu einem reifern Alter das Dreug fyltematifche 
Studium der Grammatik ausgefetzt werden foll; dennoch 
kann der Zweck zum Theil fchen früher erreicht wer- 
den, weng de lateinifchen und deutfchen Elementarbü- 
cher fo eingerichtet find, dafs zugleich mit demLefen und 
Ueberfetzen derfelben die Sprachregeln in einer gewillen 
lichtvollen Ordnung nach und nach beygebracht werden. 
Der Vf. hat den Grammatikern nicht blofs nachge- 
fchrieben, fondern hat im Plan, in der Einkleidung und 
in einzelnen Ideen Manches, was ihm gehört. Die Pro- 
fodie it weggelaffen. Da der Vf. nicht für Anfänger, 
auch nicht einmal für etwas weiter gekommne fchrieb: 
fo hätte er wohl feinem Syltem etwas mehr Vollltändig- 
keit. und Ausdehnung geben können.  Verfchiedue 
Punkte find äufserit kurz behandelt. . Als grammatifche 
Heterodoxien, gegen- die wir nichts einzuwenden ha- 
ben, gibt er felbit ar, dafs er das Particip zu keinem 
befondern Redetheil, hingegen das Adjectiv dazu ma- 
che; dafs er mehrere Nomina nicht unter Indeclinabilia 
rechne und eine neue Cläffe, Immutabilia, mache; dafs 
er dem Zeitwort nur 5 Tempora (wie viel Tempora ge- 
ben denn die andern Sprachlehrer dem Zeitwort ?), dem 
Infinitiv Act. kein Futurum gebe, Adverbia zu Con- 
junetionen und neue Claffen von Conjunctionen mache, 


die Pronomina vermehre u. f. w. 
R2 KLEI- 
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'Osxowomiz. Nürnberg, bh, Raw: N. Müllers, Wirzbur- 
gifchen Amtsfchuldheifen zu Markt Wipfeld, Belehrung über 
die leichtefle und ficherfte Art, aus Kartoffeln einen recht guten 
Brandewein zu gewinnen. 1792. 238. 8. m. 2K. — In diefen 2 
Bogen gibt der Vf. einen gegründeten guten Unterricht. Er hat 
den Tadel nicht zu befürchten, dafs er die Sache zu umftändlich 
abhandle; für den Laien in diefem Induftriezweig fafst er fich 
nur allzu kurz. Vorzüglich wiirde es bey der Befchreibung und 
Zeichnung feiner Kartoffelmühle einem Handwerksmann fchwer 
feyn, fie darnach zu verfertigen., Allein diefe Koften laffen Deh 
erfparen, da ein Stofstrog zu abgequellten Kartoffeln hinreichend 
ift. — Bey Befchreibung des Brennkefiels, der übrigens gut ein- 

erichter und gefetzt ift, gedenkt er nichts vom Helm oder Brenn- 
Er: auch hat er noch, wie aus der Zeichnung zu erfehen, die 
alte Bache Art. Viel vorzüglicher ift aber die F orm der Euglän- 
der mit einem halben Zirkel, der inwendig gegen die Röhre mit 
einer abhängigen Rinne verfehen ift, fo, dafs der einmal aufge- 
ftiegene Geilt nicht wieder zurückfallen kann, fondern vermit- 
tellt diefer Rinne der Röhre zugeführt wird. Diefe Art Helm it 


fehr gut und diener auch mit zur Kühlung. — Uebrigens ift der - 


Nutzen ganz local. . Wo die Kartoffeln. (deren VV erth 
Ares 2 dk Preis des Brodes richtet,) können verkauft 
erden, und wo das Holz theuer ift, da ift der reine Profit ge- 
sh Aber in des Vf. Gegend, und bey Oekoncmieen, wo die 
Kartoffeln blofs zum Matten angewendet werden, und das Holz 
in leidlichem Preis ftehet, ift diefes Wurzeigewächs ein fehr 
dienliches Surrogat zum Brandeweinbrennen, att des Getreides 
is. g 
EN EA auch einen guten Brauntewein, nur ift er 
wicht leicht bey aller Güte zum Perlenwerfen zu bringen, das 
zwar nichts \Vefentliches it, ‚jedoch ihn verkäuflicher macht. 
— Bey der Fütterung des Spülichs, wenn es nicht blofs für 
Maftvieh angewendet wird, mufs bey Melkvieh fehr vorlichtig 
und ‚wenig gegeben werden, wel es davon erhitzt wird, Zit- 
tern an Tußen bekommt und in Gefahr geräth, ; 


urırren. Berlin, b, Franke: Phyfikalifch -natur- 
PR Seal: und Lefebuch fur Kinder. ‚Herausgegeben von 
Erduin Julius Koch, Prediger an der Marienkirche zu Berlin, 
Mit 72 dazu gehörigen Charten. 728. ohne die Charten. 1793- 8: 
(Auch ohne Karten unter dem itel: Eiementurunterricht ın der 
Naturlehre und Nuturgefchichte für Schulen.) Rec. idt ein inniger 
Verehrer der Natur, fo wie jedes zweckmäfsigen Verfuches, ih- 
re Kenutnifs auszubreiten, und, wie eine zweyie Religion, je 
den Schätzen ihrer Priefter allen Menfchenaltern und Stän Gei 
zum Trofte und zur Freude mitzutheilen. Dafs er aber für die 
Naturipiele der neuen Pädagogen eben fo- wenig Achtung hat, 
als fur die der ältern Sammler, und ihres theuern Archaeus, 
dafs hat er freymürhig bey der Recenfion des phylicalifchen Kar- 
tenfpiels, Quedlinburg 1792, in diefen Blättern gezeigt. Dafür 
ae iha und feines gleichen auch von Hn. Kock eine beiondre 
Ehre wiederfabren, und eine ganz unerwartete Titulatur Ber 
kommen feyn.. Diefer fagt nämlich in feiner Vorrede. „Es ıft 
“hier der Urt nicht, um nur den mindeften Aufwand der unbe- 
deutendfen Kraft in Wiederlegung der Eisköpfe zu de een 
welche nur dann law und höchttens warm werden, ge- 
e geif literarifche Jugendfpiele declamiren können. Diefe Lee 
verltehen fich eben fo wenig, auf EI. ilenfchaften als nz g Se 
fchenleben , und auf diefes beides eben fo wenig als auf Spie 
und Jugend.“ Sọ ganz beftimmt Frec. alles, was hier in pran 
velan wird, auch in Specie auf Gch anwenden mufs, fo Sa 
Am dech der Eiskopf [ehr wenig Sorge, indem es damit, fo wie 
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mit dem+Ereifern und alleinigen Warmwerden um To. E. wil- 
len, nicht viel zu fagen hat, und dieles, aufs 'gelindelte gefaßt, 
gar nicht zutrifft. Aber fo viele Complimente, wie ‘noch in ei= ' 
nem Athem nachfolgen, follten billig den ftrenglten Recenfenten 
bekehren, und ihn, mit einer tiefen Verbeugung.gesen den VE. 
feine Schwäche fühlen laffen. Die Recenfentei ind indes ein 
abgehärtetes Volk, und erholen fich "bald "wieder von ihrem 
Schrecken, was um gewifler ebenfalls abgehärteter Autoren vrik. 
len, ein fehr glücklicher Umitand ilt. ImErnite alfo , was Hr. 
K. über die Abfchaffung von Zierereyen, und edler Simplicktät 
beym Naturunterricht fagt, ift febr gut, aber fchwerlich. von 
ihm ganz überlegt und gefühlt: Sonft wurde er ein förmliches 
Markenfpiel nicht zum Vehikel diefer achtungswerthen Sim pit 
eität brauchen wollen, oder fichs nieht vollends gar einfallen 
laffen, das: ganze Menfchenleben, als ein blofses Spiel, mit fei- 
nem Naturipiele zu vergleichen. Wenn auch die übrige Ausfüh- 
rung untadelhaft wäre: fo' wird ein Spiel mit Marken nie bey 
Kindern die Wirkung begünftigen, die der Naturunterricht her- 
vorbringen folls- Die Kinder werden „ wie billig, -auf die Mar- 
ken fehen, und nicht auf die Natur. Dafs trockne Kenutnifke, 
die mechanifch erlernt werden müfen, ehe man in weiter Ent- 
fernung zu ihrer fruchtbaren und geiftvollen Anwendung kom- 
men kannn, dafs diefe durch ähnliche Spiele erleichtert und ein- 
geprägt werden, dawider dürfte wenig zu erinnern (eyn. Aber 
dals man eine Kenntnifs, zu der die nächiten äui» en Verhalt- 
nifle fehr ‘wenig, aber um fo mehr die innern edeln Bedürfiile 
des Geiftes, und der moralifchen Vervollkominnung hintreiben, 
dafs man eine Kenntniis, die ganz dazu beflimmt fcheint, in 
früher Jugend das Gefühl für Wahrheit, Ordnung, Zufammen- 
hang, Gröfse uud Schönheit zu erwecken, mit fanımt dem Kin- 
de in die Wickelpuppe eines fleifen Markenfpieles einzwängt, 
das hält Rec.,. fo viel er fich auf Wilfenfchaften, Menfchenle- 
ben und Natur verfteht, nur unter folchen Bedingúngen für ver- 
zeihlich , die für die Urheber diefer Spiele nicht fchmeiche’haft 
find. Und was ift damit gewonnen, wenn die Kinder, um der 
Marken willen, folgende Sätze ausweudig lernen.. „Unter der 
„Natur verjteht man alle wirkende Kräfte aller körperlichvn Din ge 
„in der Ei elt, zufammen als eins betrachtet, — Die Zrägkeirif die 
„Eigenfchuft der Körper, vermöge welcher fe fich in. jedem Zus 
„Runde zu erhalten Juchen, in welchen fie ver/etzt worden?“ Hier 
ilt für ein.Kind nichts erbauliches, und man fieht offenbar, dafs 
es aus einem Unterrichte genommen ilt, den Hr. K. als gothifch 
verwarf. Sätze wie diefe: „Die Gebirge gehen als Reifen um 
die Erdkugel herum, und- halten fie im Gleichgewichte“ „Es gibt 
wuhyfckeintich eine befondreelectrifche Materie, welche eine irt 
von brennbarem feyn mufs. Durch dus R-ibea werden die Theile 
des. electrifirten Körpers erfchuttert, durch diefe Erfchutterung 
wird die electrifche Materie herausgefiofsen, und diefe verurfacht 
eine Atmo/phäare um den electrifchen Körper, die elaftifch und fliif- 
fig it, nnd fich alfu in einen engen Kaum bringen und wieder 
ausdehnen lafst,“ ünd theils falfch, theils dunkel, und für Kin- 
der ganz unnütz.  Selbft in wenigen Zeilen hätte der VE mehr 
charakteriltifches von feinen Gegenitärden fagen können, wenn 
er, genugfam mit dem Geilte derielben bekannt, das Wefentlich- 
fte auszuheben gewulst hätte. So fagt er bey dem Pferde: „das 
Pferdegefchlecht begreift dus Pferd, den Efel, den Mauief-i, der 
aus der Vermifchung des Pferdes und.E'els entjieht, und das Jchön 
geftreifte Zebra, das dem. Pjerde gleicht, aber Schwanz und Oh. 
ren wie der Efel hat.“ x 


Der Text diefer Schrift foll, wie Hr. E. in den Vorreden 
verfiehert, nicht von ihm, fondern von einem bejahrten Schule 
manne ‚herkommen, der zus Befcheiderheit anonym bieibea 
wollte: Hr. K., habe nur den Sul verbefert. 
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Mittwochs, den 16. Julius 1794- 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Deespen, b. Hilfcher: Unterricht in der Feftungsbau- 
kunft nach Hn: Johann Chriftoph Glafers, weiland 
Churt, Sächf. Kriegsraths, Profeffors der Mathema- 
tik, und Directors der Militärwiflenfchaften, bey 
dem adelichen Cadettencorps zu Dresden, erwiefe- 
nen Grundfätzen der Kriegskunft , Natur und Grö- 
Sseniehre; aus deffen hinterlaffenen Papieren zu 
praktifcher Anwendung mitgetheilt von Friedrich 
Ludwig After, Oberften im Churf, Sächf. Ingenieur- 
Corps. tes Heft. 1792..25 S- 4. 6 Kupf. tes 
und letztes Heft. 1793- 1355. 12 K. nebit Ta- 
bellen. (3 Rthir.) 


H: Obierft After hat dem sten Heft eine Beleuchtung 
einiger Sätze in der Recenfion der A. L, Z. über 
das are Heft, und eine Beantwortung einiger Einwürfe 
in der Allg. Deutfchen Bibliothek beygefügt. Die er- 
ftere wollen wir hier, fo viel es die Kürze erlaubt, be- 
antworten, um uns dadurch den Weg zur Receulion der 
vorliegenden Hefte zu bahnen. „Ob auf dem vom 
„Rec. vorgefchlagenen zweyten Wege, weniger Fe- 
„ftungswerke in ihrer völligen Stärke aufgeführt, eben 
„die Dienfte thun können, als viele von blofser Erde? 
„läfst fich nicht eher beurtheilen, als bis man diefe we- 
„nigen Fefungswerke, nach ihrem Profil, nach ihrer 
„Lage und Vertheidigung untereinander, gelehen und 
„unterfucht hat.“ Wir wollen dem Hn. Oberiten nur 
das entgegenfetzen, was die neuern franzöfifchen Inge- 
nieurs bey ähnlichen Fällen behaupten: Wenn der Be- 
lagerer ein Sechseck mit feinem Angriff umringen kön- 
ne: fo fey die Garnifon kaum im Stande, die Verthei- 
digung der Ravelins mit Reduits zu beftreiten ; weitere 
Werke hinzuzufügen, fey nur ein Mittel um die Garni- 
fon zu verhindern, das, was-fchon da fey, zu benutzen, 
und daher ein wahrer Schade. Bey einem Achteck kön- 
ne man zur Noth Cöntregarden vor die Baftions legen. 
Wenn daflelbe aber einige unangreifliche Seiten ei 
fo könne man, ftatt der Contregarden, die von fchlech- 
ter Wirkung feyn, auf den angreiflichen Seiten einige 
Lunetten anbringen.. Doch dürfte die Amabl deriellen 
kaum auf e bis 6 fteigen, weil die Befatzung ger 
ecks täglich nicht mehr als 1000 bis 1200 Mann auf die 
Wache geben könne, und 6 Lunetten fchon gegen 600 
ang davon wegnähmen. Hieraus erhält, dafs => 
noch auf andere Dinge Rückficht zu nehmen habe, als 
erke auf Werke zu häufen, die fich gut vertheidigen 
efonders wenn davon die Rede it, ob man wenige 
erke mit Mauerbekleidung oder viele eege? mit 
grofsen Böfchungen bauen foll. Glafers nach feiner Mey- 
AL Z. 1794. Dritter Band. 


nung ftärkftes Achteck beftehet: 1) aus einem Haupt- 
wall. 2) Aus einer weitläuftigen Fauffebraye. 3) Aus 
einem Ravelin mit einem Reduit und einer Fauffebraye, 
die für eine Contregarde gelten kann, 4) Auseiner Con- 
tregarde vor. den Facen der Boliwerke., 5) Aus einem 
Mantel. 6) Aus einem bedeckten Weg mit Reduits. Das 
ift beem letzten Bau zu viel. „Liegt nicht in des Rec. 
„Aenlserung felbff’ein Widerfpruch, wenn er hier den 
„Umfang eines Orts mit wenig Werken ficher zu Bellen 
„vermeynt, und gleichwohl im Verfolg feiner Recenfion 
„die Detenslinien nur auf den Ertrag der heut zu Tag 
„üblichen Flinten gefetzt wiflen will? Verlangen bey 
„einerley Umfang des Platzes fo kurze Defenslinien nicht 
„mehrere Werke, alslängere Defenslinien Ze Rec. fprach 
yon der Menge, Mannichfaltigkeit und Weitläuftigkeit 
der Aufsenwerke, welche den Dienit der Befatzung er- 
fchweren; hier aber bleibt ja der Umfang der nemliche; 


und dann ift ein grofser Unterfchied unter dem 'Noth-. - 


wendigen und Ueberflüfiigen. „Warum bey Befeftigung 
„eines wichtigen Orts, ein Fürit nicht auch von ver- 
„fchiedenen Sachverliändigen, Entwürfe hierzu, nach 
„Art der Preisfchriften follte können oder dürfen fich 
„einreichen laflen, wünfchte wohl die Gründe zu ver- 
„nehmen ,- um derentwillen, der Rec. diefen Vorfchlag 
„für ungeprüft hingeworfen, erklärt.“ Es if nur Scha- 
de, dafs man aus einer Rec. nicht gleich eine Abhand- 
Jung machen dert, fonft könnte man feine Gründe vach 
der Länge und Breite hinlegen. Alfo von mehreren 
Schwierigkeiten hier nur eine: Es fragt fich: Sollen 
nur die Ingenieurs und Sachverftändige, welche in des 
Fürften Dienften find, um den Preis kämpfen, oder auch 


die von andern Mächten? Aufalle Fälle müfsten doch 


die erften Ingenieurs jenes Fürften die Richter der Preis- 
fchriften feyn. Im erften Fall hätten alfo die Subalter- 
nen mit ihren Vorgefetzten zu kämpfen, und würden 
daher entweder vom Kampfplatz bleiben, oder keinen 
Preis davon tragen. Im andern Fall kann weder der 
Fürft noch feine Ingenieurs es verftatten, dafs ihm der 
Iagenieur einer fremden Macht feine Feftungen baut, und 
der Fürft, in deffen Dienften der letztere fteht,- würde 
es eben fo wenig zugeben. ` „Dafs keineswegs beym 
Maafse der Defenslinie der Meifter fich veritolsen habe, 
„follte der Rec. aus... . vernommen haben.“ Nun da 
fagt Glafer: „Mit unfern jetzt gebräuchlichen Flinten 
„würden wir etwan nur auf 30 Ruthen mit Wirkung 
„fchiefsen; wollte man nach diefem Ertrag die Defeus- 
„linie einrichten, fo fiele fie allzukurz aus, dafs daher 
„unzählige andere Nachtheile für die Feilung, wie bin- 
„gegen für den Belagerer allerley Vertheile erwarhfen 
„würden.“ If nun dies eine Stelle, worauf man fich 
als auf einen Beweis berufen kann ?- Sind die Vortheile 
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und Nachtheile aufgezählt und bewiefen? Der Kernfchufs 


' von unfern Flinten beträgt nicht nur 30, fondern 40 Ru- 


then. Man mufs die Sache nicht fchlimmer machen, als 
fie it. Weiterhin fagt Glafer: „Um deswillen find alle 
s Kriegsbaumeiiter bey diefem Maafs von 60 Ruthen je- 
„derzeit verblieben.“ Werden fie aber immer dabey 
verbleiben ? Bereits wanken die franzöfifchen Ingenieurs 
in diefer Sache, trotz der unbegränzten Hochachtung 
für ihren Chef Vauban. Einmüthig ziehen fie die Flan- 
ken der Bollwerke nicht mehr zurück, und verlängern 
die Facen um g bis ro klaftern, was nur möglich ilt, 
um die alten. Defensiinien zu verkürzen; und bey den 
Aufsenwerken haben fie auch bereits feftgefetzt, dafs 
die Defenslinie den Ertrag einer gewöhnlichen Flinte 
nicht überiteigen folle. Kec. wulste damals noch nicht, 
‚dafs ihm die franzöfifchen Ingenieurs bereits fo nahe ge- 
kommen. Dafs Glafer feine Reduits in der lllten- Tafel 
zu einem wichtigen Zweck, wie Hr. A. fagt, gebauer 
habe, mag feyn; dafs er aber diefen Zweck nicht errei- 
chen wird, it auch gewifs; denn fie find den Batterien 
auf den Contregarden ausgefetzt, und zufammengefchof- 
fen, ehe man über den Graben gehet. Daher hat man 
nicht Urfach, weder das Ravelin noch Reduit wegzuneh- 
men, wean man über den Hauprgraben gehen will. Motch- 
„te es dem Rec. gefällig feyn, die Gründe anzuzeigen, 
„warum das Reduit vor der Spitze des Ravelins mehr 
"„ichaden als nützen folle.“ Sehr gerne: die Bruftwehr 


liegt von innen und aufsen auf gleichem Boden. Sie, 


“dient alfo Freund und Feind; diefer darf nur Schiefs- 
fcharten einfchneiden, um eine Batterie zu haben, auf 
der er noch ficherer, als auf dem Glacis ftebet, weil er 
auf jener das Glacis hinter fich hat, die ihn gegen die 
Rückfehüffe von der Contregarde deckt, wenn er anders 
von dieler etwas zu befürchten hätte. Ueberdiefs mufs 


“man fich auf den rückwärts liegenden Werken gar fehr 


in Acht nehmen, dafs man, befonders bey nächtlichen 
Stürmen, nicht die eigene Befatzung von diefem Wer- 
ke befchädiget. „Rec. fagt zwar: dafs eine nur wenig 
„erhöhete Batterie auf dem Glacis diefe Flanke des Haùpt- 
„walls von Grund aus demòontiren würde, ohne dafs man 
„einen Stein vom Wallgang der Contregarde wegfchat- 
„fen dürfte.“ Ganz richtig! Der Wallgang der Contre: 
garde it 16 Fufs über den Grund des trocknen Grabens 
erhoben ; feine Entfernung. von der Flanke beträgt un: 
gefähr 76 Ruthen; bis an das Glacis find es 88; dem- 
nach darf das Rohr der Kanone nur um 1945 Fufs über den 
Gruod des Grabens erhoben feyn, um den nüterlten Stein 
der Flanke, über den Wallgang der Contregarde weg, be- 
fchiefsen zu können; die Spitze des Glacis aber, wohin 
diefe Batterie erbaut werden foll, ift 19 Fufs über den 
Grund des Grabens ertoben; die Kanonen dürfen alfo 
eigentlich gar nicht erhöht, fondern eingefchnitten, kurz, 
bevnahe fo gebauet werden, als ınan fie bauen würde, 
wenn die Contregarde nicht da wäre. Eine maflive 
Mauer von 39 Fufs Dicke und 25 in derHöhe aùfser dem 
Erdreich , die nach Glafers Angabe angelegt ift, um die 
Flanke zu decken, und die ihrem Zweck fo wenig ent- 
fpricht, hat doch wohl ihre Stelle nicht mit grofser Ue- 
berlesung erhalten. Die fteinerne Bruftwehr mufs man 
freylich herunter fchiefsen, welches nichts fchweres ilt, 
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da eine auf dem Glacis dagegen anzulegende Batterie 
beynahe ni: gend her etwas zu befürchten hat, 


Der Are Heft enthält ein nach Glaferfchen Grundfä- 
tzen befoitigtes Viereck, Die Defenslinie von der hohen 
Flanke betragt 70 Ruthen. Die Graben find nicht nach 
der heutigen Art, nach der man fie jetzt lieber fchmä- 
ler und tiefer als fonft macht, um das Mauerwerk den 
feindlichen Batterien zu entziehen, fondern breiter und 
feichter als gewöhnlich.  Ueberhaupt war Glafer noch 
in Profiliren zurück; tretz feines Rühmens von dem 
Werth der Profle lernt man aus feinem Werk weiter 
nichts, als dals er feine Profile für vortreflich gehalten 
habe. Das Reduit im Ravelin it noch übler dran, als 
im oben angeführten Fall, weil man es hier vom Glacis 
zufammenfchiefsen kann, Beym Reduit vor der Rave- 
linsfpitze iit der oben gedachteFehler verbeffert, indem 
es hier vom bedeikten Weg abgefondert, und von Stein 
gebaut worden, wodurch es anf der andern Seite einen 
weit über feinen Werth erhöhten Aufwand verurfächt. 
Die übrigen Kupfer enthalten einen Grundrifs des Mau- 
erwerks vom Sechs- und Achteck, einen Vorfchlax zu 
einem Cayalier und eine fteinerne Caponiere, woraus 
erhellt, dafs Glafer auch die Minengallerien nicht ge- 
fchickt anzubringen gewufst habe; dena wenn fie, fo 
wie hier, unmittelbar an der Bekleidunzsinauer hinlau- 
fen: fo darf man nur ein paar Löcher in diefe fchieisen, 
um dem Minier fein Handwerk zu legen. 


« 


Der ste Heft enthält nach vorausgefchickten Grend- 
fätzen, die öfters noch aus der alten Welt find, Regeln, 
wie ungefchickte Figurleiten zu behandeln, und endlich 
die wichtige Auflöfung des Problems 1) fo:vohl von au- 
fsen herein, als von iımen hinaus, 2) auf einer jeden zu 
befeltigen gelchickten Figurfeite, 3) bey allen zur For, 
tification taugenden Figurwisikeln, 4) ein Hauptwerk 
oline, oder auch mit Fauffebraye zu conĝruiren; dalsa) 
die parallele Entfernung der äufsern von der innern Fi- 
gurfeite allenthalben gleich grofs fey; b) die Bollwerks- 
flanken bey allen Figurfeiten gleich lang, und-zwar mit 
Inbegriff des Orillons von 15 rheinl, Ruben werden, 
und c) auf der'rafirenden Detenslinie perpendiculär Re- 
hen, endlich d) die Defenslinie »}bey einem Hauptwerk 
ohne Fauflebraye in den Flaukenwinkel einlaufe; hin- 


gegen 3) bey einem Hauptwerke mit Fauffebraye auf 


der Hauptkurtine eine fogenannte Secondflanke abichnei- 
de, deren Stärke oder Perpeudicularmaafs 7% rheinl. Ru- 
then, dasift: fo breit wie die Fauffebraye fey. ` Die Auf- 
löfung it fodann auf einige wirkliche Plätze angewandt. 
Von den Citadellen find nur allgemeine Regeln beyge- 
bracht. Zum Befchlufs erzählt der Herausg. Glafers Be: 
mühung um fein allgemeines Problem. Wir geftehen 
nun mit Vergnügen, dafs Glrfer alles, was zu dem Pro- 
blem, einen unregelmäfsigen Platz fo regelmälsig als mög- 
lich zu befeftigen, gehört, wehl gefafst, gründlich auf 
gelöft, und darin alle bisher bekannte Schrittfteller weit 
übertroffen habe. Die Befelügungskünit hätte keinen 
gemeinen Verluft erlitten, wenn dielë artige Auflöfung, 
welche Glafera noch den gröfsten Ruhm bringt, zu Grun- 
de gegangen wäre; die vielen Bemühungen des Hu. 

i Ober- 


ki No: 2 
Oberften Aßer um’ diefelbe verdienen daher. den voile- 
ften: Dank aller Liebhaber der Befeßigungskuntt. 


Hannover, b. Helwing: Neues Militärifches Journal. 
X. Stück. 1791. 3309. m. r K. XI. St. 1792. 188 
S. m, r K. il. St. 1792. 195 9. 8- 

X. Beurtheilung der Lindenaufchen Taktik, zweyter 
Theil. Der V£ diefes Auffatzes it febr nachgiebig ge- 
gen feinen Autor, In Anfehung der Schädlichkeit des 
Ab- und Zurückmerfches von beiden Flügeln, flimmt er 
mit Linden überein ; nur glaubt er, dafs diefer nichts 
Neues darüber gefagt habe. Andere aber noden viel 
Unrichtiges darin, und diefes könnte doch neu feyn. 
Beym Aufmarfch einer Colonne aus ihrer Flanke beruft 
fich der Vt. auf einen Artikel, den er in die neue militä- 
tifche Zeitung über das Deploiren geliefert hat; wir 
zweifein aber, dafs er dadurch das Deploiiren aus der 
offenen Coloane verbeflert habe. Er formirt dabey die 
Linie von hinten, und da fich diefe beftandig vergrö- 
ßsert; fu nimmt die Geiehwindigkeit ab, und fein De- 
ploiiement wird dadurch fchwerfällig. Seine zweyte 
Methode läfst fich-nur mit ein paar Bataillonen ausfüh- 
ren, mit den übrigen mufs man deu Adjutantenaufinarfch 
machen. Hingegen halten wir das für eine wirkliche 
Verbefferung des Lindenaufchen Manoeuvres, wenn der 
Vi die 3 letzten ‚Baraillons von der Colonne des rech- 
ten Flügelsohne Rückmarfeh deplofiren läfst; doch reicht 
auch diefes Manoeuvre nicht überall zu. Die Relation 


der Bataille bey Hochjlädt von dem hannövrifchen Feld-, 


marfchall von Bülow an den Kurfürften von Hannover, 
nachmaligen König von England, enthält einiges Detail, 
das man in den bekannten Erzählungen nicht findet. 
Bey der Relation der.Schlacht bey Rofsbach find die An- 
merkungen des Grafen von St. Germain das intereffan- 
tefte. Wenn in der Relation gefagt wird: der König 
machte mit dem übrigen Theil derCavallerie einen über- 
eiiten Marfch, um fich fchräg auf feinen linken Flügel 
zu fetzen; fo antwortet St. Germain: der König von 
Preufsen macht keinen übereilten Marfch, alle feine Be 
wegungen find wohl bedächtlich, und werden gut aus- 
geführt. Am Ende wird gefagt: Hr. von St Germain 
führte die Arriergarde mit vieler Ordnung und Klugheit. 
Antwort: Niemals war gröfsere Unordnung und weni- 
ger guter Wille. Die Belagerung oder vielmehr Verthei- 
digung von Ziegenhayn i. L 1761, vermuthlich von ei: 
nem Artillerieofhcier gefchrieben, ift zwar von keiner 
grofsen Bedeutung, aber doch nicht unintereifant zu le- 
fen. Die Relation von der Schlucht von Liffa vom König 
von. Preufsen au den König in England, fo wie auch ei- 
ne andere von einem preufsifchen Ingenieurofhcier find 
hier mit Anmerkungen verfehen, weiche die beiden Rela- 
tionen fowohlunter fich als auch mit andern vergleichen, 
und die Unterfchiede bemerkbar machen. Das Gefecht 


bey Meer von einen Qficier, der demfelben beywohnte,. 


enthält fowohl im Plan, als auch in der Befchreibung et: 
niges, das man nicht im Bauerfchen Plan findet; nebit 

inwendungen gegen ie Urtheile des Hn. von Tem- 
pelhof, vermuthlich von Herausgeber. Hierauf folgen 
Recenfionen. Ferner eine Inftruction für die Infpeeteure 
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der Infanterie von Friedrich dem Grofsen, worin. diefer 
beweil£, wie nothwendig es fey, dafs lich die Subalter- 
nen bey Zeiten in die höhern Chargen, einliudieren, weil 
man im Krieg oft fehr bald dahia gelangen, und folg- 
lich in Verlegenheit kommen könne, wenn man alsdann 
Dinge ausführen folle, die man nicht vorher durchdacht 
habe. 3 } ; 
XI. St. I. Defenfivlager der preujsifchen Armee unter 
Prinz Heinrich im Oct. 1762. Angriffdiefes Lagers und 
Rückzug aus demfelben.. Aus dem ungedruckten Tá- 
gebuch eines Officiers, der bey der Armee diente. II. 
Relation'der Schlacht bey Freyberg, zwilchen der preu- 
fsifchen Armee unter dem Prinz Heinrich und der öfter- 
reichifchen und Reichsarmee unter dem Prinzen von 
Stollberg. Aus der mündlichen Erzählung des verltor- 
benen Hauptmanns Tielke. HI. Relation von, einem prem- 
Ssifchen Officier, der bey derfelben gegenwärtig Bouwe: 
fen. Da dife Schlacht unter allen Schlachten des 7jäb- 
rigen Krieges noch am wenigiten bearbeitet war; fo 
werden diefe ausführlichen Nachrichten dem Publicum 
febr willkommen feyn. ` DN. Erklärung der Wirkung 
des Puwers, aus den in neuern Zeiten entdeckten Luft- 
arten... Ein Äuffatz, der den -Artilleriften Stof zum wei- 
tern Nachdenken gibt. V. Einige Nachrichten von den 
Militzrorden , und einize Betrachtungen über diefelben. 
VI Unterricht. in dem Brückenbau mit Pontons für dieje- 
nigen, welche nicht Pontoniers find, und doch einige 
allgemeine Kenntniffe.diefes Gegenltandes fich erwerben 
wollen, von einem kön. preulsifchen Artillerieofficier. 
Dem VE fcheint unbekannt gewefen zu feyn, dafs es 
auch hölzerne Pontons gibt, welchen Hr. Hoyer beyna- 
he den Vorzug gibt. VII Fon den Unterhaltungsko- 
Sen eines Cavalleriepferds, insbefondere in der preufsi- 
fchen Armee. IX. Recenfionen. X. Nachricht von dem, 
Dillanzmueffer des Lieut, Neander, XL Woraus kann 
man den Fortgang, den eine Armee in diefem oder jenem 
Zweige der Kriegskunfl macht, am ficherflen beurtheilen? 
Autwort: aus den Schriften, die aus derfelben hervor. 
kommen, - b 
XIL St. I. Unmofsgebliches Bedenken, wie etwa be~ 
vorfichende Campagne gegen Frankreich ‚einzurichten. 
Von dem hannöveriichen General Podewils 1689 an den 
Herzog von Hannover-abgeltätiet. IL. Ein Mittel, wo- 
durch man die Officiere zu militàrifchen Arbeiten auf- 
muntern, und ihre ‚weitere Ausbillung bewirken kann. 
Der Vf, fchlägt eine Societät der militäriichen Wiffen- 
fchaften vor. Es dürfte aber wohl noch zu diefer Zeit 
einige Schwierigkeiten haben, De aufzubringen. ` IL 
Danoeuvre ben dem Enienfang, unweit Polsdam, den 
ı2ten Oct. 1764. ` IV. Manoenvres, welche von einem 
preufsifchen Corps unter der Ordre der Hu, General- Ma- 
jor und Infpecteur der weflphälifchen Regimenter von 
Romberg: find ausgeführt worden. Ve Ein Betrag zur 
Gefchichte der Taktik. Auszug aus einem braupfchweig 
lüneburgifchen Infanteriereglement von 1666 bis. 1674. 
VI. Ueber die Vor- und Nachtheile der lehenden Armeen. 
Gegen einen Aulfatz im 65ken Heft der Schlözerifchen 


Staatsanzeigen. VII. Von der Richtung einer Linie Ca- 
et wie fie en Front mit Intervallen avancırt.. Sie 
2 3 ift 
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ift auf die Grundfätze gebaut, welche man in v. Millers 
reiner Taktik findet. VIIL Nachricht von der Einfüh- 
rung Yeitender Artillerie. Aus dem Intelligenzblatt der 
allgem. Lit. Zeit. Hr. Seharnhorft bemerkt im Nachtrag, 
dafs man aus andern Nachrichten wiffe, dafs die Ruffen 
im 7jährigen Kriege fchon reitende Artillerie gehabt hät- 
ten. Den Rec. hingegen verfichert ein Officier, der 
nach dem 7jährigen Kriege in Petersburg war, dafs man 
noch damals nichts von einer reitenden Artillerie dafelbit 
gewufst habe, IX. fehlt. X. Neue Einrichtung des Re- 
giments - oder Bataillons- Gefchützes, von dem verflor- 
benen regierenden Grafen von Schaumburg - Lippe, kö- 
nigl. portugielifchen Generalfeldmarfchall. Betrifft den 
Gebrauch einer einpfündigen Kanone mit einer befon- 
dern. Art von Lavette. XI. Vom jetzigen franzöfi- 
Then Militär. XII. Ein Vorfchlag , beym Angriff ei- 
nes Blockhaufes und einer. Schanze gefchwind auf die 
Bruftwehr zu’kommen. Diefer aus den ältern Zeiten ent- 
lehnte Vorfchlag kann durch r oder 2 Reihen fchlechter 
Wolfsgruben unbrauchbar gemacht werden. XIE Wa- 
chehäufer in Cantonirungs- und Winterpoflirungen. Es 
ift freylich nur ein hingeworfener Gedanke, zur Ausfüh- 
rung gehört noch mehr. Die Zahlen beym Maafsftab 
find unrichtig; er enthält nicht nur 3, fondern ı 5 Fufse, 
Die Pallifaden find nicht nur 20, foudern 23 Fufs lang. 
Sollen die Schiefslöcher 6Fufs über den Boden kommen: 
fo müfste noch eine Bank über die im Plan gezeichnete 
kommen. Einrammen könnte man die Pallifaden nicht 
wohl, und zum Eingraben möchten die Spitzen unnö- 
thigfeyn. Auch müfsten noch andere Mittel angewendet 
werden, um das Gebäude gegen den Einlturz zu fichern. 
In der 3ten Figur ftehen die Pallifaden nicht viel fefter, 
als wenn man fie auf den blofsen Boden hingefetzt hätte. 
XIV. Recenfionen. XV. Ueber die Vor- und Nachtheile 
der flehenden Armeen. ` Eine Fortfetzung des oben an- 
gefangenen gründlichen und intereffanten Auflatzes, 
worin auch auf das berüchtigte im Brausfchweigifchen 
Journal erfchienene Teflament politique de l'Empereur 
Jofeph II Rückficht genommen wird. 


Bazsr.au, b. Gutfch: Theoretifches- praktifehes Hand- 


buch der Feldbefefligungswiffenfchaft durch eigene. 


ganz neue Erfindungen umgearbeitet und vervoll- 
komnet zum Selbflunterricht, mit 10 Kupfertafeln, von 
M. Franz Chrifloph Setze, erften und älteften Pro- 
felfor bey der königl. preufsifchen Ritterakademie 
zu Liegnitz, bey eben derfeiben Lehrer der Ma- 
thematik und Phyfik, Beyfitzer der königl. gelehr- 
ten Gef. der W. u. K. zu Frankfurt a. d O. 1793. 


S. e, 

De vr iR ein (ehr gefprächiger Gelehrter; der ge- 
ringfte Umftand gibt ihm Gelegenheit, etwas herbey zu 
ziehen. das man hier nicht fuchte. Seine neue Erfin- 
dung ift nun zum drittenmal gedruckt; 1781 erfchien 
fie im Unterhalter für Krieger, und 1799 io der neuen 
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militärifchen Zeitung. Nach zo Jahren ift fie jedoch 
für das Publicum noch eben fo nen, als bey ihrer erften 
Erfcheinung, da ihr das Pablicum bisher keine Aufmerk- 
famkeit fchenkte.  Diefe neue Erfindung ‚beftehet num 
in folgendem: Ich nehme, fagt der VE, ihr (der ‚I[nee- 
nieurs) eigehes Priacipium, oder ihren Grundfatz an, e 
welchem fie alle übereinftimmig find, nemlich: dafs 25 
militärifche Schritte die rechte Länge der einen Seite 
der viereckigten Schanze für 200 Maun fey, dafs diefe 
aicht zu vielund auch nicht zu wenig Flächenraum, nach 
militärifchen Abfichten habe ‚ und ziehe daraus richtire 
Schlüffe. Schon der Vorderfatz if nicht ganz gegrün- 
det: Nicht alle Ingenieurs geben dem Mann an der 
Bruftwehr 2 Decimaifufs, viele nur zwey Duodecimal- 
fufs, andere auch nur 21 Zoll; und dann 10 es fehr un- 
mathematifch, einen Satz fo gauz ohne Beweis auf Tren ` 
und Glauben anzunehmen, und viele Seiten hindurch 
darauf los zu rechnen. Der VE unterfucht in diefer 
Rückficht zuerft, wie viel Quadratfchritte in der obge- 
dachten Redoute auf den Mann kommen, und beftimmt 
die Gröfse der; übrigen Schanzen fo, dafs immer jeder 
Mann den nemlichen Flächenraum erhält. Hier hätten 
ihm fogieich ein paar Zweifel einfallen follen: I) ites 
auch wahr, dafs fo viele Zelte in diefer Redoute nach 
Abzug deffen, was zur Stellung und Bewegung der Trup- 
pen nöthig it, Raum haben, als die Befatzung erfodert ? 
2) hätte er bedenken follen, dafs allenfalls nur der Raum 
zum Lagern im quadratifchen Verhältnifs Rehe; aber nicht 
der Raum, den die Bänke einnehmen, und den die Be 
fatzung nöthig hat, um fich am Fufs der Bank zu ranoj- 
ren. SeigeSchlüffe wären alfo auch nicht fogar che 
3) fragt fichs, ob das Lagern oder das F echten die Hau A 
erfodernifs einer Redoute fey? Aber es war dem Ge 
blofs ums Rechnen zu thun. Uebrigens if das Buch 
nicht ganz unbrauchbar für den Anfänger; der vr weifs 
feinen Vortrag oft intereffant und deutlich zu machen 
Neues findet man aufser dem angeführten nichts. Stay 
Be ere hätte noch manches angebracht 
werden Können, was man zu einem vollfändi- 
gründlichen Unterricht vermifst. Mändigen und 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


ERLANGEN, b. Palm: Materialien gi Kanzelvorträ- 
gen, oder Predigtentwürfe der beflen Kanzelyedner 
nach dem Bedürfnifs unferer Zeit für deutfche Volk S 
lehrer gufammelt und bearbeitet. Des dritten Bandes 
erfte Abtheilung, 1794. 2528. 8. 


Diefe Abtheilung enthält 2 ziemlich ausführlict 
Grundriffe Zollikoferifcher Ca ae verwifchten = 
halts. Wer die Predigten diefes vortreflichen Mannes 
nicht felbft befitzt, oder kaufen kann, dem werden diefe 
Auszüge wohl zu Ratten kommen. 
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Mittwochs, dem 16. Julius 1794. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Lrirzig, b. Böhme: D. Ernf Gottfr. Schmidts, Prof. 
der Rechte und Hofger. Adv. zu Jena, theoretifch 
ractilcher Commentar über feines Vaters, D. Soh. 
ud. Schmidts prastifches Lehrbuch von gerichtlichen 
Klagen und Einreden. Erfter Band. 1792. 340. S. 
Zweyter Band 1793- 360 S. 8- 


D ie anerkannten Vorzüge des bekannten Schmidt fechen 
Lehrbuchs beffimmten den Vf., einen Commenrar 
darüber drucken zu laffen. Diefer foll aber blofs eine 
kurze theoretifch practifche Erläuterung der welfentli- 
chen T.ehrfätze mit hinzugefügten Beyfpielen enthälten, 
und der Vorläufer eines gröfsern Werks feyo, worin 
der V£, die einzelnen Klagen und Einreden yollfländig 
` abhandeln will. . Da .diefs gröfsere Werk, der Na- 
tur der Sache nach, grofsentheils aus dem Inhalt 
des Lehrbuchs und. diefes Commentars beftehen wird: 
fo hätte der Vf. vielleicht beifer gethan, wenn er, ftatt 
einen Theil feiner Vorlefungen über das Lehrbuch be- 
fonders abdrucken zu laffen, entweder diefes mit erläu- 
ternden Anmerkungen und Zufätzen bereichert, heraus- 
gegeben, oder durch das gröfsere Werk den Druck des 
Commentars ganz überflüfsig gemacht hätte. Bey der 
gexenwärtigen Einrichtung war.es beynahe unvermeid- 
lich, dafs nicht ein grofser Theil des L.chrbuchs fich 
in den Commentar einfchleichen, und, da Kürze und 
Einfchränkung aufs Wefentliche in dem Plane des Vf. 
lag, manche nützliche Erläuterung verdrängen mufste, 
Der erfie Theil umfafst die Lebre von gerichtlichen Kla- 
gen und Einreden überhaupt, und von den Pofleflorien- 
klagen.’ Die Erläuterungen.beftehen gröfstentheils aus 
richtigen Bemerkungen; nur find fie nicht immerin ge- 
hötiger Proportion angebracht, auch bie and da folche, 
die den nämlichen Gegenftand betreffen, in mehreren 
Stellen zerftreut. Z. B. was über die Gefchichtserzäh- 
lung und über das Gefuch in seinem Klaglibell gefagt 
wird, ift theils$. 13. $. 22. u. f theils $.95.und$. tot, 
zu fachen. Ueberhaupt haben wir die Erläuterungen 
über die einzelnen Klagen noch befriedigender und.beffer 
gefunden, als diejenigen, welche die Klagen und Ein- 
reden im Allgemeinen betreffen. 3. 21 wo einer recht 
lichen Folge der Weigerung, auf die Klage fich einzu- 
laffen, Erwähnung gefchieht, bat fich ‚Sächfifches Recht 
da eingefchlichen,, wo man gemeines erwartet. D. 63 
‘Wird die Eigenthumsklage,, unfers Erachtens nicht mit 
hinlänglichem Grunde, den actionibus arbitrariis Bey- 
Sezähle.- S. or und 159 behauptet der Vf. „dafs Cumula- 
tion der Klagen allemal eine -Concurrenz derfelben vor- 
ausferze, Nun kann z. R. Cajus gegen den Titius Kla- 
A. L. Z. 1794. Dritter Band. 


ift, dakannauch diefe Klage eintreten. 


gen aus einem Anlehen-Pacht und Kaufcontract ohne 
'Anftand cumuliren. Und doch nimmt der Vf. S. or ans. 
dafs mehrere Klagen, die nicht einerley Sache betref- 
fen, fondern aus verfchiedenen Geichäften herrühren, 
keinen concurfum derfelben ausmachen. Ob der Kläger, 
indem er die Replik in die Klage aufnimmt, damit als 
Aggreflor angefehen werde, und die Gunft des Beklag-: 
ten verliere, wie der Vf. S. 148 behauptete, zweifeln 
wir fehr. Doch ift’s freylich in Jen meilten Fällen räth- 
licher, die Exceptionsfchrift abzuwarten, Was der Vfs 
S. 228 von dem ächten Befitze (b: f. peffefio) und den: 
Vortheilen’ deflelben fagt, möchte wohl nur von dem: 
fogenannten bürgerlichen Befitze zu verftehen feyn. 
‘Gibt es doch adliche Befitzer, die jene Vortheile nicht 
geniefsen! Der zweyte Theil enthält die Präjudicialkla= 
‚gen und die damit verwandten Rechtsmittel, und von 
den dinglichen diejenige, die das Eigenthum, die Dienft: 
barkeiten und das Pfandrecht betreffen, auch einen Theil 
‚der auf das Erbrecht fich beziehenden Klagen. Wir 
wollen einige Zweifel und Bemerkungen herfetzen, die 
fich uns beym Durchlefen diefes Theils aufgedrungen 
haben. Nach S. 28 Jäfst der Vf. in Anfehung freyge- 


.Jaffener Negerfklaven die römifchen ‚Grundfätze vom 


Patronatrechte, and ebendefswegen ‚die actiones de ti- 
bertinitate und deingenuitate deshalb eintreten, weil die 
Negerfklaven völlig nach dem römifchen Rechte zu be- 
urtheilen feyen. Diefs möchte wohl in Deutfchland nicht 
fo ganz der Fall feyn. Wenn gleich der EE nach S. 106 
f. die exceptio non num, dot. und den evidenteften Be- 
weis derfelben nach dem Ablauf von ro Jahren nicht 
‚mehr ftatt finden Jäfst, fo wird er diefs doch nichtauch 
von den Gläubigern des Ehemanns verftehen wollen? 
Ueberhaupt erwartet man eine kurze Aufzählung ‚der 
Fälle, in denen jene Einrede wegfällt z, B. Errichtung 
‚der Jihepacten ‚nach ‚gefchloffener Ehe. S, 139 hätte 
den Einreden auch das Zurückbehaltungsrecht wegen 
eines beträchlichen und dabey nothwendigen Aufwands 
and.das Compenfationsrecht nützlicher Koften beygefügt 
zu werden verdient. Was der Vf. S. 144 von der.actio 
don, pr. supt. sepet, fagt, könnte leicht ‚mifsverftänden 
‚werden. Das fiillfichweigende Pfandrecht der Ehefrau 


macht pur in fo fern jene Klage Seltener, als es die rö- 


‚mifchen ‚Gegenvermächtniffe ungewöhnlicher macht. 
Wo aber ‚ein römifches Gegenvermächtnifs vorhanden 
: ee Wenn es gleich- 
in der Theorie richtig if, $. 160 dafs der Vater das un- 


‚ehliche Kind feines Sohns nicht verpflegen dürfe, fø 


Scheint doch die Praxis der gegenfeirigen Meynung gün- 
fliger zu feyn. -$. 195 gibt der Vf. der Ehefrau die rei 
vindi.atio utilis in Anfehung der Säche, welche der ` 
Mann mit ihrem Gelde-gekauft bat. Allein da diefe 
T : ; Sache 
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Vindicationsrecht, fonderon, wenn es ihr Nutzen er- 
heifcht, eine Condiction. S. 202 vermifst mar eine ge- 
naue Beftimmung des Beweisiatzes bey der Reivindica- 
tion, und wohl auch eine Bemerkung des Vortheils, den 
die Anführung eines Titels in dem Libel! bey diefer Kla- 
ge gewährt. Mit der Vereinigung der Meynungen über 
die Frage: kann der Eigenthümer, der den Werth der 
Sache erlangt hat, diefe dennoch von dem Belitzer vin- 
dieiren? S. 203 f. möchten wohl die Anbänger der be- 
jahenden nicht zufrieden feyn. Denn unter der litis 
äflimation, die der erdichtete Belitzer zu leiften hat, ift 
auch der Werth der Sache begriffen: S, 212 bemerkt 
der Vf., dafs der Gegenftand der Reivindication, wenn 
in foro sei fitae geklagt werde, nur eine bewegliche 
(unbewegliche) Sache feyn follte, und beruft fich dabey 
auf Wernher. Allein diefer aer ander angeführten Stelle 
nur, dafs einige dem foro sei froe bey beweglichen Sa- 
chen, zumal alsdann nicht Statt geben wollen, wenn 
diefe Sachen nicht an einem Orte bleiben, fondern weiter 
gebracht werden follen, erinnert aber dabey gänz richtig, 
dafs diefe Meynung ungegründet Tex, S.252 wird an- 
genommen, dafs die perfönliche, die Klage, die auf 
Errichtung einer Dienftbarkeit gerichtet it, in to und 
20 Jahren verjährt werde, eine Meynung, die wohlin 
keinem der angeführten Gefetze gegründet ik. Bey der 
Frage: ob durch den blofsen Nichtgebrauch ein Dienft- 
barkeitsrecht verloren gehe, halten wir die Diitinction 
zwifchen fervitutibus urbanis und ruflicis nicht für das, 
wofür der Vf, S. 259 diefelbe erklärt, für unnütz. $. 
268 tritt der Vi. der Meynung derjenigen bey, die bey 
der Nerarorien - Klage der Vermuthung, die aus der 
Quafipoifefüon ent/priogt, den Werth einer interimilti- 
fchen Währheit nicht beylegen , fondern dem Belitzer 
der Dienitbarkeit den Beweis auflegen. Die ze No- 
velle handelt unfers Erachtens von dem befondern Dalle 
eines von dem Pfandgläubiger bereits gerichtlich in An- 
fpruch genommenen, und von dem Schuldner nachber 
veräufferten Unterpfardes, und begünftigt keineswegs 
die S. 3:0 folg. angenommene Me»ynung, dafs der Be- 
fitzer einer Specialbypothek fich gegen die actio hupo- 
thecaria durch die exceptio excuffionis nicht fchützen 
könne. 


Srrassurc, in der akad. Buchh. Gefetzbuch für die 
Frieden‘gerichte (;) von A. C. Guichard, homme de 
Loi, Ans dem Franzöfifchen überferzt durch Franz 
Job. Kraufs, b. R. Licent. 1792. VH. Heft (in fort 
laufender Seitenzahl) S. 131 — 353; VIH u. letzter 
Heft. S- 34 = 498. 

Den Befchlufs diefes Werks, defen erftere Hefte 
N. 22. des vor. Jahrg. angezeigt worden, machen ver- 
fihiedene Dekrtte, welche die Friedensrichter betreffen und 
in dem erften Bande des Gefetzbuches für die Friedensge- 
richte micht enthalten find, Deich von 1791. Eine Ín- 
halts- Anzeige und ein alphabetifches Sachen - Regifter 
erleichtern den Gebrauch auch diefes Bandes. 


Mit diefen beiden Heften fchliefst fich. alfo ein 
Werk, dem der pbilofsphifche Rechtsgelehrte, auch 
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Sache keine Dotalfache wird : fo hat die Ehefrau kein- 
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"ohne Rückficht auf die bisherigen oder künftigen Schick- 


fale der Inititute der Friedensgerichte in Frankreich, fei- 
ne Aufmerkfamkeit nicht verfagen darf. 


PHILOLOGIE, 


1) Berrin, in d. akad. Kunft- u. Buchh.: M. Tatti 
Ciceronis Epiftolarum felectarum Libri IV. Kach 
der Zeitolge geordnet, und mit kurzen Einteitun- 
gen, erklärenden Anmerkungen und einem zweck- 
mäfsigen Sachregifter verfehen. Zum Gebrauche 
der Schulen. 1790. 200 S. 8. (8 Ggr.) 


2) Leırzis, b. Schwickert: Ueberfetzung der kleinern 
Briefe des Cicero mit erklärenden Anmerkungen be- 
gleitet. Zwey Bändchen, 1792. 270 8.8. -` 


3) Harre, b. Gebauer: M. T. Cicero von der Freund- ` 
Schaft, überfetzt und erläutert. 1793. VI. u, res, 
S. 8. (6 Ggr.) 


4) München, b, Lenäner: Kornel Nepos, teutfch mit ) 
einer Abh. über feine Perfon, Sprache, Moral etc. / 
vorzüglich die Art, ihn mit dem Jünglinge zu lefen, 
herausgegeben vor. Alb. Xav, Weinziert. Mit ro Ku- 
pfertafeln. 1792. LXXXIV. u.229 S. 8. (16 Ggr.) 


Der Herausg. von Nr, welcher fich keiner zweck- 
mäfsig eingerichteten Ausgabe oder Auswahl der -Cice- , 
ronifchen Briefe für Schulen erinnert, fcheint nicht an 
die Strothifche, nach der Zeitfolge gefteilte, Sammlung 
gedacht zu haben. Die Auswahl unfers Sammlers ilt 
gut und zweckmälsig. Die in chronologifcher Ordnung 
geitellten Briefe umfaffen den Zeitraum von 691 — 710, 
und find an folche Perfonen gerichter und von folchen 
Perfonen gefchrieben, die eine merkwürdige Rolle in 
der Gefchichte jener Zeit gefpielt baben. Jeder Brief 
ift mit einer deutfchen Inhaltsanzeige und mit einigen 
Sach ` und Spracherläuterungen zur Notlidurft verfehen. 
Auch ilt ein Sachregifter beygefügt. ` 

Die Ueberfetzungen N. 2. 3: 4. find, im Allgemei- 
nen au urtheilen, nicht fchlecht. N, 2 enthält eine 
Ueberfetzung der ehmals und noch hie und da aufSchu- 
len zebräuchlichen Sammlung der kleinern Ciceronifchen 
Briefe, unter welchen aber auch fehr grofse find, wel- 
che ohne alle Zeit- und Sackordnüng durch einander 
laufen. Ber Zweck des Ueberf. war‘, "wie er fast, der 
Zweck aller (2) Üeberfetzer; Erleichterung zum Präpariren 
und Aufmunterung zur Nachahmung und angefellten 
Seibftübung. Der Ueberfetzung find Anmerkungen un- 
tergelegt. Die Inhaltsanzeigen find zum Theil fehr aus- 
führlich ; - vorzüglich intereffant ift die Einleitung in dem 
Brief des Sulpicius (4, 5), worin er den Cicero über den 
Tod der Tullia tröftet, und in Cicero’s Brief an den 
Lucrejus (5, 12); worin diefer aufgefodert wird, Cice- 
ro’s Gefchichtfchreiber. zu werden. Ein Theil der Brie- 
fe ift fehr fliefsend und befriedigend überfetzt. Man 
ftöfst aber auf mehrere andre, die theilweife urdeut- 
fche Wendungen, Härten und’ Sreifzeiten haben, Ueber 
das nach dem Vorsange neuerer Veherfetzer beyhehalt- 
ne Sie in der Anrede liefs ich wohl Allerley erirhern. 
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Warum den Römern, welche die einzige Form der An- 
rede Du kannten, eine Form unterfchieben, welche, 
Nach Gedike, knechtifche Demuth der Niedern gegen 
die Hohen erft in diefem Jahrh. in Deutfchland erzeugt 
hart? Wenigktens fehen wir nieht ab, warum Cicero 
auch feine Terentia mit dem vornehmen Ste beehren 
foll, wie in diefer Deberf- gefchieht, Die Formel des 
kömifchen vertrauten Briefäyls: Si vales etc, klingt doch 
im Deutfehen gar zu fteif, wenn wir, wie bier, immer 
überfetzen: Ich freue mich, wenn Sie Dei wohl befin- 
den; ich befinde mich noch wohl. Dürften wir ous 
darin. nicht einige Abwechslung erlauben? oder diefe 
doch nur den Römern eigne Anfangsformel gar werlaf- 
fen, fo wie man dem Lateiner nicht zumuthen würde, 
bey Deberfetzung eines Kanzleyfchreibens aus dem Deut- 
fchen, auch das Unfre freundliche Dienfle zuvor auszudrü- 
cken. Mehrern Stellen fieht mau zuängftliche Anhänglich- 
keitan den Buchftaben des Originals an, wiedenn des Vf. 
in der Vorrede ‘dargelegte Ideen über Ueberferzungen 
überhaupt noch fehr fehwankend find. Cic. ad div. 14, 
8: an die Terentia, heifst es in der Ueberfetzung: ich 
bekomme fchriftliche und mündliche Nachrichten, dafs 
Sie plüßzlich in ein Fieber gerathen bad. te in febrin fu- 
bito incidiffe. — Laffen Sie mir doch.euf die Art fer- 
nerhin es zu wiflen thun , wenn es nöthig feyn möchte, 
oder wenn Neuigkeiten vorfallen follten. Item pofthac, 

fi quid opus erit, fi quid acciderit. novi, facies ut feiain. 
` x4, 2L Was nöthig feyn follte, da treffen Se doch folche 
Vorkehrungen und Anordnungen, wie es Zeit und Um- 
Ründe erfordern. _Wirdächten, es wäre doch wohl deut- 
fcher fo zu überfetzen: Ich bitte dich, die nöchigen 
(quod.opus evit) Vorkehrungen nach Befinden der. Zeit 
und der Umftände zu treffen, 7, 15. Datz Sie in die 
Freundfchaft des fo artigen und gelehrten Matius ge- 
kommen find, kann ich Ihnen nicht fagen, welche 
Freude mir das it: —- Der Üeberferzer hatte gute Vor- 
gänger an Borheck und Reichard. In wie fern die Tu- 
genden oder Fehler feiner Ueberfetzung in jenen ihren 
Grund haben, können wir, da wir jene nicht bey- der 
Hand haben, nicht beurtbeilen.. Was er indeffei. Gutes 
aus jenen. entlehnt hat, kommt natürlich anf. ihre 
Rechnung: wenn er fehlerhafte Stellen in feine Weber- 
fetzung herübergenommen hat, fo falit der Tadel einzig 
auf den neuen Ueberletzer zurück. \ 


N. 3. ift eine‘wohlgerathne Arbeit, die fich, auch 
ohne Hülfe des Originals (welches man leider bey den 
mehreften Ueberferzungen als Commentar zu Rathe zie- 
hen mufs), ganz angenehm lieft, Aber dennoch he- 
darffie einer noch fleifsigern Veberarbeitung und Rei- 
nigung von manchen Flecken, um.auf den Namen ei- 
ner vorzüglich guten Ueberfetzung Anfpruch zu baben, 
Zur Probe geben wir einen Theil des r9ten Cap mit 
einigen Erinnerungen: Bey deier, Erörterung entfieht 
eine Ziemlich fehwere Unterfuchung > ob man nene Frenn- 
‚de, die unferer Freundfchaft würdig find e alten vorzie- 
hen kann (darf fo pfrgt man jungen Pferden einen Vor- 
zug vor den alten einzuraumen (belfer; wie man jungen 
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Pferden — einzaräumen pflegt), Ein unwürdiges Be- 

denken von der Menfchheit. (Ein Bedenken, welches 

den Mentchen 'entehrt); "Denn bey Freundfchaften darf 

nicht, wie bey andern Dingen, fattfeyn (Sättigung, Ueber- 

ärufs) erfotgen. Das ältefle gab uns hier am behaglich- 

Ren feyn, fo wie ein Wein, der feine Jahre gelegen hat 

(die Freunifchaft mufs, wie der Wein, je älter, defo 

angenehmer feyn). — Solche Neulinge aber, wenn fie 

Hofnung verfprechen (geben), — fo wie an unbesrügbi-, 
chen Pflanzen die Frucht hervorkeimt — hat man nicht - 
von fich zu weifen, indefs mufs man das Alter gehöriger- 
maafıenin Ehren halten. Denn die Macht des Alters nnd 
der Gewohnheit ift hier unendlich grofs, (Neue Freund- 
fchaften aber, wenn fie, wie eine hofnungsvolle Saat, 
gute Frucht verfprechen, mufs man nicht verfchräben : 
aber die alten Freundfchatten mufs man ihnen nicht 
nachfetzen: denn ein alter, gewohrter Umgang behält 
immer für uns den gröfsten Reiz). Selbf in Rückficht 
eines Pferdes wird niemand in der Welt feyn, wenn an- 
ders ein Umftand es nicht hinderlich macht, der micht tie- 
ber ein Pferd gebrauchen wollte, an welches er fici: einmal 
gewöhnt hat, als ein unberittenes und ganz mewes. (Selblt 
in Anfehung der Pferde wird Jedermann lieber das Pferd, 
welches er gewohnt ift, reiten, als, ohne Noth, ein 
unberittenes und nenes wählen) u. fe w. Wir haben 
gefliffentlich ein Capitel ausgefucht, in welchem der 
Ueberf. viel Stoff zum Tadel gegeben hat, um ihn durch 
die Bemerkung des Fehlerhaften zum Beflermachen zu 
reizen. Erinnerungen über manche andre Stelle halten 
wir zurück, um nicht als eigenfinnige Krittler zu er- 
fcheinen, und berühren nur noch ein paar Stellen c.25 
blandus amicus, ein Jchmeichelhafter (fchmeichelnder) 
Freund — popularis, ein populärer Mann oder, der 
um die Volksgunft bublt, ein Schleicher! e, 27 Zwey 
Metaphern, die nicht zulammen päifen: die "Tugend 
kettet Freundfehaften und verfiegelt fie. Cicero fagt: die 
Tugend ftiftet und erhält Freundfchaften. 


H 


In der Einleitung zu N. 4. herrfcht ein treuherziger, 
gerader, etwas derber Ton, der, fo weiter auch von 
Feinheit entfernt feyn mag, doch einem alten Lehrer, 
der es recht gut mit feinen Schülern zu meinen fcheint, 
febr wohl aniteht. Der Vf. ik ein warmer, faft zu par- 
theyifcher Vertheidiger feines Nepos gegen Scheller und 
gegen alle, welche den Nepos in irgend einer Bezie- 
hung herabfetzten. Die Ueberfetzung verräth einen bei- 
der Sprachen “mächtigen mit feinem Schriftiteller ver. 
trauten Mann, der dem Nepos keine Schande macht. 

„Nur mäfste der Vf bey einer künftigen Ausfeilung fich 
der einfachen und reinen Sprache des Nepos och mehr 
durch Vermeidung mancher föonderbaren Ausdrücke, Zu- 
fammenfetzungen und‘ Provinzialismen nähern, als da 
find: beyläufig f. circiter , fere, ungefähr; Staatsköflen; 
bevorthun ; wenigft;_thatengeprüft f. cognitus; der Athe- 
nergefandte etc. Attic, 1. incitabat omnes fludio fuo. er 
trieb alle durch feinen Fleifs asf. c. 2 facultas pro digni- 
tate vivendi ift nicht: Mufse nach Würde. — © 3 hono- 
“res iàd wohl nicht Würden, fondern Ehrenbezeugungen. 
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ÅÂRZNEYCELAHRTHEIT, Drefsburg, b. Weber: Zum Beften 


der Armen: Abhandlung über. die herrfchenden Gifte in den Kü-- 


chen, zelt den Gegengiften von D. Paul Kolbani. 1792. 75 S. 
8. (6 gl.) Die Trage, ob man, in Rückficht auf die Gefund- 
heit, ohne Nachtheil zinnerne, oder mit Zinne überzogene ku- 
pferne und meffingene, oder mit Bleyglätte glafurte töpferne Ge- 
fäfle in den Küchen zur Bereitung der Speilen, in den Apothe- 
ken, Brandteweiubrennereyen und andern Werkftätten zur Ver- 
fertigung verfchiedener Arzneyen, Liqueure u. f. w. anwenden 
köune, ilt fchon von mehrern medicinifchen Schriftftellern fo 
gründlich beantwortet worden, dafs eine neue Erörterung der- 
felben beynahe überflüffg zu feyn fcheint. ` Da indeflen die 
Gründe, deren fich diefe Schriftfteller und andere Aerzte bedient 
haben, um die Nachtheile des zumal unvörliehtigen Gebrauchs 
folcher Gefchirre zu erweifen, noch nicht vermögend gewefen 
find, jene in mehr als einem Betrachte fchädlichen Metalleoder 
metallifchen Dinge aus unfern Küchen, Apotheken u. E w: zu 
verdrängen, oder wenigftens die Köchinneu, Brandteweinbren- 
ner, Apotheker u. f.»w. zu vorfichtirerm Gebrauche derfelben 
zu veranlaflen, fo kann eine neue Abhandlung über jene Auf- 

abe wohl nicht für ganz unnütz gehalten werden, zumal wenn 

er Vf. derfelben feinen Gegenftaud aus richtigen Gefichtspunk- 
ten betrachtet, ihn mit der gehörigen Einficht beurtheilt, und 
feine Meinungen mit Deutlichkeit und in einer guten Ordnung 
vorträgt und lie mit überzeugenden Beweiferrunterftützt. Wir 
können alfo den Vorfatz des Hn. K. , feine Lefer von dem Scha- 
den zu unterrichten, den der Gebrauch des Kupfers, des mit 
Bley verletzten Zinnes u. f. w, in den Küchen und Apotheken 
nach fich zieht, eben.nicht mifsbilligen, aber mit der Art, wie 
er diefen in der That wichtigen Gegenitand behandelt hat, kön- 
nen wir nicht recht zufrieden feyn. Zwar hat er die übeln T'ol- 
gen, die nur allzu oft eins oder das andere von jenen Metallen 
zur Urfache haben, mit ziemlicher Sorgfalt angegeben , auch fei» 
ne Behauptungen mit hinlänglichen Erfahrungen, aus den Schrif- 
ten der Herren Scheuchzer, Huber, Navier, Brambilla und ande- 
rer Aerzte unteritützt, die Einwendungen gegen einige derfelben 
von Eller, Zimmermans und andern -entkräfter, und zugleich 
die Hulfsmittel gegen die nachtheiligen Wirkungen jener metal- 
lifchen Gifte genannt; allein wider die Ordnung, in welcher er 
diefe Materialien verarbeitet hat, laffen fich manche Erinherun- 
gen machen, Wo ift im eren Abfchnitte, worin eigentlich die 
Rede vom Kupfer ilt, manches von den fchädlichen Wirkungen 
des Bleyes und Zinnes, welche Metalle doch ihre befondern Ab- 
fchnitte erhalten haben, eingemifcht, und an andern nicht recht 
‚ichicklichen Orten, z.B. a. 29, 43, 48 u. f. w. von den Bley- 
dliften, von der Zahl der Bergleute, die in den kornwallifchen 
Ziungruben arbeiten, von der Porzellanglafur, vom Gebrauche 
des Marienglafes zum Schininken „ und von andern Dingen, die 
hierher gar nicht gehören, gehandelt, ` und dann hat auch der 
VE. zur Beitätigung feiner Behauptungen nicht immer die beften 
"Gewährsmänner angeführt, (fo bar er. um das Dafeyn von ar- 
fenikalifchen Theilen im Zinnezu beweiten, fich auf Marggraf's 
Erfahrungen berufen, die bekanntlich durch neuere Beobachtun- 
gen, und befonders durch Bayen’s und :Charlard’s Verfuche, die 
unfer Vf. gar nicht kennt, fehr berichtigt-worden ind,) ferner 
manche irrige Meynungen (z. D. dafs die wirtenbergifche Probe- 
flüfigkeit en untrügliches Mistel zur Entdeckung des Bleyge- 
«halts der Weine, Speifen u. f. w. fey, dafs die mit Ziuke uber- 
zogenen eifernen 'Gelchirre ohne allen Nachtheil in den Küchen 
gebraucht ‘werden können, u. f. w.) als Wahrheiten vertheidigt, 
"manche mit feinem Hauptgegenftande in gar keiner Verbindung 
ftehende Dinge. (z. B. S. e, 7, 23, 40 u. f. w.) eingefchalter 
und überdiefs Wiederholungen (z. B. S. 24 u. f. w.) und Wi- 
„derfprüche (z. B. $. 25 vergl. mit S. 72. u: £ w.) nichtforgfäl- 
tig genug zu vermeiden gefucht, fo dafs folglich feine Schrift 
auf eine uneingefchränkte Empfehlung keinen Anfpruch ‚machen 
"kann, Indeflen find die Ablichten des NS, ‚durch .diefelbe feine 
‚„Leier, nicht nur vor manchen Schaden zu warnen, fondern 
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auch den Armen eine Unterltiitzung zu veríchaffen,- allerdings‘ 
zu loben, - 


en nn 


Purroroote, Feier: Carl Aug. Böttiger de originibus 
tirocinii apud Romanos. 1794. 16 S. 4. Tiro, hiefs eigentlich 
in der alten Oscifchen oder Etruscifchen Sprache ein ungling, 
welcher fich durch allerhand Leibesübungen zum Kriegsdienite 
vorbereitete 5. 6. Anm. Die neuen Tironen mufsten fich ia 
Rom noch eine Zeitlang von öffentlichen. Gefchäften enthalten 
und. nur ftumme Zuhörer auf dem Forum feyn. Diefes Schwei- 
gen, hiefs tirocinium. Mit der eriten gerichtlichen Rede, welche 
der Tiro hielt, hörte es auf; tiroeinium ponebat S, 5. Anm. Der 
Vf, braucht das Wort auf dem Titel in weiterer Bedeutung für 
die Aufnahme der Knaben unter die Tirones überhaupt, und er- 
zählt die mit diefer Aufnahme verbundenen Fryerlichkeiten in 
gedrungener Kürze. Den gröfsern Theil der Abhandlung nimmt 
die Unterfuchung über die Gefchichte und Entltehung diefes 
Inftiturs ein, welches der Vf. auffteirend Eis zu feiner eriten 
Quelle verfolgt. Die Römer erhielten es wahrfcheinlich mit fo 
manchen andern bürgerlichen und religiöfen Einrichtungen fchon 
unter den Königen aus Etrurien» (Da das Tirocinium urfprüng- 
lich eine militärifche Einrichtung war, fo könnte es wohl Luck: 
mo mit der ihm zugefchriebenen Einführung des Prätorium Prop. 
4 Le 29 nach Rom gebracht haben). ‚Nach Etrurien war es 
aus Unter - Italien, vorzüglich aus Campanien,- gekommen. 
Dort mufs man es fehr friih gehabt haben, weil es auf den ur- 
alten Campanifchen Gefäßen ‚häufig und zwar zugleich mit Bac- 
chanalien vorgeitellt wird, aus welchem Umfande der Vf. mit 
‚andern Gelehrten fchliefst, dafs dort die Jünglinge zugleich mit 
‚dem tirocinium in.die Bacchifchen Myfterien eingeweiht wor- 
den. (Ein furchtfamerer Hiftoriker würde vielleicht nur fo viel 
vorausfetzen , dafs die Tirones am Tage der togae datio dem 
Bacchus ale der vorzüglichften Landgottheit, fo wie den Laren, 
Opfer bringen mufsten). Aus diefer urfprünglichen Einrichtung 
läfse fich zugleich der Grund einfehen, den Ovid in den Faltis 
felbit nicht mehr wußte, warum die Jünglinge in Rom am Fe- 
De der Liberalia die toga libera erhielten (Deu Namen toga 


„ libera leitet der V$. von dem Namen des Bachus Liber ab. Es 


wäre alfo wohl der urfprünglichen Abficht nach ein Opferkleid 
gewefen, wohin auch der Ausdruck topa pura und bey den Athe- 
nern die sega XAzwvs der Ephebi bezogen werden könnte). Ir 
Unteritalien war die Einrichtung des tirocinii.eben fo wenig, 
einheimifch, fonderm. durch Pilanzitädte aus Griechenland her- 
übergebracht. Vornelimlich findet fich in Athen das Gegenftück 
dazu. Die 17jährigen Jünglinge wurden dort feyerlich unter die 
Ephebos aufgenommen und erhielten die Chlamys, unter wel- 
cher fie .ein Jahr lang die Hände verfteckt trugen, wie die R. 
Tirones unter der Toga. (Excedere ex ‚ephebis in Athen wäre 
ähnlich mit. dem, was in Rom tirocinium ponere hieß), Diefs iit 
der trocken angegebene Inhalt einer Abhandlung, die an neuen 
und feinen Bemerkungen, auch an interefanten Nebenerörte- 
tungen; f&hr fruchtbar it. >. 


Herford: Einige Bemerkungen über das XXIV. Theokritifche 
Gedicht, 1794. 10 8.8. Diefe Bemerkungen des Hn. Prof, 
SV achler in Herford zur Vertheidigung des Theokritifchen Her- 
euliscus find dem Fadel des In. Prof. Schneider in der Schrift 
über Pindars Leben S. 95. ff. enigegengefetzt , und rechtfertigen 
Plan und Ausführung diefes (chätzbaren Gedichte, Zur Wider- 
legung des ‚höchft unverdienten VWorwuris, dafs nicht viel mehr 
als matte und langweilige Profa darin fey, hätte wohl etwas 
‚mehr :gefagt werden follen. Ver aber widerlegt, mufs fich 
‚felbit vor Uebertreibung hüten. Die Vorlteilung, dafs Alcmege 
ihre Söhne auf ein Schild (die gewöhnliche: Wiege jener Zeit) 
legt, -foll eine Menge fchöner Bilder von künftiger Gröfse und 
kriegerifchem Geifte der Knaben in lich Schließen! A 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Donnerstags, den 17. Julius. 1794. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Leen, im d. Meyer. Buchh.: Die heiligen Schriften 
des -nenen Bundes, überfetzet, und mit kurzen erlän- 
ternden Anmerkungen verfehen, von Georg Wilhelm 
Rullmann, der Philofophie und Theologie Doctor 

` und Profefor zu Rinteln. Dritter Theil. Die Briefe 

om die Korinther, die kleinen Briefe Pauli, der Brief 
an die Hebräer, und die Briefe der Apoftel Jakobus, 
Petrus, Judas und Johannes. 1791. 278 Š. 8. 


De Vf. fübrt in der Vorrede die Urfachen an, warum 
er die Offenbarung Johannis diefsmal noch nicht 
üherfetzt habe, verfpricht aber, fie künftig. noch über- 
fetzt und erklärt herauszugeben, und in der Vorrede 
die Verbeiferungen feiner Ueberfetzung und feiner An- 
merkungen, die ihm bey dem täglich fortgefetzten Stu- 
dium der heiligen Schriften des N. Bundes beyfal- 
len werden, beyzubringen. Er verlichert auch, bey 
dem Verzuge des Drucks, einige apoftolifche Briefe, 
die in diefem dritten Theil enthalten find, nöchmats 
durchgegangen, und feine Arbeit an manchen Orten ver- 
beffert zu haben. Vielleicht wäre es Eur gewefen, wenn 
er feine Arbeit noch etwas länger zurückbehalten, und 
fie erft nach oft wiederholter Durchficht und firenger 
Prüfung herausgegeben hätte. Er würde gewifs nech 
viel zu verbeflern gefunden haben. Der Sinn des Ori- 
ginals ilt in manchen Stellen, die eben nicht unter die 
fchweren gehören, entweder ganz verfehlt, oder fchief 
und matt ausgedrückt. Wir wollen zur Prebe einige 
leichte Stellen aus dem eriten Brief an die Korinthier, 
ünd aus dem erften Brief Johannis ausheben , und das 
Urtheil einfichtsvollen Lefern felbft überlaffen. Die Stelle 
1.Kor. 2, 1 — 8. ift fo überfetzt: Da ich zu euch kam, 
meine Brüder, da fuchte ich kein Lob der Beredfamkeit, 
oder der Gelehrfamkeit zu erlangen, wenn ich euch die 
göttliche Lehre verkündigte. Ich that nicht, als wem ich 
etwas wüfste, aufser dafs Jefus Chriflus ift gekreuziget 
worden. (Der griechifche Text fagt hier etwas ganz 
änderes.)' Ich zeigte mich bey euch in Schwachheit, Furcht 
und Angft. (Viel zu fark ausgedrückt!) Meine Reden 
und meine Lehvart beftanden nicht in einem überredenden 
Vortrage menfchlicher Weisheit, waren aber von Wunder- 
gaben wnd Wundern. begleitet, X Rec. kann fich nicht 
überzeugen, dafs desst mvevparoç nei duvansu; auf 
under und’ Wundergaben zu deuten fey.) Damit ihr 

die Religion nicht wegen der menfchlichen Weisheit, Jon- 

_ devn wegen der Kraft Gottes annehmen möchtet. Doch 
trage ich bey den Vollkommenen (bey Chriften von reifern 
„„.Einfichrew) wuch Lehren voller Weisheit vor, aber keine 
Weisheit, wie fie die Welt liebet; ich vede auch nicht von 

A. L. Z. 1794. Dritter Band. 


dem Untergange der Grofsen in der Welt. (le er. &% 
(Avisusv eet) TWV dpypyrwy TE Zuse TETE zën zeg: 
«pysusvuy. In einer Anmerkung zu diefer Ueberfetzung 
heifst es: Die Griechen hörten fehr gern von politifchen 
Angelegenheiten fprechen, von Staatsrevolutionen u. 
dgl. Die «axovres find daher hier die Kaifer, Könige, 
Statthalter in den Provinzen. Aber gleich darauf v. g. 
follen die &pxoyres ra dra? vers nach Anmerk. p) die 
Vornehmften unter den Juden feyn.) Ich lehre vielmehr 
eine göttliche Weisheit, die bisher ein Geheimnifs war, 
die aber Gott fchon vor der Schöpfung der Welt zu un- 
Jerer gröfsten Ehre zu offenbaren fich vorgenommen hat- 
te, die aber keiner der Grofsen erkannt hat. Denn hätten 
Jie fie erkannt; fo hätten fie nicht den erhabenen Herr 
gehreuziget. Die Stelle 1. Kor. 4, 10— r3. lautet in 
iln. R. Ueberfetzung fo: „Ich werde um Chrifti willen 
für thöricht gehalten, ibr haltet euch aber für kluge Chri- 
ften; ich bin fchwach und ihr feyd Back: ihr feyd ge- 
ehret und ich verachtet. Bis jetzt mufs ich noch immer 
Hunger, Dürft, Blöfse und Mishandlungen erdulden, 
ich mufs immer flüchtig feyn, mühfelige Arbeiten, ja fo- 
gar Handarbeiten verrichten. Ich werde befchimpfet, 
und wünfche andern Gutes, und ertrage geduldig alle 
Verfolgungen. Werde ich geläftert, fo wünfche ich Gu- 
tes. Für Uurath werde ich in der Welt gehalten, für 
den fchändlichften unter allen Menfchen.“ In diefer Ue- 
berfetzung gehet der feine ironifche Ton ‚in welchem 
Paulus hier fchreibt, beynahe gänzlich verloren. Der 
‚Ausdruck ift matt, uad kommt der Energie der Jutheri- 
fchen Ueberfetzung bey weitem nicht bey. — r: Kor. re 

36 fg. heifst es: „denket ihr denn thörichter Weife nicht 
nach, dafs das, was ihr fäet, „nicht lebendig gemacht 
wird, wenn es nicht vorher ftirbt? Man Get auch nicht 
den Körper, der daraus werden foll, fondern ein blo- 
fses Korn, es mag daraus Weizen oder fonft etwas wer- 
den. Gott gibt ihm einen Körper wie er will, und ei- 
nem jeden Saamen feinen befondern Körper. — Es gibt 
himmlifche und irdifche Körper. Aber’ einen andern 
Glanz haben die himmlifchen, einen andern (Glanz 2) 
die irdifchen. Nur noch eine Stelle aus dem erften 
Brief Johannis wollen wir zur Probe anführen. Wir 
wählen hiezu gleich den Anfang, welcher fo überfetze 
wird: „Ich trage euch alles fo vor, wie es fich von An- 
fang zugetragen hat, und wie ich es felbft gehöret und 
mit meinen Augen gefehen, wie ich mich durch das Ge- 

fühl meiner Hände, was die Perfon des Stifters unfers 
beglückenden Religionsunterrichts betrifft, von demfel- 

ben überzeugt habe, dafs er aufErden gelebt habe. Ihn, 


kannte ich von Perfon, und mache euch mit ihm, dem ` 


Urheber des ewigen Glückes , "bekannt; der Dron Ewig- 
zn bey dem Vater war, uud fich uns als Meufch zeigte; 
2 "Ich 


155 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


156 


Ich fage euch alfo nur das, was ich felbft gefehen und chetifches Handbuch Heite benutzt hat. Des letzteren 
gehört habe, damit ihr euch mit uns davon überzeugen hätte in der Vorrede erwähnt werden follen. 


möchtet,’ fọ wie wir in einer feligen Verbindung mit 
dem Vater und mit feinem Sehne Jefu Chrifto ftehen.“ 
— Ob der Sinn des Apoltels deutlich und richtig ausge- 
drückt it, mögen Kenner beurtheilen, Hn. R. Arbeit 
würde vielleicht beffer gerathen feyn, wenn er mehrere 
Veberfetzungen mit der feinigen verglichen, und das 
Befte daraus behutzt hätte. Die erläuternden Anmer- 
kungen unter dem Texte find zwar kurz; es find aber 
manche darunter zweckmäfsig , und für gemeine Lefer 
brauchbar. 


Wien, b. Seizer: Anleitung zur gründlichen Erkennt- 
mifs der chrifilichen Religion, zum Gebrauch in den 
Schulen der Augsburgifchen Confefionsverwandten 
in den Kaiferl. Königl. Erblanden. Nach höherem 
Auftrage verfafst von Johann Georg Fock, Super. 
Confittorialr. und erftem Prediger der Kirchenge- 
meine Augsburgifcher Confeflion in Wien. 1794. 
262 $. 8. 


Der Yf. diefes Lehrbuchs der chriftlichen Religion ver- 
fichert in der Vorrede: er habe fich bemüht, die Lehre 
Jefuohne willkührliche Zufätze undNebenbeftimmungen, 
in ihrer natürlichen Einfalt und Lauterkeit fo darzuitel- 
len, wie fie fich dem Veritande und Herzen als die wohl- 
thätigfte Anweifung zur Tugend und Glückfeligkeit em- 
pfehlen müfs. — Diefe Bemühung ift ihm, fo viel Rec. 
urtheilen kann, fehr gut gelungen. Um aus vielen Bey- 
fpielen nur Eines anzuführen, fo ift die kirchliche Lehre 
von der Dreyeinigkeit ganz -weggeblieben. Von Jefu 
Perfon heifst es: Er war zwar em Menfch, wie alle.an-- 
dere Menfchen, aber durch feine innigfte Vereinigung 
‚mit der Gottheit über alle Gefchöpfe erhaben; daher 
wird er auch der eingeborine Sohn Gottes in einem Sinne 
wie kein anderer genannt. — Vom h. Geit: Gott ift Ur- 
heber allesGuten. Auch nnfere Beflerung ift feine Wohl- 
that, die er uns durch feinen Geift ertheilen will. Die 
Eiufetzungsworte der Taufe werden erklärt: Lauter fie 
— zu. der Keligion des Vaters, des Sohnes und des hei- 
‘ligen Geiftes, das ift, zu der Religion, die uns Gott als 
den Yater aller Menfchen kennen lehrt, uns durch Je- 
“fum den Sohn Gottes bekannt gemacht, und durch den 
heiligen Geilt beftätiget und ausgebreitet worden ift. 
Mit Recht bat der Vf. Dart der Fragen und Antworten 
einen zufammenhängenden Vortrag in fortlaufenden Sä-, 
Gen gewählt, weil diefe letztere Methode vor der erf 
fiern in einem Lehrbuche, das zur Grundlage der Reli- 
giousgefpräche dienen foll, entfchiedene Vorzüge hat. 
Auf die Auswahl der Schriftftellen ift viele Sorgfalt ge- 
wendet, und der Sinn derfelten,.:wo er. nicht gleich 
einleuchtet, durch kurze eingefchobens-Erklärungen 
deutlich gemacht worden. Ueberhaupt hat diefes Lehr- 
buch vor dem fo fehr gepriefenen. hannöverifchen. Kate- 
chismus, nach des Rec. völliger Ueberzeugung ,: grofse 
Vorzüge, und it auch wegen der gebrauchten aphoriiti« 
fchen' Methode fehr zu empfehlen. — Man wird beym 
Durchlefen bald merken, dafs der würdige Vf. das Ro: 
fenmüllerifche Lehrbuch , und des Hy. D: Schmid;kate- 


Zürich, b. Orell u. C.: Gefchichte der Römifehkatho- 
lifchen Kirche unter der Regierung Pius des Sechs- 
ten, Von Peter Philipp Wolf. 
I Alph. g B. g. ohne Vorrede und Inhaltsanzeige. 

Freylich kann beym Anblick diefes Buchs der Zwei- 

fel rege werden: ob fich die Regierungsgefchichte Pins 
VI. fchon befchreiben lafe? Hr. Wolf gibt feibh ( Vorr. 
S. VI.) zu, dafs diefer Gegenftand noch nicht ganz zur 
biftorifchen Bearbeitung reif fey, Unterdeffen wenn ein 
Schriftfteller mit der Gefchichte feines Zeitalters wohl 
bekannt it, und De felbft in ächten Urkunden fudiert 
bat: fo kann man ihm den Beruf nicht abfprechen, Bey- 
träge zu derfelben für die Nachwelt aufzuzeichnen; ge- 
fetzt auch, dafs diefe ert im Stande feyn folke, das 
vollendete Syftem von Begebenheiten ganz zu über- 
fchauen; feine geheimern Triebfedern aufzudecken, und 
den Grad von Freymürbigkeit, aber auch unpartheyi- 
fcher Mäfsigung zu erreichen, den der Zeitgenöfle mei- 
ftentheils verfehlt. Dazu kömmt, dafs für eine Ge- 
fchichte, welche fo grofse Folgeu erwarten läfst, als die 
neuefte päbitliche, nicht zeitig genug durch zuverläfsig 
gelammleten Stoff geforgt werdeh kann. „Die Verände- 
rungen, Dor llr. W., die feit den letzten 20 Jahren in 
der röm. kathol. Kirche gefihahen; die Verfuche, die 
zuerft von der Staatspolitik, und am Ende von der Phi 


lofophie gewagt wurden, das römifche Hoffyitem in’ 


feinen Grundfeiten zu erfchüttern, und das gegenfeitige 
Beftreben, womit heut zu Tage der Curialisinus fich 
vor feinem unvermeidlichen Falle zu retten, und die 
durch keine gewaltfame Hemmung mehr aufhaltbare Ein- 
fichtserweiterung der Völker denfelben zu befchleunigen 
fucht, machen die Regierung‘ Pius VI. zu einer der 
merkwürdigften Gefchichtsepochen unfers Jahrhunderts. 
Kaum war felbit_das Zeitalter Leo X: und feiner Nach- 
folger im 16ten Jahrhunderte für die Menfchheit fo wich- 
tig, als das gegenwärtige? Nachdem der Vf. hierauf 
einige richtige Anmerkungen über die Klage der bejo- 
chenden (unterdrückenden) Parthey, Hatz ihre Gegner, 
die Aufklärer und Philofophen, zut Abficht hätten, alle 
Religion aus den Herzen der Menfchen zu reifsen; und 
dafs fie an allen Greuelthaten Schuld wären, welche un- 
fer Jahrhundert entehren, gemacht hat; unter andern 
auch diefe: dafs fich vielleicht keine beffere Schutzfchrift 
für Philofophen und Aufklärer fchreiben laffe, als eine 
Gefchichte der römifchen Hofkirche, um zu fehen, was 
diefe zur Unterdrückung, und jene zum Beften der 
Menfchheit gethan haben; fetzt er andere nicht weni- 


ger treffende über die jetzigen Maafsregeln des röm. ` 


Hofs hinzu, „Es ift nicht zu leugnen, fagt er, dafs 


Erfler Band. 1793. , 
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derfelbe fich dem Punkte, auf welchem ihm nur noch _ 


die Wahl zwifchen feinem völligen Untergange oder 


dem Entfchluffe übrig bleibt, als weltlicher Fürft auf die 
"politifche Beglückung der Römer zu. denken, weit (bey 


weiten ) fo nahe nicht glaubt, als er es wirklich ik. ` 


Denn wie könnte er im entgegengefetzten Falle fich ge- 


rade immer der nemlichen Mittel, das Fanatismus und ` 


der Ignoranz, zur Handhabung feiner chimärifchen Ge: " 


walt 
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walt edienen? Und wie wäre es möglich, dafs 
er nicht einfehen follte, wie eben diefe Mittel heut zu 
Tage weit eher feinen Fall betördern, als verhindern 
mäfsten? So grols auch das Heer der Obfeuranten feyn 
mag, das in feinen: Solde iteht; fo find den felten doch 
unftreitie die von ihm, mit fo vieler Verachtung behan- 
delten Aufklärer weit an Muth und an Kenntnifs überle- 
gen. — Dem römifchen Hof begegnet hierin , was, alten 
Staatsregierungen begegnete, welche aus lauter Begier- 
de, ftets politifch zu handeln, fich unentllich weit von 
der Politik entfernten. Nur beforgt, unter fich nie von 
den angenommenen Meynungen und Grundfätzen abzu- 
weichen, fcheinen fie ieh wenig um die Meynungen 
und Grundfätze zu bekümmern, die durch maucherley 
Zufälle unter den beherrfchteu Völkern in Umlauf ge- 
bracht werden können. — Der rüm, Hof, der weit mehr 
äls eine andere Regierung, feine $ichörheit von der öf- 
fentlichen Meynung abhängig gemacht hat, entfchliefst 
fich ungern, einer Veränderung in der Denkungsart der 
Menfchen, die nicht mehr zu vermeiden ift; ihren natür- 
lichen Gang zu laffen, und findet daher gerade darin, 
wo er feine Erhaltung fuchen follte, feinen Untergang. 
Er bemüht Dech zwar, die öffentliche Meynung zu cor- 
rumpiren; aber er veranftaltet diefe Corruption auf eine 
Art und durch Mittel, mit denen fich fo wenig, als mit 

-Kanonen und-Bajonetten, (durch welche manche Regie- 
zungen den Strom der Meynungen aufzuhalten oder an- 
ders zu leiten verfuchen,) der beabfichtete Zweck errei- 
chen läfst. Das Benehmen der Curialiften macht den 
Curialismus nur Beta lächerlicher: und die Strejtfucht 
der päbftlichen Löhntruppen verfchafft ihren Gegpern 
Gelegenheit, durch beftändige Uebung ihrer Kräfte fich 
jeden Sieg zu erleichtern. Die Gefchbichte beweifet es 
augenfcheinlich, dafs es nicht von dem Glauben an die 
Oberherrfchaft eines Pabftes, oder an ein gewifles Sym- 
bolum abhange, ein Volk lafterhaft oder tugendhafr zu 
machen, und dafs defen Wohlftand blofs auf weile Ge- 
fetze ankomme.‘ ) ; 

Eben weil die Gefchichte des Chriftenthums diefes 
am ficherften zeigt, infonderheit lehrt, wie diefe höchft- 
weife Anflalt zur ficherftenVervollkommnung der Menfch- 
heit, die einen natürlichen Damm gegen alle defporifche 
Unterdrückung abgeben follte, durch die verwegenfte 
Arglift zur Unterjochung der Völker gemifsbraucht wor- 

-den ift: fo hat der Vf. in einer Einleitung von vier Bü- 
chern, einen Grundrifs der chrifllichen Kirche und Re- 
ligionsgefchichte (bis S. 247.) vorangelchickt ; ‘zumal 
da er fich auch römifch-katholifche Lefer verfprach, 
welche gewöhnlich diefe Gefchichte nur nach vorgefchrie- 
‚benen Begriffen kennen. In diefem Grundriffe bemerkt 
er zuerft, dafs die Moral, welche Chriflus predigte , die 
Hauptfache feiner Religion gewefen, und die Dogmatik 
nur für ein Hülfsmittel zu halten fey; deffen er fich be- 
diente, um jener das Anfehen und die Würde eines gött- 
lichen Infituts zu geben; dafs er, eigentlich ein Volks- 
lehrer, nicht den geringften Plan -zur Gründung. eines 
öberherlichen und unabhängigen Kirchenftaats:habe blis 
cken lafen; dafs auch feine Apoftel fich nie $tellvertre- 

-ter und Statthalter Gottes genannt’ haben; und die di- 
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fciplinarifche Haushaltung der erften Chriften eben fo 
einfach gewefen; dafs die Dogmatik die nächfte Veran- 
laung geworden, das ariftokratifche Syftem in der Re- 
gierung der eriten Kirche auszubilden ;. dafs aber erft un- 
ter den chriitlichen Kaifern das Subordinationsfyftem 
und die Hierarchie zum Theil durch ihre Fehler, em- 
porgekommen fey. Und nun geht der Vf. dem Lauf und 
Wachsthum diefer neuen kirchlichen Regierungsform bis 
zu ihrer vollkommenen Reife unter Gregor VII. ihren 
Schickfalen und Einichränkungen bis auf den jetzigen 
Pabit, dergeitalt nach, dafs er nicht alleimihre Stützen 
und Hülfsmittel befchreibt; fondern auch ihren Zufam- 
menhang mit Glaubenslehre, Sitten und Wiffenfchaften 
entwickelt. Wenn es gleich eigentlich alte hiftorifche 
Wahrheiten find, die der Vf. bier bündig zufammenge- 
ftellt hat; fo würden fie doch für viele, die noch nicht 
tief in diefelben eingedrungen find, einen gewiffen Reiz 
der Neuheit haben, zumal da fie auch ftark gefagt und 
lebhaft dargeltellt find. Bisweilen find die Farben et- 
was zu ftark aufgetragen; oder es ift auch manches zu 
flüchtig- gefchildert, ohne auf die Genauigkeitjin einzelnen. 
Umittänden Rückficht genommen zu haben. So ift es 
folfch, dafs man feit des ältern Conflantins Regierung 
kein Heyde bleiben durfte, wenn man nicht mit dem $0- 
de geftraft werden wollte ($.1r.). Die vornehmften Fa- 
milen zu Rom ‘wären ja bis zum J. 389. heidnifch: und 
wie viele Gefetze find nicht Jange nachher zur Vermin- 
derung des Heidenthums gegeben worden? Eben fe 
unrichtig ilt es, dafs Bonifacius mit bewaffneten Schaa- 
ren in die Länder gezogen fey, welche er bekehren 
wollte. (S. 45.) Eine: Hauptbefchäftigung der -erken 


Mönche beltand wobl nicht im Religionsunterrichte. (S. 


33.) Die viehifche Wolluft der letztern Merovinger (8.54) 
ilt nur eine Phrafis, den Annalilten des Karolingifchen 
Hautes abgeborgt. ` Von der. Schenkungsurkunde Pipins 
fpricht der Vf. S. 55. dergeftalt, als wenn fie noch vor- 
handen wäre. Er lafst (S. 57:) Karin das Fxarchut den 
Longobarden entreifsen; was fchon fein Vater gethan 
hatte. Dafs der falfche Ifidor nach S. 64. zu Ende des 
oten Jahrhunderts gelebt baben foll, it wohl nur ein 
Schreibfehler. Unerweislichi es, dafs Mathiidis Gre- 
gors VII. Maitre/fe gewefen fey. (S: 8.) Wir übergehen 
einige andere folche Stellen, um noch den Vorfchlag des 
Vf. (S. 258 fg.) anzuführen, dafs der Pabft von einer 
allgemeinen Kirckenverfammlung gewählt werden fol- - 
te; wovon wir uns aber keine grolsen Früchte ver- 
fprechen. E . ; > 
Diefer Vorfchlag fteht im Anfange der Regierungs- 
gefchichte Pius VI. deren erfte beide Jahre hier vor- 
Durch welche eigene und fremde Ränke er 
Pabft.geworden fey, wird in der Gefchichte feines Con- 
clave ausführlich erzäblt. Die katholifchen Höfe wurden 
dabey getäufcht, fo gut fie. auch ihre Maafsregeln ge- 
nommen zu haben glaubten. Aber auch die Zelanten, 
oder die Jefuitifche Farben, die ihn auf den Thron fetz- 
te, hinterging Pius, indem die ihnen verfprochene Los- 
laffung aller gefangenen Jefuiten, fich nicht bis auf den 
General des ehemaligen Ordens erftreckte, und die auch 
ee Wiederherftellung des Ordens noch weniger 
2 er- 
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erfolgte; oder nur von ihm verfucht werden durfte. Er 
kam überhaupt zu einer Zeit auf den Thron, wo entwe: 
der ein Hildebrand oder. ein Ganganelli auf demfelben 
hätte -fitzen follen, um feine Würde zu retten. Er ift 
aber keines von beiden, und weifs fich auch in fein Zeit- 
alter eenig zu fchicken.. Der Zuftand der katholifchen 
Stafen, und der Denkungsart in denfelben, ift S. 351 
fg. gut gefchildert. Aus demfelben zieht der Vf. S. 357- 
die Folge, dafs wenn je ein Pabft Gelegenheit gehabt 
habe, fich die Achtung der beffern Menfchen und der 
Monarchen zu erwerben , es Pius gewefen fey. Er hätte 
nur, wozu ihm alle Umftände aufloderten , mit den Be- 
griffen der Völker, mit den Geiinnungen der Regenten, 
und mit den Bedürfiiffen des Zeitalters vorfchreiten 
dürfen. Wie vieles hätte er nicht gewonnen, wenn er 
auch nur geringe Vortheile mit gutem Willen und unge- 
zwungen aufgeopfert hätte! Allein er beurtheilte alle 
katholifche Reiche nach italiänjfchem Maafsfitabe, und 
war nicht fowohl aus Staatsgrundfätzen H als aus Schwä- 
che, ein Zelante, -- Die mancherley kränkenden Unter- 
nehmungen der katholifchen Höfe gegen die Immunität, 
(worunter die des Grofsherzogs von Tofcana die em- 
pfindlichften heifsen konnten.) waren gleich beym An- 
fange feiner Regierung auffallend, Die Väter des Ora- 
torium zu Rom verfolgte er als vermeynte Janfeniften ; 
aber der fpanifche Hof nahm fie in Schutz. Er wolite 
die Geiiichkeit reformiren, und befetzte feinen Hof wit 
den ausfchweifendften jungen Geiltlichen, Wider Gafs- 
nern mufste er fich erklären; obgleich derfelbe von der 
Jefuitifchen Parthey gebraucht wurde, Seine Prachtlie- 
be und fein- ungewöhnlicher Haarputz > die unnöthige 
Verfchwendung im Bau einer nenen Sakriftey der Peters- 
kirche, und fein Nepotismus, von dem er im Anfange 
gar nichts willen wollte, find lauter charakteriftifche Züge. 

Einige Beurtheilungen könnten wohl glimpflicher, 
manche Gemeinplätze und Betrachtungen kürzer feyn; 
das Rühmliche an Pius UI. wünfchen wir auch nicht ver: 
geflen zu Cohen, Das italiänifche Manufeript , aus wel- 
chen der Vf. öfters, mit deffen angeführten Worte, 
fchöpft, fcheiut keine fchlechte Quelie zu feyn, Ueber- 
haupt fünmmt feine Erzählung mit allen bisher bekannt- 
gewordenen Nachrichten wohl überein; ihre Fortfetzung 
wird alfo auch willkommen feyn, 


PHILOLOGIE. | 


"Bere, b. Mylius: Deutfche Sprachlehre zum Gebrauch 
dey Schulen; von M. Johann Friedrich Heynatz, 
Rector zu Frankfurt an der Oder. Vierte vermehrte 
und verbefierte Auflage. 1790. 304 S. $- 


Aus den 3 vorhergehenden Auflagen, deren erfte 
fchon i. J. 1770 erfchien, ift diefe Sprachlehre, und ihr 
gewifs nicht unbeträchtlicher Werth, fchon zur Gnüge 
bekannt. In dem Vorberichte zu der gegenwärtigen er- 
zählt der VE die Gefchichte feines Buchs, das feine er- 
fte Entfiehung theils dem mit Lachen untermifchten Un- 
willen, womit er die Gottfchedifche Sprachkunft las, 
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theils feiner ehemaligen Anftellung als Lehrer beym 
grauen Kloster. in Berlin, zu danken hatte. Bald nach 
einander wurden > neue Auflagen diefer Sprachlehre 
nöthig, uzt der Vf. fchickte fich an, das von ihm ver- 
fprochene gröfsere Werk auszuarbeiten, als Hn. Adelung’s . 
Sprachlehre zum Gebrauch der Schulen in den königl. 
preußsifchen Landen, der Auszug daraus, und fein um- 
ändliches Lehrgebäude der deutfchen Sprache fchnel 
nach einander erfchienen. „Es mögen, fagt er, der 
Köpfe genug feyn, die über diefe 3 Adelungifche Wer- 
ke gefchüttelt wurden ; aber fchwerlich wird Jemand den 
feinigen fo viel darüber gefchüttelt haben, als ich, vor- 
züglich über das Lehrgebäude, welches von meinem 
Ideal einer gröfsern deutfchen Sprachlehre fo himmelweit 
abwich.“ — Bey aller feiner Verehrung gegen Hn. A. 
fand er zwifchen ihm und dem fo weit unter ihm ftehen- 
den Gottiched ege dreyfache Aehnlichkeit: r) dafs er 
den Schein annabm, als wenn vor ihm keine diefen Na- 
men verdienende deutfche Sprachlehre gefchrieben fey; 
2) dafs er viele Sachen, bey denen es auf den Gebrauch 
der beften Schriftiteller einzig und allein: ankommt, durch 
blofses wenig befriedigendes philofophifches — falt 
möcht er fagen, philofophifch feyn follendes — Räfon- 
nement ausmachen wollte; und 3) dafs er Dinge an ei» 
nem andern Orte lehrt, als wo man fie eigentlich zu er- 
warten berechtigt war. Und doch behauptet der Vf. in 
Anfehung der eriten diefer Befchuldigungen, dafs feine 
Sprachlebre aufgefchlagen auf Hn. A. Tifch gelegen ha- 
be, als er die feinige fchrieb; (fo, wie die Märkifche 
lateinifche Grammatik auf Hn. Schellers Tifch lag; ) weil 
er fouft unmöglich gerade ven Niemand, als von Ho. 
H. angeführte Beyipiele, theils mit, theils ohne Verän- 
derung, in feine 3 Werke hätte übertragen können. In 
Anfehung des 2ten und 3ten Punkts beruft er fich auf 
das, was im Lehrgebäude, B.II, S. 275. vom Syntax 
gefagt wird, und was Niemand dort, fondern in der 
Lehrs von der Bildung und dem Gefchleehte der Nenu- 
wörter würde erwartet haben. Unter diefen Umftänden 
bedauert der Vf. dafs er die Hand von feiner gröfsern 
Sprachlehre abzog , die er nun aber wieder an die Ver- 
befferung der gegenwärtigen Arbeit gelegt hat, auf die 
auch, wenn fie gut aufgenommen wird, in’ein paar Jah- 
ren jenes grölsere Werk folgen foll, worin er, wie es 
fich -eignet und gebührt, zwar das Philofophiren über 
grammatifche Gegenltände nicht unterlaffen, aber doch 
fein vorzüglichites Augenmerk darauf richten wird, durch 
Stellen der beiten Schriftfteller zubeweifen, dafs die von 
ihm gelehrte Art des grammatifchen Ausdrucks dem 
Sprachgebrauche gemäfs, und folglich die richtigere fey. 
Ueber die gegenwärtige neue Auflage der Heynatzi- 
fchen Sprachlehre wollen wir uns hier in keine umftänd- 
liche Beurtheilung einlaffen; denn diefe würde, bey ai. 
lem Detail, doch nur einige einzelne Aeufserungen und 
Regeln betreffen können. Der Vf. hat darin manches 
weggeftrichen, das künftig in dem gröfsern Werke fei- 
nen Platz finden foll, und den dadurch erfparten Raum 
zu andern Bemerkungen angewandt, von welchen er. 
hofft, dafs man fie ihrer Steile würdig finden werde, 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Leirzig, b. Jacobäer: Neues Magazin für Aerzte. 
Herausgegeben von Ernjt Gottfried Baldinger, fürt. 
Hefliichem .Geh. Rath und ‚Leibarzt, der med. Fa- 
eultät zu Marburg Primarius. — Dreyzehuter Band. 


1791. 572 $. 8- 


Etes Stück: Schmidtmann Gefchichte meiner eigenen 
langwierigen Kolik, nebjt Bitte um Confultationen. 
Es if eine langwierige und befchwerliche Krankheit, die 
der der VE hier befchreibt, und die von Atonie , über- 
mäfsiger Empfänglichkeit der Nerven des Unterleibes, 
und, wie es Rec. fcheint, von localer Voliblütigkeit ab- 
hängt. Der Vf. hat fchon viel Aerzte fruchtlos gefragt, 
und viele entgegengefetzte Arzneyen fruchtlos verfucht. 
Er befchwert {ich über Stoll, der ihm gar keinen Rath 
ab, und über Ho. Marcard, der ihn in Pyrmont in 5 
inuten abfertigte, und {ich gleich an die nächite ade- 
liche Dame anfchlofs. Piepenbring über den neuen fchmerz- 
flillenden Gett des Hn. Prof. Fuchs in Fena. Man foll, 
wenn man den Braunflein wit der Mifchung aus Wein- 
geit und Vitriolöl übergoffen hat, bey der Delftillation 
die Gläfer oft wechfeln, weil am Ende eine faure Feuch- 
‚tigkeit übergeht, welche den fchmerzttillenden Geift ver- 
derbt. Baldinger vollfländige Nachricht vom Bamberger 
Krankenhaufe. Es find Auszüge aus den Nachrichten 
über diefe gute und wohlthätige Auftalt, welche von 
Seiten der Direction zu. Bamberg von Zeit zu Zeit be- 
kannt gemacht werden. Fortgefetzte Nachricht von der 
Anftalt für arme Kranke in St. Petersburg, die blofs durch 
milde Beyträge und durch den Patriotismus vieler Aerz- 
te und Wundärzte in diefer Stadt aufrecht erhalten wird. 
1213 Perfonen, die im Jahr 1789-und 1790 aufgenom- 
men wurden, wurden mit einem Aufwand von 5322 
Rubeln mit Arzueyen verfehen und verpflegt. $j- H. 
Scheller verfchiedene Nachrichten, die fich ganz gut lefen 
laffen, z. B. von einem Program eines Profeffors der Me- 
dein zu Alcala vom J. 1790, in welchem die Solidar- 
pathologie als parum congrua philofophiae orthodoxae et 
fidei chriftianae aufgeftellt wird. Auch gibt der Vf. Nach- 
richt von Edinburgifchen und andern auswärtigen me- 
dicinifchen Differtationen, von denen er künftig Auszü 
ge zu geben verfpricht, und vertheidigt den Gebrauch 
des Queckfilberfublimats. _Läterarifche Zufätze zu der 
Abhandlung von der Pet, von E G. Baldinger, Es 
find kurze Auszüge aus Ruffel und Valli. Von der Quack- 
Jalberey, befonders in Holland, wo es jedem frey fteht, 
ranke zu kuriren, def fich Kunden verfchaffen kann. 
Zweytes-Stück: G. C. Conradi (eise Auffätze. Ein 
Kranker wurde von einer hefigen Kolik mit. Verfto- 
A. L. Z: 1794. Dritter Band, 


pfung und Urinverhaltung befallen, Fieberbewegungen 
waren nur kurz vor dem Tode und Kennzeichen der 
Eutzündung gar nicht vorhanden.. Man fand in dem 
Zellgewebe zwifchen dem Maftdarm und der Harnblafe 
einen grofsen Abfcefs. Eine andere Krankengelchichte: 
Gefchichte einer Darmgicht nach der Ruhr, von zu gro- 
fser Reizbarkeit des Darmkanals, ift recht gut erzählt. 
Von der Diät nach chirurgifchen Operationen, und vor 
derfelben. Der Vf. bemerkt fehr richtig, dafs man durch 
Schwächung des Darmkanals bey Abführungen oft erft 
Unreinigkeiten erzeugt. Er ift auch wider die gar zu 
ftrenge Diät nach Staaroperationen, .befonders bey fol 
chen, die einer beflern Kot gewohnt waren. — Statu- 
ten und Einrichtung des \792 neu eröffneten Gebärlmu- 
Ses zu Marburg, vom Hn. Hofr. Stein. Es ift auch der 
Speifeetat für den Winter beygefüzt. Die Speifen, für 
dieSchwangern fcheinen Rec. doch zu grob und zu bart 
zu feyn. Die gelben Rüben Sonntags und Domnerftags 
find die einzigen leichten Vegetabilien, die die Schwan- 
gern erhalten; aufserdem erhalten fie Erbfen, Ochfex- 
rampen, Kartoffeln, Linfen, Klöfse, Hackefappe, Käfe 
u, f. £. Kartoffeln machen, aufser einer Suppe, zwey Ta- 
ge in der Woche die ganze Nahrung aus. Nun folgt 
ein ganzes Heer elender Recepte. von priyilegirten und 
unprivilegirten Quackfalbern., Es ift nicht zu läugnen, 
dafs diefe Recepte alle elend find, und dafs der Heraus- 
gebet durch diefen Artikel im Magazin Nutzen geftif- 
tet hat: aber, nachdem die Aerzte einmal auf folche Re- 
cepte aufmerkfam geworden find, glaubt doch Rec., Hr. . 
Baldinger könnte, den Raum zu etwas nützlicherm, als 
zu folchem Unfinn, anwenden. Am wenigften billigt 
es Rec., wenn er fo viele Recepte von Quackfalbern, 
Barbierern hier gedruckt findet, die ja in jeder Apothe- 
ke zu fehen find. Höchftens würde er es gut heifsen, 
wenn folche elende Recepte durch den Druck bekannt 
gemacht würden, die etwa ein berühmter Praktiker, oder 
wohl gar ein eihgebildeter Profeflor der Praxis ver- ` 
fchrieben hat. — Cloflius Mittei gegen den Bandwurm. Das 
Probiermittel, um zu erfahren, ob in zweifelhaften Fäl- 
len ein Bandwurm da Ten, aus Terpentin in Eygelb auf- 
gelöft miteinem gewürzhaften Wafier, habe den fel. Clof- . 
fius, wie deffen Sohn hier berichtet, nie getäufcht. (Rec, 
hat es etlichemal völlig unwirkfam gefunden.) Vor dem 
draftifchen Mittel, welches aus Fritzens Annalen, Mur- 
rays Apparatus, und Starks Nachrichten bekannt ift, gab 
Cloflius etliche Täge Abends Mohnfaft, und liefs lange 
vorher eine harte und rauhe Diät beobachten. Das Prä- 
parirpulver aus verfüfstem Queckfilber hielt Cloflius in 
der Folge für unnöthig, weil er durch viele angeftellte 
Verfuche von der Unwirkfamkeit der Queckfilbermittel 
bey Wurmkraukheiten überzeugt worden fey., Die Zu- 
Bb fätze 
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fitze zum Gummi Gutt habe Clofüus in der Folge auch 
für unnütz gehalten. Wollte man aber die dralülche 
Kraft diefer Purganz mindern , fo folt man nur Ingwer 
und Salpeter dazu fetzen. Auch der Zufätz von bittern 
Mitteln fey oft für den Magen vortheilhafter. Selbft 
wenn alle drey Gaben des Gummi Guti, 36 Gran in 6 
Stunden, gegeben worden find, fühlte der Kranke wohl 
eine Schwäche, die aber nichts zu bedeuten habe, und 
durch ein Glas guten Wein fich verliere. Die dritte Ga- 
be des Gummi Gutt treibe den Wurm allemal und ficher 
ab, wenn die beiden eriten Gaben fehlgefchlagen find, 


und komme der Wurm nicht lebend am erken Tag, fo 


komme er am folgenden todt, mit eifem natürlichen 
Stuhleang. (Rec. hät diefes Mittel mehrmals, und ganz 
nach der Vorfchrift gebraucht. Die Ausleerung, die 
darauf entftund, war auch bey flarken Körpern, denn 
sudern wurde es nicht gegeben, oft ungeheuer, und mit 
fürchterlichen Zufällen verbunden. Bey einem Kran- 
ken, der etliche vierzig Stuhlgänge auf die zwey erften 
‚Portionen. hatte, und bis zur wahren Ohnmacht ge- 
fchwächt wurde, kam der Wurm doch nicht. Es möch- 
te daher ‚wohl bedenklich feyn, diefes Mittel fo allge- 
mein anzuempfehlen, als es bisher gefchehen ift. Schel- 
ler Nachrichten über neue Schriften und medicinifche An- 
falten in England, Frankreich und: Holland. Auszüge 
ans nicht medicinifchen Büchern, aus Th. Naogeorgi regn. 
Papific. Fo. Foviani Pontani carminib., und aus dem 
Trofchmäufler , welcher letztere lehrt, dafs man fchon 
lang die von einem wüthenden Thier gebiffenen Stellen 
gebrannt habe, desgleichen aus Eufeb. Valli fulla pefe 
di Smyrne del 1734. Noch ein Beytrag zur Gfehichte 
des preufsifchen Mefferfchluckers, von E.-G. Baldinger. 
Unter den kleinen Anekdoten und Nachrichten ift fol- 
gender Auszug aus einem Pommerfchen Kirchenbuch 


artig: „Referire_demüthigfl auf die wegen der uncheli- 


chen und, getauften Kindern bey und in Maffow gnädig- 
Re Erinnerwag: dafs in drey jahren folches Orts Crea- 
turen fich allhier nicht eingefunden ; deun bey diefer Geld 
nahrlofen Zeit ein jedweder nur die ehelichen zu verfor- 
gen, genug zu fchaffen, überdem ohne Recomyens fo bald 
keine Dirne zu der kurzen Freude leichtlich hinzubringen, 
Rlaffow, den 13 Jan. 1668. M. Dan. Kerflein, Paflor 
et prarpofitus.“ ; l 
Drittes Stück: Antwort an Hn. Hofrath Wedekind 
in Mainz anf defen letzte Erklärung über einge die Po- 
chenkrankheit betreffende Puncte. _ Vom D. C. W. Hufeland. 
Diefer mit grofser Urbanität gegen ‚einen heftigen Auf- 
fatz des In. W. gefchriebene Auffatz, den Rec. für den 
vorzüglichlten in diefem. Bande hält, enthält gröfsten- 


theils des Hn. Hufelands Gedanken über das Hofmanni- 


fche Pockenfyfem. Erh über dieExiftenz der Pocken- 
drüfen, von der fich Hr. H., fo wie Rec., immer nicht 
überzeugen kann. Da mit Verwachfung der Pockendrü- 
fen die Ausleerung des humoris exerementitii durch die 
Haut vermittelft diefer Drüfen nicht mehr erfolgen kann, 
fo mäfste, wenn die Hofmannifchen Drüfen wirklich 
exiftirten, und bey der Pockenkrankheit verwüchfen, 
nach diefer die auffallendfte Zerrüttung in der thierifchen 
Haushaltung entfiehen, indem eine Abreinigung, an wel- 
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che die Natur oft viele Jahre lang gewöhnt if, alsdann 
durch die Haut nicht mehr erfolgen könnte: und find 
die Pockendrüfen keine nothwendigen Abreiniguneser- 
gane, fondern nur beftiimmt, den zufälligen Gift der Po- 
cken einit zur Werkltätte zu dienen, [o wären die Po- 
ckendrüfen, bis die Pocken bekannt wurden, Werkzeu- 
ge ohne Abficht und Nutzen gewefen. Die Hofinanni- 
fchen Pockendrüfen habe noch kein Sterhlicher gefehen: 
und wenn nach dem Hofinanhifchen Sylem alte anfte- 
ckenden Hautkrankheiten ihre eigenen Drüfen haben, 
welch eiue unzählige Menge von Organen in unferer 
Tut, die keine andere Beltimmung, als zu Krankhei- 
ten haben, wäre dies! Das Pockengift könne in die 
Drüfe nicht völlig eingefperrt werden; denn, falls auch 
der Ausführungsgang verfchloffen werde, fo würden 
doch die Reforptionsgefäfse nicht verfchloffen. Von der 
W abl der Pockenmaterie zur Inoculation. ` Man follte 
fich kaum voritellen, dafs Hr. W. noch hätte in unfern 
tagen behaupten können, es fey gleichgültig, mit fäu- 
lichter, oder nicht fäulichter, Pockenmaterie zu impfen. 
Die ungeheuern Folgen, die das feptifche Contagium 
hat, find durch fo viele Beobachtungen erwiefen, dafs 
es Rec. jedem Impfarzt fehr verdenken würde, wenn 
er aus fäulichtbösartigen Pocken die Impfinateriz neh- 
men wollte; und wenn auch nicht geläugnet werden 
kann, dafs die gutartigften Pocken.nach Einimpfüng der 
Materie von fäulichten Pocken erfolgt find, fo zeigt diefe 
Vhatfache blofs, dafs diefen Körpern die Anlage fehlte, 
nach der Mittheilung des feptifchen Contagiums in eine 
fäulichte Krankheit zu verfallen. Ueber die zu kühlen- 


de, zurücktreibende Metkode bey den Pocken. Die Ab- 
reinigung wird durch fie offenbar gehindert, und da: 


durch zu den heftigiten Nachkrankheiten Anlafs gege- 
ben: Zugleich gibt der Vf. viele Beweife für den Satz. 
den Rec. ‚aus vielfacher Erfahrung ‚unterfchreibt: dafs 
wahres Gift der Pocken dem Körper mitgetheilt werden 
könne, dats auch die offenbarften Zufätls diefer Mitthei- 
lung vorhanden feyn können, ohne dafs deswegen doch 
die wahre Pockenkrankheit ausbricht, Der Grund liegt 
in der Difpofition zu den Pocken, die zu einer Zeit nicht 
da, zur andern da feyn kann. Daher kommen die vie- 
jen mit Sorgfalt angeitellten, und doch feblgefchlagenen 

Impfungen, und die nachher nach natürlicher Aale 
ckung ertolgenden Pocken. Daher wird ein Menfch 
bey einer Epidemie nicht angefteckt, fo fehr er fich der An- 
fteckung ausfetzte, wohl aber bey einer folgenden. Rec 

hat fich oft gewundert, dafs die Impfärzte alle patholo- 
gifchen Begriffe von der Anfteckung fo ganz hintanfetz- 
ten. Ueber die Urfache, warum die geimpften Pocken 
fo gutartig find. Hr. H. ift der fchon bekannten Mey- 
nung, dafs das Pockengift bey der Impfung fo felten 
bösartige Pocken ‚errege, weil es fo lange auf einen Det 
eingefchränkt bleibt, da erft aflimilirt wird, und dann 

wenn es in dem Köper fich allgemein verbreitet. diefen 
weniger reizt. Rec. it der Meynung, dafs das Pocken- 
gift, fo lange eslocalift, die Difpofition der belebten feften 
Theile fo ändert, dafs fie weder fo ftark, wie aufserdem 
von dem Pockengift, wenn die allgemeine Aufteckune 
erfolgt, noch auf die Art afficirt werden können, dafs 
der Zuftand in dem belebten Körper entfteht, den wir 


Fäul- 
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Fäulnifs nennen, und den wir mit Unrecht von der un- 
erwiefenen feptifchen Natur des Pockensgittes ableitei. 
Sowohl die eine, als die andere von diefen Meynungen 
Wird aber den Impfärzten nicht behagen, die die Güre 
der Pocken ihrer Auswahl der Subjecte, befonders aber 
ihrer Präparation zufchreiben, und durch Vorurtheile, 
diefie durch folche Behauptungen für fich erregen, ih- 
ten Seckel füllen. Doch bleibt wohl fo viel gewiß, 
dafs der Impfarzt immer folche Subjecte zur Impfung 
wählen follte, die diejenige Difpolition haben, bey wel- 
cher diePockenain }eichteiten überitanden werden, oder 
dafs er durch feine Vozbereitung diefe'Difpefition in dem, 
Körper bewirken follte. Nur Schade, dafs uns von die- 
fer Difpolition fo wenig bekannt it. — Verzeichnifs 
Seniotifcher akademifcher Schriften, von Hn. Baldinger. 
Es it nicht yollftändig, und enthält befonders die, wel- 
che der VE. felbft befitzt; doch ift es nach einer Art von 
Sytem, und des Dankes immer werth. Payfifche und 
medieinifche Erziehung des fel. Herrn Eiatsraths von 
. Schaafskopf, ein Auszug aus dem bekannten kauftifchen 
Buch eines unferer berühmten Schriftiteller. 


Viertes Stück: Perfuch einer hiflorifchen Nachricht 
von den Anlagen-und Einrichtungen bey den Schwefel- 


guelien zu Nenndorf, vom Hn. Hofr. Schröder.. Wegen . 


der Abfichten, die Füriten bey Begründung und Vér- 
fchönerung der Brunnenanftalten haben können, mag 
Rec, mit dem Hn. Hofrach nicht rechten. 
Verbefferungen, die der Landesberr bey diefeu Bädern 
angebracht hat, dienen die Nachwelt, (warum nicht auch 
die Lebenden?) zu überzeugen, dafs gute Fürften auch 
für die elendeiten Glieder der Gefelifchaft beforgt dind; 
Rec. meynt, dats die Füriten'ihre Capitalien fehr wohl 
anlegen, wenn De Bequemlichkeit, und alles, was zum 
Lüxus gehört, bey guten Brunnen begünftigen. Und 
wie mancher Grofse wendet nicht auch aus noch andern 
Urfachen für folche Anftalten Geld auf, die gerade mit 
der Erleichterung feiner leidenden, oder nach der Sprache 
des VF., elendeflen Brüder in nicht grofsem Bezug ftehen ? 
Das Ganze ift nichts weiter, als eine Befchreibung der 
Anlagen und Anitaltes in Nenndorf, nicht einmal die Zahl 
der Curgäfte erfährt man genau. Das nengefliftete medici- 
nifche Lefinjlitut zu Marburg, zum Nutzen der däfelbfl 
Studierenden, von E. G. Baldinger. Manche fonderbare 
Nachrichten von der Brauchbarkeit der berühmten Göt- 
tingifchen Bibliothek für Lehrer und Lernende, 


men in dielem weitläufigen Auffatz beyläufig vor: z.: 


B. Manche Profefforen liefsen oft 2,3, 4oo Bücher zu# 


gleich fodern, lieferten zwar Oitern;und Michaelis fol-. 


che richtig wieder ab, liefsen fie aber gleich wieder bo- 
len, und behielten fie alfo gleichfarh- als Eigenthum die 
ganze Zeit ihres Lebens, Ein Profeffor war fo.neidifch, 
dafs, ob er gleich das Buch befafs, (es war Adanfon faz 
milles des Plantes,) er dennoch das Bibliotheksexeniplar 
lieh, und noch eins von Hn. Hop, Büttner, und noch ein 
änderes dazu borgte. . Von dem Marburger Lefeinftitut 
etilen die genauen Nachrichten. ` Ho, Dr. Luthers (zu 

Veutietendorf) Beytrag zur medicina forenfi. Bey ei- 
nem jungen Mentchen wurde, des Brandes wegen, die 
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-da er in Göttingen war, abflattete. 


Er meynt, die - gët ` r 
EN pern, indem er etwas abzeichnete. Er fagte: Nolo tur- 


kom: $ Mädchen mag.in grofsen Städten eine Beute irgend ei- 
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Ruthe bey weiten über die Hälfte weggefchnitten, und 
er erzeugte doch mehrere Rinder. Ciirsrgifche Quack- 
Seiberey in Rufstand, im Fahr 1731. Uaweit Molcan 
wohnt ein Quackfälber, der Beinbrüche und Verrankun:- 
gen curir. Auf einen Befehl der Kaiferin müilen je 
zwey und zwey Difčipel aus dem grofsen Mofeauifches 
Kriegshofpital auf zwey Monate lang diefem Bauer zu- 
comımandirt werden, der fein eigenes Hauslazareth har. 
wo alle Tage dergleichen Operationen vorfallen layer 
über den Pemmphygus. ~ Nicht eigene. Beobachtungen, 
fondern Anmerkungen über einen Fall, den Blagdensin, 
den medical facts and obfervations bekannt gemacht hatte. 


Fünftes Stück: Megler über das Minerolwaffer zm 
Imnau. Hundert Cubikzoll diefes Waflers enthielten,’ 
nach Hn. Claproths Unterfuchung, ra Cubikzoil Lu: 
fiure, und 35 bis 40 Gran fefte Beitandtheile, unter de- 
pen Bitterfalz, falziaure Bitterfalzerde, luftfaure Kalker- 
de und luftfaure Eifenerde die vornehmften find. Meh- 
rere Menfchen fiad fchon an der Quelle, wenn De fich 
zu weit wagten, von luftfaurem Gas erftickt. Das Waf- 


‚fer wirkt reizend, auflöfend und tonifch, — Nachricht 


von P. Campers Leben und Schriften, gefammelt von E 
G. Baldinger. Eigentlich keine Biographie, fondern nur 
allgemeite Bemerkungen über diefen grofsen Mann, und 
Nachricht von einem Befuch, den Hr. B. bey Camper, 
Manches darunter 
hätte nicht das Aufbewahren verdient. Hr. B. trafCam- 
bare circulos tuos, und feine liebreiche, menfchenfreund- 
liche Antwort war: „certe non turbas, fedeas quaefo.* 
Dafs Camper Purmanns (nicht Burmanns) chirurgifchen 
Lorbeerkranz noch’ für ein (ehr wichtiges Buch hielt, 
wundert Rec. nicht: wer die Schriften diefes treflichen 
Praktikers liet, mufs die-Menge und Wichtigkeit der 
Beobachtungen, die er vorträgt, und auf die er allein 
bauet, bewundern. Domeier von der Samaritanifchen 
Gefellfchaft zu London. Dies ik ein Inftitut, wie Rec., ' 
der bier aus Erfahrung fpricht, fchon lange eines fich 
gewünfchthat. Spitäler ind Krankenanftälten verfehen 
die Kranken wohl mit Arzneyen und mit Pilege, oft 
aber auch mit letzterer nicht, oder dürftig. Wenn ein 
Kranker aus der Krankenanftalt entiaffen wird, fo kann 
er gewöhnlich fieh feinen Unterhalt noch nicht erwer- 
ben; ohne Unterftützung alfo verläfst er die Anftalt, um 
in diefelbe bald wieder zu kommen. Und wie manches 


nes Wollüitliings geworden feyn, wenn fie, nach über- 
ftandener Krankheit, Mangel und Elend auf der einens 
auf der andern Boite aber Deppigkeit und Wohlleben fah. 
Diefen Bedüriniflen allen hilft die Samaritanifche Gefell- 
fchaft ab, welche nur Kranke opd Genefende verpflegt. 
Literatur (von Differtationen) für des GN Arzt, 
dermalen ‘nur Titel: von Difputatioaen über Hautkrank- 
heiten, Hydrophobie, L.uftfeuche, Feldkrankheiten. v. 
Hatem Verfuch eines Vevzeichniffes der Schriften über 
die phufifche ege der Kinder und deren Krankhei- 
ten. Beide Auffätze find ooch nicht geendigt, es läfst 
fich daher für jetzt über fie kein Urthei fä en. 


Bbs S echftes 
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\ enken feyn könne. 
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es Stück: Kaifer Leopold war nicht vergiftet, 
ein SE vom Herausgeber, aus Wiener SIR 
richten, nach welchem die Krankheit ein SE 
Rheumatismus war. — Carl von Mertens hat die Pejt 
in Mofcaw nicht gefehen, auch vom Herausgeber, der aus 
Privatbriefen die Nachricht gibt, dafs’M. höchitens ein- 
bis zweymal bey Befichtigung der Peftkranken zugegen 
riese, eler weg x 
j . v. Sallaba. Er beweilt aus der, ra- 
a an Stoll nicht alle Krankheiten einer und 
dere lichen Urfache zufchrieb. Räafıs de varicibus, 
= Gë ec fanguine mortuo fub cute et vena civili, 
ol fen Eichavi abgedruckt. Die andern Artikel be- 
k Eon insgefammt kleinere Notizen, oder enthalten Aus- 
Edge aus andern Schriften. 


SCHÖNE KÜNSTE. EE 
b. Huberu. C.: Athalia, ein Trauer- 
= Se re ee aus dem Franzöfifchen des Ha. 
CECR überfetzt, von Carl Friedrich Cramer. 1790- 

d 928. 8. AR 
N ne und vielleicht ganz willkührlich ver- 
iier, fauberer Abdruck von der bekannten Cra- 
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merfchen Ueberfetzung der Athalie, die fchon 1786 zu- 
erk erfchien, und durch die vortrefliche Schulzifche Com- 
pofition der Chöre des Originals veranlafst wurde, Es 
liefse fich mancherley über Ton und Manier, diefer Ver. 
deutfchung erinnern, wenn man insEinzelue gehen woll- 
te; dazu aber ift hier nicht mehr Zeit und Ort. . Racine 
it Hn. C., wie er fagt, als Menfch und Dichter von je- 
her ein Räthfel gewefen; und fo fcheint es auch mit 
dem wahren Geifte diefes feines T rauerfpiels der Fall 
gewelen zu feyn. Durch die mkleidung der gereim- 
ten Alexandriner iu reimlofe Jamben geht bey diefem 
Dichter, dem beiten Versbaukünfler der Franzofen, eine 
von den Hauptfchönheitew verloren; der ganze Ton 
des Stücks mufste, diefer Aenderung wegen, höher ge- 
fimmt werden; und da ging es denn freylich obne Zer- 
fpringen mancher Saite, und ohne Verimmung nicht 
ab. Belfer, als der Dialog, glückten noch die Chöre, 
bey denen man doch auch den Zwang des Unterlegens 
unter die fchon vorhandne Mafik in Anfchlag zu brin- 
gen hat. Aber, mit dem Original verglichen, verloren 
doch auch diefe nicht wenig von ihrer Gefchmeidigkeit 
und Ründung. Schwerlich allo möchte dem Ueberf. 
das Beftreben gelungen feyn, fein Original nicht allein 
zu erreichen, fonderu auch zu übertreffen. 


Deeg, Tee PER EEE EEE EEE ET TEE EE 


KLEINE: SCHRIFTEN. 


ttpart, b. Cotta: Fon der Ferbefferung 
ltuy auf der E ind der ihr ühnlichen Gegenden des Va- 
der He Von M. Steeb, Pfarrer zu Grabenitetten. 1792. 60 
N TOA er Ungemein verdient kann lich ein Mann um 
S. 8. (3 er) und ein Prediger um feine Seeerei 
Burn r Verbeflerung der Landescultur alies mögliche ER 
Mn Ki die Quellen des Verfalls auffucht und ee" macht, 
oc SS A Weife zeigt, wie der gefunkenenen er zen 
ere sfgehlen werden; damn abet gach Apr 
apli i 3 äfst, 
ee, ee Fe harten Unglauben des u 
re Augenfchein befiegt, der nur pe eine Ser Ge 
Se, reifliche Art überzeugt wird. Der Vf. hat nn A 
han ea vor fich auf der grofsen Alp, einer etwas er ae 
tes EI fonft gefegneten, Wirtemberger Landes, die Dee 
CS unbebaute Morgen Feldes liegen hat, cie nig Dur 
ci? Für fich mit Nutzen angebauet, | fondern EH Ka Ai 
felb er Futterkräutern den übrigen im Bau Wie er E aR 
Ver? npemein aufgeholfen , und De zu einem wel en 
pa ebracht werden könnten. Die Wong GE äre 
yi üften und erprobten Vorfe - 
Më en SR feinen Gegenden am beften gedei- 
baues, und befonders. des in fe e ten 
z ; (Esparcette), welcher bekannt 

et N dreyblättrigen Klee und den Ee E eg? 
E Klee an Fettigkeit und Güte git) E 
Hachi nach a 
nachiteht, und nach defen Abe Aernıe des | 


OEKONOMIE, 


- Was der Vf. im Anhang als eine ga 


erwächlt, als letztere 2 Arten. Er berechnet darauf den Er- 
trag der Kleefelder für fich in einem ganz gemälsigten Anfchlag, 
der jedoch allerdings beträchtlich genug ift, und wobey keine 
Brachzeit ftatt findet, Allein ein noch fehr wichtiger Nutzen 
zeig; Deh bey der dadurch verbefferten Viehzucht und den da- 
durch verbeflerten Viehftand in der Verbeflerung der Fruchtfel- 
der durch den vermehrten Dünger, vermittelit, welchen Ge in 
einen weit höhern Ertrag gebracht werden ; welches alles, wie 
die Gelenke in einer Ketie, zufammerthängt, Denn es bleibt ei- 
ne ewige Wahrheit, datz der Ackerbau ohne den verhältnifsmä- 
fsigen Viehltand, der den gehörigen Futterwachs vorausfetzt, 
nur Pfufcherey ilt, weber der Bauer bey Abgabe, Schiff und 
Gefchirr das ganze Jahr umfonit Knecht if, und oft noch nach 
Befchaffenheit. des Bodens, wie melt auf*der Alp, "Sklavenarbeit 
hat. — Im Verfolg zeigt der Vf. den Nutzen eines guten Vieh- 
ftandes an fich, und fehr gut den Einilufs des \Vohlitandes des 
Landmanns auf Sittlichkeit und Aufklärung: berührt ferner 
den Nutzen für den Decimator , fur die Schäferey etc. $. g, die 
Mittel, den Kleebau einzuführen: r, von höhern Orts dem 
Landmaun die Erlaubnifs nicht zu erfchweren, feine fchlechten 
Aecker nach eigenem Gefallen dazu anzulegen; 2) die ärmere 
Klafle zum Anfang der Anlage mit ei 


r it einer kleinen Anleibe zu un- 
teritützen; und 3) auch durch Prämien aufzumuntern, — 


2 r häufige Urfache der Vieh- 
feuchen angibt, nemlich das frühe Kustreiben des Vieles af 


die noch nafle und bethauere Weide, ift vollkommen gegründet, 
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Mittwochs, den 23. Julius 1794- 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


© Winx, b: Möfsle: Homilien der Väter über alle fonn- 
: tägliche Evangelien des ganzen Fahrs, nach ächten 
Ausgaben überfetzt, und zum Gebrauche der Seel. 
forger und Prediger, wie auch zur heilfamen 
Hauslefung für.chritliche Seelen eingerichtet‘ und 
herauszereben von einem Seelforger H.Ş. A. 1790. 
Frfer Theil. 394 S. Zenter Theil. Aer S, 8. — 
Homilien der Väter über die-feyertäglichen Erän- 
gelien des ganzen Jahres}. nach ächten Ausgaben 
füiberfetzt, u. f. w. 1791. Erler Theil. gug S. — 
Ueber die fefttäglichen Evangelien. der Heiligen 
insgemein.  Zweyter Theil.. 255 S. 


U» fich die Ausübung der öffentlichen Verordnung 
in den ölterreichifchen Erbländern, Kraft welcher 
bey jedem Frühgöttesdienfte in Städten und auf dem 
Lande eine Erklärung des Evangeliums angeftellt wer- 
den foll, zu erleichtern, verfertigte Hr. A. diele Ueber 

fetzung von Homilien der Kirchenväter. Einige feiner 
Amtsbrüder, welche diefelben zu Gefichte bekamen; 
„nickten ibm ihren ungetheilten Beyfall zu, und ver- 
„licherten ihm, dafs er ein heiliges und nützliches 
„Werk unternommen habe, welches gedruckt zu wer- 
„den verdiene. Er ik daher diefem Rathe gefolgt, 
nachdem fie vorher mit allem Fleifse ihre Verbefferun- 
gen dabey angebracht hatten. Wer die Predigten der 
Kirchenväter kennt, weils wohl, wie viel auch aus 
den beiten derfelben werfallen-muß, wenn fie für un- 
fere Zeiten allgemein brauchbar feyn follen. ` Ueber- 
haupt mufs man fich beym Lefen derfelben fo oft in 
ihr Zeitalter verfetzen, und hat für das unfrige fo weit 
fchicklichere Methoden, die Religionswahrheiten frucht- 
bar vorzutragen, dafs man jene Predigten am füglich- 
ften denen überläfst, welche fich mit der kirchlichen 
und theologifchen: Gefchichte des chriftlichen Alter- 
thums befchäftigen. Da unterdeffen das Anfehen der 
Kirchenväter bey unfern R.Kathol. Mitbürgern noch fo 
grofs it: fo dürfen wir es ihnen nicht verargen , dafs 
fie diefelben auch als unveränderliche Mufter im Predi- 
gen anfehen. Unfer Ueberfetzer hat eben keine fchlech- 
te Wahl getroffen; fie würde aber freyer, und daher 
auch, noch glücklicher gerathen feyn, wenn er fich 
nicht aufPredigten über fonn- und feyertägliche Evan- 
gelien hätte einfchränken müffen. Denn da konnte er 
Weniger auf die vorzüglichften griechifchen Lehrer 
Rückficht nehmen, .als auf einen Gregor den Grofsen 
und ehrwürdigen Beda, bey welchem letztern man zu- 
gleich Auszüge aus dem. Ambrofius und Auguftinus an- 
‚teiffe Es ift wahr, dafs er unter andern auch nicht 
felten Predigten des Chryfofomus aufgenommen hat; 

A: L. Z. 1794. Dritter Band. : 


aber wiederum nicht nach einer genauern Wahl; fon- 
dern nur für die Sedachte Beftimmung brauchbar, So bat 
er für das fo nene Fronleichnamsfefl Chrifli eine Homilie aus 
dem Chryföflomus und Ambrofius zufammengefetzt. (Hom, 
über die feyert.-Evangel. Th. I. 5.281. fg.) Er fühlte 
es unterdeffen felbft, dafs manche abgefchmackte Aile- 
gorie und gezwungene Schrifterklärung der Väter wohl 
geringe Erbauung ftiftem dürfte; fucht fie aber, fo gut 
er kann, und eben nicht glücklich (im Vorberichte zum 
erftzenannten Theil,) zu vercheidigen. . Belfer hätre er 
für denkende Zuhörer und Lefer feiner Kirche 'geforgt, 
weun er (Th. I. d Homil. über die fonntägl. Evang. 
S. 4.) die Kräfte des Himmels, welche erfchüttert wer- 


‚ den follen, nicht durch den heil. Gregor den Grofsen 


in Engel, Erzengel, Thronenu. f. w. hätteverwandeln 
lafen; nicht mit eben demfelben in. einer befondern 
Anmerkung (l. c. S. 296.) aus den Worten Chrifti zum 
todten Lazarus: Komm heraus, die Nothwendigkeit der 
Ohrenbeichte bewiefen; oder (I. c. S. 259.) nicht mit 
Beda an der Ffelin und dem Füllen, auf weichem Chyi- 
fius in Jerufalem einritt, ein Bild von der Einfalt der 
Juden und der Heyden, deren Haupt er war, gezeigt 
hätte. ` An einem andern Orte (Hom. über die feyert. 
Evang. Th. H. S. r11. fg.) hat er lich viele vergebli- 
che Mühe gegeben, eine elende Deutung des Ambrofiys 
über die acht Seligkeiten beym Matthäus aufzuklären ; 
u, dgl. m. Datz er felbft im Stande fey, feiner Gemei- 
ne etwas Lehrreiches über Religion und ihre Pflichten ` 
zu fagen, fieht man aus den kurggefafsten Lehrfätzen, 
welche er jeder Homilie beygefügt hat, und von wel- 
chen wenigftens der gröfsere Theil praktifch gut ift. 
Hätte er doch lieber, an flatt die weite und dich nicht 
fehr belohnende Reife zum heil, Gregorius anzutreten, 
gleich felbft über folche Lehren, wiez. B. Das befte Mittel, 
das Lafer zu meiden, ifl, wenn man bey jeder fündhaften 
Gelegenheit denkt: Gott fieht mich, u. dgl.m. Predigten 
aufgefetzt. Einige jener Lehrfätze find Deich einer 
weit fchärfern Beftimmung bedürftig, wie (Sonnt. Evang. 
Tb. LS 162.) diefer: Da jene, welche fich am Ende ih- 
zer Lebens noch wahrhaft zu Gott behehren , die ewige 
Glüchfeligkeit erlangen können: fo fol! keiner, wenn er 
auch der gröfste Sünder wäre, an der Barmherzigkeit 
Gottes verzweifeln. Hieher gehörtauch, (Fefttägl. Evang. 
Tb. H, S, 148.) dafs man die heiligen Lehren aus dem 
Munde der Priefierfchaft fo gern als von Gott felbft hören 
müfe; u.a. m. Die Ueberfetzung ift übrigens zwar 
deutlich genug; aber etwas fteif, und nicht immer in 
der reinften Sprache abgefafst. 


Wermar, b. Hoffmmanns W. und E.: Repertorium 
der neueften Kirchengefchichte; oder Aligemeines 
Ce Regi- 


toy 


Regifter über die XII Bände Nova Acta Hiftorico - Ec- 
clefiaftica, und über die Xil Bände Acta Hift. Eccl. 
noftri temporis; welches nebft dem hunderten 
Theil.der letzten X!I Bände, den dreyzehnten Band 
derfelben, und den fünfund zwanzigiten Band die- 
fer Sammlung ausmacht. Erfler Theil, welcher das 
biblifche und das Nahmenregifter in {ich fafst. 
1790..521 9..8; 
Ob es gleich etwas zu viel verfprochen ift, dafs im 
gegenwärtigen Regifter ein Repertorium der ge: Ben 
Kirchengefchichte enthalten feyn foll, indem die Acta 
H E nicht eben weit über die Gränzen der evange- 
lifchlutbrifchen Kirche hinausgegangen find, und felbft 
die Gefchichte von diefer nicht ganz vollffändig enthal- 
ten; fo verkennen wir doch keineswegs den Werth 
diefer nützlichen und dem Freunde der neuelten K. Ge- 
fehichte unentbehrlichen Sammlung. _ Die Nova Acta 
H E. mit welchen fich diefes Resifter anfängt, erfchienen 
feit 1759. Auf das Namenregifter wird im rächften 
Jahre auch das geogrsphifche und Realregifter folgen. 
Freylich zeigt die ungeheure Menge unbekannter Na- 
men, welche man hier lieft, dafs die Acta H. E oft’ 
mehr Pfarrergefchichte als Kirchengefchichte waren; 
aber die Herausgeber dachten fich ohne Zweifel Gäfte: 
pofsentes vario multum diverfa palato. 


GESCHICHTE. 


Eisenach, b, Wittekindt: Empörungen der Könige, 
und Färjien wider ihre Grofsen. Ein Gegenftück zu 
der Gefchichte der grofsen Revolution in Frank- 
reich. 1791. 2609. Zweyter Band. 1792. 286% 
Dritter Band. 1743. 264. S. $8. 


Das jetztlebende Gefchlecht von Bücherfabricanten 
hat zwar fchon manchen äufserft feltfamen Titel ausge- 
heckt, um ihrer Waare deto mehr Abgang zu ver: 
fchaffen; aber einen albernern, als den diefer Samm? 
lung vorgefetzten haben wir nicht leicht gefehen. Der 
Himmel weils, weichen Begriff. der Herausgeber der- 
felben fich von Empörungen gemacht; oder ob er gar 
keinen davon hat. Genug, ES hat ihm beliebt, folgen- 
de heterogene Dinge, die eben fo gut Gegenftücke zu 
jeder andern Hof- und Staatsrevölution in der Welt, als 
zur tranzöfifchen abgeben können, hier zufammen zu 
keller. Im 1 Bande: ı) Einf Auguft, Kurfürft von 
Hannen, wider den Grafen von Königsmark; die fa 
oft franzölifch und deutfch gedruckte-geheime Gefchichte 
der Herzogin von Hannover 2) Georg der Erle, König 
von England, wider den Herzog von Ormond der als 
ein Anhänger des Prätendenten fich nach Frankreich 
flüchten mufste. 3) Ludwig XIL K. von Frankreich 
wider den Morfch ‘U d’Anere. Er liefs "bn bekanntlich 
in feinem Schloffe Louvre felbft ermorden, um abhän- 

ig von ihm und feiner Mutter regieren zu können. 
4) Karl KI, K. von Schweden wider den Generalirnie- 
nant vor Patkul, den er als.vorgeblichen Landesverrä- 
ther undStifier des Nordifchen Kriegs, rädern liefs. — 
Im IE Bande: 1) Peter der Grofse, Rufs. Kaifer, wider 
feinen Sohn Alexius Petrowitfch, den er als einen unge- 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


e$i 


horfamen treulofen Flüchtling hinrichten Hefs. 2) Edunrd 
IN, K. von Eagtand, wider den Graf Mortimer; einen 
durch feine Schuld unglücklich gewordenen Günfling. 
3) Albert, Landgraf von Thüringen, wider feine Ge- 
mahlin und Söhne, deren unnatürlicher Verfolger er 
war. 4) Philipp 11. K. von Spanien, wider feinen Sohn 
Don Karlos, den er wegen feiner verhafsten geheimen 
Verbindung zum Tede verurtheilen liefs. Obgleich die 
Gefchichte feines Endes fehr ungewißs ilt: fo wird doch 
hier, febr zuverfichtlich, infonderkeit auch diefes er- 
zählt, dafs fich der Prinz felbf die Adern habe öffsien 
lafen. 5) Ferdinand der Erfie, König von Pohlen, wi- 
der den Cardinal Martinugzius. Eine wirkliche Empö- 
rung! aber nicht eines Fürften gegen feinen Grofsen, 
fondern der groben Unwiffenheit wider die hiftorifche 
Wahrheit. Diefer Ferdinand den unfer Compilator ei- 
genmächtig auf den polnifchen Thron erhebt, ik Fer- 
dinand, Erzherzog von Oefterreich, König von Ungarn 
und Böhmen, und zuletzt Kaifer. Er nennt felbft CG 216.) 
Carl V. feinen Bruder; und: kennt ihn doch ganz und 
gar nicht. ` Auch von einem Könige Gohann Corrinus, 
der S. 252. vorkommt, weifs die Gefchichte nichts. 
Bekannt ift übrigens die Ermordung des verrätherifchen 
Cardinal Martinuzzi durch Veranftaltung deskaifer]ichen 
Feldherrn Ciflaldo. 6) Kart IX. K. von Frankreich wi- 
der die Hugenotten. Es ot die Bartholomäusnacht. — 
Im HI Bande: 1) Victor Amadeus II. K. von Sardinien, 
wider feinen Vater Victor Amndeus IL Er liefs denfel- 
ben gefangen fetzen, weil er die freywillig niederge- 
legte Regierung durch gefährliche Ränke wieder an 
fich zu ziehen fuchte. 2) Ludwig XIII, K. von Puert, 
veich, wider den Herzog von Montmorench. Er, oder 
vielmehr Richelien, liefs diefen mit den Matten wider 
feinen König geftandenen Herzog enthaupten. 2) Eli- 
Jabeth, K: vor Englavd, wider Maria, K. von Schottland, 
So feicht als möglich, auch mit der Unwahrheit bë 
fchioffen, (5. 102) dafs Maria in Tower enthauptet wor- 
deg fey. 4) Friedrich, Kurfürf von Sachfen wider Kunz 
von Kaufungen. Der bekannte Prinzenraub. 5) So- 
hann IE K. von Csfilien, wider den Reichsfeidherrn 
Alvaros de Luna.» Das nicht unverdiente Ende eines 
übermüthigen Befehlshabers. 6) Jacob II. K. von Grofs- 

it. wider den Herzog von Monmouth. Diefen feinen 
Brudersfohn » ‚der fich wider ihn empört hatte, verur- 
teilte er zum Tode, 7) Ludwig XII. König von Frank- 
reich wider die Herren Cingmars und von Thou. Strafe 
ihrer, befonders des erftern, Verbindung mit Spanien 
gegen den König. Seltfam ift es, dafs Cingmars immer 
Herr le Grand genannt wird, fobald er Oberftallmeifter 
SH e weil die Franzofen diefen kurz Mr. te 

vana (Leuyer) nannten, 8) Auguft, Kurf.-von Sach: 
fen, wider Wilheim von Sieg ee das Aller- 
ungereiimteite Debt alfo zuletzt: eine Empörung wider 
einen Hauptempörer! — Woher der Vf alle diefe 
fchönen Sachen genommen habe, davon fagt er kein 
Wort, Maiches mag wohl urfprünglich franzöfifch 
fen, fo flüchtig und zum Theil romanenhaft ift es be- 
arbeitet. Doch was iit daran gelegen, aus welchen 
Quellen oder Piützen folche Rhapfodien geichöpft 
wurden. > ` 
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Tüsınsex, b. Heerbrandt: Lebensbefchreibung Hein- 
richs des Gro/sen, Königs in Frankreich. - Von Hav- 
duin von Perrfix , Bifchof von Rodez. Aus. dem 
Franzöfifchen überfetzt, 17,3 4665. 8. 

J = 

Der Ueberfetzer fcheint entweder nicht gewufst zu 
haben, dafs es fchen 2-deutfche Ueberfetzungen diefes 
Buchs gebe, darunter die neuere v. J. 1753. nicht eben 
merklich fchlechter als die feinixre feyn dürfte; inglei- 
chen, dafs feit zo Jahren mehrere franzölifche und deut- 
fche Lehbensbefchreibungen von Heinrich dem Grofsen, 
auch Loobfchriften auf denfelben,. und andere merk wür- 
dige Beyträge zu feiner Gefchichte erfchienen find; oder 
er hat diefeiben keiner Aufmerkfamkeit gewürdigt. Kei- 
nes von beiden aber könnte ihn empfehlen.. Denn ob- 
gleich Pereñxe unter den ältern Schriftftellern von dem 
Leben jenes Fürften, nach den-Hemoires de Sully leicht 
der Brauchbarfte feyn mögte; fo trägt er doch noch zu 
Sehr das Gepräge feines Jahrhundert, als dafs fein Buch 
130 Jahre nach feiner Erfcheinung, völlig noch den 
alten Werth behaupten könnte, Manches ift nach fei- 
ner Zeit in ein weit befleres Licht gefetzt worden; in 
Frankreich glaubten fchou fehr lange die meiften nicht, 
was Perefixe S. 192. fagt, Gott habe Heinrichs Verfland 
durch fein heiliges Licht fo weit aufgeklart, dafs er fich 
. entfchlofs, die heilfame Belehruug der katholifchen Pratas 
ten anzuhören. Bisweilen ift die Bewunderung zu hock 
getrieben; wie wenn S. 430 der bekannte Entwurf, ei- 
ner neu zu errichtenden chriftlichen Republik, (der 
doch an fich noch fo ftreitig ift) fo grofs genannt wird, 
dafs mehr als ein menfchlicher Verflend erfodert wor- 
den fey, um ihn zu machen. Einiges, was bey dem 
Vf. noch Wunfch if, hat man gleich nach feiner Zeit 
in Frankreich eingeführt, wie $. 313. die Seidenmanu- 
facturen; anderer fpäter Veränderungen nicht zu ge- 
denken, Es fehlt auch nicht ganz an unrichtigen Er- 
zählungen; bey einer derfelben (S. 432.) dafs Bai V. 
einen Herzog von Sachfen Wilhelm, aus feinen Kurfür- 
flesthum vertrieben habe, begnügt fich der Ueberfetzer 
die Anmerkung beyzufügen: Date diefer Name falfch 
fey, braucht kaum erinnert zu werden.“ Anitart fol- 
cher unnützen Anmerkungen hätte er, wenn ja das 
Buch noch einmal überfetzt werden mufste, andere in 
bündiger Kürze berichtigende, ergänzende und beur- 
theilende binzufetzen follen. Wie kann man z. B. jetzt 
noch drucken laffen, was man dem ehrlichen Perefixe 
allenfalls vergibt, dafs Heinrich fich bey feinem vorge- 
dachten grofsen Plan, der wider das Haus Oefterreich 
gerichtet war, unter andern auch au die R-g.nten dr 
Länder Böhmen und Ungarn gewandt habe; (S 417.) 
als wenn nicht diefe beiden Reiche dem Haufe Oeiter 
reich damals unterworfen gewelen wären. Selbit die 
Sprache  unfers Uebe fetzers hat mancherley Flecken. 
` An dem eben genannten Orte läfst er Hemrichen die Re- 
genten-einiger Länder unterfuchen, anltatt ausforjchen ; 
er fpricht (S 422., von funfzehn Potenz.n, anftatt Mäck- 
ten; fchreibt Liege, Tranfylvanien u. f w. auftatt 
Lüttich, Siehenbürgen ` Es Hefse fich auch wohl eine 
und die andere Stelle zeigen, worin er den Verfiand 
ganz verfehlt hat. 


No. 240. JULIUS 1794 


206, 


Stexpar, b. Franzen u. Grofse: 'Hiforifch- merk- 
würdige Beyträge zur Kriegesgefchichte des grofsen 
Kurfür/ten Friedrich Wilhelms in der Lebensbefchrei- 
bungOtto Chrißophs Freyherrn von Sparr, Röm. 
Kaifer!. wie auch zu Ungarn und Böhmen Königl. 
Maj. u. Sr. Kurf, Durchl. zu Brandenburg beftell- 
ten General-Feldmarfchalts, Geh. Kriegsraths, Ober- 
gouverneurs der Churmark Brandenburg, Hinter- 
pommer- und Halberitädtifchen Feftungen Obriiten 
zu Rofs und Fufs, Erbherrn auf Trampe, u. f. w. 
zur Erläuterung fehr wichtiger Begebenheiten des 
Hautes Brandenburgim vorigen Jahrhunderte, Aus 
archivalifchen und mit möglichfter Genauigkeit be- 
nutzten, authentifchen gedruckten und ungedruck- 
ten Schriften zufammengerragen. 1793. 143 BOS- 
rg m. ıK 

‚ Der Vf. diefer Beyträge, eben derfelbe, von dem 
wir bereits einen wohlgerathenen Verfuch einer Le- 
bensbefchreibung des berühmten Generalfeldmarlichails 
Freyherrn von Derflinger erhalten haben, klagt nicht 
mit Unrecht über den Kaltfinn, mit welchen man jetzt 


` in Deutfchland das Andenken mancher verdienitvoller 


Männer der vaterländifchen Gefchichte in der Dunkel- 
heit laffe. Die Urfachen dayon. find jedoch leicht an- 
zugeben; eine der vornehmiten wird die Nachwelt in 
der unglücklichen Verfeinerung des hiftorifchen Ge- 
fchmäcks finden, für welchen kunftlofe, obgleich wah- 
re, Darftellungen, an denen es uns gar nicht fehlt, 
von treflichen Mitbürgern, nichts Anziehendes haben. 
Sparr ift einer vom den deutfchen Feldherren des vori- 
gen Jahrhunderts, de es vorzüglich ‘verdienen, dafs 
man mit ihnen bekannt werde. Er gehört unter die 
eriten, welche des Kurf. Friedrich Wilhelms weit um- 
faflende Entwürfe für die Gröfse feines Haufes und 
Staats glücklich unterftätzten.. Zwar glauben wir, dafs 
die wenigen Stellen, in welchen ein Gefchichtfchreiber, 
wie Pufendorf, feiner gedacht hat, ibn fchen hinläng- 
lich, vor der Vergeflenheit fichern können; allein man 
hätte doch längft dafür forgen follen, feine Lehensge- 
fchichte aufzuhellen.  Diefs ift hier mit Hülfe archiva- ` 
lifcher und anderer guter Nachrichten gefchehen. In- 
deffen ift uns doch gleich bey m Anfange ein unauflöslicher 
Zweifel vorgekommen. Die Mutter unfers Helden, heifst 
es 8.4. ftarb 1599 den 13 Novemb. bey der Geburt def- 
felben in einem Alter von 14 Jahren und A Wochen; wie 
folches die ihr gehaltene Leichenpredigt meldet. Gleich- 
wohl wird Sea aus den Kirchenbuche von St. Ma- 
rien zu Berlin die Nachricht angeführt, dafs Sparr 1605. 
auf die- Welt gekommen fey. Die erftere Beftimmung 
wird freylich ‚durch das Alter der Mutter verdächtig; 
auch geiteht der VE jene Leichenpredigt nur aus einem 
Auszuge zu kennen, den Hendreich gemacht hat. Man 
möchte alfo wohl dem Kirchenbuche den Vorzug ge- 
ben, doch kann derLefer nicht entfcheiden. Das erfte, 
was man von Spasys Leben weifs, ilt, dafs er feit 
1632: Oberfter in kaiferl. Dienften. war. Sein Lehns- 
herr, der fehwache Kurfürft von Brandenburg Georg 
Wilhelm trug ihm zwar 1638 die Direction feiner Artil- 
lerie auf; allein viele Jahre darauf findet man ihn noch 
als kailerl. Generalmajor, bis ihn Friedrich Wilhelm im 
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` in gleicher Würde zu feinem Kriegsrathe, Gou- 
d Colberg, und Obercommendanten der Fe- 
kungen in mehrern Provinzen, ernannte, ihm ein Re- 
giment zu Fufs in Colberg, eine Compagnie bey dem- 
felben, 2000 Rthlr. wegen des Obergouvernement, und 
das Verfprechen eines jährlichen Gehalts von 5000 
Rthir,, wenn das Regiment aufgehoben werden follte, 
Vom J. 1651 an, da er die Kurf. Diente erft antrat, 
bis in fein Todesjahr ‘1668 that er fich durch viele 
Thätigkeit und Gefchicklichkeit in aufgetragenen Un- 
ternehmungen hervor, niemals mehr als in der drey- 
tätigen Schlacht bey Warfchau, im J. 1655- Er ent- 
fchied den glücklichen Ausgang derfelben für Schweden 
und Brandenburg, indem er die auf Bergen gelegenen 
Schanzen der Polen eroberte. Nicht geringe Dienfte 
leiftete er auch dem Kaifer mit Brandenburgifchen Kriegs- 
völkern in der Schlacht bey St. Gotthard im J. 1664 
und fcheint dafür von demfelben zum Feldmarfchall er- 
nannt worden zu feyo. Seine kriegerifchen Talente 
werden zwar S. 67- gefchildert, aber, wie der NL feibft 
efteht, aus Mängel ihrer Nachrichten, nur im Allge- 
ep und unvollftändig. Das Urtheil über Friedrich 
Wilhelms Frieden mit Karl Guflav, (S. 32.)» dafs er aus 
einer eingebildeten Noth entitanden fey; können wir 
nicht unterfchreiben. Nach dem grofsen Fortgange 
des Königs in Polen, war der Kurfürft demfelben 
“in die Länge gar nicht gewachlen, und durch eine 
einzige Niederlage völlig zu Grunde gerichtet. ` In den 
Beylagen findet man angenehme Erläuterungen über des 
Brandenb. Kriegswelen das Friedrich Wilhelm A re 
übrige, neu bildete. Das beygefügte Kupfer ttelit eine 

auf Sparr 1664 geprägte Schaumünze dar. 
Nünnsere, in d. Rafpefehen Handlung: Tabellavifch 
hiflorifches Handbuch der Kirchen- ee 2 
fchichte,, bis ee neueften und gegenwärtigen Let 
93: 736 9. gr. $. 
R h dE der VE diefes Werks E? wer 
rifche Encyclopädie , oder Veberficht aller men Geng en 
Kenntniffe fchreiben, worin alle dahin gehörige esen- 
finde ungefähr fo, wie im gegenwärtigen Bun 5 ei 
Gefchichte auf den erften Seiten, unter den en rif- 
ten: Jahre, Fürften, und einzele Merkwürdig a 
folglich blofs fummarifch , ohne eg eine un 
woörtliche Befchreibung , chronologifch, fync a 
ftifch und fyftematifch vorgetragen werden ae S 
mufste aber diefen Entwurf aufgeben, und fich blofs 
"Auf die Gefchichte einfchränken; doch find noch einige 
Beziehungen auf jenen Entwurf ftehen geblieben: Jetzt 
alfo findet man auf 60 Tabellen, welche wiederum un- 
ter Abfchnitte oder Stücke, wie fie der Vf. nennt, ver- 
theilt find, die gefammte kirchliche und politifche Ge- 
fehichte folgendergeftalt vorgetragen. Die fogenannte 
heilige Gefchichte nimmt 2 Stücke und 7 Tabellen ein; 
fie befteht aus der Gefchichte der Religionen und Weile 
ungen, und aus der Kirchengefchichte. In jener wird 
die patriarehalifche , heydnifche, jüdifche , chriflliche und 
muhamedanifche Religion; 1n diefer theils die Gefchich- 
te Jefu und feiner Apoftel, theils die Gefchichte 
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der Päpfle, tabellarifch dargeftellt.. Ausgenommen, 
aber nicht zugegeben, dafs diefe Trennung der Reli- 
gions - und Kirchengefchichte von der eigentlichen 
Weltgefchichte vortheilhaft, ja felbft dem hitftorifchen 
Zufammenhange des Ganzen gemäfs fey; finden wir 
auch. in diefen erften Stücke eine etwas unnatürliche 
Abfonderung der Religiorsgefchichte von der kirchli- 
chen, Warum foll überhaupt das Leben Jrfu, der Apo- 
ftel und der Päpfte in der letztern Platz haben? und 
wie kann man, ohne den Stifter der Religion zu ken: 
nen, wozu erft S. 1r. fg. Anleitung gegeben wird, die 
vorhergehende Religionsgefchichte verftehen? “Aufser- 
dem ift auch in diefen Tabellen manches zu berichtigen, 
Befonders fcheint der Vf, in der Gefchichte der Päpite; 
von denen viele gar nicht genannt zu werden verdien- 
ten, auf ein älteres Handbuch gerathen zu feyn, und 
demfelben die nicht geringe Anzahl ungewiffer und 
feichter, oder gar falfcher Nachrichten abgeborgt zu 
haben, welche wir hier lefen. Z. B. dafs Calixtus I 
zwilchen 219— 223. die 4 grofsen Jahresfalten geftiftet 
habe; "` Marcellus von 305 — 310. der Stifter der 25 
Kirchfpiele zu Rom, feyn foll; dafs Innocentius I. von 
402 — 417. die letzte Oelung zu einem Sacrament ge- 
macht; Bonifacius II. von 530 — 532. verordnet habe, 
dafs nach eines Pabftes Tode der Stuhl allemal in 3 Ta- 
gen befetzt werden follte; dafs Vitalianus (655—669.) 
befohlen habe, den Gottesdienft in lateinifcher Sprache 
zu halten; -Sergius I. (687 — 701.) die Sachfen und Frie- 
fen zum Chriftenthum gebracht habe; datz dem Pap- 
De Zacharias (741 — 752.) Bamberg, Erfurt und 
r{prung zu danken hätten; o. del, o. 
die fogenannte Weltgefchichte (S. 34. fg.) wird in die at 
te und neue abgetheilt, und jene von der g— 2alten 
Tabelle, nachdem die Gefchichte vom Anfange der 
Welt bis auf Abraham fortgeführt worden, dergeftalt 
abgehandelt, dafs die Gefchichte der Ifraeliten, der Ba- 
bylonier und der Affyrer, der Phoenicier, und übrigen 
berühmten Völker, auf einander folgen. Eben fo ift 
die neue Weltgefchichte mit der Fortfetzung der jüdi- 
fchen Gefchichte angefangen, und in einer Reihe Na- 
tionalgefchichten fortgefetzt worden. Der Plan ift fat 
durchgehends einerley mit dem, welcher in Schröckhs 
Weltgefchiehte für Kinder zum Grunde liegt; deffen 


` Worte fich auch der Vf. öfters bedient zu haben geffeht. 


In den Tabellen herrfcht die Einrichtung, dafs eine 
oder mehrere Spalten die Chronologie, andere die Für- 
ften, berühmte Gelehrten und andere vorzügliche Män- 
ner, einzelne merkwürdige Begebenheiten ferner die 
wichtigften Veränderungen im Zufammenhange, und 
endlich den Zuftand der Wiffeuhaften, Künfte und Sit- 
ten in fich faffen. Für eine tabellarifche Vorftellung 
können wohl manche Erzählungen zu umftändlich hei- 
fsen: und die Spalte, welche einzele Begebenheiten 
enthält; dünkt uns grofsentheils überflüfsig zu feyn, 
Ueberhaupt aber ift diefes Werk von lichtbarem Fleifse 
noch mancher Verbeflerungen von Seiten der Wahl, Ge- 
nauigkeit und Stellung der Gegenftände fähig, um ei 
ne höhere Rrauchbarkeit zu erhalten. 
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Unter der Auffchrift: En Sussse — Du Gouvernement 
de Berne. 1793. 284 5- $- 


Tach der Einleitung ift der Zweck des VE die Ver- 
theidigung der bernerfchen Regierung gegen ver- 
fchiedene Libelle. Th. I. €. r. Von der Regierung über- 
haupt. S: 2. „Die höchite Gewalt in dem Cantone Bern 
»liegt in den Händen eines Rathes von höchftens 299 Glie- 
„dern, fümmtlich Bürgern der Hauptftadt, welche fich, 
„nach den verfchiedenen Zweigen der Staatsverwaltung, 
„in verfchiedene Kammern vertheilen. S. 3. „Anfäng- 
»lich befchränkte fich die-ganze Republik blofs auf Bern 
„und die Bannmeile der Stadt. Die Stadt dehnte- her- 
„nach theils durch Ankauf, theils durch Anerbung, theils 
„durch Eroberung, theils durch freywillige Unterwer- 
„fung ihr Gebier nach und nach aus. Alle Vereinigun- 
„gen indefs gefchahn unter gegenfeitigen Verpflichtun- 
„gen, vermöge welcher die Hauptftadt Bern den Unter- 
„thanen mehr oder weniger Freyheiten bewilligte. Die 
„Unterthanen haben in ihren gemeinen und Municipal- 
„ftädten ihre. eigene Obrigkeit, Polizey, Einkünfte, 
„ohne andere Zwifchenkunft des Souverains, als im 
„Fall einer Appellation. S.4. Durchgängig herrfcht die 
„gröfste bürgerliche. Freyheit.“ Ueber die: politifche 
Freyheit drückt fich S. 5 und 6. der Vf. folgendergeftalt 
aus: Menn man zu einer guten Staatsveriaffung un- 
„umgänglich -nothwendig glaubt, datz die Erwählung 
„der Regenten beym Volke tehe, fo bleibt die berner- 
„che Verfaflung auch in diefem Sinne gut.. Unfere Re- 
„genten ernennt eine grofse Majorität des Volkes, frey- 
„lich nicht mit der Stimme, aber mit dem Herzen. Bey 
„Aufzählung der Stimmen von allen Einwohnern in dem 
„Cantone würd’ es fich zeigen, dafs mehr als 33 dem 
»geletzlichen Souverain das volle Recht zur Regierung 
„feyerlich zukennen.“ Bey folcher Vorausfetzung fcheint 
es, dafs der Vf. fich theils ohne Noth wegen des Revo- 
lutionsgeiftes beunruhigt, theils auch hie und da, befon- 
ders in der Einleitung, das Gefchrey über verdächtige 
Anfchläge übertreibt. „Ich erkläre,“ fährt er in redne- 
rifchem Tone fort, „dafs ich auch ohne Wahlherren und 
 „Urverfammlungen die zeitigen Befitzer der fouverai- 
„nen Gewalt zu Führern des Volks wähle; ich wähle 
»Sie, in wiefern ich freywillig ihrer Erwählung zuftim- 
„Me; jeden Tag gebe ich ihnen die Stimme meines Her- 
»Zens ‚wodurch ich Sie zu beftändigen Repräfentanten 
„Meines Willens erhebe. Ohne aus meinem Zimmer zu 
»treten, geniefse ich der Befriedigung, meine Reprä- 
„tentanten zu ernennen, und fo erfreue ich mich mit 
„allen guten Bürgern der politifchen Freyheit.“ C. 2. 
A. L. Z. 1794. Dritter Band, 


Von der bürgerlichen Rechtspflege. S. g. „Die bürgerli- 
„chen Gefetze find nicht in allen Gegenden des Cantons 
„die gleichen. In den deutfchen Gegenden gilt, mit 
„Ausnahme einiger privilegirten Bezirke, das Gefetz- 
„buch von Bern; in dem Wattlande, dem Gouverne- 
„ment von Aigle und in der Stadt Laufanue gelten die 
„einheimifchen fortgeerbten Gefetze. Die bürgerlichen 
„Rechtshändel gehören nicht, unmittelbar vor den Şou- 
„verain felbit. Die Gemeinen und Landfiädte haben ih- 
„ren eigenen Richter erfter Inftanz.. Nur durch den Weg 
„der Appellation gelangen die Streitfachen vor das Tri 
„bunal des Landvogtes, bey weichem Eingebohrne des 
„Orts fitzen; von diefem Tribunale gelangen fie weiter 
„an die Appellationskammern in- Bern, S. o In Bern 
„befinden fich zwo folche Kammern; die eine für das 
„deutfche Gebiet, von welcher noch ein Recurs an den 
„fouverainen Bath geht; die andere für das Wattlund, 
„welche (wofern kein Monitorium erfolet) unwieder- 
„rüllich entfcheidet. $.10. Vor diefen Kammern fellen 
„fich die Partheyen in Bern, und fie bezahlen für die 
„Sentenz eine fehr kleine Summe.“ C. 3. Von der Cri- 
minaljuftiz. „Mit Ausnahme ‘einiger Städte und Frey- 
„herren, welche das Recht über Leben und Tod haben, 
„geniefsen in allen andern Gegenden die Angeklagten 
„den Vortheil, dafs De vor das Tribunal desjenigen Orts, 
„wo das Verbrechen gefchah, gebracht werden. Unter 
„dem Vorfitze des Landvogts wird vor dem Tribunale 
„der Procefs unterfucht. Nur Hochverrath gehört un 
„mittelbar vor den fonverainen Rath; in jedem andern 
„Falle wird kein Verbrecher dem natürlichen Richter des 
„Orts entzogen. Bern beftätigt die T'odesurtheile, oder 
„mildert fie. S. 15. Durchgängig gefchont bleibt die‘ 
„perfönliche Sicherheit, Hier aber, fetzt der VE hinzu, 
„bier nebmen wir für den Augenblick die letztern Bege- 
„benheiten in dem Wattlande während einer. aufseror- 
„dentlichen Epoche aus, und man darf bezeugen, dafs 
„feit Jahrhunderten jede Handlung willkürlicher Autori- 
„tät, jede Verhaftnehmung ohne erwiefenes Verbrechen, 
„jede gefetzwidrige Criminalprocedur durchaus unbe- 
„kannt gewefen.“. C. 4: Von Befteurinigen. S. 18. „Es 
„gibt nur zweyerley Auflagen, der Zoll and der Terri 

„torialimpoft. S. 19: Die Salzregie ift für das Volk vii, 
„mehr vortheilhaft, als nachtheilig. Es bezahlt für das 
„Pfund Salz r Sous 9 Deniers. Der Zoll ift febr gering, 
„5.21. Der Territorialimpöft befteht, 1) in dem Zehnten, 
„den durch den ganzen Canton aller nutzbare Boden be- 
„zahlt; 2) in den Grund- und Bodenzinfen (cenfes fon- 
„eieres), welche jährlich verfchiedene Grundfiücke an 
„den Producten felbft entrichten; 3) in den Laöds; oder 
„dem zehnten Denier, welchen der Souverain in dein 
Gd ag von den verkauften Gütern bezieht. Auch 
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„gibt es Güter, welche vom Zehnten, ven den Grund- 
„zinfen und von den Laods befreyt find.“ C. 5. Von 
der Finanzverwaltung. 8.26. „Noch befitzt der Souve- 
„rain in Bern Eigenchum, Einkommen und einen Schatz, 
„die, wie der Vf. verfichert, den fouverainen Rath be- 
„fonders angehören. S. 27. Er it Gläubiger von den 
„mächtigften Staaten Europens.“ C. 6- Von den Land- 
vögten. $. 32. „Die Landvögte find fämmtlich Glieder 
„es grofsen Rathes zu Bern; fie beforgen in ihrem Be- 
„zirke die Finanzverwaltung , haben den Vorlitz in den 
-„Amestrivunälen, wachen für Ordnung und Sicherheit, 
„und vollziehen die Beichlüffe des Rathes in Bern. 9. 
„35. Jedes Jahr legen fie vor det Finanzkammer über 
„ihre. Verwaltung Rechenfchaft ab. Solcher Landvog- 
-„teyen gibt es ungefähr funfzig. S. 36. Jährlich ertra- 
„gen die reichern 20000 Franken; im Durchfchnitte, 
„jede in die andere gerechnet ; erträgt jede 10,000 Fran- 
ken: die Hauptfumme von allen zufammen bringt alfo 
„jährlich 500,000 Frankem. Wenn diefe Summe auf die 
„Bevölkerung des Cantons (359-000 Seelen ) vertheiit 
„würde, fo würde jeder Kopf nicht mehr als ungefähr 
„t Livr. 9 Sols geben müffen. Diefe Berechnung 
aimmt der Vf, felbit zurück ; keineswegs fast er, S. 37. 
‘pift es das Volk, welches die Landvögte befoldet ` der 
„Souveraim befoldet fie; das Volk bezahlt nur die oben- 
„erwähnten. Zölle, Zehnten, Grundziufe.“ Der VE 
macht fich felbft folgenden Einwurf: Ale diefe Steuern 
„kommen nur der Hauptiladt und den Bürgern der Haupt- 

x „ftadt zu gute, ohne dafs das Geld in die Provinzen zu- 
'„rückfliefst.“ Hierauf antwortet er S. 38. „Jedes Jahr 
„wirft der Soaverain wieder Etwas an beftimmten Jahr- 
„gehalten, an zufälligen Gratificafionen,, an Werken der 
„Wohlthätigkeit in die Provinzen zurück.“ Ueber die- 
fes Etwas wünfchten wir von dem Vf. eine detaillirtere 
Berechnung zu fehen, um fo viel mehr, da er fich oben 

` als finnreichen Berechner gezeigt hat. €. 7. Vom Zu- 
tritte beym Souverain. Fr fol fehr leicht und zutrau- 
lich feyn? €. g. VomMilitärwefen. S. 51. „Ausfchlie- 
„isend beym Souverain Debt das Recht, Krieg, Frie- 
„den. Bündniffe zu machen. S. 52. Keineswegs mit 
„trerulirten Truppen, Garnifonen > Unterhaltung von Fe- 
„ungen, Kriegesfteuern drückt man ane Volk nieder. 
„8.54. „Jeder Unterthan ‚bleibt vom 16 Jahre = ar 

" eo in die Nationalmiliz eingefchrieben, und fchafft ich 
„felbit Gewehr und Uniform an. S. 56. Wenn der Sou- 
„verain ein Aufgebot thut, fo Jäfst er nach eigenem Me 
„lieben aus verfchiedenen Bezirken Mannfchaft aushe- 
„ben, und zwar unter folchen Anordnungen und Ver 
„theilungen, die für das Volk am wenigften läftig find; 
„auch wird. die Mannfchaft fogleich beym Ausmarfche 
„belölder» Si 57. In Bern ift ein Arfenal, nebft einem 
„eigenem Kriegsrathe. $. 57. Ein Beweis von dem Zu- 
„trauen des Sonverains zum Volke ift es, dafs er jedem 
Unter ban zu jeder Zeit fein Gewehr-in der Hand ist. 
„8: 60. Bern hat vier Regimenter in auswärtigem Dien 
„Ste: Die Epoche diefes auswärtigen Dienftes hält der 
„Vf. nicht für einen Zeitpankt des Unglücks, fondern 
„für die erte Epoche der eidgenöflifchen Ruhe. S. 62. 
„Burch den auswärtigen Kriegsdienft verfichert fich die 
„Regierung nicht our den Frieden mit den verbündeten 
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„Mächten, fondern auch ihrer Freundfchaft Da indefs 
gegenwärtig Bern der Neutralität geniefst, ungeachtet 
weder Bern noch irgend ein anderer Canton Truppen 
weder im deutfchen nech im franzölifchen Dienfte hat, 
fo wird der Vf. erkennen, dafs zur Unterhaltung des 
Friedens und der guten Nachbarfchaft andere Mittel wohl 
weit zuträglicher iind, als Miethtruppen. Die Vermie- 
thung der Truppen ziebt immer öconsmifche fowohl als 
moralifche Nachtheile nach fich. €. g. Von dem Kir- 
chenwefen und von dem öffentliehen Unterricht. $.69. 
Nach unferin Vf. befindet fich unter der bernerfchen Re- 
gierung die Geifllichkeit gerade in einer.folchen Lage, 
wo fie nützen, und nicht fchaden kann, S. 70. In 
Bern, wo die Bevölkerung aus 12000 Seelen befteht, 
befinden -fich zwölf Prediger; in Laufanne, bey. einer 
Bevölkerung von 7000 Seelen, fieben; in Veyai vier 
Prediger. Jeder, der auf eine Predigerftelle Anufpruch 
macht, mufs, für das deutfche Land, iu der Hauptftadt 
Bern, und, für das Wattland,, in Laufanne geprüft wer- 
den. C. ro Von mildthätigen Anftalten. $. 79. In der 
Hauptftadt befinden fich zwey Hofpitäler; S. gz zwey 
Waifenbäufer, aber ausfchliefsend nur für Kinder der 
Stadtbürger in Bern. 5.84. Bey Ueberfchwenmungen, 
Feuersbrünften, Hagelwetter und andern Unglücksfällen 
fammelt-man in Bern Liebesiteuern. (Intereifant wären 
hier einige Steuerverzeichniffe.) S. 86- „Man wirft der 
„Regierung den ausfchliefsenden Genufs der fecularitir- 


. „ten Kirchengüter vor, und man bedenkt nicht, dafs fie 


„daraus theils die Unkoften des Cultas beftreitet,, theils 
„die Befchwerden der Armuth erleichtert.. C. 1r. Von 
Mifsbräuchen überhaupt. S. 106. „So wie aller Orten, 
„fo gibt es auch Mifsbräuche Ze Bern; allein fie find 
„theils wenig zahlreich, theils werden fie abgefchafft, 
„lo bald fie die Regierung gewahr wird, theils auch 
„durch die grölsern Vortbeile vergütet.“ Beyipiele und 
Detail finder man in diefem Abfchnitte nicht. C.12. Von 
den Gebrechen der Verfaflung. S. 108. „Das erke Ge- 
„brechen, das man der bernerfchen Verfaflung vorwirft, 
„befteht darin, dafs die Souverainität nicht bey dem 
„Volke fteht, fondern auf den Senat einer einzigen Stadt 
„concentrit ift. .S. or. „Sie Debt nicht in Kraft eines 
„Decrets bey dem Volke, auch wird fie nicht von ihm 
„ausgeübt; indefs aber genielst es alle Vortheile derfel- 
„ben.“ S. 113. Den Einwurf, dafs das Volk keine felbft- 
gewählten Landftände habe, beantwortet der Vf, damit, 
dafs es keine verlange. $. 115. „Repräfentanten ernennen, 
„heifst fo viel, als den Andern die Vollmacht ertheilen, für 
„uns zu wollen. Wozu aber frommt es uns, dafs wir eine 
„folche Vollmacht vielmehr diefen als jenen ertheilen ? 
„Was mich betrifft, fetzt der kluge Vf. hinzu, fo ent- 
„fremde ich meinen Willen zu Gunften Sr.Gnaden und 
„Excellenzen.“ Sinnreich häuft er Einwurf auf Ein- 
wurf: „Geniefsen wir aber nicht gröfserer Freyheit, wo- 
„fern wir die Regenten felbk wählen?“ Gerade das Ge-. 
gentheil antwortet er. S. 117. „So unvermeidlich 
„find die Ränke bey den Volkswablen, dafs man in al- 
„len (?) Republiken, wo bey den Wehlen die Stimmen 
„gelten, zugleich noch die letzte Entfcheidung dem Loos 
„überläfst, der göttlichen Vorfehung', welche fo wich- 
„tige Wahlen beffer leitet, als es die blinden Sterblichen 
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213 No. 241. 
„nie thun könnten.“ Fürwahr eine Aeufserung, die des 
VE religiofe Denkart eben nicht in dem fchönften Lichte 
zeigt. Sg, „Könnten aber, frägt er, die Repräfen- 
„tanten nicht auf Zeit, z. B. auf zwey, drey Jahre ge- 
„wählt werden?“ In felchem Falle, antwortet er, 
„würden fie den kurzen Zeitraum ausfchliefsend zu ih- 
„rem perfönlichen Vortheile benutzen.“ S. 121. macht 
ér die richtige Bemerkung: „Wenn der Defpote von 
»Spahis und Janitfcharen unterftützt it, in folchem Falle 
„hat das Volk freylich keine politifche Freyheit, und 
»gezwungßen ift feine Einwilligung: in einem Lande 
saber, wie das unfrige, wo die Regierung keine unmit- 
„telbar nur von ihr abhängende Gewalt hat; in einem 
„Lande, wo fie fich dem Unterthan anvertraut, und wo 
»diefer bewaffnet ift, in einem folchen Lande geniefst 
„das Volk mehr ächte politifche Freybeit, als wenn fein 
»Wahl- und Repräfentationsrecht noch fo ausgedehnt 
„wäre,“ C. x3. Von den Feudalrechten. $.130. „Diefe 
„Rechte fodern in dem Cantone Berne keine perfönliche 
»Dienitbarkeit oder l.eibeigenfchaft; he fodern die Er- 
»ftattung nur von dem Boden; fie würden durch ihre 
»Abfchaffung drückendere Auflagen nothwendig machen. 
së, 152. Die Feudalverbindlichkeiten find nichts anders 
„als Rückbezahlungen an eine fehr gefetzmäfsige Schuld, 
»grofse Landeigenthümer waren es, die vormals enzel, 
„nen Perfonen für fich und ihre Nachkommen verfchie- 


„dene Grundftücke unter der Bedingung abgetreten ha- ` 


„ben, dafs ein Theil des Ertrags ihnen, ihren Erben 
. „oder Nachfolgern zukommen follte. S. 133. Allein 
„manche diefer Feudalverbindlichkeiten gründen fich we- 
sniger auf fokche Verträge, als tyrannifche Erpreflungen 
„entweder des Adels oder Geiftlichkeit: Der Einwurf, 
wärt der VE, pafst auf fehr wenige Fülle; neben dem 
»find nun einmal auch folche Feudalfchulden feit Jahr- 
„hunderten anerkannt.“ C. 14. Von den Gebrechen der 
Verwaltung. S. 138. Eines von den vorzeblichen Mifs- 
Bräuchen it die Einfchränkung der Freyheit bey dem 
Getreidehandel. „Unumfchränkte Freyheit aber,“ fagt 
der VC, „wäre der Ruin des Feldbauers und L.andeigen- 
„thümers. Bey dem Bedürfniffe des auswärtigen Ge- 
»treides würden fie die auswärtige Concurrenz nicht aus- 
„halten, und das Volk würde von Monopoliften gedrückt 
»werden. S. 139. Die Regierung kauft alfo felbft aus- 
„ländifches Getreide, und füllt damit die öffentlichen 
»Magazine. Auf folche Weife erhält fie den Preis des 
»Brodes in einer Taxe, welche fowohl für den Verzeh- 
„rer als für den Arbeiter vortheilhaft ik.“ Ein ande- 
zer vorgeblicher Mifsbrauch find die ausfchliefsenden 
Privilegieen der Stadrbürger in Bern. Von folchen aber 
Weifs der Vf. überall nichts. S. 140. „Die Handelichaft 
»ift dem Landmanne eben fo frey erlaubt, als dem Stadt- 
»bürger. Zu den Compagnien und Regimentern in aus- 
»Wärtigem Dienfte hat jener eben fo gut Zutritt, als 
»diefer.. ` Dieter, fährt er fort, behält fich freylich die 
»Bröfsere Zahl der Militärftellen vor. Und warum nicht? 
»Die Stadtregierung in Bern ik es, welche die Militär- 
 »üpirulationen fehliefst; S. 141. fie, diefe Regierung, 
»( l’ Eigg de Berne, proprement dit) macht den Mittel- 
»Punct oder den Hauptkern der Republik aus.“ Hier 
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macht es der Vf. der Regierung woh? wenig zù Danke, 
wenn er die Capitale zu ihrem Hauptaugenmerk macht. 
S. 143. Die Klagen über den Zoll auch im Innern des 
Landes weifet er mit Bemerkung zurück, „dafs die frem- 
„den Waaren nicht höher, ja, nicht einmal fo hoch A 
„ttehen kommen, als im Auslande felbft.“ Eine Bemer- 
kung, die er durch Beyfpiele hätte klar machen follen. 
Auf $.144. kömmt er zur erften Epoche des öffentlichen 
Unwillens inr Wattland. Diefe Epoche fallt in das Jahr 
1781. „Das Land,‘ Det der Vf., „wird von allen an- 
„dern Auflagen als frey angefehn, (cenfe exempt) aufser 
„denjenigen, welche durchgängig feftgefetzt und be- 
„williget find, (etablies et eonfenties generalement) näm- 


‚„lich den Territorialimpoften. Inzwiichen legte bey Ge- 


„legenheit des Strafsenbaues zu Morfee der Rath zu Bern 
„jedem Befitzer von Grundftücken. in diefem Amte eine, 
„Steuer auf. Ungeachtet dem Vf. die Nachfrage über 
die eigentlichen L.andesrechte keineswegs Schwer .feyn 
mufste, fo entfchuldigt er fich doch mit feiner Unkun- 
de (?) und überläfst andern de Entfeheidung, ob die 
Beiteuerung ein Milsbrauch fey, oder nicht? „Die Stadt. 
„Morfee machte dagegen Einwendungen.“ Warum läfst 


„uns der Vf. in der Ungewifsheit, ob fie mittlerweile die 


Steuer bezahlt habe, oder nicht? Mach J. I. Cart 
(Lettres fur le droit public du pays de Vaud) hat fie be- 
zahlt. „Der Souverain erlaubte den Einwohnern von 
„Morfee die Ueberreichung eines Memorials. Wegen 
„überhäufter Gefchäfte aber Konnte er es bis auf jetzt (?) 
„noch nicht unterfuchen. Wir fchreiten zum zweyten 
Theile des Buchs fort: Ueber die neueften Vorfälle im 
Pays-de- Vaud. C. r. Veranlaffung der Vorfälle. $.159- 
„Seit mehr als zwey Jahrhunderten genofs unfer glück- 
„liches Vaterland einer innern Ruhe, deren Gang nichts. 
„unterbrach.“ Der VE weifs alfo nichts von dem mm 
deutfchen Bernergebiete ausgebreiteten Bauernaufruhr 
im J. 16535 nichts von den pietiltifchen Unruhen, nichts. 
von den Verfolgungen der Formula Confenfus, nichts 
von Hänzi’s Verfchwörung in dem gegenwärtigen Jahr- 
hunderte. $. 160. „Alles Unheil in feinem Lande kommt 
„von der franzühfchen Iteyolution her.“ Und alfo auch 
von ihr die 5, 144. erwähnte erite Aeufserung des Mifs- 
vergnügens wegen der Beftenrung von Morfee im J. 
1781? C. 2. Die eriten Funken; Maafsregeln des Sou- 
verains zur Unterdrückung derfelben. S. 171. „In Paris 
„war es Mode, die Souverains zu kritifiren ; wer von 
„gutem Tone feyn wollte, kritifirte alfo auch bey uns 
„die Regierung. Einige theils enthufiaftifche -theils ehr- 
„füchtige, Menfchen begleiteten mit den freyern Reden 
„folche Schritte ‚die unvermierkt hätten eine Revolution. 
„herbeyführen können.“ Unter folchen Schritten meynt 
der Vf. nach $. 1772. verfchiedene Zeitungsblätter, welche 
die Wiedereinführung der Wattländifchen Landftände an- 
kündigten. S. 175. Dem Eindruck folcher Blätter fetzte 
die bernerfche Regierung im Sept. 1790 eine Addre[fe 
au Pays-de-vaud entgegen. S. ıg2. Die väterliche 
Warnung erwiederten die vornehmften Ortsobrigkeiten 
im Pays-de-vaud mit feyerlichen Verficherungen ihrer 
Volkstreue. D. 184: „Bey weitem der gröfste Theil der 
us (la plus grande majorité) war bereit, zé 
2 as 
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„das Heil der Regenten den letzten Blutstropfen zu ver-, 
„giefsen. S. 185: „Bey folchen Gefinnungen der Mehr- 
„heit; bey der Kraft der Regierung , bey ihren reichen 
„Fonds und Waffenanftalten, beym Beyltande des deut- 
„chen Landesbezirkes, bey der Unteritützung und Ge- 
„währleiftung aller Cantone, was beforgte Bern von ei- 
„nigen müfsigen oder Schwindelköpfen? S. 186. Aus 
„der Gegend von La-Cöte wendeten Deh die Einwohner. 
„mit theils ehrerbietigen , theils freymüthigen ,. Recla- 
„mationen an den Souverain.. Sogleich fchickte diefer 

an Ort und Stelle den Schatzmeifter nebit andern Raths- 
5 liedern.“* Schade, dafs der V£. fo kurz abbricht! Er 
nr zuverftehen, dafs, ungeachtet der Unterfuchung, 
alles im alten geblieben. Ca Non der Verhaftneh- 
mung des Hn. Martin. - S. 189. „Hr. Martin 5 Paĝor zu 
‚Mözieres, ein untadelhafter und durchgängig gefchätz- 
” er Mann, war um Mitternacht in feinem Haufe arre- 
"fire, und auf Befehl der hohen Regierung nach Bern 
„geführt worden, Der gewaltfame Schritt erregte durch- 
„gängig "lautes Gefchrey. S. 190. Zu dem Schritte 
"Gate den Souverain eine geheime Angebung verführt. 
ES rg2. War aber, frägt der Vf., die gewaltfame Hin- 


„fchleppung nach der Hauptftadt nicht eine Verletzung‘ 


rovineialfreybeiten? Hätte man den Angegebe- 

weg Sein zuerit Ser den Richter am Orte vorladen fol- 
en Zeg Hierauf weifs er nur fo viel zu fagen, dafs bey 
Klagen über Hochverrath niemand Richter fey, als der 
Souverain, Dagegen erinnert Rac., dafs gleichwohl der 
Souverain im j- 1723 das Gericht über einen bewafine- 
ten Aufwiegler, den. Major Davel, dem einheimifchen 
Richter in Laufanne überlaffen habe. S..195- „AmEn- 
de der Procedur erklärte der Rath in Bern Un, Martin 
„wegen feines geäufserten freyern Worts völlig fchuld- 
los; und vergütete ihm die erlittene Kränkung theils 
mit Ehrenerklärung, theils mit einer Summe von 100 
louisdors. S. 197. Den Angeber liefs der Rath unge- 

` ftrafe CA ‚Ueber Angebungen (.Deiations) zwey- 
deutiges feichtes Gefchwäzi „Bey delicaten Zeitumftän- 
den, heifst es am Ende des Abfchnitts, mufs der weife 
„Regent von allen feinen Leuten Nutzen zu ziehn wif- 
„fen , felbft von nicht achtungswürdigen, (même des 
„moins efiimables) indem er auch von ihrer Seite (?) 
„Licht (was für Licht? frägt Rec.) fchöpft, jedoch oh- 
„ue dafs er folche mifsbraucht, die fchaden können. 
„Den Löwen in der Fabel lobt man, dafs er beym An- 
„märfche alles benutzt, und fich felbit des Efels zum 
„Trompeter bedient.“ Eine Maxime, eben fo fonder- 
bar, als die Anwendung der Fabel. C. 4. Freudenfelte 
sm I4ten und 15. Julius. Abfendung bernerfcher Com- 
wiffärien nach dem Wattlande, in Begleitung von Trup- 
pen. S. 226. „Im Frühjahre 1791 hatten fich von Aufsen 
„her verfchiedene Libelle gegen die- Berner Regierung, 
und damit zugleich in Bern falfche Gerüchte von Em- 
„pörungen im Wattlande verbreitet. $. 229. Die Em- 
„pörungen befchränkten fich auf Trinkgelage: Bey dem 
„einen irank man zu Ehren der neuen Franzofen; bey 
”dem andern zu Ehren der alten, Da man bey jenen die 
„dreyfarbigte Cocarde auffteckte, und die franzöfifchen 
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„Cannibalenlieder erfchallen: liefs, fo febickte der Sou- 
„verain in Begleitung: von einigen taufend Bajonetten 
„und zahlreicher Artillerie eine hohe Commiflion nach 
„Rolle. S. 236. Sie ftellte die Polizey wieder her, und 
„damit endigte fich die kriegerifche Expedition. S. 238. 
„Immer indefs hatte fie zwo bis drey Millionen geko- 
„tet.“ S. 243. Nicht genug kann der Vf. die eben {o 
koitbaren ‚als gewaltfamen Maafsregein loben: „Denn 
„bereits,“ fchreibt er, „hatte ein gewiffer Club von 
sD.. einen armen Fubrmannsjungen als aufserordentli- 
„chen Gefandten in den Weinfchenken herumreifen laf 
„fen.“ Eë, Von den arreftirten Perfonen. Sogleich 
nach dem Anmarfche der Berner Truppen ergriffen eini- 
ge von den Schwindelköpfen die Flucht, andere gerie- 
then in Verhaft. S. 257. „Ihre fehr kleine Anzahl,“ fagt ~ 
` der Vf. felbft, „beweifet die gänzliche Schuldlofigkeit 
„der Majorität des Volkes.“ S. 263- rechtfertigt er die 
fcharfen Maafsregeln durch ein Argumentum ad homi- 
nem, indem er bemerkt, dafs auch in Frankreich die 
Gewalthaber nicht weniger fcharf für ibre Autorität ei- 
fern. — Sebr wohl begreift Rec, dafs ein folcher Apo- 
Joget bey dem Souverain in Bern wenig Dank habe, Den 
Mangel fowohl an diplomatifcher Gelehrfamkeit als an 
Einficht in die gegenwärtige innere Lage der Sachen 
verbirgt er nur Schlecht unter feiner Redfeligkeit. 


VERMISCHTE. SCHRIFTEN. 


LeırzıG, in d Gräf. Buchh.: Züge aus dem Leben 
` unglücklicher Menfchen. 1793. 202 S. 8- - 


„Wichtig und intereffant müflen jedem Menfchen Bey- 
träge zur Gefchichte des menfchlichen Elendes feyn,* 
fagt der Vf. in der Verrede, und in feferne folche „Bey- 
träge Lehren, Warnungen und Mittel enthalten dem 
Elende abzuhelfen oder ihm vorzubeugen, find fie aller- 
dings dem Menfchen wichtig. - Manche fchöne und 
gut gefagte Stelle. enthalten diefe Beyträge, wie z. B. 
Sr. „Unglück, wenn es nicht auf einmal zu fchrecklich 
„(türmt, vermag in dem Menfchen die fchönften Tugen- 
„genden zu wecken, macht fein Herz weich und zur 
„Hülfe bereit, erzieht ihn zum wahren grofsen Menfchen» 
„freund“ etc. $.3. redet der Vf. die fühllofen unter 
den Glücklichen fchön und pathetifch an: „Euch, ihr. 

' „kalten Gefchöpfe, möchte ich fragen: habt ihr noch nie 
„Menfchenthränen gefehen, nie gefehen, wie tief Kum- 
„mer und Armuth niederbeugen, jede Kraft lähmen, 
„Hoffnung und Blüthe zertreten kann?“ etc. Dafs fie 
aber alle obbenanute Eigenfchaften haben , wodurch fie 
jedem (verftändigen) Menfchen intereffant werden, mëch: 
te Rec. nicht behaupten, indem fie ungleich weniger 
Lehren und Mittel, ais fentimentalifche Tiraden von 
Schickfal und Vorfehung in Stillings Manier ete. enthal- ` 
ten, und überdiefs noch der gröfste Theil des Elendes 
diefer Beyträge aus- der Liebe entftanden ift, wobey 
denn more folito vielmehr Phantafey als Wirklichkeit ift; 


mit welchem Fehler vorzüglich.die zwey letzten Stücke 
behaftet find, : 


egen 
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Rıea, b. Müller: Dr. Georg Heinrich FJawandts, aus- 
übenden Arztes in Meiningen, Beobachtung einer 
Ruhrepidemie im Meiniagifchen im Monat Sept. und 

< Oetaber 1791. Nebft einem Anhang Witterungsbe- 
ebachtungen. 1794- 186 S. 8- 


an reht eine gute, nicht zu fehr überladene, und 
ya beffern Kenntnifs der Epidemie, welche der VE 
in der Folge befchreibt , hinreichende medicinifche To- 
pographie des Meiningifchen Dorfes Jüchfen, Nur S. 6 
wo der VE bemerkt, dafs der dünae Kaffee, den viele 
Bauern im Dorfe trinken, Krankheiten errege, die man 
fonft unter demLandvolk äufserit felten fand, hätte Rec. 
die nähere Befimmung diefer Krankheiten zu.lefen ge- 
wünfcht. : Die Verbreitung der Seuche erfolgte auflal- 
lend fchaell. Zu Ende des Augulis fing die Ruhr unter 
den Bewohnern des in einem Thale liegenden, fonft ge- 
funden, Dorfes an, undam sten Sept lagen fchou 26 
Menfchen an der Krankheit. In der Mitte des Septem- 
bers hatte der Vf. täglich 60 bis 70 Kranke zu beforgen, 
und von 500 Einwohnern wurden über 200 von der Ruhr 
befallen. Die Urfache lag in der vorher heftigen, dann 
auf einmal nachlaffendeb, Hitze; im September wurden 
die Tape fehr heifs, die Nächte aber fehr kalt. Es wur- 
den fat alle bekannten Arten der Rubr beobachtet, die 
entzündliche, die gallichte, die fchleimichte, die fäulich- 
te, doch war der allgemeine Charakter der Krankheit 
gallicht. Die fchleimichte Ruhr. Ihr Unterfcheidungs- 
Kennzeichen war, "aufser dem gafirifchen Fieber, und 
den weilsgelben , eywveisartigen Stühlen, eine weilse, 
oder weifsgelblichte mit dickem und zähem Schleim be- 
legte, rauhe, oder zottichte Zunge, und fo lange die 
Zunge.fo blieb, fo lange war an keine Verminderung 
der Krankheit zu denken. Ueberhaupt macht der Vf. 
die wahre Remerkung: dafs fich bey der Ruhr die Be- 
fchaffenheit der Kraukheit auf der Zunge deutlicher und 
befimmter, als in irgend einer andern Krankheit, aus- 
drückt. Die Kranken an diefer Art der Ruhr genafen 
alle, wenn man nur’Brechmittel, dann abführende Mit- 
tel, dann eine Mifchung aus Löwenzahn- und Aland- 
wurzelextract und viel dünnes, auflöfendes und fchlei- 
michtes Getränk gab.. Waren die Unreinigkeiten weg- 
efchafft, fo wirkte eine Mifchung von der Tinctura 
hebaica mit drey Theilen Spiesglaswein vortreflich. 
Die Rhabarber, welcher der Vf. überhaupt nicht hold 
zu feyn fcheint, fchadete. Die gallichte Ruhr befiel 
fchwächliche Körper und Weiber. Aufser den gewöhn- 
lichen Zufällen, war ein Brennen und Drücken in der 
llerzgrube bey allen Kranken zugegen. Die Zunge war 
A. L. Z: 1794. Dritter Band. 


itarben Schnell an der Eutkräftung und Fäulnifs. 


dunkelroth, nur an der Wurzel gelb, bey einigen gar 
nicht gelb, Der Magen war äufserft reizbar, und 15 
Gran von der Brechwurz reichten gewöhnlich hin. Gut 
war es, wenn das Brennen in der Herzgrube auf das 
Brechmittel nachliefs: gefchah es nicht, fo erfolgte ge- 
wöhnlich die fürchterlichlte Complication der Ruhr wit 
der febris aphthofa, und die Kranken ftarben. Schade 
iit’s, dafs der Vf. nicht wenigftens von den Bemükun- 
gen fpricht, die er anwendete, um die mit Schwämm- 
chen im Nahrungscanal verbundene Ruhr zu heilen. Rec. 
weils aus eigener Erfahrung, wie fürchterlich diefe 
Krankheit ift, und wie felten der Erfolg auch den forg- 
fältigiten Beftrebungen der Aerzte entfpricht. ‘Die Rha- 
barbar fchadete auch hier. Das vitrum antimonii cera- 
tum war, in hartnäckigen Fällen gebraucht, immer frucht- 
los. Der vorgefallene After wurde mit warmen Leinöl 
gebähet, worauf er gewöhnlich von felbft zurückging. 
Das künttliche Zurückbringen fchadete, weil es zu oft 
unternommen werden mufste, und den Reiz vermehrte. 
Die Anzeigen zur Aderlaffe bey der gallichten Ruhr find 
äufser(t zweifelhaft, und der Vf. bemerkt febr richtig, 
dafs in keiner Krankheit die Zeichen, welche eine Ent- 
zündung der Eingeweide des Unterleibes verrathen, 
mehr trügen, als bey der Ruhr, befonders bey der gal- 
lichten. Anhaltendes Brennen in der Herzgrabe, fort- 
währendes Bauchgrimmen nach den Stühlen, vermehr- 
ter Schmerz des Unterleibes beym Befühlen, Beängki- 
gung, fliegende Röthe des Gefichts, beftimmten den VE 
zur Aderlaffe, die dann auch vortheilhaft für den Kran- 
ken wirkte. Zuweilen waren aber auch die Gegenan- 
zeigen fo itark, dafs es äufserft fchwer war, die richti- 
ge Anzeige zur Aderlaffe zu treffen. Von dem Puls, 
und wie trüglich er fey, wenn man den entzündliche 
Zuftand der Eingeweide des Unterleibes aus ihm erken- 
nen will. ‘Ueberhaupt verdient der VC wegen feiner 
Bemerkungen über die Verbindung der Ruhr mit Ent- 
zündung alles [.ob. Die bösartige Ruhr. - Die Kranken 
waren betäubt, hatten das heftigite Brennen auf der Hers- 
grube, zahllofe Stuhlgänge ohne viele Schmerzen, und 
Die 
Zunge war bey mehrern Kranken verfchieren; aber ein 
charakteriltifches Kennzeichen, welches bey allen be- 
merkt wurde, war dies, dafs man bey allen an der Spi- 
tze zwey und mehrere trockene kleine Runzeln fah, die 
im Verlauf der Krankheit immer nach der Länge zufart- 
liefen, anfangs einen kleinen halben Zoll lang, “oder 
noch kleiner waren, in der Folge aber fich ausbreiteten, 
fo dafs die ganze Zunge runzlicht uud fo trocken wie 
Holz wurde. Alle Bemühungen, diefe Ruhr zu heilen, 
waren fruchtlos; doch bemerkte mau, dafs Erleichte- 
SC erfolgte, wenn man fo glücklich war, das Brennen 
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auf der Herzgrube zu lindern. Dies gefchah zuweilen 
durch Schröpfen, Blafenpflafter, und einmal fehr wirk- 
fam durch fortgefetzte erweichende Umifchläge, Die 
entzündliche Ruhr, die befte nnd leichtefte unter der 
Behandlung eines guten Arztes, aber auch die tödtlich- 
fte.unter den Händen der Dorfärzte. Denn bey diefer 
Rubr find nicht allein alle fogeriannten fpecififchen Mit- 
tel, fondern auch die fchädlich, mit denen man andre 
Arten der Ruhr gewöhnlich zu heilen pflegt. Der auf- 
getriebene Unterleib, delen Schmerzen lich beym ge- 
riogften Befühlen vermehrten , war, nebit den übrigen 
Zufällen des Entzündungsfiebers, das ficherfte Kennzei- 
chen. Das licherite Specificum war'eine Aderlaffe von 
18 bis 20 Unzen Von der Verwickelung der entzünd- 
lichen Ruhr mit nach oben turgefcirendem unreinem Stoff, 
Das Brechiüttel, welches deu Kranken am Tag vorher 
getödtet haben wütde, beförderte die Genefung, wenn 
durch die Aderlaffe und den antiphlögiftifchen Apparat 
die Entzündung vermindert worden war. Von den Ur, 
fachen der Bösartigkeit und Anfteckung der Ruhren- han- 
delt der V£. ig einem eigenen Kapitel. Nur in Jüchfen 
wüthete die Seuche: benachbarte Orte, in dem nemli» 
chen Thal gelegen, blieben frey. Der Vf. leitet die 
Krankheit in dem Dorfe davon ab, dafs die Bauern im 
Auguft, in der Weizenärndte, eiskaltes Walfer gleich 
aus der den Weizenfeldern benachbarten Quelle tranken, 
da man dagegen in andern Dörfern in der Aerndte zwar 
auch kaltes, aber doch ert auf das Feld hingeführtes, 
alfo nicht fo eiskaltes, Waffer trank. ` Datz übrigens die 
Ruhr rheuimatifcher Natur fey, dies bewiefen auch die 
initherrichenden Krankheiten, Rheumatifmen, und der 
Keichhuften, deu der VE von einer auf die Lungen und 
die Luftröhre gefallenen rheumatifchen Materie ableitet, 
Das Contagium der Ruhr ging von einem Kranken nicht 
guf den andern über, wenigftens’ waren keine fichern 
"Thatfachen da, die dafür fprechen. — Von mehr als 
200 Kranken, die der VE zu behandeln hatte, farben 
nur neun, aber ach nicht alle diefe würden geitor- 
ben feyn, weun fie nicht fo viele Diätfünden begangen, 
und die Verordnungen des Arztes gehörig befolgt hät- 
ten. Zwey Auflätze, der eine über die Voruriheile, die 
fich den Anflalten der Landesobrigkeit, den Bemühungen 
der Aerzte, und dèr lauten Stimme der Vernunft wider- 
Setzen, und Gedanken und Vorfchläge über die bont, 
diefe Vorurtheile unter dem Landvolk zu fchwächen, find 
gröfstentheils aus Zimmermanns Werk von der Ruhr 
enilehnt. Der VE, der fich in diefer Schrift durchaus 
ls einen fehr guten Beobachter und deukenden Prakti- 
ker gezeigt hat, hat diefe Auffätze deswegen aufgenom- 
men, weil er fah, dafs fein Publicum, und das Publi- 
cum, von dem Hr. Zimmermann Spricht, einerley Vor- 
urtheile hatte, 


WErzanGen , b. Palm: De vera notione et cura morbo- 
tum primarum Viarum commentatio, cui alterum 
praemium JI. Academia Imp. Naturae Curioforum 
d. V. Fan: MDCCXCH decrevit, auctore D. Gerardo 
Antonio Gramberg; Rev. et Sereniff. Epife. Lube- 
cent, confiliario cancellariae, aulae Ducalis et militiae 
medico. 1798- 178 $: 8: 
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Erf focht der Vf. den Begriff: was find erfte Wege? 
fe fizuletzen, uad gibt dem Nahrungscanal, vom Mund 
bis zum After, diefen Namen ausfchliefsend. Ueber den 
Begriff der zweyten Wege, der noch fchwankender, als 
der der erten Wege bey den Aerzten ift, erklärt er fich 
nicht, fo wie er auch das Phytiologifche der eriten 
Wege nur kurz berührt. Rec. hätte gewünfcht, 
den Satz S. 24. tubus iniefinalis eft proecipunm emun- 
etorium, genauer ausgeführt zu lefen, da der Darmcanal 
bekanntlich das größste und thätigfte Außfcheidungs- 
werkzeug s fowohl der gröbern, als der feinern Stoffe, 
im Körper‘ift. Richtig bemerkt er auch, dafs die Arz- 
neyen und Gifte erit und vorzüglich auf die eriten We- 
ge wirken, aber freylich auch, ohne-fich auf die Art, 
wie fie wirken, eiuzulalfen. Eine Stelle itt fo fchön und 
wahr, dafs Rec. fich nicht enthalten kann, fie abzufchrei- 
ben. Magna primarum viarum fympathia extat) et vis 
et energia in univerfam oeconomiam animalem , in fani- 
tatem et morbum, vitam et mortem, animi Propenfiones 
et virtutes, ingenii dotes, rerumgue gerendarum habitum 
et vobyr. Die Frage: welches find die Krankheiten, wel- 
che einzig und allein von Fehlern der eriten Wege ent- 
fteken? beantwortet der Vf. im zweyten Abfchnirt. Er 
nimmt zwey Hauptklaffen an: Krankheiten von verlatz- 
ter Ernährung, und von yerletzter Ausführung des Uü- 
raths. Von den deutero,athifcheu Krankeiten fetzt er 
drey Klaffen feit ` meraftatifche, confenfuelle, und blofs 
zufällige. Diefe Krankheiten führt er nun einzeln, nach 
Cullens Manier fyitematifch geordnet, auf, und es ift 
leicht einzufehen, dafs die Zahl derfelben nicht gering 
feyn kann. Von den Kennzeichen der Krankheiten der 
erlien Wege. Er theil fie ein in Kennzeichen in dem 
Botz ocutu und in dem flatus chronicus. Rec: hätte 
geveönicht, dafs der Vf. ert von den allgemeinen Kenn- 
zeichen der Krankheiten der erften Wege, und deren 
femiotiicher Würdigung gefprochen hätte; aber er geht 
zu wenig Ms Detail, und wenn er über die Unvollkon- 
menheit der Semiotik in unfern Tagen billige und wah- 
re Klagen erhoben hat, fo gibt-er gleich bey den ein- 
zelnen Fiebern und’andern Krankheiten die Unterfchei- 
dungskennzeichen an, wie man fie in taufend Büchern 
liek. Esift den Aerzten bekannt, wie äufserft {chwer 


‘fich oft die Zufälle der Unreinigkeit in den erften We 


gen von den Zufällen der fowohl hitzigen, als lanewier:. 
gen Entzündung des Magens, der Eco der Een 
unterfcheiden laffen, und doch fagt der Vf. von diefem 
wichtigen Punct der Diagnefis nichts. Immer fteht noch 
die weilse, die rotzige, (mucofum linguae Jiratum,) die 
gelbe, grüne , fcHwärzliche Zunge unter den Eens 
cheu vieler einzelnen Krankheiten der erften Wege oh- 
ne dafs der VE an die aller Aufinerkfamkeit werthe Be- 
merkung our denkt, dafs diefer Ueberzug oft ganz an- 
dere Urfachen, als Unreinigkeiten, zum Grund hat, und 
oft von der Exhalation der, Lunge entfteht. ` Die Urfa- 
chen, ganz nach dem Sytem, init wenig eigenen Bemer- 
kungen, die nicht fehr erheblich find. Aufden Gebrauch 
des Spiefsglauzfchwefels, (aber in welcher Gabe ?) und 
des Sabaslililfaamens fah einit der V£, eine tödtliche Ent- 
zündung des Magens entiteben. -Der VE ift noch ganz, 
der Humoralpathologie ergeben, er glaubt z. B., dafs 


Fieber 
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Fieber entftehen, wenn die zäben, gallichten und fäu- 
lichten Theilchen in die Maffe der Säfte übergehen, und 
zwar entitehen Wechfelfieber, wenn diefe Theilchen in 
der kleiniien, nachlaffende Fieber, wenn fie in.gröfse- 
rer, und anhaltende, wenn fie in der gröfsten Menge in 
die Säfte übergehen. Wenn diefe gallichten, Tchleimig- 
ten und faulen Theilchen die fibram membranaceo - mus- 
culofam reizen, fo entftehen Krämpfe; wenn dagegen 
diefe Theilchen die Bauchnerven reizen, fo entitehen 
Schmerzen. Vom Confenfus der erken Wege mit an- 
dern 'Pheilen handelt er ausführlich und genau, ohne 
doch neue T'hatfachen oder neue Erklärungen darzubrin- 
gen. Von der Therapie viel zu allgemein, daher auch 
ohne Nutzen für den Praktiker. Was kann es doch im- 
mer helfen; wenn es bey jeder Krankheit heifst, da mufs 
man Brechen erregen, da mufs man purgieren: da mufs 
man Darke, da fchwache Mittel brauchen? Der Vf. fagt: 
er wolle nur die allgemeine Therapie der Krankheiten 
der eriten Wege liefern; Rec. findet aber kaum eine 
allgemeine therapeutifche Regel, auf welche die Vor- 
fchläge des Vf. gebauet wären. Und was helfen alle 
praecepta fpecialia, wenn fie nicht auf die feften Regeln 
der Therapeutik gebauet find? Immer foll man bey der 
febre biliofa Brechen erregen, fi turget fuperne materia mo- 
bilis, Purgieren aber fi turget inferne: In mucofa ipeca- 
coannam porrigamus, et digefliva refolventia et inciden- 
Go, -In intermittentibus- wbivis refolventia et evacuantia 
roborantibus febrifugis praecedant. In quotidiana et ter- 
tiana fimplici unum alterumve emeticum et laxativum fuad- 
ve. fub intervallis datum ac folutio falium febrem ple- 
rumque fugant. In quartanis fortiora vefolventia, et fal 
ammoniacum, liquorem digeftivum Ph. Suec. evacuantia 
Bi os alvumque fortiora ac protractiura, tunc — corticis 

erwviani pulveres requiruntur. In duplicatis et tripli- 
catis materia febrilis magis abundans, copiofior hujus fan- 
guine mifèela , profundior meatwum- abfiructio, major 
vifcerum labes, longiores Tor evacuationes — poftu- 

nt. Von folchen unbefiimmten, allgemeinen, zum 
Theil falfchen Sätzen, wimmelt diefes ganze Kapitel, 
Rec. fällt hiebey der Vorfteher eines berühmten grofsen 
Kronkenhaufes in Deutfchland ein. Diefer gute Mann 
hat das Unglück, überall Würmer zu fehen, und der Aus- 
fpruch aus dem therapeurifchen Dreyfufs it gewöhnlich: 
Nun da geben wir den Martem. Diefe allgemeine Em- 
pfehlung der Purganzen und Brechmittel läuft nun fo 
durch alleKrankheiten durch, und bey allen chronifchen 
Krankheiten, die der Vf. in fein nofologifches Syftem 
aufgenommen hatte, empfiehlt er durchaus immer Brech- 
mittel und immer Purganzen. Man mufs zwar beden+ 
ken. datz er diefe Krankheiten alle neu betrachtet, in fo 
fern fie von den erten Wegen abhangen ; aber da hätte 
er bedenken follen ,. Joie man in diefen Fällen nicht im- 
mer ausführen mufs, und dafs kein Vorfchlag. zur Hei- 
lung einer beitimmten. und efnen Namen habenden 

rankheit nützlich feyn kann, falls er nicht auf thera- 
Peutifche Grundfarze gebauet ift. 
chronifchen Krankheiten finden fich etliche merk würdi- 
ge Beobachtungen. S. hmalz gab einem Bauer go Gran 
Brechweinftein ohne Wirkung; der Vf. gab einmal ei 
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nen Scrupel, ja 42 Gran von diefer Arzuey ohne viele‘ 
Wirkung. Rec. glaubt such, dafs die Gemüthsverwir- 
rungen gröfstentheils nicht durch die ‚Aderlaffe geheilt 
werden, weil fie gröfstentheils -nicht vom Ueberflufs 
des Blutes entftehen. Der Vf. aber fagt, er habe nie 
bey diefen Krankheiten zur Ader gelaffen, welches ein 
unkundiger Lefer leicht fo auslegen könnte, als gebe 
der Vf. den Rath, bey diefen Umftänden nie eine Ader 
zu Öffnen. 


r 


Dürkaem, b. Pfähler: Anweifung für Hypochondri- 
fen, ihren Zufland gehörig einzufehen und zu ver- 
beffern. Entworfen von Heinrich Tabor, ausüben- 
dem Arzt zu Frankfurt, und Mitglied des med, Sen- 
kenbergifchen Inftituts.- 104 8.8. (ohne Bemerkung 
des Druckjahrs. ) 


Wena der VE fagt : es verräth allemal einen grofsen 


Grad von Stolz, Eigenliebe, oder unbefonnene Kühn- | 


heit, wenn ein Arzt feinem erlernten und gleichfam be- 
fchwornem Syftem ungerreu ein neues Gebäude aufzu- 
führen trachtet, fo mufs ihn Rec. von allen diefen Au- 
torfünden und Laitern freyfprechen, und bemerken, 
dafs er weder die ältern berühmten Meynungen über die 
Hypochondrie trifig und mit gehörigen Gründen wider- 
legthat, noch dafs feine Meynung über die Urfache die- 
fer Krankheit unter die neuern gehört, Er facht Boer- 
haves Theorie von der fchwarzen Galle, als Urfache 
der Hypochondrie, und die Meynung des Willis von 
der Schärfe des-Nervenfaftes, als nächfte Veranlaflung 
diefer Krankheit, zu widerlegen, und diefe Widerlegung 
hätte ihm, bey den grofsen Fortfchritten, die die Patho- 
logie der Nerveukrankheiten in unfern Tagen gemacht 


hat, fehr leicht feyn follen und müffen, falls er nur mit | 


der jetzigen Lage der Pathologie beffer bekannt und 
gefchickt. wäre, feine Begriffe gehörig aufzuhellen, und 
in gehöriger Ordnung vorzutragen. Wie wenig aber 
diefe Requifite eines auch nur erträglichen Schriftitel- 
lers bey dem Vf. zufammentreifen, zeigt jede Seite die- 
fes Werkleins, und unfere Lefer werden fich von der 
Aufklärung und Denkungsart des Vf. einen Begriff ma- 
chen können, wenn wir folgendes ganz ungefuchte 
Probeftück von den Sätzen geben, die er vorträgt. Wenn 
Willis, fagt er, fagt, die Grundurfachen der Melancholie 
find theils. eine efigfoure Ausartung der Nervengeijter, 
theils eine fchwarzgallige Ausartung des Blutes; Jo mufs 
ich freulich, was den erflen Punct betrifft, geflehen , dafs 
man unläugbar einen eiafzurem Geruch bey dem Schwei- 
Sse gem Uer Kranken wahrnimmt, der alfo ein Verderb- 
nifs gewijfer Säfte andeutet, ob aber hier die Nervengei- 
Bet, oder andere Säfte verdorben feun, will ich noch nicht- 
entfcheiden. So viel if aber gewils, dafs bey gefunden 
nervenftarken Perfonen der Geruch des Körpers angenehm 
it. Nachdem er in,der, Manier, von der die eben ge- 
gebene Probe zeuget, weitläuftig über Boerhaves und 
Willis Meynung von Entftehung der Hypochendrie ge- 
fchwatzr hat, trägt er nun endlich feine, wie er aus- 
drücklich und wiederholt bemerkt, neue Meynung über 


die Grundurfache der Hypochondrie vor, und diefe ift ` 
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~ — „ein Fehler des Nervenfyftems:* Die Nerven be- 
Sitzen eine anziehende magnetifche Kraft, die Nerven- 
geier find elektrifcher Natur. Die Nervengeifter find 
feuriger Natur. Sie find als Elementarfeuer anzufehen. 
‘In der Hypochendrie — liegt offenbar der Fehler im Ner- 
venfafte, der entweder in feiner Menge zu gering, oder 
in feiner Qualität verdorben ift, und im letziern Fall ift 
die Feuermaterie nicht feurig genug, um die Säfte in ih- 
rer gehörigen Flüfigkiit zu erhalten. Diefe Sätze und 
viele andere, zum Theil noch feltfamere, ftehen fo oh- 
ne allen weitern Beweis da. Am Ende des Buchs iteht 
er die Leidenfchaften und den unmäfsigen Genufs der, 
Liebe als Grundurfachen der Hypochondrie an, und 
bauer darauf feine Kurvorfchläge, die zum Theil fo felt- 
fam, als feine Theorie, find. Nehmet, fagt er, ihr Aerz- 
te, die ihr fo lange die fehwarge Galle beflritten habt, neh- 
met die wohlthätige Freundfehaft in Schutz!  Blofs durch 
die Freundfchaft, und durch flüchtige, durchdringende 
Arzueyen, von denen er aber keine nennt, als den Bi- 
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fam, will er die Hypochondrie curiren, Dei i 

fich bey mehreren Gelegenheiten auch als as en 
netifcher Curen, und empfiehlt, auch mit aus der Um 
fache, weil die Ausdünftung oder Berührung eines j: 
Sunden Körpers’ einem andern Kranken allerdings beten 
werden könne, das fleifsige Befuchen der (Frauen ?) Kiö- 
fter. Es ik, fagt er , ein unerfetzlicher Schade für die 
Phufik des Menfchen, wenn man, wie bisher, fortfährt 
eine Gelegenheit zur Beobachtung: zu verabfäumen die 
recht zum Beobachten gemacht Zu feyn fcheint, ich Ee ne 
die Klüfter. Diefe fille Wohnungen der Enthaltfamkeit 
— haben, doch wirklich fekon vor vielen Jahrhunderte 

Beyfpiele von aufserordentlichen Begebenheiten elief, ` 
die nach meiner Einficht ihren Grund in aner, rofi de 
Arhäufung der Nervengeifter hatten, Wenn ein SE 
Divinationsvermögen in dev Seele überhaupt befndiich 
eg ra aan mE e 

5 D väfte, i 
vengeifter wirkfamer a afisi apere E 
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Versuscnhre- Scurirtes. Hamburg, b. Bachmann und 
Gundermann: ` Rettung der Ehre Adolphs, Freyherrn Knigge, 
welchen der Herr Hofrath und Bitter von Zimmermann in Hax- 
nover als deutfchen Revolutionsprediger und Democraten darzujtel- 
len verfucht hat. 17792 46 S. 8. —: Der Freyherr Kaigge gab 
1792, ohne fich zu nennen, die hinterlaflenen Papiere des fel. 
Etatsraths von Schafskopf heraus, worin er von dem Zwecke 
und der Gefchichte des Pinfelordens Nachricht ertheilte Erfe- 
rer wird, wie billig, darin gefetzt, der einreifsenden Zuverlicht 
zu der.trüglichen menfchlichen Vernunft entgegen zu arbei- 
ten; die alte Würde eines- auf Autorität und Tradition geftütz- 
ten Glaubens wieder kerzuftellen; dem mühfamen und beunru- 
higenden Unterfuchungs - und Torfchungsgeifte zu fteuern ; 
das Reich der fogenannten Aufklärer auf immer zu zerltören; 
diejenigen‘, die über ihre: Brüder fich erhaben ‚glauben könn- 
ten, auf alle Weife zur Demuth zu bringen, um die goldne Mit- 
telmäßsigkeic unter den Menfchen zu erhalten; das abfcheuli- 
che Lalter der Toleranz zu bekämpfen; und gegen die verma- 
ledeyete Publicität, Denk- Sprech - und Prefsfreyheit muthig 
zu ftreiten. Die Gefchichte des Ordens enthält die auffallend- 
Pen und bekanntelten Thaten, welche Dummheit, und zuwei- 
len auch Bosheit in der Welt vollführten , nur dafs in dem än- 


"genommenen Ton der Ironie die Unthaten der .letztern, —— D. 


die berüchtigten Angeber. bey den Römern, entweder ganz über- 
gangen, oder in einem minder traurigen Lichte als Werke der 
Thosheit dargeltellt werden. So fagen die Brüder unter andern 
von England: „Mit Untergang des Hautes Stuart bekamen wir 
„in England einen großen Stofs; doch ift Hoffnung da, dafs, 
„wenn Luxus, Einfufs des Geldes bey den Wahlen, Titelfucht, 
„Sectengeit und Hang zur Myflik fortfahren,- fo wohlthätig, 
„wie feit einiger Zeit pefchehen, in Grofsbrittannien Dch aus- 
„zubreiten, wir dort wieder ein neues Reich grinden werden.“ 
Dietz Stelle denuncirt der Hr. Ritter von Zimmermann in der 


- ren Sünde gegen den politifchen Geift, welche die 


glänzenden Wiener Zeitfchrift 1993. Heft VI i 
= felbit fagt, ganz Deutfehland es engften We fal SC 
ie „Doch hoffet der Churbraunfchweigilche Oyerh, Le 
mann Ex die Dummheit in Grofsbrittannien bald wied in 
pee eich: ‚Demnächft hebt er, um feine Bezüchti dm de 
gten Freyheren, als deutfchen Revolutionsprediger ı vd Gg 
mocraten, luce meridiasia clarius zu beurkunden, ein A ie 
Stellen aus den Quafi - Schafskopfifchen Papieren Sa Sr Ce 
gefammt in den Grundfktz zufammenfliefsen, dafs aller Bern 
inf= 


Oberbauptmanns in Bremen, . i i 

ia und Monehen, ee fo wenig als des deutfchen Bür- 
fer-Blätter vollkommen darin bey, d 
fche SG E SN eine Privatfache 
ge IR, fondern das ganze deutfche Publi 7i 
bey diefem erfien auffallenden Sand Zeche $ 
nicht aufmerkfam genug ‚gemacht werden kann Sch ee 
nigter Macht durch die tieffke Verachtung dem Einreißen ae 
Uebels zu widerfetzen, das Gottlob, fowohl mit d Se 
ter der Deutfchen als der Reichsverfaffuns ganz a Charak- 
it. ‚Dies hat er auf eine zweckmäfßsige Weiß en 
bey einer folchen Sache, wirklich mäßsigen a 
Ton gethan; auch verdienen die vorangefchickt 

gen über die römifchen Angeber und ihres es S 


verleiten, dem Hauptlafter (o der Staatsrerwaltung, und der wah 
H a e 


ehler ganz unmöglich macht. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Lonnpon, b, den Robinfons, u. zu Cambridge, bey 
Flower gedruckt: Peace and Union, recommended 
to the Affocisted Bodies of Republicans and Anti- 
Republicans; by William Frend, M: A. Fellow of 
Jefus College, Cambridge. The-Second Edition. 
1792. 675. erg (1 Sh.) 

Esxnpas.: An Account of the Proceedings in the Uni- 
verfity of Cambridge againfi Wiiliam Frend, M. A. 
for publifhing a Pamphlet, intitled, Peace and 
Union, etc. — Publifhed by the Defendant. 1793. 
Lill u. 262 S. gr. 8. (4 Sh. 6d.) 


Ph die erftere kleinere Schrift in England, und be- 
-# fonders auf der Uuiverlität zu Cambridge, grofses 
‚Auffehen erregt hat, und ihr Vf. darüber in eine ge- 
richtliche Unterfuchung gezogen ift, deren Verhandlun- 
gen er felbit in dem zweyten Buche dem Publikum 
vorgelegt hat; fo verdienen beide eine ausführliche 
Anzeige, zumal da die Sache feib von mehr als einer 
Seite kein geringes Intereffe hat. 


Die königlichen Proclamatisnen, und die Menge 
der in England feit kurzen entfiandenen politifchen 
Vereine, find Beweife genug, von der gegenwärtigen 
Gährung der Gemüther, und fodern jeden Wohlden- 
kenden dringend auf, fawohl die Befchwerden felbft 
zu erwägen, als auf ihre befte Abitellungsart bedacht 
zu feyn. Frankreichs Schickfal ift ein zu auffallende 
Warnungsbeyfpiel, und wohl dem Volke, das Weisheit 
darausiernt! Wäre die Frage blofs: ob die gegenwärtige 
brittifche Regierungsform bleiben, oder aufgehoben wer- 
den müffe; fo wäre die Sache bald entfchieden. Die brit- 
tifche Verfaflung hat, bey allen ihren Mängeln, doch 
entfchiedene Vorzüge, und zur Abänderung derfelben 
Kann man weder Frankreich noch Amerika, noch irgend 
ein noch fo vollkommenes Ideal, zum Mufter wählen. 
Auch follte man our sauf Verbefferung, nicht auf Um- 
dtärz der Verfaflung bedacht feyn. Und diefe Verbeffe- 
rung follte in England billig zuerft die Parlamentsver- 
Jaffung treffen, fowohl in Anfehung der Dauer, als 
der Volksrepräfentanten. Jene müfste auf deni Jahre 
betimmt werden. Uod wenn es ausgemacht ift, dafs 
mehrere Marktflecken (boroughs) feit der Revolution 
herabgekommen find, fo follte man die Zahl der Reprä- 

entanten jetzt allmählig in ein befleres Verhältnifs zu 

bringen fuchen, obgleich de botze Vergröfserung der 

Stimmenzahl dazu nicht hinreichend feyn wird. Die 

bisherige alle fieben Jahr gefchehende Erneuerung der 

Parlamentswahlen bar manche nachtheilige Folgen; 
A.L. Z. 1794. Dritter Band. 


weien zu erhalten ftehe. 


und die gegenwärtige Art der Ernennung durch Zufam- 
menberufung gleichfalls. Es wäre genug, aus jedem 
Kirchfpiele Abgeordnete zu diefen Wahlen zu ernennen. 
Der Vf. empfielt dabey die ehemalige Eintheilung des 
Landes zum Grunde zu legen, Er glaubt indefs, dafs 
gegenwärtig noch kein vollkominenes Kepräfentations- 
Dazu gehört noch mehr Auf- 
Klärung der niedern Volksclaffen, noch mehr als Annä- 
herung der verfchiedenen Stände.. Auch würde diefe 
Vollikommenheit nicht nothwendig von fo durchaus 
glücklichen Folgen begleitet feyn, als man fich gemei- 
niglich einbildet. Freylich würde fich da die Weisheit 
der Nation, aber auch ihre Thorbeit, gleichfam in 
Einen Brennpunkt fammeln. Wichtiger noch, als die 
Parlamentsreform, ift die Sorge für die Verbeflerung 
der englifchen Rechte. Sie bedürfen einer allgemeinen 
Verftändlichkeit für Jedermann, einer grofsen Ein- 
fchränkung der gerichtlichen Koften, einer gröfsern 
Vollitändigkeit der Regifter über Ländereyen, Befitzun- 
gen, und Geburten; der Abfchaffung der Freybeit, fein 
Vermögen entfernten Verwandten zu vermachen, und 
nähere Blutsverwandte zu übergehen; einer beflern 
Einrichtung der Pachtgefetze und des Jagdrechts; ei- 
ner grofsen Reform des Armenrechts, Befonders aber 
follte die Rechtspraxis, und der gewöhnliche Gang der 
Gefchäfte zweckmäfsiger geleitet, und dann auch das 
Unbehülfliche, Langweilige und Unbeftimmte in den 
rechtlichen Verhandlungen und ihrer Einkleidung ab- 
geftellt werden. — Retigion und Gefetzgebung be- 
trachtet man immer in genauer Beziehung aufeinander; 
der Vf, aber ift der Meynung, dafs die vermeynte ge- 
paue Verbindung zwiichen Kirche und Braat ein leeres 
Hirngefpinft, und vornemlich in England picht ausführ- 
bar fey, wo man mit eben dem Rechte zwifchen Ar- 
mee und Staat, Seeflotte und Staat, Rechtspflege und 
Staat, eine Verbindung annebmen könnte. .Hat, fragt 
er, der Staat, von dem Augenblicke an, da er prote- 
ftantifch wurde, fich je in eine Verbindung mit irgend 
einer Kirche eingelaffen? und beruhen nicht alleunfre 
Kirchengefetze auf dem Willen und Anfehen des Par- 
laments? Wo verfammeit fich die Kirche? wo gibt De 
Gefetze? wo trägt De auf gegenfeitige Dienftleiftungen 
bey ihrem Alliirten, dem Staat an?“ Die herrfchende 
Kirche in England mufs man blofs als politifche Ein- 
richtung und Anftalt betrachren. Die Abficht derfelben 
ift, zu gewiflen Zeiten gottesdienftliche Verfammlun- 
gen zu halen, und das Volk über gewiffe, in einer 
Parlamentsacte feftgefetzte Lehren zu unterrichten. Ob 
der ertbeilte Unterricht den jetzigen Zeiten anpafleud, 
ob der darauf gemachte Aufwand den dadurch erlang- 
ten Vortheilen ängemeflen fey, das find blofs Gegen- 
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fände politifcher'Unterfuchung. Das ift aber freylich 
die Frage, ob der geiftliche Srand feinen Unterhalt billig 
von der Regierung, oder dem Publikum jerhalten, oder 
durch den Befitz eines beträchtlichen Antheils an Grund- 
Rücken des Landes, grofsentheils von beiden unab- 
hängig gemacht werden follte. Beides hat viel für und 
wider fich. „Gefetzt, die Geiftlichkeit ftünde, gleich 
„der Armee oder Flotte, unter der vollziehenden Ge- 
„Walt, fo wäre bey der verwickelten englifchen Re- 
„gierungsform grofse Gefahr, dafs die königliche Ge- 
„walt gar leicht die des Ober- und Unterhaufes ver- 
„Schlingen würde. Denn zehn taufend Schwarzröcke 
„unter der Leitung eines Einzigen find ein weit furcht- 
„bareres Heer, als zehntaufendmal fo viel Soldaten, 
„und für die bürgerliche Gefellfchaft ungleich gefährli- 
„cher.“ Auch die englifche Liturgie bedarf gar 
{ehr einer Reform, und ift nichts weniger als mufter- 
haft von Seiten der Ordnung, der Sprache, und des 
Inhalts. Wenigftens müffen Aenderungen frey Dechen, 
wenn es gleich auf der andern Seite auch erlaubt feyn 
müfste, beym Alten zu bleiben. Wider die Unbillig- 
keit der Teft- Acte ift fchon fo viel geredet und geei- 
fert worden. `. „Kein Satz im Euklides, fagt der VE, 
„ift klärer, als der, dafs keine Chriftengemeine durch 
„das Evangelium berechtigt fey, Menfchen durch bür- 
„gerliche Vortheile zu ihrer Parthey zu locken, oder 
„wegen Religionsmeyuungen fie bürgerlicher Vortheile 
„zu beraubeu.“ Auch wäre keine Gefahr, keine fchtim- 
me Folge von der Aufhebung der Teft-Acte zu fürchten, 
noch ein zu grofser Anwachs der Diflenters, oder eine 
zu herrfchende Ausbreitung ihrer gottesdienftlichen Ei- 
genheiten, die ohnehin manche innere Vorzüge haben. 
Vielmehr würde jene Aufhebung wefentliche Vortheile 
bewirken, Mehr Eintracht und Freyheitsgefühl würde 
dadurch entftehen, auch mehr Achtung gegen das Be- 
tragen der Geiftlichkeit. Hienge der Widerruf diefer 
Acte bois vom Könige ab, fo, meynt der Vf. würde 
De gewifs fogleich gefchehen. „Denn wie könnte er 
„das einem grofsen Theile feiner Unterthanen verfagen, 
„was ihm in den verfchiedenen Ländern felbft zu itat- 
„ten kommt, die fein Anfehen anerkennen? Eutweder 
„ift er ein Glied der englifchen Kirche, oder er ift es 
„nicht. Ift er es, fo wird er ein Diffenter, fo bad er 
„nach Schottland kommt; aber darum verliert er feine 
- „Stelle nicht; in Hannover ift eine andre herrfchende 
„Religion, und doch bleibt er Kurfürf.“ Aber Lei- 
denfchaften und Vorurtheile find es vornemlich, die 
fich diefer Abfchaffung einer an fich unbilligen Ein- 
fchränkung widerfetzen; und diefs ift freylich auf bei- 
den Seiten der Fall; denn auch die Diffenters find noch 
gar weit von dem Gipfel chriftlicher Vollkommenbheit 
entfernt. Den fchlechten Fortgang des Chriftenthums 
` überhaupt in den letztern vierzehnhundert Jahren 
fchreibt des VC vornemlich dem Einfluffe zweyer Mey- 
nungen zu, die aller wahren Religion aus dem Grunde 
` yerderblich werden können, nämlich: die Abweichung 
von dem Begriffe der Einheit Gottes, und der Unter- 
fchied des geittlichen und weltlichen Standes, befen- 
ders aber die Anmafslichkeit des erftern. Daraus ent- 
Zeben für beide Stände die nachtheiligfien Folgen, die 
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auf ihre Denkart und Sitten Einflufs haben. — Am. 
Schluffe feiner Schrift begegnet der Vf. noch zwey 
Einwürfen: erftlick, dafs der vorgeichlagenen Refor- 
men zu viele find; und zweytens, dafs es gegenwärtie 
gar die rechte Zeit nicht fey, überall auf Reformen be- 
dacht zu fern, In Anfehung diefes Letzten fagt er 
unter andern: „Die rechte Zeit, Mifsbräuchen zu 
„iteuern. und Befchwerden abzuhelfen, ift der erfte 
„Augenblick, worin man fie kennen lernt, Verfäumt 
„man diefen, fo werden fie immer gröfser, bis die Re- 
„gierungen für ikre Sicherheit bekümmert, und von 
„der Parchey, diebey der Fortdauer des Uebels gewinnt, 
„moch fcheuer gemacht werden, fo, dafs fie, ohne Ge- 
„fährde des gemeinen Beften nun weder rückwärts noch 
„vorwärts Können.“ Gerade die jetzige Zeit it auch 
in England für Reform am günftigften. ‚Nur müflen 
die Republikaner. mäfsig in ihren Forderungen, die 
Antirepublikaner nicht hartnäckig wider jede Reform ein- 
genommen feyn; und die Regierung, verftärkt durch 
den Beytritt beider Pertheyen zu ihr, als einem Mit- 
telpunkte der Vereinigung, wird der Welt einen gefun- 
den, gedrungenen Staatskörper darftellen, feft vereint 
eine {ich immer mehr verbeffernde Verfafung zu be- 
haupten, und das gemeine Wohl zu befördern.“ 


Es ift diefer Schrift noch ein Anhang über die Hin- 
richtung Ludwigs XVI. beygefügt, worin der VE zu 
zeigen focht, dafs die franzölifche Nation dabey gerade 
fo verfahren fey, wie die englifche bey der Entthro- 
nung Jakobs H. Auch glaubt er, man fey fo weni 
berechtigt, jene Hinrichtung für ungerecht zu erkliren 
als die Franzofen in der freyen Wahl und Einrichtune 
ihrer Verfaflung zu ftören; eben fo wenig aber eich 
den Flüchtiingen aus Frankreich Mitleid und Beyftand 
zu verlagen. -- Zuletzt noch ein fehr lebhafter Epi- 
log über die Wirkung des Krieges auf die Armen, yer- 
anlafst durch das Gefpräch einiger armen Spinnweiber 
von denen das eine ausrief: „Man brandfchatzt Une 
„um drey Pence vom Schilling, das Viertel unfers Ar- 
„beitslohns! Und wofür?“ Diefe Worte wünfcht 
der Vf. mit der warnenden Stimme eines Propheten in 
die Ohren der Grofsen rufen zu können, auf die fei- 
ner Meynung nach, billig die ganze Laft des Krie es 
fallen follte, „Aber ach! meine armen Toles] 
„ruft er aus, wie viele Jahre von Elend warten ` 
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„noch, ehe ein einziges Gericht, oder ein einzi 
„Glas Wein den Tafeln der Begüterten eg 


„wird.“ 


Bald nach feiner erften Erfcheinung erreste di 
Pamphlet auf der Univerfität ege? Nee 
Gährung. Die politifchen freyen Aeufserungen darin 
hätte man jedoch vielleicht ungerügt geleffen ; eber die 
Ausfälle wider den geiltlichen Stand und deffen Mifs- 
bräuche wareg der dort noch ziemlich zahlreichen or- 
thodoxen Partey ein Greuel, Der Handel nahm wie 
gewöhnlich, mit KRlätfchereyen und geheimen Anfif. 
tungen feinen Anfang, bis verfchiedene Mitglieder des 
Jefus- Collegiums eine förmliche Anklage wider den Vf. 
einreichten, und nun förmliche Sitzungen des Vitakönz- 
lers und des aus 27 Mitgliedern befiehenden akademi- 
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fchen Senats wider ihn gehalten wurden, worin man 
Verhör und Unterfuchungen anftellte, wovon nun die 
vollftändigen Acten von dem Beklagten felbft in der oben 
angezeigten Sammlung dem Publikum vorgelegt find. 
Er hat diefe Sammlung in einer mit lebhafter Wärme ab- 
gefofsten Addrefie den Mitgliedern des Unterkaufes zu- 
gefchrieben, macht dariv feine Sache zur gemeinfchaft- 
lichen Angelegenheit des ganzen Landes, und fodert 
fie dringend auf, dem Geifte der Frömmeley und 
Schwärmerey auf den englifchen Univerfitäten zu 
iteuern. Zugleich fucht er das Bedürfnifs einer durch- 
gängigen Reform der hoien Schule zu Cambridge dar- 
zuthun. Vor allen wünfcht er die Unterzeichnung der 
39 Artikel abgeftellt zu fehen. „Das Ungereimte, die 
»Lehrfätze des Euklid oder Newton zu unterfchreiben, 
„würde fogleich ins Auge fallen, obgleich ihre Schrif- 
„ten demonftrativ find; aber für Dinge, die blofs Wahr- 
„fcheinlichkeit haben, und die in verfchiednen Zeital- 
„tern entweder aus falfchen Gründen, oder aus über- 
„all keinen Gründen müflen angenommen feyn, wird 
solch eine verbindlich machende Unterfchrift von Män- 
„bern vertheidigt und gefodert, die fichanmafsen, Phi- 
„lofophen und Chriften zu feyn!“ — Mit Recht 
wünfcht er ferner, dafs dieNothwendigkeit, fich ordiniren 
zu lafen, um ein Lehramt bey der Univerfität zu er- 
halten, aufgehoben werde, die, ‘wie die Verbind- 
lichkeit der Fellows oder Collegiaten, unverheyrathet 
zu bleiben, Ueberreft des Katholicismus it. Aus den 
Statuten follte manches hinweggenommen werdes, was 
fich gar nicht halten läfst, und für unfere Zeiten durch- 
aus nicht mehr paffendift. Aufserdem aber glaubt Hr. F. 
dem Unterhaufe den beften Beweis abzuftellender Mifs- 
bräuche in den hier dargelegten Verhandlungen feiner. 
eignen Sache geben zu können. Und in der Fhat, wir 
dürfen uns Glück wünfchen, dafs auf unfern meiffen 
deutfchen Univerfitätenjein theils fo pedantifch weit- 
käuftiges, theils fo dictatorifch abfprechendes Verfahren 
gegenwärtig, wo nicht unerhört, doch unftatthaft feyn 
würde, als aus dem ganzen Gange diefer Unterfuchung 
hervorleuchter. Die Hauptanklagen wider Ha. F. be- 
ftanden darin; er habe die Liturgie der englifchen Kir- 
che gefchmähet; (defamed) er habe die englifche Kir- 
che abgöttifch (idolatrous) genannt; er habe behauptet, 
dafs alle kirchliche Gerichtshöfe, Titel und Rangord- 
nungen dem Geifte des Chriftenthums zuwider wären; 
und endlich, er habe die heiligften Aemter der Kirche 
entweiht. Lieft man indefs die Schrift felbft, fo mufs 
man den Behauptungen des Beklagten im Ganzen bey- 
ftimmen, dafs jene Anklagen grofsentheils auf gehäfsi- 
gen Folgerungen aus mifsverftandnen und verdrehten 
Aeufserungen diefes Schriftftellers beruhen; und da 
kann man es ihm nicht verargen, dafs er fich zu kei- 
nem Widerruf verftehen wollte, fondern lieber das Ur- 
theil der Verweifung und Ausftofsung über fich erge- 
hen lief. Was man als Rechtsgrund gegen ihn vor- 
brachte, war die Uebertretung der akademifchen Sta- 
tuten, und namentlich des Artikels de concionibus, def- 
fen Schlufs fo lautet: Prohibemus, ne quisquam in con- 
cione aliqua, in loco communi tractando, in lectionibus 
publicis, feu aliter publice infra univerfitatem nofiram 
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quicquam doceat, tractet veldefendat conira veligionem few 
ciusdem aliquam partem in vegnonoflro publica ancteritate 
vecrplam et flabilitam, aut contra aliquem ftatum aucto- 
vitatem, dignitate , few grodu vet ecclefaflicum vel ci 
vilem huius nofiri regni vel Angliae gel Hiberniae. Auf 
die Verierzung diefes Statuts berief man fich immer, 
ohne dem Verlangen des Beklagten Gehör zu geben, 
dafs man ihm feine Irrthümer deutlich angeben, fie 
ihm aus einander fetzen, und ihn darüber eines Beffera 
belehren möge. Kein Wunder alfo, dafs ein junger 
lebhafter Mann die Befchwerden über diefes Benehmen 
oft bis zu den birterften Ausfällen trieb, und wenig 
Schonung mehr gegen feine Richter beobachtete, die 
offenbar lich gegen ihn zu fchwach fühlten, und fich 
immer mit fcheuer Aengftlichkeit hinter die Bruftwehr 
der Förmlichkeit und des Anfehens zurückzogen. 
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Avucssur, in d, Wolf. Buchh.: Allgemeine Kircher- 
und Weltgefchichte, von der Schöpfung an bis auf un- 
Sere Zeiten. Nach dem Franzöfifchen des hochwür- 
digen Herrn Auguftin Calmet, Abtes zu Senones, und 
Präfidenten der Benediktiner - Congregation von St. 
Viton und St. Hidulph. Desvierten Theils erfler Band. 
Fortfetzung der Gefchichte der Römer. 1793. 
ı Alph. 17 Bog. erg, 

Bey der gewaltigen Menge von Weltgefchichten, gro- 
fsen und kleinen, originellen und überfetzten, an weichen 
fich jetzt in Deutfchland auch der mannichfaltigfte Ge- 
fchmack färtigen kann, würde die gegenwärtige, die we: 
der grofse Vorzüge, noch grofse Fehler hat, fchwerlich 
viele Lefer erhalten haben, wenn nicht Calmets orthodo- 
Ser Name eine Anzahl unferer katholifchen Mitbürger in 
Schwaben, Baiern, am Rhein, u, f. w. wahrfcheinlich um 
ihn her verfammelte. Wir müffen jedoch bemerken, dafs 
es eigentlich mehrere Verfaffer find, welche bisher nicht 
fowohi eine Ueberfetzung von Calmets Werke, als viet. 
mehr ein eigenes nach feinem Plan, geliefert haben. Da- 
mit wird auch bis zum Ende der Römifchen Gefchichte 
fotgefahren werden; aber mit den Zeiten des entftehen- 
den Ehriitenthums foll Calmets Original verdeutfcht wer- 
den; doch nicht ohne neuere Schriftfteller dabey zu be- 
nutzen. In diefem Bande i die Römifche Gefchichte, 
vom Ende des zweyten Punifchen Kriegs bis zu den bür- 
gerlichen Kriegen fortgeführt worden. Eine nicht übel 
geratheneErzählung; aber etwas zu gedehnt, und die 
man mit Fergufons Gefchichte nicht vergleichen darf. Adel 
und Pübel ift Keine Eintheilung der Römer, wie man fie S. 
562. angegeben findet. Verfehlten Witz mufs man es nen- 
nen, womit S, 616. diefer Band befchloffen wird: „Man. 
darf das von fo gesibten Kriegern erwarten, dafs fie fich 
Selb befegten, und Sklaven ihret felbft, oder vielmehr ih- 
rer L.eidenfchaften wurden.“ Nicht felten findet man un. 
deutfche oder unedle Ausdrücke; z.B. der bifige Cata, 
vem Zufall gepreiit worden, die verwossenen Eigenfchaf- 
ten Hasdrubals, metzgen, wenigfl, fonderheitlich, einver« 

Sperren, u:dgl.m. Hauptfächlich aber hätte der Vf. ge- 
wiffe unzütze und ihn zu fehr verrathende Ausfälle zo ir- 
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gend einen fchicklichern Ort, wozu die Augsburger 
Preifen Gelegenheit genug darbieten, verfparen können. 
So fchreibt erin einer Anmerkung S. 18. weil in einer Re- 
de des Cato von geheimen Verfammlungen die Rede war. 
„Die Maurer, Illuminaten und ehrwürdigen Facobiner 
hätte der blinde Cato, wie billig, ausnehmen follen.“ 
S. :6. veranlafst ihn eine Stelle des Livius zu der Frage: 
„Wie es doch mufs zugegangen feyn, dafs die Bande 
Philofophinnen fchon damals, wo die augebetete Auf- 
klärungsfonwe noch unter dem Horizonte ftand, auf die 
hochweife Maxime verfallen konnte: der Zweck heili- 

et die Mittel? “Auch ereifert er fich zweymal, und das 
bald nach einander, (S, 536. u. 543.) über „den Kirchen- 
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zech, oder nach dey Sprache unferer Financiers, Secwlarifa- 
tion dev dem Gottesdienfle gewidmeten Geter, über die ge- 
krönten oder ungehrönten Räuber derlelben; denen aber — 
wie folches in der Gefchichte des Cimbrifchen Kriegs 
ganz deutlich geweiffagt it — immer fo eine Garturg 
von barbarifchen Cimbern, feyen es nur Maitraiffen, oder 
Hoffchmeichler, Mufelmänner oder Facobiner hindtrein das 
den Göttern geraubte Gut mit fchweren Intereffen rich- 
tig und bald abholen.“ So viel uns bekannt ift, hat 
noch keine von diefen argen Menfchenclaffen etwas 
von den fecularifirten Bifsthümern und Klöftern im Pro- 
teftantifchen Deutfchland abgeholt, 3 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Orkonomiz. Stuttgard, b. Cotta: Weber das Einweichen 
und Erfparen des Samens bey der Ausfaat, aus mehrern im Grö- 
Iren gemachten Erfahrungen, von M, Steeb, Pfarrer zu Graben- 
ftetten im WVirtembergifchen. 1792. 32 S. 8. (1Gr. 6 Pf.) 
Dafs das Schwängern des Samens durch Einweichen in düngen- 
de Flüfsigkeiten von guter Wirkung und einiger fruchtbar ma- 
chender Kraft fey, auch daier eine Samenfparnifs ftatt finde, 
ift richtig; nur hätte der Vf., da er eine befondere Abhandlung 
über diefen Gegenftand liefern wollte, ihn ausführlicher behan- 
deln mülfen. Schon vor 2000 Jahren haben die Ackerleute ihren 
Siefamen in Dung- und Kalkwafler eingeweichet, wie aus dem 
Virgil und Columella zu erfehen ift, und die Chinefer, als be- 
kannte fleifsige und. gute Ackerleute thun es bey ihrem’ Reis 
ebenfalls, ob fie fchon fehr fruchtbare und falzige Moräite bauen. 
Nur durch die Bequemlichkeit und Achtlofigkeit des Bauern ilt 
diefe nützliche Gewohnheit abgekommen. Ackerleute kalken 
"höchftens ihren Waizen noch ein, oder benetzen ihn mit fal- 
petrigten Waflern, um ihn vor dem Brand zu fichern. Aber 
auch fchon diefes bewährte Mittel hätte fie aufmerkfamer ma- 
chen und weiter führen follen; Denn, dafs das in füfsige Dung- 
mittel eingeweichte Getreide fruchtbäarer wird, und mehrere und 
fchönere Körner und Früchte treibt, beftätigi Vernunft und Er- 
fahrung, fo gering auch die Salztheile zu ‚feyn fcheinen, die fich 
an das kleine Samenkorn anfetzen und in daflelbe eindringen 
können. Ihre erlte Wirkung ift zwar nur diefe, dafs De den 
Samen sröfnen, und feine Keime zum Wachsthum befördern: 
aber fie können auch jedem Korır gleichfam als ein Magnet 
dienen, um die (alpetrichten Theile aus der Erde und vornem- 
Ach aus der Luft, (die Hauptnahrungsquelle der Pflanzen) defto 
mehr an fch zuziehen. Man lege kaleinirte Flintenfteine, oder 
die kaleinirte Íteinigte Rinde von Aten D ernen Brunenröh- 
ren oder aus einem Theekeflel in einem Gefäfs an die Luft; 
fo wird diefe Materie, wegen des darin befindlichen Salpeters 
beftändig Wafer- und Lufrfäure an fich ziehen, und wenn es 
abgedunitet wird, den beften Salpeter geben. — Ze hat aber 
das Einweichen des Samens noch ‚mehrere Vortheile, welche 
der Vf. nicht berührt. Es bewahrt die Põanzen vor vielen 
Krankheiten, wie das Einkalken des VY aizen, oder feine Be- 
netzung mit fcharfem Effig, oder mit Vitriel fChon ‚beweifet. Es 
ftellt den Samen Gegen Aen l'rafs der Vögel, W ürmer und anderer 
Infekten ficher, da das Miftwaffér, Kalk, Salpeter, Salz u. dgl. 
wegen des Geruchs und Gefchmacks » den die Körper davon an- 
nehmen, denfelben zuwider`ilt, und wird auch in diefem Be- 
tracht derjenige Antheil des Säefamens erfpart‘, den man fonst 
gewöhnlich für die Vögel und Anfekten mitfien mufs. Es be: 
wirkt ferner, dafs der eingeweichte und ordentlich zubereitete 
Same gefchwind und zu gleicher Zeit aufgeht, da im Gegentheil 
das nicht eingeweichte Getreide‘, theils dpäter, theils ungleich 
keimet, je nachdem ein Körnchen ausgetrockneter als das ande- 
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re ift, theils gar nicht aufgeht und verdirbt. — Wie lange 
die verfchiedenen Arten des Samens In der Beize liegen follen, 
darüber hat der Vf. keine befiimmtere Anweilung geben kön- 
nen, als dafs man dabey auf feine Härte und größere oder ge- 
ringere Dicke oder Zartheit feiner Hülfe,” Haut oder Schale 
Rückficht nehmen tolle. Das Liegenlallen des Samens bis 
zum völligen Auskeimen ift bey trockenem Erdreich und Wit- 
terung gefährlich. Das angeführte Beyfpiel der Ausfaat des In. 
Kammerrath Yorbergs von eingeweichtem Haber, der die Säcke 
zerfprengt, und fchon bis zu grünen Graskeimen ausgewachfen 
war, gibs noch keinen gültigen Ausfchlag. Aufferdem, dafs bey 
einem bereits filzig ausgewachfenen ‚Samen unmöglich eine glet- 
che Ausfaart zu bewirken und zu verhindern ilt, dafs nicht 
klumpehweis,an einem Ort viele Halmen aufwachfen follten, de- 
ren Wurzel einander die Nahrung entziehen, und keine recht 
ee können, auch fehrchwerlich unterzueggen find, Go 

leibt es immer mißslich, dafs nicht die ganze Saat bey einfa, 
dender Trockenheit verderben würde, Ueberbaupt -darf der 
eingeweichte Same iie in flaubtrockene Erde gefäet werden, fo 
wenig als in fchmieriges nales Erdreich, das ohnehin bey kei- 
ner Saat taugt, fondern er mufs eine gemäfse Feuchtigkeit an: 
treffen, um fortwachfen zu können, da er fchon den Anfang 
zum Keimen gemacht, oder wohl gar fchon zum Theil gekeimet 
ift; denn wenn er fonft nicht die geringe Feuchtigkeit an- 
träfe, fo würde er fich nicht erhalten können, und verderben 
müffen. Un. Vorbergs Acker, der er mit fo Zack ausgewachfe- 
nen Haber befien lafen, war feucht und nafs; welches daraus 
zu fchliefsen ilt, weil das anhaltende Regenwetter ihn abgehal- 
ten, den eingeweichten Samen eher fien zu laffen. indellen 
aber, da ein folcher befeuchteter Same fich leicht erhält, wenn 
er nur etwas weniges Feuchtigkeit im Land antrift, und fich 
die äußerfte Trockenheit in einem wohlgebauten Land, wenn eg 
nicht Sandfeld ift, gar felten ereignet: fo kann man im düßer- 
ften Fali der Gefahr vorbeugen, wenn man mit dem Einweis« 
chen des Samens zurückhält, bis die Erde durch hegen ange- 
feuchtet worden, wenn es anders mit der Saat fo lange aulte- 
hen kann. — Uebrigens aber bleiben bey aller der Fruchtbar- 
machung des Samens die bekannten Ackerreeln in ihrer Got 
tigkeit: dafs man gereinigten und guten Samen nehme: das 
Feld; gut bearbeite und fich nicht berede, das Düngen des Fel- 
des dabey erfparen zu können, (welches auch der Vf. nieht be- 
hauptet) wie einige dem Schwängern des Samens mit frucht- 
barmachenden Theilen eine folche aufserordentliche Kraft bey- 
legen wollen. Sie kommen nur der Pflanze zu Hülfe, dafs 
fie ch dadurch mehr entwickle und ausdehne und von der Er- 
de und-ihren Salzen, von der Luft, Thau u, f. w. defto leich- 
ter, gefchwinder und häufiger eine Zugabe empfängt, die je- 
dochnach Befchaffenheit der Umftände anhaltend und dauernd itt. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den 26. Julius 179% 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


FRANKFURT, b. Andreä: Etwas zur Beherzigung für 
Menfchen, denen ihre Gefundheit lieb ift. Für Leier 
aus allen Ständen, die Aerzte ausgenommen, von 
D. Georg Friedrich Hoffmann dem gangem, Ärzte 
zu Frankfurt am Mayn. 1793. 371 S. 8. 


E: find vermifchte Abhandlungen über mehrere Gegen- 
ftände der populären Medicin, von denen der Vf. 
felbit fagt, dafs fie nichts als abgebrochene Sätze und 
flüchtig hingeworfene Gedanken enthalten, die einer 
müfsigen Stunde ihr Dafeyn zu verdanken haben. Bey 
diefem fehr offenherzigen und wahren Geftändnifs hätte 
der Vf. nur bedenken follen, dafs dem Publicum mit Ar- 
beiten, die eine folche Entitehung haben, nicht gedient 
Zeen kann, und dafs die Achtung, die jeder Schriftftel- 
ler für das Publicum haben follte, ihn verpflichten mufs, 
feine Sätze genau durchzudenken, ehe er fie durch den 
Druck in Umlauf bringt, dann würden dem Vf. allge- 
meine Behauptungen, wie gleich $.ı.: Die Alten hülle- 
ten ihre Weisheit in griechifche und lateinifche Kunftwör- 
ter, fie hatten eine dumkle Schreibart, klebten an fpitz- 
‚fündigen Definitionen und leeren Wortklaubereyen, u. f. £. 
gewifs nicht entwifcht feyn. Uebrigens verräth er gute 
Bekanntfchaft mit den neuern diätetifchen Schriftftellern, 
nur nutzt er diefelben, nach Rec. Meynung, etwas zu 
fehr, er fchreibt grofse, lange Stellen aus ihnen aus, 
und der Lefer vermifst dann natürlich nicht felten an 
dem VE den Mann, der, bekannt mit der jetzigen Lage 
feines Gegenftandes, denfelben entweder erweitern, 
oder ihm nähere Beftimmung und mehrere Gemeinnü- 
tzigkeit geben will. Die erte Abhandlung ift überfchrie- 
ben: über die Schädlichkeit der populären Medicin, in 
welchen der Vf. den Satz: dafs man das grofse Publi- 
cum über das, was bey Krankheiten zu thun und zu 
laffen ift, nicht, wohl aber über Gegenftände der Diä- 
tetik unterrichten müffe, gut und zweckmäfsig, nur 
mit Einfchiebung zu langer Stellen aus andern Schrift- 
ftellern , ausführt. Von dem Gebrauch der Präfer vations- 
kuren, Sie ftiften Nutzen, wenn man auf das Dafeyn 
irgend eines Krankheitsftoffes fchliefsen kann. (Auch 
wenn kein folcher Stoff da ift, fondern wenn die Con- 
ftitution fchwach nnd gegen Krankheitsurfachen fehr 
empfünglich ift.) Ein Gefunder bedarf der Arzney nicht, 
ie feine Gefundheit allemal verändern, das heifst 
fchlechter machen mufs; er mufs aber die gehörige Le- 
bensordnung beobachten. Die Frühlingskuren feyen 
noch unter den Präfervationskuren die unfchuldigften, 
befonders fey der Gebrauch von Mineralwaffern unfchul- 
dig, weon ein Arzt ibn angerathen habe. Von dem 
A. L. Z. 1794. Dritter Band. 


Aderlaffen, als Vorbauungsmittel. Rec. findet doch Be- 
denken zu behaupten, dafs Perfonen von mittlern Alter, 
die gefund find, gute Verdauungskräfte haben, nahr- 
hafte Speifen geniefsen, gehörig verdauen, wenig 


. durch Ausleerungen verlieren, wenige, aber doch mä- 


fsige Leibesbewegungen haben, und fich nicht viel von 
unangenehmen Leidenfchaften anfechten laffen, bald 
einen Ueberflufs an Blut erzeugen. Die Natur läfst die- 
fen Ueberflufs des Blutes, wenn nur die feften Theile 
ihre gehörige Thätigkeit haben, nicht zu. Die Schäd- 
lichkeit des Aderlaffens aus Gewohnheit ftellt der VC 
ausführlich dar: recht gut iit auch die Regel, dafs mau 
Selbft wenn Vollblütigkeit da ift, diefe, nur dringende 
‚Fälle ausgenommen, ficherer durch eine zweckmäfsige 
Lebensordnung, als durch die Aderläffe. vermindert.“ 
Dafs das öftere Aderlaffen die Leute fett macht, ift be- . 
kannt. Der Vf. erklärt diefe Thatfache von der langfa- 
mern Circulation, die Rec, lieber als eine Folge der 
Schwäche anfehen möchte. Von den Brechmitteln und 
Purganzen. Der Vf. erläutert ert die Wirkungsart die- 
fer Mittel, dann fpricht er von den Umftänden, unter 
desen man gewöhnlich abführt. Er zeigt die fchwä- 
chende Wirkung diefer Arzueyen, und beweift mit den 
triftigften Gründen, dafs Purganzen oft erf die Unrei- 
nigkeiten veranlaffen, die man durch ihren Gebrauch aus- 
zuführen wähnte. Immer ift es, felbft in Fällen, wo 
man Mangel der Efsluft und Unreinigkeiten fpürt, am 
beiten den Unreinigkeiten durch eine zweckmäfsige Le- 
bensordnung (und durch Digeftivmittel) zu begegnen. 
Wahl.der Purganzen. Der Vf. fcheint die blähende und 
fchwächende Manna, und die fchwächenden und reizen- 
den Mittelfalze doch zu allgemein zu empfehlen. Den 
Schaden, den Dat alle Purgierpillen hun, Dellt er ein- 
leuchtend dar. Die gemeine Meynung, dafs eine Pur- 
ganz, wenn fie nicht wirkt, Schaden’ thut, hätte Rec. 
gern weitläuftiger entwickelt gefehen. Eine fchwaclıe 
Purganz kann nie fchaden, wenn fie auch nicht wirkt, 
als etwa durch einige Verminderung oder Reizung der 
Kräfte des Darmcanals. Von reizenden, Backen Purgan- 
zen hat man aber oft kein Pursieren „wohl aber Zufall 
der heftigften Reizung beobachtet. ` Von den Mitteln, 
welche den'Schweifs treiben, handelt er nur kurz. Man 
bat oft die höchfte Schwäche, verbunden mit widerna- 
türlicher Empfindlichkeit und Beweglichkeit des Nerven- 
Syftems von dem übermäfsigen und habituell erregten 
Schwitzen entitehen fehen, Die blutreirigenden Mittel. 
Die beften Blütreinigungsmittel find die, welche nichts 
wirken, denn diefe fchaden doch nicht. Wafer fey die 
beite Blutreinigung. Der Vf. nimmt noch Schärfen im 
Blute an, und, fcheint zu glauben, dafs man auf diefe 
gerade durch Arzueyen wirken könne, weiches letztere 
Gg Rer. 
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Rec. nicht glaubt. Aber er Defi auch den wichtigen 
‚ Aiätetifchen Satz: je befer die Verdauung, defio-beiler 
das Blut, auf, und zeigt dadurch wie voll von Vórur- 
theilen man ift, wenn man, ohne die Verdauungswerk- 
zeuge, und ohne den Zuftand der felten Theile zu ver- 
beflern, nur immer das Blut zu, reinigen fucht. -Von 
den vornebmiten 'Urfachen, befonders langwierigen 
Krankheiten, ` Der Vf. handelt unter diefer Auffchrift 
die Lehre von den Speifen und Getränken, von vege- 
säbilifcher und thieriicher Koft, und von den verfchie- 
denen Arten der geiiligen, nicht geiltigen,: warmen und 
kalten Getränke mehr diätetifch, als pathologifch ab, 
- Dann fpricht er von den Nachtheilen der andern’ nicht 
„natürlichen Dinge, der Bewegung und Ruhe, des Lau- 
fens, des Tanzens, des Fahrens, Reitens, u. f. w. vom 
Schlafen. und Wachen, von den fchädlichen Folgen in 
Abficht auf die Gefundheit, wenn die natürlichen Aus- 
leerungen, alsStullgang, Ausdünitung und Urin in Un- 
ordnung gerathen, von den Leidenfchaften, und deren 
‚guten und fchlimmen Wirkungen. auf die Gefundheit, 
von dem Einfiufs der Kleider und verfchiedener andere 

- äufserlichen Dinge auf die menfchliche Gefundheit. Hier 
fplicht er auch von Do, Faufts bekannten Vorfchlägen. 
" Vom febädlichen Einflufs der Charlatans,- Pfufcher, Harn- 
propheten, Winkelärzte, von den Univerfalarzueyen 
und fywpathetifchen Kuren. Allgemeine. Vorfehriften 
über das Verhalten bey ‚herrfchenden Krankheiten, und 
zwar fowohl um diefe zu verhüten, als auch wenn Men- 
- [chen davon befallen wurden find. Ein Anhang ift bey- 
gefügt mit der Ueberfchrift: Etwas von den wahren 
"erch der Arzueykunde. Der Vf. will die Heilkunde 
wider Rouffeau und andere vertheidigen, hat aber fei- 
nen Gegenftand bey weitem nicht erfchöpft. Der Vor- 


wurf des Unwerthes trifft überhaupt die Heilkunde nicht,. 


teider' aber machen viele Aerzte, dafs die Wiffenfchaft 
icht fo wohlthätig feyn kann, als fie ihrer Natur naeh 
feyn konnte. Am Ende folgen noch einige Beyfpiete 
vor den guten und fehlimmen Wirkungen der Gemüths- 
bewegungen, aus Hn. Scheidementels Abhandlung wad 
ans andern Schriftfleilern. 


Exırzıs,“ b. Böhme: Medicinifche und’ chirurgifche 
Bemerkungen, von Johann Gottfried Otto, der — 
Nemter Grafenthal, Probftzella, Leuterberg, Kö- 
nitz Stadt und Landphylikus und des Königl. Preu- 
fsifchen Amtes Lauenftein Med. Pract: 1793. 1969. 
$+ nebft,einem Kupfer. 


Es fod kleine, von dem Vf. ohne allen Dronk base: 
worfene Beobachtungen, in einer Schreibart, die popu- 
!är und unterhaltend feyn foll, diefen Zweck aber zu- 
weiten verfehlt... Mehrere von den Beobachtungen be- 
treffeä gemeine und oft vorfallende Gegenfiände, etli- 
che darunter verdienten aber wohl durch den Druck be- 
kannt gemacht zu werden. Bey einer Fran ; die in fqua- 
love carceris an der Waflerfucht geftorben war, fand 
man aile Eingeweide des Unterleibes, felbft die Nieren, 
in einem mit dem Darmfell wenig zufammenhängenden 
Sack eingefchleffen. Die Eingeweide felbit, waren fo 
verändert und verwachfen, dafs man keines derfelben 
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erkennen und unterfcheiden konnte. Schade ift es, dafs 
der Vf. fo wenige Nachricht von der Krankheit und den 
Umitänden gibt, unter denen die Kranke ftarb. - Bey 
einem Kind, defen Brandwunden man mit Goulard, 
fchem Waffer belegt hatte, bemerkte der Vf. einen Harn 
mit weilsem .Bodenfatz, und meynt diefer fey Bley ge- 
wefen, welches die Gsfäfse eingefaugt hatten. Rec. 
wundert fich, dafs der Vf. eine folche Behauptung ohne 
alle weitere Unterfuchung wagen kann, — Bey einem 
35jährigen Mann bemerkte der Vf, dafs Sach einem 
viertägigen Kopffchimerz die Näthe des Hirnfchädels an 
etlichen Stellen um fait drey Viertel Zoll aüseinander'ge- 
gangen waren, — durch mehrere erzählte Fälle beitati- 
get. der Vf. die fchon mehrmai erprobten Heilkräffe der 
grünen Wachsleinwand bey heftigen Rheumatifmen, — 
Gute Wirkungen kalter Umfchläge bey eingefperrten 
Brüchen. — Tod von einer Verhärtung des untern Ma-: 
genmundes, einer Krankheit, die in unferà Tagen häu- 
figer ift, als man wohl glaubt. — Bey einem Manne, 
der fich lange an den Schnupftabak gewöhnt hatte, und 
fich deffelben auf einmal entwöhnte, entitund eine Blö- - 
digkeit des Gefichts, die fich auf den Gebrauch des 
Schnupftabaks wieder hoh. — Eine Frau, bey der das 
Schwanzbein bey der Geburtsarbeit zerriffen worden war, 
kennte- keine Winde mehr zurück halten. — Warum fter- 
ben bey zweckwidriger Behandlung fo wenig Wöchne- 
rinnen auf dem Lande; und in einem namhaften Entbin- 
dungshaufe fo viele‘? Im Wiener Eutbindungshaufe fter- ' 
ben ven 100 Wöchnerinnen 14.: in derGegend des Yf, ` 
wo doch die auffallendften Feller im Verhalten der 
Wöchnerinnen begangen werden, wo man die unslück- 
liche Gebährerin 5, 6, ja 9 Tage lan kreifen läfst, 
ehe man den Geburtshelfer ruft, wo die Hebammen wohl 
examiniret und verpflichtet, aber nicht unterrichtet wer- 
den, und wo man die Stimme des auf die Gelundheits- 
vorforge verpflichteten Arztes nicht hören zu woles 
fcheint, fterben weit weniger. In dem Phyfikatsbezirke 
des Vf., der aus 4 Städten, 3 Marktllecken und 50 Dör- 
fern beiteht, fielen in 7 Jahren etlicheund zwanzig künft- 
liche Geburten vor. — RleineBeyträge zur Semiotik. — 
Schädlichkeit des Einfireuens mit Bleyweifs. — Ein Kin. 
derpulver aus Jalappenpulver, Jalappenharz, Weinftein- 
rahm und, Fenchelzucker empfiehlt der Vf. zu unbedingt 
als allgemeines Abführungs- und Beruhigungsmittel der 
Kinder: auch glaubt Rec. an die beruhigende Kraft, die 
der Vf. der Jalappe zufchreibt, nicht, und hält diefe Wur- 
zel nur in fofern für beruhigend, als fie die fcharfen 
Stoffe ausführt. Bey einer Lungenentzündung, die der 
VE SA. befchreibt, wurde die antiphlogiftifche Metho- 
de, die einzige, die den Kranken retten konnte, nicht 
gehörig angewendet. Der Vf. gab anfangs Aaronswur- 
zei, Salpeter und Cafcarille, und in der Folge, blos weil 
er keine Entzündungshaut auf dem Biute bemerkte, die 
Fieberrinde und die Arnica. Der Kranke farb, und die 
Leichenöffnung zeigte, dafs die Lungen brandig waren. 


PHILOLOGIE. 5 


Frankrurr a. M., b. Hermann: Sammlıng der nese- 
fen Üeberfetzungen der griechifcken prof ifchen ` 
Schrift- 
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` Schriftfleller , unter der Aufficht des Hn. Prof. Son. 
bolds. Vi a. 
Auch unter dem Titel: 4 


"Appians römifche Gefchichte, zum 'erftenmal aus dem 
a Griechifchen überletzt, und mit erklärenden, be- 
richtigenden und vergleichenden Anmerkungen ver- 
feben.von Fr. W, Dillenius. 1. Band. 1793- 381 5. 8. 

(16. gr.) Be 
Unter allen griechifchen Gefchichtfechreibern , die bis 
auf unfere Zeiten gekommen find, hat keinen ein fo un- 
günftiges Schickfal betroffen, als den Appian. Die Ue- 
‚berbleibfel feiner römiichen Gefchichte, die, nach Pho- 
tius ‚eigentlich aus 24 Büchern beftanden hat, wurden 
zueri aus fehr verftümmelten und verdorbeuen Manu- 
fcripten, auch nicht auf einmal, fondern nach und nach, 
wie man De entdeckte, herausgegeben, und mufsten 


nwi über 209 Jahre warten, ehe fie in einer würdigern , 


Geitalt erfcheinen könnten. ` Dieter Umitaud veruriach- 
te, dafs man dem Autor felbit bisher immer nur einen 
fehr geringen Werth für die Gefchichte beylegte, urd 
‚dafs Niemand fich an eine beffere Bearbeitung deffelben 
wagen wollte, weil die auf ihn verwandte Mühe für 
verloren gehalten wurde. Erft in unfern Zeiten begeg- 
nete dem guten Appian das Glück, dafs feine Übrigge- 
bliebenen Bücher durch Ha, Schweighäufer, dem hierzu 
eine Menge Hilfsmittel zu Gebote ftanden, ergänzt, 
verbeffert, und in einer neuen Ausgabe lesbarer gemacht, 
folglich auch feine Ehre gerettet wurde. Nunmehr liefs 
Dch leicht vorausfehen. dafs fich auch, nach Wegräu- 
mung-der bisherigen Hinderniffe, bald Jemand finden 
würde, der dem Appian ein dentfches Gewand umhin- 
ge, und die des Griechifchen unkundigen Liebhaber der 
Gefchichte mit ihm bekannt machte. Diefen Dienit hat 
ihm jetzt Hr. Dilfenius, Oberpräceptor der lateinifchen 
Schule zu Urach im Wirtembergifchen erwiefen, von 
deffen Ueberfetzung wir den I. Band vor uns liegen ha- 
ben. Er enthält die Vorrede, die Fragmente aus den 5 
erken Büchern (von den Königen, die italifche, faınni- 
tifche und gallifche Gefchichte, von Sicilien und dem 
übrigen Infeln) das 6. Buch die fpanifche, und das 7te 
die hannibalifche Gefchichte. ` Im Ganzen genommen, 
bar Hr. D. feinen Autor treu und richtig übertetzt. Rec. 
der die Vorrede und den gröfsten Theil des eren Buches 
mit dem Original zufammengehalten, fand nicht leicht 
etwas, das eine befondere Rüge verdiente. Nur deis 
it zu erinnern, dafs der Ueberfetzer fich zu genau an 
die griechilche Conftruction und Verbindung der Sätze 
gehalten, und z: B. oft 3 Perioden nacheinander mit de, 
als oder nachdem angefangen bar. Diefs wird dem Le- 
fer äufser$ unangenehm und hätte doch leicht. vermie- 
den werden können. Dem Texte find eine grofse Men- 
ge Noten untergefetzt, die theils die vorkomnienden 
Sachen, Antiquitäten und Geographie erklären, theils 
den Autor rechtfertigen, we es nöüthig ift, berichtigen, 
und mit andern Gefchichtfchreibern vergleichen, theils 
auch zeigen, wie diefe oder jene Stelle fonft noch Ger. 
fetzt werden könnte. Von den letztern, die ichr zabk 
reich God. fagt Hr. D. in der Verrede, er habe fie bey- 
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gefügt zum Beweife, wie forgfältig‘ er über fchwerere 
Stellen nachgedacht habe, und dafs. er vielleicht manche 
andere ihm vorzufchlagende Verbeiferung auch im'Sinne 
gehabt. ` Demungeachtet müffen wir De gröfstentheils 
für überflüssig erklären, da De weiter nichts als Floskein 
esihalien, wie die Stelle fich fonlt etwa noch möchte 
geben laffen. Ein Lehrer mufs wohl bey mündlicher 
Erklärung eines Schriftitellers feinen Schülern fagen, auf 
wie vielerley Art eine Stelle überfetzt werden kann, und 
dann zeigen, welche darunter die befte ift; aber ein Ue- 
berfetzer der für das Publicum arbeitet, it deffen Über- 
hoben, und hat nur den nach feiner Einlicht einzigen 
richtigen Sinn auzugeben. Unter den Anmerkungen er- 
fièr Art find uns gleich vorne nicht nur manche über- 
flüfsige, Sondern auch einige fehr bedeutende Unrichtig- 
keiten aufgeftolsen. Z.B. In Appians Vorrede Kap. 2: 
heifst es: Lenkt man hier um, fo erblickt man Syrien, 
Palajtina und — einen Theil von Arabien. — Bey Pati- 
ftina fteht die Note: Denjenigen Theil von Syrien , worin 
Palaflina liegt, den man Paläjlina nennt, Nach dem 
griechifchen Supre 5 Fiehzıorg , Sollte es in der Ueber- 
fetzung heifsen, das paläflinifche Syrien, fo hätte die 
Note eripart oder nur gefagt werden können, dafs das 
jüdifche Land gemeynt it. Kap.3. Note 17. fteht: (o: 
later hiefsen fie (die Gallier) daher, weil fie ben ihrer 
Streiferey durch Italien und Griechenand auch in Gala- 
tien, eine Landfchaft in Kleinafien einfirlen und fich zum 
Theil dafelbjt fefffetzten. Rec. traute kaum feinen Augen, 
da er diefes las. Die Völker, welche die Römer Gall; 
nannten, hiefsen bey den Griechen TxAzraı; die Land- 
fchaft in Kleinafien bekam von ihnen, als fie fich darin 
feitfetzten, den Namen, nicht aber das Volk ven der 
Lanüfchaft. Der nemliche Irrthum kömmt auch B: 6. K.- 
I; vor — K. 5. fagt Appian: y de «ìha tisis tjs Ja- 
hassys ovouaro, oder was es fonfl für Namen diefes Mee- 
res gibt. — ier kann von keinem andern Meere die 
Rede feyn, als dem mittelländifchen, deiten verfchie- 
dene Theile vorher angeführt worden. Allein Hr. D. 
will unter rygde ryg Aal, das tyrrhenifche Meer verte: 
hen, welches dem ganzen Zufammenhange zuwider ift. 
Im ı. Kap. erklärte er doch felbft yde 5 el vom mit- 
telländ. Meere. bk ro hätte zovrwr« isch Flufsfchiffe, 
(die auf dem Nil gebraucht wurden) gegeben werden 
können; dann wäre die Anmerkung erfpart und der Ue- 
beiklang im Texte: 2000 Fahrzeuge nebft vielen andern 
kkinen Fahrzeugen vermieden worden. K. rr, am 
Ende, fast Appian: rye suruyixi Sange due tuy sport: 
Ar vs Welches Hr. D. richtig überfetzt: sud durch ihre 
Kluglieit fich dus Glück ze Nutze machten. Aber er fügt 
mun die befremdende Anmerkung hinzu: Ich. lefe hier 
Ta 795 See Weil wyeorx: nie mit dem Genitivo rei 
emtae.conftreirt wird. — Die letzte Bemerkung hat ihre 
Richtigkeit; nur gehört fie gar nicht hieher. Denn 
wyzyro it nicht von anc, kaufen, fondern von ovas- 
Ja; geniefsen, frui. Hr. Seybo}d hat, als Director bey 
dem Hermann. Ueberfetzungsinftitut, ebenfalls hin und 
wieder kleine Noten zur Berichtigung hinzugefügt. Se 
will er B. 1. am Ende des erften Fragments für sxxev- 
Ans o Velen eyaauxgmmeyo, welches aber unnöthig ift. 

Gga ; Denn 
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Denn exxzuxecIaı it mit dem andern von gleicher Be- 
deutung; es fteht zwar nicht in den Lexicis, kommt 
aber beym Euripides (Bach. v. 31.) vor. Er hätte wohl 
gethan, wenn er das ihm’übertragene Recht zu beffern 
und zu berichtigen, dazu angewendet hätte, oben an- 
geführte und andere ähnliche Unrichtigkeiten zu corri- 
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giren. Noch müffen wir bemerken, dafs Hr. D die la- 
teinifche Endung der Volksnamen auf enfis, die der deut- 
fchen Sprache ganz fremd ift, febr häufig braucht. So 
fagt er karthaginenfifch, mafhilienfifche Kaufleute etc. 
Unfere Sprache erfodert, Rarthagifche, maflilifche Kaufleute 
zu fagen, und diefs ift doch ficher viel wohlklingender, 


S 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Pırrsır. Berlin, b, Rottmann: Rede über den Zweck der 
Chemie; uber die Methode, fie zu fiudiren, und über den Einfufs 
derfelben auf die Arzueywiljenfchaft. Am Tage feiner Einführung 
zum ordentlichen. öffentlichen Lehramte der Chemie und Phar- 
macie, bey dem königlichen Collegio Medico-Chirurgico vor- 
getragen von D. Sigismund Friedrich Hermbftädt, 1792. 448. 8. 
(4. gr) — Der Vf. will in diefer Rede feinen Zuhörern, vor- 
zuglich denen, die fich zu praktifchen Aerzten und Wundärzten 
bilden, und die vielleicht die Chemie bisher als eine ihnen ent- 
behrliche Nebenfache anfahen, „einige Anleitung zu demjenigen 
„Gefchmacke an diefer Wiflenfchaft ertheilen, den fie vielleicht 
„och nicht daran: gefunden hatten, weil fie diefelbe nur immer 
„in ihrer. trockenften Geltalt, nie in dem anlockenden Gewande 
„erblickren, in ‚welchem fie gefehen werden mufs, wenn fie 
„Theilnahme veranlaflen foll.“ Er bemüht fich daher, „den Zweck 
„der Chemie in einer folchen Geftalt darzuftellen, in welcher 
„diete Wißlenfchaft erfcheint, feitdem fie durch die Bemühungen 
„ger gröfsten Männer unferer Zeit, fo wie derjenigen, welche 
„fein der erftern Hälfte diefes Seculi cultivirten, bearbeitet 
„worden. it, und jetzt wirklich gefehen werden muls. — „Vor- 

inals bolland fagt er, „der einzige Zweck diefer Wiffenfchaft, 
an der Eriorfchung fulcher Naturwirkungen, die, für den be- 
"grenzten menfehlichen Verltand, unerreichbar waren. Jetzt 
Alt es der Endzweck diefer Wiflenfchaft, die fo tief in die Ge- 
„heimnifle der Natur einzudringen vermag, ihr felbit nachzuah- 
„men; ja felbit da weiter fortzufchreiten,, wo die in der Natur 

einmal angelegte Ordnung der Dinge, es ihr unmöglich macht.“ 
e: „Durch Thatfachen machen die Chemilten Erfahrungen, die 
„durch die Beurtheilung, des mit den Grundfätzen der Chemie 
„vertrauten Arztes, zum Wohl der menfchlichen tefellfehaft 
„angewendet, und dadurch zu ihrer völligen. Würde erhoben 
„werden“ u. fe w Hr. H. erläutert nun den Zweck, den die 
Chemie bey der Zubereitung: der Arzneyen zu erreichen ftrebt, 
mic einigen Beyfpielen; fagt dann ferner etwas vom Nutzen der 
Chemie zur Erforfchung der Theile der Körper, zur Bildung 
neuer Dinge in Künften, Manufaeturen u. f. w. und empfiehlt 
endlich feinen Schülern die WVahlverwandfchaft, ohne welche, 
wie er zu erweilen fich angelegen’ feyn läfst, die Chemie blofs 
eine mechanifche Kunftfey, und den Namen einer fo erhabenen 
Wißenfchaft, den man ihr zugeltanden hat, nicht verdienen 
würde u. £ w. Die Beweife diefes Satzes und der übrigen Be- 
haupcungen des Vf. mufs man in der Rede felbft nachlefen, da 
fie keinen weitern Auszug veritatten. 


"KrseoswissenschArsen- 1) Frankfurt u. Leipzig: Kurze 
Ueberficht des Feldzuges an der Suar und’ Dier, Dec. 1793. 48 $- 8. 


2) Ebendaf.: Kurze Ueberficht des Feldzuges im Jahr 1793 
zwifchen dem Bhein und der Saar, von einem unpartheyifchen 


wünlchen wäre es, dafs von Braunfchweig und Wien 


Beobachter. Aus dem Tagebuch eines bey der alliirten Armee 
befindlichen Euglif. ben Officiers frey überletzt. Fortferzung und 
Befchlußs. 1794. 408. g. 


Unter der Maske eines zufchauenden Engländers erzählt in 
diefer kleinen fehr intereflanten Schrift (N, 1.) ein Ungenannter 
die militärifche Gelchichte des Feldzuges der Preufsifchen Armee, 
in einer blühenden Schreibart und mit tief eindringender Sach- 
kenntnifs, welche kein Zufchauer, noch weniger ein Fremder, 
fondern nur ein Mann vom Handwerk, der noch überdem mite 
gehandelt hat, erwerben kann. Man findet darin militärifche 
Ueberfichten und Berechnungen, wie fie bey dem Generalitaabe 
und im Hauptquartier entworfen zu werden pflegen, und auf 
diefe fcheint fich das Urtheil des Vf. ftets zu gründen. Daraus 
wird denn auch begreiflich, dafs nicht alles nach dem Erfolge, 
fondern mehr nach der Theorie beurtheilt wird, und dafs die 
Vortheile, welche das Corps eines durch die Eroberung von 
Mainz bekannten Generals bey Bliescaltel und Biefingen erfoch- 
ten, gewillermafsen mehr dem Ungefähr als militärifchen regel- 
mäfsig - entworfenen "Planen zugefchrieben werden. Ob es 
übrigens gut fey, durch dergleichen Kritiken zwifchen den ver- 
fchiedenen Befehlshabern einer und derfelben Armee Eiferfucht 
und Misvergnügen zu erregen, dies zu beftimmen ilt cht de Sache 
des Literators. Dieter lieht vielmehr vorliegende Schrift als einen 
reichhaltigen Beytrag für die erft fpäter zu erwartende Gefchich- 
te der Teldzige am Oberrhein an, und empfiehlt fie in diefer 
Rückficht zur reifen. Erwägung. Da das Terrain, felbit be 
den Verheerungen der Häufer und Aecker daffelbe bleibt: fo i 
für den Sachverftändigen noch kein Zeitverlult zu befürchten, 
um die verfchiedenen Ürtheile mit einander zu vergleichen, und 
alsdann das feinige fällen zu können. 


In N. 2) fährt der fogenannte englifche Officier fort, den 
Gang des Feldzugs von der Schlacht bey Kaiferslautern bis zu 
dem Rückzuge über den Rhein, in der ihm eigenen kraftvollen 
und Aiefsenden Schreibart, zu erzählen. Das Materielle diefer 
Fortfetzung kömmt mit dem fogenannten Rapport officiel, zu 
dem lich der Preußsifche Hauptmann Hr. v. Aampz gegen den 
Hn. General v. Hoze bekannt hat, völlig überein; aber es 
weicht deshalb den mehr von dem Tagebuche ab, welches Hr. 
General v. H’urmfer durch die Zeitungen bekannt machen liefs, 
Zu diefem Urtheil ilt jetzt der Gegenitand noch nicht gereift. 
Selbit die militärifche Anficht mufs durch die Kenntnifs der per- 
fönlichen und der politifchen Verhältniffe ergänzt werden » Weli 
che nicht immer einer öffentlichen Darltellung fähig find, Zu 
aus et- 
was zur Belehrung des Publicums mitgetheilt, und fo Leg 
den ai: Schrififtellern der YVeg einigermalsen gefperrt 
würde. 
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Sonnabends, den 26. Julius 1794 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Lerrzie, b. Dyck: Sammlung auserlefener Abhandlun- 


gen zum Gebrauch praktifcher Aerzte. Funfzehnter 


Band, Zweytes, drittes und viertes Stück. 1793. 8- 
jedes St. 12 B. 


weytes Stück: Fortfetzung der-Abhandlung des Hn. 

i Ajfalini über die Iymphatifchen Gefäfse und deren 
Krankheiten. S. A. L. Z. 1793. N. 246. A.N. Aasheim 
Beobachtung einer feltenen rfcheinung bey der Schwan- 
gerfchaft. Bey einem Weibe zeigte fich bey, jeder 
Schwangerfchaft ein Knoten über den linken Schaam- 
„bein, anfangs unter der Haut, der mit dem Steigen der 
Schwangerfchaf: bis zum Nabel heraufitieg, dann zu- 
weilen wieder abwärts fich begab und bis zum fechsten 
Monat an Gröfse und Härte zunahm. Nach der Geburt 
verminderte fich der Knoten allmählich , den der Vf. von 
einer widernatürlichen Befchaffenheit des linken breiten 
Mutterbandes ableitet. M. Sartorph über den innerli- 
chen Gebrauch des Bleyzuckers. Esfind nur etliche Fälle, 
welche beweifen , dafs der Bleyzucker bey Epilepfie 
und krampfhaften Krankheiten, in kleinen Gaben nütz- 
lich iĝ. De Meza praktifche Bemerkungen über. den Blut- 
hufen. Sohann, P. Frank. Unterfuchungen über die 
Krankheiten des Rückgrads und des in ihm befindlichen 
Rückermarks. Man wiffe von diefen Krankbeiten bis 
jetzt fehr wenig; fogar für die Entzündung des Rücken- 
marks habe man nicht einmal einen, Namen. 
Wirbelbein fey als ein Hirnfchädel zu betrachten, wel- 
cher fein eigenes Gehirn enthalte. Je näher dem Ge- 
hirn im Kopfe das Rückenmark fey, defto wichtiger fey 
es, und daher komme es, dafs das in dem .oberften, 
grüfsten und beweglichften Wirbelbein enthaltene Ge- 
hiro einen wefentlichen Vorzug vor allen übrigen Ge- 
hirnen behaupte. Vonder Ausdehnbarkeit des Rücken- 
marks auch nach hinten zu, die bey einigen Krankhei- 
ten, z, B. dem Opifthotonus, und bey manchen Gauk- 
lern wirklich fehr grofs it. Von der Verenkung des 
Rückgrads nach äufserlicher Gewalt hat der Vf. etliche 
eigene und merkwürdige Fälle verzeichnet. Ein Vater 
warf feine kachektifche Tochter im Zorn heftig auf ein 
Bett. Sie ftarb plötzlich und Hr. F. fand die Leber zer- 
boriten, drey Ribben zerbrochen, und das Rückgrad 
heftige befchädiget. Hr. Callifen von der Einfpritzung 
in die Trommelhöle durch den zitzenförmigen Fortfutz 
des Schlafbeins, in der Abficht die Taubheit dadurch zu 
heilen. Der Vf. gibt ert genaue Nachricht von allen 
„Operationen diefer Art, die bis jetzt angeftellt wordem 
fiod, und deren Unwirkfamkeit in vielen Fällen wohl 
unitreitig daher kam, dafs man nicht genug auf die Ur- 
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fache fah, welche die Taubheit erregt hatte. Dena 
nur dann kann die Operation von Nutzen feyn, wenn 
die Urfache der Taubheit durch fie weggefchafft werden 
kann, z.B. wenn die Krankheit vom Beinfrafs des zitzen- 
förmigen Fortfatzes entftanden ift, oder wenn Kennzei- 
chen eines verborgenen Beinfrafses, oder der Anfamm- 
lung von freinden Materien in der Trommelhöle vor- 
handen find: auch ift es eine nothwendige Bedingung 
dafs die Euftachifche Röhre offen fey, denn bey allen, 
die durch die Operation geheilet wurden, Nofs die ein. 
gelprützte mit fremdartigen Materien vermifchte, Feuch- 
tigkeit durch die Nafeab. Das ficherite Kennzeichen 

dafs diefe Röhre offen fey, ift nach dem Vf. die Empfin- 
dung eines Druckes von innen gegen das Trommelfell 
wenn man bey verfchloffenem Mund und Nafe auszu- 
athmen fucht. Th. Percival vermifchte praktifche Bemer- 
kungen. Der VE empfiebl:, abernurdurch Vermuthun- 
gen veranlafst, die Elektricität bey Krankheiten von 
zurückgetretenem Podagra. Ein Kranker warf nach ei- 
nem heftigen Huften einen ganzen Klumpen lebendige 
Maden aus. Bey einem nicht genau genug befchriebe- 
nen, doch, wie es fcheint, mit rothlaufsartiger Ent, 
zündung verbundenen Faulfieber leiftete dem VE die 
Fieberrinde in Verbindung mit dem Tränklein des Ri- 
viere fehr gute Dienfte. Der Kampfer wirkte ungewifs 
defto beffer aber der Wein. A. Crawford über das ker 
des Krebfes und die luftförmigen Flüffgkeiten, die aus 
den animalifchen Subflanzen durch die efillation und 
Fäulnifs entwickelt werden. Mit Vitriofäure braufete die 
Krebsjauche offenbar auf, und bey dem Aufbraufen ent- 
wickelte fich Schwefelleberluft. Von diefer Verbindun 

der Schwefelleberluft mit dem flüchtigen Alkali it 
der Vf. den faulichten eigenen Geruch, die gröfsere 
Dünne, und die freffende Eigenfchaft des Krebsgiftes 
ab. Da die dephlogiftilirte Salzfäure diefes hepatifirte 
flüchtige Alkali ;zerfetzt, und den Geftank der Krebs- 
fchärfe mächtig verbeflert, fo empfiehlt der VE diefe 


gehörig bereitet, und gehörig verdünnt, zumi i 
und äufferlichen Gebrauch. ER 


Drittes Stück. Buchhave über KT 
Schaarbock. Es war ein fat völliger Kë? SE 
fleifches und der Zähne, mit fieberhaften Zufällen SCH 
überftandenen Scharlachfieber. U. B. Aaskow von dem 
Nutzen des Halbbades bey wälerichten Gefchwülflen und 
andern auf das Scharlachfieber folgenden Krankheiten. — 
De Meza über die unfchädlichen und h-ilfamen Wirkungen 
einiger theils verachteien, theils fchädlichen Aranen 
Die burfa paftoris wurde bey einem heftigen Mutterblut- 
Nufs auf die Lenden gelegt, und der Biutflufs verlohr 
E Freylich wurden aber auch andere, wirkfauıe 
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Mittel gebraucht; denen Rec. die Kur eher, als der- 
gewifls unwirkfamen Pflanze, zufchrejben machte. 
Nutzen des Beyfufses zur Beförderung der monatlichen 
Reinigung. Er wird auch in unfern Gegenden als trei- 
bendes Mittel von den Weibern mit vielem Nutzen ge- 
braucht. Nutzen der fchwarzbraunen Myrobalanen zur 
Siiltung der fliefsenden güldnen Ader. Fourcroy über 
die Natur der Veränderungen , welche einige thierifche 
Feuchtigkeiten durch Krankheiten und die Wirkung der 
Arzneyen erleiden. Die fogenannte fchwarze Gaile, die 
der Vf. chemifch unterfuchte, fey nichts weiter, als 
verdickte natürliche Galle. Der Harnfolcher Menfchen, 
welche Gallentieber hatten, gab, eingedickt, ein Extract, 
welches fich aus dem Weingeiit mit Water niederfchla- 
gen liefs. Das phosphorfaure Kalkfatz im Urin nimmt 
bey mehrern Krankbeiten zu, wo die Knochen ange- 
griffen’ werden, desgleichen bey der Gicht. beym Hüft- 
weh, nach ftarken Flechten, bey fcrofulöfen Gefchwü- 
ren. Diefe Entwickelung der Säure fey zwar nicht die 
Urfache, aber doch die Wirkung der Krankheit, die 
als eine zweyte Urfache des Weichwerdens der Knochen 
anzufehen fey. Weil faules Blut und andere faule (hiert. 
fehe Säfte fogleich tödten, wenn fie in die Adern gelprürzt 
werden, fo fchliefst der Vf. dafs die Fäulnifs der Säfte bey 
Fiebern von der Fäulnifs toder thierifcher Theile ganz 
verfchieden fey.: Auch das Blut fcorbutifcher Perfonen 
fey nicht faul, feodern por nicht gehörig bereitet. Thou- 
venel Unterfuchungen und Beobachtungen über das trink- 
bare Waffer. - Befonders handelt der Vf. von den ver- 
febiedenen Reymifchungen des Waffers aus den Aus: 
dünftungen Ves Gewächsreichs. und von dem Staube, 
welche dem Waffer einen fumpfichten, aber unfchätli- 
chen, Gefchmack geben. Die Güte des fülsen Waifers 
werde weniger durch die feften in ihm enthaltenen Be- 
Randtheile, mehr aber durch den Mangel der Luft, wenn 
es mit derfelben nicht gefättgt fey, vermindert, Das 
Waifer der Seine fey, ungeachtet es durch ein Kloak, 
wie Paris, fliefst, ziemlich rein, und wenn es auch 
Perfonen, die nicht daran gewöhnt find, Durchfälle er- 
rege, fo zeuge deis doch von keiner unreinen Beymi- 
föhung. Je weniger das Waffer Luft enthalte, defto 
leichter gefriere es, und defo fchwerer fey es zum Ko- 
chen zu bringen. Eis - und Schneewäffer löfer die Seife 
fchwer auf, auch die rothe Farbe ift in demfelben min- 
der lebhaft. Am beften und helliten ift diererhe Farbe 
in gashaltigen Waffer. L., F B. Lenin über die Schwamm- 
ehenkrankheit der Kindov, aus der hifloire et mema:res de 
ta foeiete Royale de medecine überfetzt. Diefe vortreffli- 
che Abhandlung, die einen der beften Praktiker Deutfch- 
lands zum Verfaffer hat, und das Refultat von einer 
Menge von Be.bachtungen enthält, erhielt bey der Sô- 
ciete de medicine blos das Acceflit, vielleicht weil fich der 
Vf zu wenig auf die höchften bösartigen Schwämm- 
chen, die in den franzöfifchen Spitälern herrfchen, und 
in dem hopitel des enfans trouvées in Paris jährlich meb- 
rere hundert Kinder töden , einzelaffen hatte. Er 
leitet die Schwämmrheun von der Unreinlichkeit, über- 
"haupt von der unvollkommen erfolgenden Ausdünftung 
ab, empfiehlt zu ihrer Verhütung Abführungen und 
Bäder, und zur Heilung der gutartigen den Saft von dem 
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Hauslauch (feınpervivum tectorum), ein Mittel von dem 
auch Rec. immer die beten Wirkungen beobachtet hat, 
und welches in Sachfen als Hausmittel wider die 
Schwämmchen allgemein bekannt it. — De Lavoifier 
über die Wirkungen des Vitriol - und Salpeteräthers in der 
Oekonomie des thierifchen Körpers. Er fucht fie aus der 
Toatfache zu erklären, dafs der Aether bey einem ge- 
wilfen Grad von Wärme fich ganz,in entzündbarer Luft 
auflöft und, vermilcht mit einer beftimmten Quantität 
atmofphärifcher Luft, eine bleibende Flüffskeit bildet. 
Bey folchen Erklärungen bleibt aber nurimmer die Fra- 
ge noch unentfchieden, ob Zon dem mit Lebenskraftbs-. 
gabten Körper die Erfolge auch fo find, wie fie fich un- 
ter dem pneumatifchen Apparat der Scheidekünftler zei- 
gen. Despervieres über den Veitstanz und den äufferlichen 
Gebrauch des Kampfers dagegen. (iv Bädern) de Laffonne 
Bemerkungen über den Kampfer. Er erhöhe auch die 
Kräfte der ftärkenden Mittel, z. B. der Fieberrinde, und 
würke bey jedem Reitz, der die Harnbiafe aificirt (als- 
ein befänftigendes Mittel) fpecifik. De Fourcroy über 
die Beveitung, die Heilkräfte und den Gebrauch des katk- 
artigen Merrfalzes. Es wird aus Isländifchen Kalkfpaih, 
mit Seefalzfäure aufgelöft, bereiter, und foll, nach des 
Vf. Erfahrung, eines der gröfsten Mittel wider die Scro- 
fela unà überhaupt wider Veritopfungen der Drüfen 
feyn. V’Aumonier über eine (eiterhafte) Verjetzung auf 
eine Muttertrompete und die Ausrottung eines Eyer- 
Rocks. — Halle über die Wirkung des Kampfers in gro- 
Ssen Gaben und über die Eigenfchaften diefes Heilmittets 
den Mahnfaft zu verbeffern. Es ift in Deutfchland Schon 
längft bekannt, dafs der Kampfer als ein befänfiigendes 
Mittel wirkt, und ep war Rec, unangenehm hier den 
alten Streit von der kältenden oder erhitzenden Kraft 
des Ksmpfers wieder aufgewärmt zu finden. Auch if 
es nicht neu, dafs der Kampfer in grofsen Gaben gege- 
ben wird, und H: Hoffmann war einer der eriten „ der 
Beobachtungen hierüber bekannt machte. Mit Mohn- 
faft verbanden mache der Kampfer, dafs erfterer wicht 
fo fehr betäube, s ` 


Viertes Stück. I P. Terras über den Gebrauch der 
trockenen Charpie bey Wunden und Gefchwüren. Sie reize 
zuweilen, und müfle dann mit Salben beftrichen werden. 
Mehrere Beobachtengen von dem Nutzen des, wie es 
fcheint, fo bald wieder aus der Mode gekommenen Ma- 
geufafteds bey faulen Gefchwüren find angefügt. Chom- 
bon über die hautige Bräune der Kinder ` Das Wefen der 
Krankheit liege in einer Anlage des Körpers und befon- 
ders der Lungen zur Vereiterung und Entwickelung 
des Schleims. Th. Spen von einem befonders langfamen 
Puls. Esih Schade, dafsdiefer merkwürdige Fall nicht 
ge auer befchrieben ift. Ein fonft gefunder Mann wur- 
de nach einem Raufch ohnwächtig, und nachdem er fich 
wieder erholt barte, und nur noch betäubt und fchläf- 
rig war, fchiug fein Puls 24 mat in einer Minute, Un- 
geachtet reitzende und erregende Mittel gegeben wur- 
den. fank doch der Puls, bey wiederkommenden Ohr- 
machten, bis auf 9 Schläge in einer Minure, und un- 
ter Jiefen Umftänden Dach der Kranke. Die Leichen- 
öffnung entdeckte nichts Widernatürliches. Von dem 
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Nutzen der falzfauven Schwererde bey den Scrofeln. SJo- 
nes Mac Adair über den Gebrauch:des Kupfervitriols und 
des Schierlings in der Lungenfucht. Beyde Mittel wur- 
den mit einander verbunden, und leifteten bey der fero- 
fulöfen Lungenfucht, und bey andern Abzehrungen, die 
aber der Vf. nicht genau zu beftimmen für gut gefunden 
hat, treiliche Dier fe, S. Elliot vor einer aufserordent- 
lichen Vergröfserung der Milz. Die Milz wog fait zwölf 
Pfund, und die Gefchwuift war kurz vor dem Tod, nach 
heftigen Schmerzen estftianden. Th. Collingwood Hei- 
bung eines venerifchen Kranken durch eine fehr einfache 
Quechfilberzubereitung. Die Krankheit war durch eire 
Wunde in den Körper gebracht worden. Das mit Zu- 
cker zufammengeriebene Qüeckfilber heilete fie. Th. 
Cottington von dem Nutzen der Ulmenrinde bey verfchie- 
denen hartnäckigen Krankheiten, bey dem abzehrenden 
Durchfall der Kinder, und bey andern langwierigen 
Durchfällen. Die fchleinichten Beitandrheile diefer 
Rinde, verbunden mit deren tonifchen Kraft, jaffen al- 
lerdings Nutzen von ihr hoffen. Wider die Flechten 
hat fie oft Rec. als ein fehr bewährtes Mittel gefunden. 
W. Perry von einer Verflopfung des Stuhlgangs , bey der 
fich das , alle deen Stunden zu zwey Unzen gegebene rohe 
Queckfilber fehr nützlich erzeigte. — $.,Haigthon von 
einer angebohrnen Taubheit. Man fand nach dem Tod 
die weiche Portion der Gehörnerven verkleinert. Das 
Labyrinth war mit einer käfeartigen Materie angefüllt. 
Portal über die Dauer der Lungenfucht. Der VE hat fei- 
xe Ideen, auch über die Dauer diefer Krankheit, in dem 
nun erfchienen gröfsern Werk über die Lungenfucht 
weitläuftiger entwickelt. Die längere oder kürzere 
Dauer der Krankheit hange zum Teil von der Art der 
Lungenfucht felbit ab, und daher komme es, dafs die 
von zurückgetrerenen Ausfchlägen entftandene fo fchnell 
ablaufe, oder. auch von dem Alter der Kraukem, weil 
im jugendlichen Alter der Kreislauf lebhafter ift und die 
Eiterung fchueller erfolge, oder von zufällisren Umitin- 
den. In einem andern Auffatz: von der Befchaffenheit 
des Blutes bey der Lungen[ucht, bemerkt diefer gelehrte 
Arzt fehr richtig, dafs eine Loralvolivlütigkeit der Lun- 
gen das Nafenbluten und die andern Zufälle der. Voll- 
blütigkeit in dem erften Zeitraum der Lungenfucht oft 
bewirke, dafs diefe örtliche Vollblütigkeit zuweilen 
auch noch zugegen fey, wenn die Krankheit ihren höch- 
Den Grad erreicht ‘babe.- Er hält die Aderlaffe nur im 
Anfang der Krankheit, und als Vorbauungsmittel, für 
nützlich: in der Folge fcheine fich das Blut febr zu ver- 
mindern, woilurch die‘Aderlaffe fchädlich werde. Au- 
dry über die Verhärtung des Zellgewebes der neugebohr- 
nen Kinder. Man il über die Urfachen diefer höchft 
tödlichen und in grofsen Anitalten ungemein bäufisen 
Kinderkrankheit nicht einig. Rec. hält fie für eine Folge 
der Vernachläfiigung der Reinlichkeir, und der davon 
‚abhaugenden Unterdrückung der Ausdünflung, alfo für 
Wirkung derfeiben Urfache, welche die bösartigen 
Schwämmchen erzeugt. Blafenpflaiter und warme Bä- 
der fchienen die erfprieslichiten Die Do zu thun, Ail- 
hand über die von felbfi entflandenen Oeffaungen in dem 

apen und Gedärmen. In dem am ausführlichften er- 
zablten Fall waren Zufälle der Entzündung zugegen, 
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und die Löcher im Magen hingen wahrfcheinlich von 
dem Brand ab, in den die Entzündung übergegangen 
war. Saillant über die Megenentzündung bey Kindern, 
die, wie überhaupt alle Entzündungen bey Kindern, 
febr fchwer zu erkennen if. Caille über die langwseri- 
gen Entzündungen, Marquart über den bösartigen Trip- 
per. Beyde Abhandlungen find von keinem gřofsen Be- 
lang. Zum Einfpritzen beym Tripper wird das Extract 
von dem $üfsholz empfohlen, 


MATHEMATIK. 


Görringen,,b. Dietrich: Verühungen.zur praktifchen 
und theoretifchen Geometrie für Kinder. Zum Ge- 
brauch für Lehrer welche keine Mathematiker find, 
1791. 102 S: 8.u. 7 K. (8 gl.) 

Der Vf. wollte durch diefe Vorübungen den Kindern 
nicht blofs den Gebrauch des Handzirkels, des Parallel- 
lineals und der Reifsfeder lehren, als wodurch fie blofs 
Figuren zeichnen lernen, deren Nutzen fie nicht ken- 
nen, fondern er gedachte ihnen vornehmlich auch den 
Gebrauch der Figuren derch Anwendung des verjüng- 
ten Maasftabes auf die praktifche Geometrie zu zeigen 
und fo die beym Feldmeifen zum Grunde liegender: Be- 
griffe zu entwickeln. Dafs er diefe Abficht bey vielen 
erreichen werde, ift um fo weniger zu bezweifeln, da 
fein Vortrag. febr faislich und mit mancherley guten 
praktifchen Anmerkungen durchwebt ift. Dafs er übri- 
gens etwas flüchtig gearbeitet hat, bemerkt man hin 
und wieder. So erklärt er $. 19. die reguläre Figur auf 
folgende Art: Sind die Linien, welche eine Figur ein- 
fchliefsen, alle unter einander, oder doch in gewiffer 
abwechfelnder Ordnung einander gleich: fo heifst die 
Figarregulär: — hier hättenothwendig auch der Gleich» ` 
heit der Winkel, welche die gleichen Seiten miteinan- 
der machen , mit follen gedacht werden, wie auch die: 
fes weiter unten, bey der Lehre von den Vielecken 
wirklich mit bemerkt wird. Eben fo hätte auch am En- 
de diefes Paragraphen nicht gefagt werden follen: ‘der 
Umfang einer jeden Figur heifst die Peripherie derfelben, 
dens man braucht diefe Benennung blofs für den Um- 
fang des Kreifes, bey den. übrigen Figuren heifst der 
Umfang Perimeter. $. 24 heifst es: „wenn an zwey Fi- 
guren alle Seiten und Winkel, in eben der Ordnung, 
wie fie aufeinander folgen, gleich find , fo dafs die eine 
Figur von der andern ich durch nichts unterfcheidet: 
fo fagt man, die Figuren flad einander gleich‘ — Ei- 
gentlich gibt dies die Congruenz; — Gleichkeit ift 
fchon vorhanden, wenn beide Figuren einerley Flächen- 
Irhalt hahen, obgleich weder Seiten noch Winkel bey 
der einen, wie bey der andern find. $. ı04. fagt der 
Vf.: Ein Prifma if ein Korper, welche zwey gegenein- 
ander überftehende para!lele und gleiche Seiten hat.“ — 
Dieter Begriff it zu weit, indem hiernach auch z. B. 
ein Dodecaedron ein Prifma feyn konnte Der Inhalt 


‚der Schrift ift übrigens folgender: als Einleitung geht 


eine Notiz für den Lehrer-voraus über die hier unent- 
behrlichten Werkzeuge und deren Gebrauch; alsdann 


folgen die gewöhnlichen Definitionen der Geometrie; 
Ahbz ' 8 Maafs 
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Maafs und Abtheilungen derfelben, hierauf fogleich Auf- 
gaben; Lehrfätze nur gelegentlich, beide ohne Beweife, 
Ausmeffung der Figuren, Ausmeifung und Theilung 
derfelben. Am Ende auch Körpermeffungen und Vor- 
fchriften, die Netze zu den geometrifchen Körpern zu 
verfertigen. 


Harte, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Tafeln der 
Quadrat- und Kubikzahlen, wie auch der gemeinen 
Logaritiunen von ı bis 1000, nebft den Logarithmen 
der Sinus und Tangenten. Zum Gebrauch der Ma- 
thematik für Anfänger. gr. 8. 1790. 


Der Herausgeber diefer Tafeln, Hr. Prof. Meinert, 
hat fie zunächft für das Lehrbuch der gefammten Kriegs- 
wiffenfchaften für Officiere bey der Infanterie und Ca- 
vallerie befimmt, wovon die beiden erken Abtheilun- 
gen auch unter dem allgemeinen Titel , Lehrbuch der 
Mathematik, zu haben find. Die Verlagshandlung 
glaubte mit dem befondern Abdrucke diefer Tafeln fol- 
chen Anfängern einen Dienft zu leiften, die fich aur 
mit dem theoretifchen Studium der Mathematik befchäf- 
tigen, oder zu ihren anderweitigen Abfichten vollftän- 
digere Sammlungen logarithmifcher und trigonometri- 
[cher Tafeln entbehren können, ‚Uebrigens ift diefen 
Tafeln auch eine Gebrauchsanweifung beygefügt wor- 
den, da man in kurzen Lehrbüchern der reinen Mathe- 
matik felten dergleichen Anweifungen findet. Die Rech- 
nung wornach L.ogaritkmen von Zahlen, die nicht in 
diefen Tafeln enthalten find, gefunden werden, grün- 


den fich auf folgenden Satz: Die Differenzen folcher 


` welche gröfser als 1000, und um ı oder noch 
Be von ander verfchieden find, find ‚den Er 
renzen ihrer Logarithmen, wenigftens bis in die = 
bente Decimalitelle, ziemlich genau proportionirt, un 
zwar deito genauer, jemehr die Zahlen gröfser als 1000 
find. Die Aufgaben felbit find mir Beyfpielen erläutert. 
Hiebey mufs man aber bedenken, dafs der fo eben an- 
geführre Satz auf die hier vorhandnen Logarithmen nicht 
völlig paffen kann, weil die dazu gehörigen Zahlen 1000 
nicht überfleigen, daher man fich auch nicht wundern 
darf, wen» man auf die angezeigte Art Zahlen und Lo- 
garithmen nicht mit der völligen Genauigkeit erhält. 
Indefs haben diefe Abweichungen bey blofsen Uebungs- 
rechnungen nichts zu bedeuten. Die Tafeln der Sinus: 
und Tangenten Logarithmen gehen von einer, und Een 
von 3zu 3 Minuten bis zu eo Graden in 7 Decimal S 
jen fort und find wie gröfsere Tafeln eingerichtet ‚. dafs 
man auf einer und derfelben Seite in den 2 verfchiede- 
nen Abtheilungen, nemlich in der einen die ee 
men der Sinus und Tangenten des Ergänzungswinke s 
zu go Gr. zu den in der andern Abtheilung befindlichen 
Logarichmen der Sinus und Tangenten irgend eines ge- 
gebnen Winkels findet. Auch hier werden die vorkom- 
menden Fälle durch Beyfpiele erläutert. Wenn man 
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die fo gefundenen T.ogarithmen mit denen in vollfän- 
dig berechneten Tafeln vergleicht, fo findet man, dafs 
fie gegen jene, in der letzten, oder inden beiden letzten 
Decimalteilen etwas zu grofs find. Bey angeftellter 
Vergleichung haben wir diefe Tafeln fehr, doch aber 
nicht ganz correct gefunden, z.B. log. tang. 34°57 Debt 
hier 9,4444199, wo die erfte 4 nach der o eine g feyn 
follte. 


Frankrurrt u. Leipzie. 2. N. Arnould’s, Architect, 
Kurfürftl. Trierifcher (n) wie auch Kurfürftl. Köl- 
nifcher (n) und Pfalzbayr. beeideter (n) Geomerre, 
Praktifcher Fngenieur, worionen die Rechenkunft 
und Geometrie, theoretifch und praktifch, vom Pro- 
portionalzirkel, von der-Bauberechnung und Waffer- 
waage, von Feftungswerken, Belagerung und Ver- 
theidigung der Städte, von den Sinustafeln und Tri- 
gonometrie, von der Geographie oder ein ganzes 
Land aufzunehmen gehandelt wird. Nebft Anwei- 
fung eine Mittagslinie oder Meridian bey Tag und 
Nacht zu ziehen. Mit Tabellen und 20 Kupferta- 
feln. 1793. 432 S. 4. (3 Rthl. 16 Gr.) 


Der Vf. oder Abfchreiber mag allenfalls ein brauch- 
barer Feldmefler feyn; ob ihn aber Eitelkeit, oder Ge- 
winnfucht, oder eine gewiffe Gutmüthigkeit feinem 
Nächften zu dienen, zum Schriftiteller gemacht habe, 
das müffen wir dahin geftellt feyn laffen. „Ich kann 
zwar nicht fagen (fchreibt er in der Vorrede) ob ich der 
Erfinder des fämmtlichen allein fey; unterdeffen wird 
es für das allgemeine Befte gleich viel gelten, es kom- 
me die Erfindung her von wem fie wolle, wenn fie 
nur gut ift; das allein kann ich verfichern , dafs: ich 
mir nichts fremdes zuzueignen verlange; ich begehre 
nur zu nützen.“ Auf diefe Erklärung hin, fchreibt er 
nun alles zufammen, was ihm vorkommt, Altes und 
Neues, Brauchbares und Unbrauchbares , ohne auf 
das Eigenthum anderer Rückficht zu nehmen, Frey- 
lich betrift difs mehrentheils längft verftorbene Perfonen, 
auffer bey der Ziehung der Mittagslinie, welche aus Hel- . 
fenzrieder genommen ift, Die Geometrie und` Trigo- 
nometrie ift aus Wolffens Anfangsgründen abgefchrie- 
ben, aber fo nachläfsig, dafs nicht nur manche unver- 
ftändliche Worte hineingekommen, fondern dafs auch. 
halbe Beweife, halbe Auflöfungen der Aufgaben feh- 
len. Anderwärts fchreibt er wieder einen alten Schrift-: 
fteller ab, der fich fo, wie Tobias Beutel, immer auf 
den Euklides beruft. Die Kriegsbaukunft ift aus einem 
Schriftfteller genommen, der wenigftens fchon 100 
Jahr alt feyn mufs. Man findet da noch die hölzerne 
Gallerie, um über den Graben zu kommen, und der- 
gleichen altväterifche Dinge. Vor allen Dingen bätte 
Ich alfo der Vf. erft felbft unterrichten laffen follen, 
ehe er andere unterrichten wollte. 
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Montags, den 28. Julius 1794 


ERDBESCHREIBUNG. 


Sr. Perenssuns: D. Joh. Andr. Guldenfledt Reifen 
durch Rufsland und im Czucafifchen Gebirge, her- 
‚ausgegeben von P. S. Pollas. Eriter Theil. 1787- 
St S. Zweyter Theil. 1791. 552 5. 4. mit 
‘vielen Kupfern und einer Karte der bereiken Ge- 
Senden, 


ätte `, (der 1781 in Petersburg ftarb,) die Aus- 
H ee een ‘Reife ie die füdlichen 
Provinzen des ruffifchen Reichs und Georgien felber be- 
forgen können: fo würden wir gewifs von ihm man- 
che nähere Auffchlüffe über einzelne Gegenftände er- 
halten haben, die wir, bis andre jene Gegenden eben 
fo förgfältig unterfuchen, entbehren müflen. Indeflen 
hat Hr. Pallas aus dem gelehrten Nachlafle des Vf., der 
oft aus einzelnen Blättern, oder blofser Anzeige der 
Reiferoute beftand, das wichtigfte zufammengelefen, 
und Naturforfcher, Mineralogen und Geographen wer- 
den beider Gelehrten Bemühungen auch in ihrer gegen- 
wärtigen Geftalt zu fchätzen wien, Die ganze Reife 
fiel in die Zeit des erften Türkenkriegs unter der jetzi- 
` gen Regierung, in die Jahre von 1768 bis 1775;. eine 
Zeit, die für des Vf. Unterfuchungen unter wilden und 
halbbarbarifchen Nationen nicht die günftigfte war. Er 
befuchte das heutige Caucafien, die Völker, welche die 
nördliche und weltliche Seite des Caucafus bewohnen, 
den gröfsten Theil von Georgien, die-Kabarda, das ehe- 
inalige Neurufsland, und die benachbarten Provinzen. 
An einer Reife nach der Krimm ward G. durch dama- 
lige Kriegsunuruhen verhindert. Diefe Gegenden wer- 
den hier geögraphifch und naturhiftorifch unterfucht; al- 
lein befonders wichtig find des Vf. Nachrichten vom Cau- 
cafus, den verfchiedenen Nationen, die dies: Gebirge 
bewohnen, und von Georgien und defen Provinzen, 
von denen man hier einen reichen Schatz der intereflan- 
teften Belehrungen beyfammen findet. 


Auch nur das wichtigfte, was diefe Reife enthält, 
in unferer Anzeige vorzulegen, überfteigt die Kräfte des 
Rec., und würde: für den Raum unfrer Blätter zu viel 
feyn. Wir müffen daher eine Menge reichhaltiger mi- 
neralogifcher und botanifcher Bemerkungen übergehen, 
eben fo viel geographifche Angaben verfchweigen,, und 
es unfern Lefern überlaffen, in dem Werke felber die 

. Mänsichfaltigen Kenntniffe des Vf. zu benutzen, Von 
dem, was wir uns bey wiederholter Durchlefung ange- 
zeichnet hatten, wählen wir alfo nur einiges mit Ue- 
bergehung aller naturhiftorifehen und mineralogifchen 
Bemerkungen aus, nicht um ein Werk zu empfehlen, 

d L. Z. 1794. Dritter Band. 


das fchon feit einiger Zeit in ‘gelehrten Händen it, und 
für deffen Werth fchon der Name des Vf. bürgt, fon- 
dern um einigermafsen zu zeigen, dafsG. eben fo man- 
nichfaltig die bereilten Gegenden aufhellt, als andere Pe- 
tersburger Akademiker, die entweder vor ihm oder mit 
ihm zugleich auf kaiferlichen Befehl ausgefandt wurden, 
die entfernteften Provinzen des rufüfchen Reichs zu un- 
terfuchen. 


Das Land der donifchen Keken fängtnach unferm 
V£. bey Michailow, einem Flecken 700 Werfte von Mot 
cau an, und erftreckt fich gegen Olten bis Zarizyn. Die 
füdliche Grenze macht der Donez, und die entgegenge- 
fetzte der Choperflufs. : Man rechnet fie 40,000 Mann 
Dark, die auffitzen können. Ihre Hauptitadt ift Tfcher- 
kask am Don, einige Werite von Afov. Hier wohnt ihr 
oberiter Befehlshaber, den fie Wois Kowoi Ataman nen- 
nen. Im Kriege bekommen fie 12 Rubel Gage, und Pro- 
viant für fick und ihr Pferd, auch Pulver und Bley. Al- 
lein ihr Pferd, Reitzeug, Kleidung und Gewehr müffen 
fie felber anfchaffen. Auf 2 befondera Platten find Per: 
fonen beiderley Gefchlechts in ihrer beften und alltägli- 
chen Tracht vorgeftellt. Die von ihnen bewohnten Ge- 
genden nehmen einen Raum von 191,520 Quadratwerfen 
ein; fie find aber fo wenig bevölkert, dafs man auf je: 
den Kofaken faft 4 Q.Werfte annehmen kann.. Kislar, 
am Terekfiufs, treibt anfehnlichen Handel mit Perfien. 
Hier werden jährlich von 1200 bis 2000 Pude perfifche Sei- 
de eingeführt. Der Weinbau erweitert fich, und 1772 wur- 
den von hier und der benachbarten Gegend rgoco Ei- 
mer meift nach Aftrachan verfahren. Die hier einge- 
rückte Befchreibung der warmen Bäder am Terek ftand 
vorher {chon im Jahrgang 1792 des neuen Petersburger 
Journals. In Georgien hielt fich der Vf. den gröfsten 
Theil des Jahres 1772 auf. Er liefert daher aufser fei- 
nem Reifejournal auch eine zulammenhängende Schilde- 
rung diefes vor ihm fo unbekannten Landes, das durch 
türkifche Einfälle und Streifereyen der Bergtartaren, 
vorzüglich der Lesgier, gro/se Verwüftungen erlitten, 
hat. Die Perfer nennen das Land Gurgaffen, die Tür- 
ken Gurtfcha, die Georgier haben für die Provinzen 
befondere Namen; der allgemeinfte aber. fürs Ganze ift 
bey ihnen Kartwali. - Das ganze Land-ift in 9 Provin- 
zen vertheilt, deren Lage, Umfang, Ortfchaften und an- 
dere Merkwürdigkeiten hier genau verzeichnet find. 
Eben fo ausführlich verbreitet fich Hr. G. über den Cay- 
cafus, vorzüglich diejenigen Striche, die er perfönlich 
zu So Gelegenheit hatte. Die Mitte diefes Gebir- 
ges letzt er unter 41 Gr. nördl. Br. Die verfchiedenen 
Völkerfchaften, welche daffelbe bewohnen, und zum 
Theil gefährliche Nachbaren der Ruffen find, werden 
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fämmtlch aufgeführt, und nach ihrer Verfaffung, Spra- 
che vod Lebensart beichrieben. 
- Joden Jahren 1775 und 1774 bereifete der Vf. von 
| Kislar zus die öflliche Küfe des eafpifchen Meeres, die 
srolse Kaberda, die Geserden am Don, und das Gou- 
veruewent Katrinoslew. Die bekannten Ruinen von 
‚Madfchar find keine Wohnungen, fonderu Maufoläen, 
mit einem -vaterirdifchen Gewölbe verfehen, welches 
‚sicht Keller, fondern Gräber iind, worin die Särge ge- 
tele waren. Aus einigen Infchriften fah der Vf., dafs 
det Ort im Sten Jahrhundert biühete, und die Einwoh- 
ner zu den Mahometanern gehörtem Die Stadt Tfcher- 
kask hat wegen der Veberfchwemmungen im Frükling 
und Aufnz des Sommers eine fehr ungefunde Lage. 
Die gröfste Tiefe des Hafens Taganrock ift nur 7 Fufs, 
daier Kriegsfchiffe von 60 Kanonen einige Werkte tie- 
fer im Meere liegen müffen. —- Die Wafferfälle des 
Dnepers führen diefen. Namen-fehr uneigentlich. Es 
find nur Felfenfiücke oder Klippen, die aus dem fonft 
steichförmig inclinirten Flufsbetre hervorragen, und zwi- 
fchen denen der Strom wegen verengerten Kanals mit 
gröfserer Heftigkeit und wirblicht fliefst. Manche von 
diefen Stellen betragen in der Länge nur wenige Schrit- 
Ae, :manche wie der Nenafitez falt ı Werft. ` Solcher 
Stollen find in einer Strecke von Ae Wert 15, und der 
VE glanbt,. dafs man die meiften-Felfen zur Beförderung 
der Schiffahrt leicht wegfprengen, oder mit weniger Ar- 
beit die kleinen Nebenarme des Fluffes fchiffbar ma- 
chen könne. Bey Tor fowohl, als bey Bachmut, mm der 
Provinz Katerinoslav find anfehnliche Salzfiedereyen, 
aber das dazu nöthige Holz fteht in.zu hohem Preife. 
Wahrfcheinlich find fie feit der Befitzuekwung von Fau- 
rieneingegaugen. Auf den Jabrmärkten zu Romna wird 
fiarker (opdel mit den kraufen fchwarzen Lammerfel- 
len getrieben; . ro0 Stück werden zu Co bis 70 Rubel 
verkauft, die Lämmer werden hald nach der Geburt ge- 
fchlachtet. Vorzüglich wird das Fell von -frühzeitig ge- 
tornen Lämmern gelchätzt, egen des fammtartigen 
Anichens. ` Es werden aber nie Mutrerfchafe, es fey 
denn zufällig, gefchlachtet, um das Fell von uageber- 
ven Lämmern zu erhalten. — Die bekannten untersirdi- 
fchen Gänge des Halfcherskifchen Klofters in Kiow- hat 
der VE ebenfalls befchrieben, und ihre-Länge, Breite 
und Riehtung auf der yten Kupfertafel erläutert. Sie 
find drey Fufs breit und einen Faden hoch, an den Sei- 
ten der Gänge find zwey Fufs hoch,über den Fufsboden 
Vertiefungen ausgebauen , in denen die Särge mit den 
unverwefeten Leichnamen fteheu. In den Gängen des 


h. Antonius, die 20 Faden im Viereck betragen, eben: 


dergleichen 47, und in den Gängen des h. Theodofius 
az, Die Haut und die Finger der unverwefeten Körper 
ER d 

find braun, und durch die Vertrocknung fehr zufammen- 
gezagen, überhaupt aber die Körper klein, und nicht 
fehr faftreich gewefen. Zwifchen den offenftehenden 
unverwefeten Leichnamen- fteben noch an den Seiten 
der Gänge in kleinen Gewölben Särge mit verwefeten 
Körpern. Die Univerfität Kiow im Brezkifchen Kiöfter 
verdient kaum den Namen eines mittelmäfsigen Gymna- 
fums. Von den 500 dort Studierenden wohnen 200 im 
Kloiiergebäude, und diefe werden auf öffentliche Koften 
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theils durch Almofen, theils durch Vermächtniffe nnter- 
halten. Das Klofter reicht ihnen von feinem Proviäntme- 
natlieh einen Garniz Grütze, und einen Pajok Mehl, Nefsin 
in der Tfchernigowfchen Statthalterfchaft ilt der wich- 
tigfte Handelsplatz in Neurufsland. Der Ort bat 16000 
Einwohner. Er (8 däs Waarenlager des Handels zwi- 
fchen Rufsland, der Krimm, Moldau, Wallachey, Tür- 
key, Schlefien , Danzig und Leipzig. Aus den 3 letz- 
ten Gegenden werden holländifches und englifches Tuch, 
fchleiifche Leinewand, frauzöfilcke und deutfche feide- 
ne und baumwoliene Waaren, Treffen, fteyermärkifche 
enfen etc. eingeführt. Gute Pferde werden hier iu Frie- 
denszeiten das Stück zu 10, und Ochfen zu 6 Rubel von 
den Türken, Griechen, Tataren, Kofaken und Kalmu- 
cken verkauft. ar 
Eine fehr genaue Karte von den Ländern zwifchen 
dem cafpifchen und fchwarzen Meer, zeigt die Gebirgs- 
ketten des Caucafus, und die Lage von Georgien, Är- 
menien und Circaflien, nebft den angrenzenden Län- 
dern, die Aftracanifche Steppe, nebh dem Lauf des Te- 
rek-und Kubanfluffes. Eben diefelbeif in einem eno- 
lifchen Werke nachgeftochen / das 178g in London a 
ter dem Titel: Memoir of a Map of the Countries com- 
prehended between the Black Ser and the Erfpian with 
an Account of the Caucafian nations and Vocabularies of 
their Languages. 4. erfchien, und worin der Vf. Hr. Ei- 
tis Guldenftedts Nachrichten von den Caucafifchen Va. 
kern auszugsweifezufammengeßtellt hat. Eben derfelbe 
it Hn. Pallas, laut der Vorrede, bey Entwerfung diè- 
fer Karte fehr'behülflich gewefen. e Pers, 


Hamsoung, b. Hofmann: Neuere Gefchichte der See 
und Landreifen. ` Dritter Band. 415 S. Vierter Bd. 
1791. 292 9. 8. (2 Rthle 12 gr.) 

Beide Theile diefer längt durch ihre gute Auswahl, 
getreue Veberfetzung und richtigen deutfchen Ausdruck 
bekannte Sammlung, die Hr, Prof Ebeling in Hamburg 
beforgt, find gröfstentheils mit" des Abentheurers Ben- 
jowski Reifen und Schickfalen angefüllt. Da wir diefe 
bey ihrer Ericheinung umftäudlich angezeigt haben: fo 
bemerken wir dabey blofs, dafs der Herausg. manche 
Auswüchfe weggefchnitten, auch hin und wieder die 
Urfchrift in den Anmerkungen’ berichtigt und verbeflert 
hat. Als Zugabe zum gten Bande hat eben derfelbe aus- 
zugsweife Hipolitus Stepanofs Tagebuch feiner Reifevon 
Kamtfcharka_ nach Macao angehängt.‘ Diefer: war Ben- 
jowski’s Begleiter auf feiner. Flucht. von Kamtfchatka, 
ward aber von ibm inMacao hinterlaffen, und Bach 1772 
in Batavia. Hr. E ba die kurze Reife aus dem Novem- 
berftück des Journal eucyciopedique hier eingerückt, 
Umitändlicher, und mit mehrern Befchwerden gegen 
Benjowski angefüllt, kann man felbige in der ten Bey- 
lage zu Ary Huyfers beteno;te Befchryving der Oflindi- 
Sehen Etabliffementen, Amft. 1790. finden. Hier wird 
S. 387- Graf Moriz Auguft von Benjowski (Benef) wirk- 
lich als Haupt der ganzen Unternehmung genannt, auch 
Hn. Ebelings Muthmafsung S. 284. beftätigt, dafs die 
Flüchtlinge anfänglich Sagalin auf der chinefifchen Kü- 
De zu erreichen dachten. Diefer Name fteht wirklich 
im Original. S. 289. der deutfchen Ueberfetzung wird 

d unter 
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unter den 70 Flüchtlingen, die mit Benjowski entran- 
Den, ein Kanzler mit aufgeführt. Uns war diefes beym 
Lefen uwterklätlich. - Benjowski Tagebuch fagt darüber 
nichts. Beym Huyfer aber heifst diefe Perfon Cancet- 
tifch, welchen Ausdruck wir noch weniger verftehen, 
wenn er nicht etwa Cancel bedeuten foll. f 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


MangurG, in der neuen akad. Buchh.: Archiv für die 
biblifche und Morgenländifche Literatur, von Ge. 
Wilh. Lorsbach, Prof. der Theologie zu Herbora. 
Zweytes Bändchen. 1794. 341,8. kl. g. 

Die Fortfetzung diefes gelehrten Archivs ift, nach ei- 

‚nem Stillftand von 2 Jahren, zwifchen dem ı und zten 
Bändchen, eine unerwartete, immer aber eine angeneh- 
me Erfcheinung für den Orientaliften. Der VE bat dem 

- Titel den Zufatz biblifch gegeben, weil er hier in der 
aten Stelle eine Befchreibung niederfächfifcher Bibelhand- 
Schriften: aus dem ı5ten Jahrhundert S. 55 — 238. auf- 
genommen hat. Sie ift für den Kenner nicht ohne In- 
tereffe, und miFleifs ausgearbeitet. Wir wünfchen 
nur, dafs der getheilte Zweck, den biblifchen Literator 
und- den orientalifchen Sprachgelehrten zugleich zu be- 
friedigen, die Liebhaber des Archivs eher vermehren als 
vermindern möge! Da deier für altdeutfehe Sprache 
und Denkart immer merkwürdige Aufiatz den gröfseren 


Theil des Bändchens einnimmt , fo enthält es für den 


Orientaliften nur 2 Abhandlungen. 

L wird einarabifch- perlifches Wörterbuch, Motad- 
“demat Aladab ( Vorbereitungskenntnifs) — ein kleines 
Werk; welches aus dem bey Herbeiot und bey Golius 
(am Ende der Vorrede feines arabifchen Lexicons) un- 
ter diefem Titel angeführten vielleicht ein Auszug, ge- 
wifs von dem letzteren verfchieden ift — befchrieben. 
Sein jetziger Befitzer ilt Hr. GRR. Hezel. Es verdient 
bey einer neuen Ausgabe des Golius oder Caftellus nicht 
übergangen zu werden. Hr. L.befchreibt hier fein Aeu- 
Sseres, macht auf Schreibfehler darin, von denen er 
manche beffert, aufmerkfam , und gibt aus einigen Kapi- 
teln Excerpte zu Ergänzung der arabifchen Wörterbü- 
cher. S. 15. gibt es in der Notecein von dem VF. nicht 
enträthfeltes Beyfpiel, dafs man auch in fpätern Zeiten 
Nomina propria aus dem Arabifchen ins Perlifche über- 
fetzte, und daher z. B. der nemliche Mann im arabilchen 
Alaoddin, und im perfifchen Schriftfteller Bahaoddin ge- 
nannt feyn kann, weil beide Namen einerley bedeuten. 
Eine zur Erklärung fo mancher Verfchiederheiten in 
den Perfonennamen der ältern orientalifchen Gefchichte 
unentbehrliche Bemerkung!. Bey Griechen, Hebräern 
und Perfern hat der nemliche König oft blofs aus diefem 
Grunde einen fehr verfchieden klingenden Namen. — 
Einige deutfche Worte in der Befchreibung, wie S. ar. 
zum Geleucht, S. 51. eine Wieke, find Provinzialismen. 
Wie Mas der Diamant, S: 28. unter den Schmiedewerk- 
zeugen ftehen könne, hätte wohl eine Erläuterung ver- 
dient, Caftellus fetzt bey Alamas — „ferrum fecans.“* 
S. 39. findet fich eine bemerkenswertke Sitte. Der Orien- 


Nro. 246. JULIUS r94 


dung fey. 
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tale drückt feinem Getreidehaufea, wenn er ihn ficher 
aufbewahren will, allerley Figuren auf, -vermittelt eines 
Bretts, in weiches diefe Zeichen eingefchnitter find, und 
das er ein Sigill nennt. 


II. folgt die Befchreibung einer Niederfächffchen Ue- 
berfetzung und Catena:über das Buch Fefus des Sivacı- 
den; um fo merkwürdiger , da felbft Sen. Güze von nie- 
derfächf. biblifchen Mffen keines aufgefunden hatte, . Das 
gegenwärtige ilt feit 1785 in. der Oranien - Naffauifchen 
Archivbibliorhek zu Dillingen. ` Der Ueberfetzer und 
Sammler, wahrfcheinlich ein Ordensmaun, lebte nach 
einer inneren Spur, welche die Handfchrift enthält, 
und womit auch die Schriftzüge übereinflimmen, zwi- 
fchen 1440 und 1447. Das MI. fcheint. fein Autogra- 
phumzu feyn. Hr.L. befchreibt das Aeufsere davon Ce: 
nau, gibt das 26ite Kapitel als Probe, nebit der Catena 
von erbaulichen Anmerkungen und Anekdoten, welche 
daffelbe begleiten; hierauf auch das Acte Kapitel, wel- 
ches freyer überferzt, und mit Zufätzen bereichert iit. 
Er hebt ferner einige der Catena eingewebre Lezendeh 
aus, und benutzt endlich feine Handfchrift áls Beytrag 
zur Literatur der altdeutfchen Dichtkuuft, weil fie viele 
Reime aus Freydank u, a. enthält. Ein artiges Emblem 
von der Freundfehäft verdient Auszeichnung. ` 


‘ So fang der Freudigen einer: 


Nach fletem [chine der fünnen ` ` Se ` wie der Sonne. fleter- 
Schein. — >- 


ur $ D 
Nicht E de Mare wandelbar, _ nicht wandelbar, wie Monden- 
Jo vrounde flat licht 
Dat is myn raet fo Freunde fteht, 
in fieter leve bunden.“ Dies ift mein Rath, ; 
in iteter Liebe verbtinden. 


In der Catena find über oo Autoren, zum Theil unbe- 
kannte, citirt.- Das Verzeichnifs derfelben wird, hier mit- 
getheilt.. ' An einem. andern -Ort aber wird Hr, L, ein 
niederlächfifches Glofarium aus diefem. Codex bekannt 
machen. Durch die Herrn Schnurrer und Drück ik Hr. 
L. in den Stand: gefetzt worden, am Ende feiner. Ab- 
handlung zu zeigen, dafs 3 niederfächlifche Bibelausga- 
ben, welche in der Bibelfanmlung der herzog). Biblio- 
thek zu Stuttgart als die ältelten aufbewahrt werden, 
in ihrer Ueberfetzung von Jefus, Sirachs Sohn, mit der 
hier befchriebenen wenig gemein haben. 


„So fansh der vroideghen en: 


HI. werden mit Beziehung auf Gaabs Abhandlung 
von ähnlichem Inhalt in den Memorabilien I. St? zum 
richen Lexicon des Caftellus und Michaelis gelehrte Bey- 
träge aus Vergleichung des Perfifchen geliefert, da aus 
der letzteren Sprache nicht weniges zu -verfchiedenen 
Zeiten in die aramäifchen Dialecte übergegangen ift. S. 
246. fkizzirt der Vf. feine Gründe, die altperfifche und 
die altchaldäifche (nicht aramäifche) Sprache für Eine zu 
halten, und erklärt nach diefer Vorausfetzung die meift 
bekannten chaldäifchen Namen. Aharınan wird S. 258. 
als das böfe Grundwefen der Perfer. Apsıuzyys, erklärt. 
Ahar. ıft Befleckung, Manifch die Natur. Rec. zweifelt 
aber, ob das ys in zesıuavgs Dicht blofs griechifche En- 
eswegen hat auch bey den Stern und 
Lig Tal- 


A 


` che der Chaldäer aufnehmen mufs,- 
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Talmudiften das Wort kein s am Ende. Sollte die Syl- 


be Man nicht.das perfifche „ib nos feyn, und alfo 
Ariman oder Aharman inquinatio noflva bedeuten ? Ar- 
faces ift ein Appellativum : Arfhacojo bedeutet Erdbe- 
herrfcher. Das Femininum . von diefem Wort fteht 
ty — Sollte bey diefem 


Jerem. 25, 26. 51, 41. für SEI 
feltlfamen Ausdruck an së Schahanfchah (Rex 
Regum) zu denken feyn,. das der Hebräer Schafsach aus- 
fprechen hörte? Ueberhaupt enthält diefer Artikel auch 
zum hebräifchen Lexicon, wo dies Worte aus der Spra- 
manche beleuchten- 


de Beyträge. Rec. wünfcht feine baldige Fortferzung 


vorzüglich. 
Korennacen, b. Heins: Efterretninger om udenlandsk 
Literatur, ( Nachrichten von ausländifcher Litera- 


, tur.).1793 LB May bis Auguft. 408 S. ohne Vorre- 
de und Subfcribentenverzeichnifs. I. B. Septbr. bis 
Decbr. 392 S. u. XXIV- Regifter. 


Ein fehr nützliches Unternehmen, dem dänifchen Pu: 
blicum die gemeinnützigen Nachrichten von der Lite- 
ratur anderer Nationen mitzutheilen. Die Herausgeber, 
eine Gefellfchaft von Gelehrten in Kopenhagen, fcheinen 
auch, fo weit man aus einigen eigenen Recenfionen ur- 
theilen kann, der Ausführung gewachfen zu feyn, und 
der Redacteur, Hr. Bibliothekfeeretär Nyerup, ilt durch 
Fleifs und Kenntniffe zu diefem Gelchäft vorzüglich ge- 
fchickt: nur dürfte es zur Erreichung des Endzwecks 
wefentlich gehören, den Plan noch genauer zu beftim- 
men, damit auf der einen Seite kein wirklich wichtiges 
gemeinnütziges Werk übergangen, oder andere, minder 

o 
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erhebliche, angezeigt werden, wie z. B. Dumowri 

duit à fa jufte valeur, und auf der andern die las 
Ausdehnung einiger Recenfionen bey angern eine nachi 
theilige Sparfamkei tnothwendig mache.. Uebrigens wer- ` 
den die meiften Recenfionen aus deutfchen,  franzöß 
fchen, englifchen und fchwedifchen. Journalen , mit An- 
führung der Quellen, entlehnt; es findet fich aber auch 
in jedem Hefte eine Anzahl eigener. Unter diefen ha- 
ben uns vorzüglich gefallen die Recenfion von (Aert 


der loix , Kotzebue vom Adel, Eberhard über Staatsver- 


faflungen, Briefe über den Sectennamen Lavateriani 
Kochs Odeum Friedrichs des Grofsen, Schriften aus Un 
Jol, zum Theil von Stiudirenden, (wobey man interet 
fante Nachrichten: von dem Zultaude der Prefsfreyheit 
in Schweden erfährt,) Voffens Mufenalmach für 3 3 
Herders Briefe zur Beförderung der Humanitär, Euaig 
was follte der Adel jetzt.thun ?- Aufserdem kommen am 
Ende eines jeden Hefrs kürzere Nachrichten und litera- 
rifche Anekdoten vor, theils ausBriefen, theils aus Jour- 
nalen und andern Schriften. Verfchiedene diefer Arti- 
kel find fehr intereflant, befonders gelegentliche Urtheile 
über einzelne merkwürdige Stellen der neueften Schrif- 
ten. In dem Decemberftücke- S. 3892. wird die Schrift 
Friedrich Graf von Struenfee, oder das dänifche Blutes 
rüß mit Recht als eine erbärmliche Sudeley verfchrieen; 
es ift nicht zu begreifen, wie folche Armfeligkeiten noch 
einiges Auffehen erregen können. ` Von der fchwedi- 
fchen Literatur, die leider nicht einmal ein einzires ei 
genes Journal hat, könnte man billig aus dem benach- 
barten Königreiche vollftändigere Nachrichten erwarte 
Es war uns daher fehr auffallend, die Anzeige der wi. 
terhets - Hiftorie -og Antiquitets- Academiens Handlingar 
aus dem Esprit des Journaux (!) entlehnt zu re 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Leipzig, b. Crufuus : F’erjuch, den 
Achern Gebrauch der Spanifchenfliegen oder Blafenpflater näher 
zu befimmen. 1793. 76 BS. 8. — Her Vf. hat es fich ausdrück- 
lich zum Geletz gemacht, nur von dem äufserlichen Gebrauch 
der fpanifchen Fliegen im Blafenpflalter, nach der Vorfchrift der 
Ph. Danica bereitet, zu reden, und meynt, dafs wir die Krank- 
heiten noch nicht alle wiffen, in welcher das Blafenpflafter nütz- 
lieh oder fehädlich iit, dafs es alfo Pflicht des Praktikert fey, 
dasjenige, was er nach reifen Verfuchen (?) beobachtet und ent- 
deckt, bekannt zu machen. Er betrachtet die fpanifchen Flie- 
gen ı) als Abzugs- oder Ableitungs- und Ausleerungsmittel, 2) 
als Erregungsmittel, 3) als befänftigendes und zertheilendes, und 
als Zufammenziehungsmittel. Die allgemeinen therapeuti- 
fchen Gefetze, nach welchen die Blafenpflafter wirken , vermifst 
Rec. in diefem Buche; der Vf. geht die Krankheiten vom Kopf 
bis zum [ufs durch, und fagt nieht viel mehr, als dafs er fie da 
nützlich, dort fchädlich befunden habe. So verlichert er bey 
dem fchwarzen Staar nie Nutzen von den fpanifchen Fliegen am 
Arm bemerkt zu haben, wohl aber, wenn fie auf den Nacken 
gelegt wurden. Unbedingt und wider die therapeutifchen Re- 
eln empfiehlt er andere Mittel, z. B. beyder Gicht das Guajak- 
Er bemerkt dabey wohl freylich, dafs man andere bekannte 


ÅRZNEYOBLAHRTHEIT. 


Gichtmittel auch nicht zu brauchen unterlaffen mii illi - 
hätten die Umftände angegeben werden E, SE 
hitzige und reizende Mittel bey der Gicht Vortheile verfpri e? 
Bey Augenentzündungen aller. Art empfiehlt er die Blafenpf > 
iter, die doch, wenn grofse und allgemeine entzündliche Reia = 
im Körper vorhanden ift, ficher fchädlich find. Den Nuse 
der fpanifchen Fliegen beym Eiterauge gibt er als fehr eg 
befonders wenn die Anfammlung des Eiters nach en san 
oder nach den Mafern entftanden it. Von den Blafen SCC 
als reizendes Mittel betrachtet. Auch da. vermifst eg ee 
ftimmungen, unter welelien es als ein folches angewend Si ne 
den kann. Auch gedenkt.der Vf. der grofsen Heilk S ep: 
auf die leidende Stelle gelegten fpanifchen Fliegen 5 Ges 
vorftehenden Uebergang der Entzündung in den‘ Brand Rage z 
hüten, nicht. Er empfiehlt beym Seitenftich die Blafen Se 
ganz unbedingt als fchmerzftillende Mittel, da Ge doch p e = 
der Entzündung nur, mit grofser . Vorficht angewendet > Kid 
müffen, und diefelbe fehr oft vermehren, wenn De zur Gu en 
angewendet werden. _Nachläfüigkeiten im Ausdruck finden feh 
oft, und zuweilen völlig unbekannte Ausdrücke, ° Das E iek 

der Kinder foll z. B. eine.krampfhafte Krankheit feyn, Fee 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


-a 


Dienstags, den 29. Julius 179% 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


ScHLeswic, gedr. b, Serrighaufen: Corpus latutorum 
Schlesvicenfium, oder Sammlung der in dem Herzog- 
thum Schleswig geltenden Land - und Stadtrechte, 
nebft den für diefe Gegenden erlaffenen neuern Ver- 
fügungen. Mit Anmerkungen begleiter. Erfler 
Band, die fimmtlichen Landfchaften betreffend, 
nemlich Eyderftädt, Norditrand, Stapeiholm und 
Fehmarn, 1794. 813 S. A 


Fë Einländer ift diefe Sammlung unentbehrlich; aber 

auch dem ausländifchen Rechtsgelehrten, der fich 
von der Rechtsverfaffung des Herzogthums Schleswig 
unterrichten will oder mufs, wird fie fchätzbar und 
willkommen feyn. Die Unternehmer des Werks find 
C. C. Freyherr von Brockdorf und F. C, von Eggers. Ih- 
re Arbeit hat fich nicht blofs auf Beforgung des Ab- 
@rucks der Landrechte oder auf das blofse Verdienft ei- 
ir Sammiers eingefchränkt, fondern fie haben den 
Werth und die Nutzbarkeit diefer Sammlung durch hin- 
zugefügte zahlreiche Anmerkungen, Hinweifungen auf 
ältere und neuere Gefetze, Erklärung veralteter, oder 
undeutlicher Worte, Berichtigung des wahren Sinns 
t. £ w. zu erheben und zu vergrößern gefucht. 


Dieter I Band liefert die Rechte der 4 L.andfchaften 
Eyderfädt, Nordfirand, Stapelholm und Fehmarn, de- 
ren jede ihre eigenthümliche rechtliche Verfaflung. hat. 
1. Das Eyderftädtifche Landrecht v. Jar 591. nebit den 
der und andern Verordnungen, die nach Erthei- 
ee ergangen find. Bey dem Abdrucke des 
ee rechts ift die neuefte Ausgabe v. J. 1737. in fo weit 
=. Grunde gelegt, als fie mit der authentifchen Aus- 
> ev: J. 1591. übereinfiimmte. Esbeftehet aus 4 Thei- 
en die das Privat- und Criminalrecht betreffen und aus 
r fogenannten Eyderftädtifchen Reformation, die fich 
mir Polizeyfachen befchäftigt.. Die beygefügten, für 
diefe Landfchaft ergangenen Verfügungen, enthalten 
112 Artikel. 2. Das Spadelandesrecht. Es ift ein allge- 
Meines Deichrecht, fowohl für die Landfchaft Eyderfädt, 
als für das übrige Marfehland. In der Mantiffa zu Hack 
Manns Tr. de jure aggerum findet man es bereits abge- 
druckt,  Beygefügt find diejenigen Deichordnungen 
und Verfügungen, welche für die Diitricte, wo das 
‘ordftrander Läandrecht gilt, gegeben werden, z. E. 
te Tondern -Pellwormfche Deicharde. u.f. we 3. Land- 
recht des Nordftrandes v.J. ı 572. der Abdruck foigt der 
“mrichfchen Ausgabe v.J. 1670. deren Noten fich auch 
unter dem Texte befinden. Es beftehet aus 3 Thei- 
en und ift mit den nöthigen Regiftern verfehen. Dies 
A. L. Z. 1794. Dritter Band. 


Landrecht ift nicht botz für die Infel Nordftrand fon- 
dern auch für die Büking- und Wieding - Harde; fo wie 
für die Infeln Sylt, Ofterland-Föhr und Pellworm ver- 
bindlich; daher die Herausgeber auch alle für die ge- 
nannten Diftricre erlaffenen Verfügungen, deren 40, 
über befondere Gegenftände mitgetheilt werden, haben 
abdrucken laffen: Merkwürdig ift die in holländifcher 
Sprache ausgefertigte OU. rou für die Haupttheilnehmer 
des neuen Nordftrandes v. J.1652. die hier, neben dem 
Originale, mit einer deutfchen Ueberfetzung von Hein- 
vich Walter auf gefpaltenen Columnen geliefert ift. — 
4. Stapelholmer Conflitution v. J. 1623. Sie enthält ei- 
gentlich kein vollftändiges Landrecht, vielmehr fcheint 
fie urfprünglich nur auf die Abftellung gewiffer Mängel 
und Mifsbräuche gerichtet zu feyn. Inzwifchen tritt 
fie doch, nebft den für dieLandfchaft Stapelholm gege- 
benen gefetzlichen Vorfchriften, welche die Herausge- 
ber unter 1o Nummern geliefert haben, an die Stelle 
eines voliftändigen Landrechts.. 5. Das Fehmarnfche 
Landrecht v. J. 1558- Die Unvollkommenheit deffelben 


in Betracht der übrigen, ift fehr auffallend ` indefs wird 


es doch von einem jedesmaligen Landeshern von neuem 
beftätigt, ` Ein Abdruck davon ift in Dreyers Sammi. 
vermifchter Abhandl. Th. 2. S.. 1031. befindlich. Durch 
die nachherigen Gefetze für die Infel Fehmarn, von 
welchen 75. der erheblichfen hier abgedruckt find, ik 
manches erweitert, berichtigt und ergänzt worden, Die 
hier abgedruckten fpeciellen Verordnungen, Refcripte; 
Mandate u. dgl. welche den 4 Landfchaften ertheilet 
find, erftrecken fich von Zeit der Bekanntmachung der 
Landrechte, bis zum Jahr 1750. -Von den älteften 
Landrechten der 4 L.andfchaften aber haben die Heraus- 
geber abfichtlich keine umftändlichern Nachrichten ge- 
geben; weil fie durch die fpätern , -in diefer Sammlung 
enthaltenen, aufgehoben find. Wir müffen diefes auch 
um fo mehr billigen, da bereits bey andern Schriftftel- 
lern, ältern und neuern, z.B. in Dreyers Samml. verm; 
Abbandl. Heimrichs Nordfriefifchen ‚Chronick , Boltens 
Befchreibung von Stapelholm u. a. m. ausführliche hi- 
ftorifche Nachrichten über die ältern Landrechte des 
Herzogthums Schleswig anzutreffen find. — Auszüge 
aus diefen einzelnen Landrechten zu geben, würde die 
Grenzen diefer Anzeige überfchreiten. Die Statuten 
der Städte foen die folgenden 2 Bände liefern. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 


Leipzig, b.Beygang: Predigten, hauptfächlichzur Be: 
richtigung irrriger Vorftellungen und zur Befrei- 
tung falfcher. Grundfätze / von Friedrich Wilhelm 
Kk Wedag 
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Wedag, Prediger der evangelifch‘- reformirten. Ge- - 
meine zu Leipzig. Erfler Theil. 1793. 3848- 8- 
Irrige Vorftellungen in Sachen der Religion zu: be- 
richtigen und falfche Grundfätze zu beftreiten, bleibt im- 
mer eine von den Abfichten, die man, bey Predigten 
haben mufs, wenn man dadurch wirklich erbauen, d.h., 
nicht bot rühren, fondern vernünftig belehren und 
aufklären will, um gründlich zu beflern.- Es it alfo 
auch nöthig und nützlich, diefen und jenen herrfchen- 
den Vorurtheilen und praktifchen Irrthümern in der Reli- 
gion bisweilen in eigenen, befonders darauf geitimm- 
ten Predigten entgegen zu arbeiten; und, wenn der 
Prediger feine Zuhörer kennt, und, wie Hr. W. auf die 
eigenthümlichen Bedürfniffe derfelben Rücklicht zu 
nehmen weils; — denn -andere Vorurtheile herrfchen 
nnter diefer, andere inter jener Claffe von Menfchen, 
andere in der feinern und gebildetern, andere in der 
ungebildetern Welt, auch erhalten diefelben Vorurthei- 
te hier und dort fehr verfchiedene Modilicationea; — 
wenn alfo darauf gehörige Rücklicht genommen wird: 
fo kann der Prediger durch dergleichen praktifch - pole- 
mifche Vorträge, wie man fie nennen könnte, viel Gu- 
tes ftiften. Aber das fieht nun auch ein Jeder von felbft, 
dafs es eben kein leichtes, fondern ein vorzüglich Ichwe- 
res Gefchäft fey, dergleichen Vorträge zweckmäßig 
einzurichten, und dafs dazu eine ganz eigene Lehrweis- 
heit gehöre. Rec. denkt fick, aufser der fchon ange- 
führten, etwa noch folgende Regeln, die dabey beob- 
achtet werden müffen, wenn man feine Äbficht, Vor- 
urtheile und Irrthümer nicht blofs zu: beitreiten, fon- 
dern auch zu befiegen, erreichen will: OO die Meynun- 
gen, die man beftreitet, mülfen: wirklich irrig -feyn ; 
man mufs alfo auch botze Mifsverftändniffe und Mifs- 
deutungen fonft richtiger Grundfätze von eigentlichen 
Irrthümern und falfchen Grurdfätzen wohl unterfehei 
den; 2) die Irrthümer,; die man widerlegt, müffen 
praktifcher Art feyn; 3) fie müflen überzeugend, folg- 
Dch auch fo klar und deutlich, fo allgemein fafslieh, als 
möglich:, . widerlegt. werden; 4) man mufs fich da- 
bey der gröfsten Beftimmtheit in einzelnen Ausdrücken 
fowohl als in der Darftellung der ganzen Sache befleifsi- 
gen, damit man nicht auf der andern Seite wieder 
Mifsverftändniffe und Mifsdeutungem errege, indem 
man dergleichen heben will. Diefe Regeln fchemt Hr. 
.W. nicht immerbeherziget und befolgt zu haben, Gleich 
in. der 2ten Predigt, wo der Gefichtspunkt. berichtiget 
werden foll, aws welchem mam die Religion. betrachten 
mufs, wird es für eine irrige Meynung erklärt, wenn 
man glaubt: „Die Religion fey uns hauptfächlich zu 
„dem Ende bekannt gemacht, damit wir durch fie in 
„den Himmel kommen follen.“ _ Das ift fie doch aber 
wirklich, wenigftens s» wenn von der chriitlichen Reli- 
gion die Rede it Denn Jefüs und feine -Apoftel wei- 
fen uns haäptfächlich auf unfre himmlifche Beftimmung: 
hin, und lehren. uns hauptfächlich;. diefer Beftimmung 
gemäfs zu denke und zu handeln, unfern Schatz, un- 
fer eigentliches Gut, nicht auf Erden, fondern im Him- 
mel zu fuchen, und da fchon jetzt unfer: Weien zu trei 
ben, (Phil. 3, 20.) alfo auf Erden recht eigentlich für 
den Himmel zu leben. Dief, meynt nun zwar Hr, W. 
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(S- 35, ff.) gehe mehr die erten Chriften, die als Anfän- 


Ser im Chrültenthum noch fehr irrdifch gefinnt waren, 


und doch auf der Erde unter den damaligenVerfelg un- 
gen nicht viel zu erwarten harten, als uns, an. Aber, 
wenn man auch zugibt, dafs bey jenen Vorfchriften 
auf die Umftände der Zeit befondere Rücklicht genom- 
men fey; fo bleibt es doch immer allgemeine Leh- 
re des Chriitenthums, dafs wir nicht auf das Sichtbare, 
fondern auf das Unfichtbare fehen, und uns mehr um 
das Himmlifche, als um das Irrdifche bekümmern follen, 
Selbft in den Stellen, (auf welche Hr. W. fich S. 36. be- 
ruft) wo Himmel und Himmelreich nicht gerade unfer 
künftigen Aufenthalt in einer andern Welt, fondern 
das Reich Jefus auf Erden bedeutet, liegt diefe Lehre 
zum Grunde; denn Jefus felbit befchreibt ja fein Reich 
als.ein folches, das nicht von diefer Welt, nicht ein ir- 
difches, fondern ein himmlifches Reich fey, in welchem 
man für den Himmel gebildet werden foli. Es gehört 
alfo recht eigentlich zu defn Zwecke und Geiite des 
Chriftenthums, ‚uns über die Erde hinauf zum Himmel 
zu erheben, oder uns himmlifch gefinnet zu machen, 
d. b., uns vornemlich nach folchen Gütern und Freu- 
den ftreben zu lehren, die im Himmel noch fortdauern, 
und uns an eine folche Denkungsart und Handlungs- 
weife zu gewöhnen, die im Himnrel noch gültig feyn 
wird. Genauer entwickelt, heifst diefs nun freylich 
nichts anders, ab uns tugendhaft denken und handeln 
und in den Gütern und Freuden der Tugend, nicht in 
den Freuden der Sinne unfer höchftes-Gut fuchen’Teh- 
ren. - Aber das Eigenthümliche des Chriltenthums ift 
hierbey, dafs es uns dazu durch das beftändige Hinwei- 
fen, nicht auf unfre irrdifche, fondern auf unfre künfti- 
ge höhere himnlifche Beftimmung zu gewöhnen -fücht, 
die auch allein. uns himmlifch gefinnt machen kann, da 
hingegen das blofse Hinweifen auf unfre irrdifcke Be- 
ftimmung unsirrdifch gefinnt machen würde. ` Wollten 
wir denn unsdiefs Ziel, dief große und einzig würdige 
Ziel aller menfchlichen Hoffnungen und Wünfche, un- 
fern Zuhörern aus den Augen rücken, oder es wenig- 
ftens in ihren Augen herabfetzen, indem wir fie lehren 
die Religion, das Chriftenthum fey uns- nicht vornem-: 
lich für den Himmel und um des Himmels willen gege- 
ben? In der That war diefs Hn. W. Abficht nicht; denn 
er proteftirt hauptfäehlich dagegen S$. gg- Er wollte 
nur den Mifsdeutungen vorbeugen , die man von der 
an fich richtigen Meynung,, dafs uns die Religion als 
eine Führerin zum Himmel gegeben fey, zu machen 
pflegt, indem man nun die Religion als eine Wiffen- 
{chaft anfieht, die mit unferm gegenwärtigen irrdifchen 
Leben, und mit unferer Beftimmung für diefe Welt 
wenig. oder gar nichts zu thun habe; und nun ging er 
auf der andern Seite zu weit.- Hier trar alfo die erfte 
oben erwähnter Regel ein, daß man blofseMifsverftänd- 
nife wahrer und richtiger Grundfätze mit falfchen 
Grundfätzen nicht verwechfeln müllee Wie? wenn 
der Vf. den falfchen Gefichtspunkt, aus welchem man ` 
die Religion zu betrachten pflegt, fo gefafst, und den 
richtigen Gelichtspuukt, aus welchem man fie heurthei- 
Ien.mufs, dagegen fo beftimmt hätte: „Die Religion iit 
nicht eine vom menfchlichen Leben getrennte, mit un- 
d , fern 
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fern übrigen Angelegenheiten gar nicht verbundene, in 
unfre irrdifchen Bedürtniffe y Verhäliniffe und Pfichten 
gar nicht eingreifende, müfsige, nur den Veritand oder 
gar nur unfre Einbildungskraft befchäfiigende W iffen- 
Schaft, fondern eine Wiffenfchaft des Lebens, eine An- 
leitung, wie wir in jeder Lage und in jeder Verbin- 
dung unfers Lebens uns fo verhalten, unfre Bedürf- 
nife fo befriedigen, -unfre Verhältniffe fo benutzen, und 
unfre Pflichten fo erfüllen follen, dafs. wir Gottes Ab- 
fiehten an uns erreichen, unfrer gegenwärtigen Beltim- 
mung gemäß handeln, und uns zugleich auf eine ande- 
re höhere Beftimmung vorbereiten.“ Dann wäre die 
Vergleichung unfrer gegenwärtigen und künftigen Be- 
ftimmung, die hieher nicht gehorte, und. die Herab- 
fetzung der letztern gegen die erftere, die viel Anftofs 
erregt, weggeblieben; dann wäre nicht zweydeutig 
behauptet S. 32. „Gott habe uns hier eine Religion für 
die Erde gegeben, dort werde er uns eine andere für 
den Himmel geben,“ nicht $.33 auf die Frage, was ift 
alfo der Zweck unfrer gegenwärtigen Religion ? fo unrich- 
tig geantwortet: „Nicht dieGlückfeligkeit des Himmels; 
nein; diefe hängt nur entfernter Weife damit zufammen 
u.f. f. Wie? die Glückfeligkeit des Himmels hinge mit 
der Religion, auch der chriftlichen Religion, nur entfern- 
terweife zufammen? da fie doch das einzige Zielift, auf 
welches diefe uns hinweifet, dadas Chriftenthum uns leh- 
ret, um ihrentwillen Alles hintanzufetzen, wenn es ihr 
hinderlich werden will, und unfer ganzes Verhalten fo 
einzurichten, daß wir ihrer theilhaftig werden können ? 
—  Hiernach mufs denn auch in der folgenden gten Pre- 
digt noch manches berichtiget und genauer beftimmt 


werden, wo der Vf. zeiger, wie man fichi auf Erden. 


der Glückfrligkeit des Himmels verfichern könne; nemlich, 
wenn man überhaupt fich bemübe, fo verfäändig, fo gut 
und glückfelig zu werden, als man es in feiner Lage 
werden kann, insbefondere aber t) die irrdifchen Dinge 
und feine irrdifchen Verhältniffe und Pflichten richtig: 
kennen zu lernen fuche, dann 2) diefer Erkenntnifs ge- 
mäfs handle, 3) feiner Seele eine immer harmonifchere 
und heitrere Stimmung geben, und 4) Schwierigkeiten 
überwinden und Wiederwärtigkeiten mit ftandhaften 
Muthe erdulden lerne. „Wie dunkel, und wie unbe- 
ftimmt? Wer fieht hier die Verbindungen ein, worin 
das Alles mit unferer himmlifchen Glückfeligkeit fteht ? 
Wäre es nicht deutlicher und richtiger gefagt: Um uns 
den Himmel zu fichern, müffen wir hier fchon I) uns 
für den Himmel bilden und 2) für den Himmel wirken ? 
da denn zugleich gezeigt werden konnte, wie wir eben 
dadurch, uns auch für unfer gegenwärtiges Leben recht 
zweckmäfsig bilden und in 'demfelben recht thä- 
tig und wirkfam werden. — In eben der. Predigt 
heifst es 8. oo, nachdem die vorhin erwähnten Regeln 
aus einander gefetzt worden: „Aber, wird mancher 
»ängttlich fragen, habe ich hier auf Erden nichts mehr 


»Zu thun, um mich der Glückfeligkeit des Himmels zu: 


»Verfichern ? habe ich keine Pflichten gegen Gott? und 
„Muß ich nicht auch einen Theil meiner irrdifchen Le- 
„benszeit auf die Religion verwenden? Ich antworte: 
»tllichten gegen Gott haben wir eigentlich nicht; denn 
„er ift kein Menfch, der von Meufchenbirden bedient 


No. 247. JULIUS 1794 


nicht aufiverfen. 


: Ausdruck wenigftens fie veranlafet. 
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„werden könnte.“ Hier verftöfst der Vf. gegen die ste 


oben angezeigte Regel. Denn offenbar ift das kein 
praktifcher, jondern. ein fpekulativer Irrrhum, den er 
hier beftreitet. _Blofs fpekulativ.ift die Frage; und nur 
in die Kritik der Religion gehörig, ob man von Dich, 
ten gegen Gott reden könne oder nicht. . Denn es 
kommt doch am Ende darauf an, ob der Ausdruck be- 
quem oder übel gewählt fey. Darüber mag man denn 
in den Syftemen der Moral entfcheiden. Im populären 
Vertrage der Religion mufs man dergleichen Fragen 
Denn was werden die meiften Zu- 
hörer dabey denken, wenn man ihnen fagt, wir baben 
keine Pflichten gegen Gott? „Werden hier nicht Mifs- 
veritändniffe entitehen, die weit gefährlicher, find als 
das, Dank und Liebe und Gehorfam gegen Gott u. f. w. 
für Pflichten in einem zu anthropopathifchen Sinn zu 
halten? Und kann man denn diefer Mifsdeutung nicht 
fchon durch die Bemerkung vorbeugen, dafs man Gott 
keinen eigentlichen Dienft leiften könne, wie man 
Menfchen dergleichen Leite, — Noch bedenklicher 
aber drückt der Vf. fich in der 4 Pred. bey der Beant- 
wortung der Frage aus: wie man fich mit der Religion 
befchäftigen müffe? Seine Antwort it: ı) „befchäfiige 
dieh mit. der Religion, wenn dir nichts beffers und 
nothwendigers zu thun obliegt, und 2) befchäftige.dich 
mit der Religion, wenn du ihren Unterricht, Rath und 
Froft nöthig haft.“ Wie übel kann das nicht gedeutet 
und angewandt werden ? Der Vf. erklärt zwar im vor- 
aus, dafs er unter der Befchäftigung mit der Religion 
bier nicht die Ausübung ihrer Lehren und Vorfchriften, 
fondern.nur das Nachdenken über diefelben, das Lefen: 
und Hören ihrer Unterweifungen, und die Beobach- 
tung'gewifler äußerlieher Religionshandlungen verlian- 
den wiflen®,olle. Aber fürs erte ift das dem Sprach- 
gebrauche und der Natur der Sache felbft zuwiderz' 
denn man befchäftiget fich doch auch mjt der Religion, 
wenn män diefelbe auf fein Herz und Leben anwendet, 
um fie in Ausübung zu bringen. Und überdiefs find, 
jeneRegeln noch Mifsverftandniffen unterworfen, wenn 
auch nur von äufserlichen Religionsübungen die Rede 
ift- „Befchäftige dich mit Gebet vnd Andacht, mit An». 
hörung und Betrachtung der Wahrheiten der Religion 
u. dgl. wenn. du nichts Nöthigeres zu thun hafı;* — 
wer wird nün nicht etwas Nöthigeres zu thum haben ?. 
„Befchäftige dich mit der Religion wenn du gerade ih- 
res Raths und Troftes bedarfeft;‘* — wird nun die Re- 
ligion , die eine Gefellfchafterin und Begleiterin unfers 
ganzen Lebens feyn {oll, nicht zu. einer botzen Rathge- 
berin in Verlegenheit und mitleidigen Tröfterin in Lei- ` 
den gemacht werden? Was der Vf. auch gegen diefe 
und ähnliche Mifsdeutungen hier und da fagen mag: fo. 
wird er fie doch nicht verhüten, da fein unbeftimmrer 
Er bemerkt ja 
felbft am Ende der Predigt, S. 95. dafs auf die äufserli=” 
che Uebung der Religion, befonders auf die öffentliche” 
gemeinfchäftiche Andacht, in unfern Zeiten zu wenig 
gehalten werde. Hätte diefe Bemerkung ihn nicht vor- 
fichtiger machen follen? In der That aber wollte er 
nur dem Vorurtheile widerfprechen, nach welchem 
man auf das Aeufserliche in der, Religion zu viel Werth 
kkz tegt 
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Vogt, Sein Thema hätte alfo beiizen müffen: Dafs man 
aus den äußserlichen Religionsübungen nicht die Haupt- 
inche der Religion machen müfse; oder noch beffer : 
von der richtigen Schätzung äufserlicher Religionsübun- 
gen; wie man ı) nicht zu viel, aber auch 2) nicht zu 
wenig darauf halten müffe. Dann würde Alles deutli- 
cher und beftimmter, vorgetragen feyn; und. bey der 
Beftreitung irriger Meynungen, befonders folcher, die 
an richtigere Grundfätze gränzen, und damit leicht ver- 
wechfelt werden, kann man -kaum deutlich und be- ` 
ftimmt genug reden. S.oben die gte und Ae Regel. 
Aber freylich wären dann die hier vorgetragenen Sätze 
nicht fo auffallend ausgedrückt worden; und auffal- 
lende wirklich paradoxe Sätze fcheint unfer Vf. zu lie- 
ben. — Darum wird er auch felten recht populär. 
Denn populär wird man nur alsdann, wenn man feine 
Gedanken fo ausdruckt, wie jeder Andere, der an eine 
ute gebildete Sprache gewöhnt ift, fie ausdrucken wür- 
de; und von den Dingen, von welchen die Rede ift 
gerade das fagt, was jeder am meiften daran bemerkt, 
oder doch gleich daran finden kann und mufs, wenn er 
aufinerkfam darauf gemacht wird. Die befte Predigt 
ift die, bey welcher der Zuhörer durch eine augeneh- 
me Täufchung überredet wird, er würde gerade eben 
das gefagt haben, was der Prediger fagt, und es eben 
fo gefagt haben, wie deier, Wer die Kunft ver- 
fteht, kann dabey doch neu und intereffant werden. 
Hr. W. aber Det von den Gegenftänden, womit er es 
zu thun hat, faft nie, was am nächften, fondern was. 
am entfernteften liegt, worauf kein Anderer kommen 
und woran kein Anderer jetzt denken würde; oder, 
wenn er das Näherliegende berührt, fo drückt er es 
auf eine folche Art aus, dafs man es für etwas Unbe- 
kanntes, Fremdes und Tiefliegendesanfehen sauf, Da- 
durch wird er denn natürlicher weife unfafslich und 
unpopular. Beweife hiervon findet man, aufser den 
fchon angeführten Predigten auch in der 5ten, wo er 
von der angenehmen Stimmung der Seele als der Grund-. 
lage zur menfchlichen Glüchfeligkeit redet. Wer ver- 
fteht das: angenehme Stimmung der Seele? Ruhige 
und zufriedene Gemüthsfaflung, follesheifsen. So aber 
wird in der Predigt beftändig von Stimmen und Ver-. 
ftimmen der Seele zur Glückfeligkeit gefprochen = und. 
dadurch das Ganze dem gröfsern Theile der Zuhörer 
unfafslich gemacht. Einzelne unpopuläre Ausdrücke, 
als Moralitäb, morvalifches Wefen, moralifche Befchaffen- 
heit u.f. f£. an die der Vf. fich fehr gewöhnt hat, wollen 
wir nur im Vorbeygehen erwähnen. Auch die Anfangs- 
gebete find meiltens viel zu gekünftelt, wodurch fie das 
Herzliche verlieren, und zum Theil zu weit ausgeholt. 
Hier und da haben wir auch eine unrichtige Erklärung 
und Anwendung biblifcher Stellen gefunden ; e RS 
58, wo die bekannte Stelle Matth. 7, 13. in welcher 


— 
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` den möchten. 
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Jefus ivon dem daməjs: fchwierigen Eingange in fein 
Reich redet, von einem fchmalen und engen Wege zum 
Himmel erklärt wird; S. g5. 86. wo die Stellen des 
N. T., in welchen die Erkenntnifs der Religion Jefu 
als. die erke und vornehmfte Wiifenfchaft des Chriften 
befchrieben wird, auf die Lehrer der Religion allein 
eingefchränkt werden; .S. 140. wo der Vf. — durch 
eine unzeitige Anwendung der neueren kritifchen Mo- 
ralphilofophie verleitee — unter dem natürlichen Men- 
fchen, der nichts vom Geilte Gottes vernimmt, r Cor. 2, 
> den blofs Gutherzigen verfteht, der, was eigentlich 

oralität und höhere Tugend fey, nicht begreifen kön- 
ne, unter dem Geiftlichen aber v. 15. den moralifch ge- 
bildeten Menfchen, da Paulus doch bey dem letztern Aus- 


-drucke an nichts anders dachte, als an einen begeiiterten 


Dichter, defen höhere Begeifterung von einem Unhe- 
geilterten, ungeweiheten (profano, natürlichen) Men- 
fchen nicht beurtheilt werden kuünne. — Indefs be- 
merken wir diefs alles nicht, um Hn. W., Predigten et- 
was von ihrem Werthe zu entziehen, oder die Vorzüge 
derfelben auch nur im mindeften zu verdurkeln. Denn 
fie gehören immer zu den beften deutfchen Kanzelre- 
den, die wir haben; nicht nur in Anfehung der Wahl 
der Materien, fondern auch in Abficht auf die Ausfüh- 
rung derfelben. Im Ganzen genommen zeugen fie von ei- 
nem felbitdenkenden Verfaller, und haben wahre Origi- 
nalität.. Viel Philofophie, richtige Einficht in dasSyftiem 
der reinen Moral, Welt- und Menfchenkenntnifs, leuch- 


ten überall aus demfelben hervor, und man kann aus. 
- diefen Predigten wirklich etwas lernen. 


Defto mehr 
aber wünfchten wir denn, dafs fie auch von den vor- 
hin angezeigten Fehlern frey feyn, und dafs die künf- 
tigen Vorträge des Vf., deren wir noch mehrere im 
Drucke zu erwarten haben, davon immer freyer wer- 
Vorzüglich haben uns in diefem erften 
Bande die Gre Pred. von dem Unterfchiede zwifchen ei- 
nem natürlich guten und einem moralifch guten (oder 
wirklich tugendhaften) Herzen, die 7te von dem Unter- 
Schiede zwijchen einem fehlerhaften und boshaften, ge- 
fallen, welche auch wohl in dem ganzen Bande die 
faßlichften und populärften find. 
äre über das freye Torfchen und Prüfen in Sachen der 
Religion als unfchädlich für die Ordnung und das Glück 
der menfchlichen Gefellfchaft,“ über die Nothwendig- 
keit bürgerlicher Ruhe und Ordnung,“ und über „die 


Quelle des Aufruhrs und der Empörung zur Rechtferti- 


gung der Aufklärung in diefem Stücke,“ enthalten be- 
fonders ein Wort zu feiner Zeit, männlich und frey- 
müthig geredet. 
der-Ausführlichkeit diefer Anzeige fchliefsen, mit wel 
cher Aufmerkfamkeit wir feine Predisten gelefen ha 
ben, und wie viel Werth wir auf diefelben vor man 
chen andern legen, - 


Diere, rte und , 


Uebrigens kann der würdige Vf. aus 
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Mittwochs, den 30. Julius. 179% 


PHYSIK. 


. Wien, b. Wappler::_Vollfländige praktifche Abhand- 
e lung von den Arzneymitteln, nach deren Urfprunge, 
Unterfcheidung, Güte, chymifchen Beitandtheilen, 
Verbindungs- und Wirkungsarten, und pharmaceu- 
tifchen Zubereitungen, in Verbiudung mit der Er- 
haltungs , Vorbauungs- und Heilungslehre, nach 
phyfifchen, chymifchen, phyfiologifchen und pa- 
thologifchen Gründen. Zum Gebrauche für Aerzte 
und Nichtärzte, bearbeitet von St. C. Hackel, D. 

d. A. K. Zweyter Theil. 1793- 704 9. 8- 


D- gegenwärtige Theil diefes Werks, deffen erker 
# Theilin A.L. Z. 1793. No. 337. angezeigt ift, kan- 
delt die nährenden Subftanzen, als die erite Claffe der 
flürkenden Arzneyen, ab. - 1. Abfchn. Von den Nahrungs- 
mitteln überhaupt. 1. Kap. Von der Natur der Nah- 
rungsmittel und ihrer zweckmäfsigen Anwendung.. Nab- 
rungsmittel ift, im ausgedehntelten Verftande, alles was 
feiner Natur nach, und nach der Einrichtung des nah- 
rüngsbedürftigen Wefens gefchickt it, die wefentlichen 
Beftandtheile des letztern darzubieten. Ein Nahrungs- 
mittel für Thiere ift dasjenige, was folche Stoffe enthält, 
die durch die Kräfte der erften und zweyten Verdau- 
ung, und durch das Vermögen zur Anfetzung und Ver- 
bindung in die thierifche Natur verwandelt werden kön- 
nen. 2. Kap. Von der Zubereitung der Nahrungsmittel, 
befonders vom Mehle — und vom Brote. In dem Anhan- 
ge von den Gefchirren wird die Wichtigkeit der zweck- 
mäfsigen Wahl derfelben eingefchärft. In den fchwar- 
zen oder bleyfarbigen Gefchirren ift der Zufatz zum 
Thon nicht, (wie der Vf. fagt) Wafferbley oder Motiv- 
dena (Molybdäna), fonderu Reisbley oder Graphit. — 
Dafs zu der äufsern Schmelze des äckten Porzelaus Zion 
oder auch Bleykalk komme, ift, wenigftens bey dem 
Berlinifchen, nicht der Fall.. — Dafs die zinnernen Ge- 
Fälse allemal noch Bley enthalten, läfst fich doch von 
ächt englifch zinnernen Gefälsen nicht erweifen. — 3. 
Kap. Von der Ordnung , in welcher die Nahrungsmittel 
“abgehandelt werden. 2. Abfchn. Die Nahrung mittel aus 
dem Pflanzenreiche. 1. Kap. Von den Getreidrarten, und 
deren Anwendung; wobey zugleich die Biere abgehan- 
delt worden. — Die Braunfchweiger Mumme wird hier 
an mehrern Stellen Mamie genannt. 2. Rap. Von den 
Hülfenfrächten. 3. Kap. Von den nährenden Wurzeln 
und Kräutern. 4. Kap. Von dem Obfte, den Garten- 
und Baumfrüchten, wo bey dem Artikel Weintrauhe zu- 
gleich von der Weingährung,, den verfchiedenen Wei- 
nen, dem Weingeift, dem Eflig, gehandelt wird. 
Kap. Von den Erdfchwämmen „ denen der Vf. überhaupt, 
A. L. Z. 1794. Dritter Band. 


5. ein unnützliches Allerley ift. 


und zwar als Arzt mit Recht, nicht hold ift. 3. Abfchs, 
Nahrungsmittel aus dem Thierreiche. ı. Kap. Von der 
thierifchen Nahrung äberhaupt, von den, nährenden Be- 
flandtheilen des Thierveichs, von der zirt; fie auszuziehen: 
Von den Fleifchbrühen insbefondere. 2. Kap. Von dem 
Säugethieren. 3. Kap. Von den Vögeln, 4. Kn Von 
den Fifchen. 5. Kap. Von den Amphivien. 6. Kap. Von 
den Infecten und Würmern. 7. Kap. Von den Producten 
der Thiere, als Milch, Eier und Honig: 4. Abfchn: 
Von den Nahrungsmitteln aus dem Mineralreiche. Vor 
dem affer überhaupt. Von den füfsen und Mineralwaf- 
Sern von der Art, fie zu unterfuchen ; von ihren Beftandi 
theilen, und von ihrer Anwendung zum diätetifchen. Arga 
neygebrauche. Befoudere Beftimmung werfchiedener Mi- 
neralwafler. — Der VE hat zwar in Zufammentragung 
der hier angezeigten Materien, die meiftens aus Zückert, 
Spielmann, Bergius, gefchöpft zu feyn fcheinen, vie- 
len Pleifs angewendet; nur hätte er ganz unbefchader 
bey mebrern Artikeln fich kürzer faflen können. Man- 
ches würde feinen Platz fchicklicher in einem Kochbu- 
che gefunden ‚haben. Auch find der Artikel zu viele, 
welche nur auf fehr entfernte Weife zur Materia alinien- 
taria gezogen werden können, und daher das Buch 
ohne Noth vergröfsern. So könnten, um nur einiges 
anzuführen, wegfallen: der Kanarienfaamen, — von 
dem er felbit Det, dafs er fait ganz allein zum Vögelfut- 
ter beftimmt fey, und fonft weder als Nahrungs. noch 
als Heilmittel gebraucht werde, — Lablab, Mungos, 
Nelumbo, Scirpus maritimus, die Katze, der Igel, das 
Eichhörnchen, der Fuchs, der Delphin, das Einhorn, u. 
d.m. Ueberfiüfsig it die detaillirte und dennoch un- 
vollftändige Aufzählung der $;ielarten der Pfirfche, der 
Kirfchen, und anderer Obftarten, mit ihren Gärtnernamen. 

Den Fliederbaum nennt der Vf. das gröfste Gefchenk 
des Urhebers der Natur. — Der letzte Abfchnitt von 
den Wäflern, befonders den Mineralwäffern, it nur fehr 
mittelmäfsig ausgefallen, 


Berrin, b. Nauck: Nützliches Alterley aus der Che- 


mie und Phyjfik. Ein Beytrag zum chemifchen Jour- 
nal des Herrn Bergrath Grell. ` Mär Kupfern. 1798- 


244 S. 8: 

Durch diefes Ausbängefchild auf dem Titelblatte iaffe 
man fich nicht verleiten, dahinter etwas mehres zu et- 
warten, als eine, ohne Kenntnifs des gegenwärtigen 
wiflenfchaftlichen Zuftandes ausgewählte Sammlung, be- 
ftehend aus 15 meiftens veralteten Abhandlungen; deren 
abermalige Herausgabe und Ueberfetzung der urfprüng- 
lich Jateinifch gefchriebenen, im Jahre 1793 vielmehr 
i Die Gefchichte der künft- 
Pe ite von Spielmann und Corvinus kann, nach 

den 
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de: feit dem erfolgten weit beträchtlichern Fortfchritten 
in Kenntuifs derfelben, jetzt nicht mehr interefliren; fo 
wie auch von Bergmanns Anleitung , känftliche Gefund- 
runnen zu bereiten, eine nochmalige Ueberfetzung, bey 
der fchon vorhandenen von B’s. fämmtlichen Schriften, 
überllüfsig it. Ittershagen’s Erzeugung des Arfeniks 
durch Kunft, und Scopoli’s Silbererzeugung im. Queck- 
filber, Kupfer, Zink, Spiesglanz u. f. w. vermittelit der 
flüchtigen Schwefelleber ,. gehören. zu den längft ver- 
geflenen alchemifchen Verwandlungsgrillen. Hagen’s 
Abhandlung vom 'Braunften aus den Act. Nat. Curiof. 
jetzt noch hervorzuholen, ift faft eine Beleidigung des 
YVfs.; denn fo viel darf man von dem Sammler fodern, 
dafs er wife, wie fehr feitdem die chemifche Kenntnifs 
des Braunfteins berichtigt und in ein mehreres Licht ge- 
Dellt worden ift. Eben fo wenigen Dank möchte auch H. 
Wiegleb dem Sammler, für die gleichfalls aus den Act. 
Nat. curiof. genommene chemifche Unterfuchung über 
den Kiefel, fchuldig feyn wollen; da Hr, W. anjetzt 
ohne Zweifel darüber völlig einverftanden feyn wird, 
dafs die aus 2 Unzen Kiefel vermeintlich erhaltenen 2 
Drachmen Alaunerde, ihr Herkommen der Schmelztie- 
gelmaffe verdanken. 


- Braunschweig; in der Schulbuchh.: — Joh. Hein- 
yeich Helmuth’s, Herzog), Braunfchw. l-üneb. Su- 
perintendentens, Predigers in Calvörde, u. f. w. 
Anleitung zur Kenntnifs des grofsen Weltbaues , für 
Frauenziinmer, in freundfchattlichen Briefen.. Zwote 
verbeflerte und anfehnlich vermehrte Auflage. 1794- 
sgr S. m. K. (r Rthir.) 

In der Anzeige der erften 1791 erfchienenen Ausgabe 

ift bereits (von einem andern Rec.) genauere Nachricht 

gegeben worden, was man’in diefer Schrift zu fuchen 
bat, Vermehrungen hat diefe zwote Ausgabe, wie 
fchon der Titel zu erkennen gibt, allerdings in berrächt- 
licher Anzahl erhalten. Die Anzahl der Briefe it von 
67 bis. auf 106 angewachfen. Veranlaflung dazu gaben 
ver[chiedene Fragen Emiliens, z.B. über Breite des Erd- 
fchattens, über Beiftimmung der Umlaufszeit des Ura- 
nus ; diefe zu beantworten, nahm der Vf. Gelegenheit, 
von den Urfachen der Kreisbewegung der Planeten, von 
der wechfelfeitigen Schwere der Weltkörper, und den 
merkwürdigen Keplerfchen Gefetzen etwas zu fagen. 
Veberhaupt find mehrere neue Zufätze und Veränderun- 
gen in einzelnen Stellen hinzugekommen; auch hat der 
VE ein fehr ausführliches und brauchbares Regifter nebft 
dem Inhaltsverzeichniffe der Briefe angehängt. Rec. 
fetzt die Art des Vf., aftronomifche Ideen feinen Lefern 
fo viel möglich anfchaulich zu machen, aus der erften 

Ausgabe als bekannt voraus, und wünfchte nur, dafs 

er für diefe wiederholte Auflage mehrere neue aftrono- 

milche Schriften benutzt haben möchte (z. B. Bode’s Er- 

Mäuterung der Sternkunde. II. Aufl. 1793); diefs würde 

ihn in den Stand gefetzt haben, manches für feiner Zo, 

zweck fehr brauchbare aus den neueften Entdeckungen 
nachzuholen,, und anderes richtiger und genauer vorzu- 
tragen. In der Nachfchrift fucht fich der Vf. gegen ei- 

‘nige vom Rec. der erften Auflage in der A. L. Z. 1793. 

No. 236. gemachte Einwürfe zu rechtfertigen. Um sem- 
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lich.zu beweifen, dafs in dem Ureyeck, in deiten Spi- 
tzen Erde, Planet und Sonne liegen, auch für die obern 
Planeten alle Winkel (durch Data der Beobachtung) ge- 
funden werden können, um daraus weiter mittel einer 
bekannten Seite die Entfernung des Planeten von der 
Sonne abzuleiten, beruft ich der Vf. auf eine Stelle aus 
de la Lande’s aftronowiichen Handbuche (oder aus deffen 
überfetztem Abrege de l’Ajlronomie) wo aus Copernicus 
Buche de Revol. libr. 5. c. 9. ein praktifches Beyfpiel für 
die Möglichkeit jenes Verfahrens augeführt fey. Allein 
aus dem, was hier der Vf. aus de la Lande {ummarifch 
anführt, wird die Sache um nichts begreiflicher. Rec. 
hat jenes Handbuch nicht bey der Hand, fand aber das 
nemliche Allegat in der dritten Ausgabe von de la Lan» 
de’s Aftronomie No. r150., und hiernach läfst fich erft 
deutlicher einfehen, wie Copernicus dureh Rechnung 
(fo behauptet der Vf. nach de ia Lande) den heliocen- 
trifchen Ort des Planeten gefunden haben foll. Coper- 
nicus leitete durch mehrere nach einander beobachtete 
Oppofitionen, welche ihm mithin den aus der Sonne ge- 
fehenen Ort des Planeten gaben, die wahre heliocentri- 
fche Bewegung deffelben für eine zwifcben jene Oppo- 
fitionen fallende Beobachtung. ab: nur fo ward es ihm 
möglich, in dem fchon genannten Dreyeck nicht nur 
den Winkel an der Erde, fondern auch an der Sonne, 
fammt der Entfernung der Erde von der Sonne, als be- 
kannt vorauszuferzen, und daraus die verhältnifsmäfsi- 
ge Entfernung des Planeten von der Sonne zu berech- 
nen. Einer ähnlichen noch fcharffinnigern Methode be- 
diente fich nachher Kepler (commentar. de ftella Martis), 
die wahren Abftiinde des Mars von der Sonne, woraus 
er fo äufserft fruchtbare Refultate zog, aus Tycho's Be- 
obachtungen abzuleiten. Die Keplerfchen dr Newton- 


Schen Weltgefetze geben übrigens jetzt leichtere, zum 


Tbeil indirecte, Methoden an die Hand, das Problem 
aufzulöfen. = 


FrankrurT a. M., b. Efslinger: G. F. Parrot’s Pros 
feffor (s) der Mathematik und Phyfik in Offenbach, 
zwe kmäfsige Luftreiniger, theoretifch und prak- 
tifch befchrieben. 1793. 310 3. 8. 

Nach Verficherung des Vf. in der ziemlich fonderbar 
gefchriebenen Vorrede hat derfelbe in diefem. Buche, 
„alle feine ventilatorifche Wiffenfchaft ausgekramt, und 
fo fehr als möglich ausgedehnt.“ Das letztere it nun ` 
freylich durch vielen Wortaufwand gefchehen, wobey 
der Vf. oft feinen Witz und feine fatyrifche Laune hat 
mit ins Spiel kommen laffen. Es kann feyn, dafs der 
Vf. hiezu Veranlafflung gehabt hat; nur dünkt uns, dafs 
er hiermit nichts beffert, feine Ideen aber dadurch zu 
weit aus einander ftellt. Auf diefe Ars ift des Vf. Vor- 
trag nicht felten dunkel und oberflächlich worden, bey 
allen feinem Beftreben recht deutlich und gründlich zu 
feyn. Sein Buch enthält viel Gutes und Brauchbares — 
befonders der praktifche Theil — und verdient, nach 
Rec. Ueberzeugung, allerdings in deier Rückficht em- 
pfohlen zu werden, um fo mehr, da man ihm lebhafte 
und warme Darftellung der guten Sache, eifriges Be- 
fireben, der Menfchheit nützlich zu feyn, nicht abfpre- 
chen kann. — Eine treue Anzeige des Inhalts nebft ei- 

: nigen . 
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Dipen Bemerkungen, werden nun das Buch vorläufig 
bekannt machen können. è 


Einleitung: Von unfern Kenntniffen in der Lehre 
von der Luft überhaupt. (Der Vf. hat hier daven zu 
wenig beygebrach:.) Sie waren bis jetzt nicht binläng- 
lich wahre Luftreiniger hervorzubriugen (die mechani- 
fchen Eigenfchaften der Luft, worauf fich ein guter Ven- 
tilator gründet, find aber doch bisher nicht fo unbekannt 
gewefen; auch die bekannten ‚Luftwechfelmafchinen 
nicht fo.unbrauchbar als der Vf. {ich vorftellt, wie er 
aus dem Berichte vom Bergbaue, Gehlers phylical. Wör- 
terbuche etc. hätte erfehen können). Allgemein-erfo- 
derliche Eigenfchaften eines Luftreinigers (Wegfchaffung 
der verdorbnen Luft aus eingefchloflenen Räumen und 
wieder Herbeyführung reiner atmesphärifcher Luft). 
Aufzählung der bisher erfundenen Luftremiger und ihre 
Unzulänglichkeit (der von Ho, de PIsle de St. Martin 
erfundene und im 6. Bande des Mag. für das Neuefte 
aus der- Phyfik opd daraus in Gehlers phyf. Wörterb. 
befchriebene Ventilator hat der Vf. hier nicht mit aufge- 
zähle, auch nicht den in Cavallo’s Abhandlung über die 
Natur und Eigenfchaften der Luft. In der S. 303 u. E 
befindlichen Nachfchrift holt der Vf. den eritern nach, 
und zeigt aufrichtig , wie er auf feine Erfindung gekom- 
men ił. Sein Ventilator weicht auch in fehr vielen Stü- 
cken von jenem ab). Zwey Röhren machen einen 
. Luftreiniger aus. (Es follen nemlich in unferer Woh- 
nung 2 Röhren vorhanden feyn, eine deren Mündung 
mit dem oberften Theile, und eine deren Oeffnung mit 
dem uuterften Theile der Luft communiciret. Diefe 
Idee ift fchon aus Cavallo’s angef. Ahhandl. S. 175. be- 
kannt). Diefer Luftreiniger ilt’der befte, nur feine Wir- 
kung nicht grofs genug. — (Der Vf. zeigt nun auf eine 
ihm eigne Art, mit Verfuchen unterfützt, wie er beft- 
möglichft einzurichten fey. — Er gründet in Abficht des 
Wegftrömens der Luft eigentlich feine Einrichtung dar- 
auf, dafs bekanntlich der Druck der Atmosphäre durch 
einen Luftzug etwas abgehalten werden kann, hierauf 
beruht auch der Ventilator des Hn. etc. de St. Martin.) 


SC Erfler theoretifcher Theil. 1. Kap. Von den Saugven- 
tilatoren: Allgemeine Grundfätze der Lehre der Friction 
flüfüger Körper als Mittel zur Mittheilung der Bewegung. 
Hieraus ift der Hauptgedanke zu einem Saurventilator, 
der völlige Gnüge leitet, genommen. (Die Friction der 
Flüfligkeiten foll erftlich als ein Widerftand angefehen 
werden können, und dann noch als eine Kraft oder wenig- 
Bons als ein’Mittel zur Communication der Bewegung. 
Nach dem Vf. „ilt die Friction der Lufttheile aufeinan- 
„der, wie bey den feften Körpern, nichts anders als 
„der Stofs der an einander zunächft ftehenden oder fich 
»Phyficalifch berührender Theile.“ „Folglich ift die Fri- 
section ein wahrer Stofs.“ Finen folchen Schlufs hätte 

ec, von einem Prof. der Mathematik nicht erwartet. 
Wenn alfo Wind die ihm im Wege ftehenden Lufttheile 
wegitöfst (oder drückt): fo gefchieht diefs auf die Fri- 
ction des Windes, vermöge welcher er den Zufammen- 
hang der Lufttheile überwindet (S. 27:). Der Vf. 
hätte feine folgenden Lehren, ohne das Wort Friction 
zu gebrauchen, blos aus dem ganz einfachen Botze ab- 
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leiten können: dafs. jeder Wind; fo fchwach er auch 
fey, die ibm im Wege liegenden Lufttheile ‚bewegen 
kann. Bey don Slüfhgen Körpera Jäfst fich Friction nicht 
iu dem Sinne brauchen als bey felten. Wir kennen die 
eigentliche Befchaffenheit jener Körper gar nicht hin- 
länglich, und wiffen nicht ob fich ihre Theile fo über- 
einander bewegen als wie ein fefter Körper über dem 
andern. Und da äufsert fich bekanntlich die Frietion 
nicht blos durch Wegitofsen, fondern auch durch Nie- 
derbeugen der hervorragenden Theile des einen Körpers 
die dem andern im Wege ftehen, oder auch, dafs der 
zu bewegende Körper über des andern Erhöhungen weg- 
gehoben wird. Sich die Theile der flüflıgen Körper voll 
Erhabenheiten und Vertiefungen, auch nur fo, wie bey 
dem polirteften feften Körper, vorftellen, welches man 
doch thut, wenn man ihnen eine Friction wie den fe- 
ften Körpern beylegt, heifst (wie es freylich von andern 
Phyfikern auch gefchehen iit) fich jene Körper nicht 
als flüflige vorltellen, fondern als einen Haufen fehr klei- 
ner Körner, die auf das befte polirt wären. Der Vi 
wird in Woltmanus Beyträgen zur hydraulifchen Archi- 
tectur einen Beweis finden, dafs die Waffertheilchen 
keine Friction unter einander haben können; noch we- 
niger wehl die Lufttheilchen ?).. Datz nun der fchwäch- 
De Wind die vorliegenden Lufttheilchen bewegen kang, 
dient dem Vf., zu Schwächung des Druckes der Atmo- 
fphäre über der obern Oeffaung der erlten, wie den vor- 
hin erwähnten beiden Röhren (oder, wie der Vf. in der 
Folge, wies ob) nicht ganz richtig, fagt, einen luftlee- 
ren Raum in diefer Röbre hervorzubringen), um da- 
durch ein beftändiges und hinreichendes Ausftrömen der 
elaftifchern Luft eines Zimmers zu bewirken. Er trifft 
daher eine faft ähnliche Vorrichtung als die it, welche 
den mehr erwähnten Ventilator des Hn. de l'Isle de Sr, 
Martin ausmacht. Eine Röhre, die oben 2 kegelförmi- 
ge: Hüte hat, und unten in einem luftdichten Kaften be- 
feftiget ift; fratt der Oeffnungen mit Schiebern, gehen 
aus dem Kaften Röhren in alle Zimmer, wo die Luft ge- 
reiniget werden foll. Auch wird der Raum zwifchen 
beiden Kegeln durch Wände in g Kammern getheilt und 
der obere Kegel bedeckt. Wie nun das Saugen eigent- 
lich hervorgebracht werde, und welche Verhältniffe für 
alle Theile der Hüte des Saugventilators die beften 
feyn, um ein Maximum von. Wirkung hervorzubrin- 
gen, unternimmt der Vf. im folgenden zu unterfu- 
chen und kommt damit in ein noch ziemlich unbe- 
arbeitetes Feld, durch das er fich in Rückficht der 
Ausübung meiltentheils ganz gut durchhilft, freylich 
nicht mit Aufftellung einer fcharfen Theorie, wie Euler, 
Käftner, Karten und andere grofse Mathematiker gë- 
tkan haben würden, und die hier von dem Vf., ob er 
fich gleich S. 105. entfchuldigt, zu erwarten gewefen 
wäre. Indeffen wird S. ro2. verfichert: dafs er feine 
Theorie durch hundertfältige Verfuche, die er mit Ven- 
tilatoren von allen Gattungen und Gröfsen gemacht ha- 
be, beftätiget gefunden hat, u. f. w. 


Im 2. Kapitel werden die Druckventilatoren betrach- 
tet. Jeder Druckventilater bar zur Abficht: ı die Luft, 
die der Saugventilator weguimmt, mit guter zu erf- 

Liz tzen; 


get 


tzen; und 2) die Wirkung des letztern zu vermehren. 
Diefs gefchieht, wenn eine gewiffe Quantität: frifcher 
Luft in den zu reinigenden Ort prefst ‘die Luft diefes 
Orts elaftifcher macht, und die obern Schichten derfelben 
auf die Mündung des Ventilators prefst, Zu deier Ab- 
ficht wird wieder der Wind gebraucht; aber die Vorrich- 
tung hiezu ift, in Rückficht der Hüte, die umgekehr- 
te vorige; Kaften und Röhren bleiben ungeändert. Die 
Kegel find etwas fpitziger. Der obere dient zum Auf- 
fangen und Fortleiten des Windes in die Röhre, der un- 
were‘ beftimmt die Grenze der Wirkung ‚des W indes auf 
den obern u. f. w. ` In Rücklicht der Kalten bleibt das 
meifte wie bey den Saugventilatoren, die Abänderun- 

en werden im 2ten Theile befchrieben. Nun handelt 
2 VE von der nähern Beftimmung der Kegel; Einthei: 
lung des Druckventilators in 12 Kammern, u. í. fE Ver- 
fuche über die Bewegung der Luft durch eine 12 Schuh 
lange Röhre von 2% Zoll Durchmeffer. Folgerung hier- 
aus (bewegte Luft von 6 bis 20 Fufs Gefchwindigkeit 
verlöre, in der Röhre rz bis $ ihrer Gefchwindigkeit; 
{chwchere weniger, ftärkere mehr. à Ein Luftiirom, 
deffen Gefchwindigkeit — 1 Fufs, verliert Æ in nur er- 
wähnter Röhre. In 120 Fufs langen Röhren ‚ von dem- 
felben Durctimeffer, kann dem Strome die Hälfte feiner 
Gefchwindigkeit genommen werden. ` Dieter Verluft 
nimmt mit der Gefchwindigkeit felbft ab). Noch: Ver- 
{uche mit mehreren neuen Arten von Saugventilatoren. 
Mit Befchreibung und Berechnung eines neuen Saugers 
wird ‚diefes Kapitel befchioffen. {Im wefentlichen mit 
dem bey dem Bergbaue längft im Gebrauche gewelenen 
Windrade einerley, wovon man in Berichte vom Berg- 
baue, Delius Anleitung zur Bergbaukunft, Cancrins erite 
‚Gründe der Berg- und Seizwerkskunde ten T heile u. £. 
Nachricht findet... Der Vf. hat aber diefes Windrad weit 
vortheilbafter eingerichtet, und könnte nun wohl in 
Bergwerken unter fchicklichen Umftänden zu Wegfchaf- 
fung verdorbener Luft gut gebraucht werden.) ` 


Zweyter That. Praktifche Befchreibung der Luft- 
reiniger, und Anwendung auf das gemeine Leben. Zu- 


erlt. Befiimmung des Aufwandes an gefunder Luft für 


i Menfchen. Der Vf. gibt + Kubikfufs in jeder Mi- 
as an, Die mittlere Gefchwindigkeit bewegter Luft 
a 
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fetzt'er tr Fufs für die Secunde, und findet daher die 
in der 120 Fufs’ Lungen Saugröhre d Fus: in der 
Druck ventilarors- Röhre aber 13 Fufs, woraus er folgert, 
dafs der Queerichnitt der Saugröhre doppelt fo viel Qua- 
dratzolle haben müffe, als Menfchen find, für die der 
Saugventilator wirkfam feyn foll. Nun, Anwendung 
auf die Wohnhäufer: Anlage des Saugventilators; prak- 
tifche Beftimmung der Durchmeffer der Röhren; Mate- 
rial und Vertertigungderfelben;; präktifche Befchreibung 
der Hüte; Verfichten wider dasFeuer; vom Druckven- 
tilator; Gebrauch des Windrades; wie der Zug des 
Druckvent. zu hindern; Verwandlung des gemeinen 
Ofens in einen Druckventilater. Ein vollfländiges franzö-, 
fifches Camin. — Fernere Anwendung auf die Kranken- 
häufer: Verhältnifs der Durchmefler der Druck- und 
Saugröhren;; die Kaften des Druckventilators; Confiru- 
ction des Windrades und Druck ventilators; ein wefent- 
licher Nutzen der letzter; etwas theoretifches über die 
Lufteirceulation; Ofen des Krankenziimmers, Weitere 
Anwendung auf die Gefängnifle; Kirchen; ‚Schaufpiel- 
häufer; Verfammlungsbäufer ` Kühlhäufer; Schiffe; auf 
Bergwerke: (der Vf. ftellt fich den Zuftand der Berg- 
leute zu gefährlich vor. Auf gut eingerichieren Bergwer- 
ken, wie in Sachfen, und andern Orten wird imnier auch 
auf guten Wetterwechfel Rücklicht genemmen. — Der 
Vt. empfiehlt fein Windrad häuptfächlich, welches er 
auch in diefer Rückficht erfunden baben will. Mit eï- 
nem von 12; Schu in Durchmefler will er wenigftens 
27000 Kubikfüfs Luft in jeder Minute wegfchaffen. So 
eine dtarke Wegfchaffung auf einmal, ift nie, oder äu- 
Sserft felten, nöthig. Rec., der doch den Bergbau von 
Jugend auf kennt, eriunert fich keines folchen Falles. 
Mit mehrerem Vortheile kann man aber, Bart der foge- 
nannten Windfänge des Vf, Luftreiniger brauchen, von 
welchem Gebrauche er wenig beybringt. Es fcheint 
dem Vf. an fpecieller Kenntnifs des Bergbaues zu feh- 
len). Noch wird die Anwendung gezeigt aufReinigungs- 
canäle, Schornfteine, Ofenröhren und Reverberlater- 
nen. Zuletzt mufs Rec. noch bemerken, dafs S. 94. die 
Rechnung falfch ift. Der Vf. Gerda S(1’+2°+3?+4%...)) 
=5(144+9+16...)=S(1+3+5+7...). Jene Sum- 
meaberit —#v(2v +3v+zr)unddiefei(ı+v)w 
wenn v das letzte Glied if. = - 
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Pırvsix. Leipzig, b.Tleifcher:: Ueber die Zubereitungen aus 
dem Spiesplafe und dem Gebrauch derfelben bey Krankheiten. 1792- 
28. g. — Der Inhalt diefesWerkchens zeichnet fich durch nichts 
efonders aus. — Das, zum innerlichen Gebrauch ‚beftimmte, 
rohe Spiesglanz mit Wafer auf dem Reibelteine feinzureiben, 
wird S. 6. mit Recht, dem blofsen zerpulvern und durchfeihen — 
durchfieben, oder durchbeuteln, ‘hat vermuthlich der Vf; fagen 
wollen, — vorgezogen. — 8. 9, ertheilt der Vf. den Rath, das 
Spicswlanz mir. einer Unze oder 6 Quent, Bitterfalzerde zu ver: 
mifchen; vergifst aber dabey , das Gewicht des erftern zu be- 
itimmen. — S. rı. foll man, bey Bereitung des fchweifstreiben- 
den Spiesglanzes , die verpufte Maffe eine Zeitlang im Schmelz- 
tiegel zwiichen glühende Kohlen {tehen lafen, und fo’ gehörig in 
Kalch verwandeln, ‚dann ‚mit einem Löffel etwas Zi oer hinzu- 


fehutten u: f. ws — Wie? zu der im Feuer ftehenden, glühenden 


Maffe? Welche verwirrte Anweifung! — Nach 8. 12. foll, iù 
franz. und engl. Spiesglanze, der Schwefel wıgefähr die Hüijte 
betragen: da er doch nicht viel mehr. als den fünften Theil, darin 
ausmacht. Die Benermung Perlenmutter S, 19. für Materia per- 
lata, würde unftreitie zur Verwechfelung der Sachen felbft Ait- 
lafs geben. — D'e Befchreibung , 8.39, dafs im Huxham. Spies- 
glanzweine die metallifchen Theilchen 'gleichfam wie PP olken 
herumfchwimmend vertheilt find, bringt die gegentheilige Vor- 
ftellung von dem hervor, was der Vf. von deren inniger Auf- 
Jlöfung eigentlich hat Geen wollen. — Am Schlufse Get der üh- 
‚genannte Vf. ganz treuherzig: er hoffe, dafs der geneigte Le- 
fer etwas Neues und der Aufmerkfamkeit Merkwurdiges von 
ihm nicht erwartet habe, und fchmeichle fich, dieler unreifen 
und unbedeuternden Schrift wegen, Vergebung zu erhalten. 
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Aaerennang, b, J. Alart: Betoogder waare en eeuwige 
© = Godheid van. onzen Heere-&F, C. tegen hedendaogfche 


befirydingen ` dor Dionyfius van de Wynperjse, S.- 


S. Th. D. Phil. Math. et Altron. Prof. te Leiden. 1794. 
216 S. 8. (22 St) di Beweis der wahren und 
ewigen Gottheit unfers Herrn J. C: gegen heutige 
Angriße, u. f w. 


Ye einigen Jahren fetzte die Theolog. Fakultät zu 
~ Göttingen auf ausdrücklichen Befehl des Königs 
von England „der fie zugleich zur Richterin über die 
einkommende Preisfchtiften ernannte, einen’ Preis auf 
den:beften Beweis der Gottheit Jefu. Es kam eine gan- 
ze Schaar von Schriften ein, aber die Fakultät erklärte, 
dafs keine derfelben der Abficht des ausgefetzten Prei- 
- fes entfpreche, und fie alfo keine bekommen könne, 
- Kurz nachher fetzte die im Haag errichtete Gefellfchaft 
zur Vertheidigung des Chriftenthums (eigentlich zur Ver- 
theidigung der Lehren des hergebrachten Theolog. Sy- 
items) einen Preis auf die befte Abhandlung über den- 
»feiben Gegenftand, befonders mit Rückficht auf die Ein- 
wendungen der neuern Beftreiter diefer Lehre, und un: 
ter mehrern ward der vor uns liegenden Schrift der Preis 
zuerkannt. Sollte das Urtheil der Haagfchen Gefell- 
fchaft gegen das Urtheil.der in diefem Lehrfatz gewifs 
orthodoxen Göttingfchen Fakultät nicht ganz verlieren, 
fo war natürlich zu vermuthen, dafs die von jener be- 
- krönte Abhandlung ganz vorzüglich feyn werde, und Rec. 
erwartete infonderheit darin eine weife Auswahl der 
‚Beweile, eine forgfältige Trennung der ganz. untüchti- 
gen, der fchwächern, und der eigentlich ftringenten 
Beweife, eine genaue Entwickelung ihrer Beweiskratt, 
und eine gründliche Vertheidigung derfelben wider die 
Einwendungen (und Zweifel) der heutigen Beftreiter 
(und Zweißler). Freylich machte der vorgefetzte Inhalt 
ihn etwas bange, dafs er nicht alles fo finden möchte, 
wie er erwartete, aber er fafste wieder neuen Muth, 
als er S. 24. las, dafs der Vf. von den beyzubringenden 
Beweifen fagte, „Wy hebben dezelve niet getragt te tel- 
„ien, maar te weegen.“* (Ich habe fie nicht zu zählen, 
fondern zu wägen gefucht.) Aber Rec. mufs bekennen, 
dafs er fich in feiner Erwartung febr betrogen gefunden 
habe, und er zweifelt fehr, ob durch diefe Abhand- 
lung.nur Ein Zweiller werde überzeugt; auch nur ein 
Einziger Beftreiter diefes Lehrfatzes werde widerlegt 
werden, Zwar fetite es in deier Schrift nicht an einer 
Menge von Beweifen, die für den zu vertheidigenden 
Lehrfatz beygebracht worden; (fie find unter 16 Claffen 
‘gebracht, und bey jeder finder man eine ganze Schaar 
A. Li Z. i794. Dritter Band. 


- unnürz wären, 


von Schriftftellen angeführt) aber wenn man diefe fich- 
ten wollte, fo fürchtet Rec. dafs die meilten durchfal- 
len, und nur wenige im Siebe zurückbleiben werden. 
Der Vf. fucht zwar diefe Sammlung von tüchtigen und 
untüchtigen, won ftärkern und fchwächern Beweifen 
einigemal damit zu entfchuldigen, dafs einige von ihm 
beygebrachte Beweife, wenn fie auch an fich feibft 
nicht viel fagten, doch in Verbindung mit einander nicht 
Da eraber die Beweife nicht zahlen fon- 
dern wägen wollte, wozu denn eine folche Menge un- 
tauglicher Beweife? Oder wenn fie durchaus mit pa- 
radiren follten, warum fie dann nicht wenigltens von 
den ftärkern abgefondert, und etwa anhangsweife als 
folche angeführt, die zwar an fich felbft nichts bewei- 
fen, aus denen aber unfer Lehrftück, wenn es mit an- 
dern Beweilen beftätigt it, gleichfalls einigermaafsen 
abgeleitet werden kann, oder die durch jenes Lehritück 
alsdann neues Licht und neuen Nachdruck erhalten? 
Möchte man es doch endlich einfehn, dafs man einer 
Wahrheit dorch Untereinandermifchung guter und 
fchlechter , ftarker und fchwacher, Beweife keinen 
Dienft, fondern vielmehr Schaden thut! Dadurch, dafs 
man beide ohne Unterfchied neben einander fetzt, bringt 
man den Lefer nothwendig auf. den Gedanken, dafs 
beyde gleiche Kraft haben. Und wenn er dann mit leich- 
ter Mühe in einigen offenbare Schwächen entdeckt, fo 
macht er nur gar zu leicht von diefen einen Schlufs auf 
alle, behauptet, wenn er Beftreiter der Wahrheit: war, 
init kühner Zuverficht, dafs alle Beweife offenbare 
Schwächen haben, vermuthet diefs, wenn er ein be- 
fcheidner Zweifler war, und fürchtet es, wenn er die 
Wahrheit bisher zwar glaubte, aber dabey ein nachden- 
kender und unparteüfcher Unterfucher ift. Dahingegen, 
wenn gute und fchlechte, fchwächere und ftringente 
Beweife gehörig von einander abgefondert werden, wer- 
den wenigitens die beiden lerztern von den Mängeln der 
einen nicht blindlings auf die andern fchlieffen, und 
wird der erite mit feinen zuverlichtlichen Behauptungen 
nicht fogleich Glauben finden. Obnun der Vf. fich-des 
bier erwägten Fehlers fchuldig gemacht habe, mag der 
Lefer felbit aus einigen Proben beurtheilen. So wer- 
den z. E. unter den göttlichen Namen, woraus der Vf, 
zuerft die Gottheit Jefu beweift, $. V. nicht allein mein 
Gott in den Worten Thomä, fondern auch Rabbumi 
Joh. XX. 16. und der Name Herr und Heiland oder Se- 
ligmacher, wie es in der holländ. Ueberferzung ausge- 
drückt wird, gerechnet, und zum Beweife von den 
letztern unter andern auch Luc. II, ry. 2. Pet. I. ır. 
H. 20. HL 2. 18. angeführt. So wird $, IX. feine Gott- 
heit daraus bewiefen, dafs er unfchuldig litt und Bar). 
Wenn das wahr feyn o, fagt der VE, fo mufs er Io 
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wenig einer Gottesläfterung als eines Aufruhrs fchuldig 
gewefen feyn. Er mufs fich alfo entweder nie eine über- 
menfchliche Grüfse beygelegt haben, oder diefe mufs 
ihm wirklich zukommen. Und nun wird zum Beweife 
dafs er fich eine übermenfchliche Hoheit beygelegt ha- 
be, unter andern angeführt Joh. SIN. e XV. r— 5. 
Mattb. XI. 27. : So wird §-XIL feine Gottheit aus fei- 
ner Oberherrfchaft über feine Kirche, und $. XIV. daraus 
bewiefen ‚dafs er der Geff auch de A. T. Ofenbarung 
it, und $. XVH aus der Verdammlichkeit feiner Verwey- 
fung, webey aber lauter Stellen angeführt werden, die 
ganz offenbar nur von der Verwerfung feiner Lehre re- 
-den , z. E [oh HL 16— ı$. 2. Thef. L-7— 9. Hebr. 
Sen zo XIL 25. H.2-— 5. Wirhaben diefe Proben, 
‘fo wie fie uns vorkamien, aus einer Menge mehrerer 
ausgeboben, und halten fie zur Beitätigung unfrer Be- 
hauptung für völlig hinreichend. 


Um aber zu beweifen, dafs es in diefer Abhand- 
tung auch an einer genauen Entwickelung der eigentli- 
chen Beweiskvaft Ielb/t der beflern Beweile, und einer 
gründlichen Vertheidigung derfelben wider die Einwendun- 
gen und Zweifler der newer Beflreiter und Zweifler 
fehle, mülfen wir auch noch hierbey etwas verweilen. 
Man wird leicht finden, dafs der Vf. bey jeder Kizfie 
der von ihm beygebrachten. Beweife zwar den Major 
weiter aus einander fetzt, aber nicht den Beweis des 
Minor, auf den es doch eigentlich bier Jaukömmt, ge- 
hörig entwickeit, d. i. dafs er zwar (obgleich nicht im- 


mer auf eine den Nachdenkenden befriedigende Weife) ` 


zeigt, dafs der, von dem dies und jenes gefagt, dem 
dies und jenes beygelegt wird, Gott feyn müfle, aber 
nicht, dafs diefs in den von ihmangeführten Stellen von 
Jefu wirklich gefagt, ihm wirklich beygelegt werde, 
und dafs dicfe Stellen grade foausgelegt werden müffen, 
und keine andre Erklärung zulailfen. So wird z. E 
Röm. IX. 5. fowohl bey dem Beweife aus göttlichen 
Kapen 6 V. als aus der ihm zuerkannten göttlichen 
Ehre $, VII. angeführt, aber auch nicht viel mehr als 
angeführt. Denn die Anmerkung $..26.dals emi mayrwy 
nicht auf zzreoes fich beziehe, und die Anmerkung S. 52; 
dafs in mehrern Stellen des N. T. Doxologien auf Chri- 
Sum gefunden werden, (wohin denn doch Offenb. I. 6. 
auf keine Weile gerechnet werden mülte) enthält doch 
noch lange nicht alles, was zur Entwicklung und Ver- 
theidigeung des in diefer Stelle liegenden Beweifes zu 
fagen nöthig wäre. So wird Joh. I. 1.2. §- V. u. VI. 
als ein Beweis angeführt, dafs Jefu göttliche. Namen 


und Eigenfchaften beygelegt werden, ohne dafs diefsim - 


geringiien weiter entwickelt, und gezeigt wird, weder 
dafs Zone: Name der höhern Natur Jefu fey, noch dafs 


@so; hier in feiner höchften Bedeutung genommen wer: _ 


den; oder sy voyy heißen müffe, von Ewigkeit, ohne 
alles welches diefe Stelle fo gnt als kein Beweis ift. So 
wird Col. I. 15— 17. $ VI. zum Beweife feiner Ewig- 
keit angeführt, die aus den Worten wurog ver mpo. mav- 
rwy abgeleitet wird, ohne dafs eine Silbe über das row- 
Tore ec NTITEWS gefagt, oder gezeigt wird, dafs 


705 ëmm eine ewige Fräexiftenz in fich fchliefle, und. 


alfo: Sowohl den Arianismus „als Socianismus wideripre- 
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che. Rec. läfst es zur Erfparung es Reums bey diefem 
Exempelu bewenden, die er font noch febr vermehre 
könnte. ur 

Um indeffen einen Beweis feiner Unpartheylichkeit 
zu geben, mufs Rec. nach zum Sch!ufs ausdrücklich 
bemerken, dafs diefe Schrifr, fo wenig fie nach feinem ` 
Urtheil zur Widerle&ung‘ oder Ueberzeuzung neuerer 
Beitreiter der Gottheit Jefu oder neuerer Zweiller an 
derfelben beytragen kann, fich dennoch vorrheithaft 
von ähnlichen Schriften, befonders Holläneifch - Refor- 
mirter fowohl als lutherifeher Orthodoxen unterfchei- 
der, indem fie in einem fehr befcheidnen Tone abge- 
fafst it; und {fich des Schimpfens und Verdammens 
der Andersdenkenden enthält; welches einen rühm- 
lichea Kontrat mit den bey Gelegenheit des neulichen 
Schisma in der l.utherifchen Gemeine zu -Amiterdam 
ansLicht gekommenen Predigten und Schriften der fo- 
Und mit Rück- 
ficht auf diefe letztern kann Rec. fich nicht enthalten, 
ein paar Aeufferungen unfers gewifs fehr` orthodoxen 
VE über ein paar Punkte aazuführen, die von denSchis- 
matikern zu Amiterdain den Predigern vom fogenannten 
Neuen Licht als gefährliche Ketzereyen und'Verfäl- 
fchungen des Chriftenthums vorgeworfen wurden. 5.22. 
Esift an fich fe!bft wohl erlaubt, und miż guten Ausle- 
gungsvegeln übereinflimmend , bey folchen Stellen, die 
ein Geheimnifs vortragen, worauf die Vernunft nicht 
führt einen Verfuch zu machen, ob man durch eine 
fchickliche Erklärüng dem Uebernatürlichen ausweichen 
könnez indem man diete Stellen nemlich in einem nicht 
fo ftarken Sinn, oder üneitzentlich'nimmt, oder fie nach 
einer“ungewöhtlichern Bedeutung eines-Worts, oder" 
als Anfpielung auf Volksfprache und Meinungen, u. frw. 
verfteht. S. 151. Ich erkenne die Heiligung für den 
vornehmften Theil der Erlöfung von der Sünde, und für 
die Ablicht der Sünde, und für die Abäicht der Verföh- 
nung durch Chriftum.** So ftark haben fich Io viel 
Rec. weis die Amfterdammfchen Prediger vom Neuen 
Licht hierüber nicht einmal ausgedrückt. — Solche 
Aeufserungen in einerdurch und durch orthodoxen Ab- 
handlung, die von einer Tiet orthodoxen Gefellfchaft, 
die fich zur Vertheidigung des Chriftenthuins vereinigt 
hat, vor mehrern andern gekröntift, müften die Schis- 
matifchen Ketzermacher in Amfterdam und ihre Vor- 
fechter bet, hämen und belehren, ‘wenn fie einer Schaam 
und Belehrung fähig wären. 


PHILOSOPHIE. 


BERLIN U-STETTIN, b. Nicolai: Catechifmus der ge: 
Senden: Vernunft :. oder Verluch in fafslichen‘ Erkia- 
rungen wichtiger Wörter nach ihren gemeinnützigflen 
Bedeutungen und mit einigen Beufpielen begleitet, 
zur Beförderung richtiger und beflernder Erkennt- 
nifs. Von F. E. von Rochow auf Rekan, Zweyte 
Auflage: 1790.71 S: g: (6 gl.) 

‚ Jeder Wohlzefinste wird den, der unter feine Zeit- 
genoflen deutliche Begriffe verbreitet, als einen Wohl- 
thater des Menfchengefchlechts ehren; und die dahin 
abzwerkende meufchenfreundliche Ablicht des wärdigen 

Vf. 
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VE. der, in diefem Katechilinus enthaltenen in Frag und 
Antwoet eingekleideten 67 Erklärungen: allgemein in- 


tereffanter und häufig vorkommender Wörter (als z. B. : 


wollen, desken, " Endzweck, Wahrheit, - Recht, Pflicht, 
Ordnung, Natur u, f. £) ikt nicht zu werkesinen, und 
. kingit aligemein verehrt; fo dafs wir nicht nöthig hät- 
ten y diefe zweyte Auflage befonders anzuzeigen, wenn 
“uns nicht einige Betrachtungen zu wichtig fchtenen, um 
fie hier zu übergehen. Zu’ deutlichen Begriffen wird 
zweyerley erfodert: r) dafs fierichtig find, und .2.)dafs 
fie von jedem Befitzer felbft erworben,. richt geglaubt, 
fondern eingefehen werden; Ein falfcher oder aufge- 
drungener, (fey ernoc fo treffend,) wird nie deutlich, 
und erfchwert oftbis zur Unmöglichkeit die Erwerbung 
des richtigen oder klaren Begriffes. Bisher ift man (ei- 
nige wichtige Zweige von Kerntnifien leider ausgenom- 
men}, in der Art, Kindern nach und nach zu Begriffen 
zu. helfen, den natürlichen Wvg gegangen, indem man 
Anen felbft die nützliche Bemühung überliefs, aus dem 
mannichfaltigen Sprachgebrauc’e die Einheit des Be- 
griffs zu entwickeln, der als eigner Erwerb ihnen wich- 
"tig und praktifch wird, ihre ganze Tbätigkeitin Bewe- 
gung erhält und zu mebrefen Entdeckungen reizt. Der 
vom Vf. eingefchlagene Weg, aus dem Begriffe den 
"Sprachgebrauch zu erörtern, möchte dagegen den mifs- 
lichen Erfolg haben, dafs durch zu frühzeitige Bekannt- 
Schaft mir dem auswendiggelernten trocknen Bersiffe 
die ganze reichħalrige Materie, zu der er einft führen 
könnte, von dem Schüler für abgethan und erfchöpft 


angefehen würde, weil Begriffe, -aufser Verbindung, 


mit praktifcher Erkenntnils dargeboten, nicht fein Ei- 
genikum werden, ihm gleichgültig, bleiben und höch- 
ftens hiforifchen Glauben bewirken, der blofs ins Ge- 
dächtnifs übergeht, Verftand und Herz leer läfst, und 
daher keinen, wenigitens keinen wohlthätigen, Einfluss 
‘auf das praktifche Leben bekommt; (ein Schickfal, wel- 
“shes die für Menfchenwürde und Menfchenwohl befon- 
ders wichtigen Wahrheiten am meilten und faft durch- 
gängig trifft, eben weil man vorzüglich diefe angehen- 
den Weltbürgern zu voreilig und auf eine verkehrte 
Art beyzubringen in guter Abficht bemüht ift). : Eine 
zu früh gewagte Definition ift ja felbft dem Gelehrten 
im weitern Forfchen hinderlich; wie viel mehr noch 
dem Kinde, das von Natur dazu befimmt ift, von dua- 
keln und unbeftimmten Begriffen täglich zu deutlichern 
und treffendern fortzugehen, das den Geif einer Spra- 
che faffen foll, den felbft der Erwachfene, der mehr 
oder weniger fchen einer Sprache mächtig it, weder im 
Wörterbuche noch im Unterrichte findet. Gewifs find 
eigne-irrige Begriffe minder fchädlich als fremde auf 
Autürität hin geglaubte Begriffe (bey denen das Begrei- 


"Ro 2496 JELIEUS 179% 


a tege, 


R 


‘em 


fen in zufälliger Umftand wird), Vom Irrthúm kommt 
man eher. zurück als vom Vorurtheil; letzteres veruf- 
facht Trägheit des Verktandes, dahingegen der Irrthum 
oft allein im Standeift, uns die zweckmäfsigere Anwen- 
dung unfrer Thätigkeit zu lehren. E 

Datz Begriffe, die man einem felbfidenkenden We- 
fen aufdringen will, treffend richtig, wie es der, eht. _ 
würdige VE nennt, haarfcharf, Ten müffen, ift wohl 
uuftreitig, weil an fernere Berichtigung nicht leicht zu 
denken ift; (jeder dahin abzweckende Verfuch würde 
ja einen unerlaubten Zweifel in die Einficht des Leb- 
rers versathen). Es wird in diefer Lehrart unbedingter 
Glaube gefodert; jede Defpotie des Veritandes kann 
aber nur durch wirkliche Weisheit einigermaßen, nie 
gänzlich, gerechtferfigt werden, da fich derfeiben felbft 
das höchite Weien enthält. 

Die Definitionen des Vf, von Vernunft und Verfland, 
wovon die erte: ($. 12.) „die. den Menfchen von allen 
„Thieren unterfcheidende Fähigkeit, verfländig werden 
„zu können“ und der leıziere: (S, 29.) „die durchLer- 
„nen und Ueben zum zweckmäfsigen Gebrauch oder 
„recht angewendere Vernunft" feyn fol, enthalten, 
ungerechnet, dafs ein irsiger Sprachgebrauch den VS 
das Wort verfländig Datt weife brauchen läfst, einen un- 
erklärlichen Zirkel. Mebrere Wörter werden nicht er- 
klärt. S. 9. it die Frage: „Was bedeutet das Wort 
„Seele?“ Antwort: „den unfichtbaren (unkörperlichen ?) 
„Theil des Menfchen, wodurch fein Körper lebt, und 
„in Wirkfamkeit gefetzt wird. - Diefe Bedeutung. hat. 
auch das Wort Nervenfaft, und in diefer Bedeutung 
wenigitens, kann den übrigen Thieren die Seele, wie 
der Vf. thut, nicht abgefprochen werden. Auf die Fra-. 
ge; „Was bedeutet das. Wort vecht?'*. dienet zur Ant- 
wört: „dafs man etwas für regelmäfsig erkläre.. Die- 
fem nach gibt es entweder in der ganzen Geometrie: kei- 
ne regelmäfsige Figur als den rechten Winkel, oder, 
wahre Schönheit hat immer recht, oder das Recht be- 
Debt in der Erklärung; lieber gar in der Einbildung! 
Diefe Beyfpiele werden zum Beweis der minder haar- 
Seharfen Begriffe des VE hinreichen. Die gute Abficht 
deffeiben wird am beten erreicht werden, wehn der 
Lehrer die Worte, von denen der Lernende deutliche 
Begriffe bekommen foll, nicht unrichtig braucht. Hier- ; 
bey kann diefer Katechifmus zur Warnung dienen, denn 
der VE gibt felbft mehrere Beweife, dafs Irrthümer im 
Sprach&ebrauche nicht fo leicht zu vermeiden find, wes- 
halb wir uns nur auf das bereits angeführte Beywort: 
verfländig beziehen dürfen, fo wie fich auch fehwerlich 
alles, was S. 39, und 53. über unglaubig und wahr ge- 
fagt it, befonders wahr denken, rechtfertigen Lafen 
möchte. , E = 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


 Goreraogzzgreuert, Helmfädt, b. Fleckeifen: D. Jo. 
Frid, Kleukeri tractatus de nexu, qualis confiat inter utrumque d- 


Vinag conftitutionis foedus, prophetico, ad infignem illum Petri Apo- ; 


fioli tocum ı ep. I Vers to — 12. 1792- 98 S. $& 
Ebendat, Expojitio fermo is Jefu Jeh. V. Vers 39. coll,46. 47° 
et fuper ejus fententia de nexu inier [eripturum mofalcorum-argu- 


menium et doctiinam fam #onanlia: Auctore Hear. Philipno Sex- 

iro, Fh. D. et P. P. O. in acad. Jul. Carol. 1792. 86 EA 

! I Das Band, welches die Schriften A. u. N. Teftaments 

verknüpft und die Beziehun. der Sachen und Perfonen in beiden 

auf einander, fo wie überhaupt die gerenfeitigen Verhältnifle 

diefer Bücher in Rücklicht ihres Urfprungs, haben fich die Ge- 
Mu zs lehr- 
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lehrten in verfchiedenen Zeiten und Orten fehr verfchieden ge- 
dacht. Hr. K. erzählt hier zuerit die dreyerley Meinungen, für 
deren jede man mehrere angefehene Theologen anführen kann, 
Einige behaupten, das A. u. N. Teit. fey aus, natürlichen Ur- 
fachen, fo wie andere gute Bicher, zu erklären; andere glau- 
ben, bey der Entltehung des N. T. müffe man übermenfchliche 
Kräfte annehmen, wenn man auch das A. T. aus natürlichen 
Urfachen ableiten könne; und endlich noch andere find der Mey- 
nung, beiderley Schriften hätten einen übernatürlichen Urfprung, 
und wären auf eine von dem gewöhnlichen und ordentlichen 
Laufe der Natur gänzlich abweichende Art entitanden. , Der 
letztern Vorltellüngsart tritt der VE bey, und feine Gründe da- 
für find die bekaunten und gewöhnlichen, jedoch mit allerley 
guten Bemerkungen durchwebt. Dabey ift’aber nicht zu läug- 
nen, dafs er, aus Vorliebe zu feinem Glauben, hin und wieder 
von Andersdenkenden, deren Sinn er verkennt, wegwerfend 
‚urtheilt. So Dër er z. E: von den Deilten S. 10. De illis non 
opus ejt dicere, cum, [preta omni veritatis hiftoricae 
fide ac lege, nudis abflractionis philofophicae rationibns, aut 
ormulis ducantur, unde velint dirimi, giae talibus Jubjecta efe 
nullatenus poffint. Und S. 1r. von den Rationaliften : Hi. aut 
tollunt omnino (quod quidem facillimum videtur ex. iftis principiis 
fimpliciter philofophantibus, cde que fide hiftorica ne quae- 
yentibus quidem) aut aliorfum vertunt, quodcungue Jacris in 
literis de rerum in facto pofitarum divina cunflitutione et}effectione 
traditum eft; canjJae divinitatem alienando s rerumque proprietatem 
infirmando, transmutando et invertendo. Deilten und Rationali- 
ften (es it die Rede von vernünftigen, nicht aber von folchen, 
die ohne alle Gründe in den Tag hineinfchwatzen) verwerfen 
keinesweges die Glaubwürdigkeit jener Documente, fondern, De 
glauben hinlängliche Gründe zu haben, dafs man auch diefe 
Schriften, wie jedes andere alte Buch, nach alter Denk - und 
Sprachweife, nach ihren ihnen eigenthiimlichen Local - Tem- 
poral - und Natiönalverhältniffen verftehen müfle, und nicht 
die Worte preflen dürfe. Und dabey hat der Vf. jene Gründe, 
weiche die abfolute Nothwendigkeit darthun, dafs man die Ver- 
nunft überall, alfo auch bey der Bibel als oberften Richter BE 
nehmen müfle, keinesweges widerlegt, Wie foll man nun a 
‚Beltreben, die Nichtgültigkeit der Vernunft, durch die Vernun t 
zu beweifen, anders als einen feltfamen Zirkel nennen? Wer 
durch die Vernunft darthun will, dafs man der Vernunft nicht 
trauen dürfe, der geiteht ‚alles Proteflirens Ungeachtet, doch 
zum wenigftens gleich [oviel, ‚dafs auch feine Vernunftfchlüffe 
fehlerhaft feyn können, und mithin nichts ‚beweifen. Sind aber 
feine Vernunftfchlüffe wahr: -fo beweifen fie zugleich, wider fei- 
nen Willen, dafs die Vernunft Gewitsheit geben, und über das, 
“was Wahrheit-fey , richten könne, dürfe und müfe. Hierauf 
bucht der Vf. fein Thema, dafs fich die Stellen „vom Meflias 
im. A., T. wirklich auf die Perfon Jefu beziehen,“ aus 1. Petr. I, 
"10 — i2. zu beweilen. In diefer Abficht wird diefe Stelle uni- 
“"#ändlich erklärt. Er will dabey die ganz natürliche Löfung 
nicht gelten lalen, dafs Petrus als Jude und wie ein Jude, zu Ju- 
denchrilten rede, und nicht anders reden konnte; ein Punkt, 
‚der bereits mehrmals, auch in diefer A. L. Z. ift erörtert wor- 
den. . Wie gewils es aber fey, dafs man abfolute und hypothe- 
tifche Wahrheit genau unterfcheiden, und befonders hier Petri 
Asußlerungen nach feinen Nationalideen erklären müfle, beweilt 
felbit die vom Vf. gewählte Stelle. Petrus Ger nämlich darin: 
elt den Engeln geluftete es, Chrifti Religion kennen zu lernen. 
Diefe fehnlichen VWVünfche der Engel (dis e Erı$uuscıw ayyeAcı 
m;xr0 ya) find doch gewils nichts anders als Vorftellungsart 
damaliger Zeit. Weil dieEngel, wie-die Juden glaubten, fchon 
"ber Mats (unvollkommenern) Gefetzgebung beichäftigt waren. 
(Gal. 3, 19.): fo mufsten fie fich auch nach Chrifti weit voll- 
kommenern Religion innigft fehnen. Und .fo.tührt Petrus tem- 
porclle Grunde an, um die Eitiabenheit der neuen Religion zu 
verfiunlichen und feine Zeitgenofien zur Annahme derfelben ge: 
neigter zu machen. Glaubte er an diefe Sehnfucht der Engel, 
wie Rec, eben nicht in Abrede feyn will; fo hat man doch dar- 
aus noch kein Stück der chriltlici;en Dogmatik gemacht. Wer 
fich alfo in der Hernieneutik gleich bleiben will, -der kann ‚aus 
dem darneben ftehenden unmöglich etwas für eigentliche WVeifla- 
gung folgern. Datt fcheint es ‚dafs der Vf. diefe naturliche Fol- 
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ge felbil.fühlte, weil er diefen Theil des Verfes.weder überfetzt, 
noch erklärt, -fondern ganz mit. Stillfehweigen übergeht. — 
Uebrigens hat Hr. E. diefe Schrift als Inauguraldisputation für 
die theologifehe Doctorwürde nach Helmftädt gefchickt, welche 
Prometion der Hr. D. Sextro in der 2. Schrift bekannt macht. 
II. Nach des Vf. Meynung mufs man bey dem Dogma von 
der Wirklichkeit meffianifeher Weiffagurigen vor den Aeufferun- 
gen der Apoftel, befonders Jefu eigene Ausiprüche genauer prii- 
fen, um fich von Jefu eigener Veberzeugung über diefen Punkt 
zu unterrichten.» Dazu wählt er hier die StelleJoh. 5, 39. vergl, 
46. 47, und fetzt den Zufammenhang derfeiben fehr gut ausein- 
ander. Er kleidet das meifte, wás Johannes, nach feiner Art, 
nur kurz und abgeriffen erzählt, in Gefpräche zwifchen efus 
und feine Zeitgenoflen ein; die zugleich die wahrfcheinlichen 
Einwendungen der Gegner enthalten. Nach verfchiedenen trit- 
tigen Bemerkungen (z. E: S. 45 über gasrugew, S. 54 über 
misevi, 8.56. ff. über geifs mee Twos us f w. zieht der VE 
das Kefultat, dafs man keine Perjonal - fondern blofs Aealbezie- 
hung des A. u. N. Telt. annehmen könne. Er zeigt dals Jefus 
nicht fowohl einzelne Stellen auf ihn befonders deutend auffuch- 
te, fondern vielmehr nur behauptete, dafs der Keim feiner bet, 
fern Religion bereits im Mofes liege. Jefus baute fein Anfehen 
nicht auf einzelne Stellen im Mofes, als auf folche, die von ihm 
handeln follten, fondern beruft lich auf die ganze mofaifche Con- 
{titution überhaupt, und befonders auf die Befchaffenheit und 
innere Vortrellichkeit feiner Lehre. Joh. 7» 16. 17.0. a įm. 
Unter den Erklärungen einzelner Stellen verdient hier Joh. 5, 38. 
(S. 25.) bemerkt zu werden, wo der Vf. éy Cexëesäe Exeivcs) 
vom Mofes, und nicht wie gewöhnlich von Jefus veriteht, wel- 
ches aufler den vom Vf, bemerkten Gründen (aus v.: 46. etc:) 
auch durch den Parallelifmus ó meuŅpaæs ue unterltützt werden 
kann. — Wer jene Kleukerfche Schrift lieit, darf diefe nicht 
überfehen, da fie, ohne es eben zu fagen, jene gewiflermafsen 
berichtigt. Aus dem angehängten kurzen Lebenslauf des Hr. Dr. 
Kleukers, den er jelbft verfertigte, ziehen wir eine Stelle S. 79 
an, und überlaffen das Urtheil dem Lefer. Er fer von Bch 
Eam fiatim fiudiorum iniit rationem exe- 
gitque, qua per plures, fuo quidem ordineet fucceffione, literarum, 
vel maxime vurlarum, cumpos pertranjfiret , idque eo, ut poflet uti- 
quando inter infigniora eruditionis atque doctrinae ornamentu hubert. 


Leipzig: De graviffimis Theologiae feniorum Judaeorum decre- 
tis, quorum veftigid in dibris inde ab exilii aetate nsque ad feculi 
quarti poft C. N. initia deprehenduntur. Difp. hilt. quam. d. XII. 
Apr. 1794. publ. def. Car. Henr. Lud. Poeliz , Ernftthalio- Schoen- 
burgicus, Phil. D. A A. Mag. Refp. Jo. Henr. Pabft, Th. Cult. 
55 S. 4. Der Vf. hat diefes, auch für die ‚Gefchichte des erften 
Chriftenthums merkwürdige Thema nicht nur mit rühmlichem 
Fleifs und vieler — beynahe mit allzuvieler — Belelenheit ab- 
gehandelt , fondern auch dabey Proben einer für folche Materien 
geübten Beurtheilung gezeigt. Er verdient, zu weiteren Arbei- 
ten in diefem Fache aufgemuntert zu werden. Nothwendig aber 
ilt es, dafs, fobald der Raum dies geltattet, die Beweisltellen 
aus den Quellen felbft neu ‚gefammelt, geprüft und angeführt 
werden, da die älteren Sammler oft gerade das wefentlichite über 
fehen , alles aus einen andern Geliehtspunkt betrachtet und Git 
ganz ohne Kritik, oft blofs nach den lateinifchen Üeberfetzungen 
geärbeitet haben. Auch Corrodi in feiner Gefch. des Chiliasmus 
und in andern Auffätzen in den Beyträgen zur Beförderung des 
vernünftigen Denkens in der Religion, auf welche der V£. (det 
Kürze wegen) oft verweili, hat alizu eilfertig aus jenen Excerp- 
ten wieder excerpirt, der Aechtheit der Quellen, ihrem Alter, 
ihrem Vaterland 8. dgl. zu wenig nächgefpürt, aber auch durch 
die daher entflandenen Fehler (einer-Arbeiten gegen alles Com- 
piliern in einem Tach, wo eigener Fleifs fo verdieuftroll wer- 
den kann und. die Quellen feibft wohl zu überfchauen find, ein 
warriendes Beyfpiel gegeben, Vorzüglich mufs bey dem Thema 
des Hu, Vf. auch Juftins Dialogus.c. Tryphone Judaeo und was Ori- 
gines hie und da von der jüdlichen Theologie feiner Zeit anführs, 
geprüft und verarbeitet werden. — Daß vom zweyten Äuflatz 
im erften Stück der Memorabilien (über den Aoyes) nicht der 


Herausgeber, felbit Vf. fey, zeigt die von demfeiben beyge- 
fügte Note. 
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Donnerflags, den 31. Julius 1794 


PHILOSOPHIE. 


Harie, b. Franke u. Bispink: Katechifmus der natür- 
lichen Religion, als Grundlage eines jeden Unter- 
'richts in der Moral und Religion, zum Gebrauche 
für. Eltern, Prediger, Lehrer und Zöglinge von 
D. Cart Friedrich Bahrdt. 1790, 2048. $. 


@öruız, b. Hermsdorf u. Anton.“ Sokratifche Gefprä- 
chezur Einleitungund Erläuterung des Bahrdtifchen 
Katechifmus der natürlichen Religion. Ein Beytrag 
zur Beförderung eines vorurtheilsfreyen Nachden- 
kens der Vernünftigen und Gebildeten, obne Un- 
terfchied des Gefchlechts, des Alters und des Stan- 
des. 1793. 336 S. 8. 


ANE kenst fchon Bahrdts hellen Blik in Beurthei- 
lung deffen, was der gefunden Vernunft des Men- 
fchen gemäfs und zu feiner wahren Veredlung brauch- 
bar ift: man fühlt aber auch überall die Wärme, wo- 
mit er die fafslichften und intereffanteften Wahrhei- 
ten der Religion und Sittenlehre, herauszuheben und 
recht lebhaft empfindbar zu machen weits, Eben 
dies zeichnet auch wieder diefen Katechifmus aus, 
welcher alles umfafst, was der Knabe und Jüng- 
ling yon. vernünftiger Religion zu wiflen nöthig 
hat, und den Kern des Bahrdtfchen Syftems der mo- 
moralifchen Religion enthält. Schade ift es, dafs der 
Vf. fich nicht an eine firengere Ordnung gebunden, und 
die verfchiedenen, hier behandelten, Materien nicht 
deutlicher von einander abgefondert har. Ohne be- 
ftimmte Abfchnitte und Anzeige des jedesmaligen In- 
halts lauft alles in der nemlichen Paragraphenzahl bis 
an das Ende fort; kaum ift der Begriff der Religion und 
Gottheit mit ein paar Worten beftimmt, fo wird von 
. 4 — 29.die Lehre von dem menfchlichen Erkenn- 
nils- und Willens- Vermögen vorgetragen, und alsdann 
ert wieder auf Gott, Vorfehung, Geber, Unfterblich- 
keit eingelenkt, die Theorie der menfchlichen, Glück- 
feligkeit erläutert, und an letztere die Moral ange- 
. Knüpft Diefe fängt, wie uns deucht, ganz richtig mit 
Gefundheitsregein an (S. 39) weil Gefundheit Grundlage 
unferer Glückfeligkeit, und dann die Tugend das ei- 
ee Mittel zur Befeftigung unfers Woklsift (S. 102). 
Weiterhin werden nun die Tugenden der Gerechtigkeit 
und Gemeinnützigkeit, die Rechte der Menfchheit, die 
natürlichen und bürgerlichen Rechte erklärt , nichts 
wird vergeffen, was zum Glück und Wohlftand des 
‚Einzelnen fowohl als des Ganzen gehört, und endlich 
befchliefst eine Anleitung zur Befferung das ganze nütz- 
liche Werkchen. Aeitern und Lehrern dürfte übrigens, 
A. L. Z. 3794. Dritter Band. 


bey allen feinn Vorzügen, noch manches daran zur 
Ergänzung, näheren Beftimmung, befferen Anordnung 
übrig bleiben. So hängt es z. B. nicht ganz mit den 
nachmaligen zuverlichtlichen Behauptungen des Vf. von, 
a!les umfaifender, Liebe Gottes zufammen, wenn er 
auf die Frage: was it denn Gott? — antworten läfst: 
„Gott it ein Wefen, das uns gänzlich unbekannt il.“ 
Erkennen wir doch feine Liebe fo klar! Eben fo 
fchwankend wird (S. 16) auf die Frage: Was hat 
Wahrheit für Einflufs auf die menfchlichen Handlun- 
gen? — geantwortet: fie ift die einzige Herverbringe- 
rin derfelben. — Wollte Gott, es wäre dem alfo! — 


Nicht ohne inniges Vergnügen wenden wir uns von 
diefer Schrift zu einer anderen, mit ihr verwandten, 
nemlich zu den Sokratifchen Gefprächen, zu deren Ab- 
faflung Bahrdt in der Vorrede zu obiger Schrift (S. 6) 
einige Winke gibt. Seit langer Zeit erinnert fich Rec. 
nicht, in dem gemeinnützigen, fafslichen, und doch 
beftimmten und unterhaltenden Tone Etwas gelefen zu 
baben , das feinen Kopf wie fein Herz fo ganz befrie- 
diget hätte, wie diefe, in Papier und Druck fehr unan- 
fehuliche, Schrift. Die Einkleidung ift zuerft hiftorifch, 
und dann wird fie erft im wahren Sinne des Worts So- 
kratifch. ` Weiten empfindlicher Seele die fefte, männ- 
liche Freymüthigkeit in der Sprache der Wahrheit zum 
Anftofse werden Könnte, dem rathen wir, die Lefung 
des mufterhaften Buches mit Pfarrer Rüdigers Rede an 
feine Gemeinde, und feiner Erklärung an das Confikte- 
ftorium, alfo mit S. 32, anzufangen. Verfpürt er als- 
dann noch nichts von der fiegenden Macht, welche ge- 
rader Sinn, Biederkeit und geläuterte Vernunft fonft 
gewöhnlich über menfchliche Gemüther ausüben, fo 
mag er die übrige Gefchichte überfchlagen, und zu den 
Gefprächen fortgehen, worinn ihm das Chimärifche ei- 
ner prätendirten völligen Gleichheit der Menfchen, die 
unabwendbare Einfchränkung gewiffer unftreitigen 
Rechte durch die gefellfchaftliche Verbindung, und fo 
vieles was ihn erquicken mag, gleichfam an einem Fort- 
laufenden Faden felbft aus feiner Seele gewickelt; aber 
worin ihm auch unvergleichlich fchön gezeigt wird, 
wie Verabredungen, Verträge, dann Gemeinfchaft der 
Güter, Begriffe von Eigenthum, wie Erbeigenthum, 
Ueberllufs, nöthiges Auskommen, Mangel, — alfo 
Ungleichheit, — wiealsdann Dienfibarkeit, Leibeigen- 
fchait, erbliche Leibeigenfchäft, endlich das Lehnfy- 
ftem habe entftehen müffen, ohne dafs bisher noch ven 
Gewalt die Rede gewefen wäre: wie fich Obrigkeiten, 
Demokraten, Ariftokraten, — alfo ein Adel, — Mo- 
narchen gebildet, wie der Despotismus und das Unge- 
heuer, der Gewiflegszwang empfangen und: gebobren 

Na wor- 
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worden, wie zuletzt das Streben der Gefellfchaft nach 
der Wiedererlangurg. der, ihr gewaltthätig entzogenen, 
Menfchenrechte unaufhaltbar werde, aber mit welcher 
Verficht man auch den fchrecklichen Ausbrüchen zuvor- 
kommen müfse, welche mit der Majeftät des Pöbels 
unausbleiblich verbunden feyer; — Es mag. wenige 
Schriftfteller geben, die das Werden wie ein Kind, 
um in das Reich. der Wahrheit einzugehen, fo gut ver- 
ftehen, als der Vf. diefer Schrift. Rüdiger, die Haupt- 
perfon-des Dialogen , fcheint feinen Sohn, die zweyte 
Perfon, nur noch fo am Gängelbande bin und herzu- 
führen, und doch, ehe man es denkt, hat man wie- 
der neu eutdecktes Land, zu welchem man alfo Schritt 
vor Schritt, ohne es zu bemerken, hirgeleitet ward. 
Möchte folcher. gefunden. Geiftesnahrung aus derglei- 
chen Federn noch recht viele fliefsen ! e 

Wir wollen jetzt nur noch eine kurze Inhaltsan- 
zeige vom hiflarifchen Fheile diefes intereifanten Buches 
geben. In einer abgelegenen, durch Gebirge von der 
übrigen Welt getrennten, Gegend liegt ein Dörfchen, 
das etwa zwanzig Feuerftellen enthält. Dies bekommt 
an Rüdigern einen Seeienhirten , der vor anderen feines 
gleichen anfänglich blofs das voraus hat, dafs er Natur- 
kunde und Chemie erlernt, und feinem Geiite ein reges 
Streben’erhalten hat, es:in allem,- was er weifs und 
zu thun hat, immer weiter zu bringen. Ferhuld, der 
Amtmann des Orts, trägt zur neuen Schöpfung, welche 
nach und nach mit Rüdigers Seele vorgeht, das meifte 
bey; ein Vorurtheil nach dem andern wird abgelegt, 
und, wie und wodurch es. verdrungen, aber wie es 
auch wieder durch beflere Belehrungen erfetzt wird, 
meifterhaft gefchildert. Mit vereinigten. Kräften und 
“aufferordentlicher Klugheit bringen es beyde dahin, dafs 
eine gäuzliche Aenderung in den Gefinnungen der Ge- 
meinde vorgeht; die Schuljugend wird von Ernfl. eis 
nem einfichtsvollen Schulmeifter, durch zweckmäffige 
Kenntniffe' aller Art hiezu. vorbereitet, Mädchen wer- 
den eben fo gut gebildet als Knaben, Redlichkeit, Ar- 
beitfamkeit. Frohfinn und Mäfsigkeit find die Tugen- 
den, worauf Religion, /Erriehung, Unterricht, Ber: 
fpiel; frühe, Gewöhnung hkinleiten; die Natur felbit, 

deren Gott man allein verehrt, wird ein grofses, über- 
all offenes und überall gegenwärtiges, Sittenbuch ; denn 
fich Dit fucht man in eben diefeibe Harmonie zu Rim- 
men, welche man, nach der gegebenen frühen Anwei- 
fung, in ihr undihren Gefetzen entdeckt: der alte Got- 
tesdienft fällt auf djefe Art von Tei? hinweg, das Pre- 
digen wird in lehrreiehe Gefpräche, der Kirchengefang 
in Leblieder der Natur, und ihres grofsen Urhebers, 
von einer herzerkebenden froben Mufik begleitet, um- 
gefchaffen, Altar, Crucifixe, Priefterrock und Kragen 
verfchwinden ; der Name Gottesdienft wird. getilgt; was 
man feyert, — find Fefte der Natur, Sittlichkeit und 
Vernunft (wie mar: fie ju Deutfchland in der Stille héi- 
lig halt, nichr wie fie in Frankreich öffentlich gefchändet 
wird, kurz Fee der Vernunfranders, ganz anders ent- 
Banden und gefeyert, ja ehe man nachin Frankreich.daran 
dachte, — wasmau jetzt hat, ift keine Sekte mehr, fon- 
dern ein Völkchen von Weifen. — Zum Glück des 
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Völkchens und feiner Wohlthäter erfuhren der Superin- 
tendens, und fein Vikar, Hr. Radegefl, er nach Jah- 
ren, was da alles vorgegangen war, Schulmeiiter 
Kauz aus dem Orte, wo fich Se. Hochwürden aufbiel- 
ten, verirrte fich auf einer Reife in diefe abgelegene 


‚Gegend, roch Ketzerey,, that es dem Oberhirten kund; 


diefer berichtete es an das Confikorium, ein Confifto- 
rialbote eilt dakin, man fodert Rùdigern eine Verant- 
wortung ab, er gibt fie fchriftlich von fich, oder be- 
fchreibt vielmehr in feiner Antwort dem Confiitorjum 
den ganzen Verlauf feiner eigenen’ Umbildung und der, 
daraus erfolgten, Umfchaffüng feiner Gemeinde, nimmt 
alsdann von diefer Abfchied, beydes mit einer un- 
übertreffbaren Würde, ` Geradheir uud Herzlichkeit. 
Durch einen übereilten, und nächher von dem ge- 


‚Sammten Collegium, das jüngfte Mitglied 'ausgenom- 


men, Sehr bereueten Schritt des Prälidenten wird der 
gänze Prozefs aus den Händen des Coxliltoriums in die 
Hände des Miniflevs , eines vortrefflichen Mannes, ge- 
Spiel. Mit langfam überlerender Weisheit seht diefer, 
der das edle Herz feines Fürlten ganz in‘ der Gewalt 
hat, in der.Sache zu Werk ;: der Fürft trägt; wie ein 
Vater feinem Sohne, dem Abgeordneten des Dörfchens, 
Kiaas, alle feine Bedenklichkeiten vor, ‘wird endlich 
durch diefen Mann beftimmt, felbft hinzureifen, fin- 
det da alles über feine Erwartung fchön, beftätiget 
Rüdigern in feinem Amte, und nimmt die ganze frohe 
Gemeinde in feine unmittelbare Obhut. Alles. froh- 
lockt , und fegner den guten 'Fürften, ein neues Feft, 
das Feft der fiegreichen Vernunft, wird eingeführt; sh 
nur Wilhelm, Rüdigers Sohn, "ftimmt nicht ganz in 
die allgemeinen Lobpreifungen ein, und hieran ent- 
fpinnen fich die nachfo'genden Sokratifchen Gefpräche, 
in welchen Wilhelm mit dem.-Bekenniniffe fchliefst: 
Mein Geifl demüthiget fich tief vor diefem Fürften, und 
meine Verehrung feines erkannten Werths. wird mir mein 
ganzes Leben hindurch eine unzerreifsbare Feffe! der Ge- 
horfaums und der Unterwürfigkeit Jeun, Rec: verlichert, 
dafs, bey aller Vortrefflichkeit der Schilderung in dem 
ganzen Buch Keine Spur von Uebertreibung ift. Rei- 
ne Vernunft ift alles! 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
KorexHaGen, b. Schulz: Minerva et Maanedrkrivt. 
1793: 1. B. 417.5. IL B: 4408. II B. 432 S. IV.B. 
41559. 8- 
Wir zeichnen ‚ unferer, Gewehnbeit-nach, nur die 
wichtigiten profaifcheu Auffätze-aus, davon fich in die- 
fem Jahrgenge eine beio ders reiche Erndta findet, und 


` machen die Freunde der dänifchen Poefie nur im Allge- 


gemeinen darauf aufinerkfam, dafs er gleichfalls wicht 
wenige Schöne dichterifche Arbeiten enthält. 


am Ueber Krankenhänfer auf dem Lande inNor- 
wegen ven Prof. Strim Reie'an dem Geburtstage des 
Kronprinzen: Fri drich des unv’rgleichbaren (marelöfe) 
nebftieiner Nachricht von der Fyerlichkeit des Artile- 
riekorps an dıefem Tuge (die Rede hat viele trefliche 
Stel- 
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Stellen; auch ift das bob, das dem Kronprinzen er- 


> theilt wird. fo viel wir wiffen, wirklich Stimme der- 


Nation: 7 Allein demungeachtet wünfebten wir. dem Red- 


ner mehr Enthaltfamkeit. 
zu viel, wen: es unzeitig ängebracht wird; das fcheint 


der Redner mehr als einmal überfehen zu haben, ooch: 


gröfser aber war die Abwefenheit deffen, der die Ru- 
brik des Auffätzes verfertigte). 7 
Febr, Ueber die. Rechtwäfsigkeir der. Todesftrafen 
‚(Sie werden vertheiligr aus den bekannten G ünden, 
die jedoch nicht wit hinlänglichen philofophifchen 
Scharfinn entwickelt find) Nachricht von der Ausar- 
beitung des neuen dänilchen Wörterbuchs von Prof 
Ehlert. Eine Traurede (ein febr intereffantes Stück, voll 
wahrer Philofophie über diefe in der menfchlichen Ge- 
fellfchaft fo wichtige Einrichtung) Unterfchied zwifchen 
einer dänifechen Tuune Hartkorn, einem Schleswig Holl- 
fteinifchen Pflug Landes, und der Norwegifches Grund- 
bauer (das richtige Verhältnifs it, dafs ein Pilug a 
Tonnen Harıkosn ausmacht. Die Norwegifche Grund- 
hauer.ift in der Verordnung v- 22. Apr. 1682 gleichfalls 
“nach einem-gewiffen Verhältnifs gegen Hartkorn ange- 
“feblagen, welches noch jetzt beiteht). 


"März, Bericht über den grönländifchen Handel von ` 


dem Prof. v Eggers. Ueber die Nothwendigkeit der 
Todesftrafen. (erhebliche Zweifel gegen die Anwendung 
‚derfelben in manchen Fällen, und treffende Bemerkun- 
gen. über die Veranftaltungen, wodurch fie entbehrlich 
werden). Einige Züge von dem Leben und Charakter 
des veritorbenen Conferenzrath de Hoffmann (Nur blofse 
kurze ‚hittorifche Data, nebft einem Verzeichnifs der 
‚Schriften diefes höchlt würdigen und auch allgemein 
geehrten Beamten, der am 3. Febr. 1703 in feinem goften 
Jahre Bach, nachdem er dem Vaterlande 55 Jahre ge- 
„dient hatte). ` 
"+ April. Ueber den Gemeingeift, eine Rede von dem 
Bifchei Dr. Schönheyder in der Gefellfchaft der Wiffen- 
fchaften zu Drontheim zur Feyer des Geburtstags des 
Königs und Kronprinzen am 29. Jan. 1793. (Einige gute 
Gedanken, . vermilcht mit religiöfen Vprurtheilen urd 
‚fchiefen politifehen Grundfätzer). Etwas über die klei- 
` nen Städte in Dänemark von Hn, G. CR (Richtige Be- 
merkungen über den Verfall derfelben, die Aufmerk- 
famkeit verdienen). Wie kann die geringere Anzahl 
dér Staatsbürger die meiften Stimmen ausüben? nebft 
einiger Bemerkungen über Rouffeau’s Contract Deia) 
‚und über das neuete franzöiifche Staatsrecht von Ha. 
Etatsrach Tetens. (Bekannte Sachen mit. ermüdender 
Weitichweifigkeit und viel Selbitgefälliekeit vorgetra- 
gen, zum- Theil auch fehr falfch angewandt. 


— May. Statiftifche Nachrichten von den Norwegi- 
fchen Kupserbergwerken von Prof Thoarup. (Intereflan- 
‚ te, zum Theil noch nicht bekannte Daa Rirans, wel 
' Chès fehon vor 1644 gebauet ward, hat von 1646 bis 
1791 überhaupt gegeben 237963. S bat "9 L.ispf. 64 PE 
Garkupfar, defen Werth 17 Millionen Thaler betrus; 
die Einkünfte des Königs an Zehnten, Zoll und Accife 
werden in diefer Zeit auf 3,189:231 Rdr. ıg Sch. be- 
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‚vorhergehende Stück), 
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rechnet. .-Infät oder;Quikne, das ältefte im nördlichen . 
Norwegen, Kupferbergwerk, ward fchon 1629 gebauet, 
und gibr jährlich 2 — 300 Schffpf, Garkupfer. ` Die übri-, 
gen find Lökken oder Meldal, Selboe, Frideriksgarn 
oder Folds! und Guldnäs, welches letztere jedoch faft 
verlafen ift. Aufferdem find im nördlichen Norwegen 
13, und im füdlichen rI jetzt verlaffene Werke). Gibt 
es Wahrheiten a pfiori, und wie unterfcheiden De fich 
von den Wahrheiten a pofteriori?-von Hr. Chr. Horne- S 
mann (eine Abhandlung, welche reifes Nachdenken mit 


.einer febr zweckmäfsigen Freymüthigkeit verbindet. 


Die Wahrheiten a priori werden, wie billig, verthei- 
der, Ueber den Vorfchlag eine Univerfiät in. Nor- 
wegen zu errichten. (Sehr erhebliche Gründe für die 
neue Univerfität von mannichfaltigen Seiten dargeltellt,. 
welchen jeder, der das Landkennt, beypflichten wird). 
Neue Erklärung der Marmortafel mitdem Bilde der Son- 
nein dem Matthäifchen Landhaufe zu Rom, welche 
Aleander, Montfaucon und mehrere befchrieben haben 


von Nic, Abildgaard. 


Jun. Fortfetzung der Nachrichten von den Norw. 
Bergwerken (diesmal von den Eifenwerken, d-ren über- 
haupt 19 find. Aus den bhsträchtlichiten, ‚Bärum, ward 
im J. 1792 für 167600 Rthr. verkauft), Fortferzung 
der Anmerkungen -über das neuere franzöfifche Sraats- 
recht (Hr. Etatsrath Tetens läugnet hier ziemlich fophi- 
ftifch und arrogant, dafs es .unveräufferliche Rechte 
des.Menfchen gebe; vertheidigt den ünumfchränkten 
Defpotismus; die Sklaverey, Leibeigenfchaft und ähn- 
liche Greuel,. von Seiten der Rechtmafsigkeit. Beyläu- 
fig einige Ausfälle auf die Kantifche Philofophie, die bey 
fulchen Grundfätzen uns, gar nicht unerwartet waren.) 
Scalabrini, ein.kaliäner, bey Nachrichten aus Däne- 
mark (der Sojährige Greis, der während vieler Jahre 
konig!. Dinifcher Kapellmeifter war, und jetzt in Lucca 
lebt , bricht bey der Nachricht von dem jerzigen Glücke 
diefes Landes, in ein herzliches und verdientes L.ob aus). 


Bel Fortfetzung der Anmerkungen über das neuere 
franzölifche Staatsrecht (von eben dem Gehalt als das 
Nachricht von der Verfaffung 
und möglichen Verbefferung der Stadt Varde in Jütland 
(Einfichtsvolle Bemerkungen über den gefammten Nah- 
rungsitand der kleineren Städte). An den Herausgeber 
von L***g, nebit deffen Antwort. (Kurze Erörterung 
der Frage, wie weit Individualität in dem Charskter 
des Normanns erhalten werden müfte?) 


Aug, Ueber Städte'von N. D.-T..S. fin ökonomi- 
fcher Rückficht ein wichtiger Auffatz).. Warum foll 
ma» Bücher fchreiben? (eine fehr glückliche Ausfüh- ` 
rung des Gewinns, den ‘der Schrifiiteller für fich felbft 
aus feiner Arhejt zieht, fo wie des nicht zu berechnen- 
den Nutzens und. Vergnügens, das er andern durch Mit- 
tbeilung und Erweckung von Ideen gewährt) Auffode- 
rung bey Gelerenheit derin Juny Monat d. M. bekannt 
gemachten Punkte abfeiren’ der Commitffion für die Uni- 
verfirät und gelehrten Schulen (Warme Bitte, on alle 
Sachkurdige, ihre :Meynung öffentlich darüber zu. fa- 
ger). Aus einem Schreiben aus Schweden. (Leider 

Noz Debt 


287 


fiebt es dort um den Genufs der Prefsfreyheit betrübt 
genug aus). 


Septembr. Ueber den Einwand der Minderjährig- 
keit. (Er wird mit Recht dem allgemeinen Staatsrecht 
angemeflen gefunden; wenn aber der Vf. fcheint den 
Zeitpunkt der Volljährigkeit noch über das 25fte Jahr 
ausdehnen zu wollen, fo dürfte man ihm wohl nicht 
beypflichten können). It man berechtigt einen anony- 
men Verfaffer zu pennen? (wird mit Recht verneint, 
wenn nicht das Buch ein Pasquiil it, oder die Sitten 
angreift), Auf Veranlaffung des Auffatzes im July Mo- 
nat über die Stadt Varde (Erinnerungen, welche das 
Lokale betreffen, zum Beweife wie forgfältig mandar- 
auf bey jedem Verbeilerungs- Vorfchlage Rückficht nehe 
men mülte). Rede in der lateinifchen Schule zu Rönne 
auf Bornholm am 27. Jul. 1793 von Rector Andvefen 
(manche richtige Gedanken über die moralifche Erzie- 
hung). Note des brittifchen Gefandten am dänifchen 
Hofe, nebit der Antwort des Grafen Bernitorf (diefe, ih- 
rem Inhalt nach fchon aus pelitifchen Blättern- bekannten 
Staatsfchriften, werden hier in der Originalfprache mit- 
getheilt, welches defto wünfchenswerther war, dadie 
Antwort des Grafen Bernfterf, beides in Rückficht auf 
Grundfätze und Darftellung ein wahres Meifterftück ift, 
das mit zu den fchätzbarften Urkunden des praktifchen 
Völkerrechts gehört). 

Octob. Ein paar Worte über Landprediger (werth 
beherzigt zu werden, um die Foderungen an fie herab- 
zuftimmen und auf Verbefferung ihres Schickfals ernft- 
lich zu denken). Ueber den Volontairdienft bey könig- 
lichen Collegieäi (zum Theil freylich nur local, aber 
doch in manchen Stücken auf junge Gefchäftsmänner 
überhauptanwendbar). Nachricht von der Verficherung 
der Gebäude gegen Feuerfchäden in den Städten des 
Königreichs Dänemark (veranlafst durch ein königliches 
Refeript, dafs alle Hausväter befragt werden follten, 
ob fie lieber auf die bisherige Weife zo Schilling dänifch 
d. i. 3 ggl. von jeden verficherten 100 rthl. jährlich, 
und bey vorfallenden Brandfchäden einen aufferordent- 
lichen Zufchufs nach der Repartition, oder für, beftän- 
dig 15 Schilling dänifch bezahlen wollten, unter königl- 
Zuficherung, dafs alsdann nie ein aufferordentlicher 
Beytrag gefodert werden folle. Man hätte wohl nicht 
geglaubt, dafs die Pluralität Ach gegen den letzten Vor- 
fchlag erklärte, dennoch war das der Fall; ein Beweis 
im kleinen, wie oft die Piuralität.des Volks fehl greift. 
Nemlich 4493 Stimmen die für 3, 152, 730 rthl. verlichert 
hatten, waren dafür, urd 8607, die für 5,883.510 rthl. 
verfichert hatten, dawider. In 68 Städten (die kleine 
‚Stadt Svannike fehlt) war die Mehrheit nur in 14 Städ- 
ten für den letzteren Vorfchlag, und in 7 erklärten fich 
alle Stimmen dafür. Uebrigens zeigt eine angehängte 
Tabelle, dafs nach einer gojährigen Erfahrung, die an- 
gefchlagene erhöhete Abgabe zur Beftreitung aller Brand- 
fchäden würde hingereicht haben. Die verlicherte Sum- 
me war im J. 1762 nur 6.544:650 rthl, ; jetzt ift fie 
9,036.290 rthil. Alle Brandichäden in den gedachten 
3reyflig Jahren betrugen 288,837 rthl. 34 Schilling). 
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Novemb. Ueber den Bornholmer Cement von dem’ 
Affeflor Hofgaard, Fortfetzung des Berichts von dem 
grönländifchen Handel von dem Prof. von Eggers. 


December. Ueber Kalender von R. (Wohlgewählte 
biftorifche Bemerkungen, mit Anwendungen auf den 
neuen franzöfifchen Kalender). Ueber wefentliche Schul- 
verbefferungen in Norwegen von Prof, Wilfe. (Mit Be- 
dauren fieht man, dafs unter der font fo wohlthätigen 
dänifchen Regierung diefs für die bürgerliche Gefellfchaft 
fo wichtige Fach noch in einer traurigen Lage feyn 
mufs). Etwas über eine Univerfirätin Norwegen (fchie- 
fe Einwürfe, aus einer andern periodifchen Schrift, dem 
Viborger Samler, mit berichtigenden Anmerkungen ab- 
gedruckt). 


Dem hiftorifchen Artikel in jedem Monate miffen 
wir eben das Lob beylegen, was wir dem vorigen Jahr- 
gange ertheilet haben, Wir können daher nicht um- 
hin zu wünfchen, dafs der künftige Herausgeber diefer 
Movatfchrift, Hr. Prof. Rahbeck, eben den Ten darin 
erhalten möge. Vielleicht hat das Publikum Urfache 
ihn dazu defto mehr zu ermuntern, da der bisherige 
Mitherausgeber, und in den letzteren Jahren alleinigen 
Bemühung und den thätigen Antheil, den er Ge 
der Monatfchrift nahm, ein fehr grofses Verdient um 
die dänifche Literatur erwarb, durch verfchiedene Un- 
annebmlichkeiten, die er in feinem Abfchiede an die 
Lefer am Schluffe diefes Jahrgangs nur kurz berührt 
dahin gebracht iĝ, diefes Gefchäft aufzugeben ` ein Ear 
fchlufs, der jedoch bey der in Dänemark geltenden Prefs- 
freyheit und der bekanntlich dort herrfchenden Stim- 
ans des Publikums immer noch etwas räthfelhaft 
cheint. 


Srocknorm, b. Kellerberg. Fournaliften eller utval- 
da Samlingar Blandade ämnen, hämtade i Synnerhet 
untur de nyafte ech büfte Engelfka Journaler til nyttæ 
och noje fër medborgare af bägge könen, (Der Jour- 
nalift, oder ausgefuchte Sammlung vermifchter Auf- 
fätze, befonders aus den neueften und beften engli- 
fchen Journälen zum Nutzen und Vergnügen für 
Mitbürger beiderley Gefchlechts.) II Th, 762 $ 
gr. $, mit 12 Kupf. : 


Diefes Lefebuch ift mit ziemlich suter 
fehrleben..- Die-Schreibart ift natürlich ee 
die Art: find fo vermifcht dafs Lefer allerley Art daraus 
bald. Nutzen bald Vergnügen fchöpfen können; nun 
follten die Sammler und Ueberfetzer billig bey jeder die 
Quelle angezeigt haben, woher folche genommen wor- 
den, welches goch pur bey wenigen gefchehen it.. Am 
Ende jedes Quartals find einige englifche Bücher aber 
nur kurz recenlirt, doch nicht immer die neueften, fon- 
dern von 1788. u.d.gl. Jedem Quartal find 3 faubere 
Kupfer beygefügt, welche die Ruinen von Baalbeck 
und Palmyra, Francklins Bildnifs, der Eremite, und 
fechsScenen aus der Iliade vorftellen. 


| Monatsregifter 


vo 


DENS 


1794. 


I. Verzeichnifs der im Julius der A. L. Z, 1794. recenlirten ie 


‚Anm, Die erke Ziffer zeigt die Ngmer, die zweyte die Seite an. 


y 


A. 


E of the Proceedings in the, Univerf. 
of Cambridge againft W. Frend. 

Actenftücke, 3 wichtige, d. Procefes Ludw. XVI. 

b: aed. Franz. e PYittenberg. 

Allerley, nützl., a. d. Chemie u. Phyfik. 

‚Ammon Progr.: brevisargumentationum pro fummi 
numinis exiftentia recognirio, 

Anekdoten und Charakterzüge Ludwigs XVI. 
HI- V Hfe. 

- Anhang z Erläuter. u. Ergänz. d. in ỌQuinctil. 
Chreftomathie aufgeffellien Grundfätze. 

Anweifung üb. d. Blumengarten etc. 229, 

Appian. s röm. Gefchiehte Obert, v. Dillenius 1 B. 244, 

Archiv d. Erziehungsk. f. Deutfchland 35 Bdchn. 214, 

Arnould’s prakt. Ingenieur. ` ,245 


243, 


23T, 
248, 


n, 
231, 


22$, 


B: 


250, 


. Bahrdt’s Katechismus d. natürl. Religion. 

Beantwort. ù, Wiederleg d. geh, Commifs Bericht 
d. Nafsau- Oran: Subdelegati v. Schenk betr. 219; 

Bericht, comiffar. d. Verftändeskräfte u. Regie- 
rungsfähigk. d Fürften Friedr. K, zu Neuwied 


berr. j _ 
Befchreibung d. Rel. u. heil, Gebräuche d. Malabar. 
Hindous. 236, 
Beyträge, hita merkwiyd., ze Kriegsgefch. d. 
grofsen Kurfürften Friedr. Wilh. in d. Lebens- 
befchreib. O. v. Sparre x 249, 
Blafs Chreftomathia Quinctiliana. 228, 
Blätter „neue gemeinnützige, I-J fhrg. 230, 
Böttiger de originibus tirocinii „apud Rom. 233, 
Bregolini del Celibato , recata in Verb ital. dall 
Dalmiftrö. 223, 
Bruce's Reifen nachAbeflynien im Auszugev.Schah; 
a. à. Engl. überf- I, II Bachn. 236, 
Brun’s Handbuch d, alten Eräbefchreib. Hr Th. 
1 Abth. 2te Ausg. $ 236, 
Burckhardt's Predd. za Beglück. đi Menfchen im 
gefellfchaftl. Leben. 37% 
Burdorfs Predd. am Sonn-u. Fefttagen 1 B. _ 
Büfch Ueb. d Gang meines Geiltes u. mr. Thätigk. 
221, 


‚od. Erfahrungen 4 B» 


215 
132 
266 
55 
132 


110 
115 
237 

78 
248 


71 


T, 

Caballero de prima typographiae hifpan. aetate. 217, 
Calmet’s allgem. Kirchen-u. Weltgefch.; 5. d. 
Franzöf. IV Th. ır B. á 
Charakteriftik d. auffereurop. Nationen I-III Th. 236, 
Ciceronis Epift. felect. lib- IV. " 233, 
Ueberfetz. d. kleinern Briefe 2 Bächn. = 

— v, d. Freundfchaft, Ueb, 
Conftitutionen, d., v. Frankreich u. England in 


Páral = 226, 
Corpus ftarutorum Slesvicenfium. 247, 
Creve v. Baue d. weibl. Beckens. 22% 


D. 


Davila’s Getch, d. bürgerl. Kriege v. Frankreich ; 
a. d, Ital. m. Anm. v. Reith I, H B. 
Deponie Verfuch e- vollffänd. Literatur d: deute 


226, 


fchen Ueberfetzz. d. Römer ı Abh. Se CH 
Dugour’s Rechtfertigungsfchrift f. Ludwig XVI. 
üb. vs Behr, ` 231, 
d E 
N 
Ebert's Preäigtauszüge v. J. 93. 237, 


Efterretninger om udenlandsk Literatur I, TI B. 246, 
v. Eggers Denkwürdigk. d. franz. Revolut. 1 B. 220, 
— db, d. wahre Lage d. alten Oftgrönland. + 230, 
Empörungen d. Könige u. Fürften wider ihre- 
Grofsen 1-3r Th. l 240, 
Erzählungen nach d. Mode, 235, 
Etwas Eé, biedern Deutfchen. 226, 


F a > 
Fabrici? Bibliotheca graeca ed. Harles. 222, 
223, 65, 224, 73, 225, 
Figures , princip., de la Mythölogie executes en 
taille douce, autre fois du Baron, de Stofch etc. 


u. deutich: 
Fillafser's intereffante Zuge u. Anekdoten'a, d. 
e älterer t. neuerer Zeiten 5s Bächn. 226, 


AC 


216, 


243, 


Wi 


171 


257 


is- 


92: 


Fock’s 


Fock’s Anleitung z. gründl. Erkenntn. d. chrifil. 
Religion. 


234, 155 
Frand’s Peace and Union. II Ed. 


243, 225 


G, 


Geographie, Chronologie etc, von n Alt: Griechen- 
land. 7238, 193 

Gerfiner’s lat. Gramatik. 231, 133 

Gefchichte, neuere, d. Land - u. Seereifen III- IVB.246, 252 

Gefchichts- Erzähl, v. d. Regier. - Entfetz. d. Für- 
ften v. Neuwied. 


> 219, 
Gefpräche, fokrat. ze Einleit, u. Erliuter. €. 


Bahrdt. Katechismus d. nat. Rel. 250, 281 
Glafers Unterricht in d. Feftungsbaukanft; h. v. 
After 4 u. 5r Hit. 232, 137 
ouvernement de Bern. 241, 209 
Gramberg de vera notione et cura morborum 
prim. viar. comment. 242, 219 
Guichard’s Gefetzbuch f. d. Friedensgerichte; a. 
d. Franz. e Kraus VII, VIII Hft. 233, 147 
Guldenftedt's Reifen durch Rufsland, herausg, v» 

Pallas I, II Th. 246, 249 
Gumpert Dif. de Afclepiade Bithyno. 229, 119 
H. 

Hackeľs vollfländ.-prakt, Abh. v. Arzneymitteln 
2r Th. 249, 265 
Halbe d. leidenfchaftl. Unbedachtfamen. 238, 191 


Handbuch tabellar. hift. d. Kirchen u. Staatengefch. 240, 207 
Helmuth's Anleit. z. Kenntnifs d. grofsen Welt- 


baues f. Frauenzimmer ate Aufl, 248, 267 
Hennings hift. moral. Schilderung d» Einflufses d. 

Hofhalt. auf d. Verderben d. Staaten. 215, 5 
Hermbftäd?’s Rede üb. d. Zweck d. Chemie. 244, 239 
Beynatz’s deutfche Sprachlehre, Are Aufl. 234, 159 
Hezet Inftitutio philologi hebr. 228, 105 


— krit. Wörterbuch d. hebr. Sprache. - = 
Hodges Reifen durch Oftindien, währ. d. J. 1781- 


83. a. d. Engl. 230, 125 
Hoffmann d. j. Etwas z. Beherzig. f. Menfchen 
d. ihre Gefundheit lieb ift. 244, 233 
Momilien d. Väter üb. alle fonntägl. Ev. 1, 2r Th. 
üb. d. feyertäg. Ev. 1r Th. üb. d. fefttägl. Er. 
à. Heil, 2r Th. 240, 201 
T. 
Jawandt’s Beobachtt. e. Ruhrepidemie im Mei. 
ningifchen. 242, 217 
Jeize’s theoret. prakt. Handbuch d, Feldbefeli- 
gungswiäunfchaft, 232, 143 


Journal, ny, uti Hu:hällningen v. Sept. 92 - Jun. 93. 
6 St. 


237, 177 
Journal, neues mi itair. X - XII St. 232, 141 
„Journal, sopograph., for Norge (IT Hft. 230, 126 

Jonrnaliften  eller utvalda Samlingar Blandade 
ämnen II Th. 259, 288 

K, 

Kleukeri tractstus de nexu, qualis conftat. inter 
utrumque div. conftituriones. 249, 277 

Koch’s ausführl. Nachr, v. d. neuen Einricht. d. 
grofsen Raths Lyc. zu Stertin. 216, 15 


Kolbani's Abh. üb. d. herrfchend. Gifte in d.Küchen 


nebft d. Gegengiften» 233, 151 
Korne! Nepos deutfch v. FYeinzierl. 233, 14% 

s L. 
La Lande Abrégé de Navigation. 220, 4% 
Leben, Charakter u. Euthauptung Ludwigs XVI. 

ate Aufl. 231, 729 
Lenz erklärende Anmerk. zu Ovids Metamorphofen 

L D Abrh. 238, 185 
Lefing’s Briefwechfel m. Ramler,, Efchenburg a. 

Nicolai, od. def. Werke 27r Th. 229, 117 
Leutwein Wie foll man üb. d. Begebenhh. d. jetz. 

Zeit denken? 236, 175 
Lichtenbergs ausführ], Erläuter. d. Hogarth, Kupfer- 

ftiche 1 Lfrg. 235, 162 
Limon Leben u. Märterthum Ludwigs XVI. Obert, 

v. Valeit. 231, 126 
Loge, d. grofse, od. d. Freymaurer m, Waage u. 

Senkbley. 217, 23 
Lorsbach’s Archiv f. d. biblifche u, morgenländ. 
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Maädchehfreund, d., 3 TI-B. 219, 38 
Magazin; f. Aerzte; h. v. Baldinger 13r B, 239, 193 
Magazin, politisk og phyfisk, nieft of udenlands 

Läsning I, II B. 230, 126 


Mangeisdorfs Rede: üb. d. Geif d. Revolutionen, 222, 63 

Manifeft å. unbekannt. Ordens -Obern ete. 235, 

Marfh the Authenticity of the 5 books of Mofes 
confid. 230, 

Materialien zu Kanzelvortrigen IIT B. tteAbth. 232, 

Moger Kupferzell durch d. Landwirthféháft im 
im beften VWVohlitand. 

Mercier's Gemänläe d, Könige v. Wesickeeich, ad 
Franz. Ur B. 


229, 
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Müllers, Belehrung, üb. ER leicht, u, ficherfte. 
Arts a. Kartoffeln e. recht guten Brandewein 
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rn. Dem WËSCH 


NACHRICHT: 
dt F \ 
D ie Allgemeine Literatur. Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen, Intelligen»- 
blätter und Regifter erfcbeinen,  . "4S5 SE E 
Koftet wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wohey die wichtigen Louisd’vors zu Fünf Thaler, die 
 Dücaten zu zwey Rıhir. 20 Gröfchen, die wichtigen Carolins und alten Schildiouisd’ors zw 
Sechs Thaler Vier Grojchen, die neuen feit 1785 ausgeprägten Schildlonisd’ors zu Sechs Thaler 
die Laubtkaler zu 1 Rihlr. 12 gr., die Conventious» Thaler zu x Rıhir. a gr. angenommen wer 
den, Für diefe Acht: Thaler liefern die nächften löbl, Polämter und Zeitungs- Expeditionen in“ 
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftffey; bey gröfster Entfernung, oder ane 
dern etwa eintretenden befondetn Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü- 
ber denn mit dem löbl, Poitamte, bey welchem die Beftellung gemacht wird, billige Veberein- 
kunft zu treffen ifti Ba RE e ER bes 
a Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie it zur Auftechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl,'Poflämter und Zeitungsexpeditio 
zen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns veräbte- 
geren Zahlungstermine halten follen. Da wir uns lediglich, mit diefen , nicht mit unfera ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung , eg fey dann auf ilire eigene Gefabr und Rifico, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin- 
gegenin jedem Falle ausgebliebener Zahluhgen, uns genöthiger die fernere Spedition der 
nicht verebredetermafsen berichtigten Exemplare zg fufperrdiren. aa i A 
& Ungeachtet wir beym Anfange der A, L. Z, undin der erten Ankündigung v, J. 17784. nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wifklich’beflellten Exemplare Schreibpäpier verfprachen, 
fo faben wir uns doch bald in läftige Norhwendigkeit verferzt, die Verwirrungen des Schreib- 
und Druckpapiera.au vermeiden, alle 'Exeinplare ohne Unterichied atif’Schreibpapier abdrucken 
zu laffen. "Ungeachtet nun der mit jedem Jahre nötorifch geßiegene Preis des Schreibpapie- 
xes, uns beynahe Bezwungen bätte, diefen äufserlicheh Vorzug unfers Journals aufzugeben, 
‚und fie fernerhin, wie es mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen gefchiebt, anf Druckpapier 
abdrucken Sen, To hahen wir jedoch ber der;Beeiferung-die AL Zmit jedem Jalir cher 
zu verbeflern, als in {rgend einem Stücke fchlechter werden zu laffen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehalten, BER 
CH Da es jedoch fchleckterdings unmögliebift für eben den Preis fo putes Schreibnanier'alsin den bez, 
den erften Jahren zu liefern, fo laffen wir für folche Abönenten, weiche ein paar Thaler mehr jähr- 
lich 


Rech um dafür befferes Papier zu erhalten, nicht anfehen, Exemplate anf fehr Schönes Poflpapier 
übdrucken,. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr ‚alsdie gewöbnlichen anf 
9 ` ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions- 
` gebühren vorausgezahlt werden.) Auch müffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des Jahrs 
.. bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofchirt geliefert ‚werden 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf ore 
Zären Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre. ; 
S Es find uns oft Fälle vorgekommen, dafs man uns die aufein Exemplar der A. Li Z. zu zahlen- 
` Zen Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
‚ verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laffen. Allein dies müffen 
Wir gänzlich verbitten , nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig Zeen wollten, Tondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen fefigefetzten Einrichtung 
‚niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem ` 
Zwey Thaler oder Toviel font nach; der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel- 
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden ‚Sechs, Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Poftämterh und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kaun alfo, 
Wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
der der ihm nächiigelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus köfinen wir die Spedition auf 
| keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten'an uns unmittelbar eim- 
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gelandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken. = ` — e 
Wer die Allg. Lit. Zeitung monatlich 'brofchirt verlangt, wendet chan die ihm nächfigelegene 
chhanz!ung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Esilt aber zu bemerken, dafs weunje- 
fand auch mit einer Buchhandlung'in Rechnung fteht, er doch nicht verlangen kann, die Allg. 
Lit, Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Poft- 
Bmtern fogleich bey der Beltellung bezahlen mühe, RS RAS 
Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Potamts Zeitungs - Expeditionen und Buch 
27 Bandlungen, bey. nicht erfolgender terminlicher Zahlung nit der Entfchuldäigung gänzlichver. 
3 »fchonen werden, als oh die Pränumerstion von den Abonenten nicht zu erhalten wäre, Da. 
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geebttelten Abonenten, däferner wirklich bey einer 
| Ruchbandiung oder Poßamte prännmerirt bätte, wenn ihm: denn. doch die Alle, Lit, Zeitung 
l Nicht ordentlich folke geliefert werden, fchlechterdings keine Entfchuldigung unzunebmen, 
— Ee ob von uns die A. L, Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmekz folches directean uns fo 
| Beich zu melden, ER EN Ce 
"a Aug 
wa d 


5 ki Į AR ri dogag > 
cht der Defecte müffen wir nochmals wiederhöhlen, dafs wir alle diefenigen / welche et- | 
urch unfre Schuld entflanden wären, bey der Anzeige Togleich wnentgeldlich 'erfetzen, 
eder unfrer Ha, Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur andie 
j Behörde, von welcher er die Zeitung erkält, einen Zettel mit denihm fehlenden Nummern ab. 
| Beben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laffen. j j ; 
ehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder Tont verlohren, To it jede einzel- 
À der A. LZ mit Einem Grojthen, jedes Sekdes ee 


.... fedes ganze Monstaflück mit Sechzehn Grofchen oder einem. Gulden Ke zu hezab: 
` Jen. Unter. diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die, ihm fehlenden Stücke, und esiĝ 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit,: Wenn manchen Äbonenten it verfichert: worden 
fie wären von uns nicht zu erhalten, Sollte hin jemand dennoch die verlangten Defeci® 
nicht erhalten können, fo eifuchen wir ih Sn uns geradezu franco. zu fchreiben, die iht 
fehlenden Nummern geitu zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen. 

Wr Hiert haben wit bisher das Raiferliche Reichs- Poflamt ‚zu Jena, das Toi, Lë 
Poftamt dafelb, die churfürfl. Dh Zeitungsexpeditiom zu Leipzig ‚ das kaiferl, Reichs pof 
ant zu Go:ha, die heyzogl. fächf. privilegiste Zeitüngs- - Expedition. oder fe}. Mevias Erben # 
Gotha, das künigl. preufs. Grenz- Poflamt zu Halle, das künigl. prefs. Hofpoflamt in Berlim 

die kaiferlichen ‚Reichsoberpoftämter zu Nürnberg,’ Augsburg , Frankfurt am Mayn, Hamgurp 

i Cölln, das kaif, Reichs Pojlamti in Bremen, das kaif. Reichs Poflamt zu Stuttgardi, das Eë), Sam" 

PoR- Amt im Därmftädter - Hof zú Frankfurt am Mayn, Hr, Poltveriyalter Albers in Hannove® 

; Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expedition” 
nur mittelbar ,: durch das Poftamt feines Wohnarts oder das ihm. zunächftgelegene. 

2 Allen, dentfchen Buchhandlungen wird. mit einem Rahatt von 25 pro Cent vom Laden Preife' 

> acht Thaler, die Allgem, Lit, Zeitung, franco Leipzig von der löbl, Chwf. Sächf.- Zem 
© Expedition, ‚dafelbit mom ëch ‚brofchirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefe® 

EIER dies Jourpal- für Acht ` ‚Thaler innerhalb Deutfchland. zu liefern. Die Churf. Sächf, Zeitung 

"Expedition Abt die, Exemplare ‚an die ‚Commillionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, 
bald fie angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die ebe Sat erhält, leiftet a” 
‚die Zahlung en. die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig. ` 

"wéi Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am el 

näher liegt als Jena, - ift die, Hauginiederlage bey Hn EE, ‚Hermann in Frankfaft 

Maya gemacht worden, ` 

Wé Für ‚ganz ‚Frankreich ` Sand den Ef hat die Tobi. Ahadenifche Säite zi zt 

‚die Haupt Commitlion übernommen. 

12) Für die ganze Schweiz die Steiner Zieglevifche Buchhandhing zu Winterthur. 

29 Aus Holland und Gelderland kann: an fich ap die Buchhändler Hu. Hannesmann in Cleve, 4 
‚gleichen an Ho. Trindrich. Wanner in Dordrecht an Hn, ‚Buchhändier Ge im. Lingen us 
SEN bessere Wefel SEN, irem i 
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Freytag's, den 1. Auguft 1794 


PHILOLOGIE. 


‘Lemen, b. Moftert: Obfervationes in Euripidis maxi- 
me Hippoljtusn.” — Fxercitationum academicarnın 
Specimen primum. Quod, favente numine, prae- 
fide Joanne- Luzac, J.-U. D. et in academia Batava 
linguae graecae, et biltor. patriae profefore ordina- 
rio, in auditorio literario publice def. Abra 
kam Bluffe, Dordraco - Batavus, die 21 Januarii 
1792. 589. gr. g. : 5 


Ebenpas.: Ohfervationes in loca Veterum, praecipue 

` quae funt. de Vindicta Divina. — Exereitationum 
academicarum Specimen, fecundum. — Quod — 
def. Janus ten Brink, Amftelodamo-Batavus. Die 
16 Junii 1792. 1265. gr. $. 


Esennas.: Obfervationes inloca Veterum, praecipue 
quae funt de Vindieta Divine. — Exercitationum 
academicarum Specimen tertiam. — Quod — def. 
Sohannes Jacobus Schultens, Amftelodamo- Bata- 
vus, die 26 Junii 1793. 196S. gr. 8, 


We fich durch den Titel diefer Abhandlungen des 
Herrn-Prof, Luzac verleiten läfst, weiter nichts 
darin, als unzufammenhängende Bemerkungen, und 
fogenannte Conjecturen zu fuchen; — entweder weil 
die melen Producte diefer Art In der Tbat zu keinen 
höhern Erwartungen berechtigen, oder auch, weil die 
gegenwärtigen auf holländifchen Boden entfprungen 
find, — der wird fich im Verhale feiner Lectüre auf 
eine angenehme Weife getäufcht finden. Er wird al- 
‚lerdings eine Menge der feharfünnigiten Verbeflerungen 
-verdorbener Stellen, im griechifchen und lateinifchen 
Schriftftellern, antreffen, aber auch bald mit Vergnü- 
‘gen gewahr werden, dafs die Wortkritik. hier der hö- 
hern, die fich mit Unterfuchungen über die Aechtheit 
alter Ueberbleibfel, und der Gefchichte philofophifcher 
Meynungen überhaupt befchäftiget, blofs zur Unterla- 
ge dient, und ibr ufurpirtes Vorrecht, als Zweck be- 
handelt zu werden, der letztern, wie billig, einräumt. 
Sollte er fich auch hin und wieder genöthiget fehen, 
den Behauptungen des -Vf. feinen Beyfall zu verfagen, 
fo’ wird ihm doch der angenehme Vortrag, der in die: 
fen Abhandlungen von einem Ende zum andern 
herrfcht, ein reines, von jenen Behauptungen unabhän- 
Eiges Vergnügen gewähren. Wir wollen, ehe wir zur 
Beurtheilung einzelner Stellen übergehen, zuvor den 
weck und die Veranlaffung diefer Auffätze mit den 
eignen Worten der Vorrede angeben; Cum Literarum 
Graecarum fudium, quod in Patria noftra intermortuum 


A. L. Z. 1794. Dritter Band. 


pene videtur, a nonnullis tamen in Academia Batava fu- 
venibus minime negligatur, ut, quae inde crefcere Pes 
polei, eam magis magisque foveret atue excitaret, cow- 
fiituit CL Praefes in Scriptores Graecos Latinosque Obfer- 
vationes identidem fic in lucem edere, ut Difputationi 
Academicae pro more inferviant, mox, fi placuerit, in 
unam Syllogen colligendae, etc.. — Dafs der Hippoly- 
tus des Euripides auch nach den meifterhaften Recen- 
Donen eines Valckenaer, Musgrave, und Brunck bier und 
da der kritifchen Feile noch bedürfe, beweift der VE 
durch eine beträchtliche Anzahl von Stellen, deren 
Uuverdorbenheit wenigftens bezweifelt werden kann. 
Die vorgefchlagenen Verbefferungen haben uns jedoch 
nicht allemal befriediget; weil fie entweder nicht ganz, 
unentbehrlich waren, oder auch, weil fich der Vf, in 
der Wahl feiner Mittel vergriffen zu haben fchien. Zu 
den entbehrlichen Conjecturen würden wir nun gleich 
die erfte im V. 37. zäblen, wo die Rede von Thefeus 
it, nach der gewöhnlichen Lesart Zanen Eusyuev 
awveoas Gute, Die čudyuoy Quyyv mifsbilliget der VE. 
aus dem Grunde, quia ipfe Thefeus Eueynos erat, now 
exilium, quod certe intra-patviam locum habere non pote- 
rat. Er corrigirt demnach &xdyusc, nemlich Oyasız 
und macht dadurch den Ausdruck des Euripides matt 
und profaifch. Nichts it ja bey den griechifchen Dich- 
tern gewöhnlicher, als diefe Verwechslung der Bey- 
wörter, die auch fchon andere Kritiker zum Emendiren 
verleitet hat. Im Euripides felbft finden fich ähnliche 
Beyfpiele in Menge, wovon wir nur das felgende an- 
führen, Androm. 399, Ze oQæyaç Europos rooyyAsrsc 
»aradev. Auch die Römer haben diefe charakterififche 
Eigenfchaft der griechifchen Dichterfprache überali 
nachgeahmt, z. B. Properz I, 3,7. Ebria quum multo 
traherem veftigia Baccho. Horaz I. Od. 28, re. Exitio 
efl avidum mare nautis, wo man ebenfalls avidis — 
nautis hat fubitituiren wollen. Bentley hat aber mit 
Recht jene Lesart, die durch die meiften Handfchriften 
beftätiget wird, vorgezogen. ` Man vergleiche Dörings 
Anmerkung zu Catull 64, V- 310. Im V, 26g verbef- 
fert der Vf. die Worte, Genen race Auzcduse EE auf. 
gleiche Weife: öpwuev rysde dvaräve zeg, welche Ver- 
befferung uns eben fo entbehrlich zu feyn fcheint als 
die vorige. Eine umftändlichere Kritik Ëndet fich S. 10. - 
über V. 428, wo es der Vf. fehr wahrfcheinlich macht, . 
dafs ap Bart Zei Äzecet piw gelefen werden müfle, guy 
ver Bis, mit folgender Erklärung: Hoc unum ajunt 
vitae effe praefidium et tutamen, fi cui adfit animus juflus 
et aequi vectique amans. Y. 673, rle vos} see: 
Zonen, Y Aöyov Epahssar xydapna- Audeıv Adyov; 
Brunck bemerkt fchon, dafs die Lesart Aöycy falfch Lë 
ohne jedoch etwas.Befsres vorzufchlagen. Unfer VE ` 
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Hest: sääaupe Aerer vosou; nicht unwahrfcheinlich ! 
Die. Liebeskrarkheit der Phädra wird in wehrern- Stel- 
len diefes Dramas Zone genannt. - Wie aber, wennEu- 
sipides hier nicht die befondere Gemüthsflimmung der 
Phädra allein, fondera zugleich das Mitleiden und die 
Betrübnils ausdrücken wollte, die der Chor über die 
traurige Lage der’elben felbt empfindet. Demnach 
könnte man mit einem nuch geringern Aufwand von 
Buchfteben lefen: z&aszwue Avcsy géngen, - Zur Be- 
Härigung diefer Lesart von Seiten der Sprache führen 
wir in Androm: 120: Znec zen duoAirwv vouwv re 
pet, und V: 304. mapfAvss— movoug. Auch Horaz be- 
dient fich dieler Metapher Epod. IX. 37. Curam me- 
tumque Cœ faris yerum juvat Dulci Lyreo folvere. Ei- 
ne:fehr fcha-ffinnige Conjectur finden wir S. 45, wo 
der VE im V.746anitatt, 2u.I% ye reoDipeoy egal Zooeug! 
Eis ein z-sed:, mach einer Stelle des Plinius, 
(Hift. Net. Lib. XXXVH, e 2) der den Bippolytus 
wahrfcheinlich vor Augen hatte, zu lefen vorfchlägt: 
čis Aus Dido Die Gründe, die fowohl für diefe 
Emendatien. von dem Vf. felbft: als auch gegen diefelbe 
..von Ruhnkenius angeführt werden, müllen Wir dem 
eignen Nachlefen der Kritiker überlaffen. Noch wer- 
den in diefem erften Stück 'verfchiedene Fragmente des 
, Euripides theils erläutert, theils verheffere. Als ein 
Meikterftück.- von Interpretation empfehlen wir S. 32, 
eine Erklärung des Fragments aus der Antiopa: Hai Ae? 
di Aur zoue masgeurw nunov- Traun Opovouvrecs, ou 
‚ FEhous’ Umnpersiv zeg, za gail moos don vmsswevor 
welches Musgräve fo überferzt: Malti mortatimn hoc 
vitii habent, ut, Quamvis mente fapiant, nolint tamen 
obfegui animo. fuos ut plerumgue ab amicis victi; obme 
. Sino! die übrigen Erklärungen voh Groius, ` ppnd 
. Hearh. find um nichts beffer, ausgenommen dafs jener 
die Redensait naar mpo Gan richtiger überfetzt, 
‚vinci gel fuperarı o cupidis gaudiis, Herr L; beweift den 
. Sprachgebrauch, nach welchem ræ a volnptatis ani- 
mo gratae; ülecebrae, quaedielcedine fua mentem trahtint ; 
„gaudiæ praefertim Veneris bedeuten, und zeigt aus der 
‚ Plaronifchen Philofophie, dafs yyauy und Yoy) einan- 
der in dem Sinn entgegengefetzt werden, dafs man un- 
„ter jenem Worte die Vernunft (rov zen, riv Opäuyeiv, 
zën Abyor} unter diefem das finnliche Begehrungsver- 
mögen oder die Begierden. überhaupt, (ro äer oder 
r} wasıfmiov) verkehen müffe; gerade fo, wie die 
neuern griechifchen Philofophen ro rvevux und Se ae. 
më und Paulus’ mit andern Schrifrftellern des N. T. 
ën onsen damen und rysvugrnóv einander entgegen- 
-gefetzt haben. Es wird ferner gezeigt, dafs diefer 
Theil der Plat. Philofophie älter, als ihr Stifter felbft 
fey , dafs fchon vor ihm Timäaus Locrus und die Pytha- 
‚goräer überhaupt daffelbe von der menfchliehen Seele 
gelehrt haben, und dats man folglich den Euripides’gar 
wohl aus dem Plato erläutern könne, weil beyde aus 
einer gemeinfchaftlichen Quelle gefchöpft haben Rön- 
“nen. ` (Aus dem Xenophon Hiefsen fich noch viele Be- 
weisftellen für die’ angeführte Bedeutung des Worts 
org) anführen. So heifst es in der fchönen Stelle Ey- 
pb I. 3. 15,.wo über den Vnterfchied der Perfifchen 
und Meuilchen Regierungsformen gefprochen wird, von 


ALLG LITERATUR -ZEITUNG. 


292 
dem König der Perfer? ufrpov dÄ ara ovy ý desch, 
hA ó voga; sk) Nachdem oun der VE feinen Grund 
in Anfehung des Sprachgebrauchs von allen Seiten ge- 
fichert hat, fchlägt er vor, in obigem Fragment zu te- 
fen Tä Øpovovrrec £9, Jdou Öryserew u. fw. und 
überfetzt die ganze Stelle; Mortalium multi hoc pati fo- 
lent malum; Mens recta fentit, et tamen bibidine vult 
obfequi , cedens voluptatis jugo. — -Ohne diefer gründ- 
lichen Erklärung zu vahe zu treten, getraueten wir nús 
gleichwohl die gewöhnliche Lesärt zu vertheidigen, 
und denfelben Sinn herauszubringen. Nur müfste man 
alsdann das Comma nicht nach Gooyousrs;, fondern 
nach ou fetzen. — Die zweyte Abhandlung beginnt 
mit einer vortreflichen Einleitung über die Kirchenvä- 
ter. Einige von ihnen, deren Schriften offenbare Spu- 
sen des verdorbnen Zeitalters, worin fje gefchrieben 
worden, verrathen, mögen immerhin ungelefen blei- 
ben. Diejenigen hingegen, die von Jufinus Martyr au 
bis auf Cyrillus und Theodoretus von Cyrene gegen die 
Vorurtiheile und Verläumdungen der Heiden eine befsre 
Religion, vertheidigt haben , verdienten allerdiägs, 
Heisiger und mit mehr Sorgfalt fiudirt zu werden, als 
Zon unfern Tagen zu gefchehen pflegt. Die erfte Stelle 
untez.ihnen behauptet Clemens von Alexandsien, der fo 
viel clafffche Gelehrfamkeit befafs, und mithin auf die 
Sammlung der Fragmente aller Dichter und Philofo- 
phen fo viel Sorgfalt verwandte, dafs der VE kein Be- 
denken tragt „ ihn in diefer Rückficht mit Plutarch und 
.efohannes von Stobi zu. vergleichen. Kein einziger Kir- 
chenvater hatte auch fo hohe Begriffe von der griechi- 
fchen. Literatür, als Clemens, und wenn andere die 
Philofophie und Dialektik für eine Erfindung des Teu- 
fels hielten, fo wär nach feiner Veberzeugung {Strom. 
I; 2.) das Studium der Weisheit ein Gefchenk, weiches 
den Griechen vom Himmel verliehen wäre. Das Le- 
fen der griechifehen Schriftftelier fagt er Str. I, 4. ift 
eine Vorbereitung des Gemüths zur wahren Religion. 
Diefe Behauptung des Clemens bringt den Vf. feinem 
Zweck näher, und nöthiget ihm das Geltändnifs ab, 
dafs, wenn mam alles, was die Griechen von der Got- 
tesfurcht, Vorfehung, Strafen und Belohnungen nach 
dem Tode, von der Mäfsigkeit, Liebe zum-Vaterland 
u. f. w. gelehrt haben, fammlen/und fyftematifch dar- 
-Rellen wollte, es jedem unglaublich fcheinen würde, 
dafs noch vor 36 Jahren behauptet worden fey, es laffe fich 
‘aus den Schriften dir alten Phitofophen kein in jeder Rück- 
ficht vollländıges Syftem dev Ethik darflellen... Um fo 
-mehr bedauert der Vf. den elenden Zuftand, worin 
Dech, die moralifchen Üeberrefte der alten Dichter und 
‚Weifen zur Zeit noch befinden, und zeigt an einem 
‚einzigen Lehritück der griechifchen Theologie und,Mo- 
‚sat, de Vindieta divina, und den Geh darauf beziehen- 


"den Stellen, wie viel in diefer Hinficht zu thun übrig 


fey. Zum Leitfaden und gieichlam zum Thema diefer 


-Unterfuchung wählt er den fchönen Prolog des Plaut, 


Ruders; Hut gentes omnes, mariage ct tervas movet, 
‘bis auf due Warte, Retinete porro, pob factum ut 
T etemini; theils, weil fich in’demfelben in der That 
alles ve einiget befindet, was die Pythagoräer und alte- 
ften Weifen über diefen Gegenñand gelehrt haben, theils 


‚auch 
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auch, um am Ende feiner Unterfuchung einen Fehler 
7a verbeflern, der in den Worten des Prologs, pof 
Joers ut Iastemini, verborgen liegen fol. Zuerkt 
fchäftiget fich der Vf. mit dem bekannten Fragment 
der Periciyone, von den Pflichten der Kinder gegen ih- 
ře Aeltern y und den Strafen des Ungehorfams; (Sto- 
baeus Serm. 77. p. 457 ) bey welcher Gelegenheit eine 
Vorirefliche Anmerkung gemacht wird über die Zi ge: 
x@rew; der Athenienfer oder actio malae trıctationis, 
' wie fie von den Römern genernt wurde; die jeder mit 
Vergnügen lefen wird, wenn er auch die Anwendung, 
die der Vf hiervon auf das Fragmevt der Pericty one 
macht, nicht billigen follte. $.ırı wird das Fragment 
eines Ungenansten beym Stob. Ecl. Pbyf. Tit. VII kri- 
tifch beleuchtet. __ Grotius. (Stob. Grot. P 119.) emen- 
dirt: ou% Zuder Aude Q OIuhpos Suche d Zei nal mir 
Eu een, operi Jed prope et prasfens adeft. Im Pari- 
fer, Codex fteht, wait mep ën zën, Hieraus macht 
Toup Emend. in Suidam P. Hl, p. 334, ëuoe 8° Zei sei 
seg du vyw, Welches der Vf. mit Recht verwirft. So 
könnte wohl ein Erangelift, aber kein griechifcher 
Dichter gelchrieben haben. Er felbft corrigirt — xu/ 
meg av dÄ an, licet longe abfit in coelo, unferm Gefühl 
mach, ebenfalls matt und unfchicklich. Wir würden 
lieber lefen: Zyyis È ssis nel\wep Zu mpocw, um 
des Giegenfatzes willen, wovon fich viele Beyfpiele bey 
den Dichtern, unter andern beym-Euripides: in ‚ähnli- 
‚chen Stellen finden, Z. E. Jon, 585, zocsadev evrwv, 
den A öowulvwy, auf welche Warte Cicero Arie, 
13, 16, anfpielt, vergl. Eurip. Bacchae, 337, und Ae- 
fchyl. Eumenid,; (Grotii Excerpt: p: 37.) Ain u mao- 
ewen wv Ned. — Die $.116 in Theokritus ei, XXI, 
14, vorgelchlagne.Verbeflerung, € zz Pepe: anftatt, 
ó raç movog, it, nicht peu, _ So hat fchon Kohler 
emendirt. — Í ; d 
z In der dritten Abhandlung kömmt der Vf. auf die 
Kirċhenväter, und die in !hren Schriften zerfireuten 
Fragmente der: alten Tragiker und Komiker, zurück. 
Auffallend ift es in Anfehung diefer Fragmente über- 
haupt, dafs Juftinus Martyr ‚ Clemens und andere, um 
zu zeigen, wie richtig die Griechen über die Lehre eì- 
nes einzigen Gottes, über Vorfehung, göttliche Gerech- 
tigkeit, Gottesdienft und Opfer gedacht haben, faft 
überall diefelben Stellen anführen, und dafs gleichwohl 
diefe Stellen, einige Verfe ausgenommen,. weder in 
Plutarch, (der doch oft über diefe Gegenftände fchreibt, 
und überdiefs fo ger die Dichter citirt,) noch auch in 
dem Florilegium des Jobannes Stobenfis er wer- 
den. Vorausgefetzt alfo, was fich mit Grund voraus- 
fetzen läfst, dafs fie Plütarch und Johannes St. nicht 
‘gekannt haben, fo entiteht natürlich die Frage; wie 
‘find Jufinus und Clemens an diefe Fragmente gekom- 
men? und, haben fie diefelben erdichter ? Die letztere 
Frage wird vom Vf. verneinet, weil er eine befriedi- 
gende Antwort auf die eritere gefunden zu haben glaubt. 
Dat. die Kirchenväter auch bey andern Gelegenheiten 
Bnvorfichtig und unkritifch zu Werke gevangen find, 
it bekannt, Man weils, wie viel Autorität fie den fo- 
ge aunnten Sibyllinifchen Gedichten einem, Hecatäss, 
Eupukmus, Artapamss, Arıjteas oder Arijiäus beylegen, 
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unter welchen Namen höchft wahrfcheinlich ein ge- 
wilfer gräcifirender Jude aus der Alexandrinifchen Sy- 
nagoge verborgen liegt, wie in Anfehung des Hecatäus 
fchon Philo Herennius behauptet, in Anfehung der übri- 
gen aber J. Scaliger und R. Bentley; vermuthet haben, 
Diefe Vermuthung wird bey unferm. Vf. zur Gewifs- 
heit durch die Entdeckung, dafs ein Betrüger aus der 
eriten Claffe, Ariflobulus, (origine Judaeus , difciplind 
Philofophus, fectä Peripateticus, wie er bier charakteri- 
firt wird,) der Erfinder aller .diefer Schönem Sachen fey, 
wie nach dem Geitändnifs des VE der felige Yalkenaer 
unwiderfprechlich dargethan haben foll in einer noch 
ungedruckten Differtätio de Ariflobulo Qudaeo , Scripto- 
ve Commentarii in Legem Moyfis, et conditore verfunm fub 
nominibus Lini, Homevi et aliorwm, die fich in den Hän- 
den des Hrn. L. befindet , und die er durch den Druck 
bekannt zu machen verfpricht, febald er die ebenfalls 
von Valkenaer hinterlafsne neue Bearbeitung der Frag- 
mente der Callimachus, (opus qaidem pofthumum, fed con- 
fummatiffimam) und Hiforiae Maccabiticae vetus Epitome, 
Graece et Latine, herausgegeben haben wird. Ariflobu- 
bus, der unter Pro‚emaus Philometor lebte, und bey 
dieföm, gleichwie die Juden überhaupt im Gunit und 
"Anlfeben ftand, fchrieb feinen Commentar über das Ge- 
fetz Mofis in der Abücht, um den Kong zu überzeugen, 
dafs die Griechen alles Gute, was fie von der Religion 
gelehrt hätten, den göttlichen Schriften der Hebräer 
verdankten.  Umvaber diefe Behauptung aufser allen 
Zweifel zu fetzen, interpalirte nnd. verftümmelte er 
Verte des. Homer, Hefiodus, 'Aefchylus, Sophocles u. a. 
Wergeftalr, dafs man fie vielmehr für das Machwerk 
'eines. in den Mofaifchen Schrifien bewanderren Juden, 
als für Deberreite jener- ebrwürdigen Griechen halten 
folite, - Diefs alles hat eben Valkenaer in.der angeführ- 
‘ten Dijfevtatio eté; bewiefen, und auf diefe Abhandlung 
‘beziehen dich vermuthlich die Worte in Diatribe Eurip. 
P- 34. Judaeis cur hanc fraudem imputari malim, quem 
Chriftianis, exemplo mendacis Judaei nitar. aliguando de- 
monflrave, qui fi homines etiam primarios decepit, quid de 
aliis erit exiflimandum? Hieraus zieht nun der VE den 
Schlufs, dafs Juftinus Martyr, und Clemens Alexandri- 
nus, vielleicht auch Antiocchenus Theophilus, aus je- 
pem Commentar des Ariftobulus, ohne ihm allemal zu 
nennen, (der einzige Vorwurf, den man ihnen machen 
kann) diejenigen Stellen genommen haben, die ihnen 
Zur Vertheidigung der neuen Religion die bequemften 
dünkten, und dafs hernach die neuern Kirchenväter, 
Theodoretus und andere den Clemens mit eben der Un- 
vorlichtigkeit, (an Betrug von ihrer Seite if hier nicht 
zu denken) wie diefer den Ariftobulus, ausgefchrieben 
haben. ` Was es aber auch mit diefer Sache für eine 
Bewandnifs kaben mag, fo erhellt wenigftens aus der 
nun folgenden Icharflinnigen Kritik, des Hrn. L- deut- 
lich, dafs die fn Fragmente, die hier mit der oben 
erwähnten Stelle des Plautus: verglichen werden, fie 
mögen nun den Ariitobulus, oder einen andern fpätern 
Schrifiiteller zum Verfaffer baben, unächt find, und, fo 
wie fie auf uns gekommen, von keinem attifchen Dich- 
Die Beweife, die alle 
aus der Sprache feibit abgeleitet find, müffen wir der 
002 eignen 
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eignen Prüfung des Lefers überlaffen. — Die Worte 
des Plautus, id eo fit, quia-Nihil ei acceptum eft a per- 
juris fapplicii, veranlaffen den Vf., eine Unterfuchung 
über die Meynungen der-Alten, den Meineyd betreffend, 
anzuftellen, die allein die Mühe diefe Auffätze gelefen 
zu haben, reichlich belohnen würde. So fürchterlich 
und unerbittlich ftreng fie fich auf der einen Seite die 
Gottheit in Beftrafung eines freywilligen und feyerlich 
abgelegten Meineyds dachten, fo mild und verföhnbar 
fchien ihnen diefelbe auf der andern gegen folche Men- 
fchen, die gezwungen oder aus Noth, um Leben und 
Freybeit gegen Feinde zu retten, falfch gefchworen 
hatten. Diefes wird unter andern mit einem Fragment 
des Euripides bewiefen, und zugleich gegen Valkenaer 


Diat. Eurip. Cap. 18. p. 187. behauptet, dafs der Zu- 


fatz des Dichters, die Götter verzeihen auch Aeltern, die 
ihre eines Mords überführten Kinder gegen das Gefetz 
in das wäterliche Haus aufnehmen, obgleich fie fich 
dadurch felbft der Mordthat theilhaftig machten, eben- 
falls in der Vorftellung. von der Verföhnbarkeit der Göt- 
ter in Fällen, wo die Natur mit dem Gefetz in Colli- 
fion kommt, feinen Grund habe, und dafs folglich die 
Lesart, 7 gaan audevruı — richtig fey. — Der 
zur Ueberzeugung gewordene Glaube, der Meineydige 
kann dev Strafe: der beleidigten Gottheit nicht entgehen, 
hatte einen fehr wohlthätigen Einflufs auf das Verfah- 
ren der Athenienfer in Criminalproceffen, welches fich 
überhaupt von den bey uns gewöhnlichen Proceduren 
in dergleichen Fällen fo vortheilhaft unterfcheidet. Wir 
können uns nicht enthalten, eine hieher gehörige Stel- 
le abzufchreiben, um zugleich eine Probe von der 
Schreibart des Vf, zu geben: Quidni enim mirum accidat 
iis, qui non mifi de indagandis, exquivendis, convincen- 
dis veis, de quaeflione habenda, de necejfario in ve crimi- 
num eguulso; fomniant, — quidni miyum accidat. huic 
Sir confultorum genti, reo Athenis defenfionew: cauffae 
liberaliter fuiffe permiffam; nullis neque judices meque ac- 
cufatorem eum urfilfe interrogationibus, nullis territaffe 
minis, nedum carmficum tormentis; nec unguam apud 
Gvaecos, praefertim Athenienfes, cuiquam nifi Tyranno 
in mentem Genie, liberos homines cruciatibus ad confiten- 
dum crimen ädducere? Sed hoc parum: Plus efl, tam 
(onge abfuiffe Athenienfes ab adficiendo malis nondum 
convicto veo, ut illum ne vinculorum. quidem incommodis 
aut fquallori cavceris fubjicevent.. Quin, veo, poft cauf- 
fan jam dictam habitamgue primam a Je Orationem s lice- 
bat, fi, auditis probationibus adverfarii, defenfioni fuae 
diffideret , fugd faluti fuae confulere, et ea, quae ipfi in- 
tegra manferat, eundi redeundique liberó uti facultate, 
ut, amiffis tantum et in aerarium vedactis bonis caetera 
faluns in peregrinum folum evaderet. Hierauf folgt eine 
Befchreibung von den bey Griminalproceffen im Areo- 
pagus gewöhnlichen Feyerlichkeiten, wobey zugleich 
gegen Sigonius und andere gezeigt wird, r. dafs hier- 
zu ein befondrer, den Manes und unterirdifchen Gör 
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tes Publicum, hie und da beftimmter und 
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tern geweihter Tag, (der 38 jedes Monats, welcher 
rewueg hiefs,) beflimmt war; 2. dafs die Priefter des 
Tempels der Eumeniden, in der Nähe des Areopagus, 
die vorläufigen Opfer verrichteten; 3. dafs die foge- 
nannte Awuosly ‚nicht aus einem, fondern aus drey 
befondern Eidfchwüren beftand, wovon der erfte vor der 
Anklage, der zweyte nach der erften Rede des Anklä- 
gers und des Beklagten, der dritte nach gefälltem Ur- 
theil der Richter zum Vortheil des Anklägers abgelegt 
wurde. Dem Beklagten war es erlaubt, nach dem er- 
ften Schwur und der darauf folgenden Vertheidigungs- 
rede, (wporspos dyos) wenn er feine Sache für verloh- 
ren hielt, lich durch die Flucht zu retten, woran ihn 
weder die Richter noch irgend ein anderer Menfch hin- 
derlich feyn durfte, Sobald er hingegen zum zweyten- 
mal gefchworen und betheuert hatte, dafs er in 
feiner Vertheidigung der Wahrheit getreu geblieben 
fey, dann muiste er den Ausgang des Procefles abwar- 
ten, und fich dem Ausfpruch der Richter unterwerfen. 


Die Gründe, mit welchen hierauf der Vf, die Ge- 
lindigksit der Athenienfer gegen Mörder und Meiney- 
dige mit der Vorftellung; dafs fie. der frafenden Gott- 
heit doch nicht entgehen können, und infofern fchon 
unglücklich genug find, in Uebereinftimmung bringt, 
müffen wir, um nicht zu weitläuftig zu werden, über- 
gehen, und erinnern nur noch, dafs die in den Wor- 
ten des Plautüs, poft factum ut laetemini, verfprochne 
Verbefferung auf einen der künftigen Auflätze erfpart 
it, dem wir mit Verlangen entgegen fehen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Benn, b.Maurer: Wöchentliche Unterhaltungen über ` 
die Erde und ihre Bewohner von Zöllner und Lange. 
Fünften Jahrgangs, drittes und viertes Vierteljahr, 
1758- von S. 414 bis 814. (ohne das Regifter,) 


Mit diefen Quartalen ward diefe gemeinnützige Zeite 
Schrift von Zöllner befchloffen. Sie enthalten Auflätze über 
die fpeculative Philofophie, über das Erhabne und Schö- 
ne vorzüglich in Rücklicht auf beide Gefchlechter, und 
allgemeine Ueberficht des menfchlichen Wiflens, wel- 
che auch befondersabgedruckt find, In demfelben Ver- 
lage, aber von andern Verfaflern ift fie fortgefetzt unter 
dem Titel: 


Wöchentliche Unterhaltungen über die EN SES 
Menfchheit. ı bis 3 Jahrgang. rakterifik der 


Auswahl gemeinnütziger Gegenftände, fafsliche und 
angenehme Dariteliung haben auch diefer Fortfetzung 
vielen Beyfall verfchafft. Wir wünfchten nur, dafs 


die Mitarbeiter, ‘bey fteter Rückficht auf ibr gemifch- 
vorlichtiger 


H 


in ihren Urtheilen feyn möchten, 
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ALLGEMEIN 


— 


TECHNOLOGIE ` 


Ancorsraptr,, b. Eat: Anfangsgründe der Berg- 
werkskunde. Von Franz von Paula Schrank, der 
Gottesgel, u. Weltweish. Doctor, Kurpfalzbaierfchen 
wirklichen geiftlichen Rathe, Prof. der Landwirth- 
fchaft, 6konom. Botanik, Forftwiflenfchaft u. Berg- 
werkskuude an der Univerf. zu Ingolltadt. 1793. 
392 S. g. (20 gr.) 


De Einleitung enthält: Encyklopädie des Bergbaues, 
oder vielmehr eine Skizze dazu. Viel Gutes, das 
wohl zu beberzigen it. Zuerit Begriff der Bergwerks- 
kunde; dann im Allgemeinen (§. 2, 3.), wie man fie er- 
lernen kann. ` Unfers Erachtens könnte der Unterricht 
in der Bergbaukunft mit grofsem Vortheile in 2 Klaffen 
gebracht werden. - In der erften Klaffe dürfte von der 
gefanmten Bergbaukunft nur das gelehrt werden, was 
ihr, fo zu fagen, eigenthümlich it, was man gemeinig- 
lich das Praktifche des Bergbaues nennt; davon aber fo 
viel, dafs dieLehrlinge von der ganzen Kunft eine voll- 
ftändige Ueberficht erhielten. -Zu diefem ıfen Curs in 
der Berghaukunde könnte -unfers VS. Lehrbuch dienen, 
wenn ein gelchickter Lehrer das Mangelhafte verbeffert, 
das Fehlende erfetzt, und ihm fo das einfeitige benimmt. 
Werden die Vorlefungen au einem Orte gehalten, wo 
felbf Bergbau im lebhaften Umtriebe Debt, wie zu Frey- 
berg, in Schemnitz etc.: fo wird’ der Unterricht vor- 
züglich gut ausfallen, wenn die Lehrlinge, während 
des ten Curfes;. unter Anleitung des Lehrers fleifsig 
fahren, dadurch das Gelernte repetiren, fich damit recht 
vertraut machen, und dadurch felbft noch die erlangten 
Kenntniffe erweitern. Diefen Unterricht kann keiner 
entbehren, erinag lich dem ganzen Bergwefen oder nur 
einzelnen Theilen deffelben widmen; keiner, er mag 
fich zu einem Rechnungsführer, oder zu einem prakti- 
fchen Beamten, oder zu einem gelehrten Bergmanne, 


Qualificiren wollen. Der Unterricht der zweyten Klaffe , 


ft nur für diejenigen unumgänglich nothwendig, wel- 
Che fich auf das ganze Bergfach legen; er trägt gleich- 
fam die höhern Kenntniffe, das Philofophifche der Berg- 
ukunft vor, und kann ohne eine gewilfe Summe 
Stündlicher Kenntnifle aus den da hinein fchlagenden 
Hülfswiifenfchaften nicht vollftändig verftanden werden. 
— Nun geht der Vf. die einzelnen Theileder Bergwerks- 
kunde und die nöthigen Hülfswiffenfchaften durch. Nach 
ihm mufs ein Bergmann lernen: Phyfik, Mathematik, 
hemie, Mineralogie, Gebirgskunde, Berghaukunft, Auf- 
bereitungskunft, Probierkuaft, Scheidekunft, (Schmelz- 
aft,Siedereyen,)Markfcheidekunft,Beremafchineukunft 
und Bergrecht. Die vier erten Wiffenfchaften fetzi der VE 
A. LZ 1794: Dritter Band. 
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voraus; Probierkunft und Scheidekunft überläfst er der 
Chemie; Markfcheidekunft und Bergmafchinenkunft der 
angewandten Mathematik, und das Bergrecht eignen 
Lehrern, und trägt daher nur Gebirgskunde, Bergbau- 
kunft und Aufbereitungskunft vor, zuletzt aber noch die 
Bergwirthfchaft. 


Erfier Theil: Gebirgskunde. ie Abhandlung. Obér- 
ärrdifche Erdbefchreibung. A) Phufifche Erdbefchreibung. 
„In Rückficht feiner Oberfläche läfst fich der Erdball in 
3 Theile theilen, die gröblich unter einander gemengt 
find: Berge, Ehnen, Kefel ader Waflerfammlungen.“ 
Von den Vertiefungen des feften Laudes erwähnt er 


` botz der Keffel und Schlünde, die Thäler aber, wel- 


che er erit unten ($. 17.) bey einer andern Gelegen- 
heit gedenkt, find hier ganz vergeilen. Schlünde und 
Krater unterfcheidet der Vf. blofs durch ihre jähere Tie- 
fe. — . $. 12. findet man eine ziemlich vollftändige Zu- 
fammenfellung von den Höhen der merkwürdigiten 
Berge, von denen einige weniger bekannt find. Nur 
wäre auch hier zu wünfchen, dafs der Vf.neuere Schrif- 
ten, z.E. Lafius u. a. benutzt hätte. — Form und Grup- 


"pirung der Berge wird genau durchgegangen; dach wä- 


re bisweilen in der Terminologie etwas zu verbeffern, 
— Der V£ theilt ($. 21 ) nach ihrem innern Raue die 
Gebirge ein in ganze Flötze und vulcanifche Gebirge, 
Ganze Gebirge find ihm die aus einem felten ununter- 
brochenen Gelteine, und Flützgebirge, die aus über ein- 
ander Jiegenden, oft dicken Schichten, befiehen. Des 
Vf. ganze Gebirge find nichts anders, als das, was Wer- 
ner und andere Geognoften Urgebirge nennen. Der 
Ausdruck aber it unpaflend, weil mehrere Urgebirge 
ftratificirt find, z. E. Thonfchiefergebirge. So ift auch 
des Vf. Definition der Flötzgebirge ganz unbefiimmt, in- 
dem er zwar von Schichtung fpricht, aber nicht diefe, 
fondern das Uebereinanderliegen verfchiedenartiger Flö- 
tze meynt; denn fonft gehörten Granitgneis und andere 
Gebirge, in wie fern fie auch aus einzelnen Schichten 
beftehen, zu den Flötzgebirgen., 8.21. fagter: eskönne 
leicht das Anfehn haben, als ob er einen .döppelten Ein- 
theilungs&rund dabey vor Augen habe, und bey feinen 
erden beiden Claffen mehr auf die Structur, und bey 
der letzten Ciaffe auf die Entitehung der Gebirge Rück- 
ficht nähme. Jndeflen enthält die erfte Claffe blofs den 
Granit; die zte die übrigen uranfänglichen, die gefamm- 
ten Flötz - und aufgefchwemmten Gebirgsarten. B) 
Mineratogifche Erdbefchreibung. In der Einleitung 
warnt der Vf. vor den modifchen Geogonien, fetzt den 
Unterfchied zwifchen gemifchten und gemengten Mine- 


ralien auseinander, und zeigt in einer Anmerkung fehr ` 


gut, wie lächerlich es fey, in den Gebirgsarten auf ihre 


Pp Mifchung ` 
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Mifchung Rückfiche zu nehmen, wovon fich felbft einige 
unferer verdienten Chemiker noch nicht überzeugen kón- 
nen, wie die Anabyfen des Greis, der Grauwacke etc. 
beweifen, Nun folgt das Syltem der einzelnen Gebirgs- 
arten nach des Vf. Ordnung: 1)Granit; 2) Schieferfels; 
3) Kalkfek ,; 4) Quarzfels; 5) Spe«klieinfels; 6) Horn- 
fels; 7) Trümmerftein (Wacken); 8) vulkaniiche Ge- 
birgsartem.. Der Vf. geht nun jede diefer Gebirgsarten: 
einzeln durch, handelt erft von den diefelben confimi- 
renden Foflilien, dann zählt er die einzelnen Unterarten 
und Abänderungen auf; fpricht ferner von der Form der 
hieher gehörigen Berge, von der Erzfühbrung der Ge- 
birgsart und ihrem geographifchen Vorkommen. FInter- 
effant ift befonders, wasüber die Erzführung (z.E.beym 
Kalkfels ) geigi wird, dafür aber verräth der Vf, fehr 

einfeitige Kenntniffe im der mineralogifchen Geographie, 
ünd hätte Deh wenteiiens mit den fächfifchen und bar- 
zer Gebirgen nur etwas bekannter machen folem, Ue 
berall, wo der Vf. feinen eiguen Gang geht, zeigt er 
fich faft. durchaus als einen: fcharffiunigen, genau prü 

fenden Naturforfcher von richtigem Gefühl und riéhti 
ger Beurtheilungskraft ; um fo unangenehmer St es, wenn: 
man .denfelben fo fehr an einem Fichtel und a. hängen 
fieht: zu verkennen ft es übrigens auch nicht, wie viel 
Einfleß Hr Haidinger aufunfersVf.Geognofie hat, Da der 
NC hier wider feinen Willen leicht mehbrereVorurtheile ver- 
breiten könnte: fo: mufs diefer Theil feines Buchs etwas 
ausführlich dürchgegangen werden. — r); Granit. Wenn 
behauptet wird, Granit komme nie im Schichten: vor, io: 
verweehfelt der Vf. offenbar Schiehtung und fchiefriges 

' Gewebe; gefchichteten Granit gibt es wohl, nie aber 
fchieftigen. Unter den feltnern Gemengtheilen des Gra- 

nits vergifst der Vf. die Granaten, rechnet aber dafür 
unrichtig die .Hornblende her,‘ indem er deu. Werneri- 
fchen Syenit uwriehtig als eine Unterart des Granits be- 
trachtet. 2) Zum Schieferfels rechnet er Gneis, Glim- 
mwer- und Thonfchiefer, mit den ihnen untergeordneten 
Arten. Warum fafst aber der Vf. mehrere wefentlich 
vom einander verfchiedene Gebirgsarten unter Einen 
Namen zufammen? Zum: Gneis werden mehrere Arten 
gerechnet, die zum Glimmerfehiefer gehören. ` Die Ab- 
änderung, die der Vf. für dem Gneis derSachfen ausgibt, 
wird blofs von den gemeinen: Bergleuten fo genannt, 
welche ehedem alleniı der Nähe ihver Erzgänge aufge: 
lölter Gneis allein mit diefem Namen belegten. Der Vf. 
irrt fehr, wenn er den wahren Speckftein nicht als einen 
Gemengtheil fehr vieler verwitterter Gmeisarten: annel- 
men will; eben fo, weux er behauptet, Granit könne in 
Gneis durch Verwitterung übergehen. Die Fichtelfche 
Hypothefe, nach welcher der Gneis regenerirter Granit 
it, verdiente keine fo wenläuftise Widerlegung, fo we- 
ùig als mar noch 1793 der einzebildeten Verwandtfchaft 
des Gneifes mit dem Bafalte im Ernft gedenken folte. 
— Des Vf. Geftellftein ift der Wernerifche Quarzfels, 
der in Sachfer, fo wie am Harze, gar nicht erzführend 
it, wie der VE mit Haidinger glaub. — Der Murk- 

ftein gibt der Vf. richtig als Unterart entweder des Quarz- 

felfes oder des Glimmerfchiefers an; nur erwähnt er 
fälfchlich den Feldfpath unter feines Gemengtheilen, und 

vergifst dafür demSchörl. Rec. möchte auch den Na- 

‚niefterftein der Oeftreicker hieher rechnen. Das Alten- 
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Berger Zinnitockwerk findet fich keineswegs in Murk- 
Rein, wie aus v. Charpentiers mineralogifchen. Georg. 
phie der Kurfächlifchen Lande hätte erfehen werden kön: 
neu. — Zum Thonfchiefer rechnet der Vf. nicht allein 
den uranfanglichen, fondern auch den feinkörnigen Gran- 
wacken - Mergel und Brandfchiefer, die doch beide nur 
in: Flötzgebirgen vorkommen. ` Dem Hornfchiefer wird 
der Ferberifche und der Wallerifche unterfchieden. Zu 
eritern rechnet der Vf. einige Abänderungen des Wer- 
n»rifchen Quarzfelfes, zu letzter» aber Werners Sienit, 
Grünftein, Bornblendfchiefer und alle Hornblendenge- 
iteine. In einer Anmerkung behauptetder VE von Giele. 
fchiefer der neuen Oryktologen (Werners) mit eben fo: viel 
Unkenatnifs, aber mit weniger Unbefcheideuheit als Hr. 
v. Fichtel, dafs fich diefe Gebirgsart ie in Gebirgsmaffen 
fände, ungeachtet die Kiefelfchieferberge in Böhmen 
(bey Prag und an vielen andern: Orten) und Sachfen (in 
der Gegend von Haynichenu. f. f.) bekannt genug find. 
Auch unterfcheidet der Vf. neptunifchen und vurkani- 
fchen Hornfchiefer; zu letztera fcheint er den Grün- 
kein zu rechnen. — 3)Kalkfels, Diefen theilt der Viy 
wie Werner; mz Arten ab: in: uranfänglichen,, aufge- 
fchwemmten (Werners Mittelkalkitein), und regeneririea 
(Werners Flötzkalkitein), zieht aber dieler Eiucheilung 
nöch eine andere in gemengten und ungemengten vor, 
welche wieder mannichfaltige Unterabtheilung zulafsr. 
Die Anmerkung, dafs der Gailmey blofs in Kalkgebirgen 
breche, it ungegrünset. — 4) Quarzfels. Hier zeier 
fich des Vf. gänzliche Unbekannsfchaft mit allen den Fort- 
kehrten, we befonders in der Geoguofie in Sachfen 
gemacht worden find, wieder fehr auffallend. Er recht- 
fertigt fich weitläuftig, dafs er den Quarzfels als Gebirgs- 
art aufführe, und fpricht davon als von etwas unerhör- 
ten, weifs aber nicht, dafs Werner diefs fchon längft vor 
ihm getham hat; eben fo bak er die bsierfchen Quarzfel- 
fen für die emzigen in Deutfchlend, und kennt weder: 
die fächfifchen (bey Frauenttein, Linda, Oberfchöns erc.,) 
noch die Harzer. — 5) Spechfteinfels. Hiezu zählt der 
Vf. a) den Topfftein; b) dén Serpentin, — 1 ungemeng- 
ten, A) gemengten; c) denSpeckftein. Diefer letztere 
verdient nicht dem Rang einer eignem Gebirgsert, im fo 
ferne er nicht gemengt if, und im letztern Falle fcheint. 
ihn der Vf. mit Chloritfchiefer zw verwechseln , wenig- 
ftens nach §: 60: — 6) Hornfels. Hieher werden die 
verhärteten Thonr- und Hornfteinporphyre gerechnet. 
Was fich der Vf- unter den Porphyriten und Pfeudopor- 
phyren der Sachfen denkt, verfteht Rec. nicht. Seines 
Wiens ift diefe fo fchwankende Benennung vielleicht 
nirgendsfeltwerim Gebrauehe, als eben in Sachfen. Zum 
Hornfels rechnet derVf. auch die Grauwacke, aber ganz, 
mit Unrecht. Als Gangart findet fich Porphyr nur fel- 
ten. — 7) Wache nennt der Vf. alle Breccien und Sand- 
fteine, und verbindet alfo mit diefem fo fehr gemilsdeu- 
teten und dadurch fchwankend gewordnen Worte, wie- 
der einen ungewohnten Begriff, weshalb er durch die 
Anm. r. kaum gerechtfertiget wird. Ueber die Sand- 
fteingebirge, (zu denen jedoch der VE fälfehlic auch den 
Trippel- und die Steinkohlenflötze zu zählen fcheint,) 
manche intereflante Bemerkung. — 8) Vulcanifche Fets- 
arten. Inu derEinleitung zu diefem Abfchnitte zeigt fich 
der Vf. als ein Mann von fehr richtiger Beurtheilungs- 
` kraft 
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kraft wad nicht gemeinem Scharfinne, dem zu einem 
veilka umenen Geognoiten nur mehrere Erfahrung und 
Weniser Einfeitigkeis zu wünfchen wäre. bebr richtig 
werde. die eigentlichen Vulcane und. das, was Werner 
Pfeudavulesne nennt, unterfchieden; aber die Literatur 
über die vuicanifchen Gebirgsarten ift äufserit mangel- 
haft. Die vulcanifchen Erzeugnifle zerfalleu in Produ- 
cte, (wohinder Vf. Trafs, Lava und Bafalt rechnet,) und 
Educte, (wozu die Leucite, Lavenfchörl u. a. gehören,); 
letzıern geiteht der Vf. zum Theil neptunifchen Uriprung 
zu. Beym Trafs praktifche Anmerkungen über die bin- 
GenneEigenfchaft der Eifenerde. DenBalfalt in Platten läfst 
der VE durch Zufammenlinterung der vulcanifchen Alche 
ertftehen, fowie die einbrechende Hornblende u. a. Kry- 
Kalle allen chemifchen Principien zuwider, durch Aus- 
finterung und Kryfallifation. Wenn die zufammenge- 
backne yulcanifche Afche erzführend if, fo entfteht nach 
dem Vf. das Saxum metalliferum, welches nichts weni- 
ger als Werners Wacke, wie vefmuthet wird, ift; viel- 
mehr rechnet Hr. Werner den Grauftein von jeher zu 
"den Thonporphyren und feine Wacke ift ein einfaches 
grünlich graues, dichtes, mattes erdiges Fofil.— Bey den 
Laven werden unterfchieden : a) eigentliche Laven, Wo- 
bin, wie leicht zu vermuthen ift, der Vf: auch fälfchlich den 
Ubhäian rechnet; b) dichte; €) gleichartige Laven;.d) 
vulcanifche Schlacken, wie der rheinifche Mühlftein und 
Bimsftein. Den plattenförmigen Bafalt verwechfelt der Vf. 
augenfcheinlich mit Mandelitein und verwittertem Por- 
phyr (6. 83.) Den fäulenförmigen Bafalt läfst der Vf. 
nach der-Beroldingifchen Hypothefe entftehen. Ueber 
die Entftehungsart der prismatifch abgefonderten Stü- 
cken überhaupt. ` Aus den einzeln aufgeführten Arten 
des Bafalts Debt man, dafs der VE mit diefem Werte ei- 
nen fehr unbeftimmten und viel weitern Begriff verbin- 
det, als andere Mineralogen. Bafalt foll ein äthiopifches 
Wort feyn, und foviel als gebrannt heifsen. — Trapp. 
— Porphyrfels, zu deffen Grundmaffe der Vf. Jafpis an- 
nimmt, und hieher doch auch den Serpentino verde an- 
tico rechnet. Er läfst ihn durchs Feuer entftehen, weil 
er oft blafig ift, (dies iit er aber faft nie im Innern der 
Berge, fondern nur nahe am Tage, indem diefe Form ei- 
ne Folge der Verwitterung des Feldfpaths it. Für den 
vulcanifchen Urfpungbeweift fie nichts; dena man kennt 
auch blafigen Quarz, Kalkitein, Wacke etc.), und die 
Gemeugtheile des Granits hat (welches letztere doch fel- 
ten it). Der Porphyr it häufiger, (befonders in Sach- 
fen.) erzführend, als der Vf. glaube — Mandelitein, wo 
der Vf, den mit Achatkugeln überfehen hat. — Zeolith- 
fels nach Fichtels Bemerkungen. 

Zweyte Abhandlung. Unterirrdifche Erdbefchrei- 
bung. Der Vf. unterfcheidet hier wieder Maflen-, La- 
ger-, und Flötzgebirge. — Weitläuftig handelt er von 

ängen, fowohl in geogneftifcher als bergmännifcher 
Rückficht. In feiner Definition ($- 100.) von Gängen 
fehlt das Hauptkennzeichen, dafs fie aus Foffilien, die 
vom Gebirgsgefteine verfchieder find, beftehen müffen, 
welches erft $. 105. angeführt wird. — Vom Streichen 
der Gänge. Nach dem Vf. u. a. ift es die Richtung nach 
einer gewiffen Weltgegend. Allgemeiner und beftinm--. 
ter gefprochen ift das Streichen eines Ganges, die Lage 
feiner föhligen Ausdehnung, und wird nach dem Win- 
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kel beftimmt, den eine föhlige Linie, die man fich anf 
dem Saalbande des Ganges vorltellt, mit der Mittags- 
oder Magnetlinie macht, Diefer letztere Winkel kann 
mittelft des Compaffes unmittelbar beobachtet werden, 
und heifst obfervirter Streichwinkel, jener mufs aber 
erit durch dielen und der Magnetibweichung gefunden 
werden, und heifst daher reducirier Streichwinkel. In 
der Markfcheidekunit it diefer Unterfehied wichtig, und 
auch für den Grubenbau, weil die Richtigkeit vieler von ` 
dem Markfcheider zum Behufe einer fichera Veranftal- 
tung zu machenden Angaben, mit darauf beruhet. Wie 
der VE $. tot, Anm. 1. den Compafs befchrieben bat, 
kann man nicht fehen, ob er den fonli gewöhnlichen 
Setzcompafs meynt, oder den itzt gebräuchlichen Gru- 
bencompafs, den die fächfifchen Markfcheider auch Hän- 
gecompafs nennen. Wie die Ungarn und Schweden ih- 
rem Compafs eintheilem, hätte doch auch erwähnt wers ` 
den follen. — Uhnrichtig its, werin der V£. fagt: ange- 
wachfene Gänge wären feiten reich; und bald darıuf. 
edle Erze würden in der Teufe reichhaltiger: Bees 
ift in verfchiedenen Erzrevieren febr verfchieden. Ue- 
ber Veredlung der Gänge; auch durch unedle zufallende 
Klüfte, wie febr häufig im fächfifchen Erzgebirge. Zu: 
letzt zählt der Vf. die verfchiedenen Foflilien auf, die in 
Gängen brechen, rechnet aber darunter ganz unrichtig 
Feldfpath, Glimmerfchiefer und 'Thonfchiefer , fo wie 
eine Menge andere fehr gewöhnliche fehlen. Ueber- 
haupt würden dem Vf. v. Charpentiers. miner. Geogr. ; 
Werners Abhandl. von Gängen ; Lafius etc. bey diefer 
wichtigen Materie febr viel Dienfte geleiltet haben. — 
Flütze. Hier kommen einige nicht ganz genaue Beftim- 
mungen sur, die aus des Vf. Abtheilung der Gebirge 
folgen. Unvollttändig und fehlerhaft ift auch das Ver- 
zeichwifs der Follilier, die in Flötzen brechen. Das 
Kochfalz bricht in Stöcken und eignen Gebirgsmalten. 
Alaunfchiefer in Thenfehiefergebirgen ais Lager. Vitriol- 
erze ebenfalls in Lagern. Schwefelkiefe in Lagern. Ei- 
fenthonerze in aufgelchwemmten Gebirgen, — Zwifchen 
Stockwerke und Stöcke macht der Vf. keinen Unter- 
fchied. Was er Steinfcheide nennt, heifst eigentlich 
Stockfcheider. — Tage-und Seifenwerke: falich ift es, 
Pr fich gediegen Queckälber in Seifenwerken finden: 
ollte. : 
Dritte Abhandlung. Anzeigen der Mineralien. Vor- 
aus das nöthige hiftorifche vom Bergfpiegel, der Wün- 
fchelrutbe, der Magnetkugel, der Magnetnadel; (alles 
gut gefagt). In wie ferne Kahlheit der Gebirge, gewille 
Nebel, feurige Lufterfcheinungen, Quellen, Schnee- 
fchmelzen, Thau, Gefchiebe, Guhren, Walchwerke etc. 
Anzeigen von Mineralien find. (Sehr gut.) — Zuletzt‘ 
einige geognoftifche Regeln für die Schätzung der Bau- 
würdigkeit eines unverritzten Feldes, die theils von dem’ 
Aeufsern des Gebirges, (we der Vf. befonders dem Hn- 
von Trebra folgt,) theils von der Gebirgsart, theils auch. 
von dem Miteinanderbrechen mehrerer Folhlien, herge-. 
nommen find. Im bergm. Tafchenbuche würde der VF 
ec: diefe Materie noch manches brauchbare gefunden 
en. 

_  Zweyter Theil. Bergbau. ıfle Abhandi. Schürfen. 
Dies Wort hat der Vf. in einem fehr weiten Sinne ge- 
nommen. Dar nach fchürft man auch auf alten, aber auf- 
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gelaflenen, Bergwerken. Sonft fchürft man nur im un- 
vertitzten, frifchen unverhauenen Gebirge. Das Unter- 
und Auffuchen aufgelaffener Bergwerke if nicht auch 
Schürfen. Richtige Regeln über jenes Unterfüchen und 
Auffuchen. — Auffuchung bekannter Gänge in benach- 
barten Gebirgen; bey Gängen, die blofs in einer und 
derfelben Gebirgsart itreichen, ift das Ausftecken eines 
Ganges, (worüber in Lempens Fortletzung feiner Mark- 
fcheidekunit ausführliche Anweifung gegeben wird,) ein 
ficheres Hülfsmittel , woferne nur dabey, wie auch der 
Vi. meynt, mit auf die geognoltifchen Kennzeichen, ge- 
hörige’ Rücklicht genommen wird. Rezela, in Gebir- 
gen, die {chon unterfuchten und bebaueten Gebirgen mehr 
und weniger benachbart find; oder völlig unverritzt find, 
Gänge zu entdecken, (Viele und richtige geognollifche 
Beobachtungen in verfchiedenen Gebirgen angeltelit, 
geben die beiten Regeln; auch zu Aufluchung der Gän- 
ge und anderer Lagerftäte in völlig ungebauetem Ge- 
birge.) Bey mehrerer Bekanntfchaft mit guten geogno- 
ftifchen Schriften, werden dem VE auch mehrere Re- 
gela, als er hier beygebracht hat, zur Kenntnifs kom- 
men. Wenn man in einem Gebirge einen Gang ent- 
deckt, fo foll man da mehrere Lachen, und dann den 
Ort ihres Zufammenkemmens, wobey man foll zuer- 
fahren fich-bemühen, ob fie einander parallel ftreichen, 
oder einander zufüllen. “(Gänge können r ) entweder 
gauz parallel feyn, d. h: einerley Streichen und Fallen, 
fow.aehl der Gröfse als Befchaffeukeit'nach baten: oder 
2) De ftreichen einerley-, haben aber nicht einerley Fal- 
len, ‚und das find parallelitreickende Gänge, welche ent- 
weder im Ausgehenden, eder im Fallen, in der Tiefe, 
zufammenkommen; oder 3) fie haben einerley Verkä- 
chung der Gröfse und Gegend nach, und diefe kommen 
nur im Streichen zufammen ; oder 4) fie haben weder 
einerley Streichen noch Fallen: diefe kommen fowoh! 
dem Streichen als Fallen nach zufammien. Das Zufam- 
menkommen nach ihren Streichen, oder im Ausgehen- 
den kanu bey der Entblöfsung gebraucht werden, nicht 
ibr Zufallen, welches letztere in anfehnlicher Tiefe ge- 
fchehen kann.) - Wie auf einem pen gefundenen Gan- 
‚ge angefeffen werden mufs. — Aufluchung der Flötze. 
— Worauf man zu fehen habe, wenn man ein Berg- 
werk findig gemacht hat. _ 

Zweyte Abhandlung: Tveibung der Stolle and Stre- 
chen, und Abfinkung der Schächte. Viels und das folgen- 
de hauptfächlich nach Delius; die Regeln und Vorichrif- 
ten aber ganz gut zufammengelteilt, und das nicht oh- 
ne eigne Bemerkufgen. — 8. 159. Nicht jeder feigere 
Schacht ift ein Richtfchacht ; nur der, welcher vom Ta- 
ge wieder im Quergefteine.ganz feigerim Hangenden ei- 
nes Ganges um felbigen in einer gewiffen Tiefe zu er- 
finken, niedergebracht wird — Stölin: S. 169. ift Fiü- 
gelort und Querfeblag nicht richtig erklärt. - Ein Flügel 
ort entfteht, wenn von der Hauptrichtungslinie eines 
Stoilns weg, eine Strecke in einer andern Richtung, fie 
mag jene recht- oder fchiefwinklicht fchneiden, getrie- 
ben wird. Ein Querfchlag ‘it eine im Quergelteine ge- 
triebene Strecke. Wird z. E. von einem Schachte aus, 
oder von einem Gange zum andern, oder von einer.Stre- 
cke zur andern in derfeiben Sohle liegenden u. f. w., ei- 
ne Strecke im Queergelteine getrieiien, foit das ein 
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Queerfchlag. S. 173. H. D thut man beffer. t t 
itolln auf Gängen zu treiben. Da muls re zg 
raden Linie abweichen, wie es der Gang erfodert. ën 
Stöllu haben auch oft mit zur Abficht‘ die Bauwürdigkeik 
des Gebirgesin der Stolluteufe zu unterfuchen, S. 173 
IH. Ein Erbitolla, der viel Wafler abzuführen hat, bals 
eine tiefe Waflerfeige baten, Es gibt Stöllu, die 7 und 
mehr Fus tiefe Wailerieigeu haben, und dabey 5, 6 und 
mehr Fals weit find. $. 174. Nicht blofs Gegenörter 
werden durchfchlägig; auch Schächte und Ueberhauen 
Schächte mit Strecken etc. $. 175. V. ift ein Drückfeh- 
ler, und mufs man 20 bis 24 Zoll lefen. Die Treibun 
tiefer Stöllu eriodert allemal, wegen Abfinkung der Licht, 
löcher, der Förderung etc., die‘ 


Treibung wenisftens : 
nes köhern Stalls, oder dafs felbiger frhon verha ei- 
fey. — Schächte. CT chon vorbanden 


S. 179. L ift Bremsfch ; A 
klärt. ` Man nennt Breinsfchacht oder ee 
Schacht, der höchitens zo bis 12 Lachter tief ift, nicht je- 
den abgeletzten Schacht. Zur 2männifchen Fördetun 
mit dem gemeinen Horuhafpel kann ein ‚Schacht ze be 
24 Lr. tief feyn. Wonun, wie es fonft ehr gewöhnlich 
war, aus anfehnlichen Tiefen mit dem 2männiichen Haf- 
pel gefurdert wird, gehen auf feiger fallenden Gängen 
aus bekannten Urfachen, die Förderfchächte insgemein 
nicht in gerader Liuie nieder: der folzende iteht allezeit 
wenigftens um einige Lachter feitwärts von dem vorite- 
henden, und heifst nicht Bremsfchacht. Auf dlach fal- 
lenden Gängen gehen zwar oft die Mittellinien der För- 
derfchächte in einer und derfelben fort, die Hafpel wer- 
den allezeit auf das Hangende in fchicklicher Weite oe. 
fetzt; aber man findet auf fchlechten Gängen öfters auch 
die zweymännifchen Förderfchächte abgefetzt, und diet 
heifsen nicht Bremsfchächte, Veberhaupt trifft man = 
fonders auf Gangbergbau viel Schächte unter einander 
an, die nicht in gerader Linie fortgehen, fondern feitwärts 
abgeletzt find, wie es das Locale, diefe und jene fpeciellen 
Abfichten und fonft Nebenumftände, (die Unterfuchun 
des Ganges, die Beförderung des Wetterwechfels, die Für 
derungetc.) erfodert haben. Nach 8. 179. 4. foll blots über 
Gefenke eine Hornftadt kommen. Diefs ift nicht fo Den 
bey allen Schächten, wo mit dem Hafpel gefördert See 
mufs für jeden Hafpeiknecht eine Hornftatt feyn, Rau e 
wo der Hafpelknecht zur gehörigen Umdrehung des Hat. 
pels ftehen kaun. It diefer Raum nicht fchon da, fo wird 
er befondersausgehauen. Was S. 193 ff. in Rückficht de 
Aulegung eines feigeru Schachtes gefagt it, gilt Fos 
von Hauptfchachten, die feiger vom Tage niedersebr. e 
find. Indeffen hätte der Vf. doch auch noch die.üb Ges 
Fälle, wo feigere Schächte zu finken find, bepecken, ge d 
dafür eben al: Regeln ihrer Anlegung geben follen Feb 
fo auch für flache Schächte. Denn dafs deigere Schächte 
nicht in allen Fallen den Vorzug haben, bemerkt der VE 
felbit$. 168. Nr. a -Es läfst fich erweifen, dafs es be : 
fchmalen Gängen ‚ die nicht foaderlich flach fallen ui 
theilhafter ift, gleich vom Tage nieder auf folchen die 
Hauptichächte abzufinken. Freylich bey aufehnlich flach 
fallenden.Gängen, — zB. 50, 45; 40u. w. Grade wo das 
Nebengeitein fehr fchmeidig uad nicht fonderlich haltb 
it, — thut man allezeit beffer, Richtfchächte zu ae. 
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Sonnabends, den 2. August. 1794. 


TECHNOLOGIE. 


Incostaur, b. Krüll: Anfangsgründe der Berg- 
` werkskunde.. Von Franz von Paula Schrank etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Hecenfion.} 


vitte Abhandlung, Grubenzimmerung. A) In (auf) 
Stollen und Strecken. S. 186. In Sachfen und auf 
dem Harze, heifsen nur die beiden Stöcke, die an die 
Ulmen zu ftehen kommen, und welche der Vf. mit De- 
tius Stempel nennt, Thürftöcke; fein dritter heifst die 
Kappe. S. 189 u; £. Die Pfähle werden an andern Orten 
(z E. in Sachfen ) auch aus 3 Ellen langen Schwarten 
gemacht. B) Schachtzimmerung. Rec. bemerkt nur: 
dafs, felbft in feigern Schächten, die Zimmerung, wo 
die Kappen oder Stempel mittelft Hohlkehlen mit den 
Jöchern verbunden werden, gar nicht, bey haibwege 
fiarkem Drucke aus den Stöfsen, Debt, wie Rec. an 
mehreren Orten gefehen hat. Jücher und Kappen müf- 
fen mit Gefichterh verbunden feyn, wie Thüritöcke und 
Kappe, und wie man aus dem Berichte ‚von Bergbaue 
lernen kann, $. 206. wird gefagt, dafs in flachen 
Schächten keine Tragftempel nöthig wären. Allerdings, 
wenn er mit Polzen oder ganzen Schrote verwahret 
werden mufs. ` Freylich ift die Zimmerung in folchen 
Schächten mühfamer und fchwerer als in feigern, wenn 
der Bache Schacht durch die Zimmerung nicht verkrü- 
pelt werden foll. > = 


Vierte Abhandlung, Die Arbeit auf dem Geftein. 
Die: verfchiedenen Grade der Geiteinsfeftigkeit, die im 
ıften Stücke des ıften Jahrganges des bergmänn. Jour- 
nals von Hn. Werner angegeben und befchrieben find, 
hätte der Vf. immer annehmen können. Sie find in der 
Praxi allerdings brauchbar. — Die Bergeifen macht man 
befier gleich aus Stahl. — Man fteckt gewöhnlich die 
Räummndel gleich an die Patrone und fchiebt letztere 
durch erftere mir in das Loch, Darauf ftampft man ge- 
trockneten und von Steinen gereinigten Lehm gehörig 
feft. Wenn das Loch etwa # voll it, mufs man die 
Räumnadel ein wenig herausziehen; ebenfalls auch, 
wenn das „te Drittel des Loches befetztift. 'Thut man 
diefs nicht: fo kann man.die Nadel, wenn das Loch ge- 
hörie und völlig befetzt ift, äufserft fchwer herausbrin- 

Ce Das Brandröhrgen, oder der Zünder, oder die 
Raquete, wie es auch an einigen Orten heifst, ift theils 
von Schilf, theils von Pappier, mit naffen Pulver aus- 
gefchmiert und hernach getrocknet. Jetzt fchlägt man 
an einigen Orten des Kurfächf. Bergbaues, ehe man das 
Loch mit Lehm befetzt, wieder einen hölzernen Pfropf 
(oder Block etwa rż Zoll boch, auf die Patrone, oder 
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beffer über felbiger, dafs zwifchen der Patrone und dem ` 
Pfropfe ein luftvoller Raum bleibt. Man kann das Loch 
nun weit ficherer befetzen und im letztera Falle wirkt 
das Pulver auch mehr. Man bohrt einmännifch zu 15; 
18, zuweilen auch zu 20 Zoll tief; die Löcher werfen 
denn noch gut, wenn fie nur gut angelegt find. Die 
zweymännifchen Bohrlöcher find, auf Strafsen und in 
Fürftenbaven von vieler Weitung, und wo das Geftein 
feft ift, beym Schiefsen aus dem Ganzen weit vortheil- 
batter als die einmännifchen, wie die Erfahrung eben- 
falls gelehrt hat. Man gewinnt mit einer gewiflen An- 
zahl zweymänn. Bohrlöcher mehr als mit doppelter An- 
zahl unter ähnlichen Umftänden angelegter einmann. 
Bohrlöcher. Wo das Geftein fich leicht zieht, oder viel 
Ablöfungen hat etc., da tritt der Fall ein, den der V£. 
$. 209. Nr. 2. angeführt hat. ‚Uebrigeus (8 es gewifs, 
dafs ein Schufs, wenn: er vortheilhafter wirken foll, 
mehr reifsen und Geftein trennen als werfen mußs. ` 


Fünfte Abhand!, Vom Grubenbau. Gleich anfangs 

(S. 230.) merkt der Vf. fehr richtig an, dafs auch bey 
dem Bergbaue: „mit der wenigfien Ausinge die gröfste 
„Einnahme zu bewirken ifte ` Aber die wenigfle Auslage 
„if nicht allemal die, welche, für fich felbft betrachtet, 
„die kleinfle ift, wie die gröfste Einnahme wicht allemat 
„die ift, welche mir ein gegebenes Gewerbe in der kürzeften 
„Zeit und in. der gröfsten Menge verfchaffe. Wenn der 
„Ertrag irgend einesGewerbes durch gröfsere, rechtzek- 
„tige Auslagen gefichert und vergröfsert, wenn er durch 
„eine kluge Genügfamkeit um fo viel dauerhafter gemacht 
„wird, hingegen durch eine unzeitige Sparfamkeit feine 
„Quelle bald ärmlich wird, oder gar verfiegt: fo find 
„jene gröfsern, aber vechtzeitigen, Auslagen die klein- 
„ten, fo ift jener kleinere, aber dauerhaftere, Erivag 
„der gröfste.““ So wahr und einleuchtend diefer Grund- 
fatz ilt, fo fehr wird er insgemein mifsverftanden , ob- 
gleich feine Nichtbefolgung bey dem Bergbaue weit 
nachtbeiliger ift als bey irgend einem andern Gewerbe. 
Uebrigens handelt der Vf. blofs vom Baue auf Gängen 
und Flötzen. Stockwerke fieht er in Rückficht der Ab- 
bauung als fehr mächtige Gänge an und empfiehlt für 
fie den ungarifchen Queerbau. So überzeugt Rec. von 
den grofsen Vortheilen des Queerbaues auf mächtigen 
Gängen ift, fo wenig ilt noch ausgemacht, ob er wirk- 
lich für. Stockwerke, wie das Altenberg]. und andere 
find, vortheilhafter in Abficht der Gewinnung ift, als 
der gewöbnliche Stockwerksbau, den der Vf. doch auch 
hätte befchreiben follen. Wenn man indeffen den be- 
fchriebenen Queerbau mit dem gewöhnlichen Stock- 
werksbau genau vergleicht: fo dürfte, wenigflens bes 
age Geiteine, die Gewinnung durch letztern beter 
q 
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von Sfatten gehen oder eingerichtet werden können 
als durch erftern. — Bauwürdige Gänge werden be- 
kanntlich durch Strafsenbau, Förftenbau und Queerbau 
äbgebauet , wovon der Vfeanch bauptfächlich handelt; 
er lagt aber wenig oder gar nichts von Hülfs- und Ver- 
fuchsbauen, die doch auch mit zu dem Grubenbaue ge- 
hören. Vom Strafsen- und Förftenbaue hätte indeflen 
nock mancherley können beygebracht werden. Es feh- 
len z. B. Regein. für die gute und vortheilhafte Anlage 
eines Strafsen- oder Föritenbaues; es hätte mehr, als 
62736 u. fx gefchehen iit, vou den Vortkeilen und Nach- 


‘theilen des eimen und des andern’ Baues. beygebracht 


werden können etc, — In Rückficht des Baues auf Flö- 
tzen beirachtet der NI: pur die fchwebenden Flötze, die 
wenig ocer gar kein Fallen haben. Flötze, die auf dem 
Köpfe ftehen oder ein flarkes Fallen Raben, d-i. mit 


gem: Horizonte einen anfchnlichen Ngwinkel’machen,. 


nimmt er, mit Hm. von Frebra, in Hinficht der Abbau- 
ung, für Gänge. Sonsch wird hier hauptfächlich vom 
Strebenbaw gehandelt. Doch geht der VE nicht tief ge- 
nug in die Sache, Hohe Tfötze empfiehlt er durch eine 
Art von Queerbau abzubauen... Der Pfeilerbaı, gehörig 
angelegt, ift fo etwas und hier beffer als der eigentliche 
Queerbau, wie man auf gut betriebenen Steinkohlenwer- 
ken fehen kann; freylich mufs da der Pfeilerbau fo an- 
gelegt feyn, dafs mit geringen: Koften eine anfehnliche 
Quantität Kohlen gewonnen werden und die Arbeiter 
dabey doch auch gehörigen Verdienft haben: können. 
Von der Grubenmaurung.' Es_fcheint anfangs, dafs 
zwar der Vf. den Nutzen der Grubemmanerung erken- 
ne, aber nicht hinlänglich, ob er gleich des Hn. von 
Trebra Anempfeklung für fch hat und: euch anführt. 
Doch widerlegt er $..258. die von ihm $. 257- nach De- 
lius vorgebrachten Einwendungen gegen diefe Art des 
Auf den kurfächf. Bergwerken, als 
in Freyberg, Schneeberg etc, können aus Erfahrung die 
groisen Vortheile der Grubenmauerung , Defonders der 
Kalkmeuerung, gezeigt werden. Im bergmänn. Journa} 
von'1793 wird der Vf. fchöne Beyträge zur Kalkman- 
rung Enden, fowohl in Rückfichr des ökonomifchen und: 
technologifchen als mathematifchen; auch eine kleine 
Nutzberechnung im Magazin für die Bergbaukunde, ziem 
Fheile: — §. 259- zu Ende fteht: „wirklich hat man in 
„Marienberger Reber des Bergamtes Freyberg‘ etc. 
Das Martienberger Refer hat ein eignes Bergamt, das. 
nicht unter dem Bergamte zu Freyberg, fondern unter 
dem dahigem Oberbergamte fteht, wie alle Bergümter des 
kurfächf, Erzgebirges. — Vebrigens hätte hier Rec. 
mehr von dem technologifchen und mathematifchen der 
Grubenmaüurung (freylich das matħematifche fo gemein- 
fafslich wie möglich vorgetragen), erwartet. 


Sechste Abhandlung. Von der Förderung: Zuerft 


die bey der Streckenförderung gewohnlichen Fortfchaf- 


fungszeuge: Laufkarn,*Hunte. Der ungarifche Hunt 
wird vorgezesen. Aus von Böhmers Grubenförderung: 
hätte der Vf. noch andere fehr vortheilhaft eingerichtete 
Hunte (fo wie gute Harkel), Können kennen lernen, 
auch fonft vieles in Rücklicht des. technotogifchen „ öko- 
nomifchen und mathematifchen, das hier hätte follen be- 
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nutzt werden. —- Zu Umtreibung der fehenden Win- 
de, des gemeinen Bergiwerksgöpels., zieht der Vf. mit 
Recht die Pferde den Ochfen vor. Ergibt das mecha- 
nifche Moment eines. Pierdes zimal gröfser als das eines 
Ochfens an. Rec. weifs aber aus Beobachtung, dafs 
eine und diefelbe Laft aus einer und derfelben Tiefe mit 
3. Pferden im 6 Stunden, mit 4 Ochfen aber in 7 Stun- 
den aufgefördest wurde. Senach verhielte fich der Ef- 
fett eines Ochfens- zum Effeere eines Pferdes = 9: 14 
= 1:13. DiePferde waren weder von einem fchlech- 
ten: noch fonderlich ftarken Schlage. — Die Pferdezöpel 
auf den Kurfächf. Bergwerken, beionders zu Freyberg, 
Anneberg und Schneeberg, find viel beffer als. die un- 
gariichen eingerichter.. Im bergmänniichen Journale von 
1792 findet-man einen :befchrieben. -Eben fo hat auch 
Rec. dafelbit die Waffergöpel vortheilhaft und’ mecha- 
nifch- gut eingerichtet gefunden. Die da gebräuchliche: 


. Verrichtung.des Tonnenfäches: und der Tonnen, erleich- 


tert dem Gang diefer Mafchine fehr, und: iit, auch bey, 
Haskolır nachgealimt worden , wie man. aus dem vorhiw 
angeführten Buche Hu: vomrBöhmers erfehen kann. — Zu- 
letzt erxtheilt. der Vf. die für den: Bergbau fehr wichtige: 
und daher fchr wohl zu beherzigende Regel: „Man trei- 
„be die Wirthlichkeit aufs höchfle und vermeide alle Filzig- 
„heit, Erfparnifs an Zeit-ifb oft mehr Gewinft als.Erfpar:, 
„nifs an Summen“ 2 É LG P 

Siebente: Abhandlung. Vow der Wetter ~ und Wof: 
Serlofung, Wetterlofung. Der: Vf. braucht 6, 290. dasi 
Wort: Stiekluft , fatt: mephitifcher Luft. Das .erfte 
würde. Rec. nach der.neuern Chemie, lieber und Sicht, 
ger für die fogenannte -phlogifticirte Luft gebraucht- ba- 
ben.  $. 291. fucht.der VE einen: Beweis. für den. Satz: 
dafs im Winter die Wetter durch tiefere Tageöffnungen. 
und im Sommer durch höhere, einfallen, zu geben. 
Allein der Satz ift nicht allgemein, wie felbft aus. des 
VE Beweife:erhellet ,. und wie er auch $. 292. fetbit De- 
merkt. Dech Debt man; dafs er iin mit Jas o. a. für 
allgemeiner nimmt. als. Delius thut und er auch wirklich 


‘ifte Dafs jener Satz nicht fo allgemein ift; wird aueh im 


ıften Bande der Beobachtung und Entdeckung aus der 
Naturkunde verfichert. Nur dann fallen im Sommer 
die Wetter zu den höhern Tagöffnungen ein, wenn 
(wie fich felbft aus des Vf. Beweis ergibt), die tiefern. 
(ihrer Lage nach), mehr von der Sonne befchienen 
werden als jene, folglich dadurch die Luft über der tie- 
fern Oeffnung wärmer, mithin leichter und fpecififch 
elaftifcher wird, alfo da in die Höhe fteigt. Delius er- 
klärt alles fo ziemlich richtig; nur denkt erfich erwärm- 
te Luft fchlaffer als kältere, da doch jene nur eine ge- 
ringere Dichte, aber dabey eine gröfsere fpecififcheEla- 
Kicität befitzt, indem für unfere atmofphärifche Luft, die 
nur genannte Elafticität, der Wärme proportional it. — 
Die zur Beförderung des natürlichen Wetterwechfels ge- 
gebenen Regeln find gut und in der Praxi längft ge 
braucht worden. Für der künftlichen Wetterwechfel 
zieht der Vf. in Abficht der Wirkung mit Recht die Waf- 
fertrommel und den Wetterofen. vor, wozu Rec. noch 
den Harzer Wetterfatz ferzt. Die Wetterlitten (hun 
nicht für das Eiuziehen der Wetter die gehörigen Dien- 
’ i We ic 
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ites beffer, wenn man’ Be zum Ausziehen der Wetter Gefchwornenr und übrigen Grubenbedienten, drey Schich- 
braucht, welches leichtiangeht. _Uebrigens würde der ten hindurch Arbeit foll gemacht und daraus das Gedin- 
VE ooch viel.Brauchbares über die Wetter im Magazin ge befimme werden. ` Diefs Verfahren ift fehr weitläuf- 
für die Bergkunde gefenden haben. — Wufferlofung. tig, und auch nicht nöthig: man mufs nur folche prak- 
Hier ift der V£ in der That zu oberllächi;r: er handelt tifche Beamten verdingen laffen, die fich durch Erfah- 
diefe: wichtige Materie nicht ganz auf 7 Seiten ab. Er rung eine hinlängliche Kenatnifs vom Gefteine erworben 
hätte könn-n , ohne Zeichnung, mancherley Gutes über haben, indem fie alle mögliche Geiteinsarbeit geraume 
die Waiferlofung mit Mafchinen fagen können.. Er konn- Zeit hindurch felbit getrieben. haben. Beym Verdingen 
te «lie Einrichtung deier Mafchienen als bekannt vor: zeigt fich befonders der Nutzen der vorher erwähnten 
ausfetzen und durfte lich nur mehr über ihrem Gebrauch Grade der Geiteinsfeitigkeit, hauptfächlich wenn man 
in diefem und jenem Falle - über ihre: Vertheile, Unter- fie mit Rechnungen verbindet, wie im Aen und Ioten 


' haltung, etc..auslaffen.. Theile desMagazins für die Bergbaukunde fieben. Die 


Dritter Theil.  Aufbereitungskimfl. ifie Abhäand- 
lung. Grundfätze der Aufbereitungskunft. : Die in: der 
Note $. 317. erwähnte und zu Schemmnitz gebräuchliche 
Vorrichtung oder Gradationswälche ift was am andern 
Orten eiñe Klaubwäfche heifst Rec: hat fie auch auf. 
verfchiedenen Guben in der Freyberger Revier, nebft 


"noch andern hübfchen Wäfchvorrichtunger, eingeführt 


L 


gefunden. Von der ‘auf der Grube Kurprinz Friedrich 
Augaft befindlichen, Debt eine Befchreibung im gten 
Theile des Magazins für die Bergbaukunde, wozu fichi 
im joten Theile ein fchätzbarer Beytrag finder. — Zu 
dem Siebfetzen ($. 319. u: f.) finden fich im bergmänn, 
Journale fchöne Beyträge; auch welche zw dem Pochen ~ 
und Wafchen, ebenfalls auch im zen Theile der Berg-: 
baukunde. — Ber Stofsherd wird $. 342- zu kurz abge- 
fertiget. Im nur erwähnten gten Theile des Magazins für 
die Bergbaukunde ift einer abgebildet und befchrieben, 
wie fie in Frevberg mit vielem Vertheile eingeführt find. 
Aus der letzte Abhandlung: diefes Theiles wird man 
auch feine Behandlung abnehmen ‘können... Die Stofs- 
herde hält Hr. von Tyebra unter allen Herdew mir Recht 
für die glüchlichfte Erfindung. Sie bereiten mehr, reiner 
und mit viel weniger Koften auf. Bey den röfchgepoch- 
ten Erzten übertrifft der Stofsherd die Glauchherde nicht 
fo febr; aber anfehnlich bey den zähgepochten: befon- 
ders vortheilhaft ift er daher, wo edle Gefchicke durch 
Wafchen auf dem Herden müffen aufbereitet werden ; A: 
Stofsherde wirken in diefem Falle mehr als 12 Kehr- 
oder Glauchherde, Diefs widerfpricht freylich Delius 
Urtheil, der aber bekanntlich auch nicht ofine Vorurtheil 
war, fo viel Verdienfte er übrigens hat. —- Zweyte Ab- 
handlung. Vom Teichbaue. Rec. Debt nicht wie diefe 
Materie zur Aufbereitungskunft kommt.. Wollte der Vf. 
aber. von den Auffchlagewaflern Unterricht ertheilen : 
fo mufste er nicht die Auffammlung derfelben , dondern 
auch ihre Auffuchung, Herbeyleitung und zweckmäßsige 
Vertheilung „ abkandeln.. 

Vierter Theil. Von dew Bergwerksperfonen und der 
Bergwirthfchaft.. Hauptfächlich wird hier von letztern 
gehandelt... — §- 364- Wird das Wort Kux,. weiblichen 
Gefchlechts genommen» ilt aber männlichen Gefchlechts, 
Man fpricht nicht dieKux, fondern derKux, des Kuxes 
etc. — Ziemlich ausführlich über die verfchiedenen Ar- 
ten der Gedince, wozu fich aber noch manches fetzen 
liefse. Der VE fchreibt in Rückficht des richtigen Ver- 
dingens, auf dem Gekeine vor, dafs von den Steigern, 


Schemnitzer Art auf dem Gefteine zu verdingen (S. 372.) 
ilt eigen und auf die erften und längft bekannten Lehren 
der Theorie der Zuyerläfsigkeit und Verfuche gegrün- 
det, von der Lanibert in feinen Beyträgen fo fchön ge: 
handelt hat. Das Verdingen nach dem Gewichte oder 
des. Gehaltes des gewonnenen Erztes Dist fich, ob es 
gleich in Niederungarn längit gebräuchlich ift, allgemein 
nicht einführen. Bey fehr edlen Gefchicken kann es we- 
gen dem zu ftarken Steigen der Löbne mit dem Metallge- 
halte, nicht mir Vorrheile angewendet werden. Den gröfs- 
teh Vorzug hat es, aus begreiflichen Urfachen, beym Baren 
auf Gängen wo edle Gefchicke in Neftern einbrechenz 
nur mufs man die Arbeiter insmer unter guter Aufficht 
haben. Indeflen fteht diefer Verdingungsart, die uns 
gleichförmige Vertheilung des Gehaltes in den gewonne: 
nen Erzthaufen entgegen, wodurch es leicht gefchehen 
kann, dafs die Gewinnerlöhne entweder für die Grube 
oder die Arbeiter wachtheilig ausfallen. ` Genaue Erzt- 
proben und bewährte Kenntnifs des Erztgehaltes kann 
jedoch diefes Nachtheilige fehr vermindern. — Die S. 

e Nr. 2. aus dem Delius für die Hunteförderung bey- 
gebrachte Gedingtabelle ift nicht richtig, wie in der aten 
Auflage von Beyers gründlichen Unterrichte vom Berg- 
baue nach Anleitung der Markfcheidekunft, ift gezeigt 
worden. — Die Zimmerung zu verdingen, thut man 
nicht wohl, da folche Gedinge leicht der Grube zum 
Nachtheile gereichen können. í 


SCHÖNE KÜNSTE. 


GörTTIngen, b, Dieterich: Ueber Deklamation, von * 
H GB Franke. Zweyter Theil. 1794. 2948. 8- 


Von dem erfter Theil diefer in ihrer Art fchätzbaren 
Schrift hat zu feiner Zeit ein andrer Recenfent (A. & 
Z. v. 1792, III. 437.) die Anzeige geliefert, und den 
Werth nicht verkannt, der ihr fowohl von Seiten des 
Inhalts als der Bebandiung gebührt. Jener erke Theil 
war theoretifch, und berrachtere die Declamation im All- 
gemeinen; diefer zweyte hat eine fpecielle Anwendung _ 
zur Abfieht, und führt daher zur Auffchrift: Angewand« 
te Declamation. ~ Indefs gaben eben die Beyfpiele des 
Praktifchen dem Nr. zu mancher weitern Erörterung des 
Theoretifchen Gelegenheit; und auch hier findet man 
fich lehrreich und anziehend von einem Manne unterhal- 
tex, der über feinen Gerenftand reiflich nachgedacht, 
und ihn fich überall, woer hörte, las, oder unterrich- 

Qg2 f tete, 
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tete, lebhaft vorfchweben liefs, Zuerft werden einige 
Bemerkungen vom Ausdruck der Seele durch die Rede 
überhaupt vorausgefchickt, vornemlich in Hinficht auf 
den gröfsern oder geringern Grad ihrer Thätigkeit und 


Ruhe, und den gleichartigen Stufengang, den hier das 


Gemüth und feine Dolmetfcherin, dieRede, beobachten. 
Sodann wird jeder einzelne Zuftand der Seele mit fei- 
nen verfchiedenen Modificationen , in diefer Beziehung, 
'hefonders durchgegangen; und da handelt der Vf. erft- 
lich vom Ausdruck im Zuftande des Denkens, oder von 
der Ideendaclamation, wo die Abftufungen wieder fo 
mannichfaltig find , als die Denkarten felbt, indem Ue- 


berlegung, Wahrnehmung, Ungewifsheit, Zweifel, Ue- 


berzeugung, Folgerung, u.f. f. jede ihren ganz eignen 
Ton des Vortrags fodern. . Bey diefer Gelegenheit macht 
der Vf. einige feine und fir den Unterricht brauchbare 
Bemerkungen über den Periodenbau, und über die darin 
liegenden- Verhältniffe der Gedanken und Sätze unter 
einander. Durch den bey diefem Abfchnitte zum Gron- 
de gelegten Unterfchied des objectiven und fubjectiven 
Ausdrucks in. der Declamation , gewinnt die Deutlichkeit 
und Beftimmtheit nicht wenig. In der folgenden drit- 
ten Abtheilung ift die Rede vom Ausdruck im Zuftande 
der Gemüthsbewegungen undl.eidenfchaften, oder von 
der Empfindungsdeclamation. 
ne Betrachtung über den Empfndungsausdruck über- 
haupt vorausgefchickt, und unterfucht, worin er fich 
vom Vortrage der Gedanke unterfcheide. Dadurch nem- 
lich, dafs diefer die Verhältniffe der Ideen nach ihrer 
Lage, Stellung, Folge, ù. f. f£ und die ganze Richtung 
und Wendung des Verfiandes dabey angibt; jener hin- 
gegen. mehr die Wirkungen der Eigenfchaften einer Sa- 
che darlegt, und die daher entftandenen Gefühle, die 
entweder angenehm oder unangenehm find, anzugeben 
fucht. Daher die vielen Interjectionen und Beywärter; 
daher auch der Umftand, dafs die Declamation der Em- 


pfindung den Accent mehr auf Adjective, als auf Sub-' 
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ftantive, fetzt. S. 122. hat der Vf, einen ganz glückli- 
chen Verfuch gemacht, diefen Unterfchied des Vortra.- 
ges der Empfindung und der Gedanken durch Bezeich- 
nung der Längen und Kürzen in der Tongebung in ei- 
nem Beyfpiel anfchaulich zu machen. Sehr richtig ift 
auch der phyfiologifche Unterfchied bemerkt, dafs an 
der Empfindungsfprache mehr die Bruft, an dem Gedan- 
kenvortrage aber mehr die feinern Schwingungen der 
Hirnfiebern Theil nehmen. Bey der Betrachtung jeder 
einzelnen Empfindung und des ihr entfprechenden Aus- 
drucks der Rede legt der Vf. nicht die zu weitlkuftige 
und zu allgemeine Eiutheilüng der Empfindungen in an- 
genehme und unangenehme zum Grunde, fondern ver- 
fucht lieber eine eigne, nach der Verfchiedenheit, wie 
fich eine Empfindung im Innern fühlt, und in fofern.ei- 
nige Empfindungen mit dem Gefühle der Ausdehnung, 
der Erweiterung verbunden find, andre hingegen ver- 
engen, andere Schwächen und erfchlafen, Jede diefer 
drey Arten hat denn wieder ihre Unterabtheilungen, die 
nach einander derchgegangen, und mit Beyfpielen er- 
läutert werden. Endlich handelt der VE noch im vier- 
ten Abfchnitte von dem Ausdruck im Zuftande des Vor- 
ftellens, oder von der Phantafiedeclamation, die auch 
die malerifche heilsen kann, und welche die Abficht hat, 
die Gegenitände nicht blofs verftändlich, fondern an- a 
fchaulich zu machen, Auch diefé hat ihre verfchiednen 
Grade, darnach fich richtende Erfoderniffe und Rück- 
fichten, die man auf diefelben nehmen mufs, um durch 
Malerey nichtmehr zu verderben als zu heben, um nicht 
lächerlich und abgefchmackt zu werden, wo man rüh- 
rend und eindringlich feyn will. = — Anch diefer 
zweyte Theil acht dem Beobachtungsgeifte und dem 
lautern Gefchmacke des Vf. Ehre, und fein Buch gehört 
zu der gewifs nicht zahlreichen Kläffe unfrer abhandeln- 
den Schriften, die fich auch durch edle. und blühende 
Schreibart duszeichnen, ohne dafs jedoch.feine Belehrunm 
über Declamation felbit Declamation geworden wäre, 5 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Ensavunssschrirren. Danzig, b. Trofchel: Zwey Pre- 
dipten bey Gelegenheit der feverlichen Erbhuldigung , welche Sr. 
Mojefüt dem Könige von Preufsen Friedrich Wilhelm II. den 7. 
“May 1793 in Danzig geleiftet wurde. Gehalten von J. IV. Liu- 
de, Pred. an der bei), Geiltkirche. 1793. 1683. gr. 8. — Diele 
Predigten bürgen für den Gefchmack, wie für das Wahrheitsge- 
fühl der Danziger, da fie, wie Rec. weifs, ihrem Vf. von meh- 
reren feiner Zuhörer abgefodert worden find. Der Ton in den- 
felben ilt der VVürde der Kanzel angemeflen, nichts weniger als 
{chmeichelnd, wie es leider bey ähnlichen Veranlaflungen fonfk 
oft der Fall ift. Durchweg herrfcht die Sprache eines Mannes, 

"der, ohne dem anerkannten WVerthe der bürgerlichen Verfaflung, 
in welcher er bis dahin lebte, etwäs zu vergeben, mit männli- 
wien Anitande in eine neue überzugehen, und fich in die Zeit 
zu fchicken veriteht. Die von der Begierung- vorgelchriebenen 
Texte ind zu der auf dem Titel angezeigten Feyerlichkeit, zweck- 


mäfsig benutzt. Ueber Hiob 36: 5—7, wirft_der Vf. am Vor-_ 


bereitungstage zur Huldigung die Trage auf: Woher weifs ich, 
dafs wiy am Tage der Huldigung unferm Könige mit Zi Ate bei 


und Treue fchwören? und die Antwort, nach ei ; i 
fchichte dès Menfchen, oder der Entwickelung inet Neie er 
Begierden und Grundfätze, fich gründendeh Eintheilung helfen 
H ir fhwšrss 1) als en und erkörntliche Minmer , 3) Ais 
geibte gud erjahrne Bürger, 3) als aufgeklärte und Loft 
‚Chrifien.. Am Danktage nach der e Kee d dee 
den feiner Betrachtungen wieder an, um über > Sam. ı en 
zu zeigen: Vie Liebe und Treue gegen den neuen Ke = 
welcher er vorhin ermuntert hatte, durch eg ee 
dem Charakter der Könips nach feinen einzelnen Zuger, Back. En 
Sehlofenheit feiblt auf den König einzuwirkens und durch Gebet FS 
Gott für fein PF vhlergehen, geäufsert werden mülfe. Alles dam 
über gefagte zeichnet fich dureh Ausführung und Einkleidun- 
gleich vortheilbaft aus, daher auch Rec. einzelne Stellen aus>u- 
heben Geh enthält, die aufser dem Zufammenhange fehr CARET 
würden. Als Mufter guter Çafualreden, mit Rückficht auf ein 
im Denken geübtes, oder doch durch Lectüre gebildetes Audi 
torium, verdienen diefe Predigten ganz gelefen zu werden. pi 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Barmen, b.Förfter: SFefaias zweyter Theil, neu über- 
fetzt und kritifch bearbeitet von Gerhard Krägelius. 
1791. 108 D gr. 8. 


D: erke Theil diefer Ueberfetzung ift in der A. L. Z, 
. 1791. No. 101. angezeigt worden. Wir wollen uns 
ftatt eines allgemeinen Urtheils diesmal auf eine Stelle 
etwas näher einlaflen, und wählen dazu den Anfang des 
27. Kapitels, deffen Lesart bekanntlich von neuern Kri- 
tikern für fehr verderbt gehalten wird. Dafs Hr. K. 
viele Conjecturen gewagt habe, beweift fchon die Ue- 
berfetzung K.27, 1—6 1. Dann wird Jehovah durch- 
bohren Leviathan, die zauberude Schlange, Und Levia- 
than, die fich fehlängelnde Schlange Und würgen das Un- 
‚geheuer im Meere. 2. Alsdann wird ein angenehmer Wein- 
berg feyn Und Wein in ihm vom köftlichjten Gefchmack. 
3. Ich, Jehovah, bewache ihn mit meinen Augen, Mit 
meinem Angefichte decke ich ihn. Bey Nacht fchütze ich 
ihn, Und bey Tage bewahre ich ihn. 4. Eine Mauer 
-brauche ich nicht. Wer wird mich zur Doynhecke ma:hen 
können? Mit Kriegesflurm will ich über fie herfallen 
Und alles in Brand flecken. 5. Der Feind wird fich kal- 
ten an meiner Kraft, Und Friede machen mit mir, Ja 
Friede wird er machen mit mir. ©. Es wird die Frucht 
aus der Wurzel hervorkommen. Sacob wird auffpriefsen, 
Und aufblühen Ifrael, Und früchtevoll wird der Erdkreis 
Jeun, Nr diet der Vf. REN ‚oder vielmehr Sp Dart 


“pa, und glaubt, dafs die LXX fo gelefen ha- 
ben. Aber ergs: mufs man von er&yw, nicht, wiere, 
RK will, von sioun ableiten; und in diefer Ueberfe- 
. tzung wird PD öftrer, z. B. Exod. 32, 33, 34» 7- 
durch Ze Za ausgedrückt, auch fogar hier und noch in 
4 Stellen des Jefaias. S. K. 15, 7. 24, 21. 26, 14 
26, 21. Es bleibt alfo die vorgefchlagene Lesart eine 
blofse Muthmafsung, die, nach des Rec. Gefühl, nicht 
"eben walrfcheinlich ift, weil “pa einen fchicklichen 
Sinn gibt und fowohl die Autorität der alten Verfionen, 
als der hebräifchen Handfchriften für fich hat. Für MNI 
lieft er aa ohne irgend eine Auctorität und ohne drin- 


- gende Urfache. Denn alles focht für die gewöhnliche 
Lesart, auch Hiob. 26, 13. man mag nun dadurch mit 
Schultens ferpentem mali ominis, oder mit denLXX. die 
fliehende oder fchnelle Schlange veritehn. V.2. hat Hr. 
K. on in Joy Ort und 1% in 9 verwandelt. 
Die erfte Aenderung hat etwas für fich. Denn für ON 
iteht bey den LXX. uaAös, en Zdnans Allein hieraus 
folgt nicht einmal, dafs die LXX. spri zweymal gele- 
fen, fondern nur, dafs fich hier, wie Pf, 29, 1. eine 

4.552: 1794. Dritter Band. 


doppelte Ueberfetzung eben deffelben Wortes eingefchti- 
chen hat. Auch würde diefe Muthmafsung durch Beru- 
fung auf die vielen Handfchriften und Ausgaben, von 
denen einige TON, andre ON lefen, nichts gewon- 
nen haben, weil die Aehnlichkeit des "2 und ” die 


‚Quelle diefer verfchiedenen Lesart ift. Rec, getraut fich 
‚zwar nicht, zuverläfsig zu entfcheiden, welches die 


wahre Lesart fey, doch ift er geneigt, mit den LXX. 
und dem Chaldäer "MM vorzuziehen. Im erften Satz . 
ift weiter keine Aenderung nöthig, wenn man conktruirt, 
tum vineam quod attinet, canite de en. Allein da ein 
Wechfelgefang Gottes und des Weinbergs folgt: fo kann 
fich Rec. des Gedankens nicht erwehren, dafs man für 
m vielleicht =h, wie die Poöten mit eben dem Rechte 


für ap Schreiben können, mit welchem Mofes Gen. 49, 
II. my für aan Setzt, ausfprechen müfle: Alsdann 


‚Sing, o geliebter Weinberg, mit ihm diefen Wechfelgefang. 


Der Pluralis von vu fteht diefer Auslegung nicht ent- 
gegen, weil OJJ das ganze jüdifche Volk bedeutet. 
Setzt doch Jefaias auch Kap. 7, 13. den Pluralem zu 


ma Paz, Vielleicht hat der Vf. der Vulgata auch ph 


gelefen. Denn er überfetzt: in die illa vinea meri casn- 
tabit ei, und ei kann fich hier wohl nicht auf vinea bezie- 
hen. V. 3. leitet Hr. K. MIPUN von FÜ) ab und lief 
ap fatt jp, oder vielmehr vëlz, Dafs PU) decken, 
‚oder ohne Metapher befchützen heifsen könne, wird 
nicht bewiefen. Und die gewöhnlichel.esart giebt, wenn 
man DW37 nach dem Arabifchen von ‚einem häufigen 
Regen verfteht, einen guten Sinn: ieh trank shn oft mit 
Regen. Auch der letzte Satz bedarf keiner Veränderung. 
Denn app kann man imperfonaliter nehmen, ne quis 
eum invadet. Im letzten Satze lieft Hr. K. mit Lowth 
spox und hat den Syrer, auch den Chaldäer, und 
nicht wenige hebräifche Handfchriften zu Gewährsmän- 
nern diefer Lesart, -Es entfiehn auch auf diefe Art ein 
paar Parallelfätze. Nun liefse fich zwar diefe Concinni- 
tät fogar ohne Abänderung der vorhergehenden Sätze 
erhalten, wenn man 218 in YB verwandelte und alfo 
überfetzte: Mit meinen Augen blick’ ich auf ihn des Nachts, 
des Tages bewach ich ihn. Man könnte auch behaupten, 
dafs der Syrer fo gelefen und nur 28 nicht ausgedrückt 
habe, weil diefs ein poetifcher Pleonasmus ift. Allein 
dafs die gewöhnliche Lesart, ob fie gleich keine fo con- 
einnen Sätze gibt, die ächte fey, wird durch die Ge- 
wohnheit derHebräer, "FB mit tay im böfen Verftande 
zu nehmen, beitätigt. Der Parallelismus der Sätze kann 
hier nichts entfcheiden, da von einem einzelnen Satze 
die Rede ift, der einige Aehnlichkeit mit der Zeile Pf. 
1, 2. hat: Und fein Gefetz durchforfchet Tag’ und Näch- 
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te lang. NA liet Hr. K. app für nom ira. Nun 


it zwar diefe Aenderung Sicht fchlechterdings nörhig. 
Denn die gewöhnliche Lesart gibt, wenn man diefen 
Satz mit dem vorhergehenden Vers verbindet, einen gu- 
ten Sinn: Tag und Nacht will ich ihn fchützen; denn 
ich zürne nicht auf ihn. Aber mpy pafst doch viel bef- 
Ter zu dem Folgenden, wenn man dem Sprachgebrau- 
che gemäfs fo überfetzt: Wär ich doch umzäunt mit Ge- 
firäuch und Dornen. Und diefe Lesart hat auch nicht 
"botz die LXX. nebft dem Araber, fondern auch den 
` Syrer für fich. Doch Hr. K. gibt noch eine andre Ue- 
' berfetzung von diefer Stelle: Eine Mauer ift zwar nicht 
da, die ihn umgibt. Aber wie würd’ er mir Dorn und 
` Difteln bringen können? Mit Kriegsfiurm würd ıch ja 
Sogleich über ihn herfahren, und alles auf einmal in Brand 
lecken. Er nimmt nemlich an, dafs man ftatt 1h jeten 


` könne nopin ‚ welches die LXX. durch y oùz ereizßero 


« ġuryç ausgedrückt haben follen. Aber die Autorität die- 
ifer aus einer fo fehlerhaften Handfchrift des Jefaias ziem- 

lich frey überfetzten Verfion entfcheidet gegen die übri- 
“gen und gegen den Zufammenhang nichts, auch ift es 
: hart, anzunehmen, dafs syg hier wie heifse, da Um YO 


fonft immer einen Wunfch anzeigt: 
Worte zufammen nimmt, welche durch trennende Accen- 
.te, die, auch als muficalifche Zeichen betrachtet, das 
Ende der Sätze anzeigen, von einander abgefondert 
iind, erweckt auch kein gutes Vorartheil für feine Er- 
klärungen. Der letzte Satz hat keine Schwierigkeit, 
. wenn man annimmt, dafs in demfelben die Feinde des 
jüdifchen Volkes redend eingeführt werden, wie Pf. 2, 
a. die Rebellen. V. 5. verwandelt der Vf. jẹ in DYN 


ohne weiter einen Grund zu haben, als den, dafs die 
LXX. an gar nicht ausdrücken. Rec. ift geneigter, da- 
für wan zu fetzen, oder anzunehmen, dafs 24 hier, 
wie Hiob 22, 11.. 2 Sam. 18, 13. us f. w: für nn liehe 
undha! bedeute, Hr. K. lieft ferner YSN TNI TMIN 


und beruft fich auf die LXX. , welche o Zoxouevor rénvaæ 
haben, und darauf, dafs am Ende MIN folgt; das 
'erite beweiit vielmehr , dafs die Griechen za "pn lafen 
"und diefs durch zexvx erklärt, und, wie das oft der Fall 
bey den LXX: ift, hernach in den Text genommen 
worden, das letztere aber, dafs pyx DM hier ein Syno- 
nym von Mayr fey, welches man defto eher anneh- 
men kann, weil wyn auch bisweilen #afci heifst , z. B. 
Ecclef. 1, 4u.5. 14, Diefs vorausgefetzt, kann NaN 
hier das bedeuten, was Pf.go, 12. durch rap zu ausge- 


drückt wird. Nun ift weiter keine Aenderung. nöthig; 
aber Hr. K. vernachläfsigt auch hier die Accente und 
liet pay oder Mann, ohne dafs man weils warum ? 
Wenn man zu den wenigen, von uns für nöthig befun- 
denen, Aenderungen noch die Bemerkung zu Hülfe 
nimmt, die aus der V. 2. vorgefchlagenen kleinen Aen- 
derung nothwendig folgt, dafs 3—6: verfchiedene Stim- 
men wechfeln, die fich Jeicht errathen laffen : fo erhält 
man folgende Ueberfetzung: 1. Dann wird Jehovah fira- 
fen Mit Jeinem grimmigen, ungeheurem, gewaltigen 
Schwerdte Den Leviathan, die fchnelle Schlange, den Le- 
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viathan, die fich fchlängelnde Schlange, Und tödten den 
Dann fing’, o geliebter Wein- 

berg, mit ihm diefen Wechfelgefang : 3. (Jehovah) Ich, 
gouh , beach ihn, mit haufigem Pegen tränk ich ihn. 
Jamit ihm niemand fchade, bewach ich ihn Tag und 
Nacht. 4. (Der Weinberg) Ich habe keine Mauer! O 
wär ich umzäunt mit Geftrauchen, Mit. Dornen zur Zeit 
des Krieges! (Der Feind) Ich fall ihn an, Verbrenn’ ihn 
fogleich. 5. (Der Weinberg) Ha! Er befefligt meine 
Schutzwehr. Er verfchafft mir Sicherheit, Sicherheit ver- 
Schaft Er mir. 6. (Jehovah) Seine Senker läfst Jacob 
Würzel fchlagen; Spröfsling und Blüthen treibt Ifrael, 
Und füllt den Erdkreis mit Früchten. Ob Hr. K. zu viel 
und Rec. zu wenig geändert, und welche Aenderungen 
Grund haben, deis zu entfcheiden, überlaffea wir bil- 


De den Lefern und geben blofs die Verficherung, dafs 


der Vf. feiner Methode durchgängig treu geblieben fey. 
Auf die Anfrage, ob es für alle poetifche Bücher des A. 
T. überhaupt und für das Buch des Jefaias insbefondre, 
gut feyn würde, wenn man den Text fo, wie er ift, 
blofs nach einem gewillen kritifchen poetifchen Maafs- 
{tabe abdrucken liefse, kann Rec. nach feinem Gefühl 
keine andre, als bejahende Antwort ertheilen. 


Har, in der Buchhandlung des Wayfenhaufes: Pen- 
tateuchus ex recenfhone textus hebraei et verfionum 
antiquarum latine verfus notisque philologicis et 
criticis illuitratus a Joan, Aug. Dathio, edido altera 
emendatior: 1791. 708 S. gr. 8-, 

An diefe zweyte Ausgabe der Ueberfetzung des Pen- 
tateuchs hat der felige Dathe felbit in jedem Verftande 
die letzte Hand gelegt. Denn blots die Verrede zu dies 
fer Ausgabe rührt von einer fremden Hand her, die der 
edeln Denkungsart und Befcheidenheit, mit welcher der 
Vf. diefs treffliche Werk angefangen und vollendet har, 
ein verdientes Denkmal fetzt. Der Eifer des Vf., diefs 
Werk immer mehr zu vervollkommnen, ift in allen ange- 
brachten Aenderungen eben fo fichtbar, als feine Be- 
fcheidenheit. Gen. ı, 2. opfert er feine ehemalige Er- 
klärung der Döderleinifchen auf; denn er verftehr, wie 
diefer, durch den Geif Gottes nicht mehr den Wind, 
fondern_ Gottes fchöpferifche Kraft. Und die Gründe, 
die ihn zur Aenderung feiner Meynung bewogen, wa- 
ren diefe: .ı) weil Mofes an andern Orten durch m 
DSN die göttliche Kraft verfteht, und 2) weil, fo 
oft in diefer Befchreibung der Schöpfung eine neue Be- 
gebenheit erzählt wird, der Vf, fagt: Gott fprach. Rec. 
fcheint der erfte Grund um deswillen nichts zu ent- 
fcheiden, weil diefes erke Lied, wie auch Hr. D. 
felbft einräumt, und Mofes Kap. 2, 4. durch die Nach- 
fchrift nicht undeutlich zu verflehn gibt, vor Mofis Zei- 
ten gedichtet und nur von diefem eingerückt worden ift. 
Der zweyte Grund trifft auch Dathens erfte Erklärung 
nicht, Denn wenn hier der Dichter den Wind our als 
eine wirkende Urfache des entftehenden, eder wieder- 
erfcheinenden Lichtes erwähut hat, wie D. in der erffen 
Ausgabe annahm, weil der Wind zu Zerftreuung der, 
die Sonne verdunkelnden, Dünfte viel beytragen konn- 
te; fo konnte der Dichter nicht. fagen; Gott Jprach, es 

ent- 


"37 
entftehe der Wind, fondern er mufste diefen Ausdruck 
‚bis zur Befchreibung des wiedererfcheinenden Lichtes 
fparen, Daher findet Rec. die Ueberfetzung diefer Stelle 
in det eriten Ausgabe: tum ventus, a deo immiffus, mo- 
vebat has aquas; et deus (fic) juflit, ut lux oriretur, im- 
mer noch treffender, als die gegenwärtige: tum vis di- 
vina his aguis fupervenit, et jufjit deus lucem oriri. Auch 
da erwähnt Hr, D. die Meynungen andrer, wo er ihnen 
hicht folgt, um feinen Lefern die Wahl zwifchen den 
verfchiedenen Meynungen zu erleichtern, wie Gen. 2, 
5. Doch opferte er feiner Befcheidenheit nie feine Ueber- 
“zeugung auf. Daher erklärt er fich Gen. 3, $. mit alter 
Freymüthigkeit und mit wichtigen Gründen gegen die 
Meynung derer, welche in diefem Kapitel ein Philofo- 
phem über die Verwandelung des goldenen Zeitalters in 
das filberne finden, eine Behauptung, die ihm zu kühn 
und zu unficher vorkommt, weil fie blofsen Murhma- 
fsungen eben fo‘ viel Spielraum läfst, als die allegori- 
fchen und myftifchen Erklärungen; er zieht alfo billig 
die fimple Erklärungsart vor, die Hr. Eichhorn ehedem 
von diefer Stelle gab. Gen. 4, 7. beweilt Hr. D. dafs 
die enallage generis hier lange nicht fo hart fey, als die 
Ellipfe des Namens Abel, welche Hr. Döderlein annahm. 


Gen. o, 21. ġibt er einen deutlichen Beweis feiner Waht- ` 


heitsliebe. Denn obgleich die Erklärung deier Stelle, 
bey welcher er dem Worte pa die Bedeutung multitudo 
aus dem Arabifchen vindieirte und NY} zum folgenden 
Satze. zog, -den Beyfall eines Michaelis und andrer er- 
halten hatte: fo bezweifelte er doch felbft die Richtig- 
keit derfelben, nachdem er Schellings Abhandlung über 
-die Geburtsfolge der Söhne Noah gelefen hatte. Er be- 
` merkt daher in diefer Ausgabe, dafs nach dem Sprach- 
gebrauche JM zu rin gezogen werden muis, und 
nicht mit na} conftruirt werden kann, auch räumt er 
“ein, dafs wm nach guy eben fo gut abfolute ftehn 
„könne, als nach einem Allıxo, und beruft fich auf Gen. 
‚26. Er überfetzt daher diefe Stelle in der Anıner- 
“kung weit richtiger alfo : Semo quoque nati funt filii. Hie 
` eft pater Hebracorum, frater Japheti natu major. Gen. 
o, 7. will Hr. D. auch kein Philofophem finden. Gen. 
:39, 24. überfetzt er in diefer Ausgabe alfo: Jehova de- 
pluit in Sodomam et Gomorrham fulphur et ignem jactis 
fulminibus e coelo anftatt imbrem fulphureum et igneum 
a Jehova. -Diefe Ueberfetzung it ohne Zweifel viel na- 
türlicher und richtiger, als die vorige, Gen. 43, 9- gibt 
Hr. D. 3% mit Hn. Funken deducere! Ego eum dedu- 
cam a me debes eum repetere. Und Gen. 44, 32. verlangt 
die Partikel DD fogar diefe Bedeutung, deduxit ( fer- 
: vus tuus) puerum a: patre mea Exod. 23, 19. verthei« 
digt der Vf. feine Erklärung. gegen Michaelis, V. 21. aber 
geht er zu Herders Meynung über und veriteht durch 
mm Inn nicht mehr den unerfchaffenen Engel Got- 
tes, fondern die Feuer- und Wolkenfäule, als Symbol 
der göttlichen Gegenwart. Die Richtigkeit diefer Be- 
hauptung beitätigt er durch Exod. t4, 19. wo das, was 
in dem einen Parallelfatze der Engel Gottes heifst, im 
andern die Wolkenfäule genannt wird. Auch beruft er 
fich auf Exod. 13, 21. wo gelagt wird, dats Jehoyah 
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des Tags in der Wolkenfäule vor dem Hraelitifchen Vol- 
ke bergegangen fey. Es würde überflüfsig feyn, die 
wenigen Zufätze und Aenderungen zu erwähnen, die 
in den übrigen mofaifchen Büchern noch vorkommen, 
da die angeführten zur Genüge beweifen, dafs diefe Aus- 
gabe deu Namen einer verbeflerten Ausgabe verdient, 
und dafs jede Aenderung in derfelben ihrem Vf. Ehre 


macht, 


SCHÖNE KÜNSTE. 


BRiea, b. Hartknoch: Azor; des Sohnes Babuk, Reife 
nach Perfepolis, oder die verkehrte Welt. 1793. 102 
LE E D ee 

Ein feythifcher Philofopk, Azor, wird von einem der 

Schutzgeifter Afiens, nach’ Perfepolis abgefendet, um 
die politifche Unruhen und Umänderungen in diefer gro- 
fen Stadt zu beobachten. In XVI. Kapiteln wird er- 
zählt, was diefer junge Philofoph dafelbit wahrgenom- 
men habe, in welche er verflochten worden, wie man 
ihn aufgenommen, und unterhalten habe. 

Unter Perfepolis it Paris gemeynt; unter Ofyman- 
dias der letzte König, Ludwig XVI.; unter Arima- To- 
nania, die Königin; unter Aurim Maury; unter Veba- 
ner — Barnave; unter Beaumira — Mirabeau u. f. w. — 
Sontt ift weiter kein Schlüffel beygefügt. Indeffen laf- 
fen. die Schilderungen und eingeführte Reden felten 
Zweifel übrig, worauf jedes Kapitel beftimmt hinziele. 
Der Vf. icheint eine gemäfsigte Demokratie oder be- 
fchränkte Monarchie, und überhaupt die Hauptfätze der 
franzöfifchen Conftitution von 1791, unter-dem Schleyer 
hiftorifcher Allegorien, empfehlen zu wollen. Mirabeaw 
und Barnave werden fehr herausgehoben. Der König 
und die Königin fprechen voller Moral und Rührung, be~ 
reueg, dafs fie fich verführen laffen, die Rechte des 
Volks manchmal zu verkennen, geben die befte Zufiche- 
sungen zur Beruhigung u. Lo, 

Offenbar ift das Buch im J.-17792, noch vor der Ar- 
retierung des Königs gefchrieben, und die Jahrzahl 1793 
wohl nur des Drucks oder der Mefle wegen vorgefetzt. 
Der VE würde wahrfcheinlich mehrere Kapitel fehr um- . 
geändert haben, wenn er die Auffchlüffe der nächften 
Monäte (nur etwa bis in den October 17953) vermuthet 
hätte. Uebrizens ilt die Allegorie eben nicht fehr finn- 
reich erfunden, oder mit anziehenden Schilderungen 
durchgeführt. Die Liebesintrigue, welche epifodifch an- 
gebracht (P. foll wohl das Interes verftärken, mag 
aber nur empfindfame Jünglinge und Mädchen, welche 
in jedem Buch etwas romanhaftes verlangen, reizen und 
wird auch diefe fchwerlich befriedigen. 


Leirzie, b. Dyk: Grundfätze der Kritik, von Hein- 
vich Home, überfetzt von Johann Nicolaus Meid- 
hard. Dritte verbefferte und vermehrte Ausgabe. 
Erfter Band. 505 3. Zweiter Band. 514 S. Drit- 
ter Band. 548 S. 1790: 91. er 

Es gereicht diefem bekannten äfthetifchen Werke 

nicht weniger, als der Lehrbegierde und dem Gefchma- 
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cke des deutfchen Publicums zur Ehre, dafs die Ueber- 
fetzung deflelben, wie das Original, öfterer neuer Auf- 
lagen bedurfte, Und fo wie diefs letzrere bey Wieder- 
bolung des Drucks durch Zufätze und Verbeflerungen 
gewann, fo war diels auch fchon bey der aten deut- 
fchen Ausgabe der Fall, und ift es noch mehr bey der 
gegenwärtigen gten, deren Beforgung ein in diefem Fa- 


che der Literatur rühmlich bekannter Gelehrter, Hr. ' 


Schatz in Gotha, übernommen bat. Sein Verdienft um 
diefe Arbeit ift in der That nicht geringe. Er verglich 
das Ganze, Wort für Wort, mit der letzten, von dem 
Vf. felbft noch beforgten, Originalausgabe, und verdef- 
ferre noch einige Unrichtigkeiten und Uebereilungen, 
die dem erften Ueberferzer fowobl ; als den beiden vor- 
trefichen Männern, (Hn. Weifse und Hn. Garve) wel- 
che die Durchficht der erften Ausgabe übernommen hat- 
ten, entgangen waren, wovon er in feiner Vorrede ein 
paar Beyfpiele anfübrt, die allerdings einer Verbeffe- 
rung fehr bedürftig waren. Mehrerer Aenderungen 
aber bedurfte der Stil überhaupt, wegen der feit 25 Jah- 
sen fo beträchtlich gröfsere Ausbildung deutfcher Spra- 


AL Z AUGUST 179 ` À 


329 


che und Srhreibart; vornemlich‘ aber die ehedem in 
Profe überfetzten poetifchen Stellen, welche Hr. Sch, 
jetzt in Verte, und, fo viel wir yerglichen, meiftens 
glücklich und treffend überfetzt hat. Hie und da möchte 
‚man indefs wohl die deutfchen Hexameter wohlklingen- 
der, und die Jamben gefchmeidiger und minder yeg- 
fchränkt, wünfchen. ` ` i 


Zu jedem Bande find aufserdem noch Anmerkungen, 
Berichtigungen und Zufatze gekommen , die gewifs, im 
Ganzen, dem Scharffinne des Herausg., und der a 
feinen Schriftfteller verwandeten Aufmerkfamkeit Ehre 
machen. Sie find nicht mmer widerlegend, fendern 
oft Beftätigung und weitere Ausführung der in der Schrift 
felbit befindlichen Bemerkungen ; oft aber auch mit Eig- 
{icht und Gründlichkeit abgefafste Rügen deffen, was 
Home zu einfeitig beurtheilt, zu voreilig gelobt oder ge- 
tadelt hatte. Durch das beygefügte zwiefache Regifter 
der Schriftfteller und Sachen hat diefs immer fehr 
fchätzbare Werk an Brauchbarkeit gleichfalls ge- 
Wonnen. 


KLEINES 


Paırosorume. Mannkeim, b. Schwan u. Götz: vom den 
Gränzen des Rechtes, der Moral und der Kiugkeits und dem 
aus der genauen Berichtigung und Abfönderung ( Abfonderung ) 
diefer Begriffe zu erwartenden Nutzen für die Gefetzgeber ý die 
Magiltrate und -die ganze Gefellfchaft. Vorgel. in den Churpfälz. 
phylikalifch.- ökonom. Gefellich. zu Heidelberg von J. A. Föllin- 
ver, Churpfälzifchen (m) Rathe, und Prof. d. Staatswirths- 
ichafts.-Hohenfchule zu Heidelberg. 1791. 61 $: = So über- 
‚einftimmend wir auch mit dem Vf. über die Wichtigkeit einer 
genauen Unterfcheidung der von inm abgebandelten Gegenitän- 
de denken; fo wenig können wir uns doch überzeugen, dafs 
derfelbe durch diefe Schrift auch nur das Mindefte zur Errei- 
chung. diefes Zwecks beygetragen habe. Nirgends liegen be- 
ftimmte Begriffe zum Grunde, und das Ganze ift daher ein 
chwaukendes, bald nur halb wahres, bald nur halb verftänd- 
Aiches, mit Gemeinplätzen, Beyfpielen und Zeugniflen anderer 
Schrififteller fonderbar dirchfiochtenes Räfonnement. Zum Be- 
lege diefes vielleicht hart fcheinenden Urtheils, fetzen "wir die 
1lauputelle, wo -der ‚eigentliche Unterfchied angegeben werden 
ol}, mit des Vf. ‚eignen Worten ber. „Der Menfch, fobald er 
exiftirt,« heist es S, 25. päufsert eine Kraft.“ Bey Verwen- 
dung feiner Krafs ift das erfte, das unumgänglich nörhige, diefe 
Kraft felbit, folglich feine Exiftenz zu ‚erhalten. Darin liegt 
der Finalgrund des Rechtes. Der Menfch, fobald feine Exi- 
(enz gelichert ift, äufsert feine Kraft in Erweiterung, Erhö- 
hung, Verlängerung (1) und Veredlung derfelben, ‚darin liegt 
der Grund der Moral. Der Menfch, als vernünftiges Wefen 
auch begabt mit Sinnlichkeit, äufsers feine Kraft nach Vorftel- 
lung des Zweckes; and der Bedienung der diefer Vereinigung 
der Sinnlichkeit mit dem vernünftigen Wefen angemellenen Mit- 
tel dazu; diefs ift der Grund der Gefetze der Klugheit.“ Wir 


‚einzeln Menfchen. S. 9. die einzeln Aefte u. f. ae, 


CHRIFTEN, 


fürchten nicht, dafs der Lefer nach diefer Stelle ooch andre 
Beweife in Abficht.des Inhalts fodern werde. Was aber den 
Stil betrifft: fo iit auch diefer (ehr weit von der ‚Correktheit 
‚entfernt, die Deh doch von jedem Schriftsteller mit Recht er- 
warten lielse. ` Theils find wir auf mehrere. Sprachfehler ‚gefto- 
Zen, ‚(So wird das Adjectivum der einzelne fchlechterdings in- 
‚declinabel gebraucht. S. 7. für den einzein Menfchen, beym. 
Wenn der 
Vf. das Wort declinirt, fchreibt er ‚es hingegen der einzele, $o 
S. 22. u.a. a. Um. St. wird wegen mit dem Dativ con- 
itruirt. 8. 13. warum wurden die Juden fo oft auf ihren Sab- 
bath ‚gefchlagen ?. Statt an ihrem; Theils Gnd uns provinzielle, 
auch nicht wenige felbitgebildete, und gewifs nicht .empfeh- 
lungswürdige Ausdrücke vorgekommen (z. B. S. 6. Uebelwe- 
fen. S. ag. Gefach. S. 16. Gauckelwohl. S. 19. Treuheit. 
‚8.39. Geltendmachung.) Auch an unrichtigen oder gefchmack- 
widrigen Phrafen fehlt es nieht. So S. 21. ein Schatten der 
Menfchheitsrechte ift gangbar geblieben. S. 23. denn die Uni- 
verfalgefellfchaft ift die City (Hauptitadt) der Natur. S 24. 
Gelon handelte als Minifter der Menifchheit und folgende ganze, 
auch fonft merkwürdige Periode. S. 15. Wenn einer das Glück 
hat, ‚eine anderff getüpfelte oder. gewundene Mufchel zu finden, 
‚einem noch nie benannten ‚Grafe oder Unkraut den Taufnamen 
zu geben, Mafchinen- und Marufacturwerkzeuge bis ins Kin- 
difche zu vervollkommmen, jeder Zwiebel - und Knoblauchzahl 
und Güte jedes Stautes herauszufatiftifiren, der Induftrie und 
Production durch fo überkluge und detaillirte Vorfchriften bey- 
zufpringen, dafs er ihr einen Zuwachs an Zeit durch Abkür- 
zung des.Gähnens.zu gewinnen weils, wie nutzbar, wie wich- 
tig dem Staate und der Menichheit fcheint dann ein folche 
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PHILOSOPHIE. 


REGENSBURG, in der Montag- u. Weifsifchen Buchh.: 
Ueber die Selbfikenntnifs, ihre Hindernife und Vor- 
theils. , Von A. Weishaupt. 1794- 128 5. gr. g. 


IN Ideal des Selbfikenners zu entwerfen, die Be- 
ftandtheile diefer Kenntaifs anzugeben, und aus 
ihnen fowohl die Schwierigkeiten als auch die Vortheile 
derfelben voriAugen zu legen, nicht damit der Menfch 
diefen ungeheuren Gegenttand in feinem ganzen Um- 
fange ‚erfchöpfe, fondern nur ein jeder anfchaulich über- 
zeugt werde, wie wenig er von dem thue, was er ver- 
möge feiner Kräfte thun könnte und follte, und dafs er 
{fich beffer, als bisher, kennen lerne, — diefs ilt der 
Zweck gegenwärtiger Schrift. Kein Maafsftab kann all- 
gemein feyn, welcher nicht zu gleicher Zeit der höchfte 
it. Dieter allein it unwandelbär und untrüglich. Al- 
len Menfchen liegt daher daran, djefen Naafsitab zu fin- 
den, und fich deffen zu bedienen. Aus deier Urfache 
kann, wie der Vf. richtig bemerkt, wenn von Selbft- 
kenntnifs und Vervollkommnung der Menfchen die Re- 
de it, wohl zu wenig, aber nie zu viel gefodert wer- 
den ; auch ift nicht zu läugoen, dafs alles, was hier zu 
den wefentlithen Beftandtheilen der Selbftkenntnifs ge- 
zählt it, von jedem, nach einer genaueren Zergliede- 
rung, als in dem Begriffe derfelben enthalten, gedacht 
werden müffe, ungeachtet fie der Vf. felbft gleich an- 
fänglich (S. 4) nur auf gewifle beflimmte innerliche Ei- 
genfchaften des Menfchen und unter diefen wieder ganz 
allein auf folche einfchränkt, welche Handlungen veran- 
laffens; auf Aeufserungen des Willens, und ihre Gründe. 
Das Erkenntnifsvermögen kommt hier nur in fo ferne in 
Betracht, als folches unfern Willensäufserungen zum 
Grunde liegt, als, durch gewiffe Vorftellungen, entfpre- 
chende Handlungen hervorgebracht werden. Es ilt in 
der That angenehm, den Ideen des Vf, vom Anfange 
an bis zur höchften Steigerung des von ihm entwi- 
ckelten Haupzbegriffes zu folgen, und Form fowohl als 
Materie machen diefe Schrift insbefondere für junge 
Männer vorzüglich empfehlungswerth. Da unsaber der 
Raum diefer Blätter nicht geftattet, den Ideengang des 
VE Schritt vor Schritt zu bemerken, fo begnügen wir 
uns mit einer kleinen Probe davon. — Wer fich felbit 
will kennen lernen, mufs zuvörderft die allgemeine, und 
dann wieder die befondere, Menfchennatur ftudieren (S. 
6,7.) und mufs mit Zuverläfigkeit vom Sichtbaren auf 
das Unfichtbare fchliefsen, de Gründe eigener fowohl 
als fremder Handlungen mit Genauigkeit beftimmen ler- 
nen. Diefe Gründe find feine Vorfellungen. Aber nicht 

jede Vorftellung bringt bey allen Menfchen diefelbe Wir- 
d. L. Z. 1794. Dritter Band. 


kung hervor: es kommt auf ihre Verbindung mit andern 
an; man mufs daher nicht blofs feine Vorftellungen, fon: 
dern auch ihre befondern Folgen und Verknüpfung, kurz 
feine eigenthümliche Ideenreihe kennen, und iit diefs ge- 
fchehen , fo wird erfodert, dafs man fich, nach jenen 
Merkmalen, auch noch unter eine gewiffe Gattung oder 
Art ftellt, d-i. über fich urtheilt und beflimmt, welche 
von allen möglichen, contradictorifch entgegengefetzten 
Eigenfchaften und Prädicaten einem, als individuellem 
Wefen , kraft einer fo modificirten Ideenreihe , zukom- 
men. Nun it man zwar auf dem rechten Wege, aber 
noch nicht am Ziele, Zu welchem Ende wollte ich 
willen, dafs ich ehrgeizig oder eigennützig bin? gilt es 
gleich viel, diefe oder die entgegengeferzten Eigenfchaf- 
ten zu haben? Um dies zu entfcheiden, fo ift höchft 
nothwendig, dafs man die vielen zerffreuten Urtheile 
unter ein allgemeines höchftes und letztes Urtheil bringt, 
fie in einem letzten und gemeiufchaftlichen Gefichts- 
punkte vereinigt, und auf diefe Art über fich und fei- 
nen ‚gefammten innern Zuftand ein Endurtheil fpricht, 
— ein Urtheil, durch weiches alle übrigen befonderen 
Urtheile einen Zweck und eine Bedeutung erhalten. (S 
19.)-— Hier lagen die Auffchlüffe Kants in der Moral- 
philofophie dem Vf. fo nahe, und der, von diefem feft- 
gefetzte, Unterfchied zwifchea Verftand und Vernunft 
hätte ihm zur Erörterung diefes letzten wichtigften Punk- 
tes fo dienlich werden können, dafs man nicht einfieht, 
warum er keinen Gebrauch davon machte. Doch, es 
gefiel ihm nun einmal befler, bey dem Begriffe der fitt- 
lichen Vollkommenheit ehen zu bleiben, ohne fich über 
das Prädikat, welches er diefer Vollkommenheit bey- 
fügt, oder über die Sittlichkeit felbf weiter zu erklären. 
Seiner Meynung nach beziehet fich das Endurtheil, wel. 
ches die Selbfikenntnifs fchliefst, fchlechthin auf die 
Frage: bin ich vollkommen oder nicht? und diefs. drückt 
er nunbald wieder fo aus: befitze ichmoralifchen Werth ? 
bald: erreiche ich den ietzten Zweck meines Dafeyn: ? 
bald : habe ich diejenige Reihe von Vorktelluneen , wel- 
che ein jeder Menfch kraft feiner Befimmune haben 
foll, deren Folge der Zufland eines dauerhaften Vergmii- 
gens ift? Derjenige kennt fich alfo, nach dem V£, felbft 

welcher feinen moralifchen Werth, den Grad feiner fittli. 
chen Vollkommenheit, das Verhältnifs, in welchem jede 
feiner Handlungen, Bewegungsgründe- und Vorflellungen 
in Hinficht. auf den letzten: Zweck feines Dafeyns Steht. 

mit Wahrheit und Zuverläfhgkeit befiimmen kann SCH 
20.) Aus diefen Grundzügen wird nun in der Fol Ge 
nicht blofs das Ideal des Selbftkenners entworfen, fon- 
dern es werden apch die grofsen Vortheile daraus ab e- 
leitet, welche eine wahre Selbftkenntnils verfchäft,- Si 
geht den Menfchen näher an, als irgend eine andere, 
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fie veredek feine Abfichten,, befördert die ganze mora- 
tifche Beflerung, die richtige Beurtheilung anderer, die 
Weiskeit und Klugheit; gibt der Seele Charakter und 
Stärke, volle Beruhigung und wahren Trot. Möchte 
doch das, durch die Anhängfel des Aberglaubens herab- 
gewürdigte, und gerade demjenigen Älter, welches def- 
felben am meiften bedurfte, dem jugendlichen am ver- 
ächtlichften gemachte, zur meralifchen Vervollkomm- 
nung aber unentbehrliche Gefchäft einer regelmäfsig an- 
geitellten täglichen Selbiiprüfung, ohne welche die Kennt- 
nifs feiner felbft nicht wohl erlangt werden kann, durch 
diefe und ähnliche Schriften in-ihre verlorne Würde 
wieder eingefetzt werden. 


Hansover, b: den Gebr. Hahn: Ueber Geifternähe 
und Geiflerwirkung, oder über die Wahrfcheinlich- 
keit, dafs die Geiiter der Veritorbenen den leben- 

den fowohl nahe feyn, als auch auf fie wirken kön- 
nen. > Einige Verfuche von G. E. W. Dedekind. 1793- 
152 $. 8. 

Mit einer, in der That feltenen, Gefchwindigkeit er- 
lebte diefe Schrift in einem Jahre zwey Auflagen, Wo- 
von jedoch die zweyte weder verbeffert noch vermehrt 
it. Der Vf. fühlte wohl felbft, dafs in einem Zeitalter, 
wie das uufrige, mit feiner Geifternähe und Geilterwir- 
kung nicht viel zu machen fey, und eilt daher gleich 

“in der Vörrede hinter die Aegide der kritifchen Philofo- 
phie, indem er fagt: er übergebe dem’ Publicum die fejte 
Hoffnung !! dafs die, von ihm hier aufgeftellten, Häupt- 
ideen von den künftigen Verhältniffen unfers Geiltes 
nach dem Tode durch die prektifche Vernunft fo gut rea- 

- hifirt werden können, und gegen allen möglichen Zweifel 
Jo fiegend Rehen bleiben werden, als die Idee von Unfterb- 
lichkeit??.— Wie eine Philofophie, dergleichen die 
kritifche ik, welche felbft die Möglichkeit, etwas über 
Geifter zu beflimmen, läugnet, ja im Gegentheile die 
Unmöglichkeit hieven erwiefen hat, nun bey Hn. D. zu 
der Ehre gelangt, die Stütze feiner Declamationen zu 

werden, begreifen wir keineswegs. — Die Hauptfache, 
welche auf dem Tite} angegeben wird, nimmt gerade 
den kleiniten Theil des Werkchens ein, und wird mit 
dem Bruchftücke aus einer, am dritten Oftertage 1790 
gehaltenen, Predigt unter der Rubrik: Etwas über das 

Jortdaurende Verhältnifs der Grifter der Verflorbenen mit 
der Erde und mit ihren Bewohnern S. 71. abgefertiger. 
Aus diefer theuren, für den Kanzelvortrag fo äufserft 
paffenden, Wahrheit werden dann in der Folge noch 
weit koltbarere Folgen abgeleitet, wie z. B. diefe: die 
Engel und die, zur Engelwürde (Dart Engelswürde) er- 
habenen. Geifter der Vollendeten find ‚Schutzgeifter der 
Menfchen.— Wirklich? — und damit wir ja.das feftig- 
lich glauben, fo kommt fogleich Eine‘, befonders abge- 
fafste, Hiderlegung des, aus der Lehre von.dem Zuftan- 
de der Böfen nach dem Tode hergenommenen , Einwurfes 
gegen das Ueberall - und Nahefeyn der Vollendeten ; 
auch wird dabey noch menfchenfreundliche Rückficht 
genommen auf folgende zwey Vorwürfe: dafs die Leh- 

‚ve von einem beachtenden!. und fchützenden Einfluffe der 
Engel und der Geifter der Verftorbenen auf uns und un- 

Sere Schichfale theils auf einen quaalvollen (warum nicht 
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lieber wahnfinnvollen?) Aberglauben leite, theils dertäg- 
lichen Erfahrung widerfpreche; und endlich Ichliefst das 
liebe Buch mit geheimen Nachrichten, welche fein VE 
über den flufenweifen Gang: der Glüchfeligkeit nach dem 
Tode, vermuthlich von einem Engel oder einem mit der 
Engelsdignität in Händen hat. — Dies find doch Pre- 
digten! Doch, man höre nur, wie majeftätifch und an- 
gemeilen für die wunderlichen Schaufpiele, die man da 
fehen foll, fich die ganze Scene gleich in der erken Pre- 
digt eröffnet. Nach vorangefchicktem: Anferfichen, ja 
auferfleh'n wirft du, mein Staub, — beginnt der Reduer 
in eigener Manier, wie folgt: Fa! ja du Herr des Le- 
bens und des Todes! ja, du Herr des Todes und des Le- 
bens! was fo wahr, fo rein, fo umwertilgbar tief in unfe- 
rem innigflen Gefühle liegt, was mit jo. vielem Anfpruck 
indem ganzen Mexfchenwefen fodert, (wer veriteht dies ?) 
was uns allein im Sturm der Leidenfchaften halten, und 
zu fehönen, grofsen, aufopfernden Tugendthaten reifen 
laffen, was uns zum edeln Ausdauern im unverdienten 
Leidensdruck nur Gärten, und im Gefühl der Todesnähe 
vor einer [chrechlichew, dem Urfprung unferes kaum ge- 
fühlten Dafeyns fluchenden, Be eai uns fchützer 
kann — Wunfch! Zhnung! Hoffnung der Unferblich- 
keit! — Das, Auferfandener! haft da uns durch deine 
Lehre, das ums durch deine fegensvolle Auferfichung als 
Ehriten wifen, als Chien glauben lafen. Nun geht 
es in eben dem Tone an die Menfchen! Staubbewohner ! 
Sterbliche! deren Sterblichkeit unter den widernatürlich-. 
ften Tautologien gar Kläglich befchrieben wird, bis man 
endlich erfährt, dafs es nichts deftoweniger mit ihrer 
Uniterbliehkeit gewifs feye. — Die Nähe abgefchiede- 
ner Geilter, ohne dafs fie jedoch fichtbar werden, beweißt 
der Vf. in feinem Bruchftück einer Predigt ungefähr 
folgendermafsen. Die Seele, fagt er, dauert mit ihren 
Fähigkeiten nach dem Tode fort: zu diefen Fähigkeiten 
gehört auch das Erinnerungsvermögen ; bleibt diefes, fo 
mufs man fich unfehlbar auch der hinterlaflenen Seini- 
gen noch in jener Welt erinnern: hieraus, meynt er, 
mülle eine Sehnfucht nach ibnen entitehen, und diefe 
Sehnfucht könne fchlechterdings nicht ohne Befriedi- 
gung gelaflen werden, wenn nicht die Seeligkeiten des 
Himmels felbft wieder fehr unvollkoınmen ausfallen fol- 
len. Aber, fetzt er hinzu (S. gr.) ja, möchte man mir 
einwenden, wenn das Zurückkommen aus den entfernten 
Welten auf die Erde nur fo möglich wäre, als das Zu- 
rückfehnen uns jetzt wahrfcheinlich it —! (Wem ift es 
wahrfcheinlich ?) Möglich? Warum nicht möglich? War- 
um follte es nicht unferem Geijte nach dem Tode, nach der 
Entfeffelung von feinem fchweren niederdrückenden Kör- 
per, eben fo möglich feyn, nach unferer Erde fich wieder- 
um zurückzufchiwingen, als er in einer andern Welt fich 
aufzufchwingen dann im Stande it? Mögen wir es uns 
auch denken, wie wir wollen, ein Vermögen, eine Kraft 
Sich aufzufchwingen, mülfen wir dem Geifte des Verfor- 
benen doch zugeflehen, wenn er nicht immer nur ein ein- 
gefchränkter Erdner bleiben foll; und diefs V ermögen, 
diefe Kraft, — die vielleicht mi hts anders als das blofse 
Wollen it, — follte es dem Geifle mehr befchwerlich und 
minder möglich machen, fich nach Gefallen einft auf die- 
fe Erde wiederum herabzufinken? — Diefe Proben mö- 
ee gen 
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gen hinlänzlich feyn, um jedem gefunden Auge zu zei- 
gen, was an diefem Buche fey, zu deffen genauer Prü- 
fung der VE mit einer fo vielbedeutenden Miene auffo- 
‘dert. Es if ein trauriger Beweis, wie febr der wabre 
Zweck des Predigtamtes auch noch in unfern Tagen, 
wo wir Spaldings klafhiiche Schrift hierüber befitzen, 
mifskannt, und wie immer noch lieber gefchwärmt als 
belehrt werde. 


Srurrcart, b. Erbard u. Löflund: Sophylus oder 
Sittlichkeit und Natur, als Fundamente der Welt- 
weisheit. In zwey Gefprächen. Nebit einer Ab- 
handlung über den Geift des Zeitalters, von M. 
Chr. Gottfr. Bardili, Profeffor an der Karlshohen- 
fchule. 1794. 204 S. 8. 16 S. Vorr. 

Diefe Dialoren enthalten ein philofophifches Syftem, 
welches der VE zu feiner eigenen Beruhigung entwor- 
fen und bewährt gefanden hat. Die Hauptideen def- 
felben find ungeführ folgende: Von dem Charakter des 
Meufchen hängt vorzüglich die Art ab, wie er fich und 
die’ Welt betrachtet. It diefer in der Ordnung, fo lernt 
der Menfch aus täglicher Erfahrung in und an fich felbit 
das moralifche Gefetz kennen, welches ihm die Realität 
des Begriffs von der Freyheit erweift, ihn dadurch zur 
Annahme vernünftiger Zwecke in der ganzen Weltein- 
richtung führt, und fo in ihm die Ueberzeugung von 
den beiden übrigen Problemen der Vermunft wirkt und 
befeftist.. Man fieht bald, und der Vf. erinäert uns 
‘felbft daran, dafs er bey diefem Ideengange vornemlich 
der Kantifchen Philofophie gefolgt fey, die ganze Dar- 
ftellung zeugt von Scharflinn und philofophifchem Gei- 
fte, und wir zweifeln daher nicht, dafs die Lectüre die- 
fer Dialogen für geübte Denker lehrreich und unterhal- 
rend Toun werde. Nur folgende Bemerkungen mögen 
uns vergönnt feym.. Wenn es, wie bekannt, in unfrer 
Literatur noch jehr an guten philofophifchen Dialogen 
fehlt: fo kann ein Grund diefes Mangels allerdings in 
der Schwierigkeit diefer Manier, ein andrer vielleicht 
in unfrer Sprache liegen: ein fehr erheblicher ift unftrei- 
tig in der unglücklichen Wahl der Materie zu fuchen. 
Trockne Speculation oder eine lange Reihe zufammen- 
hängender Forfchungen‘ find offenbar für diefe Form 
nicht: die Verfaffer bemühen fich vergeblich, folche 
Gegenflände in einen natürlichen und angenehmen Dia- 
}og zu verarbeiten. Die eingemifchten Individualitäten, 
die Auffrifchung des unfcheinbaren Stoffs durch Farben 
der Phanrafie, und die abfichtliche Nachläfhigkeit im Gan- 
ge des Gefprächs verwirren den Lefer, und führen ihn 
unvermerkt von den vorgetragnen Wahrheiten ab, oder 
unterbrechen ihn wenigftens im Zufammenhange feiner 
Gedanken. Selbft der Vortheil des Dialogs, dafs fich 
dabey bequemer Einwendungen anbringen und heben 
laffen, ift für den Lefer nur allzuoft mehr Störung als 
Erleichterung, befonders wenn es die Vff. nicht verftehn, 
erhebliche Einwürfe, und diefe zur rechten Zeit zu ma- 
chen. Rec. gefteht, dafs er die angezeigten Gefpräche 
wiederholt gelefen hat, um den Ideengang dariun zu 

affen, und er zweifelt noch, dafs ihm diefs ganz gelun- 

gen fey: fo fehr ift der Faden der Speculation durch 
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die eingewebten Erzählungen, Befchreibungen und Her- 
zensergüffe theils verzogen, theils ganz unkenntlich ge- 
worden. Auch find die fprechenden Perfonen felbft of- 
fenbar zu idealifch angelegt, und ihr Deukfyftem hat et- 
was Romanhafies, der gewöhnliche Fehler pbilofophi- 
fcher. Dialogen. Stellenweife gleicht das Gefpräch mehr 
einem Examen: hin und wieder gränzt es an poetifche 
Profa. Pafst wohl folgende Stelle in den Ton eines Ge- 
fprächs, oder überhaupt in den guten Ton? S. 56. „Bann- 
„ftrahlen lagerten fich, wie weiland der Cherub mit dem 
„Flammenfchwerdie, zwifchen gelunde Verwunft und 
„Aberglauben ; die Metaphyfik Jireckte das Gewehr, oder 
„und felbt dabey Schildwache: die Naturkunde kam; 
„Deutfchland, Italien, England und Frankreich bothen 
„der Fremdlingin ihre beiten Köpfe an: fie. ward grofss 
„und kein Bannfluch und kein fcholaflifches Piket ver- 
„mochte der Kraft zu wideritehen, womit fie einbrach 
„und zertrümmerte, bis das Paradies der gefunden Ver- 
„aunft wieder erobert war.“ Was kann gefchraubter 
feyn, als folgende Stellen gleich beym Anfange. „Bey- 
„nahe,“ fagt Sophylus, „hätte ich die Sonne, wie einit 
„ihr gekrönter Verehrer (Julian) mit fchwärmender An- 
„dacht empfangen.“ -Echekrates verfetzt: „Er flieg her- 
„ah, dein-gekrönter Sonnenpriefter, vom Unendlichen 


„herab zur letzten Stufe feines Thrones, fiel nieder, als 


„hätt ihn der Anblick betäubt, und hielt fich noch am 
„Saume feines. ätherifchen Gewandes. — Wir {teigen 
sjene Ketten, welche die Welt am Throne der Gottheit 
„befeftigen, hinan; bis dich felbft Sirius fammt dem Ster- 
„nenheere unter unfern Füfsen dreht, und nur die gro- 
„fse Einheit für alles, was it, die intenfive Unermefs- 
„lichkeit im Vater der Geifter allein, und ohne ihres glei- 
„chen, vor uns liegt.“ Der Vf. mag es uns verzeihen, 
aber wir können das nicht anders, als Bombait nennen, 
und haben es aus Erfahrung, dafs diefe falfche Lebhaf- 
tigkeit dem Verltändaiffe der vorgetragnen Ideen durch- 
aus mehr fchadet, als nützt. Einen gleichen Vorwurf 
kann man der Erzählung S. gr f. und dem darin ange- 
brachten ’Irzume -- ein allzu abgenutztes Vehikel — 
machen. Auch petrauen wir uns nicht, Ausdrücke, wie 
das Paradies anblümen (mit Blumen befetzen), vaterlan- 
difche Kugel, elende Drehkugel für Erde, ein Licht aus- 
ftrahlen (durch Strahlen auslöfchen), zu vertheidigen. 
Andre Fehler, z. B. fefte als Adverbium, darfen, an je- 
mand fordernu. d. gl. übergehen wir. Im sten Gefpräche 
hat der Vf. eine Hypothefe über den Zufaminenhang der 
organifchen Natur vorgetragen; die fich als folche em- 
pfiehlt, wenn fie gleich im Grunde nur durch eine teich- 
tere Formel fich von: den gewöhnlichen unterfcheider. 
Die angehängte Abhandlung enthält zum Theil trefliche 
Gedanken, aber meiltens in poetifchem Schwunge vor- 
getragen, und in vielen Stellen überaus unnatürlich, z. 
B. S. 115. „Derreine Beweggrund der Pflicht wird dem- 
„nach durch die Lebhaftigkeit eines leidenfchaftlich re- 
„gen Gefühls fo in- mir durchdrungen, dafs ich nicht 
„weils, welchem von beiden ich den gröfsten Einflufs 
„aufgegenwärtige Arbeit zufchreiben mufs.“ Der Haupt- 
gedanke in der Abhandlung ift folgender: „Unfer Zeit- 
„alter At reich an treflichen Ideen: allein zudiefen Ideen 
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„fehlt- 1) noch der Charakter, 2) unter den beften von 
„ihnen ein bündiger Zufammenhaug, 3)diekluge Rück- 
„ficht auf die Schwäche des Menfchen.“ Der Auffatz 
ift bey Gelegenheit der erten Gefetzgebung Frankreichs 
niedergefchrieben, und wird dem philofophifchen Be- 
obachter der Weltbegebenheiten manchen guten Gefichts- 
punct andeuten; dem deutfchen Patrioten wird befon- 
ders die Apologie des deutfchen Charakters von S. 175 
u. £. den Vf. achtungswerth und lieb machen. 


Berrin, b. Oehmigke: Neue philofophifche Bibliothek, 
herausgegeben von Kiefewetter und Fifcher. 1793. 
238 S5. 8. 

Diefe Bibliothek i dazu beftimmt, Auszüge aus neu- 
ern philofophifchen Schriften von Wichtigkeit, mit An- 
merkungen darüber, zu liefern. In diefem erften Stücke 
befchäftigen fich die Herausgeber mit Heydenreichs Be- 
trachtungen über die Philofophie der natürlichen Reli- 
gion von S. r bis go, Platners philof. Aphorismen N. A. 
von gr. bis 162., und Maafs Verfuch über die Einbil- 
dungskraft von 163 bis 238. Die Auszüge find ziem- 
lich genau, und die Anmerkungen zeugen von vertrau- 
ter Bekanntfchaft mit der kritifchen Philofophie. Den- 
noch machen die erftern die Lectüre der ausgezognen 
Werke nicht entbehrlich, und ‚die letztern find nur für 
einen Vertrauten der Wiffenfchaft berechnet, der folche 
Werke ohnedem ganz zu lefen pflegt. Wir glauben, 
dafs die Herausgeber fich um die Verbreitung ‚philofophi- 
fcher Kennutniffe verdienter machen würden, wenn De, 
anftatt detaillirter Auszüge, lieber im Allgemeinen den 
Geilt wichtiger philofophifcher Werke. und die darin 
` zum Grunde liegenden Principien daritellten, über ein- 
zelue Puncte ausführlich ihre Meynung mittheilten, und 
auf vorzügliche Stellen aufmerfam machten, wenn fie 
das für die Philofophie zu werden fuchten, was die Bj- 
bliothek der fchönen Wiffenfchaften für ihr Fach ift, 


ERDBESCHREIBUNG. 


Frankrurr u. LeirziG: Fabriken- und Manufactur- 
Bond in Böhmen, im J. 1792, 3% Bog. $. 


Fine intereflante Ueberfieht vom Manufäactur - und 
Fabrikfleifse im Königreiche Böhmen. Zuerft liefert 
der Vf. ein Verzeichnis von den Waaren, die im ge- 
nannten Jahren hier verfertigt wurden, nebh der Auzahl 
der Perfonen, die dabey befchäftigt waren, desgleichen 
Anzeige des Werths der Waaren, und wieviel davon in- 
und aufserhalb der öflreichifchen Lande abgefetzt wurde; 
2) folgt ein Verzeichnifs dev Handelshäufer , nebft Be- 
fiimmung, womit fie handeln. 3) Anzahl der Eabriken, 
und Fabrikanten, der Stühle etc., yom J. 1785 u. 1792- 
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Aus alleın diefem zeichnen wir nur folgendes aus: Von 
allerhand leinenen Artikeln, (mit Inbegriff der Spitzen, 
auch der Wachsleinwand), wurde im Jahr 1792 für 
16,819,123 fl. verfertigt, davon fetzte man innerhalb 
der öftreichifchen Erblanden für 9,816.358 fl; und in 
andern Landen für 7,982,765 fl. ab. Mau zählte 249540 
Flachsfpiuner, von denen {ich ein Drittel das ganze Jahr 
hiemit befchäftigte. Leinwand wurde auf 38,811 We- 


. beritühlen bereitet, von diefen find 3 beftändig im Gan- 


ge. Der Werth- diefer Waare betrug: im Durchfchnitt 
13,168,950 fl. Von fchafwollnen ' Waaren verfertigte 
man für 8,797,320 fl., wovon für 1,412480 fl. in frem- 
de Lande veriendet wurde. Von baumwollnen Waaren 
wurden für 1,735,925 f: gemacht, in fremden Lan- 
den debitirte man für 517,915 fl. Der Werth der 
feidnen Waaren betrug 448,260 fl., diefe fanden fämmt- 
lich, innerhalb der öftreichifchen Lande Abfatz,. An 
gedruckten Tüchern und gedruckter Leinwand bereitete 
man 1,272,682 fl., davon ging auswärts für 424227 H. 
Der Werth der fabricirten Papierwaaren, mit Inbegriff 
der Papier - maché -arbeiten „ auch der Papiertapetenurale- ` 
rey, betrug 206000 fl, für 31900 fl, wurde hievon aus- : 
wärts verkauft. Die Fabrication der Lederartikel, und 
der rauhen Pelzwerke, belief fich auf 23203408 fl., hie. 
von blieb faft alles im Umfange der öftreichifchen Lan- 
de; denn nur für 1071 fl. ging auswärts, Der Werth 
der Metallwaaren betrug 927,580 fl., wovon für 114,566 
fl. an Fremde verkauft wurde. An Glaswaaren lieferte 
Böhmen für 1,715:.962 fl. Auswärts verkaufte manm 
hievon für 1,217,400 fl. Die im. Lande verfertigte 
Alaun, Schmait, Stärke,‘ Haarpuder, Mennig, Potafche. 
Vitriol, Schwefel, Bleyftifte batten einen Werth von 
407:621 fl., wovon man für 97,800 fl. ins Ausland vers 
fendete. Verfchiedne andre Artikel, als: Drechsler- 
waaren, Haarkämme, Bürften, mufikalifche Inftrumen- 
te, Saiten, italänifche Blumen, Pergamentbilder , Sie: 
gellack, hatten einen Werth von 60,690 fl. Das Aus- E 
land erhielt hievon für 21,610 A.: -Von allen hier ge- 
nannten böhmifchen Manvfactur - und Fabrikproducten 
belief fich der Ertrag auf 35,645,447 fl., worunter aber 
der, in der Königsfaaler Zuckerfiederey gewonnene Zu- 
cker, nebft verfchiednen Artikeln noch nicht mit begrif- 
fenit. Von allen obigen Waaren erhielt das Ausland 
für 11,840,734 Fl. Im J. 1792. zählte man ı 38-412 Fa- 
brikanten, im J, 1785 nur 88,872. Im erftgenannten 
Jahre hatte Böhmen 340,128 Flachs-, Schaafwolle - und 
Baumweollefpinner,, im letztern Jahre 88872. Ungern 
vermifst man bey den. hier mitgetheilten fchätzbaren 
Handelsnachrichten,, die Anzeige, ‚wieviel von: jeder 
Waare in Böhmen felbit geblieben it, desgleichen ge- 
nauere Befimmung,: in welche von den öitreichifchen 
Provinzen die Waaren, und wieviel'hievon, in jede der- 
felben verfendet wurde? 
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Mittwochs, den 6. Auguft 1794. 


PHYSIK. X 


Sarzeure, b. Mayer: Dominici Beck Capitularis 
Ofchenhufani etc. Infiitutiones Phuficae, praelectio- 
nibus publicis deftinatae. Pars I. Phuficam gene- 
valem complectens, Editio tertia multum aucta. 1790. 
174 pag. cum figuris, 


; D diefes Lehrbuch fich fowohl durch Grändlichkeit, 

als Leichtigkeit der Darftellung vortheilhaft aus- 
zeichnet; fo wünfcht Rec. bey der -Anzeige diefer 
neuen Ausgabe auch diejenigen auf daffelbe aufmerk- 
fam zu machen, denen es etwa noch nicht bekannt ift. 
Befonders empfiehlt er diefen eriten Theil einem jeden, 
der zum Studium der eigentlichen Naturlehre wohl vor- 
bereitet zu fchreiten wünfcht, indem er hier diejenigen 
Vorkenntniffe, ohne welche keine gründliche Naturein- 
ficht möglich ift, kurz und fafslich beyfammen findet. 
Nach einer kurzen Einleitung über diePhyfik überhaupt, 


und der Erklärung der verfchiedenen Eigenfohaften der‘ 


Körper, befchäftigt fich der Vf. von S. 39—138 mit 
der Lehre von der Bewegung; hierauf folgen bis S. 
248. die Anfangsgründe der Statik und Hydroftatik, und 
zuletzt die nötbigen Erklärungen einiger chemifchen 
Operationen. Befonders empfiehlt fich dem Anfänger 
die Bewegungstheorie, die fo abgefafst ift, dafs er, 
auch ohne Kenntnifs der höhern Änalyfis, fie gränd- 
. Jich zu erlernen im Stande it. Indeflen hält es Rec. 
für Pflicht, die Mängel diefes Lehrbuchs eben fo un- 
partheyifch als feine Vorzüge, anzugeben. So vermifst 
er in diefer Bewegungstheorie die Lehre vom Stofse 
der Körper, von der Schätzung des Raums, der Zeit, 
Gefchwindigkeit und Quantität der Bewegung, inglei- 
chen die phyfifch - mechanifchen Grundfätze von der 
beftändig gleichen Quantität der Materien, und Behar- 
rungszuftande der Körper und von der Gleichheit der 
Wirkung und Gegenwirkung, da doch allen diefen Ma- 
terien, nach einer richtigen Topik, gerade hier, und 
nirgend anders ihre eigentliche Stelle gebührt. Ganz 
unrichtig ift der Gefichtspunkt, aus welchem der Vf. 
die zufammengefetzte Bewegung betrachtet, wenn er 
diefelbe $ 38. fo erklärt: motus compofitus oritur , dum 
“corpus determinatur ad motum a pluribus fimul caufis, -in 
iltud juxta diverfas quidem , non tamen e diame- 
tro oppofitas, divectiones agentibus. Wenn alfo 
ein Körper, von 2 Urfachen zugleich nach derfelben Rich- 
tung oder nach gerade entgegegengefetzten Richtungen 
bewegt wird; fo hält er die bewirkte Bewegung nicht 
für eine zufammengefetzte, fondern einfache — und 
aus welchem Grunde? weil es. hier eben fo viel fey, 
als ob eine einzige Kraft, die im erften Fall der Sum- 
A.L. Z. 1794. Dritter Band, 


me der beiden Kräfte, und im zweyten ihrer Differenz 
gleich it, in den Körper wirkte. ($ 38-42.) Allein 
wenn eine Bewegung aus diefem Grunde nicht eine zu- 
fammengefetzte feyn könne; fo wäre fie es auch in dem 
Falle nicht; wenn zwey Kräfte den Körper nach indi- 
vect entgegengefetzten Richtungen bewegen. Dena 

hier ift ja der Effect gleichfalls eben derfelbe, als ob 

in derfelben Zeit eine einzige Kraft den Körper durch 

die Diagonal des Parallelogramms triebe, das mit den 

beiden Kräften und dem Winkel ihrer Richtungen be- 

fchrieben wird, und der ganze Unterfchied zwifchen 

diefen und den beiden erften Fällen beiteht blofs darin, 
dafs in diefen der gedachte Winkel das eine mal Zo, 

und das andere mal — ıg0° wird, daher auch bekann- 

termafsen die beiden erften Fälle unter der trigonome- 

trifchen Formel für den dritten Fall wirklich mit be~ 
griffen find. Der Irrthum des Vf. liegt alfo darin, dafs 

er.blofs auf die Richtung der Bewegung, nicht aber 

auf die Veränderung ihrer Gefchwindigkeit fieht. Al- 

lein wenn man fich eine Bewegung als zufammengefetzt 

denkt; fo will man nicht blofs wiffen: wie aus meh- 

rern geradlinigten Bewegungen, zu denen ein Körper 

zugleich beffimmt wird, einen einzigen nach einer an- 

dern Richtung, fondern vorzüglich: wie aus ihnen ei- 

ne gefchwindere oder langfamere möglich find. Denn 

da die Gefchwindigkeit eine intenfive Gröfse fey; fo ent- 

Debt hier eben befonders die Frage: wie fich z.B. aus 

zwey gleichen einzelnen Gefchwindigkeiten ein dop- 

pelter Grad von Gefchwindigkeit erzeugen !affe. Ta- 

delhaft ift es endlich, dafs der Vf. bey diefer neuen 

Ausgabe keine Rückficht auf Kants metaphyfifche An- 

fapgsgründe der Naturwiflenfchaft genommen, ja der- 

felben nicht einmal erwähnt hat. Für den kritifchen 

Philofophen ift daher das, was er S. 1 -- 46 vorträgt, 

unbefriedigend. Doch! die Mode, fo zu thun, als ob 

jene kantifche Schrift gar nicht exiflirte, fcheint fich _ 
bey unfern Phyfikern immer erhalten zu wollen. 


Greırswanoe, _b. Röfe: Herrn Lavoifier (weiland) 
Mitgl. d. kön. Acad, d. Wif. zu Paris, phufikalijch- 
chemifche Schriften. Aus dem Franzöfifchen ge- 
fammiet und überfetzt mit Anmerkungen. Fortge- 
Setzt von D, H. F. Link, ord. Prof. d. Naturgefch, 
Chem. u. Botan. in Rofiock. Fünfter Band. 1794. 
288 S. 8- 


In diefem Bande liefert Hr. L. die übrigen: noch nicht 
überfetzten Abhandlungen des, um die Scheidekunit fo 
verdienten — leider! nun auch als ein Opfer der Blut- 
dürftigen Parifer Demagogen gefallenen — Lavoifier’s ; 
Ss in extenfo, andere, vornemlich die ältern mit 

t e d An- 
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Abkürzungen. Zuerfi: die Fortfetzung der {im vori- 
gen Bande abgebrochnen) Abhandlung von der Wirkung 
des Feuers, welches durch Lebenstuft argefacht wird, auf 
mineralifche Subflanzen. Ferner: Abhandlung über die 
Verbindung des Sauerfloffs mit dem Weingeil, dem Oel, 
und andern brennbaren Körpern. — Bericht über den Ci- 
der dev Normandie. — Bemerkungen über die Zerleguug 
des Waffors durch vegetabilifche und animalıfche Suhflan- 
zen. Verfuche über dir Zeriegung des Salpeters durch 
Kohlen. —  Verfich über die Wirkung des Vitriob- und 

" Satpeter - Aethers in der thierilchen Orkonomie. — Ab- 

` handi. über die Veranderungen, welche die Luft unter ei- 
migen Umfländen, wo viel Menfchen beyfammen find, eric. 

"det. Ueber das Verlwennen des Eifens Auch fand 
‘Hr. L. fürnöthig, einen Auszug aus deffen Traite, eté- 
mentaire de Chimie hinzuzufügen, da manches, was in 

' jenen Abhandlungen gefast Ht, darin berichtiget, er- 
' weitert und vermehrt fich finder. Ein Anhang des Ue- 
berfetzers, über einige G undlehren der Chemie, macht 

“den Befchtufs, Fn felbigen, und in einigen jener Ab- 
"handiungen eingefchalteten Anmerkungen, theilt Hr. L- 

ı über mehrere Gegeuftände, vornemlich über das Ge 
wicht der Körper, über die Elemente, über den Wär- 

`- meltoff, über die chemifche Verwandtfchaft, und über 
einige Einwürfe gegen die antiphlogifiifche Theorie, 
feine eigene Meynungen und Urrheile mit. Ob er run 

' gleich mit einigen Theorien, wie auch mit einem Thei- 
Je der Nomenzlatur feines Autors nicht ganz. zufrieden 
ift, fo erklärt er fich doch im Ganzen für das antiphlo- 
gilfifche Sytem, und zeigt an mehrern Beyfpielen 
defen Vorzug vor den ältern. Mit Recht mifsbilligt er 
den entfcheidenden und bittern Tou, welchen fich eini- 

- ge von den Gegnern des neuen Syftems bey ihren An- 
griffen erlaubt haben. 
einem Manne vorgetragen, deffen Apparat vielleicht 
jeden andern übertrifft, der unermüdet in Anfteliung 
mannigfalsiger Verfuche ift, den gewifs jeder für einen 

~ Mann von Kopf erkennen mufs, den es nicht an Hülfs- 
kenntniffen, der Philofopkie, Mathematik und Phyfik 
mangelt, verdient die fo weggeworfen zu werden ?* — 
Bey diefem Bande betinden fick 3 Kupfertafeln mit eben 

‘ fo vielen aus dem Lavoifier copisten Geräthfchaften da- 
von auf dem Titelblatte keine Anzeige gemacht ift. 


D 


Lerezis, b, Böhme: Sammlung auserlefener Abhınd 
kungen über die intereffenteflen Gegeuflände der Che- 
mie. Aus dem Lateinifchen überfetzt und mit ei- 
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Erfcheinung der Originale pefchehen,. Auch möchte 
eine Ueberfetzung in extenfo wohl nur bey einem klei- 
nen Theile derfelben nöthig feyn; bey den mehreiten 
aber ein Auszug genügen, welcher das wirklich inter- 
effante, als Körner vom Spreu gelichtet, darlegte, 
Die hier überfetzten hatten zwar zur Zeit ihrer Erfihei- 
neng mehr und weniger ihren Werth; nur jetzt kann 
deren Inhalt nicht mehr durch Neuheit reirzen, fn- 
halt. 1) Von der Spanifchen Soda. Dil. -ven-D-jean 
Leiden 1773. 2) Von der Salzfäure und ihrer Dephlogi- 
Sifirung. Programm von Gullifch. Leipz. 1732. 3. Von 


„dem brennbaren Geijte in der Milch. DM. v. Ofiretskowshy. 


‚ Sırasb. 1781. 


“nus. 


Strasb. 1778. 4) Von den riechenden Grundjlofe in den 
Pjlanzen. Diff. v: Michalowsky. Königsb. 1798. 5, Von 
‚einigen Goldkalken; u. 6) von einigen Quechfilberfalzen, 
Beides Progr. v. Ffchenbaeh. Leipz. 1785. 7) Fon ei- 
nigen Bernfteinfalzen; und $) einige Bemerkungen über 
die Spiesglasbutter. Beides, Progr. v.- Leonhardi Leipz. 
1775- 9) Von dem zufammenzichenden Stoffe der Dim, 
zen. Dt. v. Wannowsky. Königsb. 1791, 10) Unterfü- 
chung des Harns und der Phofphorfaure. Dit. v. Lauth. 
11) Fon. dem Weinfteine Dif. v. Corvi- 
Strasb. 1780. 12) Unterfachung des Camphers. 
Dif. v. Kofegarten. Gött. 1785- Die Ueberfetzung 
felbit ift foviel Rec. bey einiger Vergleichung der erften 


"Abhandlung mit deren Originale erliehet, richtig und 


„Eine Theorie" frägt er „von | 


` nigen Anmerkungen begleitet; von C F. A Hoch, . 


htimer. 1793: 2948. $- 


Hr. H hat fich bier einer anderweitigen literarifchen 
Handlangerey gewidmet, indem er akademifche Streit- 
fchriften „dem chemifchen Publikum, ‘worunter fich 
doch viele befinden, denen die lateinifche Sprache ngit 
angenehm ift* in deutfcher Sprache vorlegt.. Das Ge- 
fchäfte, die unter der Menge der akadem. Differtatio- 

nen und Programmen doch zuweilen noch vorkommen- 
Gen guten, — obgleich, rari nentes in gurgite vafle — 
aus dem Wufte der übrigen’hetvorzuziehen, wäre übri- 
gens wohl Dankenswerch; nur mulste, es bald nach 


f 


gut. Der Anmerkungen find nur wenige. Wenn Hr. H. 
in einer derfelben (S. 97.) fagt: „Lavoifier, der das 
Phlögilton verwerfen will, nimmt dafür feinen Kohlen- 
Doft an, der jedoch nur dem Namen nach von dem 
Phlogifton unterfebieden ilts" fo feheint diefes einen 
‘Mangel an hinlänglich klaren Begriffen von Ls. Théo- 
rie anzudeuten. $ > ZS 


Fraskrurf a M., b. Gebhard u. Körber: C.H, Stucke, 
Apothekers in Lennep, u` Mitgl. d. Gefelifch. na- 
turf, Freunde in Berlino, chemifehe Unterfuchungen 
einiger miederrheinifchen Foffilien eines Vefuvians, und 
des Wälfers im Bofalt. 1793... 2448. 8- 

` In Gemäfsheit des von dem verdienftvolen Vf. der 
niederrheinifchen Reife geleiteten Verfprechens, die 
merkwürdigern Contenta einiger dortigen gemengten 
Gebirgsarten chemifch zerlegt darzuitellen, erfcheint 
nun gegenwärtige Schrift; wodurch zu deffen Erfül- 
lung ein guter Anfang gemacht worden. Da diefe Un- 
terfuchungen von einem Manne herrühren, welcher fich 
bereits als chemifcher Schriftiteller vortbeilkaft unge- 
kündigt hat, fo gereicht folches zu einem günftigen Vor- 
urtheile über die Richtigkeit der dargelegten Refulrate; 
obgleich derfelbe, wie aus feinen, getreu angezeigt 
fcheinenden, Rela:ionen erhellet, mir einigen Schwie- 
rigkeiten und Unfällen, die die Wiederholung einer 
und andern diefer Analyfen eben nicht übe:flüfsig ma- 
chen möchten, dabey zu.kämpfen gehabt hat, — 
I. Zergung énes krifaltifirten Feläfpaths. Es ift diefes 
das unter dem Namen Drachenfelfer Feld[path "bekannt 
gewordene Foflil, deiten Beftandtheile nach Un Secher 
Angabe, in 100 Theilen betragen: Kirfeitrde 33. Thon, 
d Bitterde 9 $, Kalkerde 24, Ess 27 Kupfer (9) Z bis 3, 

aferundLuft2:. Die Gegenwart derBittererde, und 
Var | das 
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das Vebergewicht der Thonerde über die Kiefelerde, 
verbunden mit der im Aeufsern, durch fein glafiges An- 
fehen, durch Ermangelung des eigentlichen fpäthigen 
Gefüges, u. fe w. fich fo fehr auszeichnenden Abwei- 
chung, geben, nach Rec. Dafürhalten, gewugfamen 
Grund an die Hand, diefes Foliil ganz vom Feldipath 
zu trennen, II. Chemifche Unterfuchüng einer verhart:ten 
Porcellaserde; welche am Fufse des D’achenfelfer Ber- 
ges, in geringer Tiefe unter der Dammerde, in ein bis 
andaerthalbzullieer Mächtigkeit vorkommt. Sie enthal- 
te: Kiejelerde 83%, Fhonerde 22, Biitererde 1, Kalker- 
de 3, Fifen 14%. Wafer und Luft ro Nach des Hn. B. 
R. Nofe ganz richtiger Bemerkung, fimmt lie in Gan- 
zen mit dem Verhalten der Opale und Hydrophane fehr 
überein. II. Zerlegung der bafaltifchen H ant end: aus 
dem Unkelfteiner Bafalt. Defen hier angegebene Be- 
ftandtheile find: Kalkerde 32%, Kiefelerde 28, Thoner- 
de 123, Eijenkalk 225, Brannjtein z, Luft 44. IV. Zer- 
lesung eins Vefuviins. _Bekauntermalsen. hat jetzt H. 
Werner die forenannten vefuvifchen Edelfteine, font 
"auch wohl Schörle genannt, mit diefem Namen belegt, 
Obfchon der Vf. bey der Analyfe auch diefes Foflils viel 
Fleifs und Mühe angewendet hat, fo fcheint.er doch 
felbft fie noch nicht als ganz vollendet betrachten zu 
wollen. „Doch vermeint\er, die Beitandtheile folgen- 
‚derinafsen beftimmen zu Können: Braynflein 40:, Eifen 
16%, Kalkerde 16, Kiejelerde 26%. Eine wiederholte ge- 
naue Uuterfuchung diefesFoffils würde ganz vorzüglich 
„ zu wünfchen feyn. V. Unterfuchung der Waffers im Un- 
kenfleiner Bafalt. g4 Gran der aus den Höhlungen die- 
fes Bafalts gefammeiten Waffers hinterliefsen nach dem 
Verdunften 4 Gran trocknen Rückftand welchen H. St. 
auf + Gran Bittererde, 4 Gr, T’honerde, und x Gr. Kie- 
felerde fchätzt. Aus der angehängten Nachfechrift 
des Hn. B. R. Nofe , welche über ein und anderes hieher 
gehörige einige Auskunft mittheilt, will Rec. nur noch 
deffen Anzeige ausheben, dafs der Glanzfpath zum 
-Talkgefchlecht gehöre, und. feine Stelle ohnweit des 
"Amiants und Kyanits erhalten dürfte. — In den 
Würfch, womit Hr. N. diefe Nachfchrift fehliefst: dafs 
doch Künftig ‚alle Chemiften fich der Glaubwürdigkeit 
ftreng beileifsigen undihren Werth einfehen mögten! — 
ftimmt Rec. von ganzem Herzen mit ein. 


ErsurT, b. Keyfer: fyffematifches Handbuch der Phar- 
masie für angehende Aerzte und Apotheker, von oh. 

‚ Barthol. Trommsdorf,; Apothekers zu Erfürt, u. d. 
Kurfürft!. Maynz. Akad, d. Wif, Mie, 17,2. 
346 S $. 


Dem ehemaligen Mangel eines, dem jetzigen wien- ` 
- buche gefchehen follte. 


Tchaftlichen Zuftande der Pharmacie angemeifenen Lehr- 
buchs ift zwar gegenwärtig hiolänglich abgeholfen: 
doch kann vorliegendes, wegen feines deutlich und in 
guter Ordnung vorgetragenen Inhalıs, neben den vor- 
Züglichern Hagenfchen, Hermflädtf-h m, ù, a: noch wohl 
"Platz finden; da wahrfcheinlich deflen Vf. zugleich die 
Abficht gehabt. ein wohlfeileres Handbuch den An- 
fingern in die Hände zu bringen. Nur hätte er entwe- 

er über die einfachen Ärzneymittel fich etwas mehr 
auslaffen, oder fein Buch nicht Handb, der Pharmacie, 
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fondern der pharmacevtifchen Chemie betiteln müffen. 
Viel zu- dürftig ift’z. B. dasjenige, was er 6.6. von den 
Sammeln und der Behandlung frifcher Vegetabilien fagt; 
wofelbft auch das fchnellere Trocknen derfelben in an- 


'gemeffener Ofen- Wärme, wenu es wie in unferm nörd- 


lichern Clima gewöhnlich der Fall ift, an einer hin- 
länglichen Luftwärme ermangelt, zu empfehlen gewe- 
fen wäre. $. 235. wird Gagat irrig unter den Kiefelar- 
ten, und zwar als einerley mit Achat (Agath) genannt; 
und $. 237. der Lafurflein fehr uneigentlich unter die 
in Apotheken aufgenommenen Kaikerden gezählt. — 
Dafs §. 312. das Verpuffen nur einzig und allein bey. 


‘falpeterfauren Salzen Datt finde, und kein anderes Salz 


diete Erfcheinung liefere, kann doch anjetzt nicht mehr 
gefagt werden; indem das. mit Lebensluftftoff überfät- 


‘tigte Digeftivfalz dem Salpeter hierin noch weit vorge- 


het. Wenn Hr. T. $. 316. bet, dafs man nicht wiffe, 
was aus der Salpeterfäure wird, die unter dem Ver: 
puffen verlohren geht: fo beweifer diefes fine Unbe- 
kanntfehaft mit den Erfahrungen der neuern oder apti- 
phlogiitifchen Chemie; an der er doch feibft zum Rit- 
ter zu werden mitunter verfucht har. —: $. ett, zwei- 


` felter an der Exiftenz einer ächten, auf Waffer fchwim- 


menden flüchtigen Salzaethers, undzwar aus dem Grun- 


‚de, weil defen Bereitungdem Hn. Weftrumb nicht gelun- 
: gen iit. Diefem Zweifel kann aber Rec. feine eigene Erfah- 


rung, die ihm mehrmals wohlgelungeneVerfertigung def- 


"ffelben, entgegen Dellen, — Den wahren Grund von der 
- grofsen Verfchiedenheit des ätzenden und verfülsten Su- 
.blimats hat der Vf. 6, gg. wohl nicht getroffen; wenn er 
= fagt, dafs folcher aer in. dem verfchiedenen Verhält- 


'nifle der Salzfäure befehe, — Ungegründet ift $. 665- 
die Behauptung, dafs das falzfaure Eifen fich nicht kri- 


. ftallifiren lalfe;. da es bey gehöriger Behandlung aller- 


dings, und zwar in fchönen lichtgrünen Kriftallen, an- 
fchiefst, — Der ganze 670 $. mit der Hypothefe der 


Herleitung des fülsen Gefchmacks der, mit vegetabili- 


{chen Säuren bereiteten, Eifentincturen von einem fich 
dabey erzeugenfollenden Zucker, hätte wegbleiben 
können. Ohnedem iltes falfch, dafs alle Pflanzenfäu- 
ren mit dem Eifen einen füfsen Gefchmack erzeugten: 
denn diefes thun nur die Säfte derjenigen Früchte, wel- 
che die Apfelfizwve enthalten; dahingegen die efligfau- ~ 
ren und zitronpenfauren Eifenauflöfungen nichts weni- 
ger als füßs find. — Obgleich der Vf. $, 519. fagt, es 
fey aufser allem Zweifel, dafs der Wringeift aus Efsig- 
fäure, Luftfäure, Brennfloff und Waffer beftehe, fo 
gehört folches dennoch zu den unbeftätigten Hyporhe- 
fen, dergleichen er mehrere als ausgemachte L.ehrfätze 
aulführt; welches aber am wenigiten in einem Lehr- 


SCHONE KÜNSTE. 


Paris, b. Prault: Dictionaire des arts de Pèinture, 
Sculpture et Gravure. Par M. Wetelet et M. Levesque 
Tom L A bis D. UH und 656S. Tome H. E bis 


-> 7G. 648S. Tome IH, H:-bis'Pes. 780 $. Tome IV. 


Pas bis Pei. 675S. Tome V. PenbisY. 834S. 1792- 
8- (ar.Rihle.. 6 Gr) -~ A 
Ttg Bie- 
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Diefes Wörterbuch ift nicht mehr und nichts weniger, 
als ein wörtlicher Abdruck des 1788 bey Panckoucke zu 
Paris erfchienenen Theils der Encyclopedie Methodique, 

` ou par ordre des matieres welcher die fchönen Künfte zum 
Gegenftand hat, und in der A. L. Z. 1790. N. 204 u.206. 
und 1793 N.78- ausführlich recenfirt ift. Rec. Debt den 
Nutzen, den diefer Nachdruck leiften foll, nicht ein; da 
ja auch die Partien der Encyklopädie einzeln verkauft 
werden; auch ift darüber weder von dem Verleger, noch 
von dem Redacteur Levesque etwas angezeigt. Das Octav- 
Format diefes Wörterbuchs allein möchte bequemer, als 
das Quartformat der Encyklopädie feyn. Uebrigens ift 
der Preis des erftern unverhältnifsmäfsig höher, als der 
Preis diefes Theils der Encyklopädie, welcher durchaus 
diefelben Artikel enthält, Aus der Eloge de Mr. Watelet 
welche vorangedruckt ił, undam 29 Auguft 178%. in der 
königlichen medicinifchen Socierät von dem Secretair 
derfelben ` Hie d deu verlefen ward, follen nur noch 
einige literarifche Notizen über den verftorbenen Watelet 
ausgehoben werden, ohne übrigens demhochklingenden 
Lobrednerton über diefen Schriftfeller, Dichter und 
Küuftler, von dem Winkelmann richtig fagte, er habe in 
gebundener und ungebundener Rede vieles über die Kunft 
gefungen und gefchrieben, was er nicht veritanden, inal. 
lem beyzoftimmen. W. ward 1718. in Paris geboren. Er 
äufserte früh Talente zur Mufik und Zeichnung, machte 
"Künftter - Reifen durch Deutfchland und Italien, und blieb 
einige Jahre in Rom. — (Sein fchüchterner Gefchmack 
und feine befchränktere Einficht und Irrthümer im man- 
chen Theilen der Kunft, die ihm, wie mehrere feiner 
Schriften es beweifen, ungeachtet feines Studiums in 
Rom, eigen blieben, find allenfalis mit der Gewöhnung 
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W. an die damals geltenden verjährten Vorurtheile der 
franzöfifchen Künftler - Schulen und Kunftlehrer, worin 
W. erzogen war, zu entfchuldigen. Lescompofitions; fo 
charakterifirt Levesque in dem Vorbericht felbft jenes 
Zeitalterder Kunft in Frankreich, de nos ariftes, leurs agen- 
cemens, leurs difpofitions, leurs expreffions, les earacteres 
qw ils donnoient aux têtes, leur deffin , leur couleur, tout, $ d 
efl permis de parler ainfi, fentoit chexeux leterroir, et leur pra- 
ductions, applaudies dans le pays ou elles avoient pris naifjan- 
ce, perdoient beur valeur dés qu’eltes’etoient transplantees. 
F aivu des tableaux que tout Paris avo t admirés dans ung 
expofition publique, fe montrer fades; fans vie et fans couleur, 
dans une galerie d’un Palais etranger, 'quoi gu’ on eut pris 
Joins, de ne leur pas affocier der voifins trop vedoytgple. Eben 
diefe Vorurtheile der alten franzöfifchen Malerfchule,ver- 
anlaisten denn auch Watelets Geringachtung der Antike 
überhaupt.) — Nach feiner Rückkehr nach Paris erwarb 
er Dech Ruhm als Maler, Dichter und Schrifrkeiler, Er 
fchrieb fein Lehrgedicht unter dem Titel !’art de peindre. -- 
Das für die Encyklopädie beftimmte Dictionaire des arts 
fing er bald daraufan, hinterliefs aber nur den Buchftaben 
A unà B.ganzundC. bis zu den Artikel Conference vollen- 
det, (Hr. Levesque übernahm nach feinem Tode die Vollen- 
dung des Wörterbuchs). Von einem dritten Werk unter 
dem Titel: del’ origine et de la deflination des arts liberaux 
erfchien nur der erfte Theil, und auch diefes Werk hat W. 
unvollender gelaffen. In feinen Erholungsftunden über- 
fetzte erausländifche Werke der Dichtkunft und machte 
eigne Arbeiten diefer Art. — Noch exiltirt von ihm ein 
Efjai fur les jardins. In feinen letzten Jahren befchäf- 
tigte er fich mit dem Grabftichel und arbeitete damit 
nach Rembrandts Manier, Er ftarb i. J. 1786. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Pırtosornse. Ohne Druckort: Ueber Imm. Kants philofo- 
phifche Religionslehre. In einem Briefe an einen Freund. 1793. 
328. 8. Diefer Brief, welcher einen kurzen Auszug oder ei- 
gentlicher nur die Hauptideen aus jedem Abfchnitt des genann- 
ten Werkes mit einigen eingeflochtenen Bemerkungen ‚ Zwei- 
feln und Einwürfen enthält, war, (wie: der Vf, fagt), 
blofs zum Privatgebrauch eines Freundes beflimmt, der das 
Werk wegen vieler Gefchäfte nicht lefen konnte, und 
daher nur die Hauptideen durch einen Auszug zu erfahren 
wünfchte., Der Hauptinhalt des kantifchen Werks- ift zwar 
fehr gedrängt, aber doch treu und fafslich dargeltellt. ` Defto 
melir mufs man fich wundern, dafs die Bemerkungen nicht alle- 

zeit treffend find, und gewifle Sätze nur deswegen bezweifeln 
oder. beftreiten, weil fie der Vf. nicht verftand. Gegen den 
Begriff vom radikalen Böfen wird erinnert "durch die Annahme 
einer böfen Maxime werde das Böfe nicht erklärt, weil daraus 

~ noch nichterhelle, warum der freye Wille die Uebertretung 
des Gefetzes und nicht vielmehr die Befolgung deffelben in feine 
Maxime aufnehme; -das Böfe fey fchon erklart, wenn man fa- 
e: Vernunft und Sinnlichkeit erfordern ‚oft entgegengeletzte 
achen, wird jene diefer untergeordnet, fo ift es eine böfe Hand- 
lung. — Wenn aber diefe Handlung moralifch feyn foll: fo 
mufs fie durch Freyheit gefchehen, und fetzt alfo eine Maxime 
voraus. — Eben fo unerheblich find die Einwürfe gegen den 
Satz: das radikale Böfe kann nicht in der Sinnlichkeit gedacht 
werden, denn es wäre fonft nicht verfchuldst. Der Vf, fragt 
unter andern: ob der Grund des Böfen eben verfchuldet feyn 
müle.. Und. doch ift leicht einzufeken, dafs, wenn der Grund 
des Böfen nicht verfchuldet ift, es auch das aus jener Quelle 
entfpringende Böfe nicht feyn ‚kann; woraus dann ferner folgte, 
dät es gar kein moralifches Böfe gebe. — Wenn der Vf. die 


Verpflichtung aus dem ethifchen Naturftände in ein ethifches 
gemeines Wefen überzugehen, bezweifelt, und zwar aus dem 
Grunde, weil in beiden Zufländen eben diefelbe Vernunft 
eben dafleibe Gefetz vorfchreibe, und eben diefelbe Frey- 
heit angenommen werden müfle, und daher die Ver- 
pflichtung und die Hindernife zu einem guten ` Lebens, 
wandel im beiden gleich ftark feyen; fo hat er nicht daran 
gedacht, dafs die Hinderniffe, durch welche die Menfchen uti- 
ter einander die Erfüllung ihrer Pflichten erfchweren, nach und 
nach aufhören müflen, wenn fie fich verbinden mit vereinten 
Kräften das Reich Gottes herbeyzuführen, oder mit andern 
Worten, die moralifche Gefinnung in jedem andery zu beleben, 
zu fiärken, und auszubreiten. —  Uebrigens ift der Vf. inden 
meiften Punkten mit Kant einveritanden und überzeugt, dafs 
nicht nur die Religion, fondern auch der chriftliche Glaube 
durch Kants Werk viel gewonnen habe und in Zukunft 
noch mehr gewinnen werde. Durch diefes, Geltändniß 
ünterfcheidet er fich [von demjenigen gelehrten Katholi- 
ken, welehe nach S. 5. den Umfturz der Religion und Jako- 
binifche Grundfätze aus der Kantifehen Philofophie wittern; ner 
drückt er fch auf eben derfelben Seite etwas zweydeutig darü- 
ber aus. Diefes macht feinem Herzen und Verltande um fo 
mehr Ehre, da er auch ein Katholik ift, ob er gleich einige Par- 
theylichkeit für feinen Glauben merken läfst, da wo er Kanten 
einer Partheylichkeit gegen denfelben befchuldiget. Er glaubt 
nemlich: es liege mehr in Privatverhältniffen als in der Natur 


der Sache, dafs die meiften Refultate jenes Werks günftiger 


für den Proteltantifmus als Katholieismus ausfallen. — Das 


Publicum würde nicht viel verloren haben, wenn diefer Brief 
ungedruckt geblieben wäre, 
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Mittwochs, den 6. August 1794 


TECHNOLOGIE. 


‚Hartz, b. Kümmel: Befchreibung und Gefchichte des 
Haliifchen Salzwerks von oh. Chr. Förfter Kön. Pr. 
Kriegs- und Domänenrath und Profeffor zu Halle. 
Nebft Urkunden und einem Kupfer. 1793. 262 S. 
ing. (2 fl. go Kr.) 


Ds ganze Buch bat ärer Hauptabtheilungen + r) Be- 
fchreibung des Hallifchen Salzwerks, 2) Gefchichte 
‚des Hallifchen Salzwerks, 3) Urkunden. I. Abtkeit. 
I. Kap. von den Salzbrunnen und den Gaben derfelben. 
Die Gegend um Halle it ungemein Soolenreich, fo dafs 
leicht noch mehrere Soolquellen eröffnet werden könn- 
ten. Vormals hatte man auch bey Giebichenftein einen 
Salzbrunnen, welcher 1702 mit feiner Auszimmerung 
von ohngefähr entdeckt wurde; diefe Soole wurde vor 
dem Sieden gradirt, aber wegen der grofsen Unkoften 
wurde, 1711 diefes$ieden.eingeftellt und das Gradirhaus 
abgebrochen. Auf königliche Koften wurde 1704 der 
fogenannte königliche Brunnen abgeteuft und daraus 
bis 1711 auf. königliche Rechnung Satz gefetten, weil 
‚es an Fxtrafoole für die königliche Rechnung fehlte. 
Seit 1709 verminderte dich der Salzabfatz der Pfänner- 
fchaft, es ergab fich alfo bald aus dem alten Brunnen 
hinlänglicher Ueberfchufs von Boule für die königliche 
Siedereyen, und man achtete daher die neuen Brunnen 
micht weiter. Die ganze Saline benutzt überhaupt A 
Brunnen, deren Soole fowohl in der Quantität als in 
‚der Qualität febr verfchieden it. Der Deutfche Brun- 
sen iit der befte, 35} Ellen tief. Der Gutjahrsbrunnen 
at otcht fo reichlich und 45 Ellen tief. Der Meteriz- 
brunnen ift in der Qualität der geringfte und ai Eilen 
tief, Der Habekorn gibt die wenigfte Soole und ift 35: 
Ellen tief. Nach Ho. Grens Unterfuchung enthält ı Pfund 
oder 16 Unzen Soole aus. dem Deutfchen Brunnen 6 Loth 
-s Quent, 9 Gran reines- Kückenfalz,, 23 Grane Kalch- 
erde, 23 Gran Gyps, ts Gran rohe Kalkerde. Zur 
Unterfuchung  diefer Brunnen wurden Zimmermeiiter 
beeidigt, welchefolche von Zeit zu Zeit befahren mufs- 
ten. Alle zehen Jahre wurden vom Salzgraf und eini- 
gen Räthen folenne Brunnenfahrten vorgenommen, wel- 
ches aber gleich nach Beendigung des 7jährigen Kriegs 
abgeftellt wurde. Der Deutfche Brunnen ift in 32 glei- 
che Theile oder Stühle eingetheilt, und jeder Stuhl in 
48 Pfannen, alfo enthält der Deutfche Brunnen über- 
haupt 1536 Pfannen. Dabey werden ooch mehrere 

aafse genau beflimmt. Der Gutjahrsbrunnen enthält 
1008 Pfanner, der Meterizbrannen 1360, der Habekorn 
208. Zugleich wird genau beilimmt, wiewiel Soole 
auf jede Pranne für eine Woche gerechnet wird. Auf 

A. L. Z. 1794. Dritter Band. 


jede Sjedwoche oder 6 Siedetage werden aus allen 4 
Brunnen zufammen verfotten 16680 Zober, welches ` 
mach Beflimmungen, die fich S. g finden, 37029 Zent- 
ner beträgt und nach Rec. Ueberrechnung gegen 5000 
Ztr. Salz austragen möchte. Aber bey unaufhörlicher 
Bearbeitung der Brunnen läfst fich dieier Ertrag nicht 
auf jede der 52 Wochen’in Anfchlag bringen; man hat 
daher von Zeit zu Zeit Kaltlager oder Ruhewochen, in 
welchen die Brunnen nicht bezogen werden. Nach 8.15 
mögten fich aber doch 42 Siedwochen jährlich anfchla- 
gen laffen, welches jährlich einen Salzertrag von 42 X 
5000 210000 Zentnern gibt. Soviel Salz könnten die 
Brunnen liefern, aber der Mangel an Salzdebit verftat- 
tet bey weitem nicht foviel zu verfieden. Das übrige 
in diefem Kapitel betrifft blots das Yerhältnifs, nach 
welcher dich die mancherley Theilhaber unter einander 
zu berechnen haben und ift für fremde Lefer fehr we- 
nig intereffant. ster Kap. von den Arbeitern unter den 
Brunnen und den Auffehern .derfelben. Was hier für 
Rec. intereffant it, it die vormalige Anordnung zur 
Beyfchaffung der Brunnenfoole nach den Siedhäufern, 
welche vormals blots durch Menfchen gefchahe, wer- 
raus fich nach der gemachten Anordnung für gemeine 


Leute eine Art von Präbende ergab, die fie im Alter, 


in Schwachheit und Krankheit ohne Mühe und Arbeit 
geniellen konnten; Trefllich! Rec. erinnert fich einer 
dem K. Jofeph gefchehenen Bekanntmachung einer Spinn- 
mafchine, wodurch eine Menge Spinnerinnen entbehr- 
lich gemacht werden konnte. Jofeph belohnte den Er- 
finder als Kaifer, aber als Menfchenfreund erlaubte er 
nicht die Einführung diefer Mafchine, weil durch fie 
foviele Arme’ihr Brod verlieren müfsten:: ein ächter 
Beleg zum Beweis von Jofephs oft verkannter Größe! 
Möchten doch alle Verbeilerer landesherrlicher Fabri- 
ken bedenken, dafs, Beförderung des Menfchenwohls 
die erfte Pflicht der Füriten und der einzige Zweck aller 
Anftalten feyn müfse, und dafs es eigentliche Kränkung 
menfchlicher Rechte it, wenn man den Erirae ohnehin 
Jehon einträglicher landesherriicher Anlagen dadurch zu 


- vergröfsern fucht , dafs man die Zah! der dürftiren Ar- 
"© 


beiter, welche bisker durch eine folche Avftalt ernährt 
wurden, vermindert. ` Nur dann hat ein Verbefferer 
einer für fich felbfl folchen einträglicken Anftalt Anfprüch 
auf wahres Verdienit und auf Dank, wenn er die durch 
feine Kenntniffe fo zu vervollkommnen vermag, dafs 
eine gröfsere Anzahl hülfsbedürftiger Mes fchen als vor- 
her dabey errährt werden kann, oder dafs des Eigen- 
thümers Vortheil ohne jeneZahl zu vermindern vergrö- 
fsert wird, aber das ift freylich kein fo leichter Weg, 
fich felbft einigen Glanz zu verfchaffen und für feine 
eigene Börfe zu forgen; es ift nicht die Sache gewöhn- 
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licher Financiers gtes Kap. von den Kothen. Hr. F. 
erinnert, dafs man bis jetzt die Korhen auf mancherley 
Art abgeändert habe, dafs fieaber felbft jetzt noch nicht 
fo befshaffen feyen, wie fie feyn follten, wenn man 
nach den neuefien auf Theorie und Erfahrung geftütz- 


ten Grundfätzen Salz fieden wolle; die vielen fich ein: ` 


ander durchkreuzenden Rechte der vielerley Eigenthü- 
mer fetze bey dem Hallifchen Werk wichtigen Haupt- 
umänderungen die gröfsten Schwierigkeiten entgegen. 
Dafs ein gewiffer Salinen - Infpector, Abi:h, gegen eine 
in der That königliche Belohnung hier eine Pfanne mit 
einem Circulirheerd auf eine längfi vorher bekannt ge- 
wefene und in mehreren vorher fchon erfchienenen 
Schriften genau befchriebene Weife angelegt hat, wird 
won Hn. F. hier nicht bemerkt, vielleicht weil es ihn 
auf zu grofßse Weitläuftigkeit geführt haben würde, die 
Unentbehrlichkeit eines auswärtigen Mannes bey einer 
„Anlage, wozu Hr. F., felbften hinlängliche Gefchicklich- 
keit gehabt hätte, begreiflich zumachen. Gemeiniglich 
gab es nicht völlig roo Siedehäufer, niemalen aber über 
tz, Die Rorben waren vormals fehr fchlecht gebaut, 
Ze hatten auch keinen befondern Qualm - oder Schwa- 
denfang, und die Eigenthümer fahen fich daher alle 
ĝo bis 40 Jahre genöthigt, ihre Kothen neu bauen zu 
baten, Die Arbeiter und Kothmeilter in den Kothen 
waren von jeher die fogenansten Halloren, die aber nie 
einen Anfpruch auf diefen Verdienft zu machen hatten, 
fondern nach Gutdünken angeftellr oder abgefchafft wer- 
den konnten. Sie find noch jetzt die.-eigentlichen Ar- 
beiter beym Sieden, womit fie durch die Erfahrung 
und vorgefchriebene Regeln bekannt, werden. Das jetzi- 
ge Verfahren wird weiter unten, befchrieben. Durch 
einige Probefiedungen wurde jedem Siedmeiiter die er- 
federliche Soolenmenge und Feueruug zu einer beftiimm- 
ten Menge Salz feftgefetzt; was nun ein gefchickterer 
Siedemeifter an der Feuerung erfparte oder an miehre- 
rem Salz herausbrachte, war Nebenverdienft für ihn. 
Es war eine fehr übele Einrichtung, dafs die Siedmei- 
fter zugleich felbft Verkäufer des Salzes waren, und 
nun ihren Herrn nach Abzug aller gehabten Unkoften 
nur den Ueberreft einhändigten. Diefe Adminiftration 
wurde ihnen mit Recht vor etwa ı9 Jahren entriffen, 
Hr. F. rühmt ührigens die grofsen Verdienfte der Hallo- 
ren um die Stadt bey Feuer- und Waffersnoth ; fie ha- 
ben befondere Privilegien auf das Lerchenftreichen und 
Fifchefangen in dem Saalftrom. 4tes Kap. Von den In- 
habern der Kothen und Güter und von den Pfännern: Es 
müffen hier drey Arten von Intereffenten unterfchieden 
werden: ı)die Koth- Eigentümer, welche das Eigen- 
thum einer oder mehrerer Kothen oder auch nur eines 
Theils eiser Kotbe haben, womit aber nicht fogleich 
das Recht des Salzfiedens verbunden ift; 2) die Guts- 
herrn, welches die wahren Eigenthümer der aus den 
Brunnen kommenden Soole find und nicht nothwendi 
zugleich Rorheigenthümer zu feyn brauchen. Sie müf- 
fen allemal das Hallifche Bürgerrecht haben; jeder fol- 
cher Gutsherrn darf aber in einem jeden Brunren Foch- 
` ftens einen Stuhl befitzen. 3) Die Pfänner- eder Salz- 
junker haben das Recht, eigenthümliche oder erpachtete 
Soole in einem ihnen ganz- oder nur zum Theil eigen- 
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thümlichen oder nur erpachteten Siedhaus zu verfieden, 
Hier wäre es zu weitläuftig, die ausführlich beftimmmten 
Erfoderniffe und Rechte der Pfänner auch nur im Aus- 
zuge mitzutheilen. Sie machen, da fie allemal ange- 
fehene Bürger feyn mülfen, eine anfehnliche Geiellfchaft 
aus, die wegen ihrer vielen und wichtigen Angelegen- 
heiten einen eigenen Syndieus hat, welcher fowohl in 
der Jurisprudenz als in der Salzwerkskunde gute Kennt- 
nife haben mufs. 5:es Kap. Von dem Holzamte und der 
Salzcaffe. In den alten Zeiten bediente man fich zum 
Verfieden des Strohfeuers, wofür aber in der Folge die 
Feuerang mit Holz eingeführt wurde; auch bey diefer 
Holzfeuerung fanden fich grofse Schwierigkeiten, wel- 
che aber durch die fchon im J. 1582 getroffene Einrich- 
tung des Holzflöfsens gehoben wurden, Die mit Chur- 
fachfen von der Pfännerfchaft abgefchloffenen Holzflöfs- 
contracte waren fo wichtig, dafs fie in den Jahren 1604, 
1608, 16I2 und 1678 auf 100000, 8ocoo, 150080 und 
200000 Rlafter gingen. Bey folchen Contracten wird 
auf.das Holzbedürfnifs der Stadt Haile mitgefeben, wel- 
che es um einen befiimmten Preisvon der Pfännerfchaft 
bekommt. Die bey diefem Holzwefen vorfallenden vielen 
Gefchäfte veranlafsten die Errichtung eines Holzamts. 
Schon 1624 ging man mit Einführung des Steinkohlen- 
brandes um, ohne das Vorhaben auszuführen; zu Ende 
des vor. Jahrhunderts machte man einen neuen Verfuch 
damit, bis man endlich 1707 erft. damit vollends zu 
Stande kam, nachdem ein hällifcher Salzfieder darauf 
verfallen war, die zum Salztrocknen fehlende Hitze 
durch angebrachte hlecherne Röhren zu erhalten, da- 
her nunmehr weit weniger Holz verbraucht wird. Seit 
16 bis ig Jahren ift dem Holzamt zugleich die Adminj- 
ftration der Salzeaffe übertragen worden. 6tes Kap. 
Von den Thaigerichten Um das gefammte Salzwerk ge- 
hörig zu regieren, ift von Alters her ein Salzgraf mit 
den Öberborrmeiftern darüber gefetzt worden. Durch 
den Receis vom roten Juni 1579 verlohr der Churfürft 
von Sachfen das vorher gehabte Recht, den Salzgrafen 
mit dem Blutbanne zu belegen. Im jetzigen Jahrhun- 
dert hat fich diefe ganze Einrichtung febr abgeändert; 
die Öberbornmeifterftellen find ganz eingegangen und 
der König wählt Einen aus dem $:höppenftiuhl zum 
Salzgraf. "tes Kap. Von der Lehntafel, Befatzung und 
Friedewirken. Gier Kap. Von der Wichtigkeit diefer Sa- 
line. Sie ift feit dem Jojährigen Krieg aufferordentlich 
herabgefunken, und nur noch im J. 1740 war fie von x 
gröfserem Belang als jetzt, da der Salzdebit fo fehr ge 
fchwächt worden ift. Bis zu Anfang des yojährigen 
Kriegs hatte man jährlich zwifchen 4o und 50 Siedwo- 
chen; jetzt aber bleibt die Zahl der Siedwochen immer 
zwifchen 12 und20. Im Gaszen ift nacb Hrn. F. Angabe 
der Ertrag der Soolengüter um gefallen. Diefer Verfall 
habe auf die Stadt, auf die Population. auf alle Ge 
werbe den nachtheiligften Eirflufs. „Es D zwar wahr, 
„fagt Hr. F. am Ende diefes Kapitels, dafs vormals weit 
„mehrere Menfchen und Familien bey dem $alzwerke 
„standen als erfodert wurden, -wenn man naci: dem Ge- 
„fetze der Sparfamkeit hätte arbeiten laffen wollen, 
„allein Sparfamkeit ift zwar bey einem ei: zelen immer 
„Jugend, nicht aber jederzeit bey einer ganzen Kiaffe 
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„von Menfchen‘ etc, Rec. war es angenehm, auch hier 
wieder einen Mann von edler Denkart zu finden, der 
kein Financier von gemeinem Schrot und Korn ift, 
Nunmehr folgt die Gefchichte des Hällifchen Salzwerks, 
das wahrfcheirlich fchon vor Chrifti Geburt im Gang 
re Erfe Periode bis n i 

rnit 1476. Zweyte Periode von 1476 bis auf, die Re- 
ġierung des Churfürften Friedrich Wilhelm 1680. Dritte 
Periode von Friedrich Wilhelm bis auf den Tod Frie- 
drichs des zweyten. Wie der Verfall in diefer Periode 
immer gröfser wurde, wird umftändlich erzählt. Frie- 
drich der Grofse wolltezwar dem Werk geholfen wiffen, 
äber alle Bemühung war vergebens. Er verfiel endlich 
auf die Idee, Steinfalz aus dem bereits gefottenen Salz 
für das Vieh verfertigen zu laffen ; es wurde mit etwas 
Thon zufammengeftampft, aber der Zweck wurdenicht 
erreicht; es wurde nachher’ verfucht, das gefottene Salz 
zu Rothenburg fchmelzen zu laffen, man erhielt auch 
ein treffliches Steinfalz, aber es war zu koftbar (viel- 
feicht auch zu alkalifch?) Auch die Bemühung, Arz- 
ney- und Fabriken - Mineralien aus dem Salze zu erlan- 
gen, führre nicht zam Zweck. Vierte Periode. Nach- 
sicht von den Einfchränkungen und neueften Eiurich- 
tungen unter Friedrich Wilhelm II. Der würdige Preu- 
fsifche Minifter Frh. v. Heinitz fah ein, dafs fich die 
fchlimmen äufseren Verhältnilfe diefes Werks nicht ab- 
ändern liefsen und dafs eben darum der fernere Beftand 
defielben von einer zweckmäfsigen inneren Einrichtung 
abhänge, Es wurden zu dem Ende im J. 1797 drey 
Commillarien zu diefem Gefchäfte ernannt, worunter 
fich Hr. F. felbiten befand, nach defen Gutachten auch 
nachher die ganze bisherige Einrichtung abgeändert 
wurde. In einemzu diefem Ende neu erbauten gemein- 
fchaftlichen Siedhaufe wurde. gegen- Ende des J. 1790 
fchon zu fieden angefaugen, Diefes Siedbaus ift 210 
Fufs lang und 52 Fufs breit; es enthält eine Sied - und 
drey Sogepfannen, jede zu 22 Fufs lang 18 Fufs breit 
und 16 Zolle tief. Erit im November 1790 gefchahe 
die erfte Siedung, und fchon im Febr. 1791 mulste Hr. 
Senff, welcher das Siedhaus nach feinem Pian hatte er- 


richten laffen, Befchwerden über die Untauglichkeit 


diefes Gebäudes erieben, indem eine beträchtliche Quan- 
titat in Tonnen abgegebenen Salzes als feucht, gelb und 
unbrauckbar wieder zurückgenommen werden mufste, 
Hr, Senff weigerte fich, Abänderungen vorzunehmen; 
die Usterfuchung wurde daher Hrn. Kammerer. Weber 
übertragen, und Jiefer fand mehrere Abänderungen nö- 
thig, die auch vorgenommen wurden. Der Erfolg’ da- 


von entfprach der Abficht und machte Hn. Weber Ehre, 


Inzwifchen enthält fich Rec. mit Fleifs aller Aumerkun- 
gen üher die hier umfländlich von Hp. F. erzählten 
Mängel, welche Hr. Weber segen H o, Senff anzugeben 
&ewufst hat, weil er Hu. Senfl’s Verantwortung nicht 
an der Seite bat, und jene Klagen fchon zu einer Zeit 
erhoben wurden, wo nicht nur noch alles Mauerwerk 
frifch und voll von Feuchtigkeiten feyn konnte, fon- 
dern auch die Jahreszeit felbit für Hn. S. nicht vor- 
theilbaft war, Rec. liefs vor mehrern Jahren felbiten 
‚ein Siedhaus erbauen, es wurde mitten in einem fehr 
heifsen Sommer beendigt und doch waren einige Mo- 
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nate zum Sieden nöthig, ehe der Feuerzug unter der 
Pfanne und in der Trockenkammer nach Rec, Wunfch 
ausliel; alsdann war er aber fo trefflich, dafs er nach- 
her ein befonders zum Luftzug angelegtes Gewölbe be- 
ftändig verfchloffen halten mufste und dafs er heilig ver- 
fichern kann, nie einen beflern Zug gefehen zu haben. 
Rec. liefs fich auch damalen durch einige Rathgeber, 
welche wegen desäufferft fchlechten Zugs fogar auf den 
Gedanken kamen, dafs aus Verfehen der Ausgang am 
Ende des Heerds etwa ganz möge zugemauert worden 
feyn, nicht irre machen, fondern hielt es für nothwen-» 
dig die allmälige Austrocknung alles Mauerwerks abzu- 
warten, und blofs hiermit erreichte er aufs vollkom- 
menfte feinen Zweck. Vielleicht foderte diefes auch Hr. 
Weber? Aus diefen Gründen alfo will Rec. hierüber 
nicht entfcheiden, und ınan wird ihn um foviel unpar- 
theilicher halten, da er bey feiner Ehre verlichern kanr, 
dafs ihm die Fxiftenz der beyden Männer bis diefen Au- 
genblick ganz unbekannt war. Zum Schlufs diefes Kap. 
wirft Rec. noch die Frage auf, ob es nicht vortheilbaft 
für das Salzwerk feyn möchte, nur ein einziges Coen: 
wändiges 400 Fufs langes Gradirhaus anzulegen, Er: 
fetzt auch dafs folches nur durch eine Windmühle zu 
betreiben wäre? Hierüber mit Entfcheidung zu fpre- 
chen fehlt es Rec. an hinlänglicher Lokalkenntnifs. Den 
Befchlufs diefes Buchs machen die Urkunden und dann 
die Erklärung des beyeefügten Kupfers, ‚wodurch das 
neue Siedhaus vorgeltellt wird. 


PHILOLOGIE, 


Leirzıs, b. Crufius: Verfuch über die Grünzen der 
Aujklärung unter den Römern von oh. Gak. Wilh. 
Rlünnich, Paftor in der Stadt Hadmersleben. 1789. 
431 S. gr. 8. (1 Rıhir. 4 Ger.) 


Das Wort Aufklärung nimmt der Vf. in der weite- 
Den Bedeutung, nach welcher nicht blofs richtige Be- 
gtiffe über des Menfchen wefentliche Bedürfnifle, fon- 
dern auch Willenfchaft, Verfeinerung, Bildung und 
Cultur, darunter begriffen. werden. Der Entwickelung 
der weientiichen Kennzeichen einer vollkommnen Auf 
klärung bey einem Volke hat er ein eignes Kapitel ge- 
widmet , welches das 2te der Ordnung nach if, 
aber wohl richtiger das erfte wäre. Im ıften Kap. ftell 
er Betrachtungen über das Zeitalter der höchiten Auf- 
klärung in Rom an. Nachdem er die Widerfprüche in 
Augults Charakter und öffentlichem Leben, welches 
theils aus [chlechten und ausfchweifenden, theils aus 
vernünftigen und weilen Handlungen zufammengefetzt 
war, ausgeführt hat, fo löft er am Ende das Räthfel 
dadurch, dafs er alle Tugenden diefes Fürften für Heu- 
cheley erklärt, wie Augu‘ felbft am SchJuffe feines Le- 
bens durch die Frage an feine Freunde bewiefen habe : 
Ecquid iis videretur mimum vitae commode transegijfe. 
(Das menfchliche Leben verglichen alte und neue Schrift- 
fteller mit einem Schaufpiele.. Warum alfo einen foge- 
häfsigen Sinn in diefe Worte legen, die nichts mehr 
und nichts weniger zu fagen fcheinen, als: ob er feine 
Rolle gut gefpielt d. h. ob er feinem Poften gut vorge- 
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fanden habe? Freylich ift .diefer bildliche Ausdruck. 
vorzüglich der Handlungs. - und Wirkungsart eines 
Staatsmanns und Regenten angemeflen,, der oft feine 
wahren Plane und Gefinnungen aus politifchen Gründen 
hinter einer Maske verftecken mufs!) Seine künftliche 
und zufammengefetzte Rolle habe ihm Mäcenas, Agrip- 
pa und Meflala vorgezeichnet, und fowohl diefe, als 
die Livia, haben ihn in der Ausführung derfelben un- 
terftützt. Auguft war nicht Schöpfer des goldnen Zeit, 
alters der Cultur in Rom, Sondern die Cultur feiner Zeit 
war die Frucht der vorhergehenden Zeit. Wenn Rom 
je ein goldnes Zeitalter der Cultur hatte. fo war esdas 
des Cicero und der Triumvirn. Aber Rom ift nie zu 
einem vorzüglichern Grade von Aufklärung gelangt. 
Nicht alle Theile der Wiffenfchaften: wurden von ĝen 
Römern bearbeitet. Einige wurden ganz verachtet nnd, 
vernachläfsigt: nur wenige bis zu einer gewiffen Voll- 
kommenbeit hinaufgetrieben. Die Philofophie ward 
nie allgemeines Studium der Römer. Nur.einige Auser- 
wählte trieben fie, an ihrer Spitze Cicero. „Was die 
Engel in der Ordnung der Welt find, das find die Philo- 
fophen in der Ordnung der Politik“ fagt der Vf. etwas 
fonderbär in feiner Digreflien über den Werth der Phi- 
lofophie für das bürgerliche Leben! Mathematik, Stern- 
und Erdkunde ward fait gänzlich vernachläfsigt. Das 
Studium der Sprache und der Beredfamkeit wurde mit 
dem glücklichiten Erfolge bearbeitet. Es war ein Pro- 
duct der republikanifchen Staatsverfaflung und fank mit 
dem Fall derfelben. ` Rechtsgelabrikeit uud Gefchichte 
‚wurde eifrig betrieben, “doch faft ausfchliefslich die 
vaterländifche Gefchichte(undauch diefe febr einfeitig! 
in, der Dichtkuni lieferten die Römer Meifterwerke; 
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ARZNEYCELTAHRTHEIT. Bofigck, b Adler: Sanitatis human 
nae ex facie medicinae practicae commntatae fchematifmus rhapfodia 
anthroponofographica. Poft impetraiúm MDCCLXXXIII in aca- 
demia nuper Buetzovienji Doctoris gradum ut legi fibi injunctae 
faceret futis medicorum in. Academia Rofockienfi refaurata ordini 

ratiofo exhibuit MDCCXCIL. ‚Jo. Phil. Aacher. Zelt vorden' 
EE RE S und was für Einflüfle deren: Erregung auf die 
Gefundheit der Menfchen gehabt habe, und von Stahl, der aus 
Eigennürz diefen Blurdufs für fo wichtig gehalten habe. In 
Halle, und in der Gegend umher feyen Hämorrhoiden noch fehr 
häufig, vielleicht weil fich von Zen Zeiten der Stahlianer die 
Anlage zu diefem Blutflufs noch 'herfchreibe. Kämpfs Klyitiere, 
meynt der Vf, könnten vielleicht in Zukunft fo wirken, wie 
ehedem die balfamifchen Pillen, und die Hömorrhoiden wieder 
erregen. Schema catarrheumaticum, oder eigentlichjvon den 
Nachtheilen der .erfehlaffenden Kurmethode, bey Nerven- und 
andern Krankheiten, die £reylich fo gut, als die von jeder an- 
dern Kurmethode Statt haben, die aber auch nicht ‚Statt haben 
werden, wenn man nur die Kurmethoden richtig, nnd nach In- 
dicationen anwendet. Rec. vermifst in diefem Auflatz falt durch- 
aus die Beftimmung, wo dieserfchlaffende Kurmethode 'fchädlich 
ift, worauf doch eigentlich alles ankommt. Die Fieberrinde 
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doch erreichten fie nie ihre. griechifchen Mufter.- Fer- 
ner herrfchte in Rom keine allgemeine Freyheit im Den- 
ken (2) und Schreiben: man wollte manchen Wiffen- 
fchaften das Bürgerrecht verfagen ; die Philofophie to- 
lerirte man höchftens. - C. II. über den Zuitand der 
Künfte. Die Römer waren blofse Kunflliebhaber, und 
brachten es, aufser der Pantomime, zu keinem hohen 
Grade von Vollkommenheit darin. C. IV. über den Zu- 
ftand der Religien.. Die religiöfen und moralifchen Be- 
griffe der Römer waren fehr ungeläutert,. _ Ihr Gottes- 
dient fehr abergläubifch, zum Theil die Ausfchwei- 
fungen febr begünftigend. C. V. die einft rauben, aber 
reinen und einfachen, Sitten der Römer gingen in der 
Folge in die gröfste Sittenverderbnifs über. C. VI, die 
R. Erziehung taugte wenig oder nichts, C. VII, Lui- 
barkeiten und Zeitvertreibe. Die Römer führten die 
griech. Spiele ein, aber ohne den Geif derfelben zuahn- 
den. Ihre Luftbarkeiten in gefellfchaftlichen Zirkeln 
gingen auf groben Genufs an Schmäufen und Trinkge- 
lage. (Ber Vf. fpricht bier zu allgemein; die urbanen 
Römer waren mit den feinern Vergnügungen des gefel- 
ligen Lebens gar nicht unbekannt). C. VIII. u. iX. die 
'Geferze und die Polizey warenim Ganzen zweckmäfsig, 
aber fie wurden vernachläfsigt und kamen im Verfall. — 
Das Bild, welches der Vf. von den Römern ‚entwirft, if 
nicht gefchmeichelt, doch im Ganzen wahr. Aber Man- 
ches ift übertrieben, vorzüglich im Cap. über die Reli- 
gion, wo er ganz im Tone der Kirchenväter über die 
Greuel des Heidenthums feufzt. Das Buch hätte ge- 
wonnen, wenn viele weirläuftigeund unnürze Abfchwei- 
fungen weggefallen wären. Es enthält viele freye, 


kühn gedachte und ftark ausgedrückte, Wahrheiten, 


mache die Nerven beweglicher, und befördere Nervenkrankhei- 
wen. (Allerdings, und unter gem (fen Umftänden, wie dies R, 
Whytts Kurmethode gar oft beftätigt hat: aber eben die Be- 
Stimmung der Umiftände vermifst wieder Rec. durchaus. Sche- 
ma utonico- mervofum.Selten Zeyen jetzt entzündliche Fieber in 
Städten; ‚häufig ‚dagegen Schleim- und Nervenfieber. Zu den 
langwierigen Krankheiten gefelle fich Nervenfchwäche, und.dar- 
an fey der Thee, die Brechmittel, die Elektricität, der Magne- 
tifmus, das Aderlaflen (das doch jetzt unftreitig weit feltener pe- 
‚braucht wird, als ehedem) and der Gebrauch des Mohnfifte 
fchuld. Mer&ßerıs £is 70 Ösgum. Warum der Vf. hier.einegrie- 
chifche ‚Auffchrift wählt, fehen wir nicht : feine ganze Schreib- 
art ilt überhaupt geziert, fonderbar und undeutlich. Erheweilt 
‚die Wahrheit der, wir glauben allgemein anerkannten, That- 
fache recht gut, dafs, feit man bey der Kur der Fieber mehr 
‚ausführt (und dem Fieberreiz durch antiphlogsltifch befinfti- 
gende Mittel begegnet) die exanthematifchen Fieherkranikheiten 
weit feltener lind. Schema gafriceum. In diefem Aufiatz hat der 
Vf. theils die Nachtheile der Ausführungen an Deh, befonders 
aber die Umftände recht gut angegeben, unter denen De entwe- 
‚der unwirkfam , oder ichädlieh find. 
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Donnerstags, den. August. 1794- 


PHILOSOPHIE. 


. Harte, b. Francke u, Bispink : Antilogie des Realis- 
mus und Idealismus.- Zur nähern Prüfung der er- 
Den Grundfätze des Leibnizifchen und Kantifchen 

` Denkfyftems. Von E, G. F. Wrede. 1791. 3408. 8. 


bermals ein Verfuch, die kritifche Philofophie 
in ihren Grundpfeilern zu erichüttern. Hr. W. 
führt diefelbe durchgehends unter dem Titel des Idealis- 
mus.auf, ohne fich zu fragen: mit welchem Rechte ? 
und was Idealismus fey? Unter Idealiften hat man je- 
derzeit diejenigen veritanden, die das Dafeyn der Kör- 
per, oder der äufsern Gegenfände im Raum beftreiten, 
Aber wo hat Kant diefes beftsitten? Hat er nicht vjel- 
mehr bewiefen, dafs wir vom Dafeyn deier, nicht erkt, 
avie Descartes meynte, durch einen unfichern Schlufs 
von einer gegebenen Wirkung auf eine beitimmte Urfa- 
‚che, fondern unmittelbar durch Aufchauung eben fo ge- 
wifs find, als von unferm eigenen Dafeyn, ja dafs, ohne 
die Exifenz bebarrlicher Gegenftände im Raum, fogar 
das Bewufstfeyn unfers eigenen Dafeyns in der Zeit 
ichlechterdings unmöglich wäre? Nur das hat Kant zu- 
gleich bewiefen, dafs man fich von der Realität der äu- 
fsern Dinge, die uns blofs empirifch durch Wahrneh- 
mung gegeben wird, und daher von der Form unfers 
Sinnlicken Anfchauungsvermögens abhängt, einen un- 
richtigen Begriff, macht, wenn man fie für tranfcendental 
hält, und fich einbildet, dafs die äufßsern Dinge auch 
an fich fo befchaffen find, wie fie uns unfer äufserer 
Sian darftellt — und diefs aus dem ungekünftelten Grun- 
de, weil er unwiderfprechlich gezeigt hat, dafs der Raum 
nichts weiter, als die fubjective Form unfers äufsern 
Sinnes, mithin in Beziehung auf diefen etwas fehr rea- 
les, ohne Rückficht auf diefen hingegen nichts it. Aber 
auf gleiche Art hat er auch bewiefen, dafs felbft die 
Realität unfers Ichs, fo wie es uns die innere Wahrneh- 
mung als in der Zeit exiftirend darfellt, blofs in empi- 
rifcher, keinesweges aber in tranfcendentaler Bedeu- 
tung, als ob wir, auch abftrahirt von unferer Sinnlich- 
keit, Zeitwefen wären, zu nehmen fey, weil die Zeit 
gleichfalls nichts als die Form unfers innern Sinns ift. 
Die Realität der Gegenftände, die uns durch innere und 
äufsere Wahrnehmung gegeben wird, ift alfo nach Kant 
blofs eine empirifche und bedingte, weil fie von der 
Empfänglichkeit unfers finnlichen Anfchauungsvermö- 
gens abhängt, ihre tranfcendentale unbedingte Realität 
Binge en, oder die Art ihres-Seyns an fich, ohne Raum 
und Zeit (wie diefes etwa in einer nicht finnlichen, fon- 
ern rein intellectuellen Anfchauung, die wir nicht ken- 
nen, fich darftellen würde) liegt ganz aufser dem Ge- 
A. L. Z. 1794. Dritter Band, 


` mung von unferm Selb kennen. 


biete menfchlicher Erkenntnifs, und it daher für Uns 
eine blofse und unbeflimmte Idee yon einem Etwas, das 


„uns ganz unbekannt ift. Blofs in diefer Rückficht be- 


legte Kant feine Sinnenlehre, durch welche die Realität 
der äufsern Gegenftände im Raum, d. i.. der wahre Rea- 
lismus zuerlt gründlich erwjefen worden, und auch al- 
lein erweislich it, mit dem Namen des tranfcendentalen 
idealismus, der alfo nichts weiter fagt, als dafs alles 
Reale, was wir durch die äufsere Wahrnehmung von 
den Körpern kennen, eben fo wenig etwas tranfcen- 
dentales, d.j. ihnen, auch unabhängig von unferer finn- 
lichen Art, fie anzufchauen, an fich zukommendes ikt, 
als alle das Reale, was wir durch die innere Wahrneh- 
Will man diefes alfo 
für Idealismus im ‚eigentlichen Sinne halten; fo mufs 
man dem grofsen Weitweifen nicht blofs vorwerfen, dafs 
er das Dafeyn der Körper leugne, fondern zugleich, 
dafs er fein cignes Dafeyn leugne !! 

Alles diefes follte doch billig ein jeder fehr wohl 
beherzigen, ehe er die kritifche Philofophie unter dem 
gehäfsigen Titel des Idealismus aufführt, und fich an 
ihre Widerlegung wagt. Wie wenig diefes aber auch 
von Hn. W. gefchehen, zeigt feine Schrift von An- 
fang bis zu Ende. So verwirrt er nicht nur gleich An- 
fangs den innern Sinn mit dem Verftaude, indem er S. 
7. jenen für blofs denkend erklärt, fondern er gibt fogar 
S. 12. vor, dafs nach der kritifchen Phjlofophie die Da- 
ta unferer Erkenntnifs theils Phaenomena, theils Noume- 
na und jene äufserliche, diefe aber innerliche Momente 
der Sinnlichkeit feyn, da doch Kant die Gegenftände 
des innern Sinns eben fowohl, als die des äufsern, für 
Phaenomena erklärt, unter einem Noumenon hingegen 
ausdrücklich nicht- finnliche Gegenftände, Objecte des 
reinen Verftandes verlteht. Und nun das Hauptziel fei- 
ner Schrift? Diefes geht dahin, zu beweifen, dafs un- 
fer Veritand blofs eine reine Receptivität fey, und dafs 


wir alfo die äufsern Gegenltäude fo anfchauen, wie fie 


an fich find. 

Die ganze Unterfuchung des VF. betrifft daher fol- 
gende 3 Aufgaben: I. Wie werden die äufsern Gegenftän- 
de uus gegeben, indem wir fie uns vorftellen; an fich, ` 
oder wneigentlich? (Eine fehr unrichtige Antithefe! 
Denn unferm Vorflellungsvermögen kann doch im eigent- 
lichen Sinne ein Ding nur gegeben werden, fofern daf- 
felbe ihm die Materie oder deu Stoff zur Verftellung 
gibt. Dagegen würde das gerade ein Geben im aller- 
uneigentlichften Sinne feyn, wenn man fagen wollte, 
dafs ibm das Ding felbft oder an fich gegeben würde.) 
IL Sind nothwendige Sätze der Erkenntaifs botz a priori 
möglich? III. Sind Raum und Zeit die Formen unferer 
Sinnlichkeit? Da Kaat feine traufcendentale Aefiherik 
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gerade auf die beiden letzten Sätze, als einen wegen 
ihrer unmittelbaren Evidenz, unerfchütterlichen Grand- 
pfeiler baut: fo mufs jede zweckmäfsige und gründli- 
che Beurtheilung derleiben fchlechterdirgs mit diefen 
anfangen. Allein Hr. I. hat es für zuträglicher gefun- 
den, den Kampfplatz erit mit dunkela und unbeftiimm- 
sen Begriffen zu eröffnen, und durch diefe nachher die 
klaren und evidenten defto leichter zu verwirren, Er 
fängt nemlich mit der eriten Aufgabe an, und fucht un- 
mittelbar zu entfcheiden, dafs die äufsern Gegenftände, 
indem wir fie uns vorftellen, uns als Dinge an fich ge- 
geben werden, d.i. von uns fo angefchaut werden, wie 
fie an fich wirklich find, Sein Beweis ift deutlich und 
kurz ausgedrückt diefer: Wahrheit ift die Gleichheit der 
Ideenbeziehung auf einander mit der Objectbeziehung 
aufeinander. Nun gibt es zwar eine folche Gleichheit 
der Ideenbeziehung der Vorftellungen des innern Sinnes 

‘auf einander mit der Beziehung der Voritellungen des 
äufsern Sinns auf einander, mithin gibt es zwifchen den 
Vorfiellungen des innern und äufsern Sinns Wahrheit. 

- Indeflen ift diefe Wahrheit blofs fubjectivifch, weil hier 

die Objecte, deren Beziehung betrachtet wird, blofse 
Voritellungen des äufsern Sinns, alfo blofs etwas Sub- 
jectives in uns find. Nun aber kommt die gefammte 
Menfchenvernunft ins Spiel, und dringt aus einem noth- 
wendigen Bedürfnifs auf ein drittes Datum, worauf fich 
die correfpondirenden Vorftellungen des innern und äu- 
fsern Sinns zugleich beziehen, nemlich das reelle Object. 
Da wir nun nach dem Lehrbegriffe des Idealismus von 
den reellen Gegenftänden nichts wiffen, auch keine Vor- 
ftellung haben können davon, wie es zugeht, dafs fie 
zufammen genommen mit unjerm Subjecte die Vorttel- 
lung äufserer Gegenftände erzeugen: fo bleibr uns, we- 
gen der Bedürfnifsnothwendigkeit der Verknüpfung der 
fubjectiven Momente unferer Sinnlichkeit mit reellen Ge- 
genfländen, gar nichts anders übrig, als beis Wahrheit 
zwifchen den erftern und letztern zu baben, das heifst: 
alle Verhaltniffe der Vorltellungen des äufsern oder des 
inners Sinns unter fich, follen den Beziehungen des Re- 
“ellen unter fich correfpondiren, oder welches eben fo 
viel it, Formeln von den Beziehungen des Reelen un- 
ter fich feyn, und fo müflen demnach auch alle Kate- 
gorieen fich fchlechterdings auf reelle Gegenfiande be- 
ziehen. 

Hiedurch glaubt nun Hr. W. nicht nur die Ideatiften, 
fondern äuch zugleich ihren Gegner Kant ganz klar wi- 
dericgt zu haben. Allein jene haben bekanntlich diefes 
Räfonnement. noch nie befriedigend gefunden, in- 
dem Ze das Bedürfnifs, mit den Voritellungen des 
äufsern Sinns reelle Gegenflände aufser uns zu ver: 
knüpfen, nicht für ein Poitulat der Vernunft, fondern 

» für ein bloises Spie} der Phantafie erklären. Kant hin- 
gegen, der- die Unmöglichkeit des letztern, und daher 
das Dafeyn reeller Gegenftände aufser uns, zuerft dar- 
gethan , kann dieies ganze Räfonnement , da es ihn nicht 
antaflet, völlig zugeben. Denn nach feinem Lehrbegriff 
wiffen wir von den reellen Gegenftänden fowohl in als 
aufser uns’ nicht nur fehr viel, fondern unfer ganzes Wif- 
fen betrifft blofs fie. Sie eben find nach ihm die wah- 

ren Gegenftände der Erfohrung, auf fie find alle Kate- 
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gorieen anwendbar, und darin eben befteht nach ihm. die 
objective Wahrheit, dafs jeder Reihe empirischer Vor- 
fteilungen eine Reihe reeller Objecte entfpricht. Nur 
entfprechen ihr diefe reelle Objecte blots fo. wie unfere 
Sinnlichkeit für fie empfänglich it, d. i. als Erfcheinun- 
gen, wie fie aber, unabhängig von unferer Sinnlichkeit, 
an fich befchaffen feyn mögen, davon weils Kant nichts, 
und mifsgönnt es keinem, der hievon etwas zu wiflen 
wähnt. Sollen alfo die Schlüffe des Hn. W. den Kanti- 
fchen Lehrbegrifi' antaften: fo ımufs er — und eben 
darin Deckt das Mifsverftändnifs — unter reellen Gegen- 
itinden Gegenftände meynen, wie fie an fich find. Als- 
denn aber ił fein ganzes Rafonnement nichtig. Denn 
das ił zwar, wie Kant felbft behauptet, ein norhwendi- 
ges Bedürfnifs uaferer Vernunft, des, was uns erfcheint, 
auch unabhängig von diefem fiunlichbedingten Prädicat, 
an fich als ein unbedingtes Etwas zu denken. Dafs aber 
diefes Etwas uns auch fo ex/cheinen müffe, wie es an 
fichit, und daher die Kategorieen auch auf Dinge an 
fich anwendbar ‘feyn müilen — das anzunehmen, ift 
kein Vernunftbedürfnifs, keine Foderung des Gemein- 
finns, fondern jteht vielmehr mit den klaren Begriffen 
von Raum und Zeit im oflenbariten Widerfpruch. 

Nun fucht Hr. W. zwar ferner darzuthun, dafs, 
wenn die Rategorieen auf Dinge an fich nicht auwend- 
bar find, und wir von letztern gar nichts wiflen, die 
kritifche Philofophie auch gar nicht Dinge an {fich be- 
haupten könne. Denn da fie von ihnen nichts weifs: 
fo könne fie fich a) nicht einmal einen Begriff von ihnen 
machen, und De daher auch nicht für Raum- und Zeit- 
los ausgeben, vielweniger könne fie b) da die Kategorie 
der Urfache auf fie nicht anwendbar ift, beweifen, dafs 
unfer äufsere Sinn von ihnen eflicirt werde, und hier- 
aus auf ihr Dafeyn fehliefsen, ja fie könne c nicht ein- 
mal nach ihren Dafeyn frogen, oder es zugeben, weil 
auch die Kategorie des Dafeyns von ibnen richt gik. 
Allein bier zeigt fichs beionders, dafs Hr. W- die kriti- 
fche Philofophie nur eben fo oberdächlich, als der grö- 
fsefte Theil ibrer Gegner, kennt. Denn a) beweift diefe 
ja felbit ausdrücklich, dafs ein beftimmter pofitiver Be- 
griff von den Dingen an fich für uns unmöglich ift, und 
dafs wir fie blofs unter der unbeftimmten negativen Idee 
eines Etwas, das nicht Erfcheinung, d.i. nicht etwas 
im Raum und in der Zeit befindliches’ift, denken kön- 
nen, und es ilt daher eine nicht geringe logifche Ueber- 
eilung, wenn Hr: W. nicbt einfieht, dafs das negative 
und übrigens ganz unbeftimmte Prädicat des Raum- und 
Zeitlofen, Schon in der Idee eines Dinges an fich unmit- 
telbar enthalten ift, b) behauptet fie felbft, dafs wir nicht 
das mindefte davon wiffen, wie unfer äufsererSinn von 
Dingen an fich afficirt werde, fondern nur, dafs alle 
unfere Vorftellungen, da fie, vermöge der innern Wahr- 
nehmung, in uns fuccefiv entiichen, eine Urfache ha- 
ben müffen, das heilst: -unfer Voritellungsvermören 
mufs von irgend. etwas, es måg diefes zu unferin Selbft 
gehören, oder etwas von uns verfcbiedenes feyn, affi- 
cirt werden ` und daher, fofern es hiezu fähig ift, ein 
paflives Vermögen fen, das.wir eben darum Sinnlich- 
keit nennen, mithin ift die Sinnlichkeit ein vom Verftan- 
de wefentlich unterichiedenes Vermögen, indem letzte- 
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rer, zufolge unfers Bevrufstfeyns, als ein die Vorftellun- 
gen verbindendes Vermögen in Syontaneitat und Selbjt- 
thätigkeit befteht. Auf diefem Wege beweiit alfo die 
kritifche Philofophie nur, dafs wir affıcirt werden, und 
dafs daher Sinnlichkeit und Verfiand zwey ganz ver: 
fchiedene Quellen und Vorftellungen find, die jedoch 
nur in Vereinigung Erkenntnifs möglich machen. Dafs 
aber die Gegenitände, die uns der äufsere Sinn unmit- 
telbar als aufser uns im Raum (arftellt, nicht zu unferm 
Selb gehören, fondern etwas von uns verichiedenes 
find, das leitet fie nicht aus dem Afficirt werden, alfo 
nicht durch einen Schlufs von einer gegebenen Wirkung 
auf eine beftimmte Urfache her, fondern, wie Rec. fchon 
anfaugs bemerkt hat, vielmehr daher: weil unfer innerer 
Sinn uns felbit blofs als in der Zeit daritellt, mithin al- 
les, was zu unferm Selbft gehört, blofs wechfelnd if, 
folglich etwas Beharrliches vorausfetzt, als woran allein 
der Wechfel wahrgenommen werden kann. Diefes Be- 
harrliche aber können wir nicht felbit feyn, eben dar- 
um, weil der innere Sinn unfer Selot blofs als in der 
Zeit, folglich im blofsen Wechfel darftellt, alfo mufs es 
etwas von uns verlchiedenes feyn, das uns nicht durch 
den innern, fondern durch den äufsern Sinn dargeitellt 
wird. Diefer aber Dellt uns die Gegenftände als im 
Raum vor; Nun it zwar der Raum felbit beharrlich; 
aber da der Raum felbit nicht wahrgenommen werden 
Kann; fo kann er das Beharrliche, an welchem der Wech- 
fel wahrgenommen wird, nicht feyn. Alfo mufs es im 
Raum behurrliche Gegenrflände geben, die von uns ver- 
fchieden find, und fo find wir vom Dafeyn reeller von 
uns verfchiedener Gegcnftände, die uns der äufsere Sinn 
als inı Baum befindlich darftellt, nicht nur eben fo ge- 
wifs, als von unferm eigenen Dafeyn, das uns der in- 
nere Sinn als in der Zeit vorftelit; fondern ohne das 
erftöre könnten wir uns des letztern gar nicht einmal 
- bewufst werden. Auf diefe bündige Art, nicht aber, 
wie Hr. W. die Sache vorfellt, beweift Kant (Crit. d. 
T. V. S. 274 — 279. zweyte Aufl. )- wider die Idealiften 
das Dafeyn reeller Gegenftände unmittelbar aus dem bto- 
fsen Bewufstfeyn unfers eigenen Dafeyns in der Zeit. d 
Da uns indefien diefe Gegenitände nicht anders, als im 
Raum und in der Zeit gegeben werden ; fo it von felbft 
‚einleuchtend, dafs bois ihr empirifches Dafeyn, d.i. fo 
fern fie Erfcheinungen find, für uns erkennbar, d.i. un- 
ter der beflimmmten Kategorie der Fxifenz denkbar ift, 
ibr Seyn an fich hingegen d. i. was diefes, unabhängig 
von Raum und Zeit, als blofsen Bedingungen unferer 
Sinnlichkeit, bedeuten mag, ift eine ganz unbeflimmte 
leere Idee, und nach diefem ihrem Seyn zu fragen, nö- 
thigt uns blofs ein fubjectives und formiles Bedürfnifs 
unferer Vernunft, bey jedem bedingt Gegebenen etwas 
nbedingtes vorauszufetzen, Wenn daher die kritifche 
Philofophie fagt: es gibt etwas uns Unbckanntes, was 
ohne alle Zeitbedingung fehlechthin ift, und den Erfcbei- 
nungen zum Grunde liegt; fo prädicirt fie von diefem 
twas an fich gar nicht die kategorieen der Fxiflenz, 
der Suhflonz und der Urfache, wie man ihr leider ge- 
Wöhnlich aus offenbarem Mifsverftande vorwirft, indem 
fie ja ausdrücklich lehrt, dafs diefe auf Dinge an fich 
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nicht anwendbar find, fondern alle jene Ausdrücke find 
hier blofse unbeflimmte logifche Formen, von Gegenftän- 
den überhaupt zu urtheilen, die nichts weiter fagen, 
als: da das uns gegebene empirifche Dafeyn der äufsern 
Gegenflände etwas von unferer Sinnlichkeit abhaugen- 
des, mithin Bedingtes ift; fo fetzt diefes ein unbedingt 
oder fchlechthin feyendes Object, als die abfolute Bedin- 
gung von jenem voraus, ohne von diefem blofs logifch- 
gedachten Subject, yon feinem abfoluten Seyn, und in 
welchem Sinne es die Bedingung des Erfcheinens feyn 
mag, den mindeften realen und beftimmten Begrift zu 
haben. 
Rec. würde fich die Mühe erfpart haben, den wah- 
ren Sinn der kritifchen Philofophie in Anfehung der re- 
ellen Gegenttände aufser uns fo forgfältig auseinander 
zu fetzen, wenn Hr. W. nicht leider fo viele Collegen 
hätte, die fich eben fo rafch an ihre Widerlegung ma- 
chen, ohne erft zu fragen, ob fie nicht einen Kampf mit 
ihrem eigenen Schatten beginnen, und in weflen Kopfe 
eigentlich die Ungereimtheiten und Widerfprüche, mit 
denen fie um {ich werfen, ihren Sitz haben mögen. Was 
Hr. IW. weiterhin von der Möglichkeit der Form der 
Dinge an fich beybringt, und die Art, wie er feine bei- 
den letzten Aufgaben, dafs nothwendige Sätze a pofte- 
riori möglich, und dafs Raum und Zeit Formen der Dia- 
ge an fich feyn, zu beweilen fucht, dreht fich nicht 
nur unter lauter Schlüifen aus unbeftimmten leeren Be- 
griffen immer fort um eben den falfchen Satz: es fey 
die Lehre des (Gemeinfinns, dafs unter den reellen Ge- 
genftanden, die wir kennen, nichts anders als Dinge 
an dich zu veritehen feyn, fondern zeigt zugleich feine 
Unbekannrfchaft wit dem wahren Sinne der kritifchen 
Pbilofophie immer auffallender, je weiter man liet. Be 
find ihm nach derfelben z.B. die Gegeuftände im Raum 
durchwegnichts weiter als der Raum felbft, und aller 
äufsere Unterfchied der Gegenftände müfste fich alfo 
blots aus den möglichen Combinationsformen des Raums 
und der Zeit $. 82. 83. angeben lafen, d. i. die Guaiz, 
tät derfelben müfste nichts anders, als Quantität feyn H 
Die Art aber, wie Hr. W. über Raum und Zeit, und be- 
fonders über die Mathematik philofophirt, ift unter al- 
ler Kritik. Der Vortrag des Hn. W. ift übrigens fo figu- 
rirt, däfs er zum Multer eines unphilofophifchen Vor- 
trags dienen kann. Dem Rec. war faft das halbe Buch 
hindurch nicht anders, als ob er auf den Kampfplatz ei- 
nes Grammatikers verfetzt wär. Ueberall. fah er fich im 
Gedränge von Imperativen, Conjunctiven und Indicati-' 
ven, und am bängften wurde ihm, wenn der Indicativ 
durch alle Cafus declinirt wurde, und jeder Cafus der 
Deelination feinen befondern Imperativ erwartete. Zur 
Probe mag folgende Stelle S. 63. dienen, die ohnehin 
merkwürdig ift, da fie den Beweis enthält, dafs die af- 
fieirenden Gegenftände nicht die Form des aflıcirten Sub- 
jects annehmen können; „Indem das Subject modificirt 
wird: fo leidet feine Form felbft eine Modification , das 
heifst, fie wird genöthigt, von dem Indikative, das 
heifst hier von der am längften ausdauernden, oder fich 
gleichmäfsig wiederhelenden Gefalt der Form, zu de- 
kliniren. Folglich kann die Affection des Realen fich fo 
KE - wenig 
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wenig nach der Form richten, dafs jene (die Affection) 
allemal einem Undinge zu Gebote ftehen müfste , wenn 
fie von einer Form befehliget würde, die in der Affe- 
ction nicht einmal fo viele Gefetzlichkeit hat, dafs fie 
ibren Indicativ unwandelbar erhalten kann: denn die 
Declination der Form von ihrem Indicative ift völlig un- 
beftimmt, und folglich find in derfelben, durch mehrere 
Cafus, lauter verfchiedene Gefetze gegeben. Sollen 
diefe befolgt werden, fo müffen fie alle mit einander be- 
folgt werden, weil keins derfeiben beftimmt werden 
kann, welches unter allen, feinen Imperativ zur Aus- 
übung bringen foll; daher würde diefe letztere gänzlich 
unterbleiben müffen. Allein da fie ausdrücklich gefo- 
dert wird, fo müflen alle Imperative zugleich zur Aus- 
übung fchreiten. Nun find aber alle Imperative der De- 
clination nicht gleichzeitig, fondern der eine Cafus der 
Declination fchon immer vergangen, wenn der andere 
eintritt, und daher ift auch der, jedem Cafus der Decli- 
nation zugehörige Imperativ nicht mehr. vorhanden; 
folglich mufs die Affection, wegen der Nothwendigkeit 
der Ausübung aller Imperative {in Gedanken,) fich nach 
einem einzigen gegenwärtigen, und allen vergangenen 
Foringefetzen, auch wghl gar nach einigen zukünftigen, 
wenn folche noch möglich find, nemlich, wenn man 
noch nicht den letzten Cafus der Declination bey der 
Formmodification berührt hat, auf einmal zugleich rich- 
ten; folglich jedes Gefetz, welches nicht mehr, oder 
noch nicht da it, ein ausübendes Geferz feyn. Das ift 
der größsefte Widerfpruch.“ Ja wohl! 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


SCHLESWIG u. Lane, b: Boie: Grundfätze einer rich- 
tigen Politik nach dem Phocion. Von einem Däni- 
fchen Bürger. 1794. 158 S. 8- 


Es ift ein wahres Uebel für die in unfern Tager fo 
hart angefochtene Sache der Publicität und Prefsfreyheit 
in politifchen Gegenftänden, wenn fich junge Schrift- 
Geller zu Rittern für fie aufwerfen, denen wenig mehr 
als outer Wille zu Theil ward: Solche unberufene Strei- 
ter "geben nicht nur der Gegenparthey fehr wichtige 
Gründe an die Hand, welche-fie aus der Schwäthe und 
Geringhaltigkeit der angeblichen Producte des politifi- 
renden Geiftes hernehmen ; fondern fie erregen bey dem 
oröfsern , unbefangenen Publicum, das eigentlich zwi- 
fchen beiden Partheyen richten foll, eine Unluft und 
Ekel vor dergleichen Unterfuchungen, wobey diejeni- 
gen immer gewinnen , die das Licht fcheuen. Man follte 
daher allerdings es der Kritik zur heiligen Pflicht ma- 
chen, die Staatsklügler aus dem Gebiet ernfter politi- 
fcher Unterfuchungen zù verfcheuchen , fo wie fie die 
Dichterlinge, die den Parnafs nicht, erreichen werden, 
von dem Wege fchon durch ihre Geiffel abtreibt. Und 
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vor allen Dingen it es grofse Wohlthat für alle , wie 
für den Einzelnen, wenn die Belehrung zeitig kömmr;: 
wenn fie den Rittersmann bey feinem erften Ausfuge ` 
zum abfitzen bringt, oder ihn, wenn etwa der erfte Zug” 
nicht ganz hoffnungslos war, warnt, fich weiter zu be= 
geben, als feine Kraft reicht. In dem letztern Falle be- 
findet fich der Verfertiger diefer Schrift, welcher fich 
am Ende unterzeichnet hat, der Hr. Graf Fens Juel von 
Ahlefeldt - Caurnig. Er hätte im verfloffenen Jahre zwey 
kleine anonyme Brofchüren herausgegeben, Schreiben 
eines Dänifchen Bürgers an den Kronprinzen ‚ und über 
Dänemarks gegenwärtige Politik, von einem Därifchen 
Bürger. Beide find in der A. L. Z. 1794, N. 77. an- 
gezeigt; die letztere nach der dänifchen Ueberfetzung, 
Ohne fich gerade auszuzeichnen, verdienten fie doch, 
als fliegende Blätter betrachtet, Beyfall; denn fie ént- 
hielten, befonders die erftere, freymüthige und zum 
Theil wahre Bemerkungen über Gegenftände der allge- 
meinen Aufmerkfamkeit, Aus eben diefem Grunde er- 


‘regten fie auch einiges Auffehen, wie man daraus fchlie- 


fsca kann, dafs fie ein paar andere Brofchüren veran- 
lafsten. Aber nun ftieg zugleich des Vf. Idee von feiner 
politifichen Wichtigkeit und feinem Schriftftellerberuf 
über alles Maafs und Verhältnifs. Er befchlofs kecklich 
„durch den Druck feine Ideen über Glück oder Unglück 
„der bürgerlichen Gefellfchaft mitzutheilen, und hoffte 
„und wünfchte auf diefem Wege Aufklärung und durch 
„diefe hin und wieder Gutes zu verbreiten.“ Als ein 
Pröbchen diefer Beftrebungen erhalten wir hier einen 
Auszug aus Mably’ s bekanntem Phocion, vermehrt und 
verändert, wo das Original mit feinen Ideen nicht fiber- 
einftimmte, und „die Befchäftigung feiner Nebenftih- 
„den, die auf diefe Art zu einem Syftem angewachfen 
„it, legt er dem Publico mit der Zuverlicht vor, dafs 
„man die Stimme der Wahrheit darin nicht verkennen, 
„und feiner Ablicht Gerechtigkeit wiederfahren Jaffen 
„werde.“ Obne uns mit ihm darüber einzulaflfen, was 
unter einem Syftem der Politik zu verftehen fey, und 
wie weit diefe Schrift fich zu einer fo vielumfaffenden 
Benennung eigne, können wir doch ohne Bedenken ver- 
fichern, dafs das ganze, einige allgemein bekannte Ge- 
danken Mably’s über die Gründung der Politik auf Mo- 
ralirät des Einzelnen ausgenommen, durchaus in keinem 
Betracht Aufmerkfamkeit verdiene, und ehne allen Scha- 
den und Nachtheil in den allgemeinen Schlund wandern 
könne, der früh oder fpät alle überflüfsige Druckfchrif- 
ten begräbt. An feiner guten Abficht hingegen wollen 
wir nicht zweifeln, und eben um deswegen miüffen wir 
noch von Amtswegen ihn auf den bis zur Unerträglich- 
keit felbfigefälligen Ton aufmerkfam machen, worin er 
in der Schlufsrede uns von feiner bisherigen Schriftftel- 
lerey unterhält, damit das Publicum defto ficherer hof 
fen könne, fobald wieder kein unreifes, am wenigften 
angeblich fyftematifches, Product ven ihm zu erhalten. 
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Sturrgant, b, Metzler: Befchreibung einiger Elek- 

‚trifirmefchinen und elektrifcher Verfuche._3te Fort- 
fetzung. Mit Verbeilerungen und Zufätzen zur gten 
Fortfetzung, von M. Gottlieb Chrifloph Bohnenber- 
ger. 1790. 333 S. gr. g. mit 5 Kupf; 


De ıfte Abfchnitt enthält die Befchreibung zweyer 
Mafchinen, von welchen die ıfte mit der in der gten 
Fortfetzung befchriebenen fak, gänzlich übereinkommt. 
Das Hauptitück ilt bey derfelben ein 20 Zoll langer und 
zo im Durchmeffer haltender Cylinder von grünem böh- 
mifchen Glafe. Der VE glaubt, dafs das grüne Glas we- 
niger Feuchtigkeit anziehe, als das weifse, und ift über- 
haupt wegen Abhaltung diefer Feuchtigkeit fehr verle- 
gen. Rec. hat fich aus einer grofsen Menge von Verfu- 
‚chen überzeugt, dafs es bey diefer angezogenen Feuch- 
tigkeit nicht Sowohl auf die Art der Maffe, als vornem- 
lich auf die Dicke und Temperatur derfelben ankomme. 
Sobald ein Cylinder im Glafe etwas Dark und dabey be- 
trächtlich erkältet ift; fo fchlägt fich im warmen dunfti- 
zën Zimmer eine Menge Feuchtigkeit, die fich mit dem 
freen Wärmeftoff, der ins kalte Glas dringt, verbun- 
den hatte, auf der Oberfläche deflelben nieder, da fie 
nicht, eben fo wie der Wärmeftoff, in daffelbe hinein- 
dringen kann; mam darf alfo nur dem Glafe eine etwas 
höhere Temperatur geben, als diejenige ift, welche die 
Luft des Zimmers hat, fo wird man vor der Feuchtigkeit 
ficher. feyn, das Glas felbft mag übrigens grün oder weifs 
ausfehen, ` Solche Nebenbemerkun&en über einzelne 
Theile der Mafchine macht der Vf. mehrere, und fie ha- 
ben in mancherley Rückficht mehr Werth, als die ei- 
gentliche Befchreibung, der Mafchine felbft, da man ja 
leicht hunderte und taufende von Vorrichtungen ange- 
ben kann, wodurch fich elektrifche Erfcheinungen er- 
wecken laffen; So wird z. B. bey einer Walzenmafchi- 
ne von Wollea- oder Seidenzeug mit Recht bemerkt, 
dafs es weit vortheilhafter fey, die Walzen 3 Fufs im 
Durchmeffer zu machen, und dafür die Entfernung der- 
felben von 4Fufs auf2 Fufs zu fetzen; denn auf diefe Art 
kommt dieZeugbahn weit eher herum, und liefert des- 
halb weit mehr elektrifche Materie an den Conductor. 
Aufserdem ift auch ein :beträchtlicher Theil von des Vf. 

 Deuern zweckmäfsigen Unterfuchungen durch Bemer- 

ungen des Rec. in der A.L. Z. bey den vorigen Fort- 
tzungen, veranlafst werden. Die im zten Abfchnitt 
befchriebenen Verfuche betreffen Ladungen belegter Fla- 
fe en, wo ber der einen der Knopf mit dem Reibzeug, 
und die bey.der andern mit dem Conductor. des Cylin- 
ders in Verbindung feht. Durch folche Vorrichtungen 
LS 1794. Dritter Bund. ` , 


läfst fich eine Ladung der Flafche bewirken, wo man 
niemals ein Zerbrechen derfelben oder eine Entladung 
über den unbelegten-Rand befürchten darf; das Ueber- 
maafs geht nemlich bey einer folchen Anwendung über 
den Cylinder in das Reibzeug zurück. Es folgen nun 
eine Menge artiger Verfuche mit einer doppelten Verktär- 
kungsflafche, wo nemlich eine in der andern Debt, mit 
den zugehörigen Erklärungen aus der Franklinifchen 
Theorie , die fich freylich weit- natürlicher hätten geben 
laffen, wenn der Vf. 2 verfchiedene Materien angenoim- 
men hätte, die beym Reiben des Cylinders getrennt, 
und bey den Explofionen wieder fchneil und gewaltfam 
vereinigt werden, und wo, ehe diefe Vereinigung wirk- 
lich gefchieht, die eine von den beiden Materien fich 
allemal in die Nachbarfchaft desjenigen ifolirten Leiters‘ 
drängt, welchem die andere Materie bey dem Elektrifi- 
zen im Uebermaafs ilt- mitgetheilt worden. Uebrigens 
find auch diefe Verfuche felbft nicht wefentlich von de- 
nen verfchieden, wo man eine Flafche an der andern la- 
det, ja.mit denen ganz einerley, welche Adams und 
Cuthberfon bey ihren über einander geftellten Flafchen 
befchrieben haben ; unfer Vf. bemerkt aber mit Recht, dafs 
jene Befchreibungen fehr fchwankend und unvollltändi 
abgefafst find, ünd er fieht fich dadurch veranlafst, fie 
einer genauen Kritik zu unterwerfen, und durch Ver- ` 
gleichung mit den feinigen ihnen diejenige Beftimmt- 
heit und Berichtigung zu geben, deren fie bedürfen. In 
der Folge befchreibt Hr. B. noch 2 andere Arten von zu- 
fammengefetzten Flafchem, und zeigt, wie man fich al- 
ler 3 Arten mit Vortheil zu einer Batterie bedienen kön- 
ne, die bey gleicher Belegungsfläche weniger Raum auf 
dem Tifche einnimmt. - Ein Verfuch über das Entzün- 
den des Phosphors mittelft des elektrifchen Funkens, ge- 
lang dem Vf. nie anders, als wenn dieSpitze des Draths, 
an welchem der Phosphor, etwa von der Gröfse eines 
Hirfenkorns fteckte, gegen einen Körper, der die pofiti- 
ve Elektricität hatte, mit mäfsiger Gefchwindigkeit be- 
wegt wurde, die Elektricität mochte übrigens Dark oder 
fchwach feyn; war hingegen der Fall umgekehrt, fo 
blieb die Entzündung allemal, auch bey der färkften 
Elektricität, aus. Er zieht deshalb aus feinen Verfuchen 
den Schlufs, dafs der Phosphor’ niemals durch einen Fun- 
ken, er fey einfach oder verftärkt, fondern allezeit durch ` 
den an der Drathfpitze fich bildenden Stern, angezün- 
det werde. Es fchien auch nicht gleich viel zu feyn, 
wie tief die Drathfpitze in den Phosphor gebracht, oder 
wie er fonft angeiteckt wurde; zieht die Spitze ganz 
durch denfelben hindurch, fo dafs man fie fehen kann: 
fo gelingt der Verfuch nicht, und eben fo widrig ift der 
Erfolg, wenn das Phosphorftück etwas grofs, und die 
Spitze nicht tief genug hineingebracht worden ift. Rec., 
d ; Ss welcher 
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welcher vor einiger Zeit ebenfalls vielerley Verfuche 
über die Entzündung verbrennlicher Subftanzen mittelit 
der Elcktricität, und unter denfelben auch mehrere über 
die Entzündung des Phesphors anftellte, - bediente fich 
eines Conductors, der durch eine Glasröhre in 2 über ein- 
ander ftehende Theile getrennt war, von welchen der 
obere die pofitive, und der untere, der mit dem Reib- 
zeug in Verbindung fland, die negative Elektricität hatte. 
Auf einen vorfiehenden Arm diefes untern Conductors 
wurde ein metallenes Schälchen befettigt, in daflelbe et- 
was Druckpapier, und auf diefes ein dünnes Scheibchen 
Phosphor gelegt. -Ein Drath mit einem Knopf vom 
obern Conductor wurde dem Phosphor fo nahe gebracht, 
dafs beym Unidrehen der Mafihine Funken in das Schäl- 
chen auf den Phosphor fchlugen. War nun der Phos- 
phor fo eben erft von einem Stängelchen abgefchnitten, 
und mit Löfchpapier ein wenig abgetrocknet worden: fo 
ging die Entzündung allemal fogleich vor fich; hatte 
hingegen das Scheibchen einige Zeit an der freyenLuft 
gelegen , und fich defen Oberfläche mit einer dünnen 
Schicht Phosphorfäure überzogen, fo konnten die ftärk- 
ften und anhaltenditen Funken unter übrigens ganz glei- 
chen Umitänden, keine Entzündung bewirken. Es wä- 
re alfo wohl noch zu unterfuchen, ob bey Hn. B, Ver- 
fahren nicht vielleicht auch ein folcher Ueberzug von 
Phosphorfäure Einflufs auf den Erfolg feiner Verluche 
gehabt hätte. Eine fehr einfache und leichte Vorrich- 
tung befchreibt er auch, ganz freyes, auf eiuer Glasta- 
“fel ausgefchüttetes Schiefspulver, felbft mit einer Fla- 
fche, die nur 3 Quadratfufs Belegung hat, anzuzünden; 
doch gehört viele Behutfamkeit zu diefem Verfuch. Eben 
diefelbe Bewandnifs hat es auch mit einem andern, wo 
eine Flafche in ein- und demfelben Augenblick zu ent- 
laden, ` und wieder aufs neue zu laden it. Man mufs 
nenilich 2 belegte Flafchen an den Knopf eines elektri- 
firten Leiters fo ftellen, dafs die eine etwas weiter als 
die andere davon entfernt ift, wo aber die Verfchieden- 
heit in diefer Entfernung auf das genauefte abzumeifen 
iit. Eine merkwürdige Anwendung hievon macht der 
„Vf. auf die Gewitter, wo fich zuweilen eine ftarke.elek- 
trifche Wolke entladet,, und in dem Augenblick wie ier 
von einer entfernten einen I'heil ihrer Ladung enthielt; 
und diefes Entladen und Wiederladen kann fich befon- 
ders alsdann, wenn mehrere Gew itter zugleich am Him- 
mel hinziehen, durch verfchiedene Diftanzen bis auf ei- 
ne profse Entfernung erirecken. Der gte Abfch. ent- 
hält einige Zufätze und Verbefferuugen. Man fieht bier- 
aus, dafs Hr. B. nicht blofs Entwürfe macht, fondern 
aueh unerwüder darauf bedacht iĝ, ihnen die möglichite 
Vollkonmenheit zu geben. In einem Anhange befchreibt 
er noch eine von ihm erfundene philoiophifche Lampe. 
Es iit dies die fonft fchon bekannte Einrichtung’ des 
Heronsbrunneuns, um entzündbare Luft mit Hülfe des 
` elektrifchen Funkens anzuzünden. Hr. B. fammoelt die 
entzündbare Luft eritlich in eine Blafe, und drückt Ge 
dann aus diefer in das untere (Gefäfs feiner Lampe. Die- 
fes Verfahreu hatte er fchon in feiner ı {ten Fortferzung 
bekannt gemacht, und ein andrer Rec. in der A. L. Z. 
hatte es gemißsbilligt; Hr. B. wünfchte den Grund die- 
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fer Mifebilligung zu wiffen , der ihm aber nicht bekannt 
gemacht wurde. Wie wollen ihm unfere Meynung nicht 
vorenthalten. Mehrere Erfahrungen haben uns gelehrt, 
dafs die entzündbare Luft leicht und bald durch die Zwi- 
fchenräume der Blafe entweicht, und Stickluft zurück- 
läfst. Viel ficherer und leichter verfährt man alfo, wenn 
man eine gebogene Röhrein den Stöpfel der Flafche be- 
feftigt, worin die entzündbare Luft bereitet wird, und 
das andere Ende jener Röhre an die obere Mündung 
der elektrifchen Lampe- fchraubt. _ Auf diefe Art füllt 
Rec die feinige binnen 2 oder 3 Minuten ohne alle wei- 
tere Umffände, und erhäk die reiuite und wirkfamite 
entzündbare Luft, die Entbindungsflafche mufs aber 
freylich etwas grofs und ftark im Glafe feyn. Zum Be- 
Schlufs befchreibt Hr, B. noch eine Vorrichtung, wie man 
einen Glascylinder fowohl von innen als aufsen reiben 
kann, die er aber noch nicht felbft zur Ausführung ge- 
bracht hat. 


Tüsıngen, b. Heerbrandt: Leichtfafiliche Chemie, für 
Handwerk:r und deren Lehrlinge, worin die Anwen- 
dung diefer Kunft auf die Verarbeitung aller Metal- 
te, und die Bereitung verfchiedener Farben kurz und 
gründlich gezeigt wird. Vorzüglich für Mahler, 
Gold- und Silbererbeiter, Vergolder, Farber, SE. 
fen- (Seifen ) fieder und andere Künfller und Pro-- 
Fefioniflen. Von 77. A. Weeber. Neue verbeflerte Aus: 
gabe. 1793. 134 S. $8: 

Diefes Werkchen, welches, obgleich in einem unge- 
bildeten Stile gefchrieben, doch mit unter einige nicht 
ganz üble praktifche Anweifungen enthält, und woron 
die erite Ausgabe in der A. L. Z. 1792. N. 3. änzezeiab 
worden, bat in diefer gegenwärtigen doch nur fehr um 
beträchtliche Verbeflerungen erhalten. Immer‘ noch 
fehreibt der VE Minninge (Minium), Umbraum (Umbra), 
Traubentröfler (I'refter) u. f. w. Das Vitrioffauer bildet 
hier noch mit dem Pllanzenlaugenfalze würfliche Kry- 
ftallen. Auch mü/fen wohl dem Vf. Würfel und Spiefse 
gleichförmige Figuren feyn, da er Ger: „nian hat — bey 
der Deilillation des Kochfalzes mit Salpeterfäure, — 
zum Rückitäud einen wärfelichen Salpeter, der in klei- 
nen Spiefsen zu Kryttällen anfchiefst.“ — Unter den 


‚Anweifungen fcheint Rec. vornemlich auch die, einen 


lieblichen und geiftreichen Wein aus Stachelbeeren (Ri- 
bes GrojJularia L.) zu bereiten, einer mehreren Empfeh- 
lung werth zu feyn. — Wenn der Vf. fagt: „die Erze 
finden fich — in Flöfsen, wenn das Erz vleichfam wie 
ein Flufs fortläuft ;* fo ilt dies keine unebne Derivation 
des Wortes botz, — Dafs der VE unter der Rubrik: 
Verfälfchungen, einiges vorbriugt, was einer Verläum- 
dung ähnlich Debt, wird in den beygefügten Aumerkun- 


gen eines Ungenannten gerügt. e 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Korensacen, b, Heins: Dana. Ee Mannedfkrift. Da- 
na. Eine Monitstihrift. I. Bind. 1993. 313 S. klg 
Diele neue dänifche Monatsichsift, welche ihre älte- ` 
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ren Mitfchweftern in Anfehung der äufsern Eleganz fehr 
übertrifft, it ein .erfreulicher Beweis mehr, wie fehr 
Dech der Gefchmack für populäre Literatur in diefem Rei- 
che unter dem Schutz der goldenen Prefsfreyheit ausge- 
breitet hat. Im Junius 1782 erreichte die einzige Schrift 
diefer Art, die man hatte, ihr Ende mit dem izten Mo- 
natsiiück, weil es an Auflätzen und an Lelern fehlre, 
und feit d. J..1784, wo Daneinarks vortreilicher Kron- 
Prinz, Prefsfreyheit nicht durch ein Gefetz, ( denu das 
beitand fehon feit 1771,) gab, fondero fie blofs durch 
eine liverale Art der Regierung im Umlauf brachte, hat 
Danemark 4 neue, originale periodifche Schriften be- 
kommen, die eigentlichen gelehrten Blätter, und ver- 
fchiedene andere Wochenblätter und Zeitfchriften, ge- 
riugeren Gehalts, ungerechnet. Die Minerva nemlich ik 
feit 1735 ununterbrochen fortgefetzt, und hat bisher noch 
immer den eriten Bang behauptet; Iris und der däni- 
Sehe Zufchauwer von Rahbeck (eine Wochenfchrift) haben 
beide mit 1791 ihren Anfang genommen; feit dem Jen- 
ner d. J. kommt nun auch diele Dana hinzu, welche 
nach der Schutzgöttin Dänemarks benannt ift. Der In- 
halt derfelben ilt zwar mannichfaltig, indeffen ift er doch 
vorzüglich der fchönen Literatur gewidmet. Daher hat 
auch jedes Monatsftück den ftehenden Artikel Literatur, 
worunter man.umltändlichere, zum Theil mit vieler Ein- 
ficht, úad meiftens unpartheyifch gefchriebene Recen- 
Donen der neueiten einheimifchen Producte findet, die 
in die Philofophie, Gefchichte, und befouders in. die 
fchönen: Wiffenfchaften einfchlagen; ferner einen an- 
dern ftehenden Artikel an den Nachrichten von dem 
dänifchew Theater, die gleichfalls fich vortheilhaft 
auszeichnen, und jetzt die befte Notiz in diefem Fache 
geben. z i f 5 


Unter den übrigen Auffätzen nennen wir befonderg 
folgende: die Kronik der Bienen, ein Gedicht in 4 Thei- 
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len von 3. Smidth. Fabeln von Qå. Der erhörte Wam 
derer von Smidth. Claudine von Florian, überlerzt von 
Hof. Gefang an die Tonharmonie, von Högh Guld- 
berg , mit einer fehr gefälligen Mufik, von dem Kam- 
merherrn Giedder. 


Ohne Druckort: Etwas wider die Feinde SFofephs des 
Zweyten, oder Antwortfchreiben an einen Gönner 
der Schrift: Kaunitz und Garampi — über die Augs- 
burger Kritiker. 1792. 130 S. $. 


Unerachtet diefe Schrift ganz polemifch und aus dem 
Zufainmenhänze mit einer wohl bekannten Controvers 
herauszehobea it: fo fehlt es ihr doch keineswegs an 
fe. Sie verbreitet lich, gröfstentheils nach Son- 
nenfels und Jartini, über einige der wichtigften Momen- 


te ues aligemeinen Stuatsrechts in der Anwendung auf 


die- deutiche Reichsverfafung und die Regierung Jo- 
fephs II. Viel Wahres und Nützliches ift darin euthal-. 


“ten; aber auch manches, wobey man die bey der Be- 


handlung einiger für die Menfchheit hochit bedeuten- ` 
den Gegenitände Io vorzüglich nöthige Präcifion, Con- 

fequenz und Behutfamkeit gar fehr vermifst. Eine ge- 

nauere Zergliederung und Prüfung deier Schrift wür- 

de hier viel zu weit, bis auf einige der erften, wefent- 

lichften Fragen führen, worüber es in Europa und noch 

weiter unter Ranonendonner zur Sprache gekommen 

it. Specielle Vertheidigungsgründe für den höchft wahr- 

fcheinlich verkennten Monarchen. die doch der Titel 

anzukündigen fcheint, fucht man darin vergebens. 


Der Ton diefer Streitfchrift ift gröfstentheils, — we- 
nizftens in Bezug auf des Vf. fattfam bekannte Gegner, 
— noch gemälsigt genug. Freylich mufs man hie und da. 
unveritändliche Anfpielungen oder auch Ausbrüche von 
Heftigkeit überfehen. 


"` ? H d 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Scuöne Künste. Leipzig, in d. Weidmannifchen Buchh.s 
Das vermeynte Grabmal Homers, nach einer Skizze des Hn. Le- 
chevalier ‚gezeichnet von J. Dom. Fierillo — erläutert von C. G. 
Heyne. Mit fünf Küpfertafeln. 1794. 38 S. gr. g- — Der un- 
ermüdet forfchende und je:zr, “indem wir diefs fehreiben, anf ei- 
ner Reife durch Portugal und Spanien zur Vollendung feines 
@rofsen, ganz Europa umfaflenden Reifeplans begriffene Lechr- 
valier. begleitete vor einigen Jahren eine Dame nach Petersburr, 
und fand bey feiner Anwefenheit dafelblt Gelegenheit, einen al- 
ten marmörnen Sarkophag mit Basreliefs, der im vorletzten Tiir- 
kenkriege aus einer Infel des Archipelagus nach Petersburg in 
das urail. Siroganowfche Sominerpalais vebracht, und unter der 
fonderbaren "Benennung -Grabmal des Homers auch auswärts 

ekannt worden war, am Ort und Ste le genau abzuzeichnen.‘ 

ey seiner (pätern Durchreife durch Göttingen theike ilr, L. 
diefe Skizze dem Un, HR. Heyne mit, und gab ihm die ont, 
gen Erläuterungen dazu in Gegenwar® des Un Prof. Heeren 
und Hao Fiorillo, der ef übernahm, Zeichnungen zu einem Ku- 
pferftich daruach zu verfertigen. ` Lef erhalten wir nun bier 
aui 5 Kupfertafeln, wovon die erfte eine Vorliellung des gan- 


zen Sarkophags gibt, die vier folgenden aber die Figuren in 
halb erhobener Arbeit nach den vier Seiten des Mosuments abe 
bilden. Hr. HR. Heyne ferzte aus Freundfchaft für Ho. Le- 
chevalier und um das Publicum nicht länger in, Ungewifsheit 
über ein altes Denkmal zu laffen, von dem ich feit 20 Jahren 
fo viele. und wıderfprechende Gerüchte durch Europa verbrei- 
tet hatten, fchon vor einem Jahre eine’ archäologifche Erläute- 
rung dazu, die aber jetzt erlt zugleich mit den Kupferltichen 
ausgegeben worden ilt. Den Anfang macht eine hiftorifche 
Ei. leitung über die Entdeckung diefes Denkmals auf. der Infel 
Nu (im Alterthume Jos) durch einen fonderbarem Abentheurer, 
dem Grafen Dutch von Arinen, der im 'ruflifchen Seedienfte die 
Jnleln des Archipelagus plündern half, und bey diefer Gelegen- 
heit auch diefen Sarkophag nach Livorno brachte, von wo er, 
nachdem er dem vorigen Könige von Preufsen vergeblich ange- 
boten worden war, nach Peters’ urg, man weils felbft nicht 
durch wen, gekommen ift. Dieie Nachricht hat Hr. Heyne aus 
björnjtahls Heifen II, 169. entlehnt. ‘Wir hätten aber wohl ge- 
wünfcht, aus dem bey Björnft, angeführten, von dem Grafen 
von Krinen felbil herausgegebenen Hagguaglio di tutte le anti- 
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o 1773., und.aus einem andern hiftorifchen Verfuche des 
er Ricci , Florenz 1775.» der auch dort erwähnt wird; 
noch etwas beftimmteres uber diefen antiquarifchen Grofßsfpre- 
cher zu erfahren, da ja diefe feltenen’Schriften nirgends wahr- 
fcheinlicher, als in der Göttingifchen Bibliothek; zu füchen find; 


und der Name diefes Menfchen feitdem völlig verichollen ift. 


ie I tvorltellung auf der einen langen Seite des Sar- 
eer KSE SCH als ein Mädchen: verkleideten Achil- 
les auf der Infel Scyres durch den Ulyfs, veranlafst zuerft eine 
Entwicklung diefer alten Dichterfage, und einen Blick auf ihre 
Veranlafung durch einige. von den cyclifchen Dichtern weiter 
ausgeführte Verfe Homers. Man weifs fchon, wie ein Heyne 
einen folchen Gegenftand ausführt. Selbft die Art der Ausfüh- 
rung it belehrend,, und die gedrungene Kürze derfelben multera 
haft. Belag nicht in dem Plane des Erläuterers, alle Schwie- 
rigkeiten und \WViderfprüche, die fch auch bey ‚diefer Dichter- 
fage finden, zu löfen.. Sonft hätten wir wohl einige Rüicklicht 
auf das Räthfel genommen, zu fehn ewünfcht, wie Neoptole- 
mus, der Sohn Achills, mit der Deidamia im roten Jahre des 
Trojanifchen Kriegs fchon als mantıbarer Held ‚auftreten kann: 
Schon Fabretti ad tabellam Iliadis p. 359. fand dies unerklärbar. 


Wenn aber S. 15. in der Anm, gefagt wird: das fatirifche Dra- - 


hokles, AxıA das ’eguszı habe auch aus diefer Yer- 
ee See Achilles auf Serge feinen Stoff entlehnt, 
fo durfte dies wohl kaum mit den. noch vorhandenen F'ragmen- 
ten aus diefem Stücke T. IV. p: 608 f. ed. Brunk zu vereini- 
en feyn, wo offenbar auf die frühere Erziehung des Achilles 
Be den Phönix und Chiron angefpielt wird, -fo wie etwa 
auch der mollis Achilles beym Ovid. Tritt. II, At. nicht von 
dem unter die Mädchen verfteckten Jüngling, fondern von dem 
Knaben, der den Satirn gewifle Gefälligkeiten erwies De et: 
za beym Scholiaften des Ariftoph. Velp. 1021.) zu erklären 
ift. . Auch würden wir die grofse Gruppe von Seegöttern,, die 
Plinius als ein Meifterwerk des Scopas anführt , nicht wie hier 
efchieht S. 17. in’ der,Anmerk, auf den Trausport des jungen 
BR chilles nach Seyros, fondern auf feineApotheofe und feyerliche 
Begleitung auf die ihm geweihete Infel Leuce am Ausfluffe des 
Titers (Paufan. III, 19.. p. 259- Schol, Apoll. Rhod. IV, 814. be- 
‘ziehen, Darauf führt fchon der bey der So des Se pas 
räfidirende Neptun. Zut Reife nach Scyros braucht Thetis 
SE felbft beym Statius Achill. I, 222. nur deiphinas bijuges. 
Auf diefe Auseinanderfetzung der Gefchichte folgt nun eine kur- 
ze Daritellung der Scene, meift nach der Achilleide des Statius, 
und nur die Vergleichung des Basreliefs felbit, wobey mit Recht 
die Anmerkung angefügt wird, dafs man aus diefer Vebereinftim- 
mung des Dichters mit dem Kunftwerke noch gar nicht zu dem 
Schluffe in Spence’s Manier berechtigt fey, als habe der Dichter 
erade diefs oder ein ähnliches Kunitwerk vor Augen gehabt. 
Die eilf Figuren auf dem Relief werden einzeln durchgegangen 
und erläutert: hier dürfte fich vielleicht in artiflifcher Hinficht 
noch eins und das andere erinnern laffen. Die ganze Compo- 
fition, in fo fern auf einem alten Relief von Compofition die 
Rede feyn kann, möchte wohl die Muthmafsung beftätigen 8. 
37., ‚dafs die Hauptfeite in keinem fo guten Stile gearbeitet fey, 
als das Uebrige. Indefs ift doch der gute Gefchmack des Künit- 
Jers daran nicht zu verkennen. Die drey Schweltern falsen auf 
drey Stühlen. Das alfo, was in der Mitte entweder auf dem 
Kunftwerke felbit nicht deutlich genug zu fehen war, oder von 
Lechevalier nicht fcharf genug gezeichnet wurde, und in der Er- 
klärung für einen Korb oder Balis gilt $. 24., kann wohl nichts 
anders feyn, als der Stuhl, von welchem Deidania in ihrer 
"Angjt aufgefprungen ift, da fie nun ‚bittend vor den losbrechen- 
den Achill niederknieet. Auch das ift ein fchöner Gedanke des 
"Kunftlers, dafs er durch eins ungewöhnliche Verlängerung des 
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Horns, dureh deffen- Blafen der verkappte Achilles zuerft feiner 
Rolle ungetreu wurde, und das hier beynahe das Ohr des Achills 
berühtt, feibft das Auge der ungeübteffen Befchauer fogleich 
auf die Häuptfigur’hinlenkt, und durch 'diefen kleinen Zug dee 
ganzen Scene ein Leben einhauchr, welches durch'die fpielen-, 
den Amorinosan einem ähnlichen Relief in die/.in der Villa, di 
Belvedere zuT’rakati bey PV inkelm, IMonum. In p- XV. fchwer« 
lich erfetzt wird. Auch in der Erzählung des Appollodor TEL, 13: 
g. und Hygin f. 96. fpielt diefer tnbicen eine Hauptrolle. Nech 
bezieht fich eine von den zwey Kehrfeiten auf den‘Aufenthalt 
Achills zu Scyros. - Hier fpielt er zwifchen zwey Mädchen, -woz 
von die vorderite ohne Zweifel die Deidamia ift, auf der Leyer. 
Die fchöne Stelle des Statius Achill. 1,572 f. wird hiebey fehr 
palend verglichen. Mit diefen zwey Scenen der Ächilleide auf 
Scyros wechfeln nun auf den zwey andern Seiten des Sarko- 
phags zwey verwandte Scenen- aus der Gentaurenfabel. Auf 
der einen fchmalen Queerfeite unterrichtet Chiron den- Achill im 
Bogenfchiefsen. Der Künftler läfst, wie diefs in den fchönften 
Kunftwerken fo häufig der Fall ift, einige Nebendinge ganz weg, 
die man aber fehr leicht hinzudenken kaun. Man denke fich 
nur den Bogen in die Hand des Lehrlings, und den Köcher auf 
feinen Rücken. . Dann erklärt ich auf einmal die beym eren. 
Anblick fo gezwungene Verbeugung der rechten Hand auf den 
Rücken. Man könnte aber auch fagen, dafs diefe Bewegung 
der Land, um hinterrücks einen Pfeil-aus dem Köcher zu zies 
ben, einen gewifien Handgriff erfodert habe, wie bey unferm 
heutigen Militair der fehnelle Griff in’ diei Patronentafche, Chis 
ron lale allo hier feinen Zögling blofs den Handgriff exercie- 
ren. Wie gewöhnlich diefes Manoeuyre im Alterthume gewe- 
fen fey, zeigen aùch fo viele, wenigftens nach ächtefi Antiken 
ergänzte, Statuen; z B. in den Marbres de Dresde N, oo 123. 
127. Die letzte Seite, dem Stile nach ohne Zweifel die fchön- 
De und edelfte, enthält den Kampf zweyer Centauren mit einem 
Löwen und einer Löwin. Alle vier Figuren haben einen be- 
wundernswürdigen Ausdruck, und diefem hat der Künftler nielit 
ohne.grofse Ueberleguñg felbft die Proportipn aufgeopfert. Hr! 
HR. Heyne fchliefse feine fcharfüinnige wnd gefchmackvoile Et- 
läuterung, mit dem VVunfche , ‘dafs ein Kunitkenner: in ze. De 
tersburg ‚nun Zeichnung und Erklärung noch einmalgenau nagh 
dem Original muftern, und auch die Maafse genauer angeben 
möge. „Der. Sarkophag,“ fetzt er hinzu, „Rat die Afche einer 
angefehenen Perfon, wahrfcheinlich erft aus den Zeiten der Rö- 
mer, enthalten“ In der That kann über dieiz und fo vieles an= 
dere, was hier kaum angedeutet ift, nur die Autopfie urtheilen; 


‚Wir können die Anzeige von diefem durch Inhalt und 
Schickfale merkwürdigen Denkmale des Alterthums nicht fchlie- 
fsen, gie den feinen ächtattifchen Witz bemerkbar gemacht zu 
haben, mit dem der Vf. der Erklärung die Trockenheit und Steif- 
heit einer antiquarifchen Unterfuchung. zu beleben gewufst hat. 
Möchten doch die Parabel von dem Faffe des Diogenes recht 
viele Gelehrte beherzigen, -die-ihre unberufene Theilnahme an 
den Welthändeln nur zu oft auf ihre eigenen Unkoften viel zu 
laut werden laffen! Folgende Probe mag vielleicht manchen rei- 
zen, diefe kleine Schrift fchon um. des in ihr 'herrfchenden To- 
nes willen feiner Aufmerkfamkeit werth-zu halten. Die Rede 
iit, vom Achill, der die Infel plünderte, wo er erzogen war. 
„Indelen das Völkerrecht hat zu allen Zeiten feine Ausnahmen 
„gehabt. Vielleicht wollte Lycomed nicht 
„den Nationalconvent in Troja ziehn, der fich für den Paris 
„erklärt hatte. Das ganze damals bekannte Europa nahm aber 
„doch an der Rache Antheil; denn das Beyfpiel war gefährlich; 
„es konnte andern auch begerngn, dafs ihnen die Frauen geraube 
„wurden; und dazu läfst man es nicht gern kommen. Eine 


„Neutralität fand alfo nicht fatt; Lycomed mußste-mitgeh 
wech plündern Jon. gehn, adeg 
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Sonnabends, den 9. Auguft 1794 


ERDBESCHREIBUNG- 


Baausschwets, in d. Schulbuchh.: Reife von Beau. 
fehweig nach Paris im Heumonat 1739. von Ẹ. H. 
Campe. 1790. 372 S. 8- 


IR der bekannten Campifchen Sammlung von Reifebe- 
fchreibungen für die Jugend, macht diefe Reife den 
$ten und in der kleinen Kinderbibliothek den 14 Th. 
aus. — Ein Auszug deier fchon í. J. 1790. herausge- 
kommenen undallgemein gelefenen Briefe, würde über- 
Hüfsig feyn; deswegen erlaubt man fich nur einige all- 
gemeine Bemerkungen. Die Briefe find an die er- 
wachsne Tochter des Vf, gerichtet, und, wie bekannt, 
zur Lectüre für die Jugend überhaupt befiimmt. „Er 
fchreibe, Ger Hr, C. in. der Vorrede, nur das, was er für 
wahr und nützlich balte, und um diefes zu erkennen, 
kabe er es an Fleifs und Aufmerkfamkeit nie fehlen 
kaffen. Er fey aber, wie andre Menfchen, dem Irrthum 
unterworfen, könne in feinen Beobachtungen, Beur- 
theilungen und Entfcheidungen über die fich ihm auf 
der Reife darftellenden Gegenflände fehlen, fich felbft 
täufchen, unrecht fehen, talfch hören oder unrecht ur- 
theilen, und verdiene deshalb, bey feinen übrigens gu- 
ten Abfichten, billige Nachficht.“ — ` Diefe Erklärung 
ift befcheiden, und mufs von billigen Beurtheilern die- 
fer Briefe beachtet werden; dennoch werden auch 
diefe bey mehrern Stellen derfelben, befonders über 
Deutfchland und Brabant, fich nicht wohl überzeugen 
können, dafs fie ihre, von dem Vf. felbft ihnen ge- 
gebne, Beflimmung, einer fafslichen, nützlichen und be- 
lehrenden Lectüre für die Jugend, — (bey welcher 
-Klalfe von Lefern der Mafsitab des Alters bey weiten 
‚nicht allein, fondern vielmehr der der Kenntnifs und der 
Veritandes- und Urtheilskraft hauptfächlich in Betracht 
zu nehmen ift,) durchaus erfüllen. — Manche Bemer- 
kungen und Nachrichten nemlich find in diefen Brie- 
fen unvorbereitet, unerklärt und blofs hingeworfen, 
und folglich den Veritandeskräften fehr vieler, man 
könnte wohl behaupten der meiften, jugendlichen Le- 
fer, “nicht angemefien, folglich ihnen unverftändlich, 
. and können auf ihre lebhafte Einbildungskraft gerade 
entgegengefetzte Wirkungen, falfche Bilder und Be- 
griffe, und nachtheilige Eindrücke herverbringen. In 
der Gegend von Paderborn z. B. fah der Vf. ein, durch 
einen Frdfall entitandnes, ungeheures Erdloch, und 
2weifelt nicht, dafs der Aberglaube der dortigen Land- 

ute nicht ermangeln werde „eine ganze Legion Teufel 
„und Poltergeifter in diefes fürchterliche Erdloch einzu- 

„quartiren, und der furchtfame Wanderer zur Nachtzeit 
‚mit Rlopfenden Herzen und emporfiräubendem Haar dar- 

A. L. Z, 1794. Dritter Band. 


„an vorübergehen werde“ Den jungen Lefern vog 
reifern Jahren nutzt diefes fupponirte kraffe Ammen- 
Mährchen nicht, und was für widrige Eindrücke kann 
es dagegen bey jüngeren und weniger vorbereiteten 
Lefern wirken? — In Paderborn herrfcht der „plump- 
„fte abergläubifchfte Katholieismus, mit allen fehändlichem 
„Hifsbräuchen welche gewöhnlich damit verbunden find. 
„u. f. ws Rec. wünfcht allen jungen Lefern der klei- 
nen Kinderbibliothek eine, mit frühreifer Beurtheilungs- 
kraft, verbundne Mäfsigung, um bey folchen und vielen 
ähnlichen Bemerkungen, in der Folge diefer Briefe, über 
religiöfe und politifche Verfaffungen nicht zur Intoleranz 
u.f. w. hingeriffen zu werden, welche oft auf ihr ganzes 
künftigesLeben einen nachtheiligen Einflufs hat. Man 
denke nur hierbey an jene in der Jugend durch fchlim- 
me Beyfpiele und unvorfichtige Aeufserungen anderer 
eimpfangne und nachher fo fchwer zu bekämpfende Ein- 
drücke in Anfehung der Juden, wenngleich zu diefen Ein- 


‚drücken allerdings noch mehrere Urfachen mitwirkten 


Die Metaphern, womit der Vf. mehrere Briefe fchliefst, 
mögen auch in der Folgezeit eines väterlichen berichtigen. 
den Commentars bey Mlle. Campe bedürft haben: E da 
find: „er reife zum Grabe des Despotismus, —- = müffe 
eilen nach Paris zu kommen ehe die Hydra des Des 
Hamus völlig todt gefchlagen werde, wobey Eë 
hiefse die Köpfe der -Ariftokraten, wie Mohnköpfe SIM 
fliegen u, dgl. Eines fulchen unzeitigen und unüber- 
legten Spalses, follte fich jeder Mann von einigem fei- 
nen Gefühl und Billigkeit fchämen — wmd ein Erzieher 
in Briefen für die Jugend gewifs enthalten! — Be 
der Rückkehr „von dem Leichenbegängnifs des franz 2 
fifchen Despotismus“ (über die hoch und leer fchallen 
den Worte!) erwartet Hr. C. in Lüttich einer zweyt à 
Revolutionsfeyer, und in Brabant einer dritten mit a 
wohnen zu können, und fetzt in einer Note a 
dafs diefe von ihm vorhergefehenen beyden men 
wälzungen dort gefchwinder, hier aber ein ven? Du? 
als er glaubte, eingetroffeñ fey, Aber nicht ausfüh ich 
und gründlich genug belehrt der Vf. hier feine ; as 
Lefer von deu Urfachen diefer bevorftehenden Se 
wälzungen und von der Art und Weife diefer wi klich 
eingetroffnen Um- und Wiederumwälzungen We hr. 
fie gar nichts: welches doch zur Verftändieun di fer 
nun einmal berührten Materie fo nothwendig Aare 
wären. In Brabant waren die Volksgährungen er 
ausgebrochen und der Vf. unterläfst nicht feine be Gë 
Anblick diefer Scene empfunduen, Staatsumwälzuren 
Schauder feiner Tochter mitzutheilen: folglich E 
man von ihm mit allem Recht auch die nähers = z 
wicklung und Erläuterung der Urfachen und Wirka, e 
gen der elenden Capucinaden in Brabant, die yon r 
7 ; Vo 
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grofsen franzöfifchen Revolution fogar nichts ähnliches 
hatte, erwarten können. Die großen Worte, welche 
er auch bey diefer Gelegenheit gebraucht, als, verletz- 
te Menfchenrechte, Erwachen der Vernunft und Aufklä- 
rung bey dem Volk u.f. w. find bey diefer von Pfaffen 
erregten Empörung gar nicht anwendbar. “Ein kürzes 
und veritecktes Wort it zwar einmal, über die guten 
Abfichten Jofephs bey feinen g@meinnützigen Reformen 
in Brabant, aber ohne eigentliche Anwendung. auf die 
gerade durch: diefe guten Reformen, welche das Pfaf- 
fenregiment zerltören follten, erregten Verfchwörun- 
gen der Prieiter gefagt. Die Aenfserungen am Schlufs 
des sten Briefes, über die zweifelhafte Auslicht bey 
den Unruhen in dem unter dem Despotifmus des Aber- 
paano und der Driefter ftellenden Lande, hätten, zu 

utzen und Frommen der jungen Lefer der kleinen 
Kinderbibliorthek, denen diefes Schaugericht doch, nun 
einmal anfgetifcht war, ais der eigentliche Gefichts- 
punkt der Beartheilung diefer Staatsbegebenheit, ` wei- 
ter ausgeführt und ihnen näher vor die Augen gerückt 
werden müffen. — Die folgenden Briefe. iind von Pa- 
ris, dem grofsen Schauplatz der Revolution, in defen 
grofsen Ocean Hr. C. fich wie er fagt, Kopf über, Kopf 
water! (fo viel als à téte perdue) hineinftürzen und fei- 
nen fchaukelnden Wellen überlaflen will, datirt. Hier, 
fo wie auf der Reife bis dahin darch Frankreich, be- 
zieht er fich oft, und verweifet feine Tochter und mit 
ihr.alfo auch feine übrigen jungen Lefer und Leferin- 
nen, auf feine bekannten Briefe aws Paris zur Zeit der 
Revolution gefchrieben, und auf die darin mitgetheilten 
Bemerkungen und Nachrichten. Ueber den Gehalt éi- 
nes Theils diefer Briefe ift bekanntlich das unbefangne 
Publicum längft eins. Solche Spiele der Phantalie als 
in einem Theil diefer befagten Briefe enthalten und mit 
fo fchmeichelnden Farben übertüncht find, dafs feibft 
denkende Männer, welche den franzöfifchen Natio- 
nalcharakter nicht genau kannten, dadurch getäufcht 
wurden, kann Rec. der minder oder mehr er- 
wachsnen Jugend nicht empfehlen. —.. Die vor 
uns liegenden Briefe über Paris hingegen find Git durch- 
aus für jedes Alter lefenswürdig und verftändlich. Sie 
enthalten, darftellende Befchreibungen vieler Sekens- 
würdigkeiten, charakteriltifche Züge und Anecdoten, 
Erzählungen aus der ältern franzöfifchen, Gefchichte. 
Skizzen von Volksfcenen, kleine Aventüren des Tages, 
allremeine Beobachtungen über die National- Bildung 
der Franzofen u. dgl. lehrreiche und unterhaltende Be- 
merkungen mel, Mit dem Schlufs diefes Bandes, 
wo die Fortfetzwig der Briefe noch verfprochen wird, 
find diefe abgebrochen, weil dem Vf, nach der Vorr. 
zum 9 Th. der Sammlung, die Luft und Veberzeugung 
tehlte mit der Fortfetzung Nytzen zu fiften — und 
xielleicht hat er aus :mehrern Gründen wohlgethan, 
hier die Mittheilung feines Parifer Tagebuches an die 


Jugend zu unterbrechen. ` ` £ 


Leirzie, b. Schwickert: Sab, (GT Fabri Prof. d. 
Philol Geographie für alle Stände, -Eriter Theil, 
erfier Band. 1786. 12479. er, 3. Zweyter Band, 
weicher den Befchlufs vom ölterreichifchen Kreife, 
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den fchwibifchen und bairifchen Kreis, und einige 
Abfchnitte vom fränkifchen Kreife enthöle XXH m. 
1052 S. gr. g. Dritter Band, welcher den Befchtuts 
vom fränkifchen Kreife und einige Abfchnitte vom 
oberfächfifchen Kreife enthält. 17791: XIV u. 12348. 

© Vierter Band, welcher die Fortfetzung und den Ber 
fchlufs von oberfächfifchen Kreife enthält. 1793. 
XX u. 9243. erg, S: < 


Noch ift kein Werk über die allgemeine Erdbefchrei- 
bung vorhanden, -was in einer folchen Ausführlichkeit 
alle Theile diefer Wiffenfchart umfafste und wenn man 
einerfeits den ralilofen Fleifs des Vf. in Sammlung, Aus- 
ziehung und Verarbeitung einer fo grofsen Anzahl geo- 
graphifcher und ftatiflifcher Werke bewundern ınufßs, fo 
kann man Dech andererfeits des Wunfches nicht erweh- 
ren, dafs doch endlich der Vf. bey feinen allgemein an- 
erkannten Verdienften um den Schulunterricht in der 
Geographie fowohl, als um die Verbreituaggeographilcher 
Kenntnifße unter allen Klaffen von Lefern, durch irgend 
eine Öffentliche Unteritützung belohnt, und er in. den 
Stand gefetzt werde, diefes wirklich für alle Stände 
brauchbare Werk in günftigerer Lage als bisherıfortzu- 
fetzen. 


~ Deserften Theils erfter/ Band beginnt mit den Vor- 
kenntniffen aus der marhematifchen und phylifchen Geo- 
graphie. Dann folgt die allgemeiue Abhandlung über 
Europa; die Befchreibung von Deutfchland überhaupt 
und denn vom öfterreichifchen Kreife, die Befchreibung 
von Niederöfterreich und Inneröfterreich:. EEE? 


Die folgenden drey Bände erfrecken fich über die 
übrigen Länder des öfterreichifchen Kreifes, den (chwä- 
bifchen, baierifchen, fränkifchen und oberlüchlifchen 
Kreis. 


In der Vorrede des letzten Bandes meldet‘ Hr. F. 
dafs vom fünften Bande das erfte Alphabet bereits abge- 
druckt, und nach dem Schluffe diefes vierten Bandes 
der Anfang des fechsten der Prefle übergeben. werde, 
ohne deutlich zu beitimmen, ob mit diefem fechsten 
die Befchreibung von ganz Deutfchland vollendet feyn 
werde. Ueber diefe Menge von Bänden, welche der 


‚erfte Theil begreift, wird fich niemand wundern, wenn 


Man bedenkt, dafs nicht leicht eine brauchbare Schrift, 
fo viel. derfelben auch, feitdem Büfching fo vortreflich 
vorgearbeiter, mit jeder Mefe erfchienen, unbenutzt 
gelaifen ift, Von den vorzüglichiten Tepographien und 
Städte- Befchreibungen Z. B. Nicolais Reifen, und Be- 
fchreibung der Reifen Berlin und Potsdam, - Dafsdorfs 
Befchreibung von Dresden u. f. w. hat fich Ber, durch 
genauere Vergleichung felbft überzeugt, dafs nichts 
wichtiges daraus übergangen ift. ‘Sehr viele Schriften, 
die die fpecielle Naturgefchichte des Landes, die Be- 
fchaffenheit und den Ertrag der Gebirge fowohl, als der 
Aecker, Wiefen, und Weiden, die Oekonomie, Pro- 
dukte, Manufacturen, und Fabriken; die Handlung, 
Einwohner, ihre Zahl, Befchäftigungen,, und.wie viel 
z. B. mit dem Bergbau ,' mit den Manufacturen u. f, w. 
befchäftigt find, was und wie viel fie prpdueciren; -Re- 
ligionsverfäflung, Landesregierung, Vorzüge und Wür- 
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den des Landesherrn; Lehnsverhältniffe, Landesver- 


faffung, Landitände, Landescollegien, Aemter, Expe- _ 


ditionen‘ Bergwerksvertaffung, Finanzwefen, Abga 
. ben, Schulden, Hofitaat, Kriegsverfaffung, Wiffen- 


fchaften, Künfte, Schulwefen u. f. w. betreffen, fnd- 


vollitändig genutzt, und man findet von allen hier ge- 
nannten Artickeln fehr detaillirte Anzeigen. Dabey hat 
der Hr. Fi lieh das Verdienit erworben, dafs er nicht blofs 
in der Einleitung das ganze Verzeichnißs. der gebrauch- 
ten, oder hieher gehörigen Schriften angezeigt, fon- 
dern auch häufig im Text felbt namentlich die anführt, 
die man darüber nachfchlagen kann. Dazu kommen 
nun noch fehr viele Landfchriftliche Nachrichten z. B. 
im gteñ Theile von der "gefäriteten Graffchaft Henne- 
berg. Weil hier der Zufatze im Anhange zu viel wür- 
den geworden feyn; fo hat der Vf. mit Bewilligung des 
Verlegers den ganzen zten Bogen mit fehr kleiner Schrift 
umdrucken laffen, und fo mehr als ein Drittel des er- 
ften Textes an neuen Zufätzen geliefert. ` 
In ein weitläuftiges Detail bey der Anzeige eines 
folchen Werkes zu gehn, wäre ganz unzweckmäßig, 
und nach dem Plan der A. L. Z. unmöglich. Alfo nur 
ein paar Bemerkungen; wozu uns die Durchlefung der 
letzten beiden Bände veranlafst hat. In dem kurzen 
Abrifs der Gefchichte des deutfchen Ritterordens im 
sten Bande wird Heinrich von Wallpott der erfte Grofs- 
und Deutfchmeifler , Otto von Rarpen der zte, und def- 
fen Nachfolger Herrmann II. genannt ; nnmlich.der 3te Or- 
densmeilter, der hier ausgelaffenift, war Herman 1. Bart. 
Bekanntlich haben diefe 3 erten Ordensmeilter zu Acon 
‚oder Acre fich aufgehalten, und find nie nach Deutfch- 
and gekommen. Auch waren fie keine Grofs- und 
Deutfchmeifler, fondern blofs Meifter des Hofpitals 
Sanctae Mariae zu Jerufalem, wie fie Pabit Coeleflin in 
feiner Beftätigungsurkunde nennt. Selbft Herman H. 
von Salza der zuerft nach Deutfchland-gekommen, und 
in. den Reichsfürftenftand erhoben worden, hat fich 
noch nicht einmal einen. Grofsmeijter (Magiiter genera- 
lis) genannt, ob er gleich häufig von andern aus Ach- 
tung fo genannt wurde. Es fteht hier ferner: die Or- 
densbrüder hätten fich 1223 in Preufsen niederge- 
dafen, und ein gewifies Schlof: Vogelfang zum eriten 
Wohnort bekommen — das ift aber erf 1230 gefchehen 
denn, nach dem Dusbury; dem älteiten Gefchichtfchrei- 
ber des Ordens, dem Hartknoch und andern, ward zu- 
crit 1226 der Vergleich zwilchen Conrad von Mafow 
und dem deutfcheu Orden wegen der wider die Preufsen 
zu fchickenden Hülfe gefchloffen, und Hartknoch meynt 
fogar, dafs ftatt-1226 die Jahrzahl 1229 mülle. geletzt 
werden, welches jedoch wohl nicht fo leicht zu erwei- 
fen feyn möchte, _ Dafs fich der Schwerdträger Ritter- 
orden in Liefland unter Otto von Karpen (oder vielmehr 
um die Zeit, da er Ordensmeifter in Paläftina war; 
denn er felbft hat wahrfcheinlich nie etwas von den lief- 
ündifchen Schwerdtbrüdern gehört,) fchon ansgezeich- 
net habe; mögte auch wohl einer 'Verbefferung bedür- 
fen. Höchft wahrfcheinlich find die Ritter welche fich 
vor Ankunft des deutfchen Ordens in Preufsen hervor- 
gehan, als die nach dem Mufter der liefländifchen 
Schwerdibrüder yon Herzog Conrad geftitteten Ritier 
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von Dobrin.  Gefetzt aber man wollte darunter die 
1205 vom Rigifchen Bifchof Albert geitifteten und 30. 
Jahr darauf mit den deutfchen Brüdern vereinigten 
Schwerdtbrüder verftehen: fo konnte ja diefer erft ge- 
ftifteteOrden, der nie Dark gewefen,. und feiner Schwä- 
che wegen fich fchen 30 Jahr drauf mit dem deutfchen 
Orden verbunden, zu des Otto von Karpen Zeit, der 
1206 geltorben, fich noch. nicht ausgezeichnet haben. 
Doch wie leicht ift es nicht, bey einer fo ungeheuren 
Menge von Sachen, die in.diefem Werke kurz und 
zweckmäfsig zulammen gebracht find, im Ausdruck eine 
mal etwas zu verfeben? i BEN 

In der Naturgefchichte der in Pommern einheimi- 
fchen Vögel im Aren Bande ift der Eisvogel (Alcedo Spi- 
da Lin.) vorzüglich bemerkt. Er ift ja aber auch in an. 
dern deutfchen Provinzen fo felten nicht. ` Unter den 
Fifchen verdienen die Sterlette einer Erwähnung, die 
König Friedrich II. aus dem kafpifchen See bringen 
ließ, und damit nach unfern Vf. einige Seen des preu- 
fsifchen Pommern befetzt worden find. Nach Hn. Bloch 
III Th. der einheimifchen Fifche ift .diefs nicht ganz 
richtig. - Friedr. H. liefs allerdings 50 Stück Sterlette aus 
dem kafpifchen See bringen, uwd go kamen lebendig 
an. Damit befetzte er den Cüftriner Stadtgraben , und 
einen See :bey Stettin, aus diefem aber verliefen fie 
fich bey dem eriten grofsen Waller, ohne dafs fie in ei- 
nem Teiche oder Fiuffe wieder gefunden wurden. Nur 
in dem Cüftriner Stadtgraben haben De fich bis jetzt 
erhalten. 


Von eben diefem Verfaffer ift in der letzten Ofter- 
mefle die are Auflage des geographifchen Lehrbuchs für 
die eriten Anfänger, fo den zten Theil des Schützifchem 
N. Elementarwerksausmacht, erfchienen, welches auch 
als ein feparates Lehrbuch unter folgendem Titel zu ha- 
ben ift: ; 


HALLE, b. Gebauer: Zoch, Eruft Fabri Prof. der Pbi- 
lof. Elementargeographie. Erfler Theil. _Dritte 
dürchgehends umgearbeitete Auflage. 1794- 452 5. 

r: 8. e 
Auch hier bemerkt man überall die Sorgfalt, womit 
der Vf, Veränderungen die feit der 2ten Auflage vorge- 
gangen, nachgetragen, Zufätze eingefchaltet, und Un- 
richtigkeiten verbeflert hat. Es wird fich alfo diefes 
Lebrbuch noch ferner in dem Ruhm eines der brauch- 
barten Hiilfsinictel bevm eriten Unterrichte der Kinder 
in der Geographie zu feyn, behaupten; felbft Lehrern, 
die andere Bücher z. B. das von Hn. Gafpari zum Grund 
legen, wird es bey der Wiederholung nützliche Dien- 
fte leilten. : 


Lsıpzıc u. Bupissın, b. Deinzer: Reife nach dem 
Nordpol aus dem Tagebuch eines Grönlandfahrers, 
herausgegeben und mit Anmerkungen vermehrt‘ 
von $C S. 1791. 528. g: i e 

Die Lefer haben dadurch nichts verloren, dafs wir 

diefe. Schrift fo fpät anzeigen. : Wir gedenken ihrer 

blofs der Volltändigkeit wegen. Der Vf. it ein nun 

fchon verftorbener Chirurgas, Hertwig, der die Reife 
Zz 2 nach ` 
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nach Grönland mitgemacht hat, das Jahr ift nicht ein- 
mal genannt. Er mag ein guter ehrlicher Mann gewe- 
fen feyn. Wir zweifeln nicht an der aufrichtigen Er- 
zählung feiner Fahrt nach Grönland, ohne die geringfte 
Erdichtung, und ohne irgend eine andere Nebenab/icht zu 
erreichen, als nur die, dem Verlangen feiner. Freunde ein 
Genügezuthun, und ihre Neugierde zu befriedigen. Und 
dabey hätte der Sohn des guten Mannes und der Heraus- 
geber es follen bewenden laffen. ` Denn fonft enthält die 
Reife im Grunde lauter bekannte opd oft fchon beffer 
gefagte Dinge. Ein gewifer Mag. Trample foll über- 
diefs fchon vor etwa Io Jahren eben diefs Manufcript 
zu bearbeiten fich erdreiftet haben, mit defen Arbeit 
der jetzige Herausgeber aber gar nicht zufrieden it. 
Von der wenigen geographifchen und Naturhiftorifchen 
Kenntnifs des Vf. findet man auch hier Beweife genug. 
Nur eine unbedeutende Anmerkung von dem Heraus- 
- geber unter dem Text S. 45. hat Rec. bemerkt. Einige 
Anmerkungen über die Grönländer hat er, wie er felbit 
verfichert; aus Sanders Schrift über die Weisheit und 
Güte Gottes in der Natur erborgt. 


GESCHICHTE. 


H 


D 


t. Lemzre, b. Gabler; Vertheidigung. Ludwig der 
Sechszehnten, aus dem Franzöfifchen des Herrn von 


Lally- Tolendat. 1794. 2345. 8- 


a. Cnragrrz, b. Hoffmann; Ludwig XVI. vor 
Deutfchlands Richterftuhl, oder Gemälde aller Greuel 
und Mifshandlungen , die diefer unglückliche König 
erdultet (erduldet) hat. 1793. 1609. 8. 


3. Ausseunc, b. Bürglen; Gefpräch im Reiche der 
` Todten zwifchen König Ludwig XVI. Leopold II. 
` und Guftav UI. 1793- 59 5- 4- 


1. Des edeln Lally - Tolendal Vertheidigangsfchrift 
ift nicht durchaus ein Mufter eines guten Vortrages: 
neben einfachen und kraftvollen Stellen enthält fie 
auch gefuchte, und wortreiche; die Lage in der fie 
gefchrieben ward, hätte wohl noch gröfsre Mängel ente 
fchuldiget. 


Eben deshalb aber mufste fie, wenn fie überfetzt 
werden follte, einem gefchickten Ueberfetzer in die 
Hände gerathen. Der gegenwärtige ift allenthalben, 
wo fein Original durch ungekünftelte Beredfamkeit 
glänzt, hinter demfelben zurück geblieben, und fcheint 
es da, wo es dunkler und gefuchter wird, nicht im- 
mer ganz verftanden zu haben. Zum Beweife des 
letztern, und zugleich zu einer Probe des Styls diene 
die Stelle des Einganges wo Lally, von dem wunder- 
baren Intereffe Spricht, welches der König, ungeachtet 
aller Bemühungen feiner Feinde, ihn herabzufetzen, 
immer noch in den Augen der ganzen Welt behielt: 
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„Wer ift denn der Mann, dem fo viele Drangfale, fo 
„viele Autoritäten (volontes) fo viele Kräfte, nicht je- 
„ne anziehende Einnehmlichkeit haben rauben können, 
„welche das Verhängnifs in feine Perfon gelegt hat“ 
(der Sinn diefer Stelle it gänzlich verfehlt: Im Ori- 
ginal heifst es depouiller de l’interet attache à fa perfon- 
ne par la necefite. Wo it hier von anziehender Ein- 
nehmlichkeit die Rede?) „Es it der directe Abkömm- 
„lag, der rechtmäfsige Erbe jener fünf und fechzig 
„Könige — — den Rechte des Bluts, ein vierzehn- 
„hundertjähriges Herkommen und die gleichhellige Ein- 
„fimmung der Franzofen mit jener erhabnen Magi- 
„ratur bekleidet harten, welche, wir Königthum nen- 
„nen, defien Nahme mit dem Gefetz fo wefentlich. 
„verfehmolzen war, dafs er auch dann noch deffen 
„Inhaber (d&pofitaire) und Organ blieb als er (es) fchon 
„nicht mehr fchuf. u. f. f.“ Da wo der Vortrag 
bloß hiftorifch wird, ift die Ueberfetzung gröfstentheils 
richtig, und im gewöhnlichen Verftande des Wope 
tes, treu. 

2. Die Hälfte diefes elenden Gefchreibfels it ei 
ne fchiechte UVeberfetzung der Vertheidigungsrede des 
Defeze. Vielleicht noch ein Glückj für den, welcher 
fich durch den Titel verleiten liefs, diefes Büchlein 
zu kaufen. Denn, was der Vf. ex propriis zu Markte 
bringt, ift unter aller Kritik. 


3. In einer kurzen vorläufigen Nachricht ‚verfi 
chert der Vf.: „er habe blofs, nach Auftrag des Hn. 
„Verlegers, die Abficht gehabt, denjenigen, die gröfsre 
„Werke wegen höherm Preife nicht kaufem- kën, 
„nen, — — die Hauptumftände der Revolutionsgeswe 
„fchichte kürzlich zu befchreiben. — — Er liefert da- 
„her hier aus mehrern gröfsern Werken einen kurzen 
„Auszug. u. f. £“. Hat man aber je gehört, dafs 
man einen hiftorifchen Abrifs in ein Gefpräch im Rei- 
che der Todten einkleidet? Und follte man diefs ver- 
altete Gewand jetzt wieder hervorfuchen, wenn man 
nicht von Witz und Laune überfliefst? Sollte man es 
wagen, wenn man nichts befferes ans Eicht zu bringen 
weils, als folgendes: (S. 13.) 


„Guftav III. Ich laufche nun mit horchenden Oh- 
„ren begierig, Ludwig, Ibr Schickfal noch weiter zu 
„vernehmen,“ 


„Ludwig XVI. Trauriges Gefchäfte für mich! doch 
„Ihnen: als herzlicher Theilnehmer, will ich mein 
„ferneres Schickfal, das Ihnen nach Ihrer Ermordung 
„noch unbekannt fcheinet zu feyn, kürzlich erzählen. 
„im Tempel war feit dem roten Auguft 1792. für mich 
„und meine Familie der Aufenthaltsort. u. f. f. — =— 


„Guflav, Ift es nicht fchaudernd eine folche Be- 
„handlungsart erfahren zu haben? O, öfters geblende- 
„ter Freyheitsgeift, führft du darinnen deinen Ruhm; 
„Unfchuldige in Feflein zu legen Zo 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den 9. August 179% 


PHILOSOPHIE. 


Jaxa, b. Cuno’sE.: ‚Ueber den Verfuch einer Kritik 
` alley Offenbarung. Eine philofophifche Abhandlung 
von M. Friedrich Immanuel Niethammer, Adjunct 
der philofophifchen Fakultät (nunmehr Prof. der 
- :Philofophie) zu Jena 1792. 1175. 8. 


(NG Abhandlung kündigt ihren Vf. als einen Mann 
an, von deffen Scharffinn und Forfchungsgeift die 
‚Philofophie manche fchätzbare Früchte erwarten darf. 
‚Hr. N. fchrieb fie, ihrer erten Befiimmung nach, als 
‚eine akademifche Streitfchrift and zu einer folchen hät- 
te er in der That keine zweckmäfsigere Materie ‚wählen 
können, als die ihm ein eben damals erfchienenes Werk 
‚darbot, das mit Recht die gröfsefte Aufmerkfamkeit auf 
fich zog, und das, trotz fo mancher Bemühung, es 
gleich Anfangs herabzuwürdigen, immer feinem Vf. 
grofse Ehre erworben hat. und die Grundlag& zu allen 
künitigen Unterfuchungen über Offenbarung bleiben 
wird, wofern fie anders von einem feften Princip aus- 
‚gehen follen, Aufser dem nächiten Zweck, einen fo 
wichtigen Gegenitand bey diefer Gelegenheit öffentlich 
zur Sprache zu bringen, batte er ooch die allgemeine 
Abficht ; durch einen zweckmäfsigen Grundrifs der Kri- 
tik aller Ofeubarung, und durch eine mit Rückticht auf 
die Bedürfniile gewiffer Lefer geordnete Zufammenftel- 
lung der Hauptmumente ihres Inbalts, den Gegenftand 
Telbit mehr allgemein verftändlich und einleuchtend zu 
machen, und dadurch vielleicht einige Sıhwier:gkei- 
ten wegzuräumen, welche einem oder dem andern Le 
fer das Verfahren der Kritik felbft erfchweren könnten. 
Diefe Abficht dürfte durch den im zweyten Abfıhnitte 
gelieferten fafslichen Grundrifs jenes Werks auch wohl 
ziemlich erreicht werden. Um diefelbe noch befer zu 
erreichen, fchickt ‚Hr. N. im erften Abfchnitt noch eini 
ge vorbereitende Betrachtungen über folgende Punkte 
voraus: 
1. Ueber die Entflehung des Regriffs einer Offenba- 
rung, die er in der Kindheit der Völker bey den noch 
ungebildeten Söhnen der Natur auffucht, die bey auf- 
fallenden äufsern und innern Naturerfcheinungen da, wo 
fie keine bekannte Urfache fanden, eine unbekannte 
feizten, welche ihre Gottheit hiefs, 

2. Ueber den Begriff der Ofjenbarung überhaupt. die 
er im engften Sinne durch eise von Gott unmittelbar ge- 
‚fehehene Belehyung erklärt, und hiebey zeigt, dafs zu 
jeder möglichen Erkenntpifs, dafs eine gewiffe Beleh- 
rung eine gòortli: be Offenbarung fey, eine von der Gott- 
beit unmittelbar hervorgebrachte Wirkung in der Sin- 
nenwelt d. j Wunder webört. 

A. L. Z. 1794. Dritter Band. 


nifs aller Art zum Zweck hätte. 
nen dem Rec. nicht befriedigend. 


3. Ueber die Befimmung des Inhalts einer Offenba- 
sung , von welchem er zu zeigen fucht, dafs er weder 
‚der Form, noch der Materie nach, fich aus dem Begriffe 
der Offenbarung beftimmen laffe. Denn gefetzt, die 
für eine gewiffe Lehre vorhandenen Thatfachen wären 
hinreichend, ihren unmittelbaren göttlichen Urfprung 


zu erweilen; fo müfste die Vernunft diefelbe nicht nur 


ohne alle Rückficht auf die Form ihres Inhalts, ob die 
fer unbegreiflich, ob er allen Gefetzen unfers Denkens 
widerfprechend, ja ober fogar dem Gefetz unferer prak- 
tifchen Vernunft entgegen wäre — dennoch als wahr 
und untrüglich annehmen, fondern eben diefes müfste 
fie auch ohne alle Rücklicht auf die Materie des Inhalts 
thun, gefetzt auch , dafs diefe nicht blofs Moralität und 
Religion, fondero theoreti(che Erweiterung der Erkennt- 
Diefe Schlüffe fchei- 

Denn liefse es fich 
durch Thatfachen hinreichenderweifen, dafs.eine gewiffe 
Belehrung unmittelbar von Got fey ; fo wäre jahiedurch 
eines Theils ihre untrügliche Wahrheit zugleich mit 
erwiefen, mithin wäre die Vernunft vor aller Beforg- 
nifs, irgend etwas, was den Gefetzen unfers Denkens 
oder der praktifchen Vernunft entgegen wäre, in ihr 
anzutreffen, vollkommen gefichert, und. die Sphäre ih- 
rer Thätigkeit würde in diefem Falle zwar allerdings, 
blofs darauf eingefchränkt feyn, den wahren Sinn ihres 
Inhalts zu entwickeln, die Scheinwiderfprüche zu heben, 
und für die, die ihn erft mittelbar durch andere empfan- 
gen hätten, vor allen Dingen feine Acchtheit zu unter- 
(uc en, indefen würde fie biedurch im Grundegar.nicht 
verengt werden, fondern eben fo grofs bleiben, als 
wenn man mitunter unrichtige Lehren zu beforgen hät- 
te. Anderntheils liegt es eben fo klar fchon im Begriffe 
einer göttlichen Belehrung, dafs ihr Endzweck durchaus 


kein anderer, als Beförderung der Moralität feyn kön- 


ne, denn der Heiligekann fchlechterdings keinen andera 
haben, und Rec. fieht daher nicht. ein, wie Hr. N, die- 
fes S. 28 als zweifelhaft vorftellen konnte, Nun iftun- 
ter allen Beförderungsmitteln der Moralität Religion das 
erfte und unentbehrlichfte, Zudem ohne Glauben an Gott 
und Uniterblichkeit das praktifche Gefe'z fich Gelb wi- 
derfprechen würde. Alto liegt es fchon im Begriffe einer 
Oifenbarung , dafs die Hauptgegenftände derfelben Mo- 
val und Religion feyo müffen, und da von Gott und 
dem Leben nach dem Tode, als überfinnlichen Gegen- 
fiänden, gar keine theoretifche objective Erkenntnifs für 
uns möglich if; fo folgt zugleich von felbf, dafs eine 
objective thearetijfche Erweiterung unferer Religionskennt- 
nife kein Gegenitand einer Offenbarung feyn körre. 
Das einzige, was der Oifenbarungsbegriff‘ hierin urent- 
fchieden liefse, wäre allo Erweiterung unferer fubjecti- 

Aae ; ven 


Sort 
wen Religionskenntniffe, d i. Eröfnung gewiffer uns 
gänzlich verborgener Ideen von Gott, und gewiffer für 
unfere Moralität und Beruhigung von ihm getroffenen 
aufferordentlichen Veranftaltungen dergleicher, z. B. un- 
zähliche Chriften ven je her in der Lehre des Evange- 
Mums anzutreffen geglaubt, haben. Solkdaher der Offen- 
barungsbegriff auch eine dergleichen fubjective Ideen- 
erweiterung in der That ausfchliefsen ; fo mufs bewie- 
fen werden, dafs fie widerfprechend fey. . Was aber 
die Naturobjectebetrift, von denen allein objective theo- 
retifche Erkenntnifs für uns möglich ift, fo läfst es 
zwar der Begriff einer unmittelbaren göttlichen Beleh- 
rung an fich unentichieden, obdiefelbe zur Beförderung 
der Moralität nicht wirklich ein Gegenitand der Offen- 
barung feyn könne /S. 29), und fie könnte durch ge- 
dachten Begriff, nur unter der Bedingung ausgefchlof- 
fen werden, wenn hieraus für unfere Kenntniffe über- 
Baupt der Nachtheil, den eine von Hr. N, S. 30 ange- 
führte Stelle aus einer allerdings vortrefflichen Schrift 
beforgt, wirklich zu fürchten wäre, weil das, was die 
freye Entwickelung und Thätigkeit der Vernunft hemmt, 
unmöglich Zweck der Gottheit feyn kann. Da aber diefe 
Stelle zu viel 'beweift, indem hieraus offenbar folgen 
würde, dafs aller Unterricht, und das ganze Erziehungs- 
gefchäfte überhaupt das verderblichfte Uebel für dfe 
Menfchheit wäre; fo pflichtet Rec. Hn. N. allerdings 
bey, dafs der blofse Begriff einer unmittelbaren göttli- 
chen Belehrung überdiefen Punkt nichts befimmt. Ge- 
fetzt indeffen, eine durch Thatfachen hinreichend er- 
wiefene «Offenbarung enthielte unter ihren Lehren, zu 
befferer Beförderung der Moratitär durch fchnellere Cut- 
tur des Verftandes auch objective Naturkenntniffe; fo 
würden diefe doch, als Gegenftände des Wiffens; von 
deren Wahrheit der Vernunft fich felbft zu überzeugen 
im Stande ift, zu ihrer Beglaubigung jene übernatürliche 
Tharfachen ear nicht nöthig haben, fo wenig, als das 
Moralgefetz und die mit ihm unzertrennlich zufammen- 
hangenden Poftulare der praktifchen Vernunft zu ihrer 
Beglaubigung eines Wunders bedürfen, fondern die ge- 
fchehenen Wunder müfsten in diefem Falle einen ganz 

andern Zweck haben, den auch der Verfaffer der Kritik 
aller Offenbarung vortrefflich entwickelt hat. 


Von dem theoretifchen Ueberzeugungsgrunde für 
das Dafeyn einer Offenbarung. Diefer beruht auf der 
Möglichkeit der Ueberzeugung, dafs ein gewiffes Factum 
entweder der Innen - oder der Aufsenwelt unmittelbare 
Wirkung Gottes fey. Eine folche Ueberzeugung aber 
ift weder durch Anfchauung möglich, weil Urfache als 
Begriff, und Gott als ein überfinnliches Wefen keine 
Objecte möglicher Anfchauung find, noch durch einen 
Schlufs, weil daraus, dafs ein Factum aus den uns bekann- 
ten Naturgefetzen nicht erklärbar it, weder folgt, dafs es 
überhaupt nicht durch Naturgefetze möglich fey, noch, 
dafs es gerade durch die Caufalität Gettes, und-nicht 
etwa durch die Caufalität irgend eines andern überfinn- 
lichen Wefens bewirkt fex, Die Gegner der Offenba- 
rung haben alfo vollkommen Recht, die Unerweifslich- 

keit derfelben zu behaupten, aber offenbar eben fo Un- 
recht, wenn fie ihre Unerweifslichkeit für einen Beweis 
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ihres Nichtfeyns halten, da es doch etwas ganz anders 
it: nicht einfehen, dafs etwas wahr ift, oder einfehen, 
dafs es nicht wahr ift. Der ganze Streit, in wiefern 
er durch Erkenntnifsgründe, objectiv entfchieden wer- 
den follte, mufs alfo auf immer unausgemacht bleiben. 
Ja gefetzt auch, dafs eine Belehrung, welche eine fol- 
che Sanction durch eine aufserordentliche Erfcheinung 
erhält, noch fo zweckmäfsig, der Weisheit und der 
Güte Gottes fo angemeflen, den Menfchen Yo heilfan 
und nützlich , ihrem Sinne nach fo unerforfchlich und 
doch, fo bedeutungsvoll, ihren Inhalt nach fo erhaben 
und heilig, und mit Einem Wort Gottes fo ganz wür- 
dig ift: — fo erklärt Hr. N. es doch eines philofophi- 
fchen Kopfes ganz unwürdig, den göttlichen Urfprung 
derfeiben — der doch zum wenigften nicht unmöglich 
ift, — als das wahrfcheinliehere anzunehmen, und da 
die Lehre felbft für uns moralifch fo fchwache Gefchöpfe 
von fo wichtigem praktifchem Nutzen feyn kann, fie 
zu unferer Unterftützung im Guten zu glauben. Der- 
gleichen Declamation , die alle freye Unterfuchung töd- 
tet, wünfcht Rec. ais wider die Würde des Philofophen 
ftreitend, überhaupt weg, befonders aber bey einem fo 
wichtigen Gegenftande, und wo die Sache felbft nicht 
einmal klar it. Denn wenn Hr. N. alles Glauben aus 
theoretifchen Gründen für unphilofophifch erklärt; fe 
verwirft er auch den doctrinalen Glauben , der etwas. 
um eines fubjectiven Bedürfniffes der theoretifchen Ver- 
nunft willen, für wahr hält, z. B. wenn man defshalb 
eine höckfte Intelligenz annimınt, weil die Vernunft in 
der Nachforfchung der Natur überall zweckmäfsige Ein- 
heit vorausfetzen mufs, da doch Kant felbft, der hierin 
gewils, fo ftrenge als möglich if, zugefteht: er könne 
feibit in diefem theoretifchen Verhältniffe fagen, dafs er 
fefiglich einen Gott glaube, und dafs der Ausdruck des 
Glaubens in diefem Falle ein Ausdruck der Befcheiden- 
heit in objectiver Abficht, aber doch zugleich der Feflig- 
keit des Zutrauiens in fubjectiver fey. Allein wer eine 
Offenbarung aus den von Hn. N. angeführten Gründen 
glaubt, der hält fie nicht einmal aus einem blofsen 
theoretifchex Bedürfniffe, für wahr, fondern vorzüglich 
aus einem praktifchen, weil er diefen Glauben für ein 
nothwendiges fubjectives Beförderungsmittel feiner Mo- 
ralität hält, und er dabey zugleich die völlige Sicherheit 
hat, dafs er nje eines Irrthums bey diefer Annahme 
werde überführt werden können. Ein Glaube aus die- 
fer Quelle aber ift ja einerley mit dem, welchen Hr. N. 
S. 112 felbft als philofophifch und für uns völlig gültig | 
erklärt. Aufserdem aber fcheint felbft bey der Behaup- 
tung, dafs wir nie ficher willen können, ein Factum 
fey nicht durch Naturgefetze möglich, das blofse Beru- 
fen auf die Eingefchränktheit unferer Naturkenntniffe 
dem Rec. heut zu Tage bey weitem nicht befriedigend. 
Denn da wir nunmehr vermittelt der Kategorieen nicht 
nur alle metaphyfifche Naturgefetze in ihrem ganzen 
möglichen Umfange kennen, fondern auch das Princip 
wiffen, auf welchem fie beruhen, nemlich weil ohne 
fie keine empirifche Erkenntnifs von Gegenftänden d. i. 
keine Erfahrung möglich ift; fo entfteht jetzt allerdings 
die Frage; ob fich nicht Facta denken laffen, von denen 
der Charakter des Ueberuatürlichen objektiv erweifslich 
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wäre, und ob nicht namentlich viele von denen, die 
uns vom Stifter der ehriftlichen Religion erzählt wor- 
den, in diefe Claffe gehören? Wenn ich z. B. Water, 
das ich in ein Gefäfs gofs, binnen wenigen Augenbli- 
cken in köftlichen Wein verwandelt, oder einen in völ- 
liger Fäulnifs Hegenden Körper fchnell ins Leben zurück- 
kehren fähe; fo würde ich wohl fchwerlich Bedenken tra- 
gen, mitapodiktifcher Gewifsheit zu behaupten : diefe Fa- 
cta waren durch Naturgefetze fchlechterdings unmöglich, 
weil fonftalle Möglichkeit der Erfahrung wegfiel. Denn 
wäre das erftere Factum durch Naturgefetze möglich, 
fo könnte ichniemals mit objektiver Gewifsheit fagen: 
was ich ins Gefäfs giefse it Wafer, weil ich nicht wif- 
fen könnte, ob nicht während der Zeit, da ich den Be- 
griff: Waffer denke fchon Dart deflen Wein da wäre, 
und wäre das zweyte Factum durch Naturgefetze mög- 
lich; fo konnte ich nie fagen : der Menfch ift todt, und 
ihn beerdigen laffen, weil er vielleicht, mittlerweile. 
da ich diefes fagte, ihn dem Grabe übergab, fchon wie- 
der lebendig feyn könnte, Wäre aber von einem Facto, 
das zur Beglaubigung einer Lehre ausdrücklich: ange- 
kündigt worden, objectiv erweifslich, dafs es nicht 
durch Naturgeferze möglich fey; fo wäre es zugleich 
apodiktifch erwiefen , dafs es durch die Caufalität Get- 
tes bewirkt fey, weil es fchlechterdings wider die Mo- 
ralität des höchften Wefens ftreiter, Facta, die in der 
That übernatärlich find, zur Beglaubigung der Lehre 
eines Betrügers zuzulaffen, gefetzt auch, dafs fich durch 
die Caufalität irgend eines andern uns unbekannten 
überfinnlichen Wefens in der That möglich wären, 
Uebrigens aber verfteht es fich von felbft, dafs auch 
in diefem Falle eine objective apodiktifche Gewifsheit 
vom Dafeyn einer Offenbarung aus Wundern nur für 
diejenigen Start finden könne, die dergleichen Beglau- 
bigungsfacta felbt wahrgenommen. Denn alle übrigen 
können fich demungeachtet theoretifch hieven naicht ag. 
ders, als auf dem Wege der hiflorifchen Glaubwürdig- 
keit jener Thatfachen verfichern. 

5. Von der Möglichkeit der Offenbarung, wo Hr. N. 
zeigt, dafs der Begriff ganz problematifch ift, fo dafs, 
weder die Möglichkeit noch Unmöglichkeit erwiefen 
werden kann. 

6. Vom praktifchen Üeberzeugungsgrunde für das 
Dafeyn einer Offenbarung, der in folgenden Satze be- 
ftebt: „Wenn zur volltändigen Erfüllung des Sittenge- 
fetzes Offenbarung erfodert wird , fo läfst ich erwarten, 
dafs eine Offenbarung wirklich Tee ve 


MATHEMATIK. 


Braas und Stratsunn, b. Lange: Verfuch einiger, 
Beobachtungen über die Witterung der Mark Bran- 
denburg befonders in der Gegend um Berlin, von 
Carl Ludwig Gronau, zweyten Prediger der refor- 
Mirten Parochialkirche, ordentlichen Mitglieds der 
Berlinifchen Gefellfchaft naturforfchender Freunde. 
1794. 315. $. 8.(ı Rthlr). 

Der Vf. hat hier gefammlet, was er von Beobach- 
tungen über die Witterung der Mark Brandenburg nur 
auftreiben konnte. Er fängt mit dem Jahre 177 vor 
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Chrifti Geb. an. In diefem Jahre fey nach dem Livius 
und Sethes Calvifius eine fo ftrenge Kälte, vermuthlich 
in Italien, Gemeen, dafs faft alle Bäume erfroren find, 
wie müffe es alfo nicht in der Mark Brandenburg aus- 
gefehen haben? (Man fieht hieraus warum der V£.fehr 
oft auch die Witterungen anderer Länder mit aufgenom- 
men hat. Sie follen vermuthlich in den folgenden Thei- 


` jen diefes Buches, zu Schlüffen in Abficht auf die Wit- 


terungskunde der Mark Brandenburg benützt werden.) . 
Die Beobachtungen gehen bis zum Jabre 1791» doch 
fangen fich die detaillirten, und die Mark Brandenburg 
felbft betreffenden, ert mit dem Jahte 1701 an. Die 
in den letzten Jahrzehenden hat der Vf. felbftangeftellt, 
ältere- hat er aus des’ehemaligen berlinifchen Aftrono- 
men Kirchs meteorologifchen Nachlaflfe, und andern 
ihm von guten Freunden mitgetheilten Hülfsmittelnge- 
zogen. Was rückwärts 1701 von Witterungen vor 
kommt, ift theils aus Pilgrams Witterungskunde (Wien 
1788) theils andern dem Vf, zu Gelichte gekommnen 
Annalen gefchöpft, betrift aber, wie gefagt, nicht ge- 
rade die Mark Brandenburg, fondern auch andere Län- 
der, kann alfo überhaupt zu Vergleichungen dienen — 
Der Vf. war anfänglich willens, diefe Reihe von Beob- 
achtungen erft mit dem gegenwärtigen Jahrhunderte zu 
fchliefsen. Da er aber nicht wiffen kënne, ob er diefes 
meteorologifche Jubiläum erleben werde, oder er als- 
dann noch im Stande feyn konnte, Wetterbeobachtun- 
gen aufzufetzen, fo begnüge er fich hiermit nur die er- 
ften ot Jahre einftweilen den Liebhabern der Meteoro- 
logie mitzutheilen, und hoffe den Reit, der erft im Jahr 
got die völlige Zahl der 100 Jahre beichliefse, in et: 
nem 2ten Theile,- fo wie in einem gten die Refultste 
aus diefem Beobachtungen, und die Gründe worauf 
man die Vorherkündigung der Witterung, die Wieder: 
kehr gewiffer Perioden u. d, gl. gebaut habe, nachfol- 
gen zu lffen. Unferem Bedünken nach dürften diefe 
Refultate wohl nur ein Zeitvertreib Ten, fo wie, alle 
bisherigen meteorologifchen Cykel in den Köpfen der- 
jenigen „ welche fich überreden können, in dem unge- 
heuren Ocean atmosphärifcher Aullöfungen und Niecer- 
fchläge einmal einen Silberbaum zu finden. 


Dans, b. Défaints W.: Traite de Navigation, conté- 
nant la Théorie et la Pratique du Pilotage, par 
Bouguer. Troifieme Edition, augmentée de plufieurs 
notes et additions par M. de ta Lande. 1792. $. 


Die erfte Ausgabe des Bouguer ien Werks über die 
Schiffahrt erfchien bereits 1753. Nach Bouguers (1758 
erfolgten Tode veranftaltete de la Caille 1760 die ag: 
Ausgabe, welcher er einiges zufetzt, anders abkürzte. 
Diele La Caille’fche Ausgabe wurde beynahe unverändert 
1769 und 1781 wieder abgedruckt. Nachdem auch hie- 
von die Exemplarien fich vergriffen hatten, und eine neue 
Ausgabe nothwendig fchien, foübernahm Hr. de la Lande 
diefe Ausgabe, welche er, ohne Rückficht auf die zwey 
letztgenannten, die drittenennt. Sie verdankt ihm meh- 
rere nützliche, hin und wieder auch literarifche Zufätze, 
auch Ergänzung einiger Stellen durch fo viele Theorie, als 
der Schiffer braucht, um von manchem vorher bfofs hito- 
rifch angezeigten Verfahren die Gründe genauer einzufe- 
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hen. Wasdie Schiffahrtskunde durch neue und bequemere 
Methoden, bauptfächlich in Abficht auf Längenbeflim- 
mung, feit Bouguer und de la Caille gewonnen hat, ift 
am gehörigen Ort eingefchaltet. Diefe neue Ausgabe 
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des Bouguerfchen Traité de Navigation durch Hn. de 
la Lande fteht -übrigens in keinem Zufammenhang mit 
dem (vorhin angezeigten) Abrege de Navigation des 
‚naemlichen Verfaffers. ; ` - 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Ozxowomis. Dresden, b. Walther: Entdecktes Geheimnifs 
der allgemein vorhandenen brauchbarften Gührungs ~ Mittel zum 
Backen, Brauen und Brandweinbrennen, -mit Vergleichung der 
Meftmacherifchen, VFegnerifchen und F’eftrumbfchen und mei- 
ner verbefferten Gährungs ~ Arten; auch Lehre, ein Fünftheil 
mehr Brandwein zu ‚erhalten, vom Kurfürf]. Sächfsl. Kommif- 
fionsrath Riem, beitändigen Sekretär .der.ökonomifchen Societät, 
und Mitglied mehrerer ökonomifchen und naturforfchenden Ge- 
fellfchaften. Als -Beylage zu meiner ‚neuen Sammlung. 1793. 
625.8. Es ift feit einiger Zeit mit Geheimnifskrämereyen des 
Uufugs viel und mancherley getrieben, aber auch von manchem 
Fideldenkenden öftere Befchwerden gegen die Abftellung -diefer 
Prellereyen laut genug gefagt worden. Der Vf. gegenwärtiger 
Schrift, Hr. C. K. Riem, ilt einer diefer wackern Männer, wel- 
cher Gch dergleichen Arten von Erwerbungsfucht aus allen Kräf- 
ten widerfetzt hat, und hoffentlich dadurch -manchem Unkundi- 
gen die Louisd’or erhalten hat, welche der Bude eines Gebei: 
nifs- Krämers, ohne diefe kleine Schrift, zugewandert wären. 


Wenn man erwäget, welch in nöthiges Hü!fsmittel.die 
Bierhefen bey der Brandweinbrennerey Bier - und Elsig -Braue- 
rey u. f w. dbgeben, und mit wie vielem Koftenaufwand diefe 
Tiefen off von entfernten Orien herbeygefchaft werden müflen, 
befonders wenn diele Gefchäfte im -Grofsen betrieben werden; 
fo muß man gewifs folchen Männern, wie den Freyherrn von 
IMeitmacher , Riem und JF efirumb danken, dafs fie ein Surro- 
gar, weiches die Stelle jenes Mittels grofsentheils erfeizt, auf 
eine fo uneigennützige WVeile öffentlich bekannt machten. 


Um fo mehr aber iit es zu bewundern, wenn fich ‚diefem 
ungeachtet noch Leute, ‚wie in Braunfchweig und Hamburg 
finden konnten, welche dem Publikum ein ähnliches Ding, :un- 
ter dem Titel eines Geheimnifles, für einen und zwey Leutsd or, 
felbft mit Abfoderung eines Eydes (7???) fur deffen Verfchwei- 
gung, anfinnen können. In gegenwärtigen Bögen Deler Hr, A. 
die, verfchiedenen Gährungsmittel, ale: das MMeftmacherijche, 
Wefirumb'fche und die feinigen neben einander — De weichen 
im wefentlichen wenig vor einander ab. ‘Dann befchreibt er das 
fogenannte Vegnerifche, fo wie es ihm von einem Freunde, 
auf einem gedruckten Blatte, mitgetheilt worden. 


Hoffentlich .erfpart Rec. manchem Lefer den Louisd’or wenn 
er das ganze Verfahren hier «einrückt: S. 33. 36. das Gührungs- 
mittel. Wenn man abgekühlt und das gewöhnliche Gährungs- 
mittel, nemlich recht guten Geet oder Bierhefen in das Küten 
gethan, und. durchgerühret hat, sfo -läfst man es damit .dreyvier- 
tel Stunden ftehen, damit es fich fenket, und die Maffe oben 
klar wird, alsdann nimmt man aus einem Kufen von 4 Berli- 
ner Scheffel oder 300 Pfund Schrot, :16 amer (der Eymer zu 
ohngefehr 9 Kannen, 108 Kannen 11 Ohme gerechnet) fo dünne 
ab, als man es nur abfchöpfen kann. Diefe 16- Eymer kom- 
men zufammen in ein befonderes »reines Küfen, .das nicht 
am Feuer fondern kühl ftehen mufs. Man nimmt eine kleine 
Hand voll Hopfen, ftreuet ‘folchen ‚drüber, und deckt es zu. 
Diefe 16 Eymer geben nun den folgenden Tag das Gährungsmit- 
tel ab. Des Nachts kommt diefes in eine Gäbrung, und es fetzt 
Dech ein Schaum oder Geeft darauf, mit dem man auch wohl Bier 
in Gährung bringen kanu. Will man den ‘folgenden Tag wie- 
der abkühlen, fo läfst man an das Küfen fo viel fehlen, dafs die 
ve Eymer noch hineinkommen, «he man fie aber hineinthut, 
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rührt man die Maffe Zack um, ‚und dag tur man auch, ‚wenn 
man das Ferment hineingerhan hat; man muis .desw“gen zum 
Aufbehalten des Gährungsmittels zwey Küfen haben — das was 
man gebraucht hat, -wird fogleich .mit heifsem Wafer rein aus- 
gefpuhlt, und bleibt. ledig~ftehen auf den folgenden Tag; alle 
Wochen einmal, thut man die beyden :Gährungsküfen voll reie 
nes kaltes Wafier, und läfst's über Nacht darin fliehen. Man 
‚verfährt übrigens den dritten, vierten und folgende Tage, wie 
den zweyten Tag, und fo gibt eine Küfe mit Zuferzung des Ho- 
pfens dem andern das-Gährungsmittel ab. Diefs iit die ganza 
Procedur.  VVollte man es ‚unser drey Viertelftunden herausneh- 
men, fe hat es nicht die Stärke, weil die gährenfollende Mafe 
‚noch ‚nicht von dem Ferment genug befeelt worden. Nimm 
‚man es fpäter ‚heraus, nemlich: nach Verlauf von 3 bis 4 Stun- 
den, da fich die .Gährung völlig zeigt, fo würde das Ferment 
„eine zu frühe Säure bewürken, . welches von den aufkommenden 
Träbern herrührt, mithin fchädlich feyn. Auch darf die gähren- 
de Mafie da nicht mehr geleet werden, denn felbft Klopfen 
und Stofsen an die gährenden Kuren it nicht gut. ` Das gauze 
Geheimnifs -beruhet auf dem rechten Zeirpunkt, und die Zu- 
that des Hopfens, und die Bewahrung des Gährungsmittels für 
die Säure, Bey .grofßser Ditze die dem Brandıweinbrenner , wie 
bekannt, fchädlich it, it der -Verfuch -nicht ficher zu machen, 
fo wenig als man von dem beften Geeft den ftets gehöriren 
‚Brandwein bekömmt, oder gut Bier brauen kann. as erie 
‚Kufen kann etwas weniger gben, weil einige Eymer herausre- 
‚nommen.find, die folgenden aber nicht Das Bierbrauen, da 
nemlich ein Getränk dem andern das Ferment liefert, und das 
ad infinitum fort, hat mich auf jepen Gedanken gebracht —inur 
-den Zeitpunkt zu treffen, und es vor zu friiher Säure zu be. 
«wahren, darauf habe ich lange vergebens gedacht, bis ich .es ge~ 
Funden. Ich glaube die Sache kann noch weiter getrieben wer- 
‚den, fo dafs man von einem Kufen fo viel Geeit.erhielte, womit 
‚zehn andere in gehörige Gährung zu bringen wären — doch ift 
diefs bisher nur eine ‚blofse Spekulation, wovon ich indeflen den 
‘Verfuch ‚machen werde, zweifele aber falt gar nicht an einem 
guten Erfolg. Ein jeder ‚mache nyn den Verfuch von meiner 
angegebenen Nethode forgfältig , (0 wird er ficher finden , dafs 
die Erfindung alles übertriffi, was bisher, von dergleichen künft- 
lichen Gährungsmitteln bekannt geworden, und keiner wird mit 
‚gutem -Gewifien fagen können, dafs es ihm nicht dag wenige 

eld hundertfach werth fey, dasfür den Erfinder über. das Dritt- 
theil ‚mit Kolten aufgeht, batter daher,. dafs ein jeder, (einem 
‚Eyd getreu, es fur fich allein benutzen, und damit der Erfinder 
‚für feine grofse Muhe belohnt werde, ‘bey feinen Freunden empfeh- 


‚len wolle. Bey warmer Witterung giefse man den Ligior in 


das Gährungsmittel, es präferrirt für Säure und Fäulung, bey 


‚kühler W terung ift es entbehrlich.“ 


„Befagter Liquor wird S. 37. folgendermafsen befchrieben:: 
„Nimm ein Pfund.Hopfen, ein Pfund Hol:afche, ‚ein Viertel- 
pfund Salz, giefse darauf fünf Kannen Wafer, und laflees eine 
Stunde kochen, giefse es reine ab, nnd verwahre diefen Extrakt 
in Bouteillen. Nimm davon zu dem Gährungsmittel, von vier 
Berliner Scheffel eine Achtel Kanne. Den Brenner zu täufchen, 
nehme ich etwas Brandwein darunter , bediene es mich Winter 
und Sommer, um ihn irre zu führen, und damit dieler das Ge- 
heimnifs mehr in dem Liquor, als in der eben angezeigten Pro- 
‚gedur fuchen“* ` 
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Montags, den II. August 1794 


; PHILOSOPHIE. 


Wien, b. Stahel: Von der Liebe des Vaterlandes. Ein 
~ philoføphifch - hiftorifcher Verfuch. Erfter Theil. 
392. S. Zweyter Theil. 380 S. 1793- 8. 


De erten Keim des empirifchen Begriffs von Vater- 
landsliebe, — eines Worts, das vielleicht nie fo fehr 
Semifsbraucht worden ift, als zu unfern Zeiten, deffen 
eigenthümlicher Sinn alfo vollig befiimmt zu werden 
verdient, — findet Rec. ia der Anhänglichkeit an dem 
Grund und Boden, auf welchem der Menfch geboren 
wurde, fich nährte und erwüchs. Von diefem dehnte 
er fich auf die gejellfchaftliche Verbindung mit den auf 
demfelben Boden lebenden Menfchen, und von diefen 
auf die bürgerliche oder Staatsverfaffung, - zu welcher 
diefer Boden mit feinen Bewohnern gehört, aus. Nach 
diefer letztern Ausdehnung des Begriffs beruht der Pa- 
triotismus auf der Anhänglichkeit an die Gegenden und 
deren Bewohner, die unter einer und derfelben Staats- 
verfajfung Dechen. Dafs es nicht unter einem und dem- 
Jelben Regenten heifsen könne, erhellet daraus, dafs 
mehrere Länder eines und deffelben Regenten von ver: 
fchiedener Verfaflung feyn können, deren jede nur den 
Bewohnern ihresl.andes, denen der übrigen aber nicht 
gefällt. - Der Patr. diefer letztern Art kann keinen fe- 
ften und dauerhaften Grund haben, fo lange jene An- 
hänglichkeit ein Werk der blofsen Gewohnheit it, mit 
denfelben Menfchen an demfelben Orte oder in demfel- 
ben Lande zuleben, und mit ihnen auf irgend eine be- 
liebige Weife regiert zu: werden; denn man kana fich 
gar leicht an andere Menfchen, an andere Oerter und 
Gegenden und an andere Regierungsweifen gewöhnen, 
man kann überzeugt werden, dafs das bürgerliche Sy- 
fem, in welchem wir leben, ungleich unvollkommner 
und mangelhafter fey, als andere, die wir kennen; jede 
Veränderung unferer Gefinnungen gegen unfere Mitbür- 
ger, jeder Gedanke an fchönere und fruchtbarere Ge- 
genden, -beflere Regierungen und Staatsverfaflungen, 
würde alfo auch unfere Anhänglichkeit an unfer Vater- 
land erfchüttern. Oder, wäre jemand für fein Vaterland 
und die Verfaffung deffelben, ungeachtet ihrer Gebrech- 
lichkeit, die er entweder nicht bemerkte oder nicht ach- 
tete, eingenommen, fo würde fein Patriotismus nur blind 
feyn, und diefer erfterben, fo bald ihm die Augen auf- 
gingen. Die Anbänglichkeit an unfer Vaterland kann 
alfo nur dann von Beftändigkeit feyn, wenn fie eine Wir- 
ung der Ueberzeugung ift, dafs durch die politifche 
Verfaffung, unter welcher wir leben, nicht allein der 
Zweck des Staats, nemlich die Sicherung der natürli- 
chen und unverlierbaren, fo wie der im Staate wobl er- 
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worbenen Rechte, durch äufsere Zwangsgefetze, fon- 
dern auch der Endzweck aller Staatsverfaffung, nemlich 
die Erziehung der Menfchen zu einem Zuftande, in wel- 
chem fie, unabhängige von äufsern Zwangsgefetzen, in 


“einem blots gefellfchaftlichen Verhältniffe, ihren eigen- 


nützigen Trieb durch das Gefetz ihrer eigenen Vernunft 
einfchränken und regieren, am zuverläfligften befördert 
und erreicht wird, Und einen folchen letzten Zweck 
aller Staatsverfaffung müffen wir fetzen, fo lange er 
noch möglich it, und der Staat noch als blofses Mittel, 
zu einem höhern Zweck gedacht werden kann. Der 
Patriotismus befteht nach allem diefem in der aus der 
Ueberzeugung von der Güte und Zweckmäfsigkeit un- 
ferer Stäatsverfaflung entfpringenden thätigen Auhäng- 
lichkeit an diefelbe. Je gegründeter jene Ueberzeugung: 
ift, delito wahrer und ächter wird auch der Patriotismus 
feyn; aber mit der Erreichung jenes Endzwecks aller: 
Staatsverfafung wird er auch aufhören, uud der Kosimov. 
he als eine in demfelben Verbältuiffe höhere! 

ugend, in welchem der durch den Staat zu bewirken' 
de-Zultand (das goldne Zeitalter der Dichter) vorzügli- 
cher ift, als jener, an deiten Stelle treten. 


Mit deiten Vorftellungen find wir an die Lefung. 
diefes weitläuftigen Werks gegangen, nach deren Voll. 
endung wir weder unfere Begriffe zu ändern, noch un- 
fere Einfichten in die Natur des abgehandelten Gegen- 
ftandes zu vermehren Gelegenheit gefunden haben. Der 
Vf. it ein junger Mann, der von feinem Werke felbf# 
fehr befcheiden urtheilt, und die Unvollkommenheit def- 
felben mit feiner Lage, am Fufse der ungarifchen Al- 
pen, in welcher ihm, aufser wenigen ausgefuchten Wer- 
ken, keine Bücherfammlungen zu Dien, en ftanden, und 
mit feiner Jugend entfchuldigt. Wenn diefe Befchei- 
denheit auf ihrer Seite Nachficht verdient, fo ver- 
langt doch auch. die Kritik auf der ihrigen, dafs jene 
Nachficht nicht auf Koften der Wahrheit ihres Urtheils 
gefchehe. Es mufs alfo frey von uns gefägt werden, 
dals zwar diefes Buch kein verächtliches Product fey, 
und dafs fein Vf. Aufmunterung verdiene. Er verräth 
allerdings Anlage zum Selbitdenken, und feine Schreib- 
art ił gut und rein. Ueberall aber offenbaren fich Spu- 
ren der Unreife feiner Denkkraft-und des Mangels an 
Gründlichkeit, wodurch fein Vortrag fchleppend, ma- 
ger und declamatorifch wird. d 


Das ganze befteht aus zehn Kapiteln, die durch bei. 
de Theile fortlaufen. Erfer Theil. Einleitung: Von: 
dem Wachsihum und Abfall der Staaten, ihren Urfachen 
wid Graden, Die Stufen des Wachsthums und Abfalls 
gibt der Vf. fo an: y) werdende Staaten , durch! weife 
Gefetzgeber oder Eroberer. 2) Steigende St. 3) Bio. 

Bbb ; ur hende 


379 


hende Sty und 4) Staaten in ihrem höch/ten Flor. Die 
böchfte Bläthe ift Anfang derSchwäche, alfo: 5) finkei- 
de St.; a) Tolche, deren Abnabme Aufserer Glanz ver- 
billt; bi deren Verfall von aufsen fichtbar ilt; ce) lterben- 
de Staaten. Es füllt fogleich in die Augen, dafs zwi- 
Lien 2,3 und 4 fo wenig als zwifchen a, b und c) fich 
ein realer Unter[chied befinde; und folglich auch der 
Vf. Dan wahrer unterfcheidender Merkmale von jeder 
diefer fogenannten Stufen, nur unbeitimmte, auf meh- 
“yere diefer Stufen paflende Gemeinplütze aufftellen konn- 
te, So fügt er z. B./von fleigenden Staaten: „Das An- 
fehn der Gefetze wird immer mehr befefligt, der Staat 
durch Bündnifle mit benachbarten Nationen gefichert, 
` and durch Genufs des Friedens befeliget. . Künfte wer- 
den erfunden, und zu immer gröfserer Vollkommenheit 
"gebracht. Der Staat bereichert fich durch Handlung, 
oder durch Bearbeitung der Landesproducte, oder durch 
beide Wege zugleich.“ Was hindert wohl, diefes auch ` 
von blühenden, und im höchften Elor flehenden, Staaten 
zu fagen, und was ilt zwifchen Blüthe, die auch höch- 
fte Blüthe feyn kann, und höchftem Fior für ein Unter- 
"fchied? Bey den blühenden Staaten „zeigt fich die Stär- 
ke der Nation in allen Theilen der Staatsverwaltung. 
"Die Nahrungszweige werden immer mannichfaltiger. 
Die Induftrie des Volks. fteigt. Gewerbe, Künfte, Wii- 
feufchaften, Handlung geben ihren ungeltörten Gang. 
"Die Nation gleicht einem zur Vollkommenheit gedichenen 
an Früchten reichen Baum. Und doch foll es noch géigen 
“Höhern Grad, einen höüchften Flor, geben! „Die Nation 
"bar nun die höchfte Stufe ihrer Gröfse erreicht. Sie 
‘gleicht der allen Stürmen trötzenden Eiche. Leider ift 
"diefer Zeitpunkt des höchiten Flors der Staaten von kur- 
“zeri Dauer. Die’ höchfte Blüche’ift der Anfüng ihrer 
Schwäche.“ ` Wenn diefer’Ausfpruch wahr wäre: fo 
möchte man die Staaten wohl warnen, diefer gefährli- 
chen Stufe nicht nahe zu kommen. Aber man fieht wohl, 
dafs der VE über Zweck und Endzweck des Staats und 
die beiden angemeifene- innere Verfaliung, Verwaltung 
und Gefetzgebung nicht klar- dachte; es darf uns alfo 
auch nicht wunderu, dafs wir nicht erfahren, was er 
unter Gröfse, blühen und Has des Staats verfteht. Eben 
fo unbefriedigend und unbeftimmt find die zu diefen 
Stufen angeführten Beyfpiele aus der Gefchichte, deren 
fich der’Vf. reichlich bedient, und weshalb er fein Werk 
einen philofophifch - hiftorifcken Verfuch genannt hat. Die 
Staaten ven Sparta und Athen, die als werdende Staa- 
ten, von weifen Gefetzgebern gegründet, angeführt wer- 
den, können auch als Beyfpiele zu allen übrigen Graden 
des Steigens und Fallens mit gleichem Rechte gebraucht 
werden. Die werdenden Reiche Alexanders des Gre, Fi- 
mürtjegs ; Dfchingischans, Attilas wurden nicht aufge- 
loft, weil diefe Regenten znufeife Eroberer waren, fon- 
dern weil ihre Nachfolger nicht ihren Kopf und ihren 
Muth hatten. Auch der jüdifche Staat hatte das Loos, 
unterjecht zu werden, und feine Selbftftändigkeit zu 
verlieren, ungeachtet er, den der Vf. als Beyfpiel eines- 
auf dauerhafte Fundamente gegründeten werdenden 
Staats.anführt, von Mofes, der hier das Mufter eines wei- 
fen Volkserziehers genannt wird, felbft gefliftet. war. 
Phönicien, Karthago, die Niederlande und die Republik 
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Venedig könnten nicht botz als Beyfpiele für feigende, 
fondern auch für blüheude und in ihrem höchften. Flor 
itehende, mithin auch — da der höchfte Flor der An- 
fang der Schwäche feyn foll — nebit Frankreich unter 
Ludwig XIV das hier nur als Beyfpiel eines höchflfleri- 
renden Reichs gilt, unter die Rubrik der fintenden Staa- 
ten gefellt werden. Die Urfachen, oder, wie es der Vf. 
pennt, die ficheriten Zeichen der Reigenden Gröfse der 
Staaten, find Sittlichkeit und Patriotismus, die ihres Ver- 
falis, Unmoralitix, Schlaffkeit und Eigennutz. Därch 
Giefes bereitet fich der VE. den Uebergang zu feiner Ab- 
handlung vom Patriotismus felbft. Kap..l. Natur der 
Vaterlaudsliebe. Entwicklung und Feftfetzung des Be- 
grifs; Bemerkungen. Der Begriff der VL. wird durch 
den Begriff des Vaterlands beitimmt, in wiefern darun- 
ter die Nation veritauden wird. Die Nation ift eine zu- 
fammengefetzte Gefellfchaft, die einen allgemeinen 
Zweck hat, innere und äußere Sicherheit, fowohl des 
Lebens, als des Eigenthums; welcher Zweck dag all- 
gemeine Beite it, zu welchem jedes Mitglied heytragen 
mufs. Jeder Staat it um defo glücklicher, je mehr die 
ganze Verfaflung deffelben auf die Erreichung diefes all- 
gemeinen Wohls abzweckt; je beftimmter die Rechte 
und Verbindlichkeiten der'einzelnen 'Glieder und Stände 
deffelben find; je mehr die einzeluen Bürger und Stän- 
de zum fteten Streben nach dem allgem. Belten dorch 
allgemeine Anitalten, das -heifst, durch öffentliche und ` 
gemachte Gefetze, vornemlich aber durch ‚Erziehung, 
gebildet werden. In diefem Zuitande it ein gewiffer ` 
Allgemeingeift herrfchend , d. i, jeder Bürger erkenut 
die Verbindlichkeit, zum Wohl des Staats mit. beyzu- 
tragen. ` Es entfteht Eifer für das allg. Befte, der mit 
Aufopferungen mancher: Art verbunden it, und — die- 
fer thätige Fifer für das allgemeine Bofle ift Vaterlands- 
liebe. Allein r) wird der Begriff der Vaterlandsliebe ` 
nicht blofs durch den Begriff des Vaterlands, als Nation 
genommen, beftimmt. Auch die befondern einzelnen 
Staaten einer Nation find Vaterland, und ihre Glieder 
können Patrioten feyn. ` 2) Der Zweck des Staats ilt. in 
zu enge Grenzen eingefchloffen, da die Rechte des Men- 
fchen und Bürgers fich weiter als auf das blofse Leben ' 
und Eigenthum erkrecken: 3) It es:unbeftimmt gelaf- ` 
fen, wiedie Verfaffung-des Staats zur Erreichung feines 
Zwecks befchaffen feyn müfle; und ohne diefe Beftim- 
mung läfst fich der Begriff des Patriotismus fchlechter- ` 
dings nicht -ausmitteln. 4) Die Rechte und Verpflichtun- 
gen der Staatsglieder und Stände können völlig Bei daat 
feyn, undin Anfehung derfelben der Zweck des Staats 
gleichwehl verfehlt werden, weil einzelnen Bürger 
und Ständen Rechte gegeben, und. mehrern oder allen ' 
Bürgern Verbindlichkeiten aufgelegt werden können, 
welche, fobeftimmt fie auch find, der bürgerlichen F rey- 
heit, oder dem allgemeinen vernünftigen Willen aller ` 
Staatsglieder wideräreiten. 53) Daf ein Staat defto 
glücklicher fey, wenn durch feine Verfaflang; durch die 
Beftimmung der Rechte und Verbindlichkeiten feiner 
Glieder, durch öffentlich bekannt gemachte Gefetze, und 
durch Erziehung das allgemeine Befte befördert werden 
foll, At weiter nichts, als ein blofser Zirkel; denn das 
Glück des Staats ift weiter nichts, als diefes allgemeine 
Beite 
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Befte, und umgekehrt. - Wie durch kundgemachte Ge- 
fetze, die keine andere, als Zwangsgejetze iind, das Volk 
zum fteten Streben nach dem allgemeinen Beften gebil- 
det werden könne, feben wir nicht ein. . Eben fo we- 
nig 6) wie aus dem von dem V£: gefchilderten Zuftande 
jener Geieingeift herrfchend werden , und ein thätiger 
Eifer für das gemeine Befte entfiehen könne. In allen 
europäifchen Staaten it durch Verfaflung, Beftimmung 
der Rechte und Verbiudlichkeiten der Staatsglieder, und 
durch. Gefetze das Leben und Eigenthum deffelben ge- 
fichert; wir müffen aber geftehen, dafs wir noch keinen 
kennen, in weichen jener fogenannte Gemeingeifl und 
Eifer ganz allgemein und lauter herrichend wäre , oder 
in welchem ein Bürger fich willig entfchlöffe, alle Vor- 
theile, die ihm eja anderer Staat darböte, aufzuopfern, 
um nur fein Vaterland, beis um feiner Verfaflung, fei- 
per Gefetze und der Rechte willen, deren er fich in dem- 
felben zu erfreuen hat, nicht zu verlafen.. Uebrigens 
it 7) der Vaterlandsliebe hier ein gar zu eingefchränk- 
ter Spielraum gefetzt, und gerade ihr charakteriftifches 
Merkmal übergangen. Ein Bürger kam für die Erha- 
haltung der Sicherheit des Lebens und des Eigenthums 
feiner Mitbürger fich fehr thätig beweifen, ohne gleich- 
wohl im eigentlichen Sinne des‘Worts Patriot zu feyn, 
und zwar aus dem Geonde, weil er durch Einfichten und 
Kenntniffe überzeugt it, dafs die politifche Verfaflung 
feines Landes weder den Zweck noch Entzweck des 
Staats zu befördern und wirklich zu machen gefchickt 
it, Aus demfelben Grunde kann ein Staatsglied den 
guten Regenten verehren und lieben, ohne ein Patrios 
zu feyn, und als Patriot den fchlechten baffen und ver- 
achten. _ Wenn bois Gehorchen und feine Verbindlich- 
keiten als Bürger erfüllen, zum Charakter des Patriote 
berechtigte, dann wäre freylich nichts leichter, als Pa- 
triot zu feyn; und wenn die Ueberzeusung von der Gü- 
te und Brauchbarkeit der Staatsverfafflung zur Wirklich- 
machung des Zwecks und Endzwecks des Staats nicht 
der Grund des Patriotismus feyn fell, fo ift freylich je- 
der feiner Pflicht gehorfame Unterthan, er mag unter 
Franz IL und Carl Augufl, oder unter Tippoo Saheb le- 
ben, — ein Patriot. „Die Liebe des Vaterlandes kann 
zur -Leidenfchaft werden, die ganz fich ihrer felbit ver- 
gifst, die zu erftaunlichen Aeufserungen der Kraft und 
zu den äufserften Aufopferungen uns hinreifst. — Diefe 
teidenfcheftliche Ly d. V. ift dem Vf. Patriotism imen- 
gern Sinn, oder Enthufasın fürs Vaterland, gleichweit 
vom Kaltfinn und-von blinder Schwärmerey entfernt; 
der, wenn er durch Religion und Trieb der Ehre zu- 
gleich angefeuert wird, den höchflen Grad erreicht.“ 
(Ein leidenfchaftlicher , enthufiafifcher , ein durch Reti- 
gion und Ehrtrieb angefeuerter Patriotism foll keine 
Schwärmerey feyn! wer begreift das?) Da politifche 
Freyheit und Gleichheit in jeder Regierungsform befte- 
hen kann und follte, indem die höchte Gewalt in einem 
Staate, er fey ein demokratifeher, oder ariftokratifcher, 

er monokratifcher, nur der Verkündiger und Vollftre- 
cker des allgemeinen vernünftig beftimmten Willens ift 
und feyn darf; fo folgt auch, dafs unter der Vaterlands- 
liebe der Bürger, nach welcher Form De regiert werden 
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mögen, kein Unterfchied ftatt finde. ` Der Vf. if aber 
anderer Meynung. - Er behauptet, dafs fich die Veter- 


.‚landsliebe nach den Regierungsformen auf die verfchie- 


denfie Weife modiiicire; dafs der Republikaner fein Va- 
terland anders liebe, ais der Unterthan eines monarchi- ` 
fchen Staats. Der Bürger des eigentlichen Freyftaats te- 
be zunächft feine Freyheit, fammt dem Antheil, den er 
an der Regierung feiner Republik habe., Der ariftorra- 
tifch beherrfchte, liebe zunächk die Gefetze, dann dem 
Ueberreft der Freyheit, den die Regierer ihm gelallen 


‚hätten; der Unterthan eines Fürften hingegen zunäch 


den Fürfteu, dann auch die Landesconflitution, foweitfie — 
mut dem allg, Beiten vereinbar fey, und.die Gefetze. (Nach 
deier letzten Beitimmung würde fich der Patriotismus im 
monarchifchen Staaten wieder in gröfsere und kleinere- 
Portionen eintheilen lalfen, je nachdem die Landescon- - 
fütution und die Gefetze mehr oder weniger mit dem ` 
allgemeinen Beften vereinbar wären.‘ Kap. I. Gründe 
der Vaterlandsliebe. Sie find : Gewohnheit, Ideenaflo- 
ciation und Wirkung der Einbildungskraft, bleibender 
Eindruck der erken Empfindungen auf unfer ganzes. 
folgendes Leben, Eigenliebe, Eigennutz, Anhänglich- 

ker an Perfonen, denen wir Dankbarkeit für uns.ge-.. 
leitete Wobhlthaten fchuldig find, Dankbarkeit gegen“, 
das Vaterland für Nahrung und Sicherheit des Lebens 
und "des Eigenthums; ` Theilnehmung an der Lan-' 
desconftitution, für welche wir aus mehr oder weniger 
vernünftigen Gründen eingenommen find (), Theilnahme - 
an dem Wohl der Nation, ven welcher wir uns als Glic- 

der eines Körpers betrachten; und endlich Pflichtgefühl, ` 
das aus dem Verhältnifs des Bürgers zu dem Staat fich- 

herleiten läfst. “(Auf den einzigen wahren Grund der 
Vaterlandsliebe hat der Vf. keine Rücklicht genommen, ` 
und ob er wohl ihm nahe zu kommen fcheint, wenn er 

S. 163. fagt: dafs die Theilnahme an der Landesconfti- ` 
tution-um defto mehr zur Vaterlandsliebe wirken mülfe, 

je mehr wir Gelegenheit hätten, uns von derWeisheitund 

Wohlthätigkeit derfelben zu überzeugen; fo geht er doch 

vor ihm vorbey, ohne fich weiter mit ihm abzugeben, ` 
und zu beftimmen, inwiefern dieLandesverfaffung weife 
und wohlthätig fey, usd ein Grund der Vaterlandstiebe. 
werden könne. Noch eine Stelle, die uns befonders’ 
aufgefallen ift, fchreiben wir zur Beftätigung unfers obt, 
gen Urtheils ab, und fchränken uns in Anfehung der 
übrigen $ Kap. auf eine blofse Anzeige ihres Inhalts ein. 


S. 160. will der Vf. die grofse Frage, wie er fie nennt, =- 


beantworten: Was ift das allgemeine Wohl? und dalau- 
tet dann feine Autwort fo: „Das allgemeine Beie iit das 
Wohl des Ganzen, d. h.: das, was dem ganzen Staat, 
oder der ganzen Nation — nicht einer Voiksklaffe, opd ` 
noch viel weniger demFürften allein, am zuträglichften 
ift. Esift dem Wohl des ganzen Staats am zuträglich- 
ften, wenn Ruhe und Ordnung im Staat gehandhabt, 
wenn das Anfehn der Gefetze heilig gehalten, wenn je- 
dem Bürger Schutz und Gerechtigkeit ertheilt, und je: 
der Verbrecher ohne Standesrückficht und ehne Anfehn 
der Perfon beitraft wird. Oft ift das allgemeine Befte 
nur das, was dem Staat, das heifst, der Nation, von 
welcher der Landesfürft das Haupt it, om wenigflen 
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fchädlich — was unter allen Uebeln, die den Staat tref- 
fen kënnen, das geringfie it. Die nähere Betimmüng 
des allgemeinen Beien hat ihre grofse Schwierigkeit. 
Sie fetzt Ueberficht der ganzen Stadtsverfaflung, fie fetzt 
Kenntnifs des Nationalcharakters und der ganzen Staats- 
kraft voraus. Die Schwierigkeiten häufen fich ooch 
mehr, wenn wir, was wir mit Grunde annehmen kön- 
nen, hinzufügen, dafs‘ Fürften oft die wohlthätigften 
Anftalten, durch welche fie das Glück ihrer Länder zu 
befeftigen fuchen, verheelen müffen, um diefe Anftalten 
von inneren oder äufseren Feinden nicht vor der Zeit 
vereitelt zu fehen.“ II. Acufserungen der Vater- 
landstiebe. Thätigkeit für das gemeine Beie und Auf- 
opferungen für das allgem. Wohl. IV. Wirkungen der 
VL.. Sie veredelt die ganze Denk- und Handlungsart 
der Nation; fie ift ein ficherer Beweis der Blüche und 
Glückfeligkeit der Völker; fie it das feftelfte Band der 
Staaten; fie macht die Völker uniterblich, und ftellt fie 
: andern zum Mufter auf, Zenter Theil. V. Patrioti- 
fche Züge und Charaktere aus der Gefchichte der Phö- 
nicier und Karihaginenfer, Griechen und Römer. VI. Un- 
terfchied der VL. in Republiken und Monarchien. VII. 
Vom Patriotismus im engern Sinn, oder von der Begei- 
fterung für das Vaterland. VII. Von den Urfachen, wo- 
durch die VL. in den Völkern gefchwächt und ausgerottet 
wird: Eigeunutz undEigenliebe, Geif des Standes, Zwie- 
tracht, Ehrgeiz und Herrfchfucht, Despetismus der Re- 
gierungen, Religionsverfolgungen und Gewiflenszwang, 
drückende Armut, zu grofse Bevölkerung, Mangel der 
Erziehung zur VL. und Anhänglichkeit an unpatrioti- 
fchen Nationalvörurtheilen. IX. Vom Afterpatriotis- 
mus : Empörungsgeift und. Schwärmerey für das Vater- 
land, Privateigennutz, Geift des Standes, Vorurtheil des 
Alterthums, Vorurtheil des Neuen, partheyifche Verach- 
tung anderer Nationen, Nationalftolz und Nationalbafs. 
X. Von der Erziehung zur Vaterlandsliebe. Hiezu wer- 
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den folgende. Regeln gegeben: 1) Erhaltet den Geif 
der Väter, oder wecket ihn von neuem, d. h., erkälret 
oder wecket von neuem die Tuyendliebe der Völker.‘2) 
Flöfset dem Zögling Liebe der Landesverfaffung ein, und 
bildet iha-zum nützlichen Bürger des Staats, in welchem 
er geboren ift. 3) Verbreitet mit Weisheit zweckmafsige 
Aufklärung unter der Nation, 4) Suchet mit Unterdrü- 
ckung des Eigennutzes und des Siandesgeijles den All 
gemeingeijt unter dem Volke zu wecken. 5) Wecketin 
Fällen, die diefes Hülfsmittel nothwendig machen, die 
patriotifche, und wofern diefe nicht hinlänglich ift, zu- 
gleich die religiöfe Begeiflerung. (Der wahre Patriotis- 
mus bedarf eines folehen Beyitandes fürwahr nicht, und 
wo men feine letzte Hoffnung auf diefen fetzt, da mag 
der Patriotismus fchlecht genug befchaffen feyn. Doch 
feizt der Vf. noch hinzü : dafs man die patriötifche Schwär- 
merey fowohl als den fanatifchen Eifer für Kelidion ver- 
hüten müfle.. Wie aber patriotifche und religiöfe Begei- 
fterung von patriotifeher Schwärmerey und religiüfem 
Fanatismus verichieden find, und. wie dich verküten laf- 
fe, dafs die Menfchen die Grenzlinie zwifchen beiden 
überfchreiten, darüber findet fich hier keine Belehrung.) 
6) Erziehet die Völker zur Toleranz. 7)Bildet die Vol- 
ker zur Menfchenliebe. _g) Wecker und leitet die wah- 
re Ehrliebe unter den Nationen. (Bey’fo gebildeten Na- 
tionen werden die Verfuche, fie inpelitifche und religiöfe 
Begeifteruug zu fetzen; fchwerlich anfchlagen ; die fünf- 
te Regel hätte allo ganz wegbleiben können; wenn man 
auch den übrigen, fo unbeitimmt und unzüreichend de 
auch zur Beförderung der Vaterlandsliebe find, gelten 
laffen wollte. Sind die Glieder eines Staats dumm: fo 
werden De, die Verfaflung des Staats mag zweckmäfsig 
feyn oder nicht, ohne jene Mittel das thun, was ihnen 
auszurichten aufgetragen wird; find fie aufgeklärt, fa 
werden fie fich nicht politifch und religiös begeiitern 
laffen, und ihre Pflichten aus Liebe zur Pflicht erfüllen.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Venmiscute Schnrirren.  Bafel u. Gotha, b. Thurney- 
fen u. Ettinger: Tügliches Tafchenbuch für das Jahr v 33. $- 


16 er.) Daujjelbe fúr das Jahr 1794. (mit dem Zufatz : "dem 
Mie Wu ende) — Dies Malchenbuch ift auf w` che 
Brauchbarkeit in täglichen Gefchäften des bürgerlichen .d Pri- 


vatlebens calculirt, und alfo ein Zafeherbuch im eigentlichen Sin- 
ne,. welches die bisherigen nicht find. Es foll jährlich wieder- 
holt, und, fo viel möglich, berichtigt, und nach dem ganzen 
Umfange feines Zwecks erweitert werden. Auch iit der In- 
halt des diesfährigen gegen den des vorigen fchon berrächtlich 
verbeflert und vermehrt. Da es nicht fehr bekannt fcheint, fo 
theilen wir den ganzen Inhalt mit. Zuerft Kalendernachrich- 
ten; von der Sonne, dem Monde und den Planeten, Vom der 
Erde insbefondere. Daritellung, was eine Ortsveränderung auf 
der Erde am Himmel beträgt. Zeit- und Eeltrechnung. Kalen- 
der der Juden. Von den Finfterniffen und andern Himmelser- 
fcheinungen. des 17794{ten Jähres. Mondsviertel. Hierauf folgen 


53 doppelte liniirte Seiten, zur Einnahme und Ausgabe und zu, 


Anmerkungen auf jeden Tag des Jahres eingerichtet. Dannauf 


96 S. Verzeichnifs der üblichen Längenmaafse, Gewichte und 
Münzen in Europa, Verhältnifs der Zahlung nach den in 
Deutichland üblichen 16 Münzfüfsen ; Eintheilung des Ellen -, 
Getreide- und \Veinmaafses, des klandelsgewichts und der Min- 
zen in einigen der vorzüglichiten Städte Deutfchlands: Verglei- 
chung der Meilen nach der gefundenen Länge eines Grades vom 
mittlerm Umfange der Erde, 29576 Ruthen zu rechnen; Erklä- 
rung der Cours- Zettel; Refolvirungs- Tabellen der Reichstha- 
ler in Reichsgulden und der R.Gulden in R.Thaler ; befondere 
Zahlenbenennungen; Beflimmung des Werths der bekannteiten 
in- und ausländiichen Münzen nach dem 20 Fl. Fufs, 24 Fl. Fuß 
und hannöverifchen Kaflengelde; 518 Poftreuten, zu welcher 35 
Städte Deutfchlands als Mittelpunct angenommen find, mit An- 
gabe der Meilenzahl von einer Station zur andern, und Hinwei- 
fung indie entferntelten Staaten ; Angabe der Geleife in verfchie- 
denen Ländern; Verzeichutf der vornehmften Meilen und Jahr- 
märkte. Das Tafchenbuch ift in rothes Leder gebunden, und 
mit einer Briefiaiche verichen. € 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Lemco, b. Meyer: Jahrbücher des Kayferlichen Reiehs- 
Kammergerichts. Jahrgang. 1788 von Johann Mel- 
chiov Hofcher. L Band, L.u.Ul. Theil, 1739 u. 1790. 
186 u. 284 5. I. Band. 1791. 284 S. g. (1 Rthir. 
‚L2.gr.) 


A Fir haben die Anzeige diefes Buchs bisher verzö- 
gert, in der Hoffnung, bald eine Fortfetzung 
derfelben zu bekommen, und folche zugleich mit erwäh- 
nen zu können. Es fcheint aber, dafs der fleifsige Vf. 
der jetzt die Stelle eines Protonotarii bey dem kaiferl. 
Kammergericht bekleidet, und fich auch durch andere 
Schriften um daflelbe verdient gemacht hat) diefes nütz- 
liche Unternebmen, vielleicht wegen Mangel des Ab- 
fatzes , aufgegeben habe. Sein Plan ift allerdings viel- 
‚umfaffend. Er will nicht nur in jedem Jahrgange die 
ergangenen merkwürdigen Decrete und Uprtheile vollltän- 
dig liefern, und dadurch eben’ das leiten, was Barth, 
Blum, Deckherr und Ludolf in ihren bis 1688 gehenden 
Sammlungen gethan haben; fondern er will auch die 
Seitdem zurückgebliebene Lücke ausfüllen, dabey jedoch 
nur vom Jahre 1740 anfangen, (weil die von Ludolf in 
feiner Obfervationen II. bis IV. Theil, und im III. Theil 
feiner Sympborematum enthaltene Appendices et jafciculi 
Sententiarum cameralium felectarum, die bis 1739 geben, 
für eine folche Sammlung pafliren köunen) und nur eine 
` Nachlefe yon den darin etwa fehlenden Urtheilen liefern. 
Hiernächft follen diefe Jahrbücher 2. eine vollftändige 
‚Veberficht aller anderen. wichtigen. Ereigniffe bey diefem 
‚Gericht enthalten; nemlich a) die Veränderungen bey dem 
Perfonale ,. und eine Anzeige der neuern Präfentations- 
geSchichten; b) eine umftändliche Schilderung der Ver- 
faffung in Hinficht der Behandlung der Gefchäfte, wo- 
bey z)die Schreiben kaiferl. Majeftät an das Kammer- 
gericht; 5) Reichsfchlüffe über deffen, Verfaflung ; y) 
darauf gefolgte Conclufa Pleni; 8) darüber an Kaifer 
und Reich erftattete Berichte; s) Conclufa Pleni über- 
haupt, welche in die Verfaflung einfchlagen ; provifori- 
che Verfügungen, auch Uebereinkunft in vollem Rath 
über thefes, die fonft in praxi variante verfirten ( Send- 
tus confulta) <) Berichte und gemeine Befcheide dar- 
über vorkommen; c) diejenigen Berathfchlagungen in 


vilegiorum: de non appellando ; g) merkwürdige flatutarf- 
Johe Verordnungen, die in den bey dem Kammergerichte 
anhängigen Rechtsfachen vorkommen, in fo weit folche 
in andern Sammlungen noch nicht enthalten find; h) die 
merkwürdigiten unter. den neuern, in Kammergerichtl. 
Procefsfachen vorgekommenen Deductionen und Prome- 
moria, nach Verhältnifs der Wichtigkeit entweder ganz 
oder Auszugsweife; i) auserlefene Mufter von Probere-, 
lationen; k) eine Auswahl meifterhafter Streitfchriften. 
Nach diefer Mannichfaltigkeit und Rejchhaltigkeit von 
Artikeln, follte es nie an hinlänglichen Stoff fehlen, um 
wenigftens einen-ziemlichen Band für jedes Jahr zu lie- 
fern. Der Vf. will auch nach Befinden andere Gegen- 
Rände aufnehmen, von denen in dem angegebenen Pla- 
ne nichts erwähnt wird, Diefe 2 Bände, wovon der 
erite in 2 Theile abgefondert ilt, enthalten nur den Jahr- 
gang 1788- Es fehlen aber dabey noch die 2 letzten 
Abichnitte , welche periodum gninquennalem, auserlefe- 
ner merkwürdiger Urtheile vom Jahre 1740 bis 1745, 
ingleichen ein Verzeichnifs der bey dem Kammergericht 
inamatriculirten Notarien enthalten follten. , Ueberhaupt 
ift auch die von dem Yf. zuerft vorgezeichnete Ordnung 
des, Werks nicht ganz beybehalten, und der gte Ab- 
fchnitt,‘ welcher den Urtheilen beflimmt war, wegen 
feiner Voluminofität, zum 2. Bande gemacht. worden. 
Der nützlichite Theil diefes Unternehmens ift unftreitig 
die fortgefetzte Sammlung merkwürdiger Decrete und 
Urtheile. DerVf. bemerkt mit-Recht , dafs die mit dem 
Jahre 1789 angefangene Wetzlarer Zeitung, welche ein 
Verzeichnifs der Ur:heile und Decrete enthält, ..diefen 
Artikel nicht überflüfsig mache; weil- diefs Verzeichnifs 
theils an fich mangelhaft fey, theils.die Urtheile nicht 
in extenfo liefere. Er beobachtet bey den Decreten und 
Urtheilen die gröfste Genauigkeit und Vollitändigkeit, 
wozu ibm,.das Amt, welches er bekleidet, die befte 
Gelegenheit verfchaflte. Es it auch ein gutes Regilter 
dabey befindlich. Nur hätten, bey den Urtheilen, die 
darüber gefetzte lateinifche Summarien hier und da kür- 
zer und bündiger gefafst, auch aus der Sammlung der 
Decrete manche Interims- und Vorbefcheide, z. E. die 
Erkennung der Berichtichreiben, die Ertheilung oder 
Abfchlagung der Frifterfireckungen etc. füglich ganz, 
weggelaffen werden können, da folche zu den merk- 
würdigen nicht gehören. 


Pleno, welche auf die innere Verfafflung des Gerichts ei- ; 


nen fo nahen Bezug nicht haben; d) eine vollltändige - 


zeige der über die Verfaffung des. Kammergerichts 
herausgekommenen Schriften ;. e) eine Nachlefe zu den 
in des Hn, w, Balemanns Sammlung enthaltenen Eonclu- 
fis Pleni und gemeinen Befcheiden; wie auch f) eine 
SAnzung des dort befindlichen Verzeichniffes der pri- 


2. 1794. Dritter Band. 


x 


Jena, in der Cröcker.. Buchh.: D. Joh. Lud. Schmidts, 
herz, Sächf. Cob. Meining. Hofr. und ord. Prof -der 
Pand. auf der herz. fächf. Gefammtacademie zu Jena, 
‚wie auch des herz. fächf. gem. Hofger. des Schöp- 
penft. und. der Juriftenfac. daf. Beyfitzers, practi- 
fehes Lehrbusii von gerichtlichen Klagen und Einr-- 

"Bet den. 
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den. Vierte annoch nutzbarer eingerichtete Ausga- 
be: 1792. 814 5. chne das Regikter. $. 


In diefer neuen Ausgabe hat der nun verftorbene VE 
die. bisher beobachtete Ordnung beybehalten ; eine Ord- 
nung, die für cin Aggregat von Rechtsmaterien, das 
keiner ftreng fyftematifchen Anordnung fähig ift, im 
Ganzen genommen , nicht unzweckmäfsig ift. Daf man 
es dabey mit den Eintheilungsgründen nicht fo genau 
ziehimen dürfe, verfteht fich von felbit.  Diefs zeigt fich 
gleich bey der etwas unbequemen Hauwpteintheilung der 
Klagen in folche, die wegen annoch bereits zuftändiger 
Rechte angeftellt werden können, und folche, wodurch 
wegen verlorner Rechte, eine Wiedereinfetzung in den 
vorigen Stand Rechtens gefucht wird. Trifft man dech 
unter dèn Klagen der eriten Art die meiften Reititutions- 
klagen an. Vebrigens hat diefes Buch durch die bäufi- 
gen Zufätze des Vf. fehr an Brauchbarkeit gewonnen. 
Befonders fcheint derfelbe auf die Erinnerungen Webers 
(in den Beytr. zas der Lehre von gericht, Klagen und 
Einreden) hin und’ wieder Rückficht genommen zu ha- 
ben. Sodind e go: d: b. ed. und $. 132... bec. d. all- 
gemeine Bemerkungen über die Frage: wem die Be- 
weisführung obliege, eingefchaltet, wobey jedoch die 
Begriffe von wahrer und fcheinbarer Verneinung weder 
richtig find, noch en brauchbares Kriterium für das 
onus probandi abgeben. Auch bey einzelnen Rechtsmit- 
teln findet fich jene Frage nun fehr häufig beflimmt. 
Aufser einem forgfältigen Nachtrag der neuern Litera- 
tur hat die Vollfländigkeit der Sammlung. durch Einrü- 
cküng einiger Rechtsmittel, z. B. der Imploration zur 
Erlangung eines Zuftandes, des remedii indemnitetis 
(Separationsgefuchs der Erbfchaftsglaubiger) u. a. zuge- 
nommen. $. 363. a. b.c. d. werden die Beitimmungen 
der actionis donat. pr. nupt. repet. genauer angegeben. 
Sollte aber nicht diefe Klage durch condictio fine caufa 
ehtbehrlich werden? Die in der That unverkennbare 
Verfchiedenheit zwifchen der Condictio ex chirographo 
und der Exeeutivklage ift $. 880. a. B. c. d. weiter aus- 
einandergefetzt worden. Doch möchten wir bey jener 
den Beklagten nach Ablauf der 2 Jahre mit der Einrede 
nicht empfangenen Geldes nicht fchlechterdings ausfchlie- 
fen, Auch der Stil einiger Formulare, z. B. $. 254 u. 
354. it verbeffert worden. Bey andern, die der Mo- 
dernifirung vielleicht eben fo bedürftig waren, z. B. e 
259. 324. u- a, it es beym Alten geblieben. Ohne nun 
noch anderer hin und wieder eingeftreuten Zufätze zu 
erwähnen, werden fchon diefe wenige Bemerkungen 
Binreichend feyn, den Vorzug diefer neuen Ausgabe ins 
Licht. zu fetzen. 


Bun, b. Vieweg d.ä.: Handbuch des deutfchem 
Staatsrechts nach dem Syftem des Hn. geheimen 
Juftizrath Pütter. Zum gemeinnützigen Gebrauch 
der gebildeteren Stände in Teutfehland, mit Rück- 
ficht auf die neuesten merkwürdigften Ereigniffe, 
bearbeitet von dem Hofrath und Profeffor Häberlin 
zu Hehwftädt. Erker Band. 1794. 6208. gr. $8- 


Ein deutfches Staatsrecht für Liebhaber it bey dem 
gegenwärtigen politifchen Drange unfers Publicums kei- 
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ne unerwartete Erfcheinung. Zwar dürfte es überhaupt 
die Frage feyn, in wie weit unfre verwickelte und hin’ 
und wieder fo unbeflimmte Staatsverfaflung für blofse 
Dilettanten angenehm befchrieban werden: könne: we- 
nigftens will es Rec. nicht einleuchten, wie bey einer Ar- 
beit, die auf diefe Wirkung berechnet wurde, das Sy- 
Dem des Hn. G. J. R. Pätter zum Grunde gelegt werden 
konnte, Es ift hier nicht die Frage, in wiefern der Plan 
diefes vortrefllichken Mannes für den Gelehrten von Pro- 


-feflion der zweckmäfsigfkte fey: für den blofsen L.iebha- 


ber ift.er es gewifs nicht. _Diefer will die Hauptlehren 
von der höchften Gewalt u. f. w. fchnell und mit einme! 
überfehen, und feine leicht. ermüdete Aufmerkfamkeit 
nicht erit durch manche Nebenfragen, wie die von der 
Religion, im Reich oder von den Canzleygebräuchen in 
den deutfchen Reichslauden abfpannen lallen, ehe er 
auf diefe Hauptfragen geführt wird., Auch würde er fich 
lieber vieles mit ‚wenigen Werten fagen laffen, was 
ihm, wenn man einmal Püttern e, für e, folgt, weitläuf- 
tig vorgetragen werden mufs. Indeffen wird Hn. Hof 
rath Häberlin dadurch, dafs er feine Schüler auf einem 
andern Wege hätte führen follen, das Verdienft feines 
Ganges überhaupt nicht entzogen, vielmehr hat er ge- 
rechte Anfprüche auf unfern Dank. Sein Kommentar ift 
leicht, falstich und mit vielen Erlinterungen aus der 
neueften politifchen Gefchichte durchwebt, die hier 
durch kein Verfchönerungsglas betrachtet wird. Zwar 
fehlt es im Ganzen an Räfonnement, an prüfender Ver- 
gleichung deffen, was if mit dem, was feyn follte und 
könnte: “aber abgerechnet, dafs auch hier die firenge 
Treue gegen feinen Autor den freyen Ideengang des 
Vf. hemmen mufste, "fo laffen fich Unterlafuneen der 
Art aus dem Grunde der erlaubten Selbfliebe billig ent 
fchuldigen. Diefer Band enthält die vier erken Bücher 
von Pütter und es werden ihm noch zwey andre nach- 
folgen: zu viel, wie es fcheint, für den gemeinnützigen 
Gebrauch der gebildeteren Stände. Mit vorzüglichem 
Fleifse ift das Kapitet von den Gränzen des deutfchen 
Reichs, fo wie das von dem Reichstage gearbeitet: dem 
Kapitel von dem Rechte der höchften Gewalt hingegen 
und der wichtigen Unterfuchung, in wie weit die Reichs- 
ftinde ihre Landeshoheit der höchfen Gewalt im Rei- 
che unterordnen müffen, wünfchten wir etwas mehr 
Beftimmtheit. In Rückficht der Meynungen ift der V£. 
faft durchaus Püttern gefolgt, deffen Schriften, befon- 
ders die Entwicklung und die Beyträge fehr forgfältig 
benutzt worden find. Gewifs verdient er auch dafür 
unfern Dank. Mögen auch einige von Pütters Lehren 
auf Hypothefen beruhen: wer kann zweifeln, dafs fie 
im Ganzen den Grundfätzen des allgemeinen Staatsrechts 
und dem Wohle Deutfchlands die angemefleniten find 2 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Korennacen , b. Poulfen: Maanedshriftet Iris, 1799. 
LR 328 S. I. B. 328 S. ULB. 328 S. IV.B. 
328 S. 8. ohne Inhaltsverzeichnifs. > 


Die wichtigfen Auffätze, find aufser werfchiedenen 
vorzüglichen poetifchen Stücken, folgende; 


LB. 
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, LR Bemerkungen eines Dorfpfarrers über die Um- 
Hände welche feine Amtsbrüder entfchuldigen, wenn 
Ze nicht genug zu der Aufklärung des gemeinen Man- 
nes zu wirken fcheinen (zum theil richtig, zum theil 
unbefriedigend). Ueber den Selbitmord (vorzüglich in 
Rückficht auf die Beweggründe). Ueber den Aberglau- 
ben des Landmanns, von Pafior Faber (populäre Auf- 
klärungen einiger Vorfälle aus den neueren Zeiten). Ue- 
ber akademifche Lehrbücher von Profeffor Tode (Bedenk- 
lichkeiten, die ein akademifcher Lehrer fehr zu beher- 
zigen Urfache hat, eke er fich an die Arbeit wagt). 


II. B. Fortfetzung des Plans zu einem Lehrbuch der . 


Religion für heranwachfende Chriften (Verhalten des 
Menfchen gegen feine leidenden Mitbräder; eben fo 
voll von wahrer gefunder Vernunft und in einem fo an- 
gemeflenen Ton als die erfteren Stücke), Bedenken 
über die Mittel, dem Lebendigbegraben zuvorzukom- 
men, von D. Herholdt ( Gründe . gegen die Errichtung 
eines Leichenhaufes, wozu derHofprediger Boftholm in 
einer kleinen Schrift das Kopenhagener Publicum aufge- 
fodert hatte). Etwas über pöinliche Strafen von Doct. 
Böttcher (richtige Bemerkungen gegen den Arreft bey 
Waffer und Brod, der wenigftens dahin abgeändert wer- 
den follte, dafs ein Theil des Brods als Suppe in Waf- 
fer gekocht würde; auch müfle billig, fobald ein Arre- 
ftant krank würde, von einem Arzt fein Zuftand gehö- 
rig unterfucht werden, @hne zu folehen graufamen Pro- 
ben zu fchreiten, dafs man z. B. einem epileptifchen ein 
glühendes Fifen in die Hand fteckt). ` 


II. B. Nachricht von einer Dorffeyer (nachal 


mungswürdige Aufmunteruhg des guten und Jleifsigen 


Landmanns), Bemerkungen über die A. L. Z. N. 77. 
d J, recenfirte Schrift: Abnahme der Achtung der Vor- 
zeit für die Gerichte durch den Einflufs der Geifllichkeit 
und des Adels (die Eigenfchaften der Richter, die ganze 
Lage der Umftände und felbft die Art der Procedur wird 
. mit Recht auch mit als eine Hauptfache angefehen ; übri- 
gens aber bringt der Vf. zur Vertheidigung der Geittlich- 
keit manche Gründe vor, die -bey einer nähern Unter- 
fuchung wohl nicht Stich halten dürften). Zwey Reden 
in der Freymaurer Loge St. Olai zu Chriltiania zum An- 
denken Tullius (eines vortrefllichen Dichters, der fei- 
nen Zeitgenoflen fchon in feinem 37{ten Jahre 1765 ent- 
riffen ward) und Conrad Claufons (eines ungemein thä- 
tigen und gefchickten Eifenwerksbefitzers) von Kam- 
merherrn Anker. Kritifche.Unterfuchungen und Bemer- 
kungen auf Veranlaffung der idee von einer hohen Schule 
für das Königreich Norwegen und in Rückficht auf die 
Foderungen und Erwartungen der Gefellfchaft und der 
Individuen von einer folchen Anitalt, von Secr. Guden- 
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rath (Einige gute und freymüthige Ideen, obgleich mit 
vielen unreifen vermifcht). 


IV. B. Wohlgemeynte Epiftel vom Lande auf Ver- 
anlaflung eines Blatts des Bürgerfreundes (die Geiftli- 
chen, infonderheit die Landgeiftlichen werden gegen 
einige freymüthige Erinnerungen in jener Wochenfchrift 
fehr weitläuftiig, aber wahrlich weder gründlich noch 
anltändig vertheidigt). Erinnerungen gegen das. erite 
Heft desEntwurfs eines chriftlich - evangelifchen Gefang- 
buches von Paftor V. K. Hiort (feine Bemerkungen fo- 
wohl in Rückficht auf Moral als Poefie). Fortfetzung 
der kritifchen Unterfuchungen und Bemerkungen von 
Secr. Gudenrath. : Autwort auf die Bemerkungen über 
die Schrift: Abnahme der Achtug u. f. w. (B. IH.) von 
dem Verfaffer G. ©. Baden (meiftens treffend, aber nicht 
immer in anltändigem Ton). Briefe eines jungen reifen- 
den Arztes (für diefsmal über die Reife von Kiel nach 
Hamburg. Ein fehr intereflanter Anfang, der für die 
Fortfetzung viel gutes verfpricht. Von Hamburg und 
dem dortigen Theater. Auf der Bibliothek des Gymna- 
fiums zeigt man unter andern Merkwürdigkeiten zwey 
Theile Autographa principum -et nobilium, welche aus 
Briefen, Stammbüchern und Bücherartikeln , u. f. w. ge- 
fchnitten, und hier aufgeklebt find. Aus einem Stamm- 
buche, das, wie der Erzähler glaubt, der fchwedifchen 
Prinzeflin Ulrica Eleonora gehörte , waren folgende Srel. 
len aufbewahrt. Von KarlIX.: factus eft Dominus pro- 
tector meus; von Chriflian IV.; Deo et Patriae; von 
Guflav Adolph: Non properanti omnia clara et certa, 
feftinatio improvida et caeca; von dem unglücklichen. 
Kart I.:.Si vis. omnia fubjicere, fubjice te rationi; von 
Chrifline. Fata viam invenient). 

.. Auch in diefem Jahrgange ikt jedem Hefta unter der 
Rubrik Kritik und Analyfe eine Anzahl kurzer, von, 
Prof, Tode verfafster, Recenfionen, und eine kurze hi- 
ftorifche Ueberficht von dem Zuftande Europens hinzu- 
gefügt. Die letztere fcheint an Werth mehr zu verlie- 
ren als zu gewinnen, zumal da, wo der V£ fich auf po- 
litifche Prophezeyhungen einläfst, die bekanntlich im 
höchiten Grade mifslich find. EE 


Von folgenden Zahn find neue Auflagen erfchienen : 


Berrin, b. Himburg: ‚Les Nuits champltres par M. de 
la Veaux Nonvelle Edit. avec figures en taille- 
douce, 1794- 149 S. 8- (1 Rthir.) 

Ebend., b. Ebend.: Der Mann: von Gefühl, 4te Aufl. 
m. K. 1794. 224 S: $. (1 Rthir.) 
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KEELNE SCHRIFTEN. 


Parvosornie. Bovin, b. Mylius: Commentarius in primam 
partem libelli de Xenophane Zenone et Gorgia. Praemifls vin- 
diciis Philofophorum Megaricorum fcripfit Georg, Lud. Spalding- 
1793. $. xy u. 83 5. ($ gr.) — Die Veranlafung zu deier 


Schrift, welche in Änfehung der Sprachkenntniffe, des kritifchen 

Scharfüinnes, der Belefenheit und gründlichen Kerntnifs der 

griechifchen Philofophie dem Vf. wahre Ehre macht, war die 

Bewerbung um die philofophifche Doctorwürde in Halle, > 
Geez -=` 
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ift eine wahre Bereicherung der griechifchen Literatur, und we- 
gen der Aufklärung, welche die dem Ariftoteles beygelegte, höchft 


verdorbene kleine und nicht unwichtige Schrift erhält, war fie. 


es werth, dafs der Vf, fie durch den Druck bekannt machte, 


Inder erften Abhandlung vertheidigt der Vf. die Megarifchen 
Philofophen gegen die ihnen gemachten Vorwürfe, dafs fie Strei- 
tigkeiten liebten um zu ftreiten3 und nichts als leere Spitzfindig- 
keiten in den Munde führten. Es läfst fich, wie er Get, nicht 
denken, dafs Männer wie Euklid, Diodorus Cronus und Stilpo, 
von deren Wahrheitsfinne und fittlichem Charakter uns die 
Denkmäler der Gefchichte überzeugen , fo elende Spielereyen des 
Verftandes zu ihrer einzigen Befchäftigung ‚follten gemacht ha- 
ben. _ Vielmehr findet er höchft wahrfcheinlich , dafs diefe Män- 
ner zufolge einer Nachricht des Cicero (Lucullus c. 42.) und 
Laertes (11. 106.) das Eleatifche Syftem annahmen, einige Nach- 
beter hingegen, wie Eubulides und Alexinus, fich wenig um 
den Geilt des Syftems bekümmerten , fondern nur durch’ auffal- 
lende, dem gemeinen Menfchenlinne widerfprechende, Behaup- 
tungen eitlen Ruhm füchten. In diefem Gefichtspunkte ‚zeigt 
der Vf., wie die wenigen Sätze, welche von den Megarikern 
auf uns gekommen find, theils aus der Eleatifchen Philefophie 
entfprungen, theils mit derfelben in fehr enger Verbindung fte- 
hen. Und es iit nicht zu leugnen, dafs auf diefem Wege eini- 
ge Behauptungen der Megariker fehr glücklich von dem Më auf- 
geklärt worden find, Nur dürfte diefe Fdee leicht zu ‚weit füh- 
ren, dafs man eine. Verbindung mit dem Eleatiichen Syftem zu 
finden meynte, die doch nur fcheinbar ift und wenn. wir nicht 

irren, fo ift diefs dem Vf. auch Wirklich begegnet. Die Behaup- 
tung des Euklides , „Gut fey. nur dasjenige, was eins fich immer 
äbnlich und gleich ift,“ Jäfst fich in der That aus dem Eleati- 
fchen Syftem ableiten. Allein es ift doch noch eine Verfohieden- 
heit zwifchen beiden: Eins ift den Eleatikern das Reale ; Eins 
itt dem Euklid das Gute. Und wer weits, ob nicht Euklid den 
Begriit; des Guten von dem Plato angenommen hatte. Zum we- 
nisiten (cheint Cicero diefs Acad. IY. e. 42. anzunehmen. — Wenn 
Diodorus Kronss die W irklichkeit der Bewegung beftritt, 3 
fcheint er mit den Elëatikerii gemeinfchaftliche Sache gemacht 
zu haben. Allein da er lich dahin erklärte, es fey nicht mög- 
lich, dafs fich ein Körper bewege, äber dais er bewegt worden 
fey, das leugne er nicht, weil es die Wahrnehmung ‚lehre. 
„( Sextus adv: Math. X. ‚85. 86.) fo Jäfst ich das mit dem Grund- 
fatz der Eledtiker nicht vereinigen. — Endlich die Behauptung 
des Stilpu, ( Diogenes 11. 119.) ep gebe keine Gefchlechtsbegriffe, 
oder vielmehr, es fehle ihmen an objectiver Realität, fcheint, 
wo wir nicht irren, dahin zu zielen, dafs nicht durch den Ver- 
Atand, fondern nur durch die- Sinnlichkeit etwas erkannt wer- 
de, wogegen die Behauptung derüleatiker, dafs die Sinnlich- 
keit die Quelle des Scheins und der Verftand der- Wahrheit fey, 
ftreitet. — Durch diefe Bemerkungen foll übrigens diefer Ab- 
handlung ihr Werth gar nicht entzogen werden; er bleibt 
ihr, wenn auch der Vf. in einigen Punkten zu weit gegangen 
feyn Sollte. $ . 


den Commentar über die 2 erften Kapitel der ge- 
PR Au en betrifit: fo hat fich der Vf. ein wahres Verdienft 
erworben, dafs er durch feinen kritifchen Scharffinn den Text 
derieiben gröfstentheils, und wie uns dünkt, meiftens glücklich 
wieder hergeftellt, und dadurch die Erklärung des Inhalts mög- 
lich gemacht hat. Ob gleich Hr. Fülleborn fchoa fehr aufge- 
räumt haste: fo war doch noch fehr viel zu thun übrig, Der 
Vf. benutzte die Leipziger Handfchrift ‚ die Verbeflerungen des 
genannten Kritikers, und wo er von diefen ‚verlaflen war, da 
half er dem Text durch richtigere Interpunktion und durch Con- 
jeeturen, wobey ihm feine Belefenheit, fein kritifehes Gefühl 
und feine Sprachkeuntnißs (ehr zu ftatten kamen. Ein nicht 
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kleineres Verdienft befteht darin, dafs er endlich naeh man- 
cherley Vermuthungen fo glücklich gewefen- ift, den Philofo- 
phen, von deflen Syitem der Stagirite, oder wer fonft Verfaflee 
diefer Schrift iit, handelt, mit gröfster Zuverläfßsigkeit beitimmt 
zu haben. Wir müffen fowohl von den kritifchen Verbegerun- 
gen des Textes als auch von diefer Entdeckung noch etwas fa- 
gen. Den Text nach der Sylburgifchen Ausgabe hat Hr, Sp: 
gleich voran abdrucken laffen. Nach demfelben heilst es 5. ES 
gegen das Ende des erften Kap. «pci Dè mish, HEAA dur 
d oe), wei Bërgen dei EOETITO marses Taurnı Exlıyne TH’ 
Ven, dr fr sei vißscsveiev ÉY TLS Ewa Tas Qvesis, za aide 
zer yerlodaı Ti e Lg dzee nel EÀ ROAA Zei Ta Fedyuara, Aly- 
Xoro pèr ar Um’ Amar Teure „Wenn man mit dem Vf. für 
xei — ËU mgoewTo — meorewTo, und in dem zweyten Satz für 
guppaxweE , ovupast, und mit den Leipziger Handfchn für w 
ei Tis evarrıws lielt Gaas: gegen Quesıs vertaufcht, und zen aus- 
ftreicht, fo ift Licht und Zufammenhang da. 5 X. Syib. Pg 
wird ein Vers des Empedokles angeführt, welcher -einen Grund 
enthalten foll, warum es keinen leeren Raum gebe, und fo lau» 
tet: wei yæe lees Det Zen zi tis aitr. £gel de, dag, Hr, Sp, 
verbeflert ihn fo: æsi ya; Qnois eogcikat OTN af Tis éi E edz, bes 
trachtet ihn als Parenthefe und fängt mit dee den Nishka an. 
Eben fo glücklich jft die Berichtigung der Pormeniditchen Verfe 
S, XI. wo für Beßascrepoy , welches auch Plato Sophifta S. 256, 
Zwbr. A, hat) die wahre Lesart Batczegen aus dem Simpliei 
und für duer eet óy èst TAXA» WEAEREN XEEBIESLTA N 
7% hergeftellt wird, So treffend und zahlreich aber ` auch die 
Verbeilerungen find, und fo viel diefe kleine Schrift, welche 
für die Kritik ein wahres flabulum Augice ilt, gewonnen hat: fa 
ift doch noch immer eine ftarke Nachlefe nöthig, ehe fie ganz 
lesbar wird. So mufs z. B. S. IX. Z, 3- Fuyxarouir Är xor 
ap Qoriges Ts inoimYyes, Tauras für 
Tos etc. gelefen werden. Einige Stellen und vorzüglich das Ende 
des 2ten Kapitels find fo verdorben , 
Hand anzulegen wagte. Dafs nicht alle Conjecturen der richti- 
gen Lesart gleich nahe kommen., läfst fich fichon- von felbft ver- 
muthen. „8. VII. am Ende heifst es nach ‚der Sylb. 


Man darf nur 
fo kommt ein 
Sinn heraus, der mit dem Vorhergehenden und Folgenden recht 
Wenn Etwas nicht aus Nichts werden 
kann, fo gibt es nicht viele ‚exiftirende Dinge. Denn fonft 


A » was des Seyns beraubt ift. Iik 
dem alfo, fo ift alles nur Eins, — 


Es ift bekannt, dafs Fabricius und Tiedêmann der 
Handfchrift zufolge annahmen , dafs 
Zeno, und die 2 folgenden vom Xeno 
fen fuchte Fulleborn zu beweisen s dafs auch in den 2 erlten Ka- 

iteln die Rede vom Xenophanes fey. Nach den Gründen, die 
Ir. Spalding S. 31. 63 — 65. anführet, kann es keinem Zweifel 
mehr unterworfen feyn, dafs die 2 erften Kapitel die Lehre des 
Mejiffns zam Gy genllande haben. Denn nachdem, was uns Ari- 
stoteles, Simplicius und andere von den Eleatikern zum Theil 
mit ihren eignen Worten berichten s legte Parmenides dem Eins 
Englichkeit, Meliflus aber Unendlichkeit bey, Xenophanes aber 
behauptete es fey weder endlich noch-unendlich. In den erften 
Kapiteln will der Vf. die Behauptung des Philofophen wider- 
legen, welcher fagte, Alles fey Eius und das Eins fey unend« 
lich. -Es kann alfo kein anderer als Meliß gemeyus feyn. 


Leipziger 
die 2 erften Kapitel vom 
hanes handeln. Nach die» 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den 13. August. 1794 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Lerrzis, b. Beer: Handbuch des proteflantifohen Kir- 
chenrechts nach den neueflen, befonders churfächfi- 
Sehen Gefetzen, D. von Sjacob Friedrich Kees, des Chur- 
fürfl. Sächf. Oberhofgerichts und des Confiforii zu 
Leipzig, wie auch des Landgerichts im Markgraf- 
thum Niederlaufitz Afleflor. 1791. 359 3. 8- 


Dier Schrift foll, nach dem Zweck des VE, nicht 
nur halbjährigen akademifchen Vorlefungen füglich 
zum Gründe gelegt, fondern auch von einem jeden, der 
nicht ohne alle Hülfswiffenfchaften ift, dazu benutzt wer- 
den können, fich ven den Sätzen des geiltlichen Rechts, 
die fo vielen Perfouen im gemeinen Leben zu wiflen 
nöthig find, richtige und deutliche Begriffe zu bilden. — 
Der Inhalt derfelben ilt folgender ; Begriff des proteftan- 
tifchen Kirchenrechts ;. Schlüffe der Kirchenverfammluu- 
gen; päbftliche Gefetze; Einfchränkung der päbftlichen 
Gefetze in Deutfchland durch Concordaten und öffentli- 
che Verträge; kurlächfifche geiltliche Gefetze; Begriff 
und Fintheilung der geiftlichen Perfonen: Beftellung 
geiftlicher Perfonen: Rechte und Verbindlichkeiten geift- 
licher Perfonen; vom Patronatrechte; von den Verbre- 
chen der geiitlichen Perfonen, ihren Strafen und von 
Niederlegung des geiftlichen Amts; von den Sakramen- 
ten; von.der Liturgie; von Veriöbnilfen und von der 
Ehe; von Pfarr- und Kirchengütern überhaupt und de- 
rea Verwaltung; von geiftlichen Entrichtungen und dem 
Allmofen; von Pfarr-Dotalen und Pfarr-Inventariis; von 
den geißlichen Gebäuden und Kirchenftüblen; von Be- 
gräbniffen ; von Erbfchaften geiftlicher Perfonen und vom 
Gmadenhalbenjahr; vom Verfahren in geiftlichen Sachen 
und den diefsfalfigen Inftanzen. -- Aus diefer Inhalts- 
anzeige fchon zum Theil, noch mehr aber aus der Aus- 
führung felbft erhellet, dafs. der Titel diefes Werkes 
nach zwey Rückfichten zu viel verfpricht. Einmal wird 
«in demfeiben blofs das Privatkirchenrecht behandelt, des 
` Staststirchenrechts hingegen überall nicht gedacht, fo 
dafs man hier von den rechtlichen Verhältniffen der ver- 
fchiedenen Religionstheile in Deutfchland gegen einan- 
der; von dem Unterfchiede der Majeitätsrechte in Anfe- 
hung der Kirche, und der Collegialrechte der Kirche; 
von dem Grunde und den Gränzen der Gewalt evange- 
lifcher Landesherrn in Rirchenfachen; von den Rechten 
katholifcher Landesherrn in Anfehung der Kirchenfachen 
ihrer evangelifchen Unterthanen und umgekehrt u. f. w. 
gar nichts findet — dann ift zweytens daffelbe nur in 
urfachfen brauchbar, denn der Vf. hat fichtbar immer 
allein die kurfächfifche Verfaffung und Gefetze vor Au- 
gen gehabt, und des gemeinen Rechts nur dann ganz 
A. L. 2.1794. Dritter Band, 


kurz Erwähnung gethan, wenn es auch noch in Kurfach* 
fen ohne alle nähere Befiimmung vollkommen anwend«- 
bar ił. — Aber auch aus diefem verengten Gelichts- 
punkte betrachtet, ift diefe Schrift des vermiedenen Auf- 
wands von Gelehrfamkeit fowohl ,- als auch ihrer flie- 
fsenden und fafslichen Schreibart wegen, wohl als Hand- 
buch für folche, die keine Rechtsgelehrte von Profellion 
find, keinesweges aber als Lehrbuch bey akademilchen 
Vorlefungen brauchbar. Dazu fehlt es ihr. an wiffen- 
fchaftlicher fyftematifcher Form (diefs zeigt die obige 
Inhaltsanzeige); an Vollftändigkeit (hier kaun, um nur 
eines Umftandes zu gedenken, das Kirchenftaatsrecht 
unmöglich ganz mit Stillfchweigen übergangen werden, 
und wie der Vf. des Eides gar nicht gedenken konnte, 
it wirklich fchwer zu begreifen); an Benutzung der 
neueften Literatur (diefe ift ganz vernachläfsigt, man - 
findet wenig andere Schrift Geller als Carpzov und feine 
Gefährten angeführt ); endlich an Präcifion und Beftimmt- - 
heit der Begriffe. (So heifst es z.B, S. 2. Privatkir- 
chengefetze find diejenigen, welche die Rechte und Ver- 
bindlichkeiten der Mitglieder der Kirche, als’ foicher, 
unter einander (nicht auch gegen Dritte?) beftimmen 
-— Ferner:.wie nun jede öffentliche Verfammlung zu ef 
nem gemeinfchäftlichen Endzweck verbundener Perfo- 
nen ohne Genehmigung der höchften Gewalt im Staate, 
in ein Verbreehen ausartet, fo find die Rechte der Kim 
che im Ganzen gegen den Staat aus den Gefetzen des 
Landes, oder den zwifchen dem Fürften und den Mit- 
gliedern. der Kirche gefchloffenen Verträgen zu beitim- 
men. Wer nennt eine Kirche tolerirt, wenn fie die Ge- 
fetze weder genehmigen noch verbieten. (Wenn alle > 
öffentliche Verfammlungen zu einem gemeinichaftlichen 
Endzweck verbundener Perfonen ohne Genehmigung der 
höchften Staatsgewalt ein Verbrechen ausmachen, fo gibt 
es gar keine tolerirte Kirche, denn diefer gebt ja nach 
des Vf. eigenen Begriffen eine folche Genchniigung ab.) 
— Weiter S. 23. In der proteltantiichen-Kirhe heifst 
eine geiftliche Perfon im allgemeinen Verftande eine zum ` 
Dienft der Kirche berufene und nach yorgängiger Prü- 
fung ihrer Fähigkeit dazu vom geiftlichen Gericht con- 
firmirte Perfon, welche unter des letzteren Gerichtsbar- 
keit fleht. (Diefer Beyfatz ift;nach des VE eigenen Aus- 
führung von dem Gerichtsftande der Gei Ditcken in der 
Allgemeinheit unrichtig.) — Efdlich $. 173. Die Erb- 
rechte der Eheleute Coden nach deutfchen Rechten nicht 
eher Datt, als nach erfolgter Beffligung des Ehebeirs. 
(In der Allgemeinheit ift auch diefer fowohl nach dem 
urfprünglich deutfchen, als nach dem jetzt gelienden 
deutfchen Rechte unrichtig.) — Nach diefen. Betrach- 
tungen wird wohl diefe Schrift mit den neuern, der 
Hn. Wiefe und Schnaubers nicht in Collifion kommen. 
Ddd = Dër: 
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` Görrınegn, b. Dieterich: D. Gok. Ant. Eud. Seidenfi- 
ckers Entwurf fyfiematifcher Pandecten, zu Vorle- 
fungen. 1791529: 8. 

Nach der Natur der Sache foilte.man denken, zu dem 
Entwurf und der Ausführung eines ganzen Rechtsfyftems 
werde, aufser natürlichen ausgezeichneten Geiitesgaben, 
eine durch anhaltendes Studium und langjährige Erfah- 
rung ezworbene detaillirte Ueberficht des ganzen gro- 
fsen Feldes der Rechtswiffenfchaft unumgänglich noth- 
wendig erfodert; und der Deutfche insbefondere, der 
feine-fö [chr unfyfiemätifche Gefetzgebung, und die fo 
verfchiedenartige' Quellen feines Privatrechts nur eini- 

. germafsen kennt, follte billig die Schöpfung eines Sy- 
ftems diefes feinesPıivatrechts für eine doppelt fchwere 
Aufgabe halten. — Aber dieGefchichte des Tages, diefe 
grofse Lehrmeifterin des Menfchengefchlechts, fcheint 
uns fat von dem Gegentheil überzeugen zu wollen. — 
Kaum find unfere jungen Männer der Schule entfchlüpft; 
fo ift nach der neuefien Sitte das erfte, wodurch lie fich 
dem Publicam zu empfehlen fachen, nichts mehr und 
nichts weniger, als — ein neuesSyitem; — und zwar 
begnügen fie fich, nieht damit ihre Kräfte an einem 
einzelnen Theile zu verfüchen, ` fonderu das ganze 
in Deutfchland geltende Privatrecht ift das Feld, auf 
das fie fich gleich beym Eintritt in die gelehrte Welt 
wagen. — — Was folche übereilte Verfuche, neue 
Lehrgebäude aufzuftellen ‚ der ‘Wiffenfchaft frommen, 
ift nicht fchwer zu beitimmen. — Ueber dem ewi- 


gen’ Feilen an der Schale wird der Kern vergeffen,- 


und'unfere àn fuperficielle Kenntniffe obnedem. fich fo 
febr gewöhnende Audirende Jugend, wird durch lauter 
Meihode von dem'Quellenftudium am Ende ganz abge- 
leiter. .— Rec. ift gewifs keiner von denjenigen, die 
blind am alten hängen ; er weifs auch gar wohl,» dafs 
die ältere Methode die’ Rechtsgelehrfamkeit zu behan- 


dein eben fo unlogifch war; als die Pandectenordnung: 


unfyftematifch it, und er fchätzt deswegen die Verdien- 
De einiger nenern Gelehrten, die bier eine andere Bahn: 
brechen, befonders diejenige des für die gelehrte Welt 
nar zu’ frühe geftörbenen Hofackers nach ihrer ganzen 
Gröfsez allein er ift auch eben fo lebhaft überzeugt, dafs 
1) fo lange unfer Privatrecht auf fo ungleichartigen Quel- 


len beruht „ ein logifchrichtiges Syftem defielben nicht 
denkbar it, und jeder Verfuch der Wiilenfchaft ‚nicht “ 


nur nichts nützt, fondern vielmehr fchadet, weil er den 
Stueirenden verwirrt und vom Quellenftudium abführt. 
Rümifches Recht, destfches Recht, Lehenrecht, Rir- 
chenrecht fliefsen aus fo verfchiedenen Quellen, dafs fie 
fich in:eine. Form unmöglich giefsen laflen, Mifcht man 
‘fie unier einander; fo findet der-Studierende ihre Zufam- 
menfetzung nicht mehr; und weifs fo keinen Grund fei- 
nes Glaubens anzugeben; dafs an am Ende es ziemiich 
gleichgültig ift; ob man das Perfonenrecht dem Sachen- 
recht, oder das Sachenrecht dem Perfonenrecht- voran- 
fchickt ;:wiewohl das erfiere immer noch das natürlich- 
fte fcheint : datz 3) die Wiflenfchaft nicht viel dabey ge- 
winnt, 0b man diefe.und jene einzelne Rechtslehre, un- 
ter diefer oder: jener Rubrik abhandelt. Genug fchon, 
` wenn: die Ordnung nur natürlich und, alfo fo ift, dafs 
ein jeder in diefelbe fich leicht finden kann; dafs end- 
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lich 4) langjährige erprobte Erfahrung dazu gehört, das 
brauchbare von dem unbrauchbaren abzufundern, und 
die oft fehr verfeckten Räder, dorch die die verfchiede- 
denen Rechtstheile in einander greifen, aufzufinden, -= 
Von diefem Standpunkte aus die Sache betrachtet, kann 
dann auch wohl das Urtheil über die vorliegenden fyfte- 
matifchen-Pandecten uicht fehr günfiig ausfallen. — Ein- 
mal fcheint Hr. S, feine Arbeit zum voraus fchon fich 
zu leicht genommen zu haben, denn er fchreibt gleich 
im Eingang der Vorrede:-,„Eine Anzeige meiner Vorle- 
fungen über geläuterte Pandecten (Göttingen b. Diete- 
rich 1790..8.) gab mir neulich Gelegenheit,-einige Meen 
über die Methode des römifchen Rechts zu äufsern? Sie 
befchäftigten mich ganz, und ich fühle Beruf, fie durch 
ein Compendium gleich in dem erflen halben Fahre !!! 
auszuführen. Aber bald mufste ich mich zo einer lin- 
gern Frit entfchliefsen, und ich fah wohl, dafs mich 
die erfte Hitze des Vorfatzes betrogen hatte, Statt des 
angekündigten gröfsern Werks liefere ich vorläufig nur 
einen kurzen Entwurf, theils um indeffen doch einen 
nothwendigen Leitfaden zu haben, theils um hier oder. 
dort einen in den Stand zu fetzen, mir vorher.noch lehr- 
reich werden zu können.“ — Daun glaubt der Vf. das 
ganze römifche Recht unter allgemeine Grundfätze zu- 
fammenftellen, und alles einzelne aus diefen wieder her- 
leiten zu können. — Ein Glaube, der Rec. Glauben 
weit überfteigt, der aber die Quelle mancher nur gar 
zu viel verfßrechenden Aeufserungen unfers Methodi- 
ften feyn mag, So heifst es z. DS Ae: „Um dem Ge- 
dächtils bey den vielen Feyerlichkeiten des Erbrechts, 
und namentlich der Tefllämente zu Hülfe zu’kommen, 
und um die vielen pofitiven Gefetze mehr unter Grund- 
fätzen und legislatorifchen Abfichten zu vereinigen, 
mufs Zch der Docent in die Situation fetzen , als folle 
er die Mittel zur Rechtsgewifsheit, welche der Grund 
der Teyerlichkeiten‘ ift, unter Anleitung der Natur der 
Sache erft erfinden, und dann die Refultaie difer Spe- 
culationeh mit dem Pofitiven exegetifch vergleichen.“ Des- 
gleichen S. 43. bey der-Lehre von Legaten und Fidei- 
commiffen: „Die vielen fublidiarifchen Beftimmungen 
der Pofitivgefetze find nur Supplemente’ zum Willen des 
Difpouenten, Unterfchiebungen natürlicher Präfumtions- 
fätze, einzelne Fälle und Beyfpiele, die die-Natur der 
Sache unerfchöpft laffen. Diefe trockene Nomenclatur 
wird zur gröfsten Wohlthat des Veritandes belebt durch 
‚ein ‚allgemeines. Räfonnement über Präfamtionen und 
Rechtfätze, wie he fich unmittelbar , auch ohne alle Rück- 
fichb auf dur Pofitive, aus dem wahrfcheinlichen: Willen 
sind der Abficht des Teflirers ergeben.“ — Ferner das hier. 
fkizzirte Syftem felbft hat durchausnichts hervorftechen- 
des, und manches, gewifs nicht unerhebliche hätten wir 
dagegen einzuwenden. — Endlich. bedient‘ fich dann 
auch Hr. S. einer ganz nenen, zum Theil febr hierogly- 
phifchen Terminologies -Z. B. Juriftifche Unrftandsleh- 
re; Stände der moralifchen Befchaffenheit; Stände der 

Proprietät und Obligationen etc. ' FC 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Bertin, bh Wever: Valtair’s fünmtliche Schriften. 


XVI. B. 447 S- 17885 XVI B. 531 u. CB 1789; 
i - -XVIII 
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XVITB. 542 S. 1790; XIX B. 648 S: XXB. e 
8 SIB 4738: 17915 XXI B 548 5. XXIH B: 

583 8. 17925 XXIV. B. 491 S. XXV. Bi 5508. 

17633 XXYE B. 5185. 1794- 8: 

Die ertten vier Bände diefer Ueberfetzung find bereits 
im Jahrgang von 1736 Nr. 305. angezeigt und beurtheilt 
worden, Was damals ein anderer Mitarbeiter über ih- 
ren Werth fagte, fcheint dem Vf. der gegenwärtigen 
Anzeige einer ändern Reihe von Bänden fo gegründet 
zu feyu, dafs er fich blofs darauf beziehen zu dürfen 
glaubt. Nur einige kleine Erinnerungen will er hinzu- 
: fügen, die vielleicht den einfichtsvollen Ueberfetzern, 
bey ihrem unverkennbaren Beftreben ibrer mühevollen 
Arbeit immer mehr das Gepräge möglicher Vollendung 
aufzudrücken,, nicht gleichgültig bleiben werden. E 

Es find gewifs zw viele ausländifche Worte. beybe- 
halten, die zum Theil wenigftens recht gut verdeutfcht 
werden konnten. Mokiren; infultiren; imponiren ; pro- 
tegiren; enrhumirt; Fadaife; Betifes; indigniren; Gour- 
mund; Indigefionz; Sottife, Tracafarie , Pitlori u. f. w.- 
— Wie es fcheint, verwerfen die Herren Ueberfetzer 
den Gebrauch derConjunctivs und Optativs gänzlich ; fonft 
finde man nicht, z.B. XXIL, 394-: „Gott gebe, dafs 
„er die deutfchen Jefuiten wegfchickt!“« Wofern fie ei- 
nen Optativ in unferer Sprache annehmen, fo war hier 
ein Fall, wo es fchlechterdings gebraucht werden mufs- 
te. © Ferner follte nicht lehren: überall mit den Dativ 
eonftruirt feyn, weil es gewifs die beffern Autoritäten 
gegen fich bat, 

Was den postif.hen Theil der Ueberfetzung betrifft, 
fo müflen wir geftehen, dafs esRec. nicht gefallen woll- 
te, überall den Ee ohne Unterfchied und ohne Rück- 
ficht auf die Verfchiedenkeit des Gegenflaudes gebraucht 
zu finden. Seinera Gefühle nach gehörten zu anderh 
Gegeuftänden auch andere Versarten, befonders mit Bey- 
behaltung des Reimes, vie es auch hier und da, nicht 
ohne Succels, fekon gefchehen if. Schwer mag das 
freylich feyn; aber unmöglich ift es nicht für vereinigte 
Kräfte, die fchon fo viele Schwierigkeiten überwunden 
haben. 

Die zahlreichen Anmerkungen der Ueberfetzer, mit 


Fleifs und Wahl aufgefucht und bearbeitet, erleichtern, 


die Lecture, und enthalten zugleich: eine Gallerie von 
Schilderungen intereffanter Menfchen. 

Nach der fchon bekannten guten Einrichtung wird 
der Briefwechfel mit d Alembert und- die Correfpondenz 
mit. G.lehrten, Staatsmännern etc. welche: die Bände 
XXI bis XXVI. mm fich begreifen, jener fowohl als 
diefe, befonders ausgegeben. 


Srurrcart, b. Steinkopf: Theologifche und kritifche 
Verfuche von M.-C. L. Camerer, Vikarius zu Dufs- 
lingen im Wirtembergifchen. 1794: 201 u. 148. g: 

Das Durchlefen der hier abgedruckten vier Akhand- 

dungen hatte uns durch die Wahl des Gegenftandes, die 
Yahrheitsliebe und den Fleifs in der Bearbeitung, auch 
urch die Gutmüthigkeit, jaGewiffenhaftigkeit des darin 
herrfchenden Tons für den VE. als einen hoffnungsvol- 
len jungen Theologen äufserit anzenehm eingenommen. 
Um fo trauriger war uns auf den letzten Blättern die Ue- 
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berräfchung, dafs derfelbe (nach der empfindungsvollen 
Anzeige feines Bruders, welcher als Mathematiker uns 
fonit fchon febr vortheilhaft bekannt war) bereits: von 
dem Schauplatz der fublunarifchen Theologie vor Been- 
digung des Abdrucks diefer Verfuche abgetreten fey, 

In der erften Abhandlung findet man am meilten 
eigenes, fo unerwartet'es manchem feyn mag, dafs fich 
über den Canon des Alten Tef. (diefs it die. Ueber- 
fchrift der Abhandlung) viele neue Bemerkungen noch 
geben laffen; Der VE las: das N. T. nebft den Schriften 
des Philo.und Jofephus ganz eigentlich ‚in der Ablicht, 
uin aus’ehauer Prüfung aller Citationen gewils fich zu 
überzeugen, welche Bücher erweislich zu Jefu Zeiten in 
der Sammlung gewefen feyen, die bey den damaligen 
Juden kanonifches (normatives) Anfehen über Religion 
und Theokratie hatte. Eine fichere Stelle it ihm für 
die Bejahung genug. Hingegen zeigt er, dafs demPre- 
diger und hohen Lied der Antheil am jüdifchen Cenoz 
zu Jefu Zeit nicht ficher zu vindiciren fey, wenn man 
nicht Melito und Origenes dafür als Auctoritäten gelten 
laffen wolle; wozu diefe beide nach feinen gegründeten 
Bemerkungen sicht ohne gerechten Widerfpruch ge- 
braucht werden können. ` Muftermäfsig it es, wie der 
VE über diefe Frage botz hiftorifch und uneingenommen 
alles nimmt ,: wie de Zeugniffe liegen, und fich jedes 
Hineintragen zü Guniten eines vorgefafsten. Ziels ver: 
bietet. Der Prediger und: das Hohelied werden im.N. 
T.s bey- Philo und Jofephus mie, Ruth, Efras, Nehe-, 
mias und Efthêr nie als Schriften angeführt. _ Die eine 
von Eichhorn für Efra, als Schrift, angeführte Stelle 
ausi Philo ift: ($. 11.) nicht beweifend. Wenn Eichhorn 
in» feiner Einleitung «8.209. Arer ‘Schriftftellern über 
den. jüdifchen Kanom zugibe, dafs. die Bücher, auf wel- 
chefich Jofephus als auf glaubwürdige Quellen der jüdi- 
fchen Gefchichte beruft, damals im Kanon der Juden 
geitanden feyn, fo bemerkte dagegen der VF., dafs nicht 
alles, was Jofephus BB goyarz eRaxıwy nenne, fondern 
blofs, was er als spg Bıf).ss citire, ficher zu feinem 
Kanon gerechnet werde, Ergibt zwar zu,’ dafs aus 
Zufammenfellung anderer Anzeigen vom B. der Rich- 
ter, Ruth, Efra, Nehemia, Efiher ebenfalls behauptet 
werden könne, Jofephus habe fie in feinem Kanon gehabt; 
defto fcharfünniger aber zeigt er, dafs für Koheleth 
und das Lied der Lieder auf keine Weile eben diefs ge- 
fichert werden keune. Denn dafs ,Jofephus feinen Ka- 
non, wie Origenes gezählt habe, werde nur bittweife 
angenommen. Melito aber war nicht, um vom Kanon 
fich ficher zu unterrichten; in den Orient gereilt, fon- 
dern hatte nur auf feine Reife darüber Nachricht — nie- 
mand weils, von wem — eingezogen, Bey ihm fehlt 
fogar Efra, und das Auskunftsmittel, dafs Melito Efra 
und Eilher als Ein Buch gezählt habe, ift nicht glaub- 
lich; weil M., wenn er fonft 2 Bücher unter Einem Ti- 
tel begreift ( wie. die Bücher der Könige und Chroniken) 
fie doch als zufammengefetzt für 2, 4 u.f. w. aufzäblt, 


“Auf das Anfehen eines folchen Erzäblers, deffen Quel- 


len unbekannt und verdächtig find, laffe fich alfo die 
gewöhnliche Behauptung nicht bauen, dafs die beiden 
Anffätze, Koheleth und das Hohelied, von Jefu unter 
den von den Juden feiner Zeit für göttlich gehaltenen 
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Schriften angetroffen worden feyn, dafs der allegorifie- 
rende Philo von dem Hohenlied, einer Schrift, an wel- 
cher die Allegorie nachher fo mänchfache Nahrung fand, 
gar keinen Gebrauch mache, fey allzu auffallend dagegen. 
Melito aber hat nach feinem Ausdrucke: "o gar gef ent- 
weder ein Apokryphum in’ den Kanon fetzen gehört, 
oder ift wenigftens zweifelhaft gewefen, ob er von den 
Proverbien oder von der unächten Weisheit Salomos au- 
nehmen folle, dafs fie von feinen Gewährsmännern zum 
jüdifchen Kanon gerechnet fey. Welch einlnterfucher ! 
Gegen Origenes, wenn man ihn zur Aufüindüng des Ka- 
nons der Zeiten Jelu gebrauchen will, gilt giefs_fehr, 
dats er Baruch ohne den mindeften Unterfchied unter 
andern kanonifchen Auffätzen citirte. und höchitwahr- 
{cheinlich deffen Brief als einen Brief Jeremiä in feinem 
Kanon annahm. DerVf. zeigt alfo, man könne nicht er- 
weifen, dafs der jüdifche Kanon in Jefu Zeitalter anders 
als auf folgende Art berechnet worden fey ; 


Erfie Klaffi zu 5. 
5 Bücher Molis. 1 — 5. 


Zwote Klafe zu 13. eh 
Jofua 6. Either 13- 
2 Richter und Ruth ` 7. Jefaia I4 
2 Bücher Samuels ge Jeremia 15- 
> Bücher der Könige» o Ezechiel I6: 
„Bücher der Chroniken zo, Daniel ` CES 17. 
Efra zt, r2 kleine Propheten I8- 
Nehemia 12, i f 
e Dritte Klafe zu 4 

Hiob 19. Pfalmen Sr, 
Sprüch wörter 20. ‚Klaglieder 22, 


Wir wüfsten nicht, was gegen diefe Berechnungsart ein- 


zuwenden feyn möchte, wenn jicht fonither die Kang- 


nieität von Koheleth uud Canticum dargethan wird. 


Wenn hingegen der Vf. auf Jofephus Archaol. B. 10. K. 
11. $. 7- fich bezieht, wọ dem Daniel Bußruz im Plural 
zugeichrieben werden, und daraus für erwiefen hält, 


eege 


KLEINE 


Sense Käxste. Leipzig, b. Kummer i Kein Platz im Gaft- 
hofe. Kine dramatifche Pofle in 3 Aufzügen von MM. H. Arve- 
Hus. Nach einem franzößichen Original. 1793. 948. 8. — Rec. 
kennt das franzöfifche Original nicht, nach welchem diefe Poffe 
kearbeiter feyn, foll, » Die. deutfche Schaubühne hätte indefen 
nichts verloren, wenn ihr der VE mit diefem Stucke kein Ge- 
fehenk gemacht hätte: ‘da De fchon ein ähnliches — weit befle- 
res Luliipiel, der taube Liebhaber (nach dem. Englifchen) — 
beltze Die Handlung in dem gegenwärtigen Stücke ilt fehr 
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dafs von Daniel damals mehrere Schriften, vorhanden ge- ` 


. efen feyn, die alfo verloren feyn müfsten, fo it die 


Stelle. zwar merkwürdig, leidet aber doch auch eine an- 
dere Deutung. Ueberhaupt zeigt diefe Abhandlung fehr 
gut, dafs.man über ftreitige Punkte in der gegenwärti- 
gen Materie eher, was nicht erwiefen und doch allzu‘ 
gewöhnlich angenommen fey, entdecken könne und 
müfle, als dafs zu pofitiven Behauptungen neue Schritte. 
gemacht werden können. Uehrigens it, wenn auch 
nach des Vf. Weife genau befiimmt wird, welche Auf 
fätze zu Jefu Zeit für Producte zët Dicher (gottgefalli- 
ger), Begeilterung gegolten haben, alsdann freylich die 
Behauptung noch nicht entfchieden: dafs die Juden dar- 
über hiftorifch, kritifch und pbilofophifch richtig dach- 
ten; weil noch nicht erwiejen iit: dafs die Begründer 
des Chriftenthums über eben diefe Schriften, die fie als 
hittorifche Quellen über das fromme und verehrte jüdi- 
fche Alterthum nützten, nach hiftorifcher Kritik geur- 
theilt, oder, ftatt der. fo gelehrten Kunft ächter hiftori- 
fcher Kritik, über diefe Fragen, welche die Religion 
wicht zunächft augingen, einen Erfatz aus der überlinn- 
lichen Welt erhalten hatten. 


Die II. Abhandlung ğber den Kanon des Neuen Te: 
flaments enthält am wenigften eigenes. Wäre zu einer 
detaillirten Recenfion der IH. Abhandlung Prüfung der 
Zieglerifchen Einleitung in den Brief an die Hebräer 
(meilt eiüer Vertheidigung des Hn. Storr) hier noch 
Raum, fo wügde am Ende doch das Refultat diefs fan 
dafs die Sache wenig gewinne, wenn irgend Perfönlich.. 
keiten eingemiicht werden und eine allzu polemifche 
Form gewählt ift. In der IV. Abhandlung wird aus ei- 
ner fehr mühfamen Vergleichung des griechifchen altte- 
ftamentlichen Bibeltextes im N. Teft. mit eben dem Text 
bey Philo, Juftin, Theophilus Alex. Irenäus und an- 
dern, ficherer als bisher je gefchah, gezeigt: nach wel- 
chem Text das A. T. in dem Neuen angeführt werde, und 
das Refultat mit dem von Eichhorn in feiner Bibliothek 
der biblifchen Literatur 2. Band $S. 955 ff. gegebenen 
verglichen, von welchem es nicht häufig abweicht, 

x 


SCHRIFTEN. 


gedehnt; Ip den Charakteren ift weni ie Situati 

nen find matt, der Dialog ilt a Ee die geg 
begreiflich, wie der Hr. v, FZ’eyrauch , ein fonft kluger, gut 
deikender Mann, feine einzige Tochter, einem Thorens Er 
dem Landjunker Reitefel verfprechen kana, und zwar fo, bës 
der Theil, durch defen Verfchulden diefe Heirath vielleicht 


nicht zu Stande kommen follte, verb i 
1 ; un 
Rthir, zu bezahlen, den ift, den andera 10000 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den 13. August 1794 


REEHTSGELAHRTHEIT. 

Urm, b. Wohler: uriflifches Magazin für die deut- 
Sehen Reichsfädte. Herausgegeben von Tobias Lud- 
wig Ulrich Sjäger, Canzleyadjunct u. Advoc. in Ulm, 
(nunmehr Rätüsconfulent in Ulm.) Erftes Bändchen. 
1790. 4025. g. (ohneden Anhang.) Zweytes Bänd- 
chen. 1791. 488 $. g. (ohne den Anhang.) Drittes 
Bändchen. 1793. 525 S. 8- 


D= Reichftädtifche Staatsrecht gehört bekanntlich zu 
den noch fehr unbebauten Feldern unfers deut- 
fchen Territorialftaatsrechts. Der Grund davon liegt 
theils in der eigenthümlichen, und überdem noch fo fehr 
abweichenden, Verfaflung der einzelnen Reichsftädte; 
theils in der geheimnifsvollen Hülle, mit welcher die 
meiften ftädtifchen Magiftrate noch immer die innere Ver- 
faflung und Einrichtung der ihrer Leitung anvertrauten 
ftädtifchen Gemeinheiten zu bedecken fich beftreben ; 
theils endlich in dem auch noch in unfern Zeiten fo viele 
andere deutliche Regierungen beherrfchenden Geiße, 
nach welchem fie, durch eine engbrüftige Politik irre 
geführt, die gewöhnlichften Regierungshandlungen, die 
ihrer Natur nach jedem aus dem Volke, dem daran ge- 
legen, ohne allen Rückhalt bekannt gemacht werden 
follte, in das feyerliche Gewand wichtiger Staatsgeheim- 
niffe einkleiden. — — Gerade am auffallendften; indef- 
fen bleibt diefes Benehmen immer bey den ftädtifchen 
Magiftraten, die als botze Verwefer der, der genzen 
ftädtifchen Gemeinheit zufebenden , landeshoheitlichen 
Gerechtfame von ihrer Verwaltung Rechenfchaft abzule- 
gen rechtlich fich nie weigern können; allein fo wie 
gewöhnlich, fo dürfte wohl befonders hier die Furcht, 
es möchten Mifsbräuche entdeckt werden, der einzige 
Grund des geheimen Haffes gegen Publicität feyn. — — 
Unter diefen Umitänden if es ein, allen Dank des Publi- 
cums verdieneudes Unternehmen, dafs Hr. St. die vor- 
liegende Materialienfemmlung veranftaltete. Solchen 
wiederholten Verfuchen kann am Ende die Geheimnifs- 
fucht doch nicht widerftehen,, und fo gewinnt. die Wif- 
fenfchaft immer breiteres Feld. — Staatsrechtliche Ver- 
hältniffe hat der Herausg. allezeit zum vorzüglichften 
Augenmerk; aber der Abwechfelung und Vollftändig- 
keit wegen, und um ein gröfseres Publicum zu gewin- 
nen, nimmt er auch privatrechtliche, ftatiftifche und hi- 
ftorifche Artikel auf. — Der Inhalt der verliegenden 
drey erften Bände it der: Erfler Band. 1) Ueber das 
flatutarifche Recht der Reichsfladt Ulm in Schuldfachen. 

ach diefem foll die Obrigkeit auf die eingereichte Kla- 
ge des Gläubigers gegen feinen Schuldner, diefem Keine 
Frift zur Zahlung zu geftatten, fondern unter gewiflen 
Vorausfetzungen augenblicklich Execution durch Perfo- 

2. 1794. Dritter Band. 


nalarreft, oder Pfändung, welches das Stadtrecht, und 
in der Volksfprache das Einfallen heifst, verhängen; 
daneben werden verfchiedene befondere Verordnungen 
wegen des fchädlichen Borgens, wegen der Art und Wei- 
fe, die Gläubiger ficher zu ftellen, wegen der Verträge 
in Schuldfachen, wegen der Location der Gläubiger beym 
Concurs, endlich wegen der Beftrafung muthwilliger Fal- 
lirten gemacht. 2) Befchwerden der Reichsfladt Dün- 
kelsbiel über die wiederholte Brandenburg - Anfpachifche 
gewaltfame Sperranflalten, vom Jahr 1789. Die genana- 
te Reichsftadt hat gegen das hier befchriebene unerhör- 
te gewaltthätige Verfahren von Seiten Anfpachs die ver- 
bandmäfsige Unterftützung des fchwäbifchen Kreifes an- 
gerufen, und dadurch ein nachdrückliches Vorftellungs - 
fchreiben von diefem an den Hn. Markgrafen bewirkt. 
3) Schwäbifch- Hall- und Gemündifche Befchwerden wegen 
Fruchtfperre und angehaltener Tranfıtofrüchten, vom J. 
1789. Sind gegen Anfpach, Elwangen und Oettingen 
gerichtet, und haben Interceflionen von Seiten des Krei- 
fes zur Folge gebabt. 4) Fragmentarifche Gefchichte des 
neueften Reichshofrathsproceffes der gefammten Schwä- 
bifch - Gemündifchen zugewandten Landesunterthanen ge- 
gen den dortigen Magiftvat, verfchiedene Befchwerden be- 
treffend. _ Eine merkwürdige Leidensgefchichte einer 
feit Jahrhunderten unter dem Druck und den Mifsbräu- 
chen eines pflichtvergeflenen ftädtifchen Magifträts feuf- 
zenden Bürgenfchaft, welcher erft 1777 durch lefens- 
werthe reichshofräthliche Erkenntniffe, und eine darauf 
abgeordnete kaiferliche Executionscommiflion ein Ende 
gemacht wurde. 5) Obrigkeitliche Verordnungen der 
Reichsfladt Frankfurt vom Jahr 1798. Sie betreffen a) 
die Aufhebung der Vakanzen oder Ferien bey Gericht; 
b) das Verbot aller Weinniederlagen in dafigem Stadt- 
gebiete aufserhalb der Stadt; c) das Verbot, Pelzwaaren 
14 Tage vor dem Geleitstage in der Stadt, oder inner- 
halb der Bannmeile vor- und aufzukaufen; d) die Ge- 
leitslöfung während der Meffe; e) die Ablegung der 
Brunnen - Rechnung; f) die Betrüger - Fallimenten; ei 
die Edictalladungen in Concurs- Sachen; h) das dafige 
Töpferhandwerk; i) das Buchbinderhandwerk; k) das 
Tobacksrauchen beym Einfahren des Heus und der Früch- 
te; 1) die Inftruction für die die dafigen Schützen; m) 
das Verbot oder Dungausfuhr aus dafigem Stadtgebiet; 
n) das Verbet, während der Meffen keine Waaren oder 
Güter nach gefchehenem Kanonenfchufs über die Stra- 
fsen zu tragen, oder zu fahren; o) das Dreherhand- 
werk. 6) Obrigkeitliche Verordnungen der Reichsfladt 
Frankfurt, vom Jahr 1788. Sie find folgende: a) Ver- 
bot des fchnellen Fahrens und Reitens in der Stadt; b) 
Verbot der Umzüge und Schmäufe bey Handwerksge- 
fellen; d) die beflere Verwaltung der Einnahme und Aus- 
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‘gabe der Künftler - Gefellfchaften und Handwerker be- 
treffend; d) wiederholtes Verbot der Lotto - und Wette- 
comtoir; ei Holz- und Steinkohleubrand betreffend; f) 
die. Zulaflung auswärtiger Baumeilter betreffend; ei 
Schanzenordnung; h) die Verlängerung der Heegzeit 
betreffend; i) Verbot, fremde Kranke iu die Stadt zu 
bringen; k) der Mehlvorrath auf bevorftehenden- Wia- 
ter betreffend; D Unterricht und Orduung, wonach fich 
diejenigen Gefellfchaften , die fich zur Priyatreinigung 
auf dem Bauamte einfchreiben laffen, zu richten haben. 
7) Steuerfufs der Reichsfladt Regensburg. Die hier ver- 
zeichneten Abgaben find nicht übermäfsig. 9) Etwas 
won Hypotheken und weiblichen Intercejfionen nach Reichs- 
fladt Äugsburgifchen Statuten. 9) Exemtionsjlreit zwi- 
fchen Memmingen und dem kaiferlichen Landgericht. "roi 
Memmingen betreffende Supplemente zu Wsgelins Werk 
won den Reichsflädten. Ift ein blofses Verzeichnils eini- 
ger weniger. Verordnungen und Schriftfteller Memmin- 
gen betreffend. 11) Kleiner Beytrag zum Rechtder Jagd- 
olge in den Reichsflädten Ulm, Memmingen, Frankfurt. 
12) Aeltefte Nürnbergifche Prachtgefetze aus dem XIV 
ahrhundert ein Beytrag zur Gefchichte des Luxus, der 
Moden und des Wohlfiandes der Reichsflädte. 13) Merk- 
würdigkeiten und Alterithümer aus der peinlichen Rechts- 
und Gerichtsverfajfung der Reichstadt Nürnbirg. 14) 
Reichstagsnachrichten. _ ‚Sie betreffen die kammergericht- 
liche Vifitation; die in dem ftädtifchen Collegium bekannt- 
Ach befirittene Sigillationsart ; die neue Wahl eines Bi- 
fchofs zu Regensburg; die Nuntiaturfache; das Zwi- 
fchenreich. Anhang. Die Jurisdiction über Civilfachen 
„àn der Reichsfladt Ulm. Vom Herausgeber diefes Jour- 
nals. Befchreibt die Inftanzen - Ordnung in Schuldfa- 
chen, nach der befondern Verfaflung der Reichsftadt 
Ulm. Zweyter Band: ı) Capitulslionspunete der 
Frankfurtifchen Bürgerfchaft von 1525- 2) Gehobene 
Befchwerden der Nürnberg. Bürgerfchaft von 1525. Zwey 
wichtige Actenltücke, die diefe Sammlung vorzüglich 
‚zieren. 3) Kurze Ueberficht des bey dem kaiferlichen 
Reichshofrath anhüngigen Procefjes der Reichsfladt Re- 
gensburg gegen den Hn. Fürften zu St. Emmeram, die 
wertragswidrige Beeinträchtigung bürgerlicher Nahrung 
betreffend. Ein neuer Beytrag zu dem traurigen Gemäl- 
de von der deutfchen Reichsjuftizverfaflung. Ein Prä- 
cedenz - Streit zwifchen den kreisausfchreibenden Für- 
Ben des baierifchen Kreifes hindert die Vollftreckung des 
zu Gunften der Reichsftadt Regensburg ergangenen 
‚oberftrichterlichen Ausfpruchs. 4) Urfprung und Ver- 
faffung des Regensburgifchen Hausgrafen - Amts. > 
find alleHandwerksinnungen untergeben. 5) Vergleic 
zwifchen dem Hn, Reichserbgeneralpoflmeifter Fürften von 
‚Thurn und Taxis und dem Megiflvas zu Frankfurt am 
Main, die Gerichtsbarkeit der dajelbt wohnenden kaifer- 
tichen. Reichspoftbeamten und Bedientin betveffend, vom 
Jahr 1789- 6) Artikel aus Statuten und Reichsfehlüffen 
der Reichsftadt I [fsni, welche der Bürgerfchaft am Schwör- 
tag jährlich ‚publicirt werden. Diele Statuten und Rechts- 
bar find 1544 errichtet, den erften May deflelben 
Jahres publicirt, 1622 den gten Febr. renoyirt, und bis 
Jetzt, einige wenige nene dazu gekommene Artikel aus- 
zenommen, unverändert gelaffen worden. 7) Reichs- 
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hofräthliche Conchufa in Sachen der Bürgerfchaft in 
Wimpfen wider den Magiftrat dafelbt, von 1779 und 
1733. Sind fehr umitändlich, und zur Einficht der be- 
fondern Verfaflung der Reichsftadt Wimpfen lehrreich.. 
g) Innere Rathsordnung der Reichsfladt Dinkelsbühl. 
Die Zeit der Errichtung diefer Ordnung konnte der Vf. 
nicht auskundfchaften. 9) Der Frawen Wirt zu Ulm 
aid und Ordnung. In dem Manufcript it die Zahl des 
Jahrhrhunderts fo undeutlich gefchrieben, dafs es unge- 
wifs bleibt, ob es das Jahr (zo oder 1510 feyn foll. 
Uebrigens enthält diefe Ordnung, aufserdem dafs fie ein 
neues Beyfpiel vonden iu damaligen Zeiten unter obrig- 
keitlicher Genehmigung und Aufücht errichteten Frau- 
enhäufern gibt, manches lefenswerthe._ 10)Von der Be- 
Setzung und Erneuerung der Memmingifchen Stadtregi- 
ments. 11) Reichstadt Memmingifche bürgerliche Ver- 
mögensfleuer. 12) Beytrag zum Codici diploumatico No- 
rimbergenfi. - Ik ein Schenkungsbrief des fchwedifichen 
Königs Guftav Adolphs vom Jahr 1632 an die Stadt Nürn- 
berg über das in derfelben gelegene deutfche Haus fammt 
allem Zubehörungen. 13) Zweyerley Berichtigungen, 
Nürnberg betreffend... Betreifen zwey literarifche in v. 
Selchow Electis juris Germanorum, S. 239., und von 
Sartori Beyträgen in reichsitädtifchen Sachen, 1. B. S. 
288., wo zwey Schriften angeführt werden, die gar 
nicht exiftiren. 14) Reichstagsnachrichten bis auf das 
Jahr 1791. Betreffen die Fertfetzung des ‚Reichstags 
während eines Zwifchenreichs, die reichsftädtilchen lo, 
nita zur Wablcapitulation, die Wiedereröffnung des 
Reichstags nach dem Regierungsantritt Leopold II, die 
Unruhen in der Reichsftadt Kölln. ı5) Fragmente aus 
dem Ulmifchen Staatsrecht. Sind Reformationen und 
Conftitutionen Karls V, die Ulmifche Regimentsver- 
faflung betreffend, und ein Vergleich zwifchen der Ul- 
mifchen Obrigkeit und Bürgerfchaft vom 2ten Septbr. 
1787: 16) Nachrichten, die Oekonomie, das Rechnungs- 
und Steuerwefen der Reichsfldt Ifsni betreffend, von 1775. 
17) .Grfchichte eines wichtigen Streits zwifchen der Kauf- 
mannfchaft undallen Zünften und Gewerben in der Reichs- 
Dad: Revenfpurg und deffen Entfcheidung. Ein lefens- 
‚werther Auffatz, der über die fo häufig vorfallende Col- 
liionen zwifchen den verfchiedenen Zweigen der bür- 
'gerlichen Nahrung viel Licht verbreitet. xg) Etliche 
Artikel, chriflliche Ordnung betreffend, auf dem Städte- 
Tag zu Memmingen befchloffen den 26ften Febr. 15331. 
Sind wegen ihres Einfluffes auf mehrere ftatutarifche Ver- 
ordnungen einiger. Reichsftädte merkwürdig. Schade, 
dafs der Herausg. nicht mehr hiftorifche Aufklärung über 
diefe. Artikel: beybringen konnte. Anhang. Ver- 
Such einer actenmäfsigen Gefchichte der zehen vereinig- 
ten Reichsfädte im Elfafs von ihrem Urfprung bis auf 
gegenwärtige Zeiten. Leidet keinen Auszug. Der Her. 
ausg. hat fich übrigens nicht darüber geäufsert, ob er, 
oder wer der Vf. fey. Dritter Band: 1) Regiments- 


‚ordnung der Reichsfadt Augsburg vom Fahr 1719. 2) 


Nashricht von der Sublevationsdeputation in Ulm. Piefe 
Deputation ift eine Anftalt, die fich in ihrem Zweck und 
in ihrer Einrichtung dem nähert, was in den übrigen 
reichsitändifchen Territorien gewöhnlich mit dem Aus- 
druck: — Kammercollegium == bezeichnet wird.. 3) 
Kleiner 
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Kleiner Beytrag zur Localkenntnifs Nürnbergs. Betrifft 
a) das Recht. der patricifchen Familien, ihre "Töchter, in 


einer befondern alten, hier befchriebenen,- Tracht trauen. 


zu lafen; b) die nürubergifchen Leichen mit Zahlmän- 
nern, welches Perfonen Gud, die, um Lohn gedungen, 
die Leichen begleiten; c) das Verzeichnifs deffen, was 
Einem zum Tode verurtkeilten Miflethäter zu Nürnberg 
in den drey letzten Tagen-an Speis und Trank abzu- 
reichen gewöhnlich it. ‘4) Gefährliche Machinationen 
der Katholiken wider. den guten, edeln. achtzigjährigen 
Herrn Antoni von Albig, Beyfafsen zu Kempten, undD. 
Georg. Zeämann, Pfarrer dafelbf, vom Fahre un vo 
deutend. 5) Gefchichte, betreffend der Kemptifchen Weber- 
Schaft Unruheund Auffland gegen einen ehrfamen Reth da- 
Selb vom Jahre 1675 u 1616 wegen des Zumuthens an die 
Kaufleute dafelbft, dafs fie die ankommene. Leinwandie- 
gel nicht inihre Gewöülber oder Gewahrfam nehmen, fondern 
auf öffentlichen Wagfladel ab - und wieder aufladen, euch 
wegführen follen. 6) Actenflücke, den Streit über Mit- 
theilung der kaiferlichen. Commifhonsacten und Verord- 
mungen zur Kenuntnifs der Verfafung in Ravensburg, 
oder der Verhälinifje des geheimen, der innern Raths, der 
Herrn des Gerichts und des grofsen Raths, als Volksre- 
präfentanten unter und gegen fichy betreffend. Von den 
Jahren 1766 — 1792. Noch find die bezeichneten Ver- 
hältniffe nicht ganz ins Reine gebracht. 7) Grundgefe- 
tze der Reichsfladt Wangen. ` g) Etwas über die politi- 
fehe Verfaffung der Stadt Gofslar: Aus dem Journal von 
und'für Deutfchland von 1790. Band II. Stück II. abge- 
druckt. 9) Auszug eines unter dem gien ul. 1706 von 
‘der Juriftenfacultät zu Tübingen erflatieten Gutachtens, 
einige über das Wahlrecht zu Biberach aufgeworfene Fra- 
gen betreffend. roi Einige Verträge der Reichsfladt Ifs- 
ni. 11) Verfaffung der Stadt Hamburg. Aus Normanns 
geographifchem und hiftorifchem Handbuche der Län- 
der- Völker- und Staatenkunde des erften Bandes fünf- 
ter Abtheilung ausgehoben. Eben diefs ift der Fall bey 
den vier folgenden Artikeln. ı2) Etwas von Bremen. 
13) Etwas von Lübech. 14) Etwas von Regensburg. 15) 
Eiwasvon Frankfurt. 16) Etwas von Worms. Aus dem 
` Journale von und für Deutfchland von 1784. IV. St. N. 4. 
16) Etwas von Rothenburg an der Tauber. Aus Mofers 
reichsftädtifchem Magazin S. 682. 18) 4eltere Schwör- 
briefe der Reichsfladt Ulm. Sind von den Jahren 1327 
„und 1345. 19) Aachen, wie es war, und wie es. werden 
Jolite.. Iĝ ein vollftändiger Auszug aus folgender Schrift: 
Entwurf einer verbeflerten Conftitution der Reichsitadt 
Aachen, Verfafst von dem herzogl. Clevifcaen Subde- 
legatus von Dohm. 1790. Von dem merkwürdigen kam- 
mergerichtlichen Urtlel in diefer Sache, welches unter 
dem ı7ten Febr. 1791 ergangen, und den darauf erfolg- 
ten Ereigniffen- will der Herausg. in dem folgenden Ban- 
de Nachricht ertheilen. 20) Bemerkungen über die Nürn- 
bergifche Staats -und Steuerverfaffung, nebfl einer Nach- 
Sicht von den innerlichen Zwiftigkeiten diefer Stadt. 21) 
„Eine Austrägalcommifiion im Kempten’ Unterm ı2ten 
ébr. 1788 erkannte der Reichshofrath in den Streitig- 
keiten der Reichsftadt Kempten gegen das Hochftift Kemp- 


ten, auf Bitte der Stadt einer Austrägalcommillion auf 
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Conftanz und Wirtemberg, die auch wirklich ausrückte.: 
22) Reichftadt Hamburgifche Verordnung, das fchärfere 
Verbot der Werbungen arbeitsfähiger jünger Leute zur 
Bevölkerung entfernter Pflanzfädte betreffend. 23) Nörd- 
lingen gegen den Ha, Fürften zu Oëttingen - Oettingen 
und Oettingen lWallenflein, eine widervechtlich angelegte 
Fruchtfperre und veichsconflitutionswidrige Abfirickung 
der freyen Getreidezufuhr in die Reichsfiadt Nördlingen 

und deren Schvanne betreffend. 20 Kurzer Auszug aus 
der Wahl - und Regimenisordnung der Reichsfadt Ifsni 

vom izten. May 1729. 25) Ueber das Verhältnifs zwi- 

chen Magijirat und Bürgerfchaft in Reichsflädten. Ein 

Auszug aus einer im Jahr 1779 zu Göttingen unter dem 

Titel: De nexus inter magiflratum ac cives civitsium 

imperii fundamento ac effects erfchienenen Streitfchrift. 

26) Noch etwas über Augsburgs Verfaffung. Aus Nor- 

manns oben angezogenem Werke. 27) Ueber Oligar- 

chendruck in Worms. Ein merkwürdiges Astenflück fürs 

Archiv der veichskädtifchen Oligarchie überhaupt, zur Be- 

herzigung der Patrioten: Frankfurt und Leipzig, 1787- 

Ift ein Auszug aus einer Druckfchrift, die in Sachen der 

Bürgerfchaft zu Worms gegen das Collegiam der Drey- 

zehner bey Reichshofracth übergeben worden ift. (f. A. 

L. Z. 1738. Nr. 176b.) 28) Auszug aus der Stadt Wei- 

Ssenburg am Nardgaw Statuten und Ordnung. Gedruckt 

durch Carl Meyer 1739. 29) Das. Ulmifche rothe Buch. 

Unter dem rothen Buche verfteht man das ältefte Ulmi- 

fche Gefetzbuch, welches Verordnungen aus dem ı4ten 

und ı5ten Jahrhundert ewthält, und deswegen jenen 

Namen führt, weil die Gefetze und Verordnungen mit 

rothen Anfangsbuchftaben gefchrieben find. Hier find 

einige Stellen daraus abgedruckt — Die vorfteben- 

de Inhaltsanzeige zeigt, dafs die reine Ausbeute für nä- 

here Kenntnifs der reichsftädtifchen Verfaffung aus die- 

fen drey eriten Bänden zwar noch nicht fehr erheblich 

ift; allein der Fleifs des Herausg. läfst für die Zukunft 

mehr Zuwachs hoffen, wozu wir ihm alle Unterftützung 

aufrichtig wünfchen. 
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Jena, in d akad. Buchh.: ‘De morbo Gallico feripto- 
res medici et hiftorici partim inediti partim.rari ef 
notationibus aucti. Accedunt morbi Gallici origines 
Maranicae. Collegit, edidit, gloffario et indice au- 
xit D. Ch. Gothfr. Gruner. 1793. LIV und 624 


8 
Es war vielleicht nur dem deutfchen Fleifse, und in 


. Deutfchland nur wenigen Gelehrten, aufser Hn. Gruner, 


möglich, uns die Urkunden über eine der fürchterlich- 
ften Geifseln des Menfchengefchlechts mit der Vollftän- 
digkeit und Genauigkeit zu liefern, als es nun voa die- 
fem unermüdeten Manne, fowohl in dem Supplement 
zum Luifini (Jena, 1789. f. A. L. Z. 1796. N 322.), als 
in diefer Sammlung, ‚gefchehen ift. Bekanntlich gaben, 
nach Aftruc und Sanchez, zwey würdige Gelehrte, Hr. 
Hensler, defen Unterfuchungen fowohl über die Luft- 
Seuche, als über den Ausfatz mit einer mufterhaften Ge- 

Eee a - `  nauigkeit 
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über die Entitehung der Luftfeuche ein neues Interefle; 
man fand neue Quellen und Urkunden auf; man bezog 
fich- auf fie, und da allen, die fich bey diefem Streit in- 
tereflirten, es wichtig feyn mufste, die Beweife, auf die 
man fich bezog, felbft zu prüfen, fo verdient gewifs Hr. 
Gruner allen Dank, dafs er alles fammelte, was er von 
diefer Krankheit auffinden konnte. Er hat über 300 
Bände von Werken der Dichter, Gefchichtfchreiber und 
Aerzte jener Zeiten felbft gelefen ; er hat überall, und 
nicht blofs in Deutfchland, feine Netze ausgeltellt, und 
die Ausbeute war wohl fehrreichlich, wie diefe Sammlung 
einleuchtend beweift, aber doch nicht fo, dafs man be. 
haupten könnte, die Sammlung der Urkunden fey nun 
vollltiändig und gefchloffen ; denn es fehlen noch 9 Schrif- 
ten von dem Zeitpunkt des Ausbruches der Seuche an, 
bis 1539. Er hat diefe Schriften in der Vorrede ver- 
zeichnet, und es ift zu wünfchen, dafs auch diefe noch 
in feine Netze fallen mögen. Vielleicht liegt ein Theil 
derfelben, und noch manches garz unbekannte in der 
vaticanifchen Bibliothek, deren Sc! ätze von Handfchrif- 
ten und gedruckten Schriften der Aerzte aus dem Mit- 
telalter noch wenig, oder eigentlich gar nicht bekannt find, 


Vor der Sammiung felbft fteht eine gelehrte Ab- 


g des Hn. Gr. Morbi Gallici origines Maranicae. 
Sata Moracer von Entitehung der Luftfeuche ift aus 
dem A;hrodifiacus, und aus mehrern Auffätzen im Al- 
manach für Aerzte fchon bekanı.t, Hierhater die Grün- 
de für diefelbe wieder zufammenrgeßtellt, und mit einem 
Aufwand von Gelehrfamkeit erläutert. Er glaubt, die 
Luftfeuche rühre botz von den aus Spanien vertriebe- 
nen Maranen her, in fo fern fie von fleifchlicher Vermi- 
fchung abhangt; das epidemifche Fieber aber, unter dem 
fie fich zeigte, habe von der left hergerührt, die zu je- 
ner Zeit, vom Jahr 1492 his zu Ende des Jahrhunderts 
in Italien herrfchte, im Anfange des 15ten Jahrhunderts 
aber nachliefs. Zu diefer Zeit fey. auch die Luftfeuche 
feltener mit Fieber verbunden gewefen, und langwieri- 
gergeworden. Die Schriften und Excerpte über die Luft- 
feuche, die in diefer Sammlung enthalten find, betragen 
an der Zahl 27. Manche darunter find klein, aber doch 
wichtig, z. B. ein Nürnbergifches Gefetz, die Franzofen 
betreffend, von 1496, ein Auszug aus dem Stiftungsbrief 
des Nürnbergifchen Zwölfbrüderhaufes, von 1710. An- 
dere aber find grofs und weitläuftig, und darunter ver- 


A. L. Z. AUGUST i79% 


navigkeit angeftellt find, und Hr. Girtanner der Frage 
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dient das Werk des Fülianus Tonus de Saphati die gröfs- 
te Aufmerkfamkeit. Es ift dem Pabit Leo X zugefchrie- 
ben, und zu Anfang des XVI Jahrhunderts verfafst wor- 
den. Es befindet fich als Manufeript in der Laurentia- 
nifchen Bibliothek zu Florenz, und Hr. Fofli, Secretair 
der Akademie der Wiffenfchaften zu Florenz, gab Hn. G. 
die erfte Nachricht davon. Das Werk felblt it fehr 
weitläuftig, voll von Lehrfätzen des Ariftoteles und Ga- 
lenus, wie fie von den Arabern in das Abendland über- 
gingen, und zugleich voll von Excerpten aus den Ara- 
bern und Arabien, die Aerate für die Gefchichte der 
Krankheit und deren Heilung aus diefem mehr als 200 
Seiten einnehmenden Buche ift freylich fehr gering ; in- 
deffen verdient doch Hr. G. Dank, dafs er diefe bisher 
völlig unbekannte Urkunde durch den Druck bekannt 
gemacht hat, aus der man wenigitens ficht, dafs der 
Vf. von der Krankheit keiner andern Meynung war, als 
feine Zeitgenoffen, und dafs er dem Queckfilber, als 
Salbe gebraucht, grofse Heilkräfte wider die Pocken 
und Blattern von diefer Krankheit zufchrieb, Die übri- 
gen Stellen find aus Antonius Codrus, Jacobus Unreftus 


Wilibald Pirckheimer, Auguftinus Niphus, deffen Büch- 


lein de morbo Gallico den Johannes Pafcal zum Verfaffer 
hat, Hieronymus Emfer, Philippus Beroaldus, Leonar- 
dus Giachinus, SJanus Cornarius, Thomas Rangonus, 
Jo. Ant. Roverellus, der ein Büchleja herausgegeben 
hat: Liber de morbo quodam Paturfa affectu tractatus 
1537. 8-, in welchem er Almenars Buch de morbo Gal- 
tico mit Weglaflung der. Vorrede wörtlich abgefchrieben 
hat. Ein eigener praktifcher Theil ift indeffen vom Ro- 
yerelli, und Hr. G. hat nicht allein das Werk des Al- 
menar, welches fich Roverelli zueignete, fondern auch 
den dem Roverelli eigenen Theil yon S. 310. hier ab- 
drucken laffen.. Remacli Fuchfii morbi Hifpanici cu- 
randi per ligni Indici decoctum exquifitiflima methodus, 
Paris, 1541., ift völlig abgedruckt. Dann folgen Srel, 
len aus Aloyf. Mundellae epift. medic., die Krankheit be- 
treffend, aus Ant. Fumanelli operib. aus Hieronym. Car, 
danus, Hercules Bonacoffus, Bernardinus Corius, Joan- 
nes Langius, Szch Curaeus, Jo. Heffus, Thomas Era- ` 
ftus, Achilles Pirminius Gaffarus, Jo. Crato a Kraftheim, 
Von der Schrift des Thomas Jordanus, tuis novae in 
Moravia exortae defcriptio, F rankfurt, 1580., iftder gröfs- 
te Theil abgedruckt. Ein recht gutes Gloffarium zum 
beffern Verftändnifs der arabifchen und arabiflifchen Wör. 
ter ift angefügt. 
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RLEINE SCHRIFTEN. 


scuarten. Ohne Druckort: Freymüthige 

E ee - über zwey herrfchende Mifsbräuche. 
$ Geng g- Dafs die Geiftlichen in gewiflen Gegenden Deutfch- 
K E nicht nur die öffentlichen Schenkhäufer befüchen, fondern 
ze ihre eigenen Wohnungenin folcheHäufer verwandeln, wird 
hier mis Ernft und Laune gerügt. Stellen aus Synoden und 


Kirchenverfammlungen nehmen dabey nicht weniger als Jechs 
Seiten ein. Er mufste wohl diefes für nothwendig halten, wens 
feine Auffoderung in jenen Gegenden, für die er fchrieh ‚ von 
Wirkfankeit feyn follte; aufserdem möchte man wohl darin ei. 
nen Beweis finden, dafs auch in einer Schrift von einem Bogen 
unzweckmäfsige Weitichweißgkeit herrfchen kann. 
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Donnerstags, den 14. Auguft 1794 


OEKONOMIE. 


Srurrcart, b. C. Fr. Cotta: Encyklopedie der Forfl- 
wiffenfchaft, oder Sammlung der ben Forflwefen 
vieljährig erprobten Bemerkungen, Vortheiles..... 
von Sak, Albvecht Mayer, Hohenl. Neuitein. Rath, 
und Stadtvogt d. Aemt. Forchtenb. u. Niedernhall. 
Ver Theil von A he F. 1793. 8. S. 497: [Pr. 
ıfl. 3gokr.] 


f der Einleitung, verfichert der Vf.: „er habe viele 
Reifen blofs, um Foritkenntnifle z* fammeln, und 
zu berichtigen , angeftellt, — habe 13 Jahre mit eifer- 
nem Fleifs Bemerkungen gefammelt, ein Regifter dar- 
über geführt, und fey dadurch in den Stand geletzt wor- 
den, über atle Fälle im Forftwefen ein gewiffes Gan- 
zes — ein Refultat, zu finden fr Solche Aeufse- 
rungen berechtigen zu grofsen Erwartungen. Ob fie 
erfüllt werden dürften, wollen wir noch nicht entfchei- 
den. Das erfte Fragment des Ganzen ; das gegenwärtig 
vor unsliegt, erftreckt fich noch nicht weit genug dazu. 
Aber, -dafs uns viele Rubriken in diefer Inventur von 
A bis F nicht gehörig ausgearbeitet, und viele dagegen 
-mit unnützen Weitläuftizkeiten, und Gemeinfprüchen 
überladen fcheinen, können wir doch jetzt fchon nicht 
bergen. In einem Buche, das den Umfang, wie das 
vorliegende ift , haben foll, mufs der Raum .nach Mög- 
lichkeit gefpart werden, um gedrängte Nachrichten auf- 
nehmen zu können, und Voluminofität zu vermeiden. 
Mehrere Blätter in der Einleitung enthalten Decla- 
mationen, die einen guten Staatsdiener fchildern und 
deifen Belohnung anempfehlen follen; und in dem Buche 
feloft kommen gar viele moralifche-und politifche Defi- 
nitionen vor, Zz. B. Accord, accordiren bedeutet. über- 
«haupt die Uebereinftimmung der Willensmeynung zu 
einem und ebem.demfelbigen. — Alles; unter diefer 
Rubrik heifst es: „Alles was ilt,-befteht auszweyerley 
„Grundeigenfchaften: es gehört unter die Zahl der Kor- 
„per und hat was leeres an dich. Hievon hängt feine 
„Beweglichkeit, feine Beftandtheitab.* — — Aufwand — 
ift der Gebrauch feiner Kräfte um einen gröfsern Vor- 
-theil, als die aufgewandten Kräfte find, dadurch zu er- 
langen. — Beflrafung - heifst foviel, als eine freund- 
fchaftliche Erinnerung, wegen einer nicht rechtlichen 
Handlung. Die Definitionen, welche unter den Rubri- 
ken: Bedingung; Betrug; Capital; Credit; Echo; Ehre 
igennutz; Fleißs; Furcht u. Lt vorkommen, find 
(fa alle) weder genau, noch zweckmäßsig in einem 
uche. diefer Art angebracht. 
„Ferner nehmen mehrere eingerückte Urthels- 
Sprüche, und wörtlich mitgetheilte kammergerichtliche 
A. L. Z. 1794. Dritter Band. : 


-yon körperliche Inhalt redet, 


Befcheide öfters halbe und ganze Seiten ein. Diefe In- 
ferate fcheinen uns febr zweckwidrig. 

Noch einen gröfsern Anftolsaber, welcher der Forft- 
wiffenfchaft eigentlich angeht, veranlafen die unbe- 
ftimmten Angaben der Längen -und Flächenmaafse in- 
dem nemlich in unzähligen Stellen von Schuh und Zol- 
len geredet, und nirgends (fo viel Rec. hat erfehen kön- 
nen) gefagt wird, ob rheinländifches oder ein anderes 
Maas dabey zu verfteħen fey. Unter dem Artikel: Aus- 
klaftern, kommen allein die Worte vor: „Eine Rlafter 
wird zu 6 Nürnberger Fufs gerechnet.“ Diefe Angabe 
ift fehr wenig belehrend, da der Vf. an diefer Stelle 
und dabey allemahl 


drey. Dimenfionen anzugeben find. Von Schuh, und 


Zoll und Morgengröfse hätte namentlich unter den Rub- 


ricken: Ackermeflen, Anfchlagen, und Anpflanzen, 
genaue Beftimmung gegeben werden follen. — - 

Der Vf. bringt einige Belehrungen über Rechnung 
in Forltfachen ‚bey, und zeigt in Beyfpielen, wie er 
fich dabey benehme; die Vortheile geübter Arithmeti- 
ker, und Geometer, nach der heutigen Cultur fcheint er 
aber nicht zu kennen. — Unter der Rubrik, Decimat- 
bruch heifst es: — das fey ein Beywort aus dem latei- 
nifchen, fo nur in einigen Zufammenfetzungen in der 
Rechenkunft und Geometrie gebraucht wird! — Daf 
Buchftaben ` Formeln exiftiren, welche in den beften 
forftwiffenfchaftlichen Büchern der letzten Jahrzehn- 
den vorkommen, und dafs damit bey fehr wichtigen 
Fragen allerdings viel ausgerichtet wird, davon erfährt 
der Lefer diefes Buchs blofs auf einer einzigen Seite 
(25) etwas, das fehr wenig bedeutet, und die Vorthei- 
le nicht ahnden läfst, welche bey wichtigern Unter- 


‚fuchungen von einem Oppel, Hennert, Burgsdurf, Dä- 


zel, und andern, der Aufmerkfamkeit aller Forflieb- 
haber empfohlen find. — Allzu wenig ausgeführt, und 
mit Eile bearbeitet fcheinen uns die Artikel: Abart; 
Aberglaube; (wo es fich wohl der Mühe verlohnt hätte, 
eine Reihe verderblicher Einbildungen, welchen För- 
Der gewöhnlich nachhängen, mit aufmerkfamen Fleifs 
gefammelt, aufzuftellen.) Ferner: Ablegen, Abfenken— 
Abfchreiten ; Adamsapfel; Adamserde; Ameife; Anpflan- 
zen; Auslichten; Baumrinde ; Bufchholz; Eichellefen; 
(Die Behauptung, hiebey vorkommt. „Wer die Eicheln 
„iefen dürfe, dürfe auch die Schweine dahin treiben le — 
leitet viele Einfchränkungen , und follte nie als ein all- 
gemeines Gefetz ausgefprochen werden.) Unter D ver- 
mifst man die Artikel: Dauben und Daubenhauer ; auch 


unter F die über Fafs; (auch unter B Böttcher.) Fer- 
ner kommt unter Föhre oder Foie gar nichts vor, als 


eine Verweifung auf Fichte; und unter diefem Artikel 
fucht man vergebens nach näheren Beftimmungen und 
KSE Unter- 
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Unterfcheidungen des Forlen und Fichtenholzes. Die 
Rubrik: Flügel der Sarnen fehlt ganz; die zwey Zei- 
len uwer dem-Artikel- Fliegen, die davon Erwähnung 
than, leilten natäslich kein Genüge. Host vielleicht 
auf Gefßoz verlpart. Forfuhr ift febr flüchtich behan- 
delt, und gibt gar unzureichende Belehrung. 

Diefer angezeigten Gebrechen ımgeachtet, hat das 
Buch dennoch nichtunbedeutenden Werth. Die Schreib- 
art it Nieisend, deutlich, und meiltens modern und 
correst; es enthält viele recht gute Bemerkungen und 
geprüfte Erfahrungen, zeigt auch von Lectüre und 
Bekanntfchaft des VE in bewährten Torftbüchern. Sei- 
ne Bemühnng, phylikalifche Kenntnifle zu verbreiten, 
und Foritliebhabern (noch mehr aber Förftern, dieBil- 
dung fuchen) öfters Grund und Urfäche vieler Erfchei- 
nungen im Wald zu ‘erklären, welche gewöhnlich kei- 
ner Erklärung werth geachtet werden, iĝ vorzüglich 
lobenswerih. Die Artikel: Anziehen; Blatt; Baum; 
Befruchten; Berg; Bufchneiden; Blitz; Blume; Climas 
Fafern Feuer; Froft; Frucht mit Zugehör... verdienen, 
wie uns dünkt, vorzügliche Aufmerkfamkeit und Bey- 
fall. Anchit esgut zu heiffen, dafs der VE fich nicht 
fcheut, hier und da Provinzial - Ausdrücke in Foritfachen 
zu Artikeln oder Rubriken Zu machen. In einem Sach- 
wörterbuch, wie das vorliegende if, fcheint diefe Frey- 
‚heit zweckmälsig, manchmal fchlechterdings nothwen- 
dig-zu feyn; freylich mufs man fich derfelben mit Be- 
urtheilung und Klugheit bedienen, und nicht gar alle 
terminologifche Einfälle aufnehmen, Der Vf. hat dabey 
mit Vorfcht gehandelt; und wir wünfchten blofs, dafs 
er öfters die Provinzen Deutfchlands genannt hätre, in 
welchen einzelne Benennungen bekannt find, oder an- 
dern weichen. — s 

Läfst es fich der Vf. gefallen, bey Fortfetzung fei- 
nes Werkes cultivirte Keanerin Forftfachen zu berathen, 
und ihre Erinnerungen bey einzelnen Artikeln. anzu- 
nehmen, auch- durch Nachträge Ergänzungen beyzu- 
bringen, fo känn fein Buch ein fehr intereflantes Werk 

“werden. - Unfere Rüge der angezeigten Mängel hat gar 
nicht die Abficht, den Vf. bey dem Publikum verdäch- 
tie zu fachen, oder Kanflufiige abzufchrecken. Im 
ganzen verdient er immer,für-feine Bemühung Achtung 
und Dank. 


München, b. Lindauer: Ueber Forfitaxirung und Aus- 
saittlung des jährlichen. nachhaltigen Ertrags zum 
Gebrauch oberdestlcher Texatoren, Geometer , und 
Förfler.. Mit Fillimin. Forfikarte, und ‘2 Tab. 
1703. 3: Bros [Preis. 30 kr.] 


Auf einem Zueignungs -Blatt nenntfichals Verfaffer 
Mr. Prof. G. A. Dizel. In der Vorrede gibt derfelbe 
die Abficht diefer Schrift zu erkennen; fie it: „die 
„preufssfche Methode, zu taxiren, ift deutfchen Provin- 
„zeń; wohin fie noch nicht gelangt in, vielleicht auch 
„nimmer gelangen würde, zum Nutzen deutfcher Für- 
„ften und Völker bekannter zn machen, und das Ge- 
„heimnifs aufzudecken, was einige oberdeutfche Forf- 
„bediente aus  derfelben machen wollen.“ — 
e:klurt fich derfelb2’umftändlich über die Freyheit, die 
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er fich in dem Buche genommen, hie und dn algebrai- 
fche Formeln einzumengen, und focht die Vorurtheile 
der fogenannten Praktiker zu widerlegen. Rec. denkt 
im Ganzen eben fo, wieder V£; aber er kann fich doch 
nicht überzeugen, dafs es räthlich fèy in Schriften, wel- 
che, wie die vorliegende, Aufklärung unter viele Forft- 
liebhaber verfchiedener Gattung verbreiten follen, alge- 
braifche Formeln ohne Erläuterung hinzuftellen, wie 
der Vf: bey wichtigen Veranlaflungen $. 35. in Bezie- 
hung auf den jährlichen Halz - Zuwachs, St, bey 
der Angabe, wie der zukünftige Holzbeftand auf den 
gegenwärtigen zu reduciren fey; und S. 113. über-den 
jährlichen Ertrag und die Dauer des Hiebes, diefes ge- 
wagt bat. Alle Vorerkenntnifle der dabey angebrach- 
ten Formeln lafen fich- freylich ohne mehrere Bogen 
damit zu fällen, nicht aus einander fetzen; aber die An- 
zeige einiger Wege, auf denen der Veritand zu folchen 
Gleichungen gelangt, follte doch niemals umgangen 
werden. Der Vf. hat fogar felbit alle Citationen auf 
beftimmte Bücher, in welchen die Beweife der vorge- 
brachten Forweln zu finden feyen, vermieden. — — 
Das Buch felbft it von reichhaltigem Inhalt, und wir 
wünfchten, dafs es in die Hände vieler Forfttaxatoren 
käme; die meiften aber würden dabey wohl mehr, als 
nur eine Stunde zu ftudiren haben? zur flüchtigen 
Lectüre ift es nicht gefchrieben. Um Verlangen dar- 
nach zu erregen, zeichnen wir nur folgendes in Kürze 
daraus aus, Auf deierften Blättern wird gehandelt: 
Von allmälicher Entwicklung der Methode zu taxiren, 
von Eintheilungen des Holzes näch verfchiedenen Be- 
ziehungen. Darauf über die fehlerhafte Taxirungsart 
älterer Förfter. Erforderniffe eines Probefchlags und 
Probemorgens nach verfchiedenen Claffen des Ilolzes 
in r2 Fällen. Ueber drey Methoden, den Helzbeitard 
in einem Probefchlage zu fchätzen. Verfahren in Zäh- 
lung der Bäume darauf. Berechnung aufCubikfufs und 
Klalter, bey hochftammigen Buchen ins- beiondere. 
Ueber die Verhältnifs von Stammklaftern zu Scheiter- 
klaftern; über die Schätzung. des Prügelholzes. — Ver- 
fahren, wenn Probemorgen 'befondrer Gattung in auf- 
zunehmenden Schlägen fehlen. Weiter folgen: (kurze) 
Bemerkungen über den Betrieb des Holzes auf Stamm- 
holz, und dann aufSchlagholz.. Ueber Befimmung der 
Umiriebszeit. Über das Problem: „Die Zeit zu finden, 
„in der Holz gewiffer Gattung eine gewilfe Länge und 
„Stärke erreicht ?* — Ueber FJahresringe, und deren 
genaue Erforfchung. Ueber das Problem: „Die Zeit 
des ftärkiten Wachsthums zu finden, welches einem 
Stammholz hey feiner Art und feinem Boden zu- 
kommt? — Ueber Rückfichten auf Vieh - Weiden (der 
Vf. fchreibt Weidinfcheft) und Hägung. Hierauf han- 
delt der Vf. von Vermeflung der Forfte,. Ausfertigung 
dienlicher Forfikarten, deren Zeichnung und Colori- 
rung. Endlich von Befichtigungen zur Taxirung felbft; 
von den einzelnen Pflichten des Förfters, des Geome- 
ters und des Taxatots; und von der Ordnung in Ent- 
werfung der Plane zur Taxirung. Beyfpiele wirklicher 
Taxirungen geben bis zum Schluß. Der Vf.-ift im 
welentlichen des Hn. Forfiratbs Hennert Methode ge- 
folgt; aber man Debt fat durchgehends, dafs er felbft ` 
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gedacht, und vieles nach eigner Art ausgeführt hat. 
Es wäre zu wünfchen, diefes folide Buch wäre in $phen 
abgetheilt, nna hätte ein Regilter. 


FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: 


Lriezis ,; b.d. Dyckifchen Buchhandi.! Der liebreiche 
Ehemann, oder der Schein betrügt, ein Lufifpiel 

"in 5 Aufzügen, von St Ch. Brandes. gte Aufl. 
1790.-126 9..8. 

Loxses, b. Richardfon: Travels during the Years 
1787, 3788. a. 1789; undertaken more particularly 
witha view ofascerraininetheCujtivation, Wealth, 
Refources and national role of the Kingdom 
of France. By Arthur Young, Efq. F. Ra The 
fecond Edition. 1794. 1Vol. 619 S. 2 Vol. 3365. 
4 DL, 55h.) 


KLEINE SCHRIFTEN 


Lirenanoerscurourge. Baureuth, mit Hagenfchen Schrif- 
ten: Lebensumflünde — Herrn Philipp Ernft Spiefss Königl. 
Preufsif. wirkl. Regierungsrah zu Bayreuth- vorderiten ‚gehei- 
men Archivarjus des Plafenburgifchen Archivs =- von ihm ei- 
genhändig verfafste Bey feiner Beerdigung am g März 1794. 
abgelefen und — nebft der dabey gehaltenen Standrede zum 
Druck befördert. 1794. 308. 4. Verdiente es je ein Gelehr- 
ter, dals ihm ein feiner würdiges Denkmal errichtet würde, fo 
wäre diefes gewils der vor kurzen verltorbene Spiefs — ein Mann, 
ger ich eben fo lehr durch feine gelehrten Kenntnifle, durch 
feine, in einem Fache, wo nur wenige zu Haufe, die wenig- 
Ben aber zu glänzen im Stande find, bewiefene Thätigkeit, als 
durch feine erprobre Rechtfchaffenheit, auf das ruhmvellefle 
ausgezeichnet bar, Die gegenwärtige kleine Schrift mag indelen 
die Stelle eixes folchen Denkmals vertreten, das uns um fo viel 
willkommener feyn mufs, da die wichtigiten Lebensumftände 
des feel, Mannes, meiltens mit feinen . eigenen Worten darin 
angeführer worden find.  Derfelbe hatte nehmlich einen eigen- 
häudigen Auffatz , welcher die merkwürdigiten Veränderungen 
feines Lebens enthielre, hinterlaflen, mit der beygefüg- 
ten Vererdnung, dafs derfelbe bey feiner Beerdigung öffentlich 
abgelefen werden follie. Diefer Verordnung gemat hat Hr, 
Conükorialrath Kepp zu Bayreuth denfelben mit femer, bey 


dem Grabe des Verewigten gehaltenen Standrede folchergeftalt . 


zu verweben gefucht, dafs dadurch dem Verlangen deßelben 
das volliländigiie Genügen geleitet wurde; und diefe Standreie 
it nun in der vor uns hegenden Schrift mirgerheilt.. Wir wollen 
bier die „wichtigtten Lebensumitände des unvergefslichen 
Mannes kürzlich mittheilen- Derfelbe wurde’ 1734. den- 27 May 
zu Ettenfatt im Anfpachifchen, wo fein Vater, Johann Jucob 
Spiefs , nachheriger Dechant und Städtpfarrer zu Leuterskaufen, 
damals Pferrer war,.gebohren. Er bezog frühzeitig. das Gym- 
Delium zu Aufpach, und brachte es, befonders ‚durch den ge- 
lehrten Rector Gere: dahin, dafs er fchen 1752 die Jenaifche 
` Academie befuchen kounte. Die Rechtsgelehrfamkeit war zwar 
das eigentliche Studium, das er fich erwähler hatte; doch legte 
er fich ganz vorzüglich. auf die Gefchichtskunde,, und da er das 
Giück Ratte in dem Haufe des berühmten Bader zu wohnen, 
fo war-es ihm.bay feinem Fleifse etwas leichtes in diefer Villen- 
hat die fchnellften Fortfchricte zu machen. ` Allein’ fchen 
1754. mufste er Jena wieder verlafen, und in fein Vaterland 
zurücke kehren, wo ein, dem Anfehen nach eben fo fonder- 
bares, als ungtinftiges Schickfal feiner wartete, das aber die 
Vorlehung fo zu lenken wuiste ;, dafs dadurch fein künftiges Glück 
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Urm, in d. Woblerfchen Buchhandt. : Der alterleich- 
tekte und allezeit fertige Hausrechner - mit bey- 
gefügten Tabellen für Zins, Liedlohn, Frucht, Wein, 


Gewicht. te Aufl. 1794- 1845. 8- 

Lerrzic, b. Heinfius d. J.: ët C. May Verfuch einer 
allgemeinen Einleitung in die. Handlungswiffen- 
fchaft theoretifch und praktifchabgebandelt. Neue 
GES ı Th. 1793. 4065. 2 Ih. 4145. 8. (2 
ithir. 

an Fritfch: $. G. Heineccii fundamenta fit 
eultioris, cum animadverfionibùs, emendationibus, ` 
additamentis et praefatione $. M. Gesneri, edidit 
Ş.N. Niclas.. Editio nova. 1790. 5345. $. (16 8r3 

Franksrurr a. Mayn, in d. Andredifchen Buchhanäl.: 
Gefchichte Perer Claufens, von Ad. Freyh. v. 
Knigge. ate Aufl. ı Th. 238 S. 2 Th. 232 5- 3 Th, 
2208. 1794. 8. (2 Rthlr.) 


feft gegründet werden follte. Da um eben diefe Zeit die Ver- 
mählungsfeyerlichkeiten des Marggrafen Carl Friedrich Kril- 
helms zu Anfpach vollzogen wurden, erhielt er die Erlaubnifs 
diefelben mir anfehen zu dürfen. Seine ungewöhnliche Gröfse 
fiel dem Marggrafen in die Augen; Spiefs wurde daher fogleich 
durch einen Oificier in das Refidenzichlofßs abgeholt, und dafelbit 
in Angefiche. des ganzen zahlreichen Hofs — zwar unter vielen 
Verficherungen vorzüglicher Gnade — doch ganz wider feinen 
Villen gezwungen, "Militairdienfie aneunehmen. Und fo war. 
der wäckere Mann zu Ende des J: 1754. Cadet unter der , aus 
lauter Leuten von bewundrungswürdiger Gröfse beftehenden 
Leibeompagnie des Marggvafen, der damals zu Günzerhaufen 
refidirte, Nach dellen frübzeitig erfolgten Tode wurde er 1758. 
Fähndrich uud 1762 Unterlieutenant, Es ift leicht zu erachten, 
dafs fich ein Mann, wie Spiefs war, grofsen Zwang anthun 
miifste, nm Sich durch Wideritreben nicht noch grölsere Unan- 
nehmlichkeiten auszuferzen. Indeffen konnte doch durch ein fo 
gewaltfames Verfahren, das Feuer, das in der Seele deffelben 
brannte, nicht getilger werden — und war etwas, das denfel- 
ben einigermaßen fchadlos hielte; fo war es die Erlaubnits die 
man ihm ertheilte, das fürftliche geheime Archiv und die D:b- 
liochek in Anfpach zu benutzen. ` Hier war er auch an der rech- 
ten Quelle, aus welcher er reichlich fchöpfen und ferne Kenni- 
nifse im Staats - Lehen -und deutichen Rechte, verzüglich aber 
in der allgemeinen fowehl als. in der vaterkindifchen. Gefcbichre 
erweitern konnte. -Endlich erfchien mit der 1769 erfolgten. 
Vereinigung der beyden Fürftenrhümer Bayreuth und Anfpach 
auch feine Eriöfüngstiunde: _Spiejs wurde von dem geheimen 
Misiftetium zur Einrichtung Ges älteften geheimen Archives zu 
Pirfenburg, ohne fein - Wifen und Verlangen vorgefchla- 
gen, und darauf von dem Marggrafen Alexander zum Hof und 
Kegierungsrath und erften geheimen Archivar zu gedachten 
Plaffesberg ernannt. Nun’war er an der Stelle, wuer fich als 
den Mann , der er wirklich war, legitimiren. konute. Er that 
diefes auch mit raftlofem Eifer, bis an das, in diefem Jahre am 
5 März erfolgie Ende feines Lebens. Die Achtung die er fich 
bey fo vielen wahren Gelehrten in und aufserhalb Deutfchland, 
das ihn befonders als allgemeinen Lehrer der Diplomatik ver- 
ehrte, zu erwerben gewufst hatte, war feinen unverkennbaren 
Verdienften ganz angemefsen; ‚und wenn-ihn auch die Grofsen 
ihrer Aufmerkfamkeit würdigten und ihm Beweile von ihrer 
Gewogenheit gaben, fo gereichte ihnen diefes felbft eben fo fehr 
zu Ehre, als ihm. Ganz vorzüglich fchätzte ihn der gegen- 
vun vortreliche Abt des fürftlichen Reichsflifts zu St. Hla- 
z en 
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fien im Schwarzwald, bey dem er noch im vorigen Jahre, und 
da feine Gefundheitsumitände, bereits nicht mehr die befsten 
waren, auf Verlangen deflelben einen Befuch abftattete. Dieter 
würdige Prälat liefs fogar während der langwierigen Krankheit 
deffelben in dem dafigen Klofter für feine Wiedergenefung Bet- 
ftunden halten, Das beygefügte vollitändige Schriftenverzeich- 
nifs des feel. Mannes gibt diefer kleinen Schrift allerdings ei- 
nen erhöheter Werth, welche auch wegen der in dem hinter- 
laffenen fchriftlichen Auffatze des Verewigten geäufserten, unge- 
mein riihrenden religiölfen Gelinnungen gelefen zu werden ver- 
dient. 


- Erlangen, geädr. b. Hilpert: De vita, Jeriptis et fyftemate 
myftiico Sebaftiani Franci Differit Samuel Theophilus ald, Vra- 
tislavienfis Philofoph. Doctor Theolog. Bacealaureus Graecarum 
Jitterarum in Vniverlitäte Regiomontana ordinarius Profeflor etc. 
MDECLXXXAIT 628. 4. Aufer demeben angezeigten Titel 
‘fand Rec. in-dem ihm zu Handen gekommenen Exemplar, noch 
einen zweyten Titel der ihn belehrte, dafs diefe Schrift von 
dem Vf. der theologifchen Facultät zu Erlangen pro fummis in 
theologia honoribus vite obtinendis übergeben worden fey. Diefer 
Umitand machte ihn noch aufmerkfamer auf diefelbe, als er es 
fchon vorher, des Grgenftandes wegen gewefen war, weil er 
mit Recht erwarten zu können glaubte, in einer, würdigen 
Männern,’ bey Erlangung der höchften PVuürde. in der Gottge- 
lahrtheit vorgelegten Probefchrift; etwas, wo nicht ganz vollen- 
detes , doch wenigltens etwas erträgliches, anzutreffen. Allein 
er fand Gch leider fehr getäufcht. Schon die an der Spitze fte- 
henden Quellen, aus denen der Hr. Vf. gefchöpfet zu haben, 
.[cheinen will, machtenihn gegen das daraus hergeleitete argwöh- 
niich, zumal da er eine der neueften und befsten vermilste. 
Soilte auch Hn, W. die, in Herrn Pr, PYaldau’s Neuen Beytr. 
zur Gefchichte Nurnbergs.2 B. 8.129. w. f. befindliche Nach- 
richt von feinem Helden unbekannt geblieben feyn : fo hätte ihm 
doch das, was Herr Adelung in der Gefchichte der menfch- 
lichen Narrheit Th. 2. S. ı1, u. E von dem Leben; Meynungen 
und Schriften diefes fonderbaren Mannes eben fo gründlich, als 
ausführlich gefagt hat, nicht verborgen bleiben follen. Es ilt 
wahr, dafs man, was die eigentliche Lebensgefchichte deilel- 
ben betrifft, nur weniges mit Gewifsheit zu fagen weils. Da 
aber auch nur diefes wenige gröfstentheils aus feinen Schriften 
genommen. werden mufs; fo würde ihn fchon das ungleich voll- 
ftändigere und richtigere Schriftenverzeichnifs von Adelung 
Gcher (ehr wohl zu ftatten gekommen feyn. Gleich die erften 
Schriften die Hr. Adelung anführt, und die Hn. W. ganz un- 
bekannt geblieben find, würden ihn Gelegenheit geben haben, 
feine Lefer zu belehren, dafs Würsberg der erfte Ort gewefen 
fey, wo Sebaftian Frank als Schriftiteller, auftrat, Hier war es, 
wo er Aithamers Dialläge unter dem Titel Vereynigung , der 
‚freitigen Sprüche in der Schrift verteutfchte und 1528. 3. drucken 
iefs, (Rec. befirzt davon das 1527. bey Friedr. Peypus in Nirn- 
terg gedruckte Original. Althamer war damahls noch Pfarrer 
auf dem Lande und zwar zu- Eitersdorf. Die Dedication ift 
datirt E rere, und fomit ift aufgeklärt, was in der Frankifchen 
Ueberfetzung das — vom Feld — bedeuten foll.) Im J. 1529. 
erfchien: Klagbrief oder Supplication der armen durftigen in 
Fugenlandt, an den König dajelbft gefellet, widder die reychen 
geyflichen bettler. Fran wil} diefe Schrift, in welcher das 
Umwefen der Clerifey auf die fürchterlichfte Art gefchildert 
wird, aus dem lateinifchen überfetzt haben, Die Dedication 
der Schrift von der Trunkenheis ift datirt : Juftenfelden. Anno 
domini. M. D. XXXI. Man hat darüber geftritten, ob diefes 
Juftenfelden , das im Nürnbergifchen gelegene Pfarrdorf Guften- 
felden fey.“ Rec. glaubt diefe Frage bejahen zu dürfen, unge- 
achtet er es eben nicht für nöthig hält, anzunehme;., dafs Trank 
dafelbft Pfarrer gewefen fey. Noch idt in diefem J. 1531. zu 
Nürnberg eine, auch Hn. ët? unbekannt gebliebene Fran- 
kifche Schrift unter dem Titel: Eine kunftlich höfiche Declama- 
tion md heftiger Worszank dreyer Brüder vor Gerichten von Phil, 
Beroaldo m. p w. in 4 gedrückt worden, Von allen diefen 
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Schriften wufste Hr. JVald — nichts. Die erfte, die er an- 
führet, ift die Chronick (Cronica) Abconterfayung vnd entwerf- 
ung der Turckey — Augfpurg 1530: 4. Es ift aber auch eine 
Nürnbergifche Ausgabe von eben diefem Jahre vorhanden, die 
Hr. VV. nicht kannte, und von welcher die Augfpurgifche nur 
ein Nachdruck ift. Vermuthlich erfchien um diefe Zeit- auch 
die Frankifche Ueberfetzung von dem Erofmifchen Encomio Mo- 
riae u, © w. die Hr. W. ebenfalls übergaugen hat. Von den 
angeführten gröfsern hiftoriichen Werken diefes Mannes, hätte 
man doch wohl in einer Schrift, die denfeiben ganz zum Ge- 
genftand hat, eine ausführlichere Inhaltsanzeige und Würdigung 
erwarten follen. Wie es aber möglich gewefen fey, dafs Hr. 
D. Wald die Chronica der Teutfchen n. VII. mir folgenden Wor» 
ten, Chronicon Germanorum vel potins clauis poematis celeberrims 
Thenerdanck de quo conf. Koeleri difp. ` de inclyto libro Theker- 
danek. Altorf. 1714. p.15. — habe anzeigen können, ift Recs 
ganz unbegreillich. Gerade die citirte Köhlerifche Difputation, 
würde ihn, wenn er auch die Chronick felbft nie zu Gefcht 
bekommen hätte, das Gegentheil von dem, was er fo zuver- 
lichtl;ch behauptete, gelehrer haben. Schon das ift äufserft 
lächerlich, dag er die Chronik — ein Werk das CCCCII. fo- 
liirte Blätter füllet beträgt, mir dem Clavis des Theurdanks welcher 
im Original 8 Blätter, für ein und eben daflelbe Werk hält 
Aber auch das AU falich, dafs Frank diefen Clavis in fein Werk 
aufgenommen habe, Er felbft Ger es deutlich genug, wenn es 
auch der Augenichein und eine angeftellte Vergleichung nicht 
bewiefe, dafs er — Die wunderbarlichen: fieg vand Rünmitigen 
helden thaten Maximiliani in dem Theurdank begriffen, [ummirt 
vand in einer [umm obenhin angeregt habe. — Franks Sammlung 
der Sprüchwörter — eines feiner nützlichfien und brauchbariten 
Werke, hatte billig näher befchrieben werden follen, zumal 
da diefis, wie fchon Adelung bemerkt hat, bisher noch ron nie- 
mand geichehen UL. Gerne würde diefes hier Rec. thun, wenn 
es der Raum geftattete; doch will er nur diefs berühren , dafs 
fich diefe Sammlung von dem vorhergegangnen ähnlichen Wer- 
ke des Agricola merklich unterfcheider, auch ungleich reichhal- 
tiger ilt. Es beftehet aus 2 Theilen, von denen der erfte 153. 
und der zweyte 211 Bl. ftark ift. Hr. VWV, gibt von der nem- 
lichen Egenolphifchen Ausgabe zweyerley Format, $ und 4 an. 
Auch Hr. Adelung nimmt das Octavformat an, Allein das Werk 
ift zuverläfsig in 4. gedruckt. Doch genug von Franks Schriften. 
Wir erinnern nur noch, dats Hr. wW im 5ten Abfchnitt unter 
dem Titel Placita von $.20—53. und alfo auf 4 Bogen einen 
Auszug aus Franks paradoxis geliefert, und dann im 6ten und 
letzten Abfchnitt das Syflem diefes Mannes zu beflimmen ` ge- 
fucht habe. Unfere Meynung davon zu fagen, ift hier der Ort 
nicht. Wir fetzen blofs diefes einzige hinzu, dafs Frank noch 
genauer Dudiert werden müfle, wenn man über fein Syftem ein 
richtiges Urtheil fällen wollte. — Und dazu will Rec. eine bis- 
her ganz unbekannt gebliebene Schrift diefes fonderbaren Man- 
nes, allen denen, die Luit und Belieben haben, ihn näher 
kennen zu lernen, beftens empfehlen. Sie ift 1534. in g er- 
fchienen und hat folgenden Titel: Däs Gott das .ainig ain, vnd 
höchftes gut, fein almechtigs, wars, lebendigs wort, will, kunft, 
gefatz, Sun, finn, Character , liecht, leben, Bild, Reich, arm, 
gauft, kraft, hand, Chriftus, der Newmenfch, vnd das weybs 
Som, neben der Schlangen fomen, in aller menfchen herz feys 
Aber zur feligkaitnit gnug, wir feyen dann auch PF iderum in Got, 
Chrifto, vand feinem Reich, wie fy in unns. Item das wort, Chri= 
fius, der new menfch, werde dann in unns wie empfunden vnd 
empfanngen » ahs geboren, gewilst, gelefen, gebraucht, vnd an- 
gelegt. Zeugnufs der hailigen fchrift, der Hayden, alten lerern 
vad vastern zufamengetrugen dureh Sebaftian Franken von PYörd. 
Eine der letzten Schriften, die bisher ebenfalis noch nicht be- 
merkt wurde, jift: vom Glauben und VVerken, Zeugknus der 
Schrift; Frankf. druckts Cyriack Jacob 1543. 8. Zum Befchlufs 
führen wir noch einen bisher unbekannten aber zuverläfigen 
Umitand feiner Lebensgefchichte an, die Verheurathung deflel- 
ben mit einer Ottilia Behaimin, die er fich 1528. den 17 Merz 
zu Nürnberg antrauen ließ, j 
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Lüsser u. Lerez, b. Bohn: Chreflomathia Hexapla- 
yis adornata a Sieg Ge. Trendelenburg , Gr. et OO. 
Litt. in Gymnalio Gedanenh P. P. O. et fociet. 
germ. Elect. Manhem. Collega. 1794, 319. u. 
XXXVI. S. 8. 


oitte es auch unter dem ganzen Stand der Theologen, 
wie wir heffen wollen, keinen geben, welcher den 
Namen Hexapla nicht gehört hätte; Jo ift doch gewifs 
mancher, der fich keinen anfchaulichen, auch nur hi- 
itorifchen Begriff von diefer Sammlung der älteften 
Griech. Ueberfeizungen des Alten Teftaments verfchafft 
hat. Und doch waren diefe Verfionen im kirchlichen 
und Privatgebrauch von fo ausgebreitetem Einflußs auf 
Entfehung, Einkleidung und Ausbildung des Chriften- 
thunıs durch mehrere Jahrhunderte hin, dafs nicht 
leicht die erite Gefchichte eines einzigen chriftl. Dogma 
und feiner exegetifchen Begründung ohne Kenntnifs der 
Bigenheiten jener Ueberfetzungen gründlich verftanden 
werden kann. -Man baute damals bekanntlich auf das 
Alte "left. weit mehr von chrifil. Dogmatik, als fpäter- 
bin. Und doch war faft niemals der hebr. Grusdtext 
die Quelle, aus welcher man Beweisftellen jener Art 
borgte, fondern immer eine der griechifchen Verfionen, 
welche, felbft häufig untereinander gemifcht, auch von 
der kirchlichen Ueberfatzung der lateinifchen Kirche die 
erfie Quelle waren. Wer weifses nicht, oder wer folite 
es wenigltens nicht willen, dafs der Stoff zu dem ganzen 
Artikel von. den meflianifchen Weifagungen und wenig- 
fens die Hälfte der Materialien für den Artikel von 
der Gottheit. des Meffasin denerken Jahrhunderten aus 
der alexandrinifch - griechifchen Ueberfetzung des A. T. 
hergenommen war und dafs dann diefe Verfion felbft, 
ohne Kenntnif der übrigen in den Hexaplen gefammel- 
ten, nicht genau zu beurtheilen ift. 

Hr. Tr. bemerkt fehr richtig, dafs die nöthigfte 
Bekanntfchaft mit fo merkwürdigen exegetifchen, kri- 
tifchen und theologifchbiftorifchen Quellen fürs erfte 
durch ein kleines Leiebuch am beften verbreitet wer- 
den könnte, in welchem das Aeuffere der Hexaplen in 
einer Probe gezeigt würde, und dann ausgewählte Stü- 
cke derfelben mit den nöthigen Anmerkungen nachälte- 
ren und neueren Hülfsmittein zu finden feyn müfsten. 
Und diefs it es, was die gegenwärtige Chreftomathie. 
Planmäfsig darbietet. Sachkundigen Lehrern auf Gym- 
nallen und Akademien fehlt es nun nicht an eitem guten 
wohlfeilen Handbuch, durch welches fie angehende Theo- 
logen zur Kenntnifs diefer für das Studium des A. ugd N. 
Telaments und der älteren Kirchengefchichte fo wich- 

> Al 1794. Dritter Band.. 


tigen Stücke der biblifchen Philologie hinreichend vor- 
bereiten und anführen können. Und wir wünfchen, 
dafs der nützliche Zweck des Herausg. recht häufig er- 
reicht werden möge! 


Er hat, um die Vergleichung zu erleichtern, gerade 
diejenigen Stücke nach den griechifchen Verfionen ab- 
drucken laffen, welchein Hufnagels Lebr. Chrefiomathie 
(Selecta vet. Teft. Capita hiftor. argumenti — Norimb. 
1780.) nach dem Grundtext, für den Elementarunter- 
richt abgedruckt find. Das erfte Kap. der Genefis ift 
ganz in der Form der Hexaplen vorausgefchickt, und 
am Ende find einige Pff. und Stücke aus den Proverbien 
beygefügt. Die Anmerkungen geben meilt die Quellen 
an, aus welchen ein gegebenes Hexaplar. Fragment ge- 
nommen wurde, enthalten aber auch Winke zur Erklä- 
rung und zur kritifchen Berichtigung derfelben. Die 
Praemonita geben von der Gefchichte der Hexaplarifchen 
Verfionen und ihrer Sammlung, von dan dabey ge- 
brauchten Zeichen und von den Hülfsmittein Montfau- 
cons und des Vf. zu Wiederherftellung der Hexaplen 
hinreichende Nachricht, Beyläufig müfen wir uns wun- 
dern,dafs auch Hr. Tr. die Hexapla ein opuscriticum nennt, 
wie diefs freylich fait immer gefchieht. Diefe Arbeit 
von Origenes bar zwar vielen Stoff für! den Kritiker, 
aber an fich kaum einen für den erften Anblick blenden- 
den Anftrich von Kritik. Orig. verbefferte oder verän- ` 
derte an den aufgenommenen Verfionen nichts aus Ver- 
gleichung von andern Handfchriften, nichts, fovielwir 
wien, ex conjectura critica. Sein ganzer Zweck war 
exegetifch.. Er nahm den hebr. Text, wie er ihn fand, 
wollte den gewöhnlich unwiffenden chrifl. Kirchenleh- 
rern die Mühe, irgend den Grundtext zu befragen, aufs 
möglichite durch die hebräifche Columne mit griechi- 
fchen. Buchftaben erleichtern , > und fie auch durch 
die zunäichit beygefügte, dem Hebräifchen fich anfchmie- 
gende, Verfion des Aguila noch weiter hiezu unterfü- 
tzen. Hieria ift gar nichts von kriüfchem Zweck. Die 
LXX. als die damals recipirte griech. Kirchenverfion 
fuchte Origenes ebenfalls gar nicht nach Regeln oder 
Zwecken der Kritik zu‘ ihrem urfprüsglichen Text 
zurückzuführen. Seine ganze Abiicht war offen, 
bar nur diefe, dafs diefe Kirchenverfion mit dem hebr. 
Text feiner Zeit genauer übereinfimmen und alfo die 
daran gewöhnten Chriften wien follten, was von der 
Kirchenverlion wirklich im Grundtext fch finde, da 
fonft wohl oft aus Stellen derfelben, die der Jude oder 
hebräifchgelehrtere Kezerim Grundtextnicht fand, fogar 
argumentirt wurde. Entdeckte derjenige, zeen wel- 
chen polemifiert wurde, dergleichen Fehler der griech, 
Kirchenverlion, fo mufsten Kirchenväter und Volk — 
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denen das Hebräifchlernen noch fremder war, als man- 
chem, welcher daflelbe auch jetzt für das Studium der 
Theclogie entbehren zu können glaubt — an deier 
einmal angenommenen, und fo hoch verehrten. Quelle 
ihres Kirchenglaubens irre werden. Diefen ganz unkri- 
tifchen Leuten kam Orig. auf eine ganzunkritifche Wei- 
fe in ihrer Noth-zu Hülfe und hob alle Diffosanz der 
LXX und des hebr. Tekts durch eine blos mechanifche 
Arbeit auf, indem er den hebr. Text, wie er einmal war, 
vorausletste,. Stellen, welche jener damals hatte ‚die 
Kirchenverfion. aber nicht ausdrückte, mit dem Zeichen 
des Zufatzes einfchob, andere Stellen aber, die der.da- 
malige. Grundtext nicht hatte, in den LXX als folche, 
dieim Hebr. mangeln, mit Öbelen anftrich. Bey ibm wa- 
ren diefe. Zeichen, denen er vielleicht am meilten fei- 
nen kritifchen Rubm zu danken hat, nicht Zeichen der 
Kritik, und den hohen Titel eines vir yarımwraro: hat 
fich alfo Orig. an den Hexaplis ficher nicht verdient, 
wenn -wir gleich. feinem ausdaurenden S$itzfleifs den 
Beynamen Adamantius nicht abfprechen wollen. Wir 
find ganz gewifs, dafs Hr. Tr. , die Sache nur einen Au- 
genblick aus diefem Gelichtspunkt genommen, felbft mit 
uns übereinfiimmen wird, 


Recht fehr aber müffen wir ihn noch zu Ausfüh- 
rung des Vorfatzes aufmuntern , welchen er in der Vor- 
'rede bekannt macht. Die Bahrdiifche Ausgabe der 
Hexeplen nach Montfaucon (T.eipzig und Lübeck 1769. 
U. Tom. gr. 8.) hat allerdings das empfehlende eines 
guten, meilt correcten Drucks und eines bequemen For- 
mats. Aber, wer Hexaplarifche Stücke ftudiren will, 
mufs dennoch zur Montf. Ausgabe, fo soft er die Quel- 
len der gefundenen Fragmente zu willen nöthig het, 
zurückgeben. Hr. Tr. nun ift entlchloffen,, nicht nur 
alle diefe Quellenanzeigen in einer Zugabe zur Bahrd- 
tifchen Edition nachzuholen, Sondern auch alles, was 
indefs zu den Hexaplis von neuen Beyträgen.und Ver- 
beiferungen einzeln bekannt worden ift, oder aus älte- 
ren Schriften gefchöpft werden kann, ‘geordnet zu fam- 
melu God mit feinen eigenen Bemerkungen vermehrt 
zugleich zu ediren. 
welcher diefes enthalten wird, der Bahrdtifchen Edition 
der Hexaplen einen beträchtlichen Vorzug und wir zei- 


+ gen hier recht gerne an, dafs Hr. Tr. andere Sachkun-. 


dige um Mittheilung von Emendationen und Beyträgen 
dffentlich bitter. Da Holmes bey feiner Variantenfamm- 
lung über die LXX auch auf Hexaplarifche Noten in den 
verglichenen Handfchriften Rücklicht nehmeg läfst und 
diefe wahrfcheinlich feinem Werk einrücken wird, fo wird 
die Trendelenburgifche erwünfchte Arbeit vor Heraus- 
gabe jener Collationen nicht wohl vollendet werden 
können. Damit fie aber ja nicht unterbleibe, fo wün- 
fchen wir fehr, dafs Hr- Tr. alles, was fich indefs da- 


für famm!en , bemerken und ordnen läfst, wirklich ins ` 


Reine bringen möge, um alsdann, was aus Holmes für 
die Hexapla zu gewinnen ift, inkürzerer Zeit einfchal- 


ten und fein wichtiges Auctarium hexaplare gewils vol- 


lenden zu können, welches, wean wir noch etwas wün- 


Schen dürfen , mit einem Gloffarium in Hexapla verbun- 


den werden follte, 
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Unfehlbar gibt ein dritter Band, 
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GörHerons, b. Norberg: Prüfning fü wäl af Hrr. 
Tellers, Steinbarts och Eberhards Jom fleras Tvif- 
velsmăl och inkaft emot Läran om Jefu Chrifti Guts 
Sons blodiga död, til förfoning fer weredenes Syn- 
der. (Prüfung der Zweifel und Einwürfe‘ der Hn. 
Teller, Steinbarts, Eberhards und Mehrerer gegen 
die Lehre von dem biutigen Tode Jefu Chriĝi des 
Sohnes Gottes zur Verföhnung der Sünde der Welt) 
af Jac. W, Faxe, Theol. Prof. Contr. Prot, Kyr- 
koherde — 1792. 1 Alph 3 Bog. g. 


“Wenn man den Zuftand der Theolosie' in Schwe- 
den, die Lage dortiser Theologen, die weitläuftige 
Cenfur theologifcher Bücher, und die dort noch immer 
an das kirchliche Syftem gebundene Deukungsartkennt; 
fo kann man fich leicht vorftellen,, dafs diefes Buch wie 
auch fchon der Titel zu erkennen gibt, nicht im ge- 
ringften von. der alten Orthodoxie abweichen werde. 
Hr. Prof. F. hat fich chan mehrmals als einen ftrensren 
Vertheidiger derfelben gezeiget, und fo tritt er auch 
hier auf. ` Die Gründe, ‘die er, welches doch an ihm zu 
rühmen ift; ohne Bitterkeit gegen die Gegner desSyftems 
anführt, find die bekannten. Die Hauptfache, worauf 
ee ber Widerlegung des Socinianismus ankommt, fagt 
er, ift die, dafs man, was die Freunde deflsiben: auch 
für Gründe zu feiner Vertheidigunganwerden, fich doch ` 
immer an die klaren und deutlichen (?) Ausdrücke der 
h. Schrift balte. - Denn da die Wirklichkeit der Ver- 
föhnung Jefü nicht auf die Vernunft, fondern anf Got- 
tes freyen-und geoffenbarten Willen beruht: fo kana 
diefe wichtige Wahrheit auf keine andere Arr ala nach 
der h. Schrift abgemacht werden.“ — ` Aber da kommt 
es dann doch alles wieder auf die richtige Exezefe def- 
fen, was die Schrift fàgt, au. Die 4 Bogen farke Vor- 
rede it, felt ganz gepen-Hu. Prof. Kölmerk und: wider 
einige Sätze deffelben in feiner Einleitung zur Philofo- 
phie und Moral 1795, gerichtet, wo man doch oft ge- 
neigt fern dürfte, Hn: Kölmark Recht zugeben. Dana 
gibt Hr. F. eine ‘Nachricht von den auch von ihm 
fogenannten neuern Sociniänern und ihren Schriften, 
wohin er befonders die Schriften Tellers, Bafedows, 
Gruners, Steinbarts, Bahrdts, Eifens, des Vert. der 
Predigten für das Landvolk, Damms, Eberhards, Prieft- 
ley:und Sykes rechner. Semlern fpricht er doch von 
der Befchuldigung des Socinianismus frey, macht aber 
doch einen Unterfchied unter dem frühern und fpätern ` 
D. Semler: ` Ee bat dabey auch die Schriften der ältern 
Socinianer gelefen; und da man unter diefen und jenen 
neuern keinen andern Unterfchied finde, als das was 
die neuere einer feineren Philofophie und mehr Uebung 
In der Kritik zu danken haben ; fo hat er fich nur haupt- 
fichlich mit Unterfuchung der Gründe und Vorftellun- 
gen eines Tellers, Steinbarts und Eberhards befchäfti- 
get. Diefe Unterfuchung ift in Briefen zwifchen zween 
Freunden , Euphranor und Theocles, angeftellt. Die 
Einwürfe gegen die gewöhnliche Verföhnungslehre be- ` 
ruhen entweder auf den Unterfchied der l.ehreund der 
Lehrmethode, oder fie find aus der Natur und Befchaf- 
fenheit'der Sache felbft hergenommen, oder fie grün- 
den fich auf Gottes Natur und Eigenfchaft und die Be- 
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fchaffenheit göttlicher Strafen; oderfie werden aus Aus- 
drücken der h. Schrift felbit hesgenommen. Hr. F. hat 
fie fo gut als er konnte, zu enikräften gefucht. Er 
. leugnet nicht, dafs er fich dabey mit vielem Nutzen 
der Seilerfchen Schriften bedient habe; doch pflichter er 
felbft Seilern in feinem Begriff von Gottes Gerechtigkeit, 
und den Abfichten bey feinen Strafen nicht völlig bey. 
Diefem Briefwechfel find noch 2 Anhänge beygefügt. 
Der ıfte, ein kurzer Auszug aus den Schriften der Kir- 
chenväter, um ihre Denkungsart und Lehre vom Ver- 
föhnungstode. des Sohnes Gottes daraus zu erkennen, 
ifbaus Hn. D. Seilers gtes Cap. feiner ältern Gefchich- 
te vom Verföhnungstode Jefu doch hin und wieder 
etwas abgekürzt überfetzt, und foll beweifen , dafs 
keinesweges Auguftinus der erite gewefen fey, der 
die Lehre von einer fielivertretenden ‚Verföhnung 
eingeführt habe. Der zte über das, was die Hei- 
den bey ihren angenommenen Opfern und Verföh- 
nungsmitteln gedacht und fich vorgeftellt haben, ift aus 
dem letzten Cap. des Grotius, de fatisfact, Chrifti 
überfetzr. Ein Zeugnifs der Ho. Doctoren Domey und 
‚Goltmark v. J. 1789, (denn feitdem hat der Vf. fchon 
diefs Buch in Handfchrift fertig gehabt) dafs fie auf Ver- 
langen des hochwürdigen Priefterftandes diefe Schrift 
durchgelefen, und fie der reinen angenommenen Glau- 
benslehre völliggemäfs gefunden haben, ingleichen ein 
paar ausgezogene Stellen aus den Symbolifchen Bü- 
chern, find als Schutz- und Schirmbriefe, dem Buche 
vorgeletzt, -das übrigens doch im Ganzen über diefe Ma- 
terie keines der fchlechteften it, und fich auch durch 
anftändige Behandlung der Gegner yon manchen ähnli- 
chen Werken unterfcheidet. A Er 


Stockaorm, b, Carlbohm: Compendium Theologiae 
Symbelicae Ecclefiae Lutheranae congeffit, droht 
et edidit Johannes Möller, ‘Profeffor Praepofitus et 
Paftor in Wefterhaninge. 1793. 2278. 8.- 

, Nach dem Titel follte man faft hier ein eigenes 
Werk über die Symbolik von dem Hn, Vf., den man’ 
fchon aus mehrera Schriften als einen gefchickten Mann 
‘kennt, erwarten. Seine Abficht war auch anfänglich, 
eine neue unfern Zeiten angemeifene fchwed, Ueberfe- 
tzung der fymbolifchen Bücher herauszugeben ; die er 
hernach dahin änderte, einen fo viel möglich wörtli- 
chen Auszug aus folchen in lateinifcher oder fchwedi- 
fcher Sprache drucken zu laffen. Aber auch davon kam 
er zurück, nachdem ihm des jetzigen Hn. Prof. Wald 
zu Königsberg . Theologiae Symbolicae Lutheranae deferi- 
ptio, Halae 1736 zu Gefichte kam. Er hielt fölche 
feinem Zweck .angemeffener als alles, was er felbit 
darüber fchreiben konnte, und liefs fie alfo hier mit dem 
etwas veränderten Titel wieder abdrucken, Er hat fich 

leine und geringe Veränderurgen erlaubt, und hin nnd 
Wieder etwas weggelaffen,  zugefetzt und verbeifert, 
Worüher wir nicht urtheilen können, da wir die Schrift 
des Ho, Wald nicht zur Hand haben; die aber -billig 
auf eine oder andere Art von dem Waldilchen Text hät- 
ten unterfchieden werden follen. Zum Nutzen derer, 
für welche Hr, Möller eigentlich fchrieb, hat er von 
S. 135 - 148, die Prornofcenda Theologiae fymbolicae, aus 
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dem erften und allgemeinen Theil des Breviarii Theol, 
Symb. Ecclefae Lutheran. von C. F. Fr, Walch;-von S. 
149— 170, die Doctrinam Symbolicam de fidei noftvae 
capitibus thefibus comprehenfam, in eben der Ordnung 
und wörtlich aus C. E: Boerueri Infit. Theol. Symbol.‘ 
und von S. 174 — 227., einen Abdruck der Augsbur- 
gifchen Confeffion aus der Rechenbergifchen Ausgabe 
der Librorum Symbolicorum angehängt. - Am Ende ift, 
endlich auch noch das Decretum Coneilit Upfalienfis vom 
J. 1593; in der lateinifchen Ueberfetzung aus Baazié 
Inventario Eccl. Suecogoth. beygefügt worden. 


LITERARGESCHICHTE. 


Lüseck u. Lenze, b. Bohn: Geift der Philofophie, 
und Sprache der alten Welt, Eiter Theil. von 
Wilh. Fr. Hezel, F. Heft GRR. und Prof. zu Gief- 
fen. 1794. 346 S. 8. 

-Für den angehenden Theologen und für viele an- 
dere Mitglieder der Lefewelt, welche noch nicht an- 
fchaulich genug von dem vielfachen Unterfchied der 
Denkart und folglich auch der Urtheile des Alterthums 
und der jetzigen, oder überhaupt, der cultivirteren 
Welt überzeugt find, eine ganz brauchbare Schrift! 
Auch durch die äufsere Form, infofern diefe vom Ver- 
leger abbieng, empfiehlt fie fich dem Lefer. Dem Ken- 
ner aber kann es angenehm feyn, die hieher gehörige 
Stellen der Bibel und des Homers unter gewifle Rubriken 
geammelt zu finden. Das jetzige Bändchen erläutert 
als eyfle Hauptregel die Beobachtung: Wie fich der Menfeh 
auf den unterm Stufen der Kultur etwas, als wahrfchein- 
lich, denkt und erklärt, fo drückt ers nun, als wirklich 
aus; oder kürzer; Wie gedacht, fo gefagt ! Diefe Haupt- 
regel wird durch untergeordnete fpezielle Claffificationen 
der Fälle, auf welche fie fich bezieht, erläutert. Die 
erfie Rubrik diefer Art ift: Alles Frappante (Auffallen-" 
de} amd Unerwartete il (dem Altertbum) meift unmittel- 
bare Würkung der Gottheit. Daher heiffen alle durch 
Vorzüge ausgezeichnete Menfchen Lieblinge der Gott- 
heit. Daher ilit (dem Alterthum) Gott felbft oder ein 
Engel Gottes, oder ein Naturphänomen, das als Omen! 
gilt, oder ein auffergrdentlicher Menich als Gottes En- 
gel, da, wo eine ganz befondere Würkung der Gottheit 
bemerkbar fcheint. Was der VE unter c. als die ‘dritte 


‘ Rubrik angibt, follte, logifcher geordnet, die zweyte 


feyn. Denn die, welche er zurZweyten macht, ift wie 
er fich $. 113 ausdrückt: nur Gattung von dev obigen; 
Er will fagen: Art, Untergattung!' Kurz; die zweyte 


~ Clafleift diefe: Auffallend fehlimme Würkungen denkt und" 


befchreibt- die alte Welt. als" Einwürkungen böfer Geifter.: 
Vorher noch hättejeiniges, wäs nun unter. befondern Ru- 
briken auftritt, fogleich unter die erfte gebracht werden 
follen; dafs nemlich alles aufferordentliche als Gottes 
Werk gedacht und befchrieben, und auch alles von 
Gott zugelaffene als Würkung der Gottheit angefehen 
und angegeben wurde. So gewifs die logilche Genauig- 
keit diefe 2 Claffen von Stellen noch unter die erfte Ru- 
brik geordnet haben würde, eben fo gewifs hätte bey 
der zweyten Rubrik von den böfen Würkungen zugleich 
angegeben werden follen: dafs alles aufferordentlich 
böfe teufelifch fchien und genannt wurde. 2 
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In pfychologifche Betrachtungen. Warum die alte 
Welt überhaupt fe gedacht habe und worauf lich die 
Verfchiedenheit in den gleichkartigen hebräifchen und 
Homerifchen Schilderungen- der Urfachen unerklärter 
Würkungen gründe, hat fich der Vf. nicht eingelaffen. 
Er fanmelt, ohne genaue Ordnung und ohne ein ftu- 
fenweifes Fortfchreiten vom Deutlicheren zum Schwe- 
reren, biblifche und Homerifche Stellen (letztere nach 
Stollbergs und Vofl’ens Ueberfetzung) unter feine Claf- 
fen und fucht zu zeigen, wie fein Erklärungsmittel bey 
ihnen anfchlage. Oft ift nun deis unfehlbar das richtige 
und einzigmögliche. Aber wenn ein Schlüffei alle Schlot. 
fer öfnen foll, foknackt er, fagt das Sprichwort. Nicht 
felten hat es fich der Vf. gar zu leicht gemacht, durch 
fein: Wie gedacht, fo gefagt, alles aufzulöfen. Da 
feine Schrift mehr für Nichtgelehrte Forfcher, als für 
Kenner beflimmt feyn kann, fo hätte es doppelte Be- 
hutfamkeit erfodert, zu verhüten, dafs nicht die Auf- 


löfung hie und da wundervoller als das Räthfel felbft : 


würde. Esit, um nur eine Art von Beyfpielen anzu- 
geben, wider die Wahrfcheinlichkeit, ähnliche Erfolge 
immer aus dem nemlichen Zufall abzuleiten. Aber 
hier ift überall, wo von tödtendem Feuer Gottes die Re- 
de it, Gewitter und Blitz, auch z. B. bey 3. B. Mat, 
10, I. 2. wo doch ein particuläresin dem Opferzeit ent- 
Randenes Feuer, welches von daher kam, wo man fich 
dem Jehovah .näherte, alfo eine Flamme angeleutet 


wird, welche vom Altar aus die beiden jungen Prie- 


fter die fich als Trunkene (V. 8. 9.) usvorfchtig näherten 
ergriffen hatte. Daher wird der Erfolg V. 6. ein Brand 
genannt. — Vorübergehende Umftrshlungen eines Men- 
fechen find als Folge von Electricität möglich und geben 
den Anblick eines nicht verzehrenden Feuers. Der Vi. 
erinnert an Iliad. 5, 1. ff. an den Julus in čr Aexeide. 
Man kann den Knaben Servius Tullius hinzufetzew, Abe: 
wie follte fich hieraus Mofe’s glänzendes Angelficht, Exod. 
34, 29 ff. erklären laffen, das als ein bleibendes Phäna- 
men befchrieben wird? Das Signal, welches das Auf: 
brechen der nomadifchen Läger Ifraels iz der Wüfte 
beftimmte — gleichfalis als ein fortdauerndes Phämo- 
men befchrieben — foll jedesmal ein Gewitter gewelen 
feyn. S. 245. Hätte das Nomadenvolk, fo oft ein 
Wetter kam, aufbrechen, und wenn daffelbe vorbey 
war, fill halten wollen, fo würden fie oft gute Wei- 
deplätze zu verlaffen und da, wo nichts zu finden war, 
lange zu verweilen genöthigt gewelen feyn! Da jetzt 
im allgemeinen dergleichen Arten von Auflöfungen allzu 
bekannt find, und alfo an fich kein Verdienft mehr ge- 
ben können, fo kann ia der That das Verdienft des 
Schrifterklärers dabey nur -in einem genaueren Erfor- 
{chen der Umftände, im behutfamen Ausfuchen einer 
den Theilen der Erzählung möglichit angemeffenen Deu- 
tung‘, oder in dem Bekenntnifs-und dem Beweis befte- 
hen, dafs und warum bey einer nicat mit Wahrfchein- 
lichkeir aufzulöfenden. Wundergefchichte die gewöhn- 
lichen Enträthfelungen nichtanwendbar find. ` Weitbef- 
fer ift es, zu zeigen, in wiefern uns die Data verlaffen, 
als wenn man durch -oberflächliche Deutungen eine häu- 
fig richtige Art, das Altertbum zu beleuchten, lächer- 
lich and auch für Fälle, wo fie angewendet werden fall, 
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unbrauchbar macht. Am meiften Zwang fcheinen dem 
Rec. die Stellen gelitten zu haben, wọ der Vf. unter 
Engel geradezu und nicht blos vergleichungsweife, wie 
2. Sam. 14. 17- Menfchen von befonderer Artveritehen 
will, wie Rom, 8,.38. 39. ı. Kor. 4: 9. 6,3. II, EO: 
13, 1. Gal: 4,14. t Dim. sat, Wenn Paulus fagt: 
Verftünde ich die Sprachen der Menfchen und Engel, fo 
follen Engel S. 282. „durch Wilfenfchaften gebildete 
Menfchen „ Gelehrte“ fen. Wenn der Apoftel, der auch 
fonft zwilchen Erde und Himmel eine befondere für die 
Gute würkfame, nahe Communication annimmt, aus- 
ruft: ich bin ein Schaufpiel geworden der Welt, den 
Engeln und den Menfchen, fo foil die Welt Juden und 
Nichtjuden’bedeuten, damit aus Engela ungewöhnliche, 
aus Menfchen gewöhnliche — Menfchen gebildet wer- 
den können. 

Auch da, wo die Erklärungsweife des Vf. richtig 
anzuwenden ift, finden wir den höchftnöthigen Unter- 
fchied zwifchen dem hiftorifchen und philofophifchen 
Sinn folcher Stellen felten bemerkt. Dasgewöhnlichfte 
nemlich ift, dafs der alte Schriftiteller fein Urtheil über 
die Urfache eines Erfolgs völlig mit dem Erfolg felbit 
in feines Gedanken versinte und die von ihm hinzu ge- 
dachte Urfache fo gewifs, als den Erfolg, für richtig 
kielt, Diefs mufs der Schriftforfcher nicht wegexegefie- 
ren, wenn er nicht klare Spuren hat, dafs der alte Er- 
zähler es beffer für fich felbft wulste und fich blos im 
Volkston oder in einer einmal in die allgemeize Sprache 
aufgenotsisenen Redensart ausdrückte.. Wie andere 
Zeitalter über folche Urtheile des Alterthums zu urthei- 
lea’ haben, da wenigftens auf diefs Vermögen zu urthei- 
len kein Zeitalter je ein Monopol hatte, gibt fich leicht 
yön felbft. 

-Noch eine Frage hätte der Vf. nothwendig beant- 
wortex follen. Homer ift Dichter, die meilten biblifchen 
vom Vf. mit Homer verglichenen Stellen find profaifch 
und hiforifch, Wird man nicht mit Recht einwenden: 
Das Dazwifchenkommen der Götter, das Zurückführen 
aller Erfolge auf die Gottheit it — Homers. Dichterfpra- 
che. Wie ift daraus ein unpoetifch gedachtes und ais 
botze Thatfache erzähltesStück der Bibel zu erklären? — 
Die einzig mögliche Antwort it: Selbit der alte Dichter 
dichtete nur folche Urfachen der Phänomene, wie feine 
Zeitgenoffes fie wirklich zu denken gewehnt waren! 
Aber diefe Antwort bedarf und verdient eine fehr genaue 
Entwickelung, zu welcher wir den Vf. auffodern, Vie- 
les in dem eigenthümlichen der alten Dichtereven, auch 
der Grund: warum jene Mafchinerien in einem Zeitalter, 
wo die meiften nicht mehr fo denken, nicht äfthetifch 
würken, warum z. B. der nach dem legaliten Satisfactions- 
fyftem gebildete Gott der Meffiade dem ganzen Gedicht 
Tovieles nimmt, und warum darin-Adramelech mehr Ein- 
druck macht, als alle in Bewegung geletzten Thronen- 
engel? — hängt mit diefer Entwickelung zufammen. Für 
den Zweck des Vf. aber ift fie, wenn er feine Parailele 
zwifchen Homer und der Bibel feft Dellen will, unent- 
behrlich. — Uebrigens wünfchen wir,dafs die Fortfetzung _ 
diefer Schrift, die wirauch gern fehn werden, durch Ver- — 
meidung aller entbehrlichen Weitfchweifigkeit defto eher ` 
möglich und nützlich werden möge. 
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Sonuabends, den 16. Augufl 1794- 


GESCHICHTE. 


Bers, b, Hartmann: Die Republik Athen. Etwas 
zur "Parallele der alten und neuen Staatskunflt — 
Skizzirt von D. Chr. Koeler; Rector des Gymna- 
jiums zu Detmold. 1794. 1135. $. 


Wer der VE. nicht den Endzweck diefer kleinen 
Schrift auf dem Titelblatte felbft angegeben, 
‚wenn er die Abficht gehabt hätte, blofs im Allgemeinen, 
ohne irgend einen fpeciellen Gefichtspunkt zu faflen, 
über die Athenienfifche Staatsverfaflung zu belehren, fo 
würde feine Arbeit eine-beffere Aufuahme finden, als 
‚fie höchft wahrfcheinlich jetzt zu erwarten hat. Bele- 
fenheit und Kenntniffe in feinem Fache wird ihm Nie- 
‚mand abfprechen, obgleich nicht zu läugnen ift, dafs 
diejenigen, welche fich diefes Buch zum Wegweifer 
wählen, ungleich beffer fahren würden, wena fie, oh- 
ne gerade fyltematifche Strenge zu fodern, mehr Me- 
thode und folglich auch mehr Klarheit anträfen. 

Ganz ein andres Anfehen aber gewinnt die Sa- 
che, wenn man das, was der Titel verfpricht: Pa- 
sallelismus der alten und neuen Staatskunft, in des Vf. 
‘Vortrage fucht. ` Nicht jeder Gelebrte ift verpflichtet, 
ein gründlicher Politiker zu feyn: wer aber alte Ver- 
fafflungen zur Belehrung unfers Zeitalters aufftellen 
will, mufs mit politifchen Gegenitänden vertrauter, und 
in politifchen Ideen und Grundfätzen feiter feyn, als 
Hr. K, es zu feyn fcheint. Es ift nicht allein unmög- 
lich, auf feine Schilderung der Athenienfifchen Staats- 
organifation ein Urtheil über das Charakteriftifche und 
den Werth derfelben zu bauen, fondern es ift fogar 
äufserft fchwer, das Urtheil, welches er felbft darüber 
fällt, zu verftehen. Er ift fo wenig ficher in feinen 
‚politifchen Principien, dafs er manchmal Lob und Ta- 
del auf eine fchwer verftändliche Art unter einander 
mengt, und nicht felten in offenbare Widerfprüche ver- 
fallt. So fagter z.B. S. 45: „Selbft Solon. konnte 
„der zu mächtigen Partey des Adels nicht ganz wider- 
sehen, Der Sturm bog ihn, und hatte Finflufs auf 
„die Eintheilung des Volks in vier Klaffen nach dem 
„Vermögen. Diefer Eintheilung zu Folge, waren die 
»drey reichern Klaffen allein amısfähig, und die letztre 
„aur flimmfähig. _ Dafür- batte.nun zwar auch diefe 
„weniger zu den Staatsausgaben beyzutragen; auch 
„läfse fich zur Vertheidigung der Sache fagen, dafs der 
„ungebildetere Theil des Volks fich aus mehr denn ei- 
„uem Grunde zur Regierung nicht fchickte. Allein es 
„War doch ungerecht; dafs der Kopf des Aermern der 
„von der Natur zum Staatsmann betimmr war, es blofs 
„deswegen nicht werden konnte, weil es zufällig we- 
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sniger Vermögen befals.* — Und’ nicht viel weiter 
S. 60. heifst es: „Neben dem Vornehmen konnte auch 
„der gemeinfte Bürger, falls er fich nur das“ (in einer 
andern Stelle fehr gering angegebne) „Vermögen dazu 
„erworben hatte, die exften Stellen im Staat beklei- 
„den“ zum Beweife werden Kleon, Iphikrates, Demo- 
Beer, Aefchines — und wie fehr liefse fich die Reihe 
noch verlängern — angeführt, die von den niedrigften 
Geburt zu grofsem Anfehen ftiegen. Alfo war es doch 
gar nicht unmöglich, dafs Leute aus dem niedrigiten 
Stande, wenn die Natur (um mit dem VE zu reden) fie 
zu Staatsmänneru beflimmt hatte, ihre Beitimmung er- 
füllren? — Die Verwirrung, die diefer Widerfpruch 
in dem Gemüth des Lefers hervorbringen mut, wird 
noch gröfser, wenn der Vf. hinzufetzt: „Indeflen mach- 
„te freylich die befsre Bildung der Reichen etc. — — _ 
„dafs die meiften Staats- und Militz- Bedienungen mit 
„ehemaligen Adelichen und Reichen befetzt wurden 
„wiewohl auch nur in den fpäten Zeiten der unreinem 
„Solonifchen Conflitution“ (der Zufammenhang es ibt 
dafs diefes fo viel heifsen foll, als: in den Zeiten, da 
die Solonifche Confitution verumveinigt d. h. verderbt 
war. Aber welch ein zweydeutiger und fehlerhafter 
Ausdruck!) „denn früher, zur Zeit des perfifchen Krie- 
„ges commandirten fehr viele Arme, wie Ariftides« _ 
Nun! welcher Tadel “illt denn eigentlich auf Solons 
Organifirung der vier Volksklaflen? — 


Das Refultat des Vf. ift, dafs der Athenienfer be 
der Conftitution feines Staats glücklich war. Unter gë 
Ihgredienzien feiner Glückfeligkeit befinden fich freylich 
einige, von welchen ein Schriftiteller unfrer Tage 
vielleicht nicht ganz in dem Tone, in welchem unfer 
Vf. davon fpricht, reden follte. S. 57. „Kein Bürger 
„nährte fich eben darum fo von dem andern als jetzt; 
„kein Bürger brauchte felbt fo [ehr zu arbeiten, aufser 
„wenn er arın war und tagelöhnern mufste, wie die 
„sites oder die niedrirfte Klaffe der Bürger: fonft 
„Konnte er fich’s bequem machen, Er war mehr Auf- 
„feher und Revifor feiner Sklaven.“ (Frevlich ein recht 
bequemer Poften.) „Es blieb ihm daher zu feinen Ver- 
„gnügungen zu gymnaltifchen Spielen, zu gelehrten 
„Unterhaltungen, zum Theater, zum Spariergehen am 
„Plufs lliffas Zeit genung übrig.“ — Wahrlich, dafs 
eine halbe Million Sklaven umfonft arbeiten mufs da- 
mit zwanzig taufend Bürger Zeit behalten, am Îliffus 
fpazieren zu gehēn — das follte man doch nicht fo mit 
grofser Seelenruhe als die Bedingung und das Refultat 
einer weifen Sraatsverfallung aufftellen ! 


Der allerfchwächfte Theil des Buches ift die An: 
wendung auf das jetzige Zeitalter. Der V£, fast zwar 
Hhh gegen 
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gegen den Schlufs, „er überlafle diefe Anwendung fei- 
„nem Leier und dem” gröfsern Kenner des neuern 
'„Staatsweiensj“* —— aber, wenn der Titel nicht ganz 
‚täufchen follte, mufste weniaftens einer folchen An- 
wendung für den Kenner des neuen Staatswefens alles 
gehörig vorbereitet feyn: So wie es hier liegt, find 
um eine Parallele zu zieben, gerade gar keine Data 
vorhanden. Und was folt denn eigentlich das Gegen- 
ftück zurRepublik Athen liefern? „Dieneue Republik Prank- 
streit meynt der Vf. —, wäre es wohl der Mühe 
‘werth, zwifchen zwey fo ganz heterogenen Dingen, 
weil fie zufälligerweife einen’ und denfeiben Namen 
führen, eine Vergleichung anzufiellen? Und wenn es 
fich denn nun überdiefs, „aus Erfahrungsdatis des poli- 
„tichen Altertkums weder behaupten noch liugnen 
„läfst, dafs die franzöfifehe Republik nech ihrer urfprüng- 
„lichen Conftitution (was doch der VE fich hierunter 
„wohl für eine Conftitution derken mag?) „beitehen 
„könne, da fie ohnehin noch in heftiger Gährung und 
„von vollkommmer Entwicklung noch fern Zo — wel- 
che Frucht, ift dann aus der ganzen Parallele zu er. 
warten ? 


Darspen, b, d Gebr. Walther. Notitia fuccincta 
numismatum Inperialhum Romanorum, quae ab an- 
tiquastis maximo, quee. megno, quaeque modico 


pretio cenfentur. 3789. LXVIL pas, A 


- Die Idee des Vf. verdient Dank, befonders von de- 
zen, ‚welche eine Aufficht über die Mänziammlungen 
haben, oder felbft Münzfammlungen anlegen wollen, 
und doch von der wirklichen oder relativen Seltenheit 
und dem daher entftehenden Werthe der verfchiedenen 
Kaifermünzen noch nicht ganz unterrichtet ind, wenn 
gleich die Ausführung derleibeif vorizt auch noch nicht 
die ganz vollendete Genauigkeit und Volllländigkeit hat. 
Der Vf. hat auf fo vielen Tabellen, als diefes kleine 
Werkchen Seiten hat, nach chronologifcher Folge der 
Kaifer und Kaiferinnen einen folchen Ueberblick der 
Münzen derfeiben gegeben, dafs es der Liebhaber fo- 
gleich überfehen kann, von welchen Kaifern viele, we- 
zige oder gar keine Münzen vorhanden find, welche 
wieder unter den letztern theils von den leieinifchen, 
theils von den griechifchen,, von den ägyptifchen und 
. Colonien- Münzen fowohl in Gold und Silber als in 
Bronze und zwar diefe nach ihren drey verfchiedenen 
Formen befonders felten und fchätzbar gehalten wer- 
den. Mehrmalen hat er die eigentlich feltneren Mün- 
zen nach einer kurzen Befchreibung, gröfstentheils 
auch den von den ältern Numismatikern -beftimmten 
Werth derfelben angegeben. Nach einer genauen und 
forgfäitigen Prüfung der ganzen Arbeit des Vf. müffen 
wir ihm das Zeuguifs geben, dafs er als Kenner der 
ältern Numismatik, mit Sorgfalt und, Zuverläfsigkeit 
feine Data gefammelt babe, Indeffen fcheint er mit 
den in der ältern Numismatik erfchienenen neueiten 
Werken, die fo viele vorher nicht bekannt gewefene 
Schätze miteetheilt und das ganze Gebiet der Münz- 
kuude um vieles erweitert haben, nicht fo bekannt, 
wie mit einem Vaillant, Morelii, Haym und andern SL 
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tern Schrifttellero. MancheAaga be würde anzan- 
ders ausgefallen feyn, wenn eraus den Werkem'eines 
Eckhel, Guffeme, Gefsuer, und den Pembrockifchen 
und Bentinckiichen Münzverzeichrifen feiner mühfa- 
men Arbeit die Vollendung zu geben gewufst hätre, 
Nach dem Zeugniffe. des Gräflich Bentiuckifchen Cata- 
logs find allerdings von Sextus Pompejus Münzen in 
klein Bronze vorbanden. Vom Lepidus haben fchon 
Morzll Imper. ‘Tab. VII und Gefsner Impp. Tab. VII 
Münzen in Bronze und von der Üleopatra Eckhel Catal. 
Mouf, Caefar I. Gefsner Tab. H Guffeme II. p. 202. eine 
Münze in grofs Bronze angeführt. `" Vom Drofüs Hëne- 
der Vf. die Goldmünze wenigftens anzeigen follen, wel- 
che vom Tenzei in Sel. numismat. mitgetheilt worden 
ift und bey allen Zweifela eines Morelli, Vaillant und 
Haverkamp doch noch das vor fich hat, dafs auch eine 
ähnliche Münze in grefs Bronze vorhanden it: Von 
der Drufilla haben Gafeme eine Münze in klein Bronze 
mit den Köpfender Drufilla und des Caligufa und von dêr 
Meffalina das Mufenm Pembrock, Gefiner in Impp, und 
Guf]-me Münzen in grofs und mittel Bronze bekannt ge- 
macht. Von der Claudia theilt Eckhel Num. ver. Tab. 
17. eine Münze in klein Bronze mit den Köpfen der 
Claudia, Octavia und Agrippina mit. Der Poppaca 
fpricht der Vf. die griechifchen “Münzen- gänzlich ab 
und mit Unrecht. DerGräilich Bentinckifche Catalog, 
das Mufsam Prinbrockian.- Gefsner und Guffeme liefern 
eriechilche Münzen derlelben fowohl in Silber als in 
Bronze. _Von den ägyptifchen Münzen des K. Otho 
fagt der Vf. S. XL XVII, zegyptiaci numi diverfi ex- 
tant; es exiftiren aber zuverlälsig mehrere. Auch von 
der Domitilla ift eine griechifche durch Guffeme II, D. 
93. zum Vourfchein gekommen. Nur von den griechi- 
fchen und Colonien “Münzen der Plotina würden wir 
gefagt haben, funt rarifimi; die römifchen Münzen 
derfelben find aus den Pembrockifchen, Gefsnerifchen, 
Gräflich Bentinckifchen, und’ ändern von E:ihet und 
Schägern benutzten Sammlungen nun fchon bekannter 
geworden. DerMatidia eignet der Vf. griechifche Mün- 
zen nur in klein Bronze zu; das Mafeum Farnefianum 
und Geimer zeigen auch eine Münze in mittel Bronze 
‘und Haller fogar eine griechifche Silbermünze derfel- 
ben an. Von der Titiana haben nicht blofs Haym, fon- 
dern auch Eckhel, Gefsner, Haller, und der Gräfliche 
Bentinckifche Catalog griechifche Münzen mirgetheit. 
Eben fo geben der letztere eine Colonien- Münze der 
Plautilla, das Mufeum Thenpoieum eine griechifche 
Münze der Paulina mit JIAVAINA ZRBASTH und 
Froelich eine Colonien -Münze der Mariana an. Dafs 
dem Vf. der Gräflich Bentinckifche Münz- Catalog un, 
bekannt geblieben feyn müffe, beweifen feine Angaben 
von den Tyrannenmünzen. Diefes in der römifchen 
Numismatik, noch vor wenigen Jahren fo ganz leere, : 
oder, wie man glaubte, nur mit Golzifchen Erdichtun- 
gen ausgefülite Gebiet ift durch die Bekanntmachung 
des Grüilich Bentiackifchen Kabinets fo hofnungsyoll an- 
gebaut erfchienen, dafs man die weitere Bereicherung 
deffelben mit der Bekanntwerdung mehrerer nech nicht 
befchriebenen Sammlungen allerdings erwarten kann. 
Bey fölchen Erfahrungen würden wir auch nicht von 
"allen 
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allen fonftiren num!smatifchen 'Seltenheiten die ehe- 
Mals-ansenommenen Preife niedergefchrieben haben. 
Alle diefe Erinnerungen legen wir indeflen dem VE 
nur darum vor, damit er feiner wirklich nützlichen 
Arbeit mit der Zeit die möglichite Vollkommenheit ge- 
ben möge. La 


Leosze, b., Reinecke: Schauplatz der merkwürdig- 
jien. Kriege und der übrigen politifchen Haupibege- 
benheiten des achtzehnten Jahrhunderts. Zum Ge- 
brauche für alle Klaffen der Lefer von F. G. A. 
Lobethan, ` Prof; in Zerbit. Eriter Theil. 1793. 
404 S: 8. K 

Diefes Buck if für alle Klaffen von Lefern beftimmt; 

mithin für Kenner der Gefchichte und für Dilettanten:; 
Eritere lernen aber ficher nichts neues daraus, und letzte- 
re bekommen zuweilen unzulänglichen oder wohl gar 
fehlerhaften Unterricht. Die Schreibart werdeu beidein 
maachen Stellen uscorrect, und im Ganzen wenig an- 
ziehend finden. Beweife hiervon würden fich in jeder 
Abtheilung zeigen. Die erfte enthält eine Schilderung 
des Zuftandes von Europa zu Anfang diefes Jahrhun- 
derts bis auf den Utrechtfchen und Nyflädtfchen Frie- 
den. Hier ftöfst man gleich S. 15. auf ene Stelle, die 
auch der biligfte Beurtheiler für tadelhaft erkennen 
mufs. „Es war — für die grofse Frage: wer K. Carls 
„II, von Spanien Nachfolger feyn follte? kein anderer 
„Entfcheidungsgrund mehr übrig, als Carls — Teita- 
„ment, und, im Fall man diefem nicht nachleben wo!l- 
„te, entweder eine friedliche Uebereinkunft und deren 
nnzerirennliche Theilung ‘(das Soll fo viel heifsen, die 
davon unzertrennliche Theilung., der zur Spanifchen 
Monarchie gehörigen Länder) „oder die Waffen. Die- 
„fe letztere (n) 'entfchieden, aber für das Teitament 
„Carls. „Wie läfst fich das behaupten ?. Bekam denn Phi- 
lipp. V. alles, was Carl befeffen hatte? S. 29. heifst es, 
„dafs. in dem Treffen bey Ramillies 10.000. Dünen 
„das Heer der Bundsgenoifen wider alles Erwarten der 
„Iranzofen, 'verftärkten.“ -Diefes Zielt wohl darauf, 
dafs der Herz. Carl Rudolph v. Würtemberg, wider die 
Befehle des dänifchen Hofs, die dänifche Reiterey avs- 
rücken liefs. ` Aber, wer diefen Umitand nicht weils, 
wird nicht errathen, warum die Erfcheinung der Di 
nen für die Frenzofen unerwartet war. 'S. 65: „.bela- 
gerte Carl XIL (im J. 1700.) Kopenhagen.“ ` Do weit 
kam es nicht. Die zweyte Abtheilung gehet bis auf 
Kaifer Carls VI. Tod. ` Nach S. 134.’ greift der Graf v. 
Mercy (1734) die Franzofen und Spanier in der Nähe 
von Parma an. Statt der lerztern müffen Piemontefer 
oder Sardinier geferzt werden. Die dritte Abtkeiluug 
befchreibt Europa in dem Zeitraum von 1740. bis 1756. 
und fängt-mit der richtigen Bemerkung an, dafs die 
Darkellung der Begebenheiten immer ausführlicher und 
genauer werden muls; jemehr man fich den gegenwär- 
Dëen Zeiten und den aus den vergangenen Zeiten noch 
fortdaurenden ‚politifchen Verbinduugen und Verhält- 
nilfen nähert, S. 143. wird Bayern. unrichtig unter.die 
Reichsftünde gezählt, welche Carls VI. pragmatifche 
Sanction garantisten. E. 146. werden die Ausdrücke 
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Churfimme in den Händen einer Dame, und Friedrich FE- 
ein — von feinem Vater mit Härte begegnetes — Prinz 
fchwerlich für gut und richtig gelten können. 5. 289. 
Deier, „der General Cronfiröm wäre wegen des Ver- 
„lufts von Bergopzoom aller feiner Ehrenämter entfetzt 
„worden.“ Diefes it ganz falich, felbit nach folchen 
Berichten, die für den General nachtheilig find. - S. 
Schlözers Schued, Biogr. 2 Th. S. 321. u. 337. End- 
lich mufs §. 310. eine fehlerhafte ‚Stellung der Worte 
bemerkt werden. „DerVerluft der Infel Cap Breton war 
„für Frankreich fehr wichtig; denn mit derfelben verlehr 
„es. die Herrfchaft über den Lorenzfufs und den Ha uptfitz 
„der überaus einträglichen Fifcherey in diefen Weltthei- 
„le, befanders wegen des Stockfifchfangs. Diefe letztern 
nachgefchleppten Warte gehören offenbar zwifchen der 
und &bsrous, wenn man nicht lieber die Stelle ganz 
ändern will, -Die vierte Abtheilung liefert die Erzäh- 
lung der Begebenheiten bis zum J. 1763. enthält aber 
hier in dem eren Theile nur den franzöfich - engli- 
fchen Krieg; der fiebenjährige in Deutfchlaud wird in 
der Fortfetzung vorkommen. — Die Druckfehler fiyd 
ziemlich häußg und für Lefer, welche nicht ohnehin 
fchon unterrichtet find, nachrheilig, Z. E. S. 41. Bri- 
churga f, Brihuega, S. 175. „Die Alliirten ,. denen es 
„wediich (vermuthlich fur endlich) an Lebensmitteln 
„fehlte. S. 186. „Die Engländer, von (oder unter 
„welchen die Admirale Matthews und Romlev. (Rom- 
„ley) Telbit verändert (wahrfcheinlich verwundet) wa- 
„ren.“ S. 162. „weil Preulsen — wegen feiner neuen 
„Preundfchaft, Schlefiens ie Sorge geräth. (gerieth.)‘“ 
Wenn für U’reundfcheft nicht etwan Errungenjchaft Dart 
Eroberung u. derg!. gefetzt wird, fo bleibt die Stelle 
ganz nuverftändlich. e 


Date Beyfpiele find übrigens nicht mühfam zg: 
fammengefucht, fondera aus einer gröfsern Zahl aus- 
gewählt, und können den Wunfch rechtfertigen, dafs 
fowohl der VE als der Corrector aufmerkfamer und ge- 
nauer in der Vortfetzung zu Werke gehen mögen, um 
wenigftens für die Claffe von Lefern, die noch am er 
ften fich diefer Arbeit mit Nutzen bedienen kars, 
brauchbarer und zuverläfsiger: zu werden. Dafs bey " 
diefer Gefchichre die Citaten wegbleiben , ift gar nicht 
zu tadeln, uad Ilr: L: würde fch wohl zu jedermanns 
Befriedigung darüber erklärt haben, wenn er für gat 
gefunden hätte, feinem Werke eine Vorrede beyzufügen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: 


Lezie, b. Crutius: © Initia dactringe.chriflianae in 
ufum Augiofze iuventutis, auctore N.G. Reichardo. 
Ed. 2. 1794- 1908. 8. (7 Gi) ` 


Esenpas, b, Beer: Adolphi Murray defcriptio arteria- 
` rum corporis humani in tabulas redactie, Ed, 2. 1794 
271 5.8. (12-Gr.) 


Hhbz Fre: 


481 | 
EBENDAS., b, Ebendemf. ; Allgemeines jurififch - prak- 
tifches Lehrbuch, für Unfludirte, für Bürger 

und Bauern, wodurch fie fich felbfl in vechtli- 

chen Angelegenheiten rathen und fich vor den Ränken 
‚fehlechtdenkender Advokaten und Richter in Sicher- 

heit fetzen können. Nebft einer Anweifung alle Pro- 
eefle felbft leiten und, wo möglich, felbit führen 

, zu können. Neue Ausg. 1793. 4035. 8. (1 Rthir.) 


m, b, Schwan u. Götz: Anleitung zum Reti- 

ER für Kinder vom_reiferm Alter, zum 

Gebrauche bey Privatunterweifungen; von G. D 
Kaibel. ate Aufl. 1790. yoS. 8. 
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Esenn., b. Ebendemf.: Der Glaube des Chriften 
Ein Lehrgedicht von G. D. Kaibel. 2te Aufl. 1790. 
325. g: (8 Gr.) 


Nürngerg, b. Weigel u. Schneider: Unterhaltun- 
gen für junge Leute aus der Naturgefchichte, dem 
büvgerlichen Leben und der Kunft, von J. P. Voit. 
ı Th. m.K, 1794- 356 $. ep Rthir. 8 Gr.) 


Esenn,., b. Ebendemf.: Kleines Schulbuch für Stadt- 
und Landkinder nach Bafedowfcher Lehrart, Neue 
Aufl, 1793. 468. 8. m. K. (6 Gr.) 


nee E 
KLEINE SCHRIFTEN. 


scureınumo. London, b. Nicol: Jorrnal of a Jour- 

ney rn Cape of good Hope undertaken in 1790, and 1791. 
by Jac van Rhenen, with additional notes and a map by.Capt. 
Gs Bien, 1792. 51 S. 4. (1 Rthlr. 9Gr.) Der durch feinen 
Schiffbruch bekannte Captain’Riou itt nicht der Vf. diefes 
Reifejournals, fondern blofser Herausgeber. Er ward 1739. 
von der englifchen Regierung mit dem Schiffe Gardian abge- 
fandt; um die Kolonie von Neufüdwales mit Lebensmitteln zu 
verfehen , hatte aber das Unglück bey einer Eisinfel füdwärts 
des Vorgebirges der grten Hoffnung zu fcheitern. 3 Wie er 
nach manchen überltandenen Gefahren mit feinen Wrak nach 
MI zurückkehrte, unternahmen verfchiedene Einwohner 
eine Entdeckungsreife längft der füdöftlichen Küfte von Afrika, 
um vielleicht unter den Kaffern einige von der Equipege des 

Schiffs Grosvenor ausfindig zu machen, welches 1782. an diefer 
-Küfte Schiffbruch litt, von dem auch allerley Gerüchte umher 
liefen, als ob viele von der Mannfchaft gerettet wären. Das 
Journal diefer Reife welche vom 24 Auguft 1790. bis zum 7Jen- 
ner 1791. dauerte, und auf welcher die Unternehmer die afri- 
kanifche Oftküfte bis zum, 27 Gr. S. Br. erreichten, hat Hr. 
Riou hier englifch mitgetheilt. _ Den Gewinn den dieErdkun- 
de durch daflelbe erhalten, dürfen wir nicht hoch anfchlagen, 
weil die Reife durch Einöden und wüfte Gegenden gieng, die 
Reifenden keine Beobachtungen anftellen konnten, und das Ta- 
‘gebuch nur mit. wenigen Worten die Gefchichte jedes Tages, 
ës Befchwerden der Reife, und die Namen der Flüffe und ein- 
zelner Kaiferflämme liefert. Indeflen ift dadurch ein Theil der 
Kiifte vom grofsen Filchflufs, den Hr. R. als die Gräuze der 
holländifchen Colonie, und der Kaffer - Länder annimmt, 
bis in die Nachbarfchaft der de Lagoa Bai näher befchrieben 
worden. In der Gegend deier Bay fand die Gefellfchaft die 
Trümmer des Grosvenor nebft vielen Kationen, und andern 

TTeberbleibieln der Ladung, ungeachtet die Kaffern das melle 
Tängft fortgefchleppt hatten. Die Vergleichung der Karte, die 
der Herausgeber beygefügt hat, und wobey er verfchiedene hand- 
fchriftliche Nachrichten, auch beym Innern des Landes feine 

“Vorgänger benutzt hat, mit Paterfons Karte, die nicht viel wei- 
ter als bis zum grofßsen Tiifchflufs gehet, zeigt den Zuwachs rn 

erlangten Kenntnifle genauer, oder was für Gegenden, ee 

‘und Buchten vom 27 bis zum 33 Grad. S. Br. durch diefe Reife 
unterfuchs wurden. Frühere Reifende waren nur bis zum 31 

Grad oder dem White Kays Flufs, den weder Sparrmann noeh 

Paterfon kennen, Und etwas weiter vorgedrungen. Die Karte alfo, 

ungeachtet Hr. R, manches darauf nur ungefähr auzeigen u 

te, iit das wichtigite bey diefem Journal. Ohne den Verlu 

einiger Gefährten, und die gänzliche Ermattung des mitgenom- 

menen Zugviehes, würden die Reifenden noch mehr von die- 
ier Oftküfte erforfcht haben, zumal Pech ihnen verfchiedene 

ron den freyen Kaffern als Führer und Begleiter anboteır. Ele- 


x 
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„gen war, fehr gut reiten. 


phanten und Flufspferde trafen fie in grofser Menge an, und 
von den erften wurden die Zähne mitgenommen. Nach einer 
Reife von 2 Monaten ftiefs der Caravane ein Pferd auf, das vor 
7 Jahren bey einer ähnlichen Unternehmung entlaufen war, 
Es war ganz wild, und eilte beym Anblick der Menfchen zu 
einer Heerde Elenantelopen, liefs fich aber, nachdem es gefan- 
In der Nachbarfchaft des Mogalli- 
Aufses fanden De 3 Frauen europäifcher Abkunft mitten unter 
den Kaffern. Das Gerücht hatte lange von ihnen verbreitet: fie 
wären Engländerinnen und vom Grosvenor entronnen. Aber 
nach ihrer eigenen Ausfage waren De als Kinder an diefe Küfte 
verfchlagen, und wufsten daher über ihr Vaterland keine Aus- 
kunft zu geben In eben diefer Gegend fahen fie auch enen 
vermeynten Engländer, der aber bey nähern Nachforfchen ein 


vom Kap entlaufener Sklave war. 


GOTTESGELAHRTHEIT. Kopenhagen. b. Thiele: Epifolae 
duae, una R. P, Auguftini Antonii Georgii, Erem. Augultin. Pro- 
curatoris Generalis, altera Jacobi Georgii Chr. Adleri, in qui- 
bus loca nonnulla operis Adleriani de verfionibus Syriacis N. T. 
fimplice, Philoxeniana, et Hierofolymitana examinantur! 8 S. gr. A 
1790. Hr. G. fragi, warum Hr. A. die eine fyrifche Verfion 
Hierofolymitanifch nenne? Hr. A. antwortet, dafs durch diefe 
Benennung der in derfelben herrfchende Dialect- und feine Ue- 
bereinliimmung mit den Chaldaismen des Hierofolymitanifchen 
Talmuds ausgedrückt werde, Ferner gibt Hr. G. Hn. A. 
Schuld, er habe das Alter der Handfchrift der Augultiner Bi- 
bliothek vom 1046ten Jahre der griechifchen Zeitrechnung bis 
auf das 1640fte herabgeferzt, ohne Grund zu haben. Diefs zu 
beweifen,, theilt er uns die arabifche Unterfchrift mit, aus wel- 
cher man lieht, dafs der ganze Streit blofs darauf ankommt, ob 
man (ws lefen müfle, wie Hr. G. behauptet, indem er an- 
nimmt, dafs hier blofs der Zug des Te finalis unter die Linie 
gezogen fey, von welchem der vorderfte Schwanz bey dem Fin- 
den diefes Codex abgefchnitten worden. Dagegen erinnert Hr. 
A. dafs die arabifche Calligraphie nicht erlaube, den Zug des 
Te unter die Liniezu ziehn; der hielt diefen Zug anfangs für ein 


& jetzt aber hält er ihn richtiger für ein A d. i für den erften 


Buchftäben von ale hundert, folglich lieft er Dart 6 die Zahl 
600 und finder alfo hier das 16g40fte Jahr der griechifchen Zeit- 
rechnung, d. i. das 1329fte Jahr nach Chrifti Geburt, Diefe 
Meynung erhält dadurch noch eine Beftätigung, weil die hier 
gebrauchte Nefchi - Schrift erft im roten Jahrhundert erfunden 
worden ill. Hr. A. fcheint wohl am Ende recht zu behalten, 
Beide Briefe find ein Mufter eines auf die befcheideufte und 


‘freundichaftlichfte Art geführten Streites- 
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PHFSIK. Breite und Ausdehnung noch etwas mehr. Er grün 


Hannover, b. d. Gebr. ‘Hahn: Phufifche Briefe. Von 
ofeph Anton Cramer, Prof. ain (or. Gymmn. zu 

ale 1793: 450 u: XXXVIS. g. 

i i haben nicht, wie der Titel vermuthen 
ee eigentliche Phytik oder Naturlebre 
zum Gegenftande, fondern fie enthalten die Naturge- 
fchichte eines’kleinen, etwa 3 Meilen im Umkreife hal- 
tenden- Diftricts, defen Mittelpunct die Stadt Hildes- 
heim it; worinn fich der VE aufser den Producten der 
3 Naturreiche, einigen meteorelogifchen und hydrogra- 
phifchen Bemerkungen, auch über Landbau, Viehzucht 
und andere damit in Bezug ftehende Gegenfiände aus- 
dehnt. "Werke deier Art find nicht blofs fehätzbar für 
Perfonen, welche fich mit der natürlichen Befchaifenheit 
ihres Wohnörts und den-befondern Naturproducten der. 
felben, bekannt machen wollen, fündern fie tragen auch 
zur Erweiterung diefer Wiffenichaft im Allgemeinen bey, 
wenn nemlich die Gegeultände richtig beobachtet, und 
mit genuglfamer Kenutnifs zufammengetragen find ; wie 
diefes in vorliegendem Werke im Ganzen ziemlich der 
Fall it — Unter den Gelehrten, welche in ältera Zei- 
ten die Naturgefchichte des Stifts Hildesheim , bearbei- 
tet haben, kehen Georg Agricola und Valer Cordus oben 
an, und in neuern Zeiten haben fich Hoefer , Schnecker, 
Beroldingen u. a. darum verdient gemacht. Hildesheim 
enthält mehrere Naturalienfammlungen. In der des Ha. 
Mack ik unter andern eine Art Pelikan, nach Linné Car- 
bo, und eine Eisenté, Anas hyemalis, die fonft nur im 
äufserten Norden zu Haufe ilt, merkwürdig, weil fie 
beide dort im Winter 1788 gefchoffen find. E Hildes- 
heims Polhöhe fetzt der Vf. nach mittler arithmetifcher 
Proportionalzahl auf 50°, 27, 36” an, Rofenthal’s Be- 
rechnung, dafs Hannover über der Meeresiläche 34 Fufs 
höher als Hildesheim liege, widerlegt der Vf. durch 
das vom letztern Orte dem erftern zufliefsende Waller, 
— Die ganze Gegend ift, als vormaliger Meeresgrund, 
überaus reich an Verfteinerungen von aller Art. — Auch 
die Flora derfelben ift nicht arm. In den von letzter 
gelieferten Verzeichniffen find den Linn. fyitematifchen 
Namen auch die beften deutfchen beygefügt. Ein fel 
tenes Naturproduct it der, durch fein hohes Alter ehr- 
Würdige, wilde Rofenftock, Rofa canina, die Wurzeln 
deffelben liegen unter dem mittlern Altar der Domgruft, 
und find mit einem fteinernen Gewölbe bedeckt; der 

tamın gehet durch eine 5 bis 6 Fufs dicke Mauer ` fei- 
ne Aefte und Reifer fchwingen fich, gleich einem Wein- 
ftock, an einem Geländer an der öftlichen Seite der 
Mauer hinauf. Die Höhe beträgt ungefähr 20 Fufs, die 
4. L. Z. 1794. Dritter Band. 


und blühet jährlich. Bifchof Hezilo liefs ihn als eine 
merkwürdige Seltenheit fchon im-J. 1078 mit einer Mauer 
umgeben. Hr. Campe, welcher in feinen Reifebetchrei- 
bungen für die Jugend, über diefe alte Staude gelpottert 
hatte, wird vom Vf. fowohl dieferhalb heftig getadelt, 
als auch bey mehrern von ihm erwähnten Hildesheimi. 
fchen Merkwürdigkeiten der Unwahrheit befchuldigt, 
wobey unter andern auch deffen Nachricht von der Irmen- 
fäule, und den zwey grofsen künftlich gegoffenen metalle- 
nen Thorflägeln berichtigt wird. Letztere rühren von 
Bilchof Bernward her, der einer der aufgeklärteften Kö- 
pfe feiner Zeit, und unter ändern auch in der Kun, 
Metalle zu fchmelzen, fehr erfahren war. Die merk- 
würdigftea Kunftwerke-von ihm find zwey Altarleuch- 
ter, aus einem unbekannten Metalle gefertigt, defen 
Farbe weifs, defen Schwere aber fa dem Golde gleich 
it, mit der Infchrift: Bernwardus praeful Candelabrum 
hos puerum fuum, primo hujus artis flore, non güiro, 
non argento, et tamen wt cernis, conflare jubehat, Man 
würde, Dat der VE, die Materie für Platina halten, wenn 
nicht diefes Metall eine Entdeckung der neuern Zeit 
wäre, (Im Fall das Kundwerden der wahren Befchaf- 
fenheir diefes Metalls nicht wider die Politik des Hoch- 
ftitts läuft, fo dürfte ja felbiges nur davon foviel, als zu 
einer chemifchen Analyfe hinreicht, aufopfern,) Die 
vor dem mittlern Altare in der Cathedralkirche aufer 
richtete Säule fchreibt fich ebenfalls vom R. Bernward 
her, und 10 alfo nicht die wahre Irmenfäule, — Auf 
den Stadtwällen ift die Otter, Coluber Berus, getroffen 
worden. Bey diefer Gelegenheit ein Mittel wider den 
giftigen Bifs derfelben, Junges Efchenlaub wird mit 
Franzwein zerftofsen, und der Saft ausgeprefst, Von 
diefem Safte foll man den Patienten alle halbe Stunden 
ein Spitzglas voll nehmen, auf die Wun:le aber Morgens 
und Abends einen Umfchlag von den geguetfchten Blät- 
tern legen, und dabey des Abends ein Theefchälchen 
voll Baumöl warm trinken laffen, — Bey Hafede,, ej- 
ne Stunde ven Hildesheim, ein fehweflichtes Mineral- 
waffer; deffen mitgetheilte chemilche Unterfuchung den 
Kenner eben nicht befriedigen wird, Eine andere der- 
gleichen Quelle bey dem Itzumer Paffe die aber bis jetzt 
noch vernachläfligt it. — Die Salzquellen und Werke 
zu Salzdettfurt find nur kurz berührt. Von den En- 
eriniten oder Lilienlteinen, deren Originale von den 
mehreften Naturforfchern unter die Meerwürmer gezählt 
werden, ift des VC Meynung, dafs fie verlteinte See- 
pflanzen find. — Dafs es Naturforfcher gegeben hat 
welche an das Herabfallen der fogenannten Donnerkeile 
aus den Wolken geglaubt haben, darüber verwundert 
fich der Vf. Wieaber wird er nun erft erfaunen müffen, 
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wenn er-z. B. die vom Pallas am Jenifey gefundene 
grofse Eifenmaffe, von D, Chladni, für. eine aus dem all-, 
gemeinen Weltenrsume auf: unfer Erdenruind herabge- 
fallene Feuerkuge] ausgegeben findet! Man hätte freylich 
fat wetten follen, dals diefer kosmifche Metallklumpen 
wegen der unermefslichen Höhe, und des, eine abge- 
fchoffene Kanonenikugel roomal an Gefchwindigkeit über- 
treffenden Falls, bis. zu Silberfchlag’s Magneten im Mit- 
telpundt des Erdballs, hätte geichleudert werden müf- 
fea; anftatt ich, „gleich einein.ermatteten  Luftballe; 
ganz fanft zu Tage hingelagert zu. haben. . Da hatte denn 
"doch (S. 419.) Renntmann’s Deanerkeil, der nicht aus 
der Bahn des Sirius, fondern nur, won’ der armfeligen 
Höhe der Wolken, herabgefallen ift, beffern. Nachdruck, 
indes er, in.einem Weinkeller zu Wien, tz Ellen tief 
in die Erde gedrungen war, — Auf dem Rottsberge hat 
. fich im ]..1767.eia merkwürdiger Erdfall ereignet; wo- 
von der Durchmeffer der oberg Oeffuung 16 Fufs, und 
die. Tiefe 42. Schuh befunden ward. => Der Stil-könnte 
etwas correcter feyn. ` Der Vf. fchreibt zè B. auswendi- 
ges Publicum, Ratt-auswärtiges; befohwerlich D. fchwer- 
lich, kaum; Duchserde, Lachjtein, dt. Tufftein. ~ Unrich- 
tig wird S, 227. Aphronitrum Meerfaiz, und $..260: Me: 
dulla Sach Steinmergel. genannt. Í i 


Leıp2zis, in d. Gräfffchen Buchh. : Chemifche Farben- 
‚lehre. oder ‚ausführlicher ‚Unterricht von ‚Bereitung 
der Farben zu allen Arten der Malerey. Herausge- 
geben von C. E. A. Hochheimer, der kën, grofsbritt. 
deutfch. Gefelifch. der kurmainz. Akad. d. Will. u: 
d. Senaifchen lat. Gefeilfch.-Mitgl.  Zweyter Theil. 
1794- . 231 S. ER e UE i 

Der gegenwärtige Theil it mit dem erten von ziel. 

chem Werthe, und enthält, neben;einigen guten undan: 


wendbaren Vorfchriften, eine Menge unbrauchbarer und. 


` ganz. falfcher Anweifungeu,‘ wodurch unkundige Per- 
fonen, ‚wenn fie fich einem -folchen unzuverläfsigen 
Pübrer überlalen,. nach- gemachten Verfuchen. fich 
getäufcht, God um Zeit, und. Koflen ‚gebracht fin- 
den.. Einen Beweis dayon gibt gleich der erte- Ab- 
fehnitt; die hier gelehrten Arten von Weifs zur Waffer- 
malerey aus Eyerfchalen,. Aufterfchalen , . gebrannten 
Hirfchhorn, gebrannten Kalk, taugen allewichts, fie dlie- 
fen nicht. ordentlich aus dem ‚Pinfel, und geben ein 
fchlechtes Corpus. 
löfchten Kalk mit einer Alaunauflöfung vermifchen, und. 
nach ein Paar Tagen wieder ausfülsen ‚. „um den Alaun 
werzulringen.“ Weis denn aber diefer feynwollende 
Chemitt nicht, dafs. der. Alaun hiebey zerfetzt, und in 
Selenit umgeändert wird? . Aehnliche chemifche Schnitzer 
fallen mehrere vor, z. B. S. 116., wo der Vf. die Hot 
figkeit von ‚einer Mifchung aus Kochfalz und feingerie- 
bener S.lberglötte,. mit Lackmustinetur, verfucht, "und 
fagt: dafs fie in derfelben zickt. die geringfte Rüthe her- 
vorgebracht habe; obgleich das Kochfalz in die Glötte 
gewirkt hatte, dafs folche gröfstentheils ganz weils ge- 
worden war. Erwartete, er denn, dafs das aus dem 
zerfeizten.- Kochfalze ausgefchiedene Mineralälkali die 
blane Tinctur in roth verwandeln follte? — Auch die 
Antrendung des mineralifchen 'Turpeths, und des gold- 
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‚farbenen Spiefsglanzfchwefels, möchten, eleich mehrern 
andern, In der Probe nur flecht beftehen: — Am.mei- 
ften aber mufs Rec. den Emailleur, dem das Mißsrachen 
feiner Arbeit am unangenehmiten feyn mufs, vor ei- 
nem unbedingren Zutrauen zu -dem-Vorfchriften. unfers 
Vf. warnen. So fchreibt felbiger unter andern zur hell- 
orangenrötken Eimäilfarbe den rothen Queckfilberpräcipi- 
tat, und zu Gelb das Operment vor. Ob nun fchou je- 
der, der die Natur-diefer beiden Stoffe einigermafsen 
kennt, deren Untauglichkeit zur Schmelzmalerey zum 
voraus beurtheilen wird, fo har dennoch Rec. fich die 
Mühe genommen, fie mit dem yom Vf. vorgefchriehenen 
Flüffen wirklich zu verfuchen. - Der Erfolg war, dafs 
vom Queckfilberkalke. durchaus keine Spur von Farbe, 
vom Opermente aber eine kaum fichtbare grünliche Nu- 
ance zurückblieb. ` 


VOLKSSCHRIFTEN. 


Ohne Druckort: Subbako, ein hiltorifcher - politifcher 
Verfuch. für den deurfchen Bürger und Landmann. - 
a N en re 

„Unter fo manche nützliche Gegenftände,“ fagt der 

V£. $. eder Einleitung, „womit fich der Mictelmann. un- 
„terhalten und-unterrichten kann, darf wohl die Frage 
„gerechnet werden: ‚Was für. eine Regierungsforn für 
„das Wahl aller Völker die möglich.befte fey? BDiefe 
„Frage mafs um fo öfter und lebhaftier jedem Denker in 
„Erinnerung kommen, Je nachdrücklicher fich heut zu 
„lage falt durchgehends alle Regenten befireben, das 
„Wohl ihrer-Völker zu. befördern ; und: jemehr ihre Be- 
„mühung zugleich auch unfern wärmften Dank erfodert, 
„Weheüber jene Staatsbürger, die, gänzlich unfäbig den 
„Vorzug irdend‘einer Regierungsform einzufehn, in ei- 
suem ewigen. Geiftesfchlummer dahin. qualmen; -aber 
„weit mehr ebe Gier jene Menfchen , und ep Volk, 
„das alle Wohlthaten feiner Regenten verkennt oder da- 
„bey ungerührt bleibt} Ueber den Nacken eines folchen 
„Volks mülle billig, (wenigfiens eine Zeitlang, es zu 
„bellern) das Joch ‚eines Aliatifchen Sultans geworfen 
„werden, wie es fich auch fchon mehrmalen ereignet hat. 
„Diefes-itt nun der Inhaltder vorliegenden Blätter, wel- 
„che ablichtlich nur Zur nützlichen Lefung minder un- 
„terrichteter,Menfchenklaffen eingerichtet wurden. Alle 
„abgezogenen Begriffe und deren ‚Theorie werden da- 
„her in diefer Schrift forgfältigft vermieden; fo wie 
„auch alle -unnöchigen Citationen und Attribute des Ge- 


. „lehrtenkrams mit Vorbedacht hinwegbleiben. Ich habe 


„mir vorgenommen, populär zu fchreiben, weil ich ver- 
„Alanden werden will.“ Gegen das Ende der Einleitung 
fagt der VF. jedoch, dafs feine Schrift auch den fogenann- 
ten Ausitudierten oder Wiflenfchaftlern gewidmet fey, 


Er,theilt feine Schrift in drey Abfchuitte, und han- 
delt im tfen von dem Wefen und der Nothwendigkeit 
einer Oberherrichaft, ‚ihren verfchiedenen Formen und. 
deren. Benennung; im 2ten durchgeht er die verfchie- 
denen Reiche, ‚und zeigt den ‚Erfolg ihrer Regierungsfor- . 
men, und im gten zieht er den allgemeinen Schlufs aus 
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den Ueberlegungen .der»vorher gegangenen hiftorifchen 
ıBevfmiele. 3 4 S i 

"Pe Ce bidem der VE gleich im Anfange des erften Ab- 
fchairtes ausder Natur- und Kunftgefchichte gezeigt, dafs 
überall eine dirigirende Einbeit-fey, fagt:er S. 15. $ „Da 
ëlo diefe! Iehlechterdings nothwendige Einheit in fo 
„vielen Gegenftinden wahrgenommen wird, (und der Ge- 
„denke an eine Schöpfung ohne einfacher Kraft nichts 
„als ein finnlofes Phantom darliellen würde: wie follte 
„man diefe Einheit nur in. der politiichen Welt wicht als 
„eine zur Vollkommenheit der (tefellfchaft, Ges deren ein 
„zelne Glieder einander noch bey weitem nicht fo ähn- 
„lich, wie die Einheiten: der Zahlen, find, höcht nötbi- 
pge Eigenfchaft anerkennen % S. 17.: „dafs aber eine 
„folche demokratifche Form auch nur dem Standpunkte 
„eines rohen Volkes eigen ley, und folglich Ich ‚mit 
„dem natürlichen Stande eines aufgeklärteù und im höch- 
„Gen Grade plückieligen Volkes gar nicht vereinbaren 
„lafe, diefs können wir'uns zu allen Zeiten unzählige- 
„mal beweifen, fobald wir nur die Augen ein wenig 
„auffchlagen wollen. ` Wir feben, fogar in der-dunkel- 


siten und früheiten Gefchichte fchom einen Nimrod, den. 


„mächtierften und unumfchränkteiten Mousrchen dama- 
„iger Zeit mit feinen eultivirten Babiloniern alle umlie- 
„genden.Staaten. umher verfchlingen ete" Bistro: 
„Die vollftändige Monarchie, welche auch und zwar. al- 
plein mit ‚Recht de fouveraine geuennt wird, if jene 
„Regierungsform,, cwo alle Regalien der Krone und alle 
„Vorzüge und Rechte der Gefellfchaft in der einzigen 
„Perfon des Regenten vereinigt find. — ‚ Inieiner fol- 
„chen volltäudigen Monarchie find alfo alle vier höch- 
„sten Regalien:-nemlich Krieg zu führen, Friede zu ma- 
„machen, Gefetze zu geben, und Anflägen zua »beitim- 
fen ganz allen der ‚Willkühr des Regenten überlaf- 
„fen. $. 23.: „Unter diefen Mächten it wohl Rufs- 
„land die anfehnlichfte,, weil hier fehon allein das Alter 
„der Sourerainität'die Stelle der ‚erfoderlichen Gefetz- 
„näfsigkeit zu vertreten fcheint, indem fie, wie unsdie 
„Gefchichte überzeugt, von Anbeginn her unumfchränkt 
„herrfchte, und folglich die Souverainität niemals ufur- 
„pirt oder au. Deh geriffen hat. 


Eine Probe feiner fchönen Staatskunde legt der VE 
"©. gr. ab, woer fagt: „Die Republiken können ihrer 
„Natar nach in zwey Hauptklaffen ` gebracht ‚werden, 
„memlich in die arikokratifche und demokrätifche Ver- 
„fallung. Venedig und Genua’ gehören zu der eritern, 
„Holland und Schweiz aber zu der zweyten.'* 


Nach dem Vf: S. gr. follen wir vorausfetzen, „ie- 
stier Uert fey (der natürlichen Vermuchung nach, noch 
„mehrsaber gemäfs einer Erziekung, wie die eines Prin-1 
„zen feyn kann und feyn foll, Y wenigftens gut gefinnt. 
„Angeblickt von Millionen feines Volks, das ihn beym 
»eriten Antritt der Regierung voller Zuverlicht mit deg 
sfo durchdringenden Namen Vater aufrufet, und innig 
»Verflochten fammt feinem Wohle, lebenslänglich mit 
»Cemjenigen feiner Unterthanen, kann er wihrfchein- 
„Ch, nach natürlichen Umftänden vermuthet, "keine 
„andere sls nur redliche, zum Beften des Staates höchft 
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„gedeihliche Abfichten in ihm (fch) entftehen laffen, die 
„aber für ein unermefsliches Reich zugleich nicht fel 
„ten von fo erheblichem und großem Umfange feyn 
„können, dafs die kleinften und untergeordneften der- 
„telben von jenen Pigmäenfeelen, deren er zur Ausfüh- 
„rung jener bedarf, nicht einmal oberflächlich können 
„gefafst werden, und falls diefes auch wäre, aus ver- 
„ichiedenen Rückfichten auch gar nicht gefafst werden 
„dürfen. EL i , 

9. 122. gibt uns der Vf. auch ein Stückchen feiner 
Kenntnifs der alten Staaten zum Beften: „Athen konnte , 
»feinen Pericklen, Philippen und Alexandern nicht wi- 
„derfteben.“ 

Nachdem er S. 125. gefagt hat: „der Despotismus 
s;könne lich zwar Io allen möglichen Staatsverlallungenw 
„einniften, halte aber mit der Aufklärung immer einen 
„verhältuifsmälsig verkehrten Gang, fo fährt er 8. 126. 
„türt: „Wenu alo die uneingefchränkte monarchifitie 
„‚Staatsverfaflung, welches niemand widerfprechen wird, 
„indem.diefes durch die Gefchichte,' befonders der neu- 
„ern Zeiten, hielänglich bewiefen wird, vor allen übri- 
„gen Staatsformen gefchicklich ift, und befondere Hülls- 
„mittel in fich enthält, die Aufklärung zu befördern: lo 
„mufs auch der Despotismus insgemein hier um ‘fo viel 
„weniger Platz finden könuen. Und dies it es eben, 
„was uns die Staatengelchichte aller Zeiten lehret.“ 
 — Wir wollen den Lefera nur noch ein Stückchen 
mittheilen , welches fich gar zu fehr ausnimmt: Nach, 
dem er der Aufklärung und beffern Erziehung der Prin- 
zen unferer Zeiten ein tiefes Compliment gemacht hat, 
fagt er 8. 137.: Ein Kronprinz, der im Jahre 2000 den 
Thron beiteigen werde, werde fich das Reich hinläng- 
lich fichern, wenn er in einereinzigen öffentlichen Kund- 
machung au fein Volk etwa fo anfange: „Kraft der mir 
„(um Euch befehlen zu können,) und Euch (um mir ge- 
„Rorchen: zu, müffen 3 von Gottes Gunde verliehenen 
„reinen Vernunft erinnere ich Euch an das meinen 
„Stammältern“von Euren Vorfahren übertragene, feit- 
„her durch fo viele “Jahrhunderte aufrecht erhaltene 
„Recht meiner IErfigeburt, und an die fichtbar wohlthä- 
„tigen Folgen, die es von Zeit zu Zeit immer mehr in 
„jenem Reiche veranlafste; ich erinnere Euch an die 
„Barbarey, die noch kürzlich die Menfchheit, ehe fie ei- 
„ner, meiner helldenkenditen Vorfahrer, der grofse 
„Hpefoi; red- Etyewz.(Jofeph.der Zweytel}) aus ihrem x 
„unrühmlichen‘Joche mir’Gefähr feines verdienten Ruh- 
„ues hervorzuziehen “anfing, in diefem Staate darnie- 
„der drückte, und an die jetzigen erprobten Fortfehritte 
„einer Junften vernunftmäfsigen Regierung, die iu den 
„wenigen noch übrig gebliebenen republicanifchen Staat- 
„chen feit einiger Zeit täglich mehr verfchwinder.- Ich 
„erinnere Kuch: an das fejte Band, welches durch. die 
„väterliche liebevolle Gewalt meiner Vorfahren und Eu- 
„ren gerechten tugendhaften Gehorfam immer enger ge- 
„knüpfte wurde, wodurch der einfachfte nur für das alj- 
„gemeine Befte unumfchränkteite "Wille defto wirkfä: 
„mer gemacht wurde.“ Nach noch einigen dergleichen 
Eriunerungen fchlielst fich endlich diefe erhabene Pro- 
‚clamation folgendermafsen: „Wir befehlen Euch allo 
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„im Namen diefer göttlichen Vernunft, und wollen, 
„dals etc. etc.“ KE: ` 
Ersenaca, b. Wittékindt: Ein Unterhaltungsbuch zur 
Beförderung der Menfchenkenntnifs, von Adam Fr. 
Ernft Jacobi, Superintend. und Beyfitzer des U. 
Confiftorii zu Crannichfeld. Zweyter Theil. 1793., 
302 9.8. (16 gr.) 

Laut des Vorberichts wird des Sammlers Abficht bey 
diefer Schrift fchon erreicht; wenn fie von manchem, 
dem vielleicht ein fchädliches Buch in die Hände käme, 
in einer Winterweche zum Zeitvertreibe erwählt wird; 
welche Ablicht freylich die Mühe des Auffuchens der 
Gefchichtchen nicht fehr erfchwert hat. ` Datz jedoch 
ein folcher Lefezeitvertreib. die Menfchenkenntnifs be- 
fördern follte, daran zweifelt Rec. gar fehr- 


` Prac u. Lee, b. Albrecht u. Comp.: Neue Land- 
bibliothek für Winterabende. I. Band. 1793. 234 
S, Ill. B. 1794. 342.8. 8. (t Rthlr. 12 gr.) 
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Romanhäfte Erzählungen aus dem Ritter- und Bür- 
geritande, aus der Chrifen-, Türken-, und Heidenwelt 
machen den Inhalt diefer Laudbidliothek aus, welche 
übrigens dem wahrfcheinlichen Eudzweske des Samm- 
lers gemäfs wohl für gewille Leute ein Remedium wi- 
der die peinliche Langeweile, befonders in Winteraben- 
den feyu mögen. 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen : 


Berrın, b. Unger: Ueber Revolutionen, ihre Quellen, 
und die Mittel dagegen. Den menfchlichiten Für- 
Den gewidmet von St, L. Ewald. - ste Aull. 1792. 
217% ge(18 gr.) 


Ebend., b. Wever; Anweifung für Frauenzimmer, 
die ihrer Wirthfihaft felbft vorflehen wollen. i1 St. 
zte Aufl. 1791. 128 S. 8. 


‚KLEINE SCHRIFTEN. 


RechtsorLAurtHeit. Helmflidt, b, Fleckeifen: D. Jo. 
Nie. Bifchoff, Jur. et Phil. P. P. Commentatie hiftorico -juridica 
de feudis oblatis.. Pars prima hiftorica. 1790. 76 S. 4- — Wir 
haben diefen Anfang einer ausführlichern Bearbeitung der fchwie- 
rigen Materie von aufgerragenen Lehen mit Vergnügen gelefen, 
üngeachter wir mit der Theorie des Vf, nicht völlig einverftan- 
den find, (ondern aufgetragene Lehen eben fo gut als gegebene 
im Zweifel für eigentliche Lehen halten. Freylich wird das 
Interefle diefer Lehre um lo mehr erhöht, je mehr auszeichnen- 
des man diefer Gattung von Lehen in ihren rechtlichen Wir- 
kungen. beylegt. Wie fich aber dergleichen Abweichungen 
rechtfertigen lafen, darüber müflen. wir von dem Vf. Beleh- 
rung erwarten. Nach einer Vorrede, die von den bisherigen 
Schicktalen diefer Lehre handelt, kommt der Vf. im ıften Cap. 
auf die Beltimmung und nähere Erläuterung defen, was man 
feudum oblatum nennt, auf die: mannichfaltigen Benennungen, 
unter welchen diefe Gattung von Lehen vorkommt, auf die ver- 
fchiedenen Arten derfelben, und auf die damit verknüpften Fey- 
erlichkeiten. Der Vf. ilt mit keiner der bisherigen Erkiärun- 
gen zufrieden, 
privilegiatum, illi, qui rei dominium ultro (nec jufta vi nee 
pretio interveniente) fub conditione de invefliendo in alteruin trans- 
tulit, in ifta re ipfa conceffum.“ Er fucht die meiften Partial- 


ideen, aus denen die Definition zufammengefetzt ift, zu recht- ` 


fertigen. Nur die nähere Betimmung und Deduction desjeni- 
gen Theilbegriffs, der wohl am meiften beftritten werden durf- 
te, des Beyworis privilegiatum nemlich, das die weibliche Erb- 
folge und andere auszeichnende Eigenfchaften diefer Lehen an- 
deuten foll, fetzt der VE auf den zweyten Theil der Abhand- 
jung aus. Da, wo der Vf. von den Feyerlichkeiten oder der 
äufsern Form der aufgetragenen Lehen handelt, verfucht er ei- 
ne neue Deutung der fehwierigen Stelle des fächlifcheu Land- 
rechts im 34ften Art, des ı Buchs, wo von dem üblich gewele- 
nen Zeitraume zwifchen der Auftragung und Belehnung die Re- 
de ift. Das 2te Cap.-ift der Gefchiehte diefer Lehen gewid- 
met. Der Vf. findet diefes urfprünglich deutfche und den Lon- 
gobarden unbekannte Rechssinflisus fchon, in Marcuifs For- 


fondern gibt folgende Definition an: „feridun 


meln. (Die angeführte Stelle fafst alles in fich, was zu einem 
feudo oblato gehört, nur gerade die welentlichen Beltandtheile 
eines Lebens nicht. Das Alter der eigentlichen feudorum oblas 
torum wird fich wohl uber die Enzflehungsepoche der Erblich- 
keit der Lehen nicht weit hinaufräcken lafen.) Der Vf. komme 
dann auf die Urfachen, welche die Lehensoblationen veranlaf. 
und fo fehr vervielfältigt haben, und nimmt 4 Haupturfichen 
an, den herrfchenden Religionsaberglauben und den krie rn 
fchen Geift des Mittelalters, die Vorzüge und Privilegigh ae 
Vafallen, und den nachtheiligen EinAufs der römifchen Tefta- 
mente auf die Familienbelitzungen des deutfchen Adels, (Aber- 
glauben und. Anarchie des Mittelalters mögen wohl ohne Ver- 
gleichung. den meiften Antheil an Vervielfältigung diefer Lehen 
haben.) Nun durchwandert der Vf. einen Grofen Theil von 
Europa, und zeichnet fich in den meiften Ländern und Staaten 
Beyipiele von dergleichen Lehen aus. In Italien findet er fie 
längkt vor Entftehung der Sanumlung des longobardifchen Lehen- 
rechts. Ihm find die Königreiche beider Sicilien, die Math:ldi= 
fche Schenkung und die fogenaunten feuda Langharum, feuda ob- 
lata In Frankreich wurden die meiften Provinzen, z, B. Dau- 
ie Champagne u. f. w. auf diefe Weife lehenbar. Groß- 
riranien, Dänemark, die Niederlande u. a. Länder (ind frucht- 
bar an dergleichen Lehen. Doch gedieh diefes Inltitur nirgend 
befer, als auf deutfchem Boden. Hier find die meiften fo 
nannten feuda extra curtem, und die Lehen der gräflichen eg 
ten aus Precareyen und Oblationen entltanden. ies zeigt d 
Vf. an Beyfpielen von Mainz, Trier, Kölln, Bamberg Ce er 
burg, Eichitädt, Strafsburg, Hildesheim und Fuld. Van Ke 
geiftlichen geht er auf die weltlichen Lehen über, widerlegt die 
fchon längft mit Recht verworfene Pufendorf-Ludwigfche Hy- 
pothefe von der deutfchen Staats - und Lehensverfafusg unter 
Konrad I und feinen Nachfolgern, führt dann einige Beyfpiele 
von aufgetragenen Reichslehen des hohen Adels auf, und geht 
ie zu um: ie Zo Provinziallehen, über, bey welchen er 
ch aber auf Deyfpiele aus den gr S 
ee yfpiele den grofsen Steaten Deutichlands 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


 Lesae, b. Barth: Fefus and die Vernunft, von Dr, 
Johann Otto Thiefs. 1794- 308 S. $8» 


D: bekannte Vf, ‚der Schrift: „Chriftus und die Ver- 


nunft,* hatte die Lehre Jefù auf eine Weife ange- 


‚griffen, gegen welche chriftliche Theologen unmöglich . 


‚gleichgültig feyn konnten. So beitimmt und offen in- 
zwifchen agch diefe Angriffe waren, fo hatte fie doch, 
einige Recenfenten ausgenömmea,. moch Niemand er- 
Wiedert und von dem Chriftenthume abgelehnt, Da ngn 
in den nördlichen Gegenden von Deutfchland das foge- 
‚nannte aufgeklärte Publicum diefes Buch „ganz garg" 
und die Damen fogar „gründlich“ gefunden haben fol- 
len; fo glaubte fich Hr. T. berufen, den Ungründ die- 
fer Einwürfe zu beleuchten. ünd diefem Unwefen eines 
gewefenen Predigers einEnde zu machen. In der That 
ilt auch Hr, T. dem nun genannten V£. jene ‚Schrift, Dn, 
Riem zu Berlin, an Gründlichkeit und theologifcher. Ge- 
lehrfamkeit merklich überlegen, fo dafs wir feine Beleuch- 
tung Allen mit Ueberzeugung empfehlen können, die fich 
dorch jene ‚unbillige Vergleichung der Lehre Chrifti mit 
der Vernunft bisher haben irre führen laffen.- In2wilchen 
hat fich doch auch Hr.: T. einige Blöfsen gegeben, die 
"wit üm fo viel weniger verfchweigen dürfen, da fich, 
bey det moralifchen Kultur unferes Zeitalters der Apo- 
logete des Chriftenthums, wenn er feinen Endzweck er- 
reichen will, alle Ausfälle und Bitterkeiten nicht ‚mehr 
erlauben darf, durch welche er inden Jahrhunderten 
der Polemik die eherne Krone des orthodoxen Eifers ef» 
rungen haben würde.  :. | Sr ter 
- ı Bey dem unphilofophifchen Synkretifmus, welcher 
in der Riemifchen Schrift’gegen.das Chritenthumherrfch- 
te, durfte ein Gegner derfelben der gerechten Foderung 
nicht ausweichen, die Einwürfe des Vf, auf Principien 
zurückzuführen , und fie dann in ihrer ganzen Blöfse 
darzuftellen. Durch diefe Bemühung würde dem Lefer 
die Ueberlicht des Ganzen erleichtert und die gute Sache 
des Chriftencthums in ein helleres Licht gefetzt worden 
feyn. Hierauf fcheint aber Hr. T. keine Rückficht ge- 
nommen zu haben; vielmehr widerlegt’er feinen Autor 
nur ftellenweife, ohne die befirittenen Materien unter 
gewiffe Rubriken zu bringen, und verfällt, was bey 
diefer Methode kaum zu vermeiden war, nicht felten in 
leere Declamationen, wodurch für die Hauptfäche nichts 
Scheden wird.. $o-findet z. B. Hr. R. (S. 115.) in 
in Worten Jefu (Matth. VI, 15.) eine grofse Immora- 
DE: „wo ihr den Menfchen ihre Fehler nicht vergebt, 
fo Wird euch Gott eure Fehler auch nicht vergeben.“ Er 
meynt, Gott werde hier eben fo unverföhnlich, wie ein 
- 1794. Dritter Band. 


- Schafiliche Befiimmung.des W 


‚Menfch gegen den andern vorgeftellt,, und Chriftus fe 
deswegen einer Unrichtigkeit zu befchuldigen. Statt 
dafs nun hier Hr. T. hätte zeigen follen, wie Gott, als 
Gefetzgeber und Richter, bey welchem keine leiden- 
ilens denkbar ift, zu fei- 
nen Gefchöpfen in einen ganz andern Verhältnifeftehe, 
als ein Menfch gegen den andern, und wie er fo lange 
nicht vergeben, dəh, nicht aufhören könne, zu flrafen, 
bis der Sterbliche. von Sünden möglichft rein ift; itatt 
deiten läfst er feinen Freund), einen alten Dorffchulmei- 
fter, auftreten, und den gemeinfchaftlichen «Gegner 
durch feinen fogenannten gefunden Menfchenverliand 
widerlegen, _ Eben fo unbefriedigend ift (S. 194) der 
Einwurf ‚abgefertiget, welcher. yon der Ewigkeit (der 
‚Höllenitrafen 'hergenommen ift, die Jefus (Matth. 25.) 
gedroht haben foll. Aach, die Exegefe unfers Vf. ift 
nicht immer richtig und treffend. So wird z. B. S. 54. 
die Stelle Matth. V, 17. alfo ‘erläutert; „„wähnt nicht, 
‚dafs es meine Abficht fey , das Gefetz, oder die Prophe- 
ten aufzukeben: ich will nicht aufheben fondern vollen- 
den, d. i. das Gefetz zu feinem allmäligen Ende brine 
een, die Seit, da es nicht mehr gelten wird, mit Ver- 
{icht herbeyfühtren.“*.. Nach dieter Erklärung , ‚die uns 
ach dem fo häufig von dem Vf. fchon zum voraus citir- 
ten neuen praktifchen Kommentar ‚über den Matthäus 
eben nicht fehr lüftern gemacht hat, wäre zarzAvoaı bey- 
nahe fo viel, wie rAyewexı, und der ganze Vers ent- 
hielte eine.offenbare Tautologie.. Der Sinn der Worte 
Jefu it folgender; „ich will das Gefetz.nicht abfchaffen, 
fondern .es durch neue Erklärungen und Zufätze ergän- 
zen (miypweni, ya) und vollitändig machen, Tch 
will.es von feinen politifchen Vorfchriften läutern und 
feine fragmentarifchen Gebote -zu einem Ganzen vollen- 
den.“ Mehrere Beyfpiele könnten wir in grofser An- 
zahl anführen, Am wenigften können wir aber mit dem 
Tone zufrieden Teyn, in welchem Hr. T. mit feinem 
Gegner fpricht. Zwar zeigt et lich, wie aus mehreren 
Stellen und aus -feinen Ausfällen gegen Hn., Eberhard 
erhellt, als einen eifrigen Verehrer der kritifichen Philo- 
fopbie; wir baben aber, nicht finden können, dafs die 
Moral derfelben die Sinnlichkeit des Vf. immer nieder- 
gefchlagen und feine Heftigkeit,, die er Enthufiafmus 
nennt, gemäfsiget hätte. Hr. T. mag felbft urtbeilen, 
ob folgende Aeufserungen und Ausdrücke mit den Gefe- 
tzen der U:banität beitehen können, die niemand weni- 
ger, als der theologifche Schriftfteller vergeflen darf. 
S. 140. „Verläumdung und kein Ende!“ S. 143. „lie- 
ber Sancho. BD. 146. „o tribus Anticyris caput infana- 
bile!“ S. 288. (in einem Anhange, welcher füglicher 
ganz bätte wegbleiben mögen): „ich will lieber meinen 
Doctortitel in Giefsen wieder abgeben, eh’ ich mich 
Kkk Bahrdts 
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Bahrdts Collegen nennen laffe. Unter den angeblichen 
Wahrheitsforfchern und Aufklärern it wir/nicht leicht 
ein Menfch verächtiicher , wie er, der —“ Glücklich ift 
inzwifchen die beygebrachte Charakterifirung diefes 
Schriftftellers aus dem Tacitus ( Annal. IV, 52.): pro- 
Speriore eloquentiae, quam morum fama fuit, nifi quod 
aetas extrema multum etiam eloquentiae demjit, dum feffa 
mente retinet filentii impatientiam. 


Wir verkennen übrigens die Belefenheit und ge- 
lehrten Kenntniite des Hn. T. durchaus nicht, und wün- 
fchen nur, dafs er fich künftig einer theologifchen Mä- 
fsigung und einer reineren Sprache und Schreibart (S. 
10.296. wigtig, Gewigt, S. 11. empyrifch, S. 286. das 
wird ihnen niemand zuglauben) befleilsigen mögen. 


Giefsen, b. Krieger: 
’1799 1793. 

Bey einer Schrift, die feit ihrer Ent{fehung fchon fo 
vielen nachtheiligen Kritiken ausgefetzt war, macht es 
fich Rec. allemal gedoppelt zur Pflicht, fie mit möglich- 
fter Aufmerkfamkeit durchzugehen, um án ihr wenig- 
Zens noch eine erträgliche Seite aufzufinden, welche 
doch fonft jedes Uebel in der Welt haben foll. Diefs 
that er denn auch hier. Plan und Zweck deier Zeit- 

' Schrift find dem Publicum fchon fattfam bekannt, und er 
‘würde fich daher in der Anzeige vorliegender Stücke 
"unnöthiger Weife in irgend eine weitläuftige Erörterung 
“"einlaffen. 
heit’ gleich in dem Gren Stücke (9.'391:) auf mehrhals 
veine Erklärung über Lavaterifches Geilterwefen Stefsen, 
welche den; fonft nicht ganz unfcheinbaren ; Vorwurf, 
"als begünftigte diefe Zeitfchrift auch vollends die Schwär- 
mereyen des Helvetifchen Sehers, nun gänzlich wider- 
" legt. Seine Widerfprüche und gedankeniofe Wortfpie- 
le, fein gänzlicher Mangel an Unterfcheidungskraft, 
wenn er z. B. einen Moritz unter denjenigen aufführt, 
welche glaubwürdige Gefchichten für eine Divinations- 
gabe im Lavaterifchen Sinne gefammelt haben, werden 
ihm aufgedeckt, und die Begierde des Menfchen, noch 
jetzt auf übernatürlichen Wegen zu einer Erkenntaifs 
zu gelangen, zu welcher nur Erfahrung und Schlüffe 
führen können, wird überhaupt als eine verderbliche 
Thorheit verworfen. — Defo auffallender ift freylich 
alsdann (S. 463.) das Urtheil über de Marees Gottesver- 

` theidigung, als eine vortreffliche Schrift, die fich unter 
anderm auch der jetzigen falfchberühmten Kunft (!!) der 
Kritik, welcher fich fonft alles unterwerfen müfse, ent- 
gegenfetze. Den Hauptinhalt der nachfolgenden Stücke 
machen Auszüge aus Schriften über die Voiksaufklärung, 
Nachrichten von Bahrdts Leben, Gefangenfehaft, Krank- 
heit, von der Union und andern geheimen Gefellfchaf- 
ten, von den königl. Preufsifchen Verordnungen in Re- 
ligionsfachen, eine weitläuftige Anzeige von neuern 
Schriften über die fymholifche Bücher aus. — Das eben 
angeführte Urtheil über de Marees gibt den Schlüffe! zu 
allen weitern unpartheyifchen Anmerkungen, womit die 
VE ihre Nachrichten und Auszüge begleiten. ` Diefs 
möchte denn noch fo hingehen, wenn man fich dabey 
nur nicht fo oft durch den Kunfigriff geärgert fände, 
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nach welchem diefe Herren bey fogenannten Aufklä- 
ruussmaterien, das Intereffe der Füriten mit dem Inter- 
efe der Geiftlichkeit auf das innigfte zu verwickeln fu- 
chen. If diefs die Stimme der truglofen Wahrheit, oder 
was blickt unter der Parallele zwiichen Königen und 
Pfaffen, welche der Aufklärung beygemeilen wird, her- 
vor? — Wie foll man es endlich veritehen, wenn der 
Wunfch einer, immer weiter gehenden, Einfchränkung 
der Prefsfreyheit fich hier und da fo mit Macht verkün- 
diget? Das r2te Stück des Jahrganges 1791 wird mit 
einer Abhandlung über die Verbindung der Philofophie 
mit dem Chriftenthum beichloflen, worin gezeigt wer- 
den foll, dafs ein gewifles populäres Nachdenken über 
Gott und Welt allerdings für das Chriftenthum nützlich 
feyn, dafs hingegen die Zurückführung der Lehre Jefu 
auf das, jedesmal herrfchende Syftem der fpeculativen 
Philofophie unfehlbar zum groisen Nachtheile der er- 
ftern ausfchlage. Diefs beweift der Vf. fchon durch die 
Vermifchung der Neuplatönifchen Philofophie mit dem 
Chriftenthum ; fcheint alfo vergeifen zu haben, dafs er 
hier wider Willen die fogenannten nenern Aufklärer be- 
günftige, welche fich gerade die Reinigung der Chriitus- 
lehre von den Zufätzen des Platonismus und den Sub- 
tilitäten des ScholaficisrAus zum Ziele letzten. folglich 
thaten , was der Vf. will! — Der Einflufs, welchen die 
Kantifche Philofophie auf Religionsideen in Deutfchland 
gewinnt, hatte auch auf diefe theologifche Zeitfchrift 
die Wirkung, dafs ihre letzten vor uns liegenden Stü- 
cke fich hauptfächlich mit Unterfuchungen über das Ver- 
hältnifs jener Philofophie zur Lehre Jefu befchäftigen, 


"Iu der Einleitung zu’ diefen wichtigen Betrachtungen 


wird (1. Stück 1793. S. 28 — 35.) eben das beynahe 
mit denfelben Worten wiederholt, was fchon am Be- 
fchluffe des Jahrganges 1791 in.der bereits bemerkten 
Abhandlung vorgetragen wurde, und dann lenkt der 
VE erft alfo ein (S. 35.). Jetzt ftrebt die Kantifche Phi- 
lofophie nach eben diefer Herrfchaft über andere Wiffen- 
fchaften. Allein diefe herrfchfüchtige ift nach Broftber- 
ger (5. 37.) grofsentheils Spielwerk mit Worten, wo 
man einerley Sache mit Zehnerley verfchiedenen Aus- 
drücken un Wendungen fagt, auf diefe Art viel neues 
zu lagen fcheint, und doch am Ende nichts fagt. Hie- 
zu kommt, dafs fie meifiens den Knoten zerhaut wie 
in der Lehre von der Freyheit (S. 38g dë Endlich wi- 
derfpricht fie ja fogar einigen eusgemachten Wahrheiten 
der Vernunft; auch verachtet fie manche bisheriee gründ- 
liche Beweife, und nimmt dagegen wichtige Sätze wohl 
gar ohne allen Beweis an. Nach derfetben läfst fich die 
Wirklichkeit der Dinge aufser uns nicht beweifen (nach 
welcher denn?) — nach derfelben foll man von einer 
Wirkung nicht auf eine Urfache, von dem Werk nicht 
auf den Meifter fchliefsen dürfen; und doch fchliefst die 
ganze Welt fo! Wer hat hieran nicht fchon fatt? 
behau 
möchte, diefe und dergleichen Zeitfchriften feyn a 
für die Hammelsköpfe des deutfchen Publicums geniefs- 
bar, fo mufs er doch gefteben, die meiften- Speifen 
darin kamen ihm fo fchaal und ungeniefshar vor, dafs 
ibm auch die Zuthat mangelhafter hiltorifcher Nachrich- 
ten den Ekel daran nicht benehmen konnte, 
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Görrinsen, b. dem Vf. u in Comm. der Ruprechti- 
fechen Buchh.: Verfuch einer fkizzirten Befchreibung 
von Göttingen nach. feiner gegenwärtigen Befchaf- 
fenheit. Von Mofes Rintel. Nebit einem Grundrifs 
der Stadt. 1794. 14 Bogen. 8. 

Da man Göttingen in den letzten Jabren zum Gegen- 
ftande romanbafter und fcurrilifcher Befchreibungen ge- 
‘machr, und das auswärtige Publicum , welches aus gu- 
ten Urfacken von dem Orte, um der dafeibft blühenden 
"Univerfität Willen , unterrichtet werden wollte, in Ver- 
wirrung gefetzt hatte; fe ilt es unfehlbar für viele-er- 
Wünfcht, dafs’ hier ein Buch erfcheint, welches durch 
pruuklofe Darftellung, die weder fchmückt, noch fchän- 
det, fondern treulich aus dem Acten referirt, den Ort 
und feine Anftalten ganz fo, wie fie find, zeigt und be- 
fehreibt. Es reizt durch das auffallende nicht fo hin 
und hat für die Neugierde weniger Intereffe, als andere 
Bücher, die der Einbildung und dem Muthwillen ein 
freyes Spiel erlauben; aber es behauptet den Werth der 
Zuverläfsigkeit und verfchafft die Bequemlichkeit eines 
wohleingerichteten es ehe von Göttingen. We- 
nigitens mufs Rec. aus eigener Kunde des. Orts bezeu- 
gen, dafs die Bemühung des VE, die Gegenftände ge- 
nau zu verzeichnen und aus eingezogenen zuverläfsigen 
. Nachrichten zu befchreiben, nirgends zu verkennen fey. 
Es it zu wünfchen, dafs das Werkchen durch fortge- 
fetzten Fleifs des Vf. immer noch zweckmäfßsiger einge- 
richtet werden möge; daher wir zur Belehrung und Fr- 
innerung des Vf. einige'uns vorgekommene Fehler und 
Mängel anzeigen wollen. Das Buch, welches nicht blofs 
die Univerfität, fondern die ganze Stadt Göttingen mit 
allen darin befindlichen Einrichtungen und Anftalten, 
fammt den dabey angeftellten Perfonen zum Gegen "and 
hat, befteht aus folgenden neun Abfchnitten: I. Lage 


und Localbefchaffenheit der Stadt, we die natürliche Be- ` 


Ichaffenbeit der Gegend befchrieben und ein Verzeich- 
nifs aller Strafsen und Plätze mit ihren Merkwürdigkei- 
ten mitgetheilt wird. II. Königl. Georg- Augufus- Uni- 
verlität, nach vielen Unterabtheilungen. III. Privatin- 
fiture und Sammlungen, wohin Leihbibliotheken, Pri- 
vathibliotheken, Auctionen, auch die phyficalifche Pri- 
vatgefellfchaft gerechnet werden. IV. Gemeinnützliche_ 
(öffentliche) Inititute . und. Anftalten, wo erftlich -das 
. Gymnafium fehr umfländlich befchrieben und die gemei- 
nen Pfarrfchulen erwähnt, -hernach milde Stiftungen 
und -Armenanftalten angezeigt , endlich die übrigen An- 
ftalten, das Badehaus, Poftamt, Lombard, die Linnen- 
legge; das Schauamt und das Intelligenzeomteir unter 
einer gemeinichaftlichen Ueberficht zufammengefafst 
ı Werden. V. Oeffentliche und gefeilfchaftliche Vergnü- 
gungen. "VI. Oekonomifche Nachrichten für hiefige Stu- 
dierende und: andere Fremde. VII. Volksmenge und 
kirchliche Einrichtung. VII. Militär- und gerichtliche 
rfeßung, IX. Induftrie und Gewerbe der Einwohner. 
on dem Inhalte jedes Abfchnittes läfst fich einzeln 
nichts auszeichnen, weil die Gegenfiände zu mannich 
faltig tiud, und gröfstentheils nach ihren beftimmten An- 
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gaben erwartet werden können. Indeffen möchte Rec. 
doch folgendes noeh dabey erinnern: Der ganze Plan mufs 
zur künftigen Vervellkommnung diefes ftarififchen Ent- 
wurfs von Göttingen mehr überdacht und nach beitimm- 
teren Klaffen oder Fächern angelegt werden. Noch if 
das gleichartige nicht genug zufanmengeftellt, und da- 
her find Dinge, die vielleicht unter keine der angenom- 
menen Klaffen oder Ueberfchriften pafsten, mit Befrem- 
dung des Lefers oft eingefchaltet, wohin fie, dem Be- 
griffe nach, nicht pafsten. Wer wird z. B. die Frey- 
maurerlogen unter den ee Vergnügungen fu- 
chen, wo fie zwifchen der Jagdbelufigung und dem 
Scheibenfchiefsen ihre Stelle bekommen haben? Bücher- 
auctionen gehören nicht zu den Privateinrichtungen; 
nur durch Mifsbräuche können fie von der Willkühr des 
öffentlich beftellten Auctionators abhangen und in eine 
Privatanftalt umgefchaffen werden. Periodifche Schrif- 
ten an fich fcheinen keinen eigenen Artikel unter den 
gelehrten Privateinrichtungen zu verdienen; noch we- 
niger aber in der höchft unbefimmten Bedeutung, wie 
$.96 ff., wo Stäudlins Beyträge zu Erläuterung der Pro- 
pheten, Marezolls Predigten, Püütters Rechtsfälle, Clap- 
voths. Actenfammlung,  Meifters prakt. Bemerkung, 
Biihle Gefchichte des philofophirenden menfchlichen Ver- 
ftandes u. a. als periodifche Schriften aufgeführt find. 
Von befondern Polizeyanftalten, die zum Theil auch für 
Auswärtige manches merkwürdige enthalten konnten, 
und deren Gefetze jeden Ortbewohner interefhren , ift 
gar nichts gefagt worden. Sodann müffen die Angaben 

nter jedem- Abfchnitte nie: allgemein. Teen, fondera 

ürch Namen ünd Zahlen fo'genau"beftimmt werden, 
dafs der Ffemde, "welcher diefen ftatiftifchen .Abrifs 
auffchlägt, auf das pünktlichfte belehret wird. Der Vf. 
hat vieles hierin geleiitet, vieles aber auch unbeitimmt 
gelalfen,. was er willen und erfahren konnte. S. 6. 
ftehn un noch einzelne Erinnerungen von den Häufern 
zu G. Der gröfste Theil it drey oder vier Stock Loch? 
es mufs heifsen: zwey oder drey Stockwerk hoch, denn 
vier Stockwerke gehören in Göttingen unter die Unge- 
wrölinlichen. S. 7. In den Gofen — befindet fich zum, 
Theil immer frifches fliefsendes- Wafer. Ein Theil der 
Gofen enthält freylich bisweilen zur Reinigung der Stra- 
fsen , vermittelft der Oeffnung der Feuerteiche, auf kur- 
ze Zeit lliefsendes Wafler ; hingegen Gofen, die immer 
fiefsendes Waffer kaben, kennen wir nicht. Einige hā- 
ben durch ihre Lage allerdings immer fteliendes Waller; 
aber es ift weder frifch noch fliefsend. S. 43. das Con- 
ceilieahaus — von drey Gefchoffen, mufs heifsen von 
zwey Gefchoffen. Zu S. 44 54. wo die Befchreibung 
dêr Bibliothek recht gut abgefafst-ift, würden wir ra- 
then, künftig den gedruckten Auszug der Bibliotheksge- 
fetze, fo weit er die Studierende angeht, anzuhängen. 
Dergleichen Belehrungen erwartet der Fremde in einem 
guten Addrefsbuche. S.57. Inftrumentalmufiken, lieber 
allesmein: Mufiken, denn es find ja zugleich Vocalmu- 
fiken. S. 57 60. von dem -Paftoralinfiitut und Pre- 
digerfeminarium. Man fieht aus der übrigens ziemlich 
umftändlichen Befchreibung nicht deutlich ein, wie bei- 
de Anftalten verfchieden find. So viel uns erinnerlich, 
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bat man won Sextro und Koppe eigene Schriften über 
die Stiftung und Gefetze, Diefe hätten ‚angeführt und 
die Gefetze felbft ausgezogen werden follen, 5.66. 
heifst es von dem Accouchirhofpital : „hier werden meh- 
rere Frauen — zu künftigen Hebammen gebildet; die 
Bedingniffe für Joiche — werden von Zeit zu Zeit vom 
Lehrer durch den Druck bekannt ‚gemacht. „Aber ge- 
rađe daran war am meiften gelegen, diefe Bedingungen, 
da fie ohnedem durch den Druck bekannt gemacht wa- 
ren, hier mitzutheilen. S. 75. mufsten nicht blofs die 
gengen Commmentationes, fondern die verfchiedenen 
Sammlungen der Societätsfchriften, nach ihren abgeän- 
derten Auffchriften galız kurz angeführt werden. $.go. 
wird die Stiftung jährlicher Preifsaufgaben befchrieben. 
Billig hätte zugleich der Anfang diefer Stiftung bemerkt 
werden follen. Bey andern Anftalten it es bisweilen 

efchehen. Esif zu racheu,, dafs der Vf. künftig die 
Suftungsgefchichte und den Anfang. aller einzelnen Ia- 
-ftitute durchaus ganz kurz berühren möge. S. g3. wird 
von der Profefforen - Wittwencaffe alles nur allgemein 
angegeben. ` Das Vandenhoekifche Legat verdiente, im- 
mer namentlich erwähnt zu werden. -Auch war es kein 
Geheimnifs, wie viel de Penfion der ‚älteren und der 
jüngeren Profefforen-Wittwen betrage, Es mufste auch 
nicht yerfchwiegen werden, dafs, in Ermangelung der 
Wittwe, nachgelaffene Kinder bis zum vierzehnten Jahre 
des jüngften, die ‚Penfion erhielten. ` 8. 95. von der 
phyficalifchen Privatgefellfchaft konnten bekannt gewer- 
dene beftimmtere Anzeigen mitgetheilt werden. Die 
Induftrie- (Arbeits-) Schule S. 114; würden ‚wir viel- 
mehr zu den Schulanftalten Ki IIT. gerechnet, auch Hn. 
Sextro’s erke Entwürfe mit zur Gefchichte angeführt 
haben. $.112. werden drey milde Stiftungen St. Crucis, 
St. Spiritus und St Anhae angeführt und von ihnen ge- 
rübmt , dafs die anfehnlichen Einkünfte zum lebensläng- 
lichen Unterhalt der Hofpitaliften verwandt werden. 
Dem rühmlichen Vorhaben des Vf. gemäfs, nichts grö- 
fser zu machen, als es it, würden wir rathen, das 
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Beywort wegzuftreichen und nur zu fagen: die Fiu- 
künfte werden zu einer lebeaslänglichen nothdürftigen 
Unterftützung der Hofpitaliften verwendet. S. 15m it 
das Miethgeld für Pferd und Cariole nicht richtig nach 
den gegenwärtigen Preifen angegeben, auch in den Na» 
meh der ‚Speifewirthe einiges verfchrieben. : S. 163. 
'wird erwähnt, dats die Leichentaxen für Bürger und 
Univerfitätsverwandte nach verfchieden Klaflen feftge- 
fetzt find. Die'darüber gedruckten Tabellen waren zur 
Belehrung des_Publicums billig- einzufchalten. Denn 
eben dadurch kann Hr. R. feinem Buche mehr Gemein- 
‚nützigkeit und Intereffe verfchaffen. ZuS$. 170: gehört, 
dafs der Jude auch die Stölgebühren für die Taufe be- 
‚zahlen mais, $..165. ilt es nicht ganz richtig, dafs ih 
den Wochentagen die Communion nach der Betftunde 
‚gehalten werde. “Wenigftens in der Johanniskirche hat 
dietes nicht Statt, weil die Betftunde.des Nachmittags 
ift.: Ebend. mufs nicht gefagt werden, de Pallions- 
(letze hinzu: und andere Kirchen-) Mufiken — gebe der 
Siadtmufkus. ` Der Stadtcantor führt fie auf, und das 
Singchor nebft dem Stadtmufikanten und feinen Leuten 
find ihm zu diefem. Beliufe beygegeben. $. 199. der 
Küpferdrucker Siedentopf it, fo viel wir willen, fchon 
etliche Jahre nicht mehr. in Göttingen. S. 210. hätten 
die angegebenen 8 Abfchreiber irgendwo namentlich an- 
geführt werden follen. Wahtfcheinlich war vielen mehr 
damit gedient, als mit den Namen der T horfchreiber u. 
dgl. Es ift fehr zu wünfchen,, dats det VE feinen Fleifs 
ferner verweiile, diefem-ftatifüfchen Entwurfe, feiner 
Beftimmung gemäfs und zum unleugbaren Nutzen des 
Publicums, die möglichfte Vollftändigkeit, Beftimmtheit 
in den Angaben und Zuverläfsigkeit zu verfchaffen, Die 
ältere Gefchichte der Anftalten kann ein ftehender Artie 
kel des Buchs bleiben., der feinen Werth’ für fich ‚behält‘; 
die neuen und, veränderlichen Artikel aber müffen durch 
Aufmerkfamkeit und Nachfragen immer. auf’s neues 
berichtiget werden; ; i 


KLEINE SCHRIFTEN, 


PREcHTsorLAunTHerT.. Jena, m Fiedler. Schr. : Quceftio 


juris controverfi an renwnciatione fimpliciter facta bis auf den ledigen ` 


S utres, af pacti tempore: exiftebañt , nullis mafculis, fed 
ge eat deet decefferint, filiaehae amitae renuncianti in 
portione, qnam fratribus cejit , impedimento ejle.pofint? inveftiga- 
ta aD. Theod, Kretfchmann: 468. 8. — Schön aus der Stellung 
der Frage läft es lich 'errathen; auf welche Seite der Vf. fich 
neige. Er behauptet nemlich;gegen die-gemeine ‚und durch die 
Praxis der höchften Reichsgerichte beftätigte Meynung, dafs bey 
deutfchen Stammgütern ‚eine. ‚Schwelter des letzten Befitzers, 
wenn fie bis auf den ledigen Anfall entfägt hat, ‚aber den Ab- 
gang des Mannsftamms erlebt, von der Erbfolge nicht gänzlich 


ausgefchloffen werde, fondern ‚denjenigen Antheil an diefen Gü- 
tern erhalte, auf welchen fie zum Vortheil ihrer Brüder Ver- 
zicht geleiftet hat. Neue Gründe für diefe Behauptung finden 
wir in der vorliegenden Schrift nicht, fondern: das Ganze dreht 
fich um die hiltorifch unrichtige Vorausfetzung herum, dafs im 
Mittelalter. die Töchter bey -eigentlichen Stammgütern gleiche 
Succeffionsrechte mit den Söhnen gehabt haben; wodurch fich 
dann die Folge rechtfertigt, dafs die Verzichte der Töchter von 
‘jeher nicht für 'blofse Cautelen, fondein für rechtliche Mittel, 
die Töchter von either ihnen ‘gebührenden Erbfolge auszufchlie- 
fsen, gegolten haben, und zugleich der Anwendung römifcher 
Rechtsgrundfätze der Weg gebahnt wird. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


1) Bertin, im der Königl. Realfchulbuchh.: Zwey 
Preisfchriften über die von der Königl. Akademie 
der Wiilenfchaften zu Berlin aufgegebene Frage: 

Von der Anwendbarkeit, dem Nutzen oder der 
Schädlichkeit der Koppelwirthfchaft in der Mark- 
Brandenburg, nebit einigen Schriften, welche das 
Acceffit erhalten haben, -und Bemerkungen des Etats- 
minilters Grafen von Herzberg über eben diefen 
Gegenftand , mit Beantwortung der Anmerkungen, 
welche der Hr. G. R. a Wolf dagegen drucken 
laffen. 1793. 3268. gr. g- 


ai Breng, b. Vieweg d. ä.: Practifche Bemerkun- 
gen über die Anwendbarkeit der Koppelwirthfchaft 
in den Preuffifchen Staaten. Ein. Atceffitz -Nebit 
Anmerkungen über die vom Herrn Curator der 
Akademie am 27Septbr. 1792, diefen Gegenftand 
betreffend, gebaltene Vorlefung. Von dem Gehei- 
men Commerzien - Rath von Wolf. 1753. 150S. 
rg > aD 
9) BERLIN, b- Haude u. Spener: Ueber die Mecklen- 
burgifche Koppelwirthfcheft:‘ Ein Verfuch über de- 
ren Anwendbarkeit in der Mark - Brandenburg, 
1793. 559. grg- 


De bereits von einigen grofsen Oekonomen in den 
Preufsifchen Staaten, mit dem beiten Succefs be- 
gonnene Üebergang zur Mecklenburgifchen Schlagwirth- 
fchaft, hatte vielleicht die näch&e Veranlaflung gegeben, 
dafs Sr. Königl. Majeftät (nach S. r. der Vert, in Nr. r.) 
Der Akademie anbefohler, die Preisfrage ‚aufzußtellen: 
„ob die in Holtein und Mecklenburg übliche Koppel- 
„wirthfchaft dem Staate überhaupt nützlich oder fchäd- 
„lich, ob fie auf die Mark -Brandenburg anwendbar, 
„und befonders der Bevölkerung nachtleilig fey. oder 
„nieht?“ Eine fo wichtige Anfrage, mufste nothwen- 
dig alle denkende Prenfsifche Oekonomen auffodern: 
ihr Gutachten vor dem Akademifchen Tribunale nieder- 
zu legen. Die (hach-S.ır. in der Vorr. zu Nr. t.) vie- 
len eingelaufenen Wettfchritten haben “fich nicht ein- 
heilig für die Anwendbarkeit diefer Wirthfchafisart in 
der Mark, fondern zum Theil, (ob mit guten und un- 
verwerilichen Gründen? will Rec. hier nicht eutfchei- 
den;) gerade das Gegentheil erklärt. Die Phyfikalifche 

fe der Akademie hat für gut-gefunden, den Preis 
von roo. Dukaten zu theilen, und mit folchem, nächft 
ihrem Beyfall, eine bejahende und eine verneinende Ant- 
wort zu krönen; auch mit dem Accefüt fo wohl affir- 
mativa als negativa zu beehren. 


2.22, 1794- Dritter Band. 


V 


Da Rec. nur die Pflicht auffich hat: über die Preis- 
fchriften: nicht aber über die Preistheilungen und Er- 
theilungen fein Urtheil zufällen: fo läfster Fragen, wel- 
che ohnfehlbar nicht wenige Lefer aufwerfen werden, 
unbeantwortet ftehen: Ob Partes fibi in totum contra- 
dicentes zugleich gekrönet werden können? und ob 
mitten im Schooßse eines in Anfehung des Terrains fich 
faft gleichen Staates, als die Märkifchen Lande find, 
die Phyfikalifche Klaffe einer Königl. Akademie, aus fo 
vielen fich geradehin widerfprechenden Beantwortun- 
gen, nicht. näher hätte entfcheiden können, was nach 
richtigen Phyfifchen Grundfätzen nun das ‚wahre -Belte 
fey? E? 

` Die vorliegenden Schriften felbft fand Rec. von ei- 
nem febr verfchiedenen, Nr.2 und3. aber von ganz 
vorzüglichem 'Gehält. Beyde Verfafler verbreiten, in 
einem fich fehr empfehlenden Brel, über ihren. Gegen- 
ftand volles Licht, ohne dabey wortreich zu feyn +» in 
Nr. 2. iit befonders der in den gekrönten Schriften ganz. 
überfeliene Unterfchied, zwifchen der Holiteinifchen 
und Mecklenburgifchen Wirthfchaft , fo wie es aller- 
dings: höchfinöthig war, genau bemerkts die; letztere 
der Mark vorzüglich empfohlen ; und zugleich mut ee: 
richtlichen Zeugniffen ihr fo reicher Ertrag: gegen: die 
vorige Behandlung, aufser Zweifel: gefetzt; welches 
mit ahnlicken Gründen der ùngénanate VE e, Nr. 3..ein 
Mecklenburgifcher Oekonom, (weshalb er als Auswät- | 
tiger fich auch nicht um den Preis bewarb) als fur die 
Mark höchf zutröglich, fehr wohl erwiefen’hat!‘ ` 

Die-in Nr. r. ven der Akademie ` mitgetheilten 
Schriften empfehlen zu viel, und widerrathen zu viel! 
die erke,' von Hn. Dreyer, Kriegsrath etc. in Berlin, 
bat zum Epilog. „Segen alfo und hohe Ehre dem, wel- 
„cher beyträgt, die Koppelwirthfchaft in die Mark- 
„Brandenburg einzuführen; denn er vermehrt die Stär- 
„ke und den Reichtbum des Vaterlandes!“ In der 2ten 
gekrönten behauptet Hr. Amtsrätk’ Hubert S. 85—189. 
Jauter Nachtheil von Einführung der Koppeln: im r. 
Acceffit Dim der Hr. v. Buggenhagen ganz zur ılten 
Preisfchrift, opd im 2. Acceffit Hr. Amtsrath Haake 
eben fo zur 2tenPreisfchrift: In der erften Preisfchrift 
werden Lefer fehr über Weitfchweifigkeit, in der zwey- 
ten aber fo wohl als in der erften über manche oner, 
wartete Grundfätze und verfchiedene Verrechnung zu 
klagen finden. Das r. Acceffit für fehr vorzüglich, das, 
letzte hingegen für nicht befriedigend erklären. ` Die zu 
Gunften. der vierfeldrigen Wirthfchaft, und ganz gegen 
dieKoppelftrebenden Bemerkungen des Herrn Curatoris 
der Akademie, hat in Nr.2. Hr: o W. beftritten, und 
der Hr. Gr. v. H: hat fich felbt, fo wie feine Bemer- 
kungen, in der Nachfchrift zu Nr. r. vertheidiget. Uns 
Li Scheint 
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fcheint es dafs die Wirthfchaft in dreyen Feldern, fich 
gegen diein vier Feldern, in ihrem glücklichen Locali 
wohl erhalten ‚dürfte. 


Brestav, b. Korn: Unterfuchung über die Natur und 
die Urfachen des Nationalreichthums von Adam 
Smith. — Aus dem Englifchen der vierten Aus- 
gäbe neu - überfetzt (von Garve.) Erter Band. 
1794- 4765. $. und XIV 5. Vorrede des Ueber- 
fetzers. 


Diefs ift eins von den Büchern, auf welche unfer 
Jahrhundert ftolz zu feyn Urfach hat. Wäre ein Werk 
von folcher Vollendung auch zehnmal in eine Spra- 
che überfetzt und es gäbe nur noch etwas bey der 
beiten Ueberfetzung zu wünfchen, fo müfste man Bch 
freuen, fo oft eine neue erfchiene. Um wie viel mehr 
:mufs dieis der Fall feyn, wenn es bisher nur eine deut- 
fche Ueberfetzung davon gegeben hat, wenn diefe von 
der Vollkommenheit fehr weit entfernt war, und wenn 
eine neue aus den Händen eines Mannes, wie Garve, 
hervorgeht. 

Die Art und Weife, wie der jetzige Ueberfetzer 
in feiner kurzen, und in ihrer Kürze doch fo äußerkt 
lehrreichen Vorrede von der Arbeit feines Vorgängers 
fpricht, ift ganz. im Geifte der edlen Befcheidenheir, 
welche die andern Meilterwerke diefes treflichen Man- 
nes charakterifirt , und contraftirt aufs lebhafteite mit 
dem Ton, in welchem die Verlagshandlung der ältern 
Veberfetzung; -felbft nachdem das Publicum fchon wufßs- 
te, dafs Garve der Verfäfler der neuern feyn würde, 
von diefer in öffentlichen Blättern fprach. Es war für 
einen jeden Kenner, auch ehe fich Garve noch das 
Verdienft erwarb, diefs unfterbliche Werk (denn wel- 
ches kann noch unfterblichheifsen, wenn es diefes nicht 

--feyn foll D zu überfetzen, längft entfchieden, dafs die 
erfte Ueberfetzung höchftens die Hülle, (und auch die- 
fe bey weitem nicht vollkommen), aber nichts von dem 
Geifie des Originals in unfre.Mutterfprache übergetra- 
‚gen hatte. 

Hr. Garve zeigt in der Vorrede an, dafs der Hr. 
-Ober - Doft - Commiflar Dörrien in Leipzig einen An- 
-theil an diefer neuen Ueberfetzung habe, ein Umftand, 
der jedoch die Gleichförmigkeit des Styls um fo weni- 
ger kören kann, als fie, wie er hinzufetzt, „einander 
„ihre Arbeiten, ehe fie dem Publicum vorgelegt 
„wurden, mittheilten.“ Auch wird der aufmerkfamfte 
Lefer geftehen , dafs man nur fehr felten, und nicht 
leicht mit Gewifsheit errathen kann, wo fich die Ar- 
beiten von einander fcheiden. 

Einzelne Stellen aus einer Ueberfetzung anzufüh- 
ren, deren gröfster Ruhm darin befteht, dafs {ie ein 
Ganzes von durchaus gleichem Werth ift, wäre zweck- 
widrig. Unter allen deutfchen claflifchen Schriftitel- 
lern hat vielleicht keiner im Styf fo viel Aehnlichkeit 
mit Smith als Hr. Garve. Diefe Ueberfetzung ilt daher 
ein fo treuer und zugleich fo fchöner Abdruck des Ori 
ginals, als man nur immer wünfchen kann. 

Am Schluffe des Werks follen- einige Nachrichten 
ven den Lebensumftänden. des Evglifchen, Autors mit- 
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getheilt werden. „Diefen Nachrichten, fetzt Hr. G. 
„binzu gedenke ich noch einen doppelten Anhang-bey- 
„zufügen. Einen, in welchem ich diejenigen Repriffe 
„und Sätze, die ich in diefeın Werke für neu und ihm 
„eigen halte, und die ich alfo als die eigentliche Aus- 


- „beuteanfebe, womit es den Schatz menfchlicher Kennt- 


sniffe bereichert hat, zu einer fchnellern- Ueberficht 
„zufammentftelle; und einen zweyten, in welchem ich 
„einige der allgemeinen Grundfätze, die in dem ftaats- 
„wirthfchaftlichen Syftem des Autors herrfchen, einer 
„ueuen Prüfung unterwerfe.“ '— Diefes Verfprechen 
it anziehend genug, um bey jedem Lefer die Sehn- 
fucht nach einer recht rafchen Fortfetzung und Beendi- 
gung des Werkes zu erregen. 


Bentz, b. Nauk: Revolutions- Katechifmus von Hein- 
rich Würzer, Doctor der Philofophie- 1793. VI 
und 2028. g. 


Wir könnten uns Glück wünfchen,, wenn nur alle 
politifche Schriftfteller, die Popularität zum Zweck ha- 
ben, fo viel Deutlichkeit in ihren Begriffen und fo viel 
Mäfsigung in ihren Grundfätzen blicken liefsen als der Vf, 
diefes Buchs gezeigt hat. Ob er gleich an mehrern Stellen 
einen hohen Grad von Partheylichkeit für die franzöfifche 
Revolution verräth, zwifchen einer auf die Ffranzöfifche 
Declaration der Menfchenrechte und einer auf Gewalt- 
thätigkeit gegründeten Conftitution nicht gern ein drittes 
ftatuiren möchte ($. 176.) und fogar der Meynung ift, 
dafs die conftirtuirende National- Verfammlung die Grund- 
fitze der Rechte des Menfchen richtig angewendet habe, 
fo drückt er fich doch im Ganzen nicht nur mit vieler 
Befcheidenheit und Vorficht über diefen Gegenitand 
aus, fondern trägt auch über bürgerliche und politifche 
Freyheit, über Gefetz, Gleichheit, und andre ver- 
wandte Begriffe viel wahres und nützliches vor, wa- 
rum aber das Buch gerade ein Katechifmus heilsen muß, 
läfst fich aus dem Inhalt nicht abnehmen. 


SCHÖNE KÜNSTE 


Bertin: im Com. b. Maurer: Mardi-Gras für die 
Neufranken - Pairs und Barons, vom Verfafler der 
Preufsifchen Bravour - Lieder beym Feldzuge wider 
die Franzofen. 1793. XXIIS. und 1245. g. Mit 
dem (in einer gewiflen Rückficht äußserft paffen- 
den) Motto: 


Deficient inopem venae te, ni cibus atque 
` Ingens accedat ftomacho. fultura ruenti 
Quid cejas? Agedum: fume (hoc) ptifanarinum oryzae. 


Ein tolleres Produckt als diefes ift gewifs noch nie 
auf dem Boden des deutfchen Patriotifmus gewachfen. 
Wäre es etwas weniger arg, fo könnten wir uns die 
Anzeige deffelben erfparen: aber aufserordentlicher Un- 
finn ift doch auch einiger Aufmerkfamkeit werth, 


Diefer „zum Nutz und Frommen der neugeback- 
„nen Franken - Pairs und Barons veranftaltete* Mardi- 
Gras , it eine Sammlung von poetifchen Epifteln, Epi 

s gram- 
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grammen Logogryphen und Charaden gegen die Fran- 
zofen, in welcher alle Hülfsquellen eines frofligen Witzes 
Aufgeboten find, um einem gränzenlofen (wahren oder 
angenommnen) Nationalkafs und einem Feuereifer der 
wenig feines Gleichen haben mag, Luft zu machen. 
Das Werk fpricht fo fehr von felbt, dafs einige Pro- 
ben daraus ‚befsre Wirkung thun werden, als alle 
Weitläuftigkeiten der Kritik. Die Verlegenheit, in der 
Rec. fich bey der Auswahl diefer Proben befindet, ift 
Zwar nicht geringe, weil die fämmtlichen Schüffeln 
diefes Gaftmals, (um in der dem Vf. fo werthen Alle- 
orie zu bleiben), von einem und demfelben Gehalt 
ind, oder vielmehr um den Preis des rafendften mit 
einander ftreiten: indeffen werden folgende Körnchen 
diefe Goldgrube vollkommen charakterifiren: 


An die Freyheitsmätzenträger. 


Traun, euer Kopfputz it affröfe, 
Fe! Ihr feyd font ja fo Gids, 
So überaus originell 
Und in Fegons inventiöfe 

- Kopirtet nie noch ein Modell: 
Und doch — doch habt ihr Freyheits - Schülzen 
Seitdem ihr euch — buronifirt (2?) 
Euch ganz als Affen produzirt, 
Und eure feuerroten Mützen 
Beynah noch vöter als die Spitzen 
-Des Kamms, womit der Hahn folzirt » 
“A la Horia figurirt u, f, fe 


RE Am die -Geographen. 
.  Rennt jenes Land, © = 
Das von euch Frankreich 

Sonft ward genannt 

Hinführo Zankreich ş 

Das pafst charmant ! 

Charmant ! doch falt 

Noch beffer pafst 

Der Nahme Strangreich 

Dünkts euch jedoch 

Zu glimpflich noch, 

So nennt es: Stankrelch!!! u. ți fo 


Pha 


i Das folgende fcheint durchaus unübertreflich zu 
D: 


Unflatthaftes Kopfweg. 


Ihr, Ludwigs Mörder, ihr! 
Wie wollten nach Gebühr 

Auf euren Henkerbühner 

Wir euch beguillotinen I 

Säfs’ nur auf eurem Schopf 
Wie fich’s gebührt, ein Kopf! 
Drum find die Guillotinen 

Für euch nicht Mordmafchinert. 
Nicht einmal kann man auch 
Nach hergebrachten Brauch 
Beym N... rr- Ausgiefsen Ge 
Mit Kopfweg! euch begrüßen- 
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+ ` "Der VE hat fein feltnes Talent such in andern Spra- 
‚chen verfucht: ze Be Lateinifch: et? 
Paris 
Olim tu fimilis eapris N 
Nunc vere voracibus apris 
Per anagramma jam 
Keapfe etiame s d 
©  Franzöfifehz aus einem Dialogue entre D Anteur et 
Mr.-N. N. - i { 
Diantre! quels fruiss 
Commé a fe perverti 
La France (le pa) radise 
Dieu ! je t'implore , je cris 
Extirpe, ancantis 
Cette ligue et ce parti 
Des monftres, ces impies f 
Ta main venge et punis 
Tout le fang repandw 
Auz Places,aux ponts, AYZ ré? 
Alors fo is benis 
Mor Dieu, mon appuil 
Si font mes voeux remplis: w, f f. 


Am Schlufs der Sammlung befindet fich eine Reihe 
von Stellen aus lateinifchen Dichtern (in welchem der 
Vf. eine Belefenheit verräth, welche die-Verirrungen 
feines Geiftes noch unbegreiflicker macht) die zu. Paro- 
dien auf den jetzigen Zuftand Frankreichs dienen fol- 
len. Sie find nicht fonderlich gewählt: entweder 
fie paffen gar nicht auf Frankreich‘, oder fie paflen 
auf taufend andre (iegenftände eben fo gut. ` Delto 
glücklicher aber und das einzigwohlgeratbne in diefem 
Buche ift die in einer Note vorkommende Anwendung 
einer Stelle aus dem Virgil (Aen. B. XI. v. 336.) auf 
den Herzog von Orleans. Wenn man die hier einge- 
klammerten Worte wegläfst, ift es nicht leicht möglich, 
etwas treffenderes zu finden: 


J 


nn quem gloria regis SC 
Obligwa invidia fiimulisgue agitabat amaris 

Largus opum (et lingua melior) fed frigida bello 
Dextera , confiliis habitus non futilis auctor : Be 
Seditione potens: genus huic materna fuperbum Hog 
Nobilitas dabat, incertum de patre ferebat. 


Die übrigen Noten find, fo wie die Vorrede, des 
Textes vollkommen würdig- 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen; 


Errurr, b. Keyfer: Sitten und Hiftorienbüchlein für 
Schulkinder. Herausgegeben von F- J- Adloff. zte 
Aufl. m.K. 1794. 949. 8. (4gr.) e 

Hausorg, P. Hoffmann: The Correfpondents, an origi- 
nal novel, im & feries of letters. A new Edition, 

"= 990. 2075: $ o erden 

Kasin, b. Ebend.: The Man of Feeling. A new 
ition. 1994. 1928. €, 

Lil s rn : Zen 
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Zürzichaw, b.Frommanns.: 9. H. Campe Röbinfon 
Secundus. Tironum caufa latinitate donatus a Ph, 2. 
Lieberkühnio, iterum resenfitus aL. F. Gedike. Ed, 
tia. 1794, 3049. 8. (I4gr. ? e 
Rica $ er ` ET Sprachlehre für Deut» 
fche, von J. Heym, Neue Aufl. 1794. 464 S. g- 
Unter dem angeblichen Druckort Germanen = Briefe 
eines preuffifchen Augenzeugen über den Feldzug 
des Herzogs von 'Bräunfchweig gegen die Neufran- 
ken im Jahre 1792. 2te Aufl. 1794. ıtesPack. 198 
S. ztes Pack 2408. gtesPack. 2388. 8. (2 Rthir,;) 
Ohne Druckort: The Looking- Giass or the Ügmpen- 
dium of entertaining Knowledge containing the 
moft curjous and ufeful fubjects in every Branch 
of polite Literature, by S}. Brown, 2d, Editè 1794. 
2528. 8. ì Í 
Ce b. Lagarde: Les veillees du Chateau ou Cours 
de Morale à l’ufage des Enfans par Mad. la Com- 
Zelle de Genlis. Ouvrage revu et corrigé gar M. de 
la Veaux, Nouvelle Edit. 1794. IT. 2565. 2T., 
2645. 3T. 2728. 4T. 2725. g. (1 Rthir. -ı2gr.) 
Hernstenr, b. Fleckeifen: Zufage der Confirman- 
den. Neue Aufl. 1794.\36$. 8. (3gr.) 
Sarzeurs , b. Duyle: Das Kinderbuch. Ein Gefchenck 
für die erten Anfänger, zte Aufl; 1794. 645. 2. 
2 gr. 
DE b. Ulrich : D Gilbert. Baur Katechifmus 
oder Regeln der Höflichkeit in kurzen Fragen und 
Antworten, für die Schüler und Jugend auf dem 
Lande: 2te Aufl. 1792. 1228. 8. Ger) > aa 
— Beat, D Schöne : Chronik von Berlin oder Ber- 
(one Jinfche Merkwürdigkeiten. Eine Volksichrift. Her- 
© ausgegeben von Tlantlaquatlapatli. ze Aufl. ‚m, 
"7 "KR 1791..11285; 2 1794-7509. 8, i 


3 erauntueıt. Leipzig, b. Barth. Tiefes Theo. 
KEE gie ad ‚difceptandum ‚propofitae. Ab Jo, Ottone 
Thieffio, Theol. D. et-Ord« Theol, in-Acad. Chrifliana Ajbertina, 
guae Kilonii eft, Adjuncto. 1793. 16 ER EUR Wir find von der 
Beltimmung. diefer 95 Difputirfätze, ob De blofs zur akademi- 
fchen Uebung oder für das Publicum feyn follten nicht hiftorifch 
unterrichtet. So vielwir wien, hat lie unter der vielen unferer 
4heoleg. Zeitgenoflen , denen die meifte derfelben paradox oder 
heterodox genug klingen mögen, keiner als einen für ihn bin- 
geworfenen Fehdehandfchuh angefehen und nach Ritterfitte dig- 
fen aufgenommen. Rec. abfirahirt von allem, was darin man- 
ehem vielleicht Materie’ zur Verketzerung werden könnte, und 
zeichnet blofs unter denen Sätzen, welche eine jede Symbolik 
als difputabel frey gelaffen hat, einige unrichtig oder unbeftimmt 

wsgedrückte hier aus: „Th. V. Notitia proprietatum, Dei in wer- 
Mo tantum conüiltit. x Cor; II, ı7.%— Wir allen vonder Gott- 
heit -nicht Eigenfchaften ihrer Natur, aber. Verhältniffe gegen 
“ns; und diefe find nicht blofse Eiere, „Th. VIII. Sumina re- 
ligio eft Pantheifmus. (Act. XVII, 27, 258.)‘“ Beym Pantheis- 
mus findet zwar Moralität, nie aber Religiöfität ftatt, fo lange, 
dem Sprachgebrauch gemäfs , keine. Religion, ohne irgend ein 
praktifches Nachdenken über ein überlinnliches höheres Wefen 
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Kortxuacen u. Leeze, «b. Nitfchke: Neues Tär- 
berbuch,, oder kurzer Unterricht Wolle, Seide und 
l.einwand zu färben. A. d. Dänifchen überferzt, 
te-Aufl, 1793. 1508. 8. Gear gapi 

Rısa u, L&£irzic, b. Müller: Predigten in einer got- 
tesdienftlichen ‚Privatverfammlung gehalten von 
Aug. Aibenws. zte Aufl. 1793. 1385. 8. Co gr.) 

Leirzıs, b. Hilfcher: H, Ch. von Brocke Beobach- 
tungen von einigen Blumen, deren Ban und: Zu- 
bereitung der Erde, 2te Aufl. 1792. 264 S. 8: (9 gr-) 

Braum, b. Schöne: Freymaurer- Bibliotheck, zte 
Aufl. gtes: St. 1793, 25698, (I3gr.) 

Nürngeag, b. Bieline: Auserlefenes und vollfändi- 
ges Beicht und, (ommunionbuch für gläubige Chri- 
ften von D. J- G. Rofenmüller, gte Aufl. 1792. 
2565. 8. (3 gr.) 

Lanpsuor ,. bh Hagen: Philofophifche, Nachrichten 
des Freyherra von Crillon. 2te Aufl. IB. 1792. 
2159. 2B. 2358. 8. (1 Rthir.) 

Grärz, b. Kienreich: Grätzerifches durch Erfahrung 
geprüftes Kochbuch, eingerichtet für alle Stände, 
2te Aufl. 1797. 3518. 8. (Iggr.) e 

Hamsurg, b. Hereid; Predigtentwürfe über die an 
Sonn "und Fefttagen gewöhnlichen Abfehnitte aus 
den Briefen der Apoitel und einige andere Texte 
von M. $.0. Thiefs. Erfter Jahrg. are Aufl. 1789. 
281 9. zter Jahrg. 1790. 202 S. 8. (1 Rthlr. 
16 gr.) 

Ohne Druckdrt: Etwas über Verbrechen und Stra- 
fen derjenigen, welche während der Anwefenheit 
der Franzofen. ini den, von ihnen eroberten ‚Län- 
derm Antheil an ‘ihren Grundfätzen und Einrich- 
tungen nahmen, gte Aufl, 1793. 298. $, (2 gr.) 
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aufer dem Nachdenkenden, denkbar if. „Th. XVII. Librorum 
coilectio, quae inferibitar n seg diednen, fortuito orta eft.“ 
Aus unfrer hiftorifchen Unwifenheit über die älteren Anftalten 
der Kirchen, die bey ihnen vorhandener apoltolifchen Refte 
zu (ammlen, folgt nicht, dafs keine folche Anftalten abfchtlich 
getroffen worden feyen. Vielmehr enthält das N. Teft. innere 
»Ih. XXVI. Evangelia 

atthaei, Marci et Lucae ex uno eodemque, nec limpidiffimo, 
fonte profluxere.““ Veriteht der Vf. unter diefer Einen Queile 
eine gefchriebene, fo ift Lucas Erklärung im Anfang feines Evan- 
eliums dagegen, nach welcher derfelbe aus mündlicher Nach- 
Lé vieles felbft gefchöpft hat. Veriteht er gemeinfchaftliche 
Tradition, fo läfst fich daraus die häufige wörtliche Ueberein- 
ftimmung der Evangelien nichterklären. lie Einheit der Quelle 
dünkt uns unerweißlich. „Th. XLV. Diabolum haud exiftere 
deihonftrari nequit, (Joh. VIII, 44.)‘ — Manche fetzen einen 
folchen Begriff vom Teufel voraus, dafs die Exiftenz eines fel- 
cher Teufels eine erweifsliche Unmöglichkeit wäre! — Doch 
enug; von mancher andern Tihefis wünfchen wir, dafs fie 
ald nicht mehr unter. die Objecte des Difputirens gehören 
möge. 


ur 


‚Schwärmerey herabgewürdigt ‚worden. 

“alten Dichter Pacuvius (Die de div..1, 37.) machte lich 
ein Phyliker über die Aufpiees und Arufpices luitig. und 
der älte Cato fägte, er wundre fich, dafs ein Arufpex ` 
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Mittwochs, den 20. August 1794. 


PHILOLOGIE. 


"Lerezic, b. Crufius: M. Tullii Ciceronis Libri de Di- 
vinatione ex recenlione et cum notis 9. Jac. Hot- 
tingeri. 1793. XXXII. u. 3325. erg, 


F: it eine merkwürdige Erfcheinung, dafs der Augur 
+ Cicero ein Werk gegen Augurien und gegen alle 
Arten von Divination fchreiben durfte, deren Ehre zu 
vertheidigen ihm kraftfeines Amtes oblag, Diefes Wag- 
ftück wird aber begreiflich, wenn man den damaligen 
Zultani diefer höhern Wiffenichaften in Rom vor Augen 
hat und Cicero’s feines Benehmen in feiner Widerlegung 
mit in Anfchlag bringt. Es war unter den hellerfehen- 
den Römern fchon länge eine ausgemachte Sache, dafs 
diefe Wiffenfchäften der 'Staatsklugheit untergeordnet 
waren, und nicht fowohl vom Himmel als vom Seiat ge; 
leiret wurden. - Noch mehr, fie waren häufig zu Werk- 
zeugen des groben Betrugs, des Eigennutzes, der 
Schon beym 


“nicht lache, wenn er einem feiner Collegen begesne 


5 


(2, 24). Die Wilfenfchaft der Augurien war fchon früh 
in Verfall gerathen. Uni ihr keinen übeln Namen zu 
machen, fchickte man zwar von Zeit zu Zeit junge 
Leute aus den vornehmften Häufern nach Etrurien, die 


fie bey der Quelle ftudieren follten (1, 41). Aber der ` 


Erfolg fcheint.diefen Maasregeln nicht entfprochen zu 
haben. Dennfchon vor und zu Cicero’s Zeiten bezüch- 


.tigte man das Collegium der Augurn der Nachläfsigkeit 


nnd der Unwiflenheit in den ächten Grundfätzen ihrer 
Wilfenfehaft (1, 15). Ihre Weiffagungen waren nicht 
auf die Beobachtung der Vögel oder auf die Bemerkun- 
gen der Vorfahren gegründet, fondern willküßrlich, 
mafebinenmäßsig, zum Theil nach Zwecken der Klug- 
heit eingeleitet. Ihre Aufpicien erzwangen fie künft- 
lich (2, 33. 35- 72). Ja, fie gingen fo weit, dafs fie 
ihren eignen Collegen Appius Claudius, der die Wiffen- 
fchaft aus innrer Ueberzeugung und mit abergliubi- 
fchem Eifer nach der Väter Weife trieb, wegen teiner 
Orthodoxie auslachten, ihm Beynamen gaben, die ganze 
Kunt für weifslich hergebrachte Formalien erklärten 
und verficherten, fapienter ad ‚opinionem impe: itorum 
affe fictas religiones (1, 47): Wenn es nun gleich fo- 


` wohl unter den Augurn als unter den andern R. Gelehr- 


ten noch fteife Orthodoxe gab, die, wie Quintus, von 
der Göttlichkeit dieler Willenfchaften überzengt waren, 
fo durfte es doch Cicero unter den angeführten Umftän- 


: den, und, da er felbt die Mehrheit der Augurn für 


A. L Z. 1794. Dritter Band. 


fichten freymüthig  äufsern kënne, 


fich hatte, gewifs wagen, in einem Buch für Gelehrte 
die Göttlichkeit der Divination überall zu beitreiten, zu- 
mal da er die politifche Zweckmäfsigkeit und Nützlich- 
keit derfelben unangetaftet läfst. Denn, fo zuverficht- 
lich er auch an einer Stelle (2, 72) über alle Arten von 
Divination äbfpricht, fo fehr dringt er därauf, dafs man 
diefe Wiffenfchaft und infonderheit das Collegium der 
Augurn, welches aus Herablaflung zur Meynung des 
groisen Haufens und aus Staatsgründen beybehalten wer- 
de, in öffentlichen Angelegenheiten ehren und fich den 
Ausfprüchen deflelben unterwerfen müffe (2, r2. .18. 37. 
35). Ja, er geht foweit in den Büchern von den Ge- 
fetzen (2, 13), wo er nicht als Philofoph fondern als 
Staatsmann fpricht, der Wahrheit und Göttlichkeit der 
Divination eine Schützrede zu halten. Aufserdem be- 
dient fich Cicero in den Büchern de divinatione feines 
Rechts, das er als Akademiker hat, an Allem zu zwei- 
feln, dos Wahrfcheinliche für und wider alle Sätze Vor- 
zubringen, fehr weißslich zur Verlteckung feines Eia- 
glaubens, und, "um allen gehäffigen Urtheilen  auszu- 


"weichen, will er feine Schrift blofßs als eine Pri varun- 


terredung, in Welcher man feine Meynung ohne Rück- 

i angelehen, wifen. 
(2, 12). ; S Cas 

Eine folche Schrift hätte damals in Rom weit mehr 
Auffehen erregen müffen, als itzt bey uns eine Cpitik 
aller Offenbarung erregt, wäre nicht die Anzahl der phi- 
lofophirenden Köpfe und derer, die, wiflfenfchaälicke 
Unterfuchurgen nach Gründfätzen liebten, in Ron gar 
zu klein gewefen. Auf jeden Fall ift das Werk ein 
wichtiges Document für die Gefchichte der damaligen 
Denkungsart, und bekommt dadurch noch mehr Ge- 
wicht, dafs fchon erleuchtete. Römer die Nichtigkeit 
eines Aberglaubens einfahen und bewiefen, den man- 
che Freunde der Finfternifs in unfern Tagen wieder; zu ;h- 
rer Philofophie machen. Aufdiefes Zeitbedürfni nahm 
Hr. Pr. Hottinger mir Rücklicht bey feiner Üeberfetzung 
(Zürich 1789.) und Ausgabe diefes Werks, A 

Diefe Ausgäbe ift ganz kritifch. Berichtigung des 
Textes mit Hülfe der vorhandnen kritifchen Hülkemiriel 
war der nächfte Zweck. ` Seine Hütlfswitrel waren der 
kritifche Vorrath von Erneiti und Dawes, die Lesarten 
von 4 Handfchriften aus dem Oxfùrter Cicero und die 
re von 15233 nächitdem die in verfchiedenen 
philologifchen Werken zeritreuten Critiken über ein- 
zelne Stellen diefer Ciceronifchen Schritt. 


i Den Text 
von Dawes legte der>Herausg. feiner Recenfi 


HU 

Grunde, der aber faltin jedem Capitel verbeffert be 
berichtigt worden ift. Handfchriften leiftefen bey wei- 
tem nicht fo viele Dienfte als des Vf. eiguer Kritifcher 
Scharfiun. Es gibt allerdings ein kritifche, Biv inations- 
M mm SC 
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E: ki 
vermogen, welches nicht allein das Wahrfcheinliche 
entdecken und das Wahre ahnden, fondern oft auch 
das Richtige mit der gröfsten Sicherheit vor Irrthum 
treffen kann. Der Vf. hat durch viele von feinen Criti- 
ken dargethan, dafs ihm diefe Gabe zu theil geworden, 
und er hat recht, im Bewulßstfeyn derfelben (in dem 
vorangefchickten Sendfchreiben an feinen ehemaligen 
würdigen Lehrer Steinbrychel) auszurufen: „Ego vero 
fateor; fi quid unquam feripferim, quod wiris eruditis 
non difpliceret, ejus multo libentius jacturam me ele fa- 
cturun, quameorum, quae in libris iftis emendandis, non 
ingeniofe modo, fed etiam vere a me conjecta earum re- 
rum judices periti exifliimaverint.“. Befcheiden und; wie 
rafchere Critiker urtheilen würden, bisweilen zu ver- 
zagt, gibt er feinen Verbeiferungen nur, dann eine 
Stelle im Text, wenn fie ihm das Gepräge der Evidenz 
zu haben feheinen, Anmerkungen erläutern alles, was 
zur Critik gehörig if, und, obgleich, der VE nicht ei- 
gentlich darauf ausging, das Rafoanement philofophifch 
zu beleuchten oder das Hiitorifche und den Wortver- 
fənd zu erläutern, fo hat er doch für diefes- Bedürfnifs 
Einiges gethan, vornemlich, wo ihn die Critik felbft 
»öthigte, in folche Unterfuchungen der Erläuterungen 
einzugehen. Der Wuufch, dafs ein Marn, der fich fo 
tief in feinen Autor einftudirt hat; der erklärenden An- 
merkungen, vorzüglich bey fo manchen fchiwierigern 
Stellen, mehrere gegeben haben möchte, ii erlaubt: 
aber wer dürfte, ohne Ungerechtigkeit; dazu fcheel 
` fehen, dafs er, der fo viel gab, nicht noch mehr ge- 
“geben hat!" ` et 
-a Dié Teichtefte und einfachfte Operation ‘der Critik 
if die Verbefferung der Interpuncrion, durch welche 
diefes Werk unter der Hand feines Herausgebers durch- 
aus gewonnen hat. Beyfpiele-davon findet man faft 
auf allen Blättern vom Anfang bis zum Ende. Von fol- 
chen Verbefferungen, welche der Herausg, in den Text 
aufgenommen hat, führen wir einige an. 1, 19 lieft 
er mit Dawes: Contemnamus etiam Babylonios, eos, qui 
e Coucafo figna fervantes, numeris lellarum cur- 
Jus et ımptus perfeguuntwur, für die gemeine, 
aber dunkle Lesart: numeris et motibus flella- 
rum curfus perfeguuntur. Die Veränderung 
it auf die 2, 6. diefen entfprechende Worte fo gut ge- 
gründet, dafs nichts übrig bleibt als die Bedenklichkeit, 
wie eine fo deutliche Stelle habe durch Abfchreiber fo 
verdunkelt werden können. Denn dafs fie ganz finn- 
los ey, möchten wir nicht fagen, da motibus flellar. 
cufus perfegui von dem Gefchäft gefagt feyn könnte, 
den künftigen Gang der Gefiirne durch Umdrehung 
der Sphära (motibus), fo wie numeri fich auf die künft- 
lichen Berechnungen Zo den aftrologifchen Ephemeri- 
den bezieken, vorher zu befiimmen. Vgl. Propert. 4, 
I, 75 Ê Lucan. 1, 641 & — 1, 33 lieit der VE Tortie 
ma Samnitium caflra für floventiffima, weil Valer. Ma- 
ximus, welcher dem Cicero hier nacherzählt, jenes 
Wort braucht. Diefer Grund if annehmlich, da Maxi- 
mus oft den Cicero wörtlich ausfchreibt. Doch fcheint 
us fortiffima eher eine Gloffe oder Verdeutlichung von 
forentiffina zu feyn, welches ja fo viel heifsen. konn- 
te als cafra, in quibus flios copiarum erat. — 1, 49 


A 
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Anf. aufpicia externa videamus it mit Recht aufpicte als 
Gloffe eines Graminatikers, der nicht fah, worauf fich 
externa beziebe, aus dem Text geworfen worden. — 
1,49. fast Quintus von der küufilichen Divination:, ` 
Affert vetufias omnibus in rebus longinqua. obfervatio- 
pe credibilem. fcientiam. So lieft H. für incredibi- 
lerm, welches zur Nothdurft für eine großse, aufserord- 
entiche Einhicht erklärt werden Könnte, Credibilis 
i. opinabilis, probebilis, feientiw pafst viel beffer in 
den Zufammenhang, und eine folche wahrfcheinliche 
Kenntnits wird auch anderwärts vom Cicero der künft- 
lichen Divination zugefchrieben. 1, 51. findet man eine 
meifterhafte Critik über eine fehr verdorbne Stelle, wel- 
che fo hergeftellt wird: continet enim totam hanc quae- 
flionem ep ratio, quae eft de nntura deorum a te fecun- 
do libro explicata ditucide. Mit gleichem Rechte lieft er, 
nach. Anleitung des Suetonius, I1, 52. qua rei novitate 
perculfus für: quo ille reietc wodurch ein falfches Sub- 
jectin den Satz kam. So citiren ‚wir nur noch zwey 


. Beyfpiele aus r, 57- Jed tamen id. quogue vimatur etc. 


und 2, 42. wo tempore in temporum verwandelt 
wird, und übergehen mehrere andre Stellen, haupt- 
fichlich aus dem zweiten Buche, die felbit nachgelefen 
werden müffen. 

Unter den Vermuthungenurd Verbefferungen, wél- 
che der VE blofs in den Anmerkk. mitgetheilt hat, fin- 
den fich mehrere, die auf eine Stelle im Text Anfpruch 
machen könnten. Wir zeizhnen. ebenfalls.eine Reihe 
von Beyfpielen aus... Was heifst 1,7. Obfervata haee 
funt tempore immenfo, et in ignificatione ever 
tus animadverfa et notata? H. lieft vortreffich 
aus €. 33: et figmijicatio eveniu animadverfa et nota- 
ta. — 1, 10 find gewils, wie-der Vf. vermuthet,, die 
Worte: extis enim- omnes fere utimur eine 
Gloffe, die vielleicht aus C. 16. nam ut nunc extis etc. 
entitanden feyn könnte. Warum klammerte der VE die 
fo verdächtigen Worte nicht wenigliens ein?— t 18, 
fer Quiutus von der Divination durchs Loge: quae 
(fortes) ductae ut in rem apte cadant, fieri credo po fe 
divinitus: H. will hier, wie 2, 44 po fe weggeĝri- 
chen baben, weil Quintus nicht blofs an die Möglich- 
keit, fondern an die Wirklichkeit des göttlichen Ein- 
luffes auf das Loos geglaubt habe. Allein, H. fcheint 
hier zu fehr zu fubtilifiren, und Quintus, fagt daffelbe, 
was H. will, dafs er fagen foll, aber auf eine etwas be- 
fcheidne Art, als wenn er fagte: fieri mihi videtur di- 
vinitus, wobey ebenfalls das videri weiter keinen be- 
fondern Nachdruck hätte. Auch die Dichter brauchen 
voie pleonafüfch, wie Tibull ı, rọ, 31. Unmittel- 
bar darauf fagt Quintus von den Auslegern der Orakel 
und aller göttlichen Anzeigen: quorum omnium inter- 
pretes, ut grammatici poötarum, proxime ad eorum, 
quos interpretantur, divinationem videntur accede- 
re. H., welcher dignationem lefen möchte , fcheint 
hier ohne Noth fich Schwierigkeiten zu machen. Was 


-heifst denn, fragt er, proxime accedere ad divi- 


nationem und fügt hinzu: Qui non penitus ad illam. 
acc:ffit, ab ea profecto longifjime abeft; neque quis- 
quam propemodum vates effe, aut futura prope feire 
dici poteft ? Wenn es keine Grade in der Diyination 

A gibt, 
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gibt, wie konnte denn Cicero T, 30. fagen: animus 
enpropinguante morte muito eft divinior? Allein, 
nach Quintus Theorie ift der grofse Unterfchied zwi- 
Ichen der natürlichen und künitlichen Divination, dafs 
Jene zukünftige Ereigniffe mit Gewifsbeit vorher Det, 
diefe nur mit- Wahrfcheinlichkeit. Alfo find die Aus- 
leger der Orakel, Träume, Zeichen (interpretes, con- 
jectores), ‚welche die künfliche Divination’ umfaffen, 
allerdings denen nicht ganz gleich zu fetzen, welche 
Qie natürliche Vorherfehungsgabe beützen; aber fie nä- 
hern fich diefer und machen die zweite, geringere 
Claie der Seher aus. Einer andern glücklichen Ver- 
befferung des Pr. Wolf in Halle, welche Hr. H. mit 
Recht als eine Zierde feiner Ausg. anfieht, müffen wir 
hier billig gedenken. Quintus fagt I, 28. zu feinem 
Bruder, Salluftius, deffen Freygelafsner, habe ihm er- 
zählt, wie Cicero. auf feiner Flucht den gröfsten Theil 
einer Nacht auf einem Landhaufe fchlaflos zugebracht 
habe: ad lucem denique arcte et graviter dormitare coe- 
pifre. Itaque, quanguam iter infaret, te tamen filentium 
Feri Zulte, neque effe paffum te excitari. Unter meh- 
` rern Unbequemlichkeiten, welche bey diefer Stelle in 
die Augen fpringen, erwähnen wir nur des Uhnftan- 
des , dafs die Worte fo lauten, als habe der eingefchlaf- 
ne Cicero befohlen, man folle ihn nicht aufwecken! 
Wolf verbeflert: ad lucem denigue arcte te (Ciceronem) 
et.groviter darmitare coepiffe Itaque — Se (Sallufium) 
tamen filentium fieri juffie etc. ` Alfo war es Salluit, 
der, als fein Herr eingefchlummert war, den Umfte- 
henden Stillfchweigen auflegte ! Die Verbeflerung ift fo 
einfach und fo einleuchtend, dafs wir es Hn. H. gern 
glauben, wenn er verlichert, er könne fich kaum ent- 
halten, fie in den Text. aufzunehmen. -Gulielms feine 
‚Verbefferung I, 40. . Culchantem augurem feribit Ho- 
merus, longe optimum, cumque ducem clafis fuife ad 
Ilium fcheint uns doch einen gröfsern Werth zu ha- 
ben, als ihr H. beylegt, nicht nur weil fie den Wor- 
ten Homers ent/pricht, den auch bald hernach Quintus 
fehr treu überfetzt, fondern auch, weil die gemeine 
Lesart: at illum aufpiciorum etc. in diefer Verbin- 
dung unmittelbar nach eumque ducem etc. etwas Un- 
angenehmes hat, Wenn der Herausg. bald darnach die 
aus dem Homer angeführten Worte vom Tirefias: fo- 
lum fapere, ceteros umbrarum vagari modo 
entweder fo ändern will: ceteras umbras- antem 
vagari modo oder ceteros umbrarum für ce- 
teras umbras erklärt, fo fcheint er uns den Sinn ver- 
fehlt zu haben, welcher, wo wir nicht fehr irren, die- 
fe Verbindung erfodert: ceteros (Sc. mortuos heroas) 
vagarimodo umbrarum d more ri umbrarum, 
die übrigen fchweben als Schatten umher. Eben foHomer : 
Sei dè (ws) auvel diroovsi. In 1,55. qui fe tradet ita quieti, 
Praeparato animo cum bonis cogitationibus, tum rebus ad 


tranquillitatem accommodatis, certa et vera cernit in fomnis, . 


hat er die dunkle Verbindung ungemein verdeutlicht 
durch Verfetzung eines Wortes: cum praep. animo b. c.s 
tum rebus etc. Doch wäre der Gegenfatz vielleichtnoch 
richtiger, wenn es hiche: tum cor poribus adtrang. 
accommadıtis. Die Seele foll vorher durch gute Gedan- 
ken genährt worden feyn, wie Plato beym Cic. 1, 29. 
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fagt: faturata bonarum cogitationum: epulis ; der Kör- 
per in einem folchen Zuftande, dafs er die Ruhe der 
Seele befördert. Cic. ebendaf. Jubet igitur Fiato fic 
ad fomnum profieifei cuyporibus afjectis, ut nihil fit, quud 
errorem animis perturbationemque afferat. Is St, nt 
fopito corpore, ipfe (animus) vigilet. Fein ift die Be- 
merkung 1,55. p. 152, Gafes non medo nicht eigent- 
lich. für non modo non Dechen könne, dafs aber, 
wenn eine Negation darauf folgt, diefe zu dem vorher- 
gehenden non modo oft hinzugedacht werden mie, 

Da hier aber kein Satz mit einer Verneinung folge, fo 
müffe wahrfcheinlich non modo non gelelen werden. 
Eine beffere Interpunction macht vielleicht die Verände- 
rung überflüßig: mihi- fatis efl, non modo, plura, fed etiam, 
paxciora divine pracfenfa etc. — 2, 45. Ejlne fanorum ha- 
sinum, hoc (Clima, Witterung) ad nascentium ortus per- 

tinere nondicere; quod non certe pertinet? Mit Recht ver- 
wirft H. mit Dawes das Letztre non, das er billig hätte in 

Klammern einfchliefsen follen, weil Cic. allerdings be- 
hauptet, Clima und Witterung habe einen nicht zu De: 
zweifelnden Einflufs auf dieMenfchen, infonderheit sut 

die neugebohrnen Kinder. Allein das.erftre non wel- 

ches einige Codd. ganz gegen den Sinn auslaffen, fcheint 
uns noch an einer falfchen Stelle zu ftehen und fo ver: 

fetzt werden zu müflfen: non pertinere dicere, 

Denn, obwohl Cicero in diefem Buch unter manchen 
andern Nachläfsigkeiten ia der Sprache auch die Ver 

neinung nicht immer logifch richtig fetzt, fo fcheint uns 
diefe doch hier gar zu fonderbar gefetzt ‚zu.feyn,..als 
dafs wir es möchten auf Cicero’s Rechnung koumen 
lafen. — Wenn die Sterne, fagt Oe, 2, 47. Einfluss 
auf die Geburt der Menfchen haben: valeat id ne 
cefe eft etiam imyebus inanimis welche e 
gleich darauf als höchft abgefchmackt verwirft. Allein 
wie konnte Cicero in dem Öberfatze des hypothetifchen, 


-Schluffes ein Caufalverhältnifs finden, dafs, wenn man 


das erfire annähme, man auch das Letztre zugeben 
müffe? H. liet daher fehr finnreich: valeatid in 
hominibns (warum nicht: in animalibus?): num 
etiam in rebus inanimis? Kühn ilt freylich die 
Vermuthüung, und vielleicht könnte man mit der gemei- 
nen Lesart auskemmen, wenn man fie nur als Frage 
nähme, für: on neceffe ef, ut valeat id etiam in yebus 
inanimis? — 2,69. erklärt H. die Worte des Cicero: 
mann könne aus der Art der Träume fchliefsen: plent 
eneciine fimus, vom Ueberiluffe oder Mangel an 
Säften.: Doch fchlägt er, weil ihm die Redensart et- 
was 'befremdlich fcheint, vor: [plenici ifp be 
neticine fimus. Den Zügen der gemeinen Lesart 
würde {ich noch mebr nähern: fplenici necne fü 
imus? Noch eine fehr durchdachte Critik des Vf. über 
2, 57. möge mit einigen’Anm. von uns den Zug be- 
fehliefsen. Nachdem Cic. behauptet, datz die Orakel- 
fprüche des Apollo theils falfch, -theils zufällig wahr, 
theils dunkel und verwirrt, theils zweydeutig und hin- 
terliltig abgefalst gewefen, führt er zwey Beyfpiele 
von zweydeutigen Orakeln aus dem Herodot und En- , 
niusan, an deren Aechtheit er aus fehr unbefriedigen- 
den Gründen zweifelt. Herodot habe das Orakel, welches 
Apollo dem Cröfus gegeben haben folle, eben fo wohl 
Mom 2 erdich- 
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erdichten können, als Ennius die angeblichen Worte 
-des Gottes an den Pyrrhus: Ajo, te, Aeacida, Ro- 
manos vincere poffe gewifs erdichtet habe. Das Letztre 
wird fo erwiefen. Apollo redete niemals lateinifch. 
Allein, zu gefchweigen, dafs Apollo bisweilen den fra- 
genden Ausländer in ihrer Landesfprache geantwortet 
haben. foll (S. .Valcken. ad Herodot. 8, 135.), fo thut 
ja der Dichter Ennius hier offenbar nichts anders als 
was Cicero kurz vorher that, da er das griechifche Ora- 
kel, welches Apollo dem Cröfus gab, lateinifch über- 
fetzte. Die Griechen erwähnen diefes Orakels nicht. 
Der einzige Grund von einigem Belang. Zu Pyrrhus 
Zeiten hatte Apollo fehon aufgehört in Verfen zu ant 
worten. Konnte denn Ennius feinem Gedichte den Aus- 
{pruch in Profa beyfügen? Die Zur:ydeutigkeit des Ora- 
keks if gar zu plump. Beweiņt weiter nichts als dafs 
die Orakel damals nicht mehr fo kunitvoll und fein wie 
in frühern Zeiten waren. Die ganze Abichweifung 
des Cicero über diefe beyden Orakel ilt an diefer Stelle 
fat müfsig undift durch die Erwähnung der Zweydeu- 
tigkeit der Götterfprüche auf eine ähnliche Art herbey- 
geführt worden, wie Cicero fich in mehrern feiner 
Schriften gern auf kritifcke und literärifche Nebenbe- 
merkungen führen läfst. Wir glauben daher, dafs die- 
fe ganze Stelle von: Cur autem,- ne Epicurum quidem 
in Parenthefi ftehen müfste. ` Denn nach den letzten 
Worten kehrt Cic. zu feinem Thema zurück: Sed, quod 
caput ejt, cur ifilo modo jem oracula: Deiphis [non] edun: 
tur, non modo noflra aestate, fed jamdiu , jam ut ni- 
kt poffit efe contemtius? Die Worte io modo haben 
viel Anftofs erregt. Die Ausleger glaubten diefes Cat 
pitel mit der letztern Hälfte des vorigen verknüpfen zu 
müffen, und bezogen diefe Worte theils auf die Zwey- 
deutigkeit der Orakel, theils, wie auch ein Rec. in 
der ALZ. Jahrg. 91. p.87. thut, auf die vorhergehen- 
‘de Behauptung, Apollo habe fchon zu Pyrrhus Zeit 
nicht mehr in Verfen geredet. Wenn dem alfo wäre, 
fo verdiente in der That auch Cicero wegen der Zwey- 
oder Vieldeutigkeit, die in ie modo,- auf das vorher- 
gehende bezogen, liegen würde, eine Rüge. Allein 
Hr. H hat, wie es uns wenigitens fcheint, mit fiegen- 
den Gründen, die wir hier nicht aufzählen können, 
dargethan, dafs iflo modo auf das Folgende: jam ut 
nihil poffit- etc- bezogen werden müfle, dafs das non, 
welches erin Klammern gezwängt hat, aber beffer ganz 
ausgeftoußsen hätte, hier nicht Datt finden könne, und 


dafs Cicero hier mit einem Hauptgrunde, hergenommen ` 


von der immer mehr abnehmenden Weisheit und Wahr- 
haftigkeit des Delph. Orakels, die Vertheidiger der Ora- 
kel indie Enge zu treiben fushe. Der ganze Zufam- 
menhang im Folgenden und die Bemerkungen des Quin- 
tus 1, 19., denen Cic. hier begegnet, beftätigen die- 
fes. Quintus hatte dort die Erfcheinung dadurch zu er- 
klären gefucht: die unterirdifche Kraft, von weicher 
die Pythia begeiftert worden, möge wohl durch die 
Länge der Zeit verdampft feyn. ic. erwiedert hier: 
es fey lächerlich, vom Verfliegen einer durch die Gott- 
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heit in die Erde gelegten Kraft fo zu reden, als wie 
man fagen kann, dafs der Weingeift oder die Salze des 
Pökelfleifches verfliegen ! Die Vergleichung des Quin- 
tus: ut quosdam exaruiffe amnes, aut in alium curfum 
contortos et deflexos videmus, würde doch feine. Hypo- 
thefe etwas mildern. Denn warum könnte man nicht 
annehmen, dafs die Gottheit jene Kraft, wie Quellen 
oder Flüffe, bisweilen eine andre Richtung nehmen, 
dem Delphifchen Orakel mit der Zeit entzogen und et- 
wa auf ein andres übertragen hätte? Allein da Cic. in 


- feiner Antwort auf die Vergleichung fo gar keine Rück- 


ficht nimmt, welches er doch billiger Weife hätte thun 
müffen, da Quintus Behauptung dadurch ein vernünfti- 
geres Anfehen gewiünt, fo möchte Rec. an der Aecht- 
heit der ganzen Vergleichung, wenigitens der letztern 
Hälfte aut in alium curfum contortos et deflexos,-wels 
che olınediefs nicht recht zu der verdunftenden Quelle 
pafst, zweifeln. 


Es war unfre,Abficht, noch Proben von der Be- 
handlung der po&tifchen Stücke und von mehrern fcharf- 
finnigen und feinen Sprachbemerkungen und Erklärun- 
gen einzelner Stellen zu geben. Aber, um den Lefer 
durch eine zu weitläuftige Anzeige nicht zu ermüden, 
fehen wir uns genöthigt hier abzubreehen. _ Wir haben 
nur noch hinzuzufetzen, dafs ein fchönes, gefchmack- 
volles Aeufsere diefer Ausgabe mit einigen. auf die ver- 
fchiednen Arten der Divination Beziehung habenden 
Vignetten dem innern Gehalte des. Werkes und der 
neuen gelehrten Ausftattungdeflelbeihentfpricht. Auch 
ift der Text fehr correct, und wir erinnern uns nur 
diefer wenigen Druckfehler p.237. poflem f. peltem. p. 
28% etfiamfi f: etiamli. p1305, La mut das Fragzei- 
chen durchgeftrichen werden. p.330. unten veeris f, 
verteris. 
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ichen. 18 gr.) 
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den. ıgten Bandes ztes St. 1794. 9.155 324- $- 
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Mittwochs, den 20. Auguft 1794 


PHYSIK. 


Ertancen, i. d. Waltherfchen Buchh.: Beyträge zuy 
Anwendung der Elektrizität auf den menfchlichen 
Körper von Joh. Ge. Boch, d. Arzneyw. D. 1791. 
187 S. $- 


Ue der grofsen Menge anzuzeigender Schriften, 
? welche Jahr aus Jahr ein erfcheinen, ver- 
liert mau bisweilen eine und die andre eine länge- 
re Zeit, als man es wünfcht, aus dem Gefichte. Diefs 
it der Fall mit gegenwärtiger Abhandlung, welche {ich 
ünter den vielen, über den nemlichen Gegenftand her- 
ausgekommenen Büchern zu ihrem Vortheile auszeich- 
ner. Der VE hat das wichtigfie, was den Prakti- 
ker bey Anwendung diefes gewils äufserft wirkfamen 
Mittels interefliren kann, in einer gedrängten Kürze 
"vorgetragen, die vorhandenen Thhatfachen geprüft; die 
‘Art und Weife, wie die Elektricität auf den kranken 
"und gefunden Körper wirkt, unterfucht, und feineGe- 
Aänken, Verfuche, Beobachtungen in einer fo guten 
Schreibarı vorgetragen, dafs man feine Schrift mit Ver- 
gnügen vom Anfange, bis zu ode lieft, und fie ohne 
über manchen Punkt belehrt worden zu feyo, nicht 
aus den Händen legt. — Vielen Näurforichern foll 
die Franklinfche Theorie deswegen nicht behagt haben, 
‚weil fie zu einfach gewefen fey. Rec. glaubt vielmehr, 
weil verfchiedene Phänomene fich nach diefer Theorie 
gar nicht, andre nur höchft gezwungen erklären liefsen, 
hat der Dualismus über den Franklinism den Sieg da- 
von getragen. — Die 5 Methoden > die Elektricität 
als Heilmittel anzuwenden, find, bey aller Kürze, den- 
‚noch gut und mit Kenntnifs vorgetragen. — Gegenden, 
‘von den franzöfifchen Phyfikernals Grundfatz des me- 
dicinifchen Elektrifirens aufgeftellten Satz, dafs man po- 
‘fitive El. da, wo der Körper zu wenig elektrifche Materie 
beilıze, und beym entgegengefetzten Fall negative El. an- 
wenden müfle, werden gegründete Einwendunge vorge- 
bracht.. Nur würde Rec. bey diefer Widerlegung auch 
“darauf Rückficht genommen haben, dafs gewiffe Thei- 
le unfers Körpers, wenn fie auch gleich wegen ihrer 
Feuchtigkeit als Leiter der elektrifchen Materie anzu- 
Tehen find, doch eine folche Verwandtfchaft zur elek- 
'trifchen Materie belitzen können, dafs fie deswegen 
‘nach dem Elektrifiren ihrer Feuchtigkeit ungeachtet, 
doch mehr elekirifche Materie zurückbehalten und 
'gleichfam binden können, als vor dem Eiektrifiren, 
Solche Wirkungen der Affinität fehen wir ja häufig bey 
‚andern Materien, befonders beem Licht- und Wärme- 
‚ftoffe: warum wellen wir lie nicht auch bey der elek- 
trifchen Materie Statt finden laffen, welche fo grofse 
A. L. Z. 1794. Dritter Band. z 


nach ihm hiprichtet. 


Aehnlichkeit mit diefen beiden Stoffen, hat? — Ehe 
der Vf. die Wirkungen jeder Elektrifirmethode näher 
beftimmt, zeigt er, dafs die Elektricität ein reitzendes 
Mittel fey. Er fieht hier einen neuen Weg vor lich, die 
Natur der thierifchen Reitzbarkeit zu ftudieren, und ver- 
muthet fowohl aus den Wirkungen der Elektricität auf 
die reitzbare Fiber, als auch aus andern Verfuchen, 
dafs Reitzbarkeit ein Compofitum fey. — Die fchmerz- 
hafteften Funken für die im elektrifchen Bade befindli- 
chen Perfonen find die aus dem Magen und dem Unter- 
leibe gezogenen, weil nach des Vf, Empfindung und 
Erfahrung ein ähnliches Spannen und krampfiges Zu- 


'fammenziehen darnach entfteht, als vor dem Erbrechen 


vorauszugehen pflegt. — Elektricität hat einen Ein- 
flufs auf die Gefchwindigkeit des Pulfes, doch nicht 
dergeltalt, dafs + E. denfelben allemal befchleunige, 
— E ihn immer vermindere: bisweilen findet gerade 
das Gegentheil Statt, oft befchleunigen beide Arten der 
Elektricität den Aderfchlag. Die gegebenen Regeln, 
um diefe Verfuche mit Zuverläfsigkeit anzuftellen, ‚und 
die Bemühungen des Vf. die Widerfprüche der Schrift- 
fteller über diefen Gegenftand zu erklären, haben Rec. 
Beyfall. Auch, wird durch das Elektrifiren das 
Odemholen vermehrt, mit diefem die thierifche Wär, ` 
me (ein Reaum. Thermometer war nach einem halbftün- 
digen Elektrifiren um 1!° geftiegen), mit diefer die uun- 
merkliche Ausdünftung. Ueberhaupt wird die T'hätig- 
keit jedes ab und ausfondernden Organs erhöht, wenn 
man den Strom des elektrifchen Feuers vorzugsweife 
Man könnte daher wegen diefer 
reitzenden Kraft der elektrifchen Materie Bedenken tra- 
gen, diefes Mittel anhaltend zu brauchen, weil jeder 
Reitz fchwächt. Allein Verfuche zeigen das Gegen- 
theil. Ein Kind, das der Vf. von feiner Geburt an bis 
ins zweyte Jahr oft und ftark das elektrifche Bad brau- 
chen liefs, lernte laufen, als es ein Jahr alt war, und 
hatte mit 15 Monaten fchon 20 Zähne. Auch timmen 
Rec. vielfache Erfahrungen hiemit völlig überein. . Der 
Vf. glaubt, die durch das Elektrifiren vermehrte Efs- 
luft, und die erhöhte Thätigkeit des Gehirns, wodurch 
mehr Nervenäther abgefondert werde, ais Urfachen 
hiervon angeben zu können. — Gegen den Satz des Abt 
Bertholon, dafs man im Fieberfrofte pofitiv ; in.der Fieber, 
hitze negativ elektrifirenmüffe, werden verfchiedene ge- 
gründete Einwendungen gemacht. Indeflenift der Vf. gar 
nicht abgeneigt, bey gewien Fieberpatienten die Elek- 
tricität als Heilmittel anzuwenden. Bey diefer Gele- 
genheit kommt folgende fehr wahre Bemerkung her- 
vor: „Nur für Pillen und Latwergen, für Pulver und 
Mixturen, für Pflafter und Salben hat die gröfte Men- 
ge — Gefühl; zu etwas höherem erhebt der gemeine 
Nan i Haufe 
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t 
Haufe (der Aerzte) fich nie; er weicht von der Sitte 


. feiner Väter (Lehrer) nicht, und das gefländene-Alter 


fernt von-der-Jugend ungern.“ Jier if der befste 
Auffchlufs in wenigen Worten gegeben, warum die 
Aerzte von einem fo wirkfamen Mittel, als die Elektri- 
eität it, fo wenig Gebrauch machen. 
Wiedererweckung unterdrückter Fieber ift die Elektri- 
cirät vorzüglich. gefchickt, je mehr man fich bemüht, 
den Typus des dagewefenen Fiebers durch Wirkungen 
der Elektrieität auszudrücken. — Ueber die Anwen- 
“düng des elektrifchen Bades zur Beförderung der Aus- 
»dünftung. ` Unaterdrückte örtliche Schweiße; Rheuma- 
tifmen, welehe ihr Dafeyn der zurücktretenen Ausdün- 
Zong zu verdanken haben; Gicht, fowohl die wirklich 
“vorhandene, als die zurückgerangene, und alle Folgen 
‚derfelben z. B: Fallfucht, Lähmung, fchwarzer Staar, 
"Melancholie erc, find durchs Elekrrifren gehoben wor- 
-den. Sollte es.auch ber der Wafferfucät, in wiefern 
bey ihr eine fo ftarke Eindünftung der Haur ftatt fia- 
“det, nützlich feya% In wiefern die Elektricität die Fhä- 
-tigkeit der Sauggefäfse vermehrt, den Yon der feiten 
Theile überhaupt verftärkt, die unterdrückte Ausdün- 
ftung wieder herftellt, die Ab- und Ausfonderung des 
»Harns befördert, follte man a priori fchliefsen können, 
‚dafs diefe Frage bejaht werden müffe. Und-die Erfah 
‘rung beftätigt auch diefe Vermuthung, ~ Bav Aus: 
“Schlägen: zeigt fich der Nutzen des Elektrifireus in fei- 
-nem vollen Glanze, 
-teny„-Zuckungen, Lähmungen, Fallfuchten und Manien, 
mit einem Worte, die meilten fogenannten Nerven- 
-krankheiten, deren Heilung man der Elektricität fchul- 
die ift, find unftreitig ans deier Quelle gefloffen. Je: 
"doch mufs beym Elektrifiren die gröfste Behurfamkeit 
„angewandt werden, weil jeder zurückgetreteneAusfchiag 
-im Innern des Körpers mehr oder weniger eine Entzün- 
dungsanlage vorbereitet, welehe von dem durch die 
Elektricität hinzukommenden Reitze zur unrechten Zeit 
entwickelt werden könnte. Bey zurückgetretenen Po- 
“cken giebt es 2 Fälle, die den Gebrauch des Elekırifi- 
rens vorzüglich anzeigen: zu tief gefunkene Kraft, rej- 
pe Schwäche des Kranken, und plötzliches übermäfsi- 
-ges Wachsthum des atmofphärifehen Drucks. Auch 
iden noch nicht erfchienenen und eben deshalb Gefahr 


` drohenden Ausfchlag kann man durch die Elektricirät 


-früher hervorlocken. Die nach überftandenen Aus- 
fchlagskrankheiten entftehenden Zufälle, deren Behand- 
jupe mühfam ift, laffen fich durch die Elektricität hei- 
len. ` Bey langwierigen Ausfchlägen, wo gefchwächte 
Digeftion. und Schwäche des Hautorgans Urfachen der 
fortdaurenden Krankheit find, ift das elektrifche Bad 
fchädlich. Die Urfachen, warum man oft getäufcht 
wird, wenn man den während des Elektrifirens zum 
Vorfchein kommenden Ausfchlag für einen kritifchen 
hält, find gat aus einander gefetzt. — Die Vorfichts- 
regeln bey praktifcher Anwendung der Elekrricität find 


. zum Theil neu, und zeigen von einer grofsen Auf 


‚merkfamkeit auch auf folche Gegenfände, welche 
der gemeine Haufe von Elektrikern ais gleichgül- 
tig überfieht. — Am Ende ift die Kur eines grauen 
Staars ` durch Elektricität beygefügt. werden — 
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Die meiften Blindheiten; 'Tanbhei- 
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Auch das Aeufsere empfiehlt diefe lefenswerthe Ab. 
handlung. 


Leırzıc,.b. Barth: Chemifche Mineratogie, oder voll» 
Rändige Gefchichte der analytijchen Unterfuchung der 
Fofidien, von C. F. A. Hochheimer, Zweyter Band, 
welcher die Unterfuchung der metallifchen und kalb- 
merallifchen Subftanzen enthält. 1793. 3548. 8- 
Gegenwärtiges Werk verdankt fein Dafeyn der edeln 
Dreiftigkeit, mit der fich Hr. H. an dem litcrarifchen Ei- 
genthum meiitens noch lebender chemifcher Schriftitel- 
ler vergreift, und da ärntet, wo er doch nicht gefiet 
hat. Wie im erften Bande, fo find auch in diefem die 
Auffätze ohne Alle kritifche Auswahl, und ohne Räck- 
ficht auf den gegenwärtigen Fortichritt der Wiffenfchaf- 
ten zu nehmen, eilfertig zufammengerafft. 2. B. bey 
dem Ilornerze ift nur allein Larmann’s Abhandl.. in 
welcher der V£ irriger Weife den Schwefel’als das Ver- 
erzungsmittel in diefem Silbererze angiebt, aufgeführt 
worden; ohne der vorhändenen richtigern Analyfen 
' diefes Erzes mit einem Worte zu erwähnen. Eben fo 
unnütz ift Hogen’s Unterfuchung des Braunfteins aus 
den Act. acad. nat. curiofor. hervorgeholt; da doch die 
‘chemifche Kenntnifs diefes Minerals feitdem in ein weit 
helleres Licht geftellt it, auch Hr. Prof. H. feine da- 
malige Meynung von den Beftandiheilen des Braun- 
‚Heins längft' aufgegeben hat; wie aus deffen fpätern 
Schriften erhellet- -Bey dem Artikel: Glaskopf von 
Pengilly, hätte der dahin gehörigen- Berichtigung, — 


in den Bech, u. Entd. a. d. Naturkunde 4B. 3198. — 


gedacht werden follen. 


SCHÖNE KÜNSTE., 


Leze, in d- Weygand. Buchh.: Aeflhetifches Wör- 
terbuch über die bildenden Küänfle, nach Watelet und 
Levesque: Mit nöthigen Abkürzungen und Zufä- 
tzen fehlender Artikel kritifch bearbeitet vonK.H. 
Heydenreich, öffentlichem Profeffor der Philofophie 
in Leipzig. Erfler Band. 1793. XXXIIu. 6885: g- 


Hr. H. liefert hier eine Verdeutfchung des in 

Nr. 256. diefer Blätter, mit Beziehung auf eine frühe- 
re Recenfion in Nr. 204 u. 206. der A. I. Z. von 1700, 
angezeigten Dictionaire des arts de peinture , feul;ture 
et gravure, par M. Watelet et Leyes ue, eines Theil 
der neuen Encykloöpädie, und erwirbt {ich durch die kriti- 
fche Bearbeitung diefes Werks ein wefentliches Verdienft. 
Er hat gefucht, die mannigfaltigen Fehler der Unvoil- 
“ftändigkeit in der Urfchrift voa der einen, und. die über- 
flüfsigen Wiederholungen von der andern Seite, durch 
Zufätze zu einigen und durch Abkürzung oder Weg- 
laffung anderer Artikel des Wörterbuchs zu heben. 
Andre Fehler, die in der verangeführten Recenfion der 
Encyclopedie methodique zum Theil gerügt worden, 
‚der Oberflächlichkeit und Einfeitigkeit manches Arti- 
kels, befonders von Watelets Hand, der jn feinen 
Grundfätzen hier und da noch gar fehr jenen Vorurthei- 
len in dem Studium der Kunft und des Alterthums an- 
hängt und jenen Mangel des ächten yad reinen Ge- 
a 2 Der fchmacks 
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fchmacks verräth, welche der alten franzöfifchen Schu- 
le eigen waren, — folche fehr bedeutende Fehler hät- 


ten bey einer Kritifchen Bearbeitung des Werks wohl 
noch mehr berührt werden können als, wenigitens in 
diefeın. eriten Theil der deutfchen Ueberferzung, ge- 
fchehen it Auch wäre der deutfche Herausgever über 
die von ihm gemachten Abkürzungen und \Yeglallun- 
gen von Artikeln, in deren Vergleichung man nicht 
immer das Originalwerk zur Hand zu nehmen Gelegen: 
beit hat, demr- Publicum einige nähere Rechenichaft 
fchufdig gewefen.’.Die Hauptartikel fnd fo,- wie fie 
aus der Hand ihrer Verfafler kommen, unverändert ge- 
laffen und die Urfchrift getreu überfetzt. Das franzöfi- 
{fche Werk hat fünf Binde welche Hr. H., nach feiner 
Bearbeitung und bey dem gewählten; kleinern Druck 
und gröfsern Format der Veberfetzung in drey Bänden 
zu liefern, und in in den beiden nachfolgenden Thei- 
len noch mehr Zufätze, als in diefem eriten Bande, zu 
geben verfpricht. Neu find is diefem die Artikel: Ae- 
del, Bawmfchlag, Colorit und Kritik des Grfchmucksj(der 
letzte in diefem Theil.) Zur Einleitung hat Hr. H. eine 
Abhandlung von feiner eignen Hand über die Natur der 
Schönen bildenden Künfte vorausgelchickt, worin folgende 
Ideen zum Grunde liegen. — Die Theorie der fehonen 
bildendenKünite gehört zu den philofophifchen Wiffen- 
fchaften und zwar zu der angewandten Philofophie. In 
Rückficht des vorzüglichiten Gegenftandes der letztein, 
den’ Menfchen nach der ganzen Zufammenfetzung feiner 
Natur zu betrachten‘, bat die angewandte Philofophie 
zwey Fragen zu beantworten, 1. was durch die Mittel 
der menfchlichen Natur nach allen ihren Verhältniffen 
betrachtet gefchehen künne; 2. was durch fie im Spe- 
ciellen gefchehen. folle? Sowohl die, allen Menfchen 
fchaftlichen Anlagen, als auch die befondern 
jnen Menfchen eignen Gattungen derfelben, 
find Gegenftände für die angewandte Philofophie, und 
fie enthält demnach , praktifche Wiffenfchaften der Cul- 
tur für die gemeinfchaftlichen fowohl als für die befon- 
dern Anlagen im Menfchen. Diefe Bildungswiffenfchaf- 
ten gründen fich auf Naturkunde des Menfchen. Das 
Genie für [chöne Künfte it diefem zufolge Gegenftand 
der angewandten Philofophie, welche fragt: r. was 
das Kunftgenie leiften könne (Naturkunde des Genies) 
und a. was es leiften folle (Teleologie des Genies). Die 
Naturkunde des Genies befchreibt den wahren Charak- 
ver und die höchfte Wirkung des Künftlers, die Toleo- 
entfcheidet über den Werth feiner Handiungen; 
jene berubet ganz auf pragmatifch behandelter Gefchich- 
te der Kunft: diefe auf den Principien der angewandten 
praktifchen Philofophie; jene'ift ein geordnetes Aggre- 
gat von Datis der Erfahrung: diefe unterwirft ihren 
Inhalt einem Vernunftprineip. Der Gefchmack if ert 
das Refultat der Teleologie und ih? kommt es duch zu, 
ein Ideal für die kunft zu entwerfen. — Die erfte 
"Obliegenheit aller philofophifehen Theorie der fchönen 
Künfte ift; ihren Gegenftand beilimmt darzuftellen und 
"die Grundfacta: er gibt. Genieen für die Job, K:; es gibt 
Werke Jh. K.; es gibt Jk, K., in ihr gehöriges Licht 
zu fetzen. Von der Entwicklung des Genies, mufs die 
Theorie der ích; K., ausgehen: diefe aber kaan nur 
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vermittelft: Zergliederung der Werke des Genies ge- 
fchehen. Bey der Beftimmung der Ihatfache: es gibt 
Genien für die fch K. erlaubt Sich der Theorift keinen 
unzuläfsigen Dogmatismus, fondern er befchreibt, was 
wirklich da it, und gibt dasjenige an, ohne was das 
wirklich Dafeyende oicht da feyn könne. — Bey der 
Beitimmung des Begriffs des Gerits zu feh. K. und in 
defen Vergleichung mit: dem Genie für Wilfenfcheft, 
mufs man unftreitig als Häuptmerkmal desletztern, Ver- 
mögen der Erfindnng auszeichnen. Nur in wiefern bei- 
de Genieen productive Kraft befitrzen und originelle Wer- 
ke des Geiltes hervorbringen, finder zwifchen ihnen 
eine Paraliele Aatt, und nur auf die Weile können fie 
lehrreich unterfchieden werden, dafs man beftimme, 
wie die wiflenfchaftliche Erfindung durch das Genie, 
von der Erfindung desKunftgenies wefentlich verfchie- 
den fey. Alle wahre wijfenfckaftliche Erfindung it Er- 
weiterung der Erkenntnis des Wirklichen, entweder 
des moralifchen oder des phyfifchen. Die productive 
Kraft des Genies für fch. K. bringt aus eigenem Vermö- 
gen Vorftellungen und Verknüpfungen derielben ker- 
vor, deren Form nicht-gefafst werden kann, ohne 
theils unmittelbar Vergnügen zu empfinden, theils aus 
Anerkennung der Zweckmäfsigkeit derfeiben, in Bezie- 
hung auf die bey ihrer Faflung thätigen Vermögen un- 
ferer Natür, angenehme Gefühle zu fchöpfen. Das 
Genie briugt folche Ganze von Vorkellungen. hervor, 
ohne (ch beitimmter Regeln bewufst zu feyn , :welche 
es befolgte, und’ohne das innere Werder feiner Pros 
ducte jemanden mittheilen zu können. Esrechnet bey 
der Mittheilung des Vergnügens, auf die Gleichheit 
derjenigen Vermögen der Menfchen , welche bey Auf 
faflung der Formen der Vorftellungen und Gegenftände 
derfelben thätig find, und befonders auf die Gleichheit ` 
des Verhättnifles derfelben zum Gefühlvermögen. — ` 
Schöne Kunfl unterfcheidet fich alfo fehr wefentlich, 
nicht nur von aller Wiifenfchaft, fondern auch bois ` 
angenehmer Kuat, deren Zweck, nach Kants Lebre, 
ift, dafs die Luft die Vorftellungen als blofse Empfin-, 
dungen, bey fchöner Kunft hingegen als Erkenntnifs- 
arten begleite. — Eine fyftematiiche Eintheilung der 
fchönen Künfte überhaupt, ift nicht möglich; man 
kann fie nur, wie fie als Thatfachen vorkommen 
aufzählen. — Beftimmung des Wefens der fch. bil- 
denden Kunft. Sie berubet auf der 'Thatfache, dafs 
es in der Natur fichtbare Formen der Gegenftände 
gibt, welche unmittelbares Vergnügen bewirken. — 
Jede freye Schönheit (d. h. Formen die, ohne alle 
Beymifchung, den Charäkter des Schönen tragen, 
und unter keinem Einflufs des Denkens und finnlichen 
Begehrens itehen) it zugleich eine reiche Vorftellung ; 
denn eben diefs, das fie fo unmitfelbares Vergnügen er- 
regt ift ein Princip, welches die Beygefellung vieler 
rührender Vorftellungen zu der Anfchauung derfelben 
veranlafst. In diefem Reichthum der Vorftellengen 
herrfche Freyheit, Harmenie und Einheit — welche 
beiden letztern Eigenfchaften, als charakteriftifche Zü- 
ge der freyen Schönheit in ihrer Verbindung mit con- 
gruenten Voritellungen’ anzüfehen ift: Die Natur 
hat aber auch Formen welche nicht blofs unmittelbares 
ı Nang Wahl- 
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‚bigefallen fondern zugleich Luft erregen, weil fich 
kk immer Zweckmäfsigkeit der Gegenftände in 
‘denen Be fich finden, aefthetifch darfellt: ferner gibt 
es Formen welche die Phantafie mit einer Menge lieb- 
Jicher Bilder umgeben (der Vf. nennt fie [chwärmerijche 
Formen) — endlich bedeutende Formen, in welchen 
fich Gemüthszuftände, Eigenfchaften, Handlungen und 
Leiden der lebenden Wefen ausdrücken. r 
Freyheit, Harmonie und Einheit, find bey allen die- 
fen Formen charakteriftifch. — Nach mannigfaltigen 
Graden befitzt der Menfch das Vermögen, aus diefen 
mannigfachen Formen gleichfam die Gedanken der Na- 
tur zu entwickeln, und auch das Vermögen aus diefen 

- Formen der Natur, neue Formen zufammenzufetzen ; 
aber nur wenige befitzen das hohe Talent, aus eignem 
Vermögen fchöne Formen zu dichten und Jdeenganze, 
in denen Reichthum, Freyheit und Harmonie herr- 
chen, in fchöne Formen darzuftellen. — Zwifchen 
der Schönheit der bildenden Kunft, und dem was man 
in der Natur fchön nennt, mufs, wenigftens im Allge- 
meinen, eine Analogie feyn. Das unmittelbare Gefal- 
lende nennt man in der Natur fchön; alfo ift auch im 
Allgemeinen ein Werk der bildenden Kunit, in fofern 
es den Zweck des unmittelbaren Vergnügens erreicht, 
ohne dafs man fich denfelben vorzuftellen braucht, 
fchön. — Aufser der Nachahmung der fchünen Naiur, 
gibt es noch eine idealifche Gattung der bildenden 
Runt, die ooch höher ift-als die fchöne Natur, ‚wenn 
nemlich das Genie das Schöne, durch fein Dichtung; 
vermögen übertrift. — Bey weiten alt es die reines 
Schönheit der Formen, welche lediglich an und für 
fich gefallen — z.B. die Rofe — nicht allein, welche 
Stoff für Werke der bildenden Kunft darreicht, fondera 
reichere und zeitzendere Gegenftände derfelben, find 
jene gemifchte Formen welche zum Theil an und für 
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fich, zum Theil aber auch deshalb gefallen, weil fich 
in ihnen die ipnere Zweckmäfsigkeit der Gegenftände in 
denen fie fich finden, entdeckt, oder ander Anfchauung 
fich eine Menge von Bildern äufchlieist, uater denen, 
bey der gröfsten Mannigfaltigkeit, dennoch Einheit 
herrfcht — wie z. B. ein fchönes Weib. — Formen 
die blofs und allein durch den Ausdruck interefliren, 
und nichts Wohigefälliges haben, find die niedrigften 
von allen Nachahmungen derfelben, gehören kaum 
noch in das Gebiet der fchönen Kunft, _ Die Finthei- 
tung der Schönen bildenden Kunft kann in mehr als einer 
Rückficht gefchehen, Am wichtigften und zugleich am 
meiften vernachläfsiget ift die Klafßhicasion in Änfehung 
der Schönheit und des arfhetifchen Werthes. 1. Die höch- 
fte Schönheit herrfcht in der Gattung der fchönen Alle- 
gorie. Ihr folgt 2 fchöne Nachahmung von Individuen 
der menfchlichen Gattung: fchöne Nachahmung von 
beiden Gefchlechtern, in jedem, die Schönheit zulaf- 
fenden, Alter. F; Nachahmungen von Scenen aus der 
leblofen Natur, die theils unmittelbares Wohlgefallen 
erregen, theils dadurch vergnügen, dafs fich an ihre 
Anfchauung eine Menge yon Bildern der Phantafie an- 
fchliefst, unter denen, bey der gröfsten Mannigfaltig- 
keit dennoch Einheit herrfcht. 4. Nachahmungen von voll. 
kommnen freyen Naturfchönheiten, als Blumen. 5. Nach- 
ahmung von Formen, welche blofs durch beygejellte Vora 
Rellungen und ihren Ausdruck interelfiren, obne etwas 
unmittelbar gefälliges zu haben z, B, Figuren von Ho- 
garth. — „Dicler ätufenleiterift die gewöhnliche Thei 
lung der Resibilder ‘der K. in "Allegotie, ‘Hiftoria, 
Landfchaft u. f. w, untergeordnet. Wu 

Auf.diefe Einleitung folgt, noch vor dem Wörter 
buche felbk, dieLobrede auf Watelet von Vicq- d’Azyr 
welche allenfalls auch Abkürzungen hätte Jeiden 
können, — > h 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ENscHArTEN, Ohne Druckort: ‚Landau, die 
(Een kann durch Inundation mit wenig Koften in 
kurzer Zeit eingenommen werden. Mit einem Kupfer. Von J. 4. 
Edl. v, Traiteur, Profefeur du Genie zu Heidelberg und Chur- 
pfälzifchen Adminiltrationsrath. 208. A Bekanntlich hieng 
der Erfolg des vorigen Feldzugs am Oberrhein, an der Saar 
und Mofel lediglich von dem Schickfale der Feltung Landau 
ab. Eine förmliche Eroberung fand zu viele Schwierigkeiten, 
theils in dem Mangel an hinlänglichen Truppen und Belage- 
rungstruppen und Belagerungsgefchütze, theils in den politifchen 
Rückfichten. Man fann daher auf andere Mittel, um diefen 
wichtigen Zweck zu erreichen, und hoffte befonders, dafs eine 
mit Bombenwerfen untermifchte Blokade und die Wegnah- 
me der Linien bey Weifenburg dazu führen würde. Viele 
hieltenf aber diefes nicht für hinreichend, und es war daher 
ein nicht verwerflicher Vorfchlag, die Feftung durch Ueber- 
fchwemmung einzunehmen. Ein Franzöfifcher Ingenieur, Char- 

entier, der lange Jahre Direetor der Feftungswerke zu Lan- 
au, Strafsburg und Fort- Louis gewefen, u ‚der Vf. der vor- 
liegenden Schrift hielten diefes für möglich. Letzterer übergab 
daher am g Augult 1793 dem Mn. General v. Wurmfer ein 


ausführliches Gutachten, und wie diefes von Sachverftändigen 
und Dilettanten auf die mannichfaltigfte Weife beurtheilt und 
nieht ausgeführt, aber wohl unterfucht wurde, überlieferte 
er es durch diefen Abdruck der öffentlichen Beurtheilung. 


Die Ausführung diefes Vorfchlags beruht auf der Kinfchlie- 
fung der in einem Thal liegenden Feitung mitteift eines Schwel- 
Jungsdamms, der die Oberfläche des höchiten Walls’ um“ 10 
bis 12 Schuh überfleigen foll. Er fey in der Entfernung von 
420 bis 800 fr. Klaftern anzulegen, würde ı5 bis 22 Schuh 
hoch feyn, und etwa 39,500 Fl. Koften. Zur Arbeit wären 
27 Tage erfoderlich, und 28 Tage um den Keflel aus der Queiche 
bach mit Wafler anzufüllen. In den $$ 13 —23 werden die 
etwa zu erregenden Zweifel und in den $$ 24 —2$ der Nutzen 
der Ausführung erörtert. 


Die Beylage enthält die fpecificirte Koftenberechnung; auch 
ift eine kleine geographifche Karte von der Lage der- Feituug 
beygefügt. — Bey allen Bedenklichkeiten und Zweifeln ver- 


‚dient der Vorfchlag und daher auch diefe Schri& alle Aufmerk- 


famkeit und Beherzigung. 
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MATHEMATIK. 


| Drsspen, b. Walther:»Ueber die Bemühungen der 
Gelehrten und Künfller, mathematifche und aftro- 
nomifche Infirumente einzutheilen, von SF-G. Geifs- 
ter Mitglied der Hallifchen Naturf. Gefellfch. 1792- 
1345. 8. und 7grofse Kupft. 


(NS Gang, weichen der Vf. bey diefer Schrift genom- 
men hat, it im ganzen mehr hiftorifch als fci- 
entififch und arliftifch. Er hat nämlich die ältern Ein- 
theilungsmerhoden nur kurz und ohne Zuziehung ma- 
thematifcher Rechnungen und Kupfertafeln, befchrie- 
ben, bey den neuern hingegen, befonders den Rams- 
denfchen die nöthigen Kupfer mir dazugenemmen, auch 
über die Vereinfachung derfelben in den Anmerkungen 
verfichiedenes beygebracht. Nach einigen allgemeinen 
Bemerkungen über die Fintheilungsverfuche mathema- 
tifcher und befonders aftronomifcher Inftramente, giebt 
der Vf. Nachricht r. von Hooks Verfahren zw Einthei- 
lung feiner Quadrenten\ Es wird bebe zwar auf 
Figuren verwiefen, allein weil die Buchftaben im Text 
und auf der Tafel nicht zufommen treffen, fo hat man 
Mühe fich zu recht zu finden. 2. Römers Verfahren 
zu Eintheilung aftronomifcher Inftrumente, wo zugleich 
eine kurze Gefchichte von der Anordnung und dem 
Gebrauch der befchriebenen‘ Inftrumente  beygebracht 
‘iñ, auch Bemerkungen über die dabey vorkommenden 
Mängel mir .eingeftreut find. 3. Grahams Verfahren 
bey Eintheilung feiner Quadranten. Bey diefem und 
dem vorigen find keine Kupfer zugezogen. 4. Birds 
Eintheilungsmethode, nebit Smeatons Bemerkungen 
darüber, ohne Kupfer, 5. Branders Eintheilungsver- 
fahren, fo wohlfür die gerade Linie als den Kreifs, mit 
‚Kupfer. 6. Unterluchung der Genauigkeit einer aus 
freyer Hand gemachten Theilung befonders nach Birds 
‚und Branders Verfahren, aus Späths Abhandlung; wo 
aber bois die vornehmften Fehler angeführt werden, 
die fch bey der Theilung aus freyer Hand ereignen 
können, die algebraifcken Formeln hingegen ganz weg- 
gelaffen find. 7. Des Duc de Chaulnes neue Art, ma- 
` thematifche und aftronomifche Inftrumente abzutheilen. 
Hier bezieht fich der VE auf die von Hn. Halle gelie- 
“ferte Weberfetzung, die ganze Mafchine fcheint ihm 
‚viel zuzufammengeletzt, als dafs fie je von einem deut- 
fchen Künftler nachgemacht werden dürfte. Aus eben 
dem Grunde zweifle erauch felbitan ihrer (Genauigkeit. 
8- Ramsdens Verfahren zu Eintheilung mathematifcher 
Inftrumente. - Erft die Befchreibung der Theilmafchine, 
denn noch befonders die Befchreibung derjenigen, mit- 
telit welcher man die Schraube ohne Ende zur Theil- 
4.L.Z, 1794. Dritter Band. 


mafchihe gefchnitten hat. Beyde find ganz vollftändig 
nach der franzöfifchen Ueberfetzung des Hn. la Lande 
nebft den dazu gehörigen Figuren aufgenommen wor- 
den g. Hindleys Theilmafchine aus den Phil. Trans- 
ect, Vol. 76. i. vom Hn. Smeaton verfafst. Es finden 
fich hier erfllich allgemeine Bemerkungen, dafs der 
4ooofte Theil eines Zolles das Aeufferfte fey, was man 
durchs Geficht mit Zuziehung der Mikrofkope bey Be- 
urtheilung der Theilftriche eines Inftruments zu errei- 
chen vermögend fey; alsdann 2 Briefe, in welchen 
Hindley feinem Freund Smeaton fein Eintheilungsver- 
fahren vollftändig mittheilt und die fich von 1748. da- 
tiren. 10. Befchreibung der Ramsdenfchen Theilmafchi- 
ne für gerade Linien, nebit befonderer Befchreibung der 
Mafchine zur Schneidung der Schraube welche bey jener 
gebraucht wird. Die eriglifche Originalbefchreibung ift 
zu London 1779 erfchienen und von Bachier ins Fraù- 
zöfifehe überfetzt worden. Diefe Ueberfetzung ift bier 
gebraucht. 11r. Anmerkungen des Herausgebers, be- 
fonders über die beyden Ramsdenfchen Theilmafchinen. 
Hr. `G: bat fich diefe Mafchinen felbft zu eignem Ge- 
brauche, wiewohl aach einem kleinen Maasitabe ver-. 
fertigt und einige vortheilhafte Abänderungen dabey 
getroffen. Bey der Univerfaltheilmafchine ift nämlich 
ftatt der weitläuftigen Vorrichtung zur Bewegung der 
Schraube mittelft des Fufstritts eine einfache kleine Kur- 
bel angebracht , wodurch die Schraube ohne Ende mit 
der Hand leicht vor-oder rückwärts gedreht werden 
kann. Auch die Welle dicht neben der Schraube drückt, 
mittelft einer befondern Schraube ein Plättchen, wo- 
durch die Schraube ohne Ende felbft mehr oder min- 
der ftark auf den Umkreifs der Theilfcheibe gedrückt 
werden kann. Bey des Vf. Mafchine zur Theilung der 
geraden Linien läfst fich eben fo wie bey der Rams- 
denfchen ‚ eine Platte auf ihrer doppelt fo langen Unter- 
lage frey hin und her fchieben. Der Rand der obern 
Platte läuft in einer Fuge; der vordere ftreift in einer 
Leifte hin und wird durch die Bewegung der ähnlich 
vorgelegten Schraube ohne Ende, welche längs dem 
vordern Rande der Platte die Zahnung darauf gemacht 
hat, rück-und vorwärts gefchoben. Um die weitläufti- 
ge Vorrichtung zu erfparen, welche Ramsden nothwen- 
dig brauchen mufste, damit beym Rückwärtsdrehen 
der Schraube ohne Ende die Platte fich nicht hebe, hat 
der Vf feiner Schraube ohne Ende gegen den vordern 
Rand der Platte eine folche Lage gegeben, dafs fie 
fchief anliegt und zum Theil etwas überhalb der Platte 
zu liegen kommt, mithin. nie gehoben werden kann, 
die Schraube mag vor-oder rückwärts gedreht werden. 
12. Ein Schreiben des P. Piazzi, Theatiners und königl. 
Prof. der Afironomie auf der Univerutät zu Palermo 
Ooe ‚an 
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an Hr. ja Lande über die von Hn. Ramsden verfertig- 
ten Inftrumente. Man lieft die Lebensnachrichten die- 
fes berühmten Mannes und die Befchreibung feiner 
grofsen und manniehfaltigen Verdienfte um die-Experi- 
mentalphyfik und praktifche Aftronomie hier meiit in 
chronologifcher Ordnung, und gewils mit vielem Ver- 
gnügen. > 


/ISTERTHUR, in d. Steinerfehen B. Handl.: Loga- 
- vithmifche Tafeln zur. Abkürzung kaufmännifcher 
Rechnungen; bearbeitet von Fo. Joach. Lirtannsr, 
Lehrer der Mathem. in St. Gallen. 1794- 2458. 4- 
[a Rthlr. 16 Gr.} 


in dem I, Abfchn. diefes Buchs wird gezeigt, wie 
geomeirifche Reihen auf die Logarithmen ‘geführt ha- 
ben. Indem II. Abfchn. wird deren Anwendung beym 
Multipliciren Dividiren und Wurzel ausziehen gelehrt. 
Piärzlich aber verläfst der Vf. die Vulgar- Logarithmen 
und trägt die Erfindung der natürlichen oder kyperbo- 
lifchen (9.6 : 9.) vor. Die Kenntnifs von $ubtangen- 
ten und vom Differentüiren überhaupt wird dabey von 
ihm vorausgefetzt, und auf Käfiners Analyfis des Un- 
‚endlichen verwiefen! Wir fehen in der That nicht ein, 
wie der Vf. in ein hauptfächlich für Kaufleute bei mm. 
tes Buch ein fo unausgeführtes Fragment habe einrücken 
können! Er bemüht fich, Logarichmen zu erńpfellen, 
und ihre Ausbreitung zu befördern, und follte nicht 
eingefehen-haben , dafs nichts mehr dienen werde, un- 
kundige oder Arithmetiker von gewöhnlichem Schlag 
von Logarithmen abzufchrecken als ein fo unvorberei- 
tetes nothwendig räthfelhaftes Bruchftück? Im HI. Ab- 
fchnitt kommt der Vf. wieder auf Vulgar -oder Briggi- 
Sehe Logarithmen zurück, (ohne diefen Uebergang deut- 
‚lich anzumerken 3 und zeigt, wie fie bey Brüchen an- 
zuwenden feyn; und wie man überhaupt die unten vor- 
kommende Logarithmifche Tabelle. anzuwenden habe. 
In dem IVten wird näherer Auffchlufs über die Fin- 
sichtung der Wechfelarbitrage- Tabellen, und der übri- 
gen — mehr verfprochen, als wirklich zur Genüge 
gegeben. Der Vte Abfchnitt hat zur Auffchrift: „Ent- 
wicklung der Verfchiedenheiten des Arbitrage - Gefchäf- 
res, nebft einer Gebrauchs - Anzeige der Tabellen.“ 
Diefe Entwicklung ift aber fehr kurz, und recht in Eile 
hingeworfen. In den Beyfpielen, welche die Abkür- 
zung der Rechnungen durch Logarithmen darlegen fol- 
fen, vermifst man vorzüglich die Erklärung der Art 
und Weife, warum das .Refultar durch.zwey Zeilen 
fich gewöhnlich fchon ergebe? — Gelehrte fehen die- 
„fes freylich ein, allein für die, welchen diefes Buch zu- 
vörderft beflimmt it, follten viel deutlichere Erlänte- 
zungen angehängt fern, Diefe fehlen ebenfalls im Veen 
‚Abfchnitr, welcher eine Menge Beyfpiele ohne gehöri- 
ge Auseinanderfetzung enthält., Es wäre viel nützli- 
cher gewefen, der Vf. hätte nur 3 oder 4 Fälle ausge: 
facht, und an diefen mit forgfältiger Aufmerkfamkeit 
- ‚alles entwickelt, was die Zweifel angehender Arithmeti- 
ker hätte befeitigen können. 
febr belebrend gewefen, wenigitens ein Paar verfteck- 
‚se Proportionen in Gliedern auszufetzen. Im VHten 


ALLG. LITERATUR,- ZEITUNG. 


Dazu wäre es allerdings ` 


476 


Abfchnitt (im Buch Debt aus Verfehen S. 27. noch ein- 
mal VI.) wird der Nutzen der fogenanaten logar. Haupt- 
tabelle dargethan, z. B. Laubthaler In Gulden zu vef- 
wandeln. Endlich folgen noch Anweifungen,; mir den 
angefügten Intereflen -, und andern Reduction - Tabel- 
len umgehen zu können. Die Abficht”und die Bemü- 
hungen des Vf. find im Ganzen lobenswerth; aber-fei- 
ne Manier, nur vorzufchreiben, was unter einander 
zu fetzen, zu addiren, zu fubtrahiren.... feys jit gar 
zu unbefriedigend, und in ee ee Rückficht 
allerdings verwerflich. Von den Tabellen mit Loga- 
rithmen zeigen wir die wichtigite im Buch, wie billig, 
noch näher biemit an: Von 71 bis 107 eben die Lo- 
garithmen der Abfolut-Zahlen. von ı bis 200, mit da- 
zwifchen eingefchobenen Log. der Brüche # .... 4% nach 
jeder ganzen Zahl.. Diefe Arbeit ift verdienflich,- und 
für alle Rechner, die mit dem 24 Guldenfus umgehen 
brauchbar. ‚Aber leider! find überall die Logarichmen 
nur bis-auf 5 Zifern mitgetheilt. Diefe Abkürzung 
können wir durchaus nicht billigen; der Vf. mag es noch 
fo oft behaupten, zum Gebrauch feyen 7 Zifern nicht 
ftreng nothwendig; er wird wohl kundige Gelehrte 
und Kaufleute nimmermehr hiervon überzeugen ;*er hat 
in der That weit nicht alle Fälle überfehen, in denen 
man feine Zuflucht zu den Schulzifchen oder Vegaifchen 
Tafeln fchlechthin nehmen mufs, und in welchen felbft 
die Logar. mit 7Zifern kaum dnrchgehends zureichen, 
wie unter andern Hr. Hofr. Käfiner in feiner Fort- 
ferzung der Rechenkunft deutlich gezeigt hate — Von 
5.107 bis 183. kommen hiernächft die Logarithmen der 
Abfolut Zahlen :von 200 bis 2491. mit eingefchobenen 
Log. von 75....,% nach jeder ganzen Zahl. Von da 
an aber folgen. (ohne Interpolationen) die Logarithmen 
der Zahlen 2492 bis 20000, durchgehends nur mit 5 
Zifern, aufler der Charakteriftik, fo dafs der Log. 
430103 heifst. Das Vegaifche Handbuch enthält 8 roco 
Logarithınen mehr, da diefe in demfelben bis 101000 
reichen, und wir können unfre Ueberzeugung nicht 
verleugnen, dafs deiten Anwendung auch bey kauf- 
männifchen Rechnungen viel weiter auszudeknen fey, 
und im praktifchen Vorfällen aller Art viel mehr zu 
ftatren komme, als dergleichen abgekürzte Special- 
Tabellen, dergleichen der Vf. hier geliefert hat, zumal 
wenn man die an Gulden hängende Kreuzer in Decima- 
len auszudrückenm-fich angewöühnt, wie in einer Abh. 
des Journals v- u. für Deutfchland, im letzten Jahr- 
gang (1792.) von einem Anonymus, (auch vor "ham 
von Hn. Käftner in Beziehung auf Sachfen) vorgefehla- 
gen worden. In den zuletztfolgenden Procenttabellen 
hat der V£. Logarichmen mit 6 Zifern mitgetheilt- 
Umftändlichere Befchreibungen hierüber würden hier 
zu weit führen; und eben dief gilt von den Wechfel- 
cours- Tabellen. Kaufleute können immer viele Abkür-. 
zungen aus dem Buche lernen, und es ift gar nicht 
unfre Meynung, ihnen defen Ankauf zu mifsrathen. 
Auch haben unfre Erinnerungen gar nicht die Abficht, 
den Muth des Vf. abzufchrecken, mit dem er leidige 
Vorurtheile vieler Praktiker beftreitet,‘ und die fehr 
wünfchenswertbe Ausbreitung des logarithmifchen Cal- 
culs rühmlich zu befördern fucht. En 
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GESCHICHTE. 


Hamsung, b. Bachmann und Gundermann © Gefchich” 


te der franzöfifchen Stsatsrevolstion aus dea Grund 


urfachen ihrer Entflehung und ihrer Verbindung 
‚mit der. ältern Gefchichte Frankreichs entwickelt. 
Nebft Darfiellung des Lebens und der Regierung 
Ludwig des XVI. "Eer Theil! 1793. VIIE und 
3775. 8. (Auch noch unter einem andern Titel. 
Lebens - und Regierangs - Gefchichte des unglück- 
lichen Ludwig des XVI, geil einer Gefchichie der 
franz. Rev. u. f. £) 


Hätte diefs Buch auch noch zehn und zwanzig ver- 


fchiedne Titel, fo bliebe es doch nichts defto weniger _ 


ein erbärmliches Product. Es erreget fchon ein un- 
günftiges Vorurtheil, wenn ein Schrififteller dreift ge- 
pue it, in diefem Augenblick eine Gefchichte der fran- 
zöfifchen Revolution anzukündizen, weil fich daraus 
mit beynahe mathematifcher Gewifsheit der Schlufs 
ziehen läfst, dafs er gar nicht willen mufs, was zu ei 
ner Gefchichte gehört. Der V£, mit dem wir es hier 
zu thun haben, fcheint von diefer Erkenntnifs fo weit 
entfernt zu feyn, dafs er allem Anfehen nach nicht ein- 
mal wufste, was zu einem Buche gehört. - 

Es wäre nicht der Mühe werth, alle .die einzelnen 
Eigenfchaften eines Gefchichtfchreibers anzugeben, an 
welchen es dem Vf. mangelt, fein Buch 1 eine un- 
verdaute Compilation aus unverftandnen Büchern: nach 
feiner Abjficht follte es „ein Lefebuch für unpartheyliche 
Weitbürger-werden“, und darum ftellte er fch, wie er 
fagt „auf den reinften einfamften Gipfel des Berges; wo 
„er feine Welt — — überfehen kann“ © Wie febr wäre 
es zu wünfchen dafs auf diefem Berge die Sonne der 
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des Volks , fo fehr als jetzt gewefen feyn. — 
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deutfehen Grammatik gefchienen, und dem preciöfen 
fehr oft kaum verfländlichen Styl des VE wenigftens 
das geringe Verdienft der Sprachrichtigkeit verliehen 
hätte ! 

Einige Proben werden den Lefer in den Stand 
fetzen, feine Erwartungen von diefer Gefchichte der ` 
fraszüfifchen Revolution naher zu beftimmen. S. 33- 
heifst es: „Die merkwürdigfte Verfammlung der Gene- 
„ralftaaten (ötats-generaux) verfammelie fich unter fei- 
„nem (Philipp des VI) Sohne Johann. Da der König 
„mit England im Kriege verwickelt war, und die Un- 
„terftützung des Volks brauchte,: fo unterzeichnete er 
„der Nation mehrere Freyheiten.“ — Ferner $.-37- 
„Der König (Carl VI.) fielin einer Hirnwut, deren er!te 
„Urfache das Gerücht auf den Herzog von Orleans wälz- 
„te. . Er wird ermordet, und der Erbe des Trohns läfst 
„den Mörder des Herzoges wieder meuchelmorden. We- 
„nigftens behauprete diefs die Parthey des Herzoges von 
„Burgund, der das umfelige Opfer war, und klagte den 
„Dauphin vor das Parlement an.“ — 5.58. „Die Em- 
„pörung brach nach feinem Tode defto ftärker aus, deffen 
„Flamme der Herzog von Orleans anfachte.* — Von 
Necker heifst eg S. 147. „Der Adel fpottet nicht nar 
„feiner, fondern auch der Gelehrte fieht ihn mit einem 
„itolzen Seitenblick an, weil es für ihn felbff zu fchwer 
silt, zu diefer Gröfse des Bürgers zu gelangen , worauf 
ser“ (wer denn ?) „ein näheres Anfpruchsrecht zu ba- 
„ben glaubt.“ — Nach des Vf. Meynung CG. 40.) ift 
„tie Revolution unfers Zeitalters in der Weligefchichte 
„eine gewihnliche Begebexheit.“ Die Demokratie foll 
fchon unter Karl dem V und Karl dem VII! der Wunfch 
Genug 
und mehr als genug! 


EE 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GorrrsoerAurtuert. Frankfurt u. Leipzig.: Afecurirter 
Evangelifcher Religionszufiand. im Herzogthum Sulzbach. L. 4. 
Cod. de LL. et Conftitut« Principum. Digna vox eft maieflate reg: 
nantis, legibus alligatum fe principem profteri. 1794. 328: A 

ie gegenwärtige Schrift ift gleichfam der Prodromus von einer 
zweyten, noch zu erwartenden, in welcher die, für die Evan- 
gelifehen in dem Herzogthum Sulzbach ‚fo De Aufhebung 
der bisherigen fimultanifchen Landesregierung in Sulzbach, und 
Verbindung derfelben, mit der, blofs aus katholifchen Rächen 
und Beamten beitehenden Regierung zu Amberg erzühlet, auch 
dem unbefangenen Publikum, Nachricht gegeben werden wird, 
was die dagegen von dem evangelifchen Theile fo dringend, als 
befcheidene Vorltellungen bey dem Hof in Minehen zu bewir- 
ken im Stande gewelenfind. Bis diefe ericheinen wird, wollen 
wir einftweiien den-Inhalt der gegenwärtigen , die fich eben fo 
fehr durch Gründlichkeit, -als lobenswiirdige Befcheidenheit 
ausreichnet, kurz. anzeigen, wobey wir nicht unbemerkt lafen 
können, dafs vielleicht für manche, welche mir den Schickfas 
len. der proteltantifchen Religion in dem Herzegthum Sulzbach 
nicht ganz bekannt find, eine ganz kurze Gefchichte derfeiben, 
in Verbindung mit der politifchen, erwünfcht gewelen feyn 
würde. - 

So grofs das Unglück war, welches die Jefsiten diefem 

anz evangelifchen Land zubereitet hatien, da der Pfalzgraf 
SYalfgang Wilheim zu Neuburg, 1627. nach gewalifamer Ver- 


treibung der Augsburzifchen Confefhons - Verwandten, die ka- 
tholifch» Rel'gion mit bewaffneter Hand in demfelben einführen 
liefs: (die traurigen Scenen, die dabey vorfielen „ findet man in 
einer Ungemein feltenen Schrift, die 1627. Zu Embden, unter 
dem Titel: Jefwiter und Pfaffen Kunft und Heiligkeit, gedruckt: 
wurde, fehr lebhaft gefehildert:) fo fehr hatte daflelbe Urfache 
fich zu freuen, da 1649. vermöge des WVeltphälifchen Friedens- 
fchluffes , alles wieder in ftatum integrum reftituiret, und J. 
J- 1624-7 in welchem Kanzley; Landrichteramt, Magiftrate 
und übrige Civilftellen, mit keinen -andern Perfonen, als mit 
folchen, die fich zur Augfp. Confejion bekannten befetzt waren — 
zum Normal Jahr angenommen wurde. Allein die Treude des 
Laudes über diefe Reititution war nur von kurzer Dauer, Denn 
fchou 1652. wurde zwifchen dem damals noch evangelifchen 
Pfalzgrafen Chrifian Auguft zu Sulzbach, und dem Neuburgi- 
fchen Erbprinzen Philipp Lë ilhelm zu Cöln ein gewifler Staats- 
Vertrag errichtet, und darin das fogenennte Simultanenm etab- 
lire, welches alsdanu auch, der dagegen gemachten trifigen 
Vorftellungen der Stände, der Geiftlichkeit und der Magiftrate ı 
ungeachtet — via facti— introdueirt wurde. Die Evangeli- 
fchen mufsten fich diefes, der Reichsfriedensfchlufsmäffgen Re- 
{titution und Pofleffion gerade entgegen fiehendes Verfahren ge- 
fallen lafe, und fich ‘damit trölten, dafs es der katholifche 
Theil nicht wagen würde, fie ganz zu verdrängen , noch fie in 
ihren Rechten, dafs die Dicalteria auch aus ihren Mitteln 
Ooo £ befetzt 
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Kefetzt werden Dären, zu kränken — đie-fimpmilichan evange- 
lifchen Beamten blieben auch, nach erfolgter Eistührung des 
Simukaneums in ihren Poften und Functionen, und nich ih- 
rem Ableben pflegie Pfalzgraf Chriftian Auguft von Zeit zu Zeit 
für feine Hofraciskanzley und andete Civildienfte die brauchr 
bareften Subjecte von beyderfeitiger Religion zu erwählen. Ueber 
‚diefes alles hat diefer vorrrefliche Fürft, such nachdem er felbft — 
wohl nicht aus Ueberzeugung — zur katholifehen Kirche iber- 
getreten war, in feinem p704 errichteten Teftament, dafür ge- 
forget, dafs feine Erben und Succefioren, feine evangelifche 
Unterthanen an ihrer Gewijjensfreyheit, unumfchrärkten Reliz 
gions- Exereitio und gndern, durch den Friedenfchlufs und Refti- 
tution erlangten » auch ihnen bey Introdueirung des Simultanei iin- 
okrünkt zu erhalten fipulirten Juribus in keine Zeile nimmer- 
mehr beeintrjichtigen follten, Das nemlishe hat ihnen derfelbe 
in der, dem Superintendenten zugefertigten Inftruction 1704. 
zugefichert. Ja er gieng noch weiter, und wollte fogar 176. 
sin eigenes evangelifches Coufiftorium errichten, damit feiner 
angelifchen Unterthanen Angelegenheiten nicht etwa künftig vor 
catholifche Gerichte eder Perfonen gezogen werden möchten. Allein 
dem Erbprinzen Theodor wurde diefes als eine gefährliche Neue- 
rung von Seiten des katholifchen Theils vorgeftellt. Diefes be- 
wog ihn dann, dem erangelifchen Theil die Verlicherung zu 
geben, dafs der evungelifche Religions - Zuftand cum annexis je- 
derzeit ganz ungekränkt gehandhabt, und insbefundere die Sulz- 
bachifche Landesrepierung auf alle künftige Zeiten jedesmal auf 
eine, der fimultanifchen Lands -und Religionsverfajjung gemäfse 
Weife dergefalt beftellt werden follie , dafs pe den Evangelifchen 
alle Vortheile eines befondern Confiftorii gewähren, folglich das 
intendirte evangellfche Confiflorium vollkommen erfetzen follte, 
Diefe äußerft wichtige “Declaration findet man iu Struvens 
Pjülzifeken Kirchenhifiorie 3.1152. U, f. Sie ift aber auch hier 
mit zweckmäfsigen Anmerkungen und nöthigen Erläuterungen 
abgedruckt, und befonders dief fehr wohl eriunert worden, 
dals gedachte Declaration nicht etwa blofs auf die freye Reli- 
gionsübung eingefchränkt werden könne, fondern fich auf den 
ganzen ftatum politicum et civilem der Evangelifchen eritrecke. 
Endlich iit noch der merkwürdige Religions Revers den Pfalz- 
raf Theodor vor feiner Vermählung 169°. ausftelre, ingleichen 
fie noch wenig bekannte bündigfte Religionsverficherung des 
Kurprinzen Johann PFilhelns zum Beken der Sulzbachifchen 
Proteftanten v. J. 1688. beygefügt worden. Die Folgerungen die der 
Vf. aus diefen Prämiflen — Gen theuerften Verlicherungen und 
Aflecurationen der Laudesfürften zieker -—. und als evidente 
-NYahrheiten am Schlufse aufftellee — find fo ee i fo fehr 
in ĉie Augen leuchtend, dafs es kaum zu begreifen ift, daß je 
dagegen hat gehandelt werden können, ‚Und dech ift diefes 
leider zur äufßserften Kränkung der Evangelifchen nicht nur, 
fondern auch zu ihrem gröfsten Nachtheil geichehen — wie 
folches die Fortfetzung‘ welcher Rec. mit Verlangen entgegen 
Debut, lehren wird. Gerne würde Rec. feine Meynung über 
eine traurige Ereignifs , befonders in Hinficht der gegenwärti- 
gen Zeitamftände die mir dergleichen Bedrückungen gar nicht 
vereinbar zu fer fcheinen; hinzufetzen, wenn er es nicht für 
überflußig hielte, das , was jeder nabefangene gut denkende 
Mann feibft denken wird, niederzufchreiben. . 


~ Danzig, gedr. b. Müller: Schediasma de correctione peccato- 
ris ner ecclefiae minifirum, quo Viro Summum Venerabili Jonatha- 
ni Hellero, S. Th. D., ad aedem b, Mariae cathedralem Paftori 
rime et Rev, Minifterii J. A. C. Seniori longe dignifimo quin- 
quaginta annus in ofício ecclefiaftico feliciter exactos pie gra- 
tulantur verbi diuini if uniurfeo Gedanenfi Territorio miniftri. 
1790.15 9. 4 — Rec. flimmt in allen Gedanken dem unge- 
Hannten Vi, der fich als einen fehr denkendeu laun zeigt, 
vollkommen bey. Man hat- in neuern Zeiten zu fehr und zu 
unbedingt die Privatcorrectionen des Sünders durch den Prediger 
und Beichtvarer empfohlen, und darauf einen zu grolsen Werth 
geletzt. So "wenig fie auch ganz zu verwerfen find, und fo 
grofsen Vorzug fie vor den fonft gewöhnlichen und fchimpflichen 
öffentlichen Beftrafungen in der Gemeinde verdienen: fo hat 
dig Sache, befonders in unferm.fo ganz veränderten und 
profanen Zeitalter, grofse Bedenklichkeiten; es kommt alles auf 
Befondre Regeln lafen fich hier 
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nicht geben; das meifte beruht anf der eignen Klugheit des Leh- 
rers in jedem einzelnen Falle. Manche Perfonen laffen fich wohl 
föjche Zurechtweilungen vom Lehrer gefallen; andere find defo- = 
empfind’icher, und werden dadurch fogar noch verfkockter und 
eigenliniger. Nach Rec. Meynung kann auch der Landprediger 
manches thun, auch ftärker Deh über manches Vergehen erklä- 
ren, als der Stadtprediger. lft die Sache kein ganz notoriiches 
Vergehen, fo kann hier der Religionsiehrer fich durch feiche 
Correctionen ohne allen Nutzen grofsem Verdrufse und groben 
Verumglimpfungen ausfetzen , und fich den bitterften Hafs em- 
pfindlicher und ftolzer Perfonen zuziehen, befonders wenn fie 
ohuehin keite Achtung gegen den Lehrerftand haben. Hinge- 
gen können nachdeichliche Beftrafungen des Lalters, und rüh- 
rende Ermahnungen in Predigten und in Beichtreden, wenn lie 
nur nicht Perfönlichkeiten enthalten, die ohnehin nie beffern, 
ofs die erwünfchtefte Wirkung (hum, Freylich, wenn Deh diefe 
Perlonen auch von der Kirche und vom Abendmahl felbit 
ausfchliefsen , fo fälle auch diefes Befferungsmittel weg, 
Doch find nach unfrer Meynung Privatcorreetionen in 
vielen Fällen nicht nur nützlich, fondera fogar noth- 
wendig und pflichtmäfsig: nur mufs der Lehrer überall mit 
Klugheit und Ueberlegung handeln, Mit Hitze beet der Leh- 
rer ohnehin nicht viel; aber eben fo wenig, wenn er zu furcht- 
fam ift, und nicht mit Nachdruck (richt, Ernft und Liebe 
mifen bey folchem Zurechrweifungen auf das genaufte verbun- 
den feyn: der Lehrer mufs rühren, aber nicht erbittern. Am 
beisten thut: der Lehrer, wenn er eine fchickliche Gelegenheit 
zu ener folchen Zurechtweilung abwartet, um allen Schein 
von Zudringlichkeit und von geültlicher Merrfchfucht zu vermeir 
den. Auch ift das nicht zu überfehen, daß der Sünder, be- 
fonders wenn erfchon bey Jahren ift, eine nachdrückliche Rüge 
eher von einen alten und allgemein verehrten Lehrer, als von 
einem jungen, wenn gleich noch fo würdigen, Manne annimmt: 
der junge Lehrer mufs alfo äufser[t behu:fam feyn, und fch erlt 
Achtung und Zutrauen zu verfchaffen fuchen, — ‚Ueberhaupt 
mufs der Religionsiehrer überall Sanftmuth und Klugheit zei- 
gen, feite wohlwollenden Gelinnungen fersthätig beweifen, und 
dadurch allem Argwohn yon Priefteritolz begegnen; alsdann kann 
er vieles auch in Privatunterredungen wirken, was ohne dies 
nicht wohl möglich wäre. ~- Ablichtlich hat fich Rec, bey diez 
fer Anzeige etwas länger verweilet, theils um zu zeigen, dals 
auch hier die Mittelfirafse die befste fey; theils weil die Klagen 
über vereitelte gute Abfichten im Lehramte und über die Ver- 
achtung defielben immer häuffiger werden. ` Gewifs würden ib- 
rer weniger feyn, wenn die Lehrer fich weniger anmaafsten, und 
mit mehr Vorlcht, Klugheit und Sanftmuth zu VYerke giengem — 


MATHEMATIK. fiaab in Ungarn, gedruckt b, Streibig: 
Perfecta Qiadratura Cireuli, quam everorum numerorum proprieta- 
tibus eruit- ac demonftravit Ke dé Tiäjnis hungarus Ginfienfs 
presbyter Secularis dioecefeos jaurinenfis. S.S. Theologiae bace 
calaureus, olim in celebri academia jaurinenfi mathefeos Profeflor, 
P, O. 1794: 843. 4. nebit einer Vorrede von 12 Seiten, (20gr.) 
Wır zeigen hier nur die Exiitenz diefer Schrift an, als einen 
Beytrag zu den Neierungen des menfchlichen Verftandes. Denn 
nicht Jeicht ift uns ein gröfseres Galimathias halb verdauter 
Sätze der Arithmetik und Geometrie, falfch angewandter Be- 
griffe von Einheit, Zahl u, d. gl. zu Gefichte gekommen, als 
ingegenwärtiger Schrift, die für das Verhältnifs des Durchmeflers 
zum Umkreile 23:72. alfo 1:3,13... heraus- bringt: Es lohnt 
fich richt der Mühe den Unfon, woraus dief Verhältniß her- 
geleitet worden ilts hier auszuzeichnen, weil er indem Ver- 
hältniffe feloft, das nicht einmal die Genauigkeit des Archime- 
difchen hat, ganz klar am Tage liegt. Indeflen hat Gch doch Tex 
mand in dem 33ten Stück des ölterreichlchen Mercurs 1793. mit 
einer Recenlion diefer Schrift abgeben mögen, weil wir mit der- 
felben zugleich eine Widerleguug des Vf. auf einem Octavbogen 
erhalten haben, worinn aber nur der Unfiun, der in der Schrift 
felbit vorkommt, wieder gekäuet wird, ohne die Einwürfe des 
Recenfenten zu wiederlegen, der gröfstenrheile uns mit Macht- 
fprichen, oder mit Verweifung auf die Schrift feibft abgefpeifet 
wird. Schade für das Papier, und die nett geftochene Kupfer- 
Giel die auf diefen Wifch verwendet worden iit. 
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n. diefem fehr merkwürdigen und intereffauten Werk 

RB erhalten wir wichtige und reichhaltige Beyträge zur 
‚neueften Gefchichte der vornehmften italienifchen Staa- 
ten, von einem Mann, welcher fich als ein helldenken- 
der Kopf, fcharflichtiger und freymüthiger Beobachter 
und feiner Welt - und Menfchenkenner bewährt und 
bey feinen Verbindungen an den italienifchen Höfen 
und mit unterrichteten Innländern, fo manchen Perfo- 

nen und Gegenitänden näher zu kommen und aus äch- 

ten Quellen zu Ichöpfen Gelegenheit fand, die andern 

Reifenden verborgen bleiben, ja der feibft in das Innre 
mancher Cabineite, wo der gröbfle Minifterialdespotis- 

mus herrfcht, tiefe Blicke that, «welches nur wenigen 

Privatperfonen fo gelingt. Solche eigene oder von fach- 
kundigen Männern erhaltene Bemerkungen und Nach- 

richten find es, die in diefen Memoiren, in einem be- 

lebten, mit vielfältigen charakterififchen Anekdoten 

untermifchten Vortrage, welcher anzieht, angenehm 

unterhält und nützlich belehrt, dem Publicum- vorgelegt 

‚werden. — Lefer, welche die nun einmal von denneu- 
fränkifchen citoyens adoptirte Manier, fich über gewiife 

ihrem Sytem im Wege-itehende Gegenftände auszulaf- 

fen, keapen; werden auch bey dem franzöffchen Bür- 

ger Gorani, diefen Ton zu würdigen wiffen, ihn aller- 

dings misbilfigen , ‚aber in Rückficht fo vieler hervor- 

ftechenden Vorzüge feines Werks, dem Vf., der zu Gun- 

ften feiner damals genommenen Partey diefen Ton zu- 

weilen anftimm:t, deswegen nicht in der gelehrten Re- 

publik Wafer und Feuer unterfagen. Zur Beherzigung 

A. L. Z. 1794. Dritter Band. 


anderer läfst fich verfichern dafs der cidevant cito- 
yen Gorani jetzt den Grafenkitel feiner italienifchen 
Familie wieder angenommen hat. — Rec. will dem VE 
blofs zu den Hauptgegenftänden feiner Beobachtungen 
folgen und das ausheben, was neu oder weniger bekannt 
ift, foweit ein zufammenhängender Auszug bey der éi- 
genthümlichen Form, worinn diefe Memoiren erfchie- 
nen find, möglich ift.. Diefe von dem Vf. gewählte 
Form fchadet feinem Werk bey vielen Lefern offenbar. 
Es fellt kein Ganzesdar. Die einzelnen Abfchnitte find 
ohne Plan und Ordnung der Materien in abgerifsnen 
Bruchftücken, wie es der Zufall wollte, durcheinander- 
geworfen. Beobachtungen find über einen Gegenftand 
angefangen, dann plötzlich abgebrochen, und man fin- 
det erft lange nachher unvermuthet den vorigen Faden 
wieder angeknüpft. Ohne dafs diefe rhapfodifche Be- 
kandlung gerade der Unterhaltung fchadet, indem fie 
Abwechslung im Vortrag befördert; gibt fie dem Werk 
eis flüchtiges oberfächliches Anfeben, welches fich 
denn auch in einzelnen, fehr leicht behandelten Mate- 
rien wirklich beitätigt. Wena gleich felbit in diefen, 
Goraai’s Geilt unverkennbar ift; fo entdeckt’ fich doch 
auch jene Flüchtigkeit fo vieler Reifebefchreiber, wel- 
che, ohne in weitre Ünterfuchung der Gegenitände bin- 
einzugehen: fie nur obenhin berühren und mit katego- 
rifcher Entfcheidung abfertigen. — 

In einem Zwifchenraum von zehn Jahren nemlich 
1780 und 1790. befuchte G. Italien zweymal, Er ver- 
bindet in feinen Memoiren die auf beiden Reifen gefam- 
melten Bemerkungen über verfchiedene italienifche Staa- 
ten, hauptfächlich, die Landesverfaflung , jetzigen Re- 
gierungsmaximen,, innere Befchaffenkeit der Länder, 
den Zuftand der Menfchen und Sitten und den perfönli- 
chen Charakter der handelnden und leidenden Perfonen, 
fo wie des Volks überhaupt betreffend. 

Erfier Theil. Neapel. Nur einen fehr oberfläch- 
lichen Blick wirft der Vf., auf dem Wege von Rom da- 
hin, auf die portinifchen Sümpfe und die Austrocknungs- 
arbeiten in denfelben: denn fonft könnte er z. B. nicht 
behaupten, dafs die zum Sammeln des Wafers beftimm- 
ten Abführungskanäle, längs dem Fufs der Berge von 
welchen das Waffer Sliefst, und auf den Bergen felbft 
gegraben würden. Wir find durch gründlichere und 
ausführlichere Nachrichten anderer Reifenden, welche 
die, auch von Hn. G. eingeftandene Unzweckmäfsigkeit 
diefer Arbeiten beweifen, anders belehrt worden, — 
Der Prioz von Saint Nicander erfier Erzieher des Köni- 
ges von Neapel, (äert die ganze, Schuld der von dem 
König noch jetzt fo oft beklagten falfchen Richtung fei- 
nes Geiftes, welche bey weniger liberalen und gurmü- 
thigen Anlagen als der Prinz befafs — (Charakterzüge, 
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die ihmauch als Regenten eigen geblieben fing, } — noch 
viel gefährlichere Folgen bätte haben können. Hier, 
und in der Folge werden viele redende Züge des grund- 
guten, aber fchwachen Charakters des Königes als Pri- 


vatınann, wid Beyfpiele von dem Einilufs der Königin ` 


auf,ihren Gemahl und auf die Staatsgefchäfte u: del. 
mitgetheilt, die aber weuigitens in Anfehung der Kö- 
nigin, von dem Vorwurf der Vebertreibung wohl sicht 
frey find. — Die damalige Zahl der Gefangsien in den 
verfchiedenen Gefungnifien des Reichs, von 1iocoift im 
Vergleich anderer S:aaten und der Bevölkerung unerhört 
profs: und doch kennt man die ichändliche Nachfich- 
tigkeit der neapolitanifchen Juiz in Anfehung der gröb- 
Den Verbrecher, wovon hier fcheufsliche T'hatfachen 
erzählt werden. ` Wer Gelegenheit hatte, den Charakter 
des neapolitänifchen Volks zu beobachten, wird die hie 
und da zeritreueten Charakterzüge deflelben fehr tref- 
fend finder. An Anlagen zu vielem Guten fehl: es den 
Neapolitaneru fo wenig wie den übrigen ktalienern. 
Aber fie bleiben unausgebilder. Bey einer fo ganz ver- 
fäumten Erziehung, fchlechten Polizey und fehlervol- 
len Regierung, mufs befonders in einem Klima, das 
den Ausbruch der Leidenfchaften begünftigt, die Na- 
tion verwildern. — Was zum Lobe des trefflichen Ca- 
raccivli an mehrern Stellen gefagt it, zeichnet den felt- 
nen Charakter diefes zu Früh verftörbenen Statsmannes 
doch im Ganzen nur Schwach, Seine Verdienfte befon- 
ders als Viceregenr in Sicilien, undals Gelehrter müffen 
von feinem Biographen höher geftellt werden als von 
G. gefchehen it: Fleifsiger ausgemalt, aber freylich 
fehr abflechend von diefem ‚find die Bildniffe der Mini- 
Der Acton; Tanycci und del Marco, `-— Noch einige Anek- 
doten von dem Strofsenränber Angelino del Duca , den 
man aus Bartels Briefen febon ziemlich genau kennt. 
G. Nachrichten timmen mit Bartels überein. Jener fetzt 
noch hinzu, dafs ein "Theil des Adels: und der Geittli- 
chen denen Angelino unverföhnlichen Hafs und Verfol- 
gung gefchworen hatte, (dech machte .er fich nie eines 
Nerdes fchuldig) es dahin brachten, -dafs der Procefs 
diefes merkwürdigen Nienfchen, sur funimarifch ver- 
handele ward. Wöahrfcheinlich würde. er im ordentli- 
chen Wege Rechtens nicht am Leien geftraft feyn,, denn 
es verwandten Dech Leute von Eirflufs für ihn. Die mei- 
fev feiner anfehnlichiten Beuten, die er den adlichen 
und geiftlichen Reifenden abnahm; verwandte er zur 
Unterflätzung der vom Adel gedrückren Bauern, Zur 
Auslevuer armer Mädchen o dgh — Gefährlicher. als 
diefer Räuberhauptmann und feine Bande" wär, ward 
wor einigen Jahren, eine Societät eigennütziger Grofsen, 
welche insgeheim den Landverderblichen Plan entwor- 
fen hatten, die fämmtlichen Staatseinkünfte zu pachten, 
‚Mit einem Lotto follte der verdeckte Anfang dazu ge- 
macht werden. Aber einige. gute Patrioten, woran es 
in Neapel nicht fehlt, ‘wenn gleich ihr Einfufs fonft 
wenig fruchtet, Öffneien der Natiou und dem König die 
Augen über die geheimen Abfichten diefer Kabale, de- 
:re Ausführung fich der König hierauf dit Nachdruck 
widerfetzte Zu den Landplagen;, welche. durch das 
verderbliche Lehnsfyftem und die Formen über die Na- 


tion gebracht werden, gehören befonders die fogenann- 
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SCH SE, 
ten Contratti alla vöce oder Verabredungen. der fümmt- 
lichen Gutsbefitzer über die geringen. Getraidepreife, 


nach welcher ihre Uhterthanen zur Frndtezeit die Land- 
früchte ihnen verkaufen müflen. Auf die Abftellung 


"deier und fo vieler ähnlichen Misbräuche der Verlaffung 


und Staatsökonomie, ilt, mit patriorifcher Freymütbig- 
keit, von mehrern Schriftitellern fchon “fo oft gedrun- 
gen worden-: aber man hört fie nicht, und jene itohne ` 
eine Totalreform nicht zu hoffen. — Bey einer Bevöl- 
kerung von 4.800.000 Menfchen, 'berrägt,: Sicilien 
ungerechnet, die Zahl der Mönche, Weltprieiter und 
Nonnen im Königreich 105000, (fo bar ‚nemlich‘ der 
Vf, in der Folge die genauere Berechnung gefellt, die 
in den erften Abfchnitt der davon handelt niedriger an- 
gegeben ward). Die Truppenzahl 30008 ` Diefer grufse 
Abgang für den Ackerbau und die Gewerbe, wirddurch 
die Fruchtbarkeit der Weiber einigermafsen erfetzt. Die 
allgemeingewürfchte Einfchränkung der Mönchszahl 
und die Sittenyerbeflerung diefer unwiflenden und ver: 
dorbenen Race, wird unterlaflen, weil es dem Könige 
an Entfchloffenheit und ausdauernder Thätigkeit zu fel- 
chen Reformen fehlt: denn wie wenig er fonft das An- 
fehen des Pabftes achtet, heweifet die — mehr als nai- 
‚ve Autwort welche er felbit einft dem päbftlichen Ab- 
gefändten Caleppi gab. — Die von dem Abbate Fortis 
gemachte wichtige Entdeckung des natürlich erzeugten 
Salpeters in den Kalchgruben bey Molferta, 2 durch die 
königl. Pächter der Lieferungen des künftlichen Salpe- 
ters fruchtlos gemacht, — Der Achtung des Königes 
‘für Wiffenfchaften und Künfte, welche um fo mehr Lob 
verdient, je wenige? feine Erziehung fie ihm einfiöfste, 
lätst G., fo wie feiner Liebe zur Nation, Gerechtigkeit 
wiederfahren. Letztere zeigt. er ber aller Getegenkeit, 
aber freylich fchwächt ein angebohrner Leichtfinn' und 
der Anhänglichkeitan feine LieblingsbeluftieungenJagd 
undFifchfang, deren Wirkung; deren letze Kraft.uoch 
oft durch die den K. zunächft Umgebende ganz’vereitelt 
wird. Ein fchrecklicher Beweis ift das Verfahren Piena- 
telis und feiner Helfer, in dem unglücklichen Cala- 
brien nach dem Erdbeben von 1783. Jeer war 'etler- 
dings das Hanptwerkzeug diefer Bedrü’kungen; aber 


ver theilte feine Verbrechen des Unterfchleifs noch mit 


vielen andern, welche die Verwünfchungen auch treffen, 
die G. auf Pignatelli allein fallen läfstt Reč., der ge- 
rade damals in Neapel war, könnte hiervon Bewėife an- 
führen. Auch beftäfigt er gern das, was G. "über den 
ungeheuchelten Schmerz des Königs bey diefer Kara- 
firophe fort, Er zeigte viel Edelmuth und Willen zur 
thatigites Hülfe der Unglücklichen ; aber einen folchen 
Heroismus, als der NE ihn beylegt, dafs er fich neti- 
lich geäufsert hätte, gern das Leben feiner fechs Kinder 
für dee Verluit feiner Unterthanen , die such feine Kin- 
der wären, hinzugeben, traut'wohl fchwerlich jemand 
dem gutinüthigen Ferdinand zu, — Der Geograph Za- 
moni hat eine grofse Karte yön Calabrien nach dem Erd- 
beben, verfertiget, worauf die Zevftörungen aufs ge- 
naueile angegeben find. Damals aber war fie noch nicht 
Lefenswertb,, aber zu kurz, ift der Ab- 
fchnitt über einzelne merkwürdige‘ Gelehrte — Nea- 
pel, — Was mau, befonders in Unteritalien, felten 
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findet, befrot Neapel, mehrere Aerzte yon grofsen und 
verdienten-Ruhm, unter welchen Cotiugno, der neulich 
verßorbene Porzio und Gatti die vorzüglichiten find. 
Gatti it dabey einer der enrfchiedenften Epikuräer und 
auch als Arzt ein gewaltiger Ariftokrat, indem er feine 
Kunft nur den Vornehmen widmet. Cottugno zeichnet 
fich durch die ofr fehfame, aber glückliche, . Behand- 
lung feiner Kranken aus. — Der Verfuch einer Aus- 
einanderferzung der neueften Zwiftigkeiten des neapol. 
ünd römifchen Hofes, ift fehr unyollkommen,. — Kör- 
nigt und oftfehr treffend find: die Repastien, welche 
nach G. Nachrichten; Ferdinand bey mehrern Gelegen- 
heiten feinen Schwägern, dem K. v. Schweden u. a. ge- 
geben haben foll. Diefe und einige hier erzählte Jagd- 
abentheuer desK.’zeugen von feinem gefunden Verkan- 
de; Gegenwart des Geiftes, Witz und von der Güte 
feines Charakters. — Einige fehr intereffante Aneklo- 
ten von dem 1797 verftorbenen Gallieni, einem der felt- 
faısıften Menfchen, — und von der durch ihre Schön- 
heit und Talente berühmten Lady Hamilten. Hofintri- 
güe gegen den General v. Salis: ein merkwürdiger Vor- 
fall, welcher doch auch die Beflimmtheit und Entfchlof- 
Tenheit des Könriges in gewien Fällen, zu, beweifen 
fcheint. — Die Parallele zwifchen dem K. v. N. und 
feinem Vater, dem barbarifchen Jagdliebhaber in Spa- 
mien, falle fehr zum Nachtheil des letztern aus. — 
-Mit Achtung nennt der Vf, unter den neapol. Gelehrten 
und Staatsmäuner befonders: D. Leonardo Pauzini von 
der StaarsKanzley des M. di Sambucca, der, feit dem 
diefe Miniter abgegangen ift, fich gleichfalls zurück 
zog, und’die allgemeine Achtung mwir:fich nahm; D. 
‚Michael-Rocco, der ein -Werk Ober die Ranken fchrieb; 
Pico, er fchrieb ein nichr nach Verdienit bekanntes 
Werk della ‚feienza nuova; Sorio, Vf. eines gelehrten, 
eher fehr weitfchweiligen, Werkes über den Handel 
der Alten Audria, Profeffor der Landökonomie; Man- 
vi; gleichfalls ein Arzt von grofsen Verdieniten; er lie- 
fet auch die Chymie; der vortrefliche Filangieri, ‚von 
deffen häuslichen Leben und Familie manches, aber nur 
weuig von feinen Verdienften als Staatsmann und Ge- 
lebrier, gefagt it; D. Xav. Mattei, Advokat, Ueber- 
ferzer der Pfalmen u. dgl. Galanti. — Etwas über die 
erbliche Gelehrfamkeit der öfterreichifchen Regenten 
und königliche Familien - Scenen zu. Neapel. Washier 
von dem. Hafs der Königin gegen ihre männlichen Erben 
gefazt, und deffen Grund in dem angeblichen Wunfch 
ter K., ibr Stammhaus mit der Acquiüition von Neapel 
Su bereichern, von dem Vf, gefucht wird, ift unwahr- 
fcheinlich oder mufs doch fehr übertrieben feyo.. Inder 
Zufammenfetzung diefes häfslichen Gemäldzs liegt, der 
Nr mag noch fo fehr feine unparcheyifche Wahrheirts- 
Jiebe betheuern, fein Beftreben deutlich genug am Tage 
die Meinung des Publicums von diefer öfterreichifchen 
Prinzeifin, noch mehr herabzutimmen. Bey den Be- 
merkungen über einen nordifchen Barbaren den rufli- 
Fehen Gefandıen Scabronskt und dem von feinem Prin- 
cipal fehr verfchiedenen Legations - Secretair Hr. Ha- 
hinski, fetzt G. — wahrfcheinlich durch einen bloßen 
© Schreibfehler — Hannover als Univerfitätneben Göttin- 
gen. Die Memoires enthalten hie und da ähnliche Feh- 
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‚gegen das Capitel Recht behielt. — 
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ler, die dem Gedächtnifs des VS. wohl:eher als feinen 
Mangel an Kenntuiffen zuzurechnen find, — 1788 ward 
in Neapel ein aufserordentlicher königl. Staatsrath ge- 
halten, defen Berathfchlagungen dem Corps diplomati- 
gue lange ein Geheimnifs blieb, Endlich entdeckte fichs, 
dafs die gröfste Verhandlung, die Sache d-s heil. Caflal- 
dus, des Schutzpatrons von Tarent, betraf, dem zu 
Ehren der dortige Bifchof, wider Willen des Capitels, 
Gebete in das Rituale der Diöcefe einrücken liefs, und 
Der perfönliche 
Charakter des Gr. Lamberg , damaligen kaifer]. -Gefand- 
ten in Neapel, ift vortheilhaft gefchildert. Aber auch 
als feiner Beobachter, unterrichterer Gelehrter und eif- 
riger Beförderer der Künfte und der Künftler, deren 
mehrere damals, als dem Rec. das Haus diefes Gefand- 
ten in Neapel offen ftand, bey ihm wohnten, erwarb 
er fich allgemeine Achtung. — 
Königreich beider Sicilien anfäfsigen Toskanifchen Fa- 
milien wird auf 30000. angegeben. : Bedeutend ge- 
nug war deswegen des Königs Frage an Leopold: wie 
viel Neapolitaner in Toskana leben? In Neapel halten 
fie inniglt zufammen, und man findet in allen Dikafte- 
rien 'Toskaner angeftellt. Acton felbft ift aus Toskana 
und fucht feine Landsleute zu befördern, — Mit felr- 
ner Hospitalität wird der Reifende auf den von allen Be- 
quemlichkeiten entblüfsten Routen im Iunern des König- 
reichs, von den Familien und in Kiöftern aufgenommen 
und noch dazu mit Provifionen für die nächfte Tagereife 
reichlich verfehen. — Die theatralifchen Vorftellungen 
der Weihnachtskrippe, werden in Neapel mit vielem 
Prunk und.lächerliehen Zeitverwechslungen gegeben. — 
Diplömatifche Charlstazerien., Der Vf. wohnte einer 
feyerlichen Zufaminenkunft bey, in welcher den frem- 
den Gefandten, von einem ‚Neuigkeitsträger die lächer- 
lichfien Materialien zu ihren minifteriellen Depefchen 
mitgetheilt wurden; doch fchloffen fich, der englifche 
und kaiferliche Gefandte, von folchen Conventionen 
aus. — Mit dem fcharfüchtigen und witzigen K. von 
Schweden war man in Neapel fehr zufrieden und voll 
von Erzählungen feiner treffenden Antworten, die er 
gegeben hatte. ~- Eine Hawpturfache der langfamen Ju- 
ftiz liegt in dem L.uxus der ordentlichen Richter, zu 
deffen Befriedigung ihre geringen Befoldungen nicht zu, 
reichen; deswegen die Procefle aus Eigennutz, durch 
Vermehrung der Formalitäten in die Länge gezogen wer- 
den. — Dem Mivifter Acton urd feinen Kabalen legt 
der Vf. alle die Mifsbräuche und Fehler in der Verwal- 
tung der Steatsökouomie, wodurch das Aufkommendes 
Ackerbaues und aller Gewerbe verhindert wird, allein 
zur Faft. Aber diefe Misbräuche wemitdie ganze feh- 
lerhafie Regierung des Königreichs gleichfam durchwebt 
it, greifen wie die Räder einer Mafchine in einander, 
und- können. nur durch das Zufammenwirken vieler 
Kräfte, ‚durch eine Reform des Ganzen, befonders durch 
die gänzliche Vertilgang des fo verderblichen Lehns- 
fyiiems und der Gewalt der Baronen gehoben werden: 
wozu allerdings mehr Entfchlofferheit des Königs, ver- 


'eint mir uneigennütziger Thätigkeit eines klugen Mini- ' 


Herz, den Weg bahnen könnten.: Ein Loos, welches’ 
aber jenem von der Natur fo begünftigten Lande"nicht 
Ppp 2 befchie- 


Die Zahl der in dem `^ 
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befchieden zu feyn fcheint, da felbft der muthvolle Vice- 
könig Caraccioli bey feiner Rückkehr aus Sicilien, fei- 
nen dahin abzweckenden grofsen Plan zu verfolgen un- 
terliefs, und bey der fruchtlofen Arbeit ermüdete. — 
Specieller als die, blofs allgemeinen Tadel enthalten- 
den, Bemerkungen des Vf. über diefen Theihder Staats- 
verwaltung, find die folgenden Abfchnitte über dieAus- 
und Einfubr der Lebensmittel, deren Confumtion im 
Lande, über Bevölkerung, Klima u. dgl. Ein folgen- 
der Abfchnitt, unterder Rubrik: Projecte, enthält man- 
chen guten und wichtigen Gedanken die Reform der 
herrfchenden Regierungsiehler betreffend; nur möchten 
die Vorichläge, wegen des eigenthümlichen Gelichts- 
punkts, ans welchen G. die Lage der Dinge anlieht, 
mancher Modificationen, in der wohl noch entfernten 
Ausführung felbft, bedürfen. — Von etwa r3 Mitho- 
nen neapol. Dukati ordentliche Staatseinkünfte bleiben 
der Krone, nach Abzug der Ziufen für die National- 
fchu!den, reine 7 Millionen: und dem Könige von die- 
fer Summe etwa 2 Mill., denn die Koten des Kriegs- 
und See- Erats betragen nebft den übrigen Ausgaben von 
Befoldungen, Penfjonen u. dgl. etwas über 5 Millionen. 
Diefe 2 Millionen reichen aber für die verfchwenderi- 
[chen Ausgaben des Hofes nicht hin.. Seit der Thron- 
befteigung der Königin find die Staatsfchulden dureh 
Anleihen von 5 Mill, neap. Ducati vermehrt, wie der 
VE., aber nach einer allgemeinen nicht zu verbürgen- 
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den Berechnung, angibt. Das Militär befteht zufam- 
men aus 29000 Mann J.andtruppen, welche nach der 
phyfifchen und politifchen Lage des Reichs um ein Drit- 
theil vermindert werden könnten. Die Seemacht, be- 
ftehend in acht Linienfchiffen von 64 Kanonen, zwey 
von 60 Kanonen, und acht Fregatten, ift unthätig und 
felbt den Seeräubern wenig furchtbar, welche im Ar- 
geficht der Hauptitadt, Schiffe kapern. Demungeachtet 
koftet fie unverbältuifsmäfsig grofse Summen, wovonaber 
ein anfehnlicher Ueberfchufs in die Privatkaffe des ver- 
fchwenderifchen Hofes fliefst. Zweckmäfsiger würde 
für diefen Staat eine aus kleinen Schiffen befehende 


Flotte feyn, um die Korfaren in Refpect zu halten. — 


Das unedle Benehmen K. Jofephs Il. gegen den ver 
ftorbnen verdienftvollen Hofr. Bors it von dem Vf., fo 
wenig diefe Nachricht hieher gehört, richtigerzählt. — 
Enaälich noch einige Bemerkungen über die von den 
mächtigen Güterbelitzern in den neapol. Provinzen ver- 
übten empörenden Ungerechtigkeiten gegen die Unter- 
thanen, über den Mangel aller Volkserziehung, über 
die königl. fehr unwirthfchaftlich verwalteten, Vieh- 
weiden - Diftricte, Regii Stuchi und ia Tavogliere, und 
zuletzt noch ein Abfchnitt mit, in des VE Gefchmack 
vorgetragnen, Vorfchlägen, zur-allgemeinen Staatsre- 
form, und allgemeine Bemerkungen über Sicilien: 


(Die Fortfetzung folgt.) 
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KLEINE SCHRIFTEN. ne us 


Gescnrengeg, Leipzig, b. Sommer: Epitre fur les caufes de 
Vobfeurite et de l'incertitude qui règnent dans ancienne Hiftoire de 
la Ruffie, par Jofeph d’Jgelftröm, 20 8. gr. 3. 1793. Ein ju- 
gendlicher Verfuch und ein Probeftück akademiichen Fleifses. 
Die Arbeit geht ‚nicht viel über das Allgemeine und das, was 
die Urgefchichten aller Völker mit einander gemein haben. Da 
"Ger SE der Schrift erft unter Wladimir, des Großen Re- 
gierung, gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts, in Rufsland 
durch de chriftlichen Miffionäre eingeführt ward, die früheften 
Denkmähler hingegen, welche das Andenken merkwürdiger 
Menfchen , Zeiten und Begebenheiten zu erhalten, und den An- 
nalilten zu hiftorifchen Urkunden gedient hätten, wie der Vf. 
meynt, noch vor den Einbrüchen der Mongolen im XIII Jahr- 
‚hundert vernichtet und zerftört worden find: fo konnten freylich 
die beflern und glaubwürdigern Annalilten, wie Neftor u. Ca. 
nicht anführen, was nicht vorhanden war. IN as der VE von 
den Verluít alter Denkmähler fagt, gilt wenigltens nicht von 


allen Provinzen des Hufffchen Reichs ohne Unterfchied. In, 


mehrern neuacquirirten Theilen find doch Ruinen, Grabiteine und 
Befeltigungen entdeckt, die Neitor wahrfcheinlich nicht kann- 
te, und denn mehrere, wie fchon die noch kenntlichen Auf- 
fchriften angeben, bis ins XI ja über das: XI Jahrhundert rei- 
chen. Dahin gehören z. B. die Ruinen von der alten Stadt Bu- 
lumer am Tfcheremfchan im Kafaniichen ; die Ueberbleibfel voR 
Bölgaro, die Peter der I. vorden völligen Untergang kat fichern 
Lafen, und die Pallas und andre beichrieben haben; andre Ueber- 
bleibfel am Terek, an der Wolga , Kumau, L w. zu gefchwei- 
gen, woraus denn aber freylich für die Gefchickte nicht immer 
viel zu lernen ift. Auch ift gerade nicht allein den Mongolen 
die Zerftörung alter Denkmähler ‚zur Laft zu legen; fondern 
ie Ruffen bey ihren Verwülluggen in den Königreichen Sibir, 
Kafan u. £ w., haben keine beiiere. Schonung gegen -die Heite 
des Alterthums bewiefen. Die franzöfifche Schreibart des Vis, 


D 


ilt eorrect und angenehm; nur: „fe debarrafer des langues 
„de la [uperfition la plus grofiere ds paganifme* möchten 
wir nieht garantiren. 


Porosopmrg, Bückeburg, b. d, Hofbuchdr. Althans: Ge- 
danken über das Dafeyn Gottes, Auferftehung und Unferblichkeit, 
entworfen von Hen, D. H.idfiek; an deffen 77ften Geburtstage, 
auf befonderes Verlangen zum Druck befördert. 248. $. Wenn 
ein Greis mit fo gefetztem Muüthe hirüberbliekt in das Land, das 
er nun bald betreten foll, wenn er, indem er Abfchied nimmt, 
die großen Wahrheiten, die ihn auch fchon diefs Erdenleben 
kennen lehrte, noch einmal in ihrem ganzen Lichte, worin fie 
die Vernunft und eine, vernunftmäßig ausgelegte , Ofienbarung 
zeigt, vor feinem, noch immer regen noch immer forfchenden 
Gete vorübergehen läfer, wenn er fich dabey' felbft gegen arn- 
dersgelinnte mit der rührenden Herzlichkeit, wie hier, erkläert, 


“und dann, indem er fein Haupt niederlegt zum letzten langen 


Schlummer, mit der fühlbaren Zuverficht noch ausruft: Sterb' 
ich gleich, doch werd’ ich.ieben: Meine Seele firbet sicht: — fo 
kann man diefs Schaufptel nicht anders als unter unwiderftehli- 
chen Ahndungen einer Fortdauer nach dem Tode mit anfehen. 
In einer ungekünftelten, fliefsenden, aber doch noch AN Zeme 
atımenden, Schreibart wird zuerft der Beweis für Gottes Dafeyn 
aus Pom, 1, 19, 20 geführt, und gezeigt, dafs es gerade immer 
die größsten-und vortrellichiten Männer gewefen feyen, welchz 
Schriftwahrheiten der Vernunft anzupalfer, und durch die Ueber- 
einltimmüung beider untere Weberzeuszungen zu-berründen fuch- 
ten (9. 1- 14) Aus Gottes Difeyn, Gottes Eigenfchaften und 
der Natur des Menfchen wird. die Üniterblichkeit des letzteren 
fo gefolgert, dafs dabey beftändige Rückficht auf die befonderen 
Modifieationen genommen ift, welche diefe Lehre durch die Of- 
fenbarung erhalten hat. d 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Sonnabends, den 23. Auguft 1794. 


ERDBESCHREIBUNG. ` 


Paris, b. Buiffen: Memoires fecretes et critiques des 
Cours, des Gouvernements et des Moeurs, des princi- 
paux Etats de V Italie. Par, Jofeph Gorani citoyen 
françois. etc, 


. Fraszsurt u. Lezie: Geheime und kritifche Nach- 
` vichten von Italien, acht einem Gemälde der Höfe, 
Regierungen und Sitten der vorsiehmften Staate: die- 
Ir Landes. Von Jofeph Gorani, franzölifchem 
Bürger u. f£. w. 


Cous, b. Hammer: Jofeph Gorani’s franzöli- 
fchem Bürgers, gekeime und kritifcke Nachrichten 
von den Höfen, Regierungen und Sitten der wich- 
Seen Staaten in Italien. u. f. w. j 

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgabroshnen Hesenfion.) 


weyter Theil, Rom und der Kirchenflaat. Was 
in diefem Theil über die Regierungsform über- 
haupt, über den fchändlichen Mifsbrauch der hierar- 
chifchen Gewalt, den Defpotismus der päbftlichen Kam- 
mer und ihrer Monopole, über die firafbare Schwäche 
der Polizey, die träurige Zerrüttung' aller Gewerbe und 
den tiefen Verfall des ganzen Landes, fo wie über die 
Eitelkeit, Ruhmfucht,. Verfchwendung und den Nepo- 
tismus Pius VI. und endlich über die glänzenden Arm- 
felirkeiren und kindifchen Gaukelfpiele, wodurch das 
Volk in einer fortdaurenden Betäubung erhalten wird, 
gefagt it, ftimmt, wie man leicht denken kann, in den 
gerechten Tadel, aller vernünftigen Reifenden. Zur 
Vermeidung von Wiederholungen folcher Jängft be- 
kannten Dinge, übergeht Rec. die Abfchnitte, die die- 
i fe Gegenftände betreffen. — Civita vecchia. Um die 
Wiederherftellung und Verbeflerung diefes, von Trajan 
geßifteten Hafens, haben fich die Päbfte Paut HI. Ur 
ban VILI, Clemens XIII und Alexander VH. Verdienfte 
erworben. Der Handel iit nicht beträchtlich und die 
säuberifchen Klöfter haben die Reichthümer allein. Die 
' Befatzung beftand aus 560 fehlecht montirten und un- 
. Sifciplinirter Soldaten, Die Galeeren - und türkifchen 
Sklaven werden leidlich gehalten und treiben fogar ei- 
nen kleinen Handel; ein Vortheil, der fogar den wirk- 
lichen Verbrechern zugeftanden wird. — Rom. Sen. 
derbarkeiten des bekannten englifchen Banquiers und 
Kunfthändlers Jenkins. Den Verkauf der Stücke, be- 
gleitet er mit pathetifchen Standreden über deren Schön- 
heit, und zwingt fich zu Thränen, wenn er für baares 
Geld, fich davon trennt. Pius VI. it der Sohn eines 
armen Edelmanns von Cefena. Als Jüngling ward ihm, 
A. L. Z. 1794. Dritter Band. 


"Sehr richtig fchildert. 


wegen Unfähigkeit, fogar ein fchlechtes Canonicat, dae- 
um er bat, abgefchlagen. Der Kardinal Ruffo, ein 
Freund von fchönen Jünglingen, verfchaffte ihm eine 
Pfründe an der Peterskirche und feine Freundin, die 
Maitreffe des K. Rezzonico, befürderte ihn zum Grofs- 
fchatzmeifter. Als Clemens XIV. ihm den Kardinals- 
hut verlieh, begleitete er das Gefchenk mit einer bit- 
tern Bemerkung, welche auf Braschi's vormalige Ver- 
waltung des Schatzes Beziehung hatte. — G. wider- 
fpricht einer doch fo ziemlich notorifchen Thatfache, 
der Vergiftung des edlen Ganganelli, den er übrigens 
Seine durch die Furcht vor den 
Jefuiten zerrüttete Phantafie, fagt er, habe den Tod ` 
diefes Pabftes befördert. — Die verfchiednen Klaffen 
der Römer von allen Ständen zeichnet der Vf. febr wahr 
und charakteriftiich, Er fpricht, als philofophifcher 
Beobachter, dem Volk gute Anlagen zu einem beftimm- 
ten Charakter, nicht fo ganz ab, wie viele unferer 
neuen Reifebefchreiber thaten: aber welche Pflanze 
kann auf diefen dürrren Boden gedeihen? das gefellige 
Leben und die Converfazioni der Vornehmen, diefen 
Aufenthalt des fteifen Ceremoniels und der Langenwei- 
le, fchildert er treffend, aber auch das find längft be- 
kannte Dinge. Neuer und intereffanter ift die aufge- 
ftellte Reihe von Kardinälen und Staatsmännern ‚ wel- 
che nach dem Leben gezeichnet find. Im fonderbaren 
Contraft ftehen, in diefer Ausftellung von charakterifti- 
fchen Gemälden, achtungswürdige Männer von aufge- 
klärtem Geift, ächter Gelehrfanikeit, und Herzensgüte, 
neben plumpen Schwachköpfen, cynifchen-Wollüftlio- 
gen, eigennützigen Heuchlern und ftolzen Verfchwen- 
dern, Zu den erftern gehört vorzüglich der edle fpani- 
fche Gefandte R. von Azara, der fardinifche Gefandte 
Gr. Rivera, die Kardinäle Alex. Albani (der letzt verftor- 
bene) Negeroni, Bernis, Corfini, Busca, Palotta, Gius, 
Doria, der Senator Prinz Rezzonico, der Prälat Star. 
In der letztgenannten Reihe, werden die Lefer die Sub- 
jecte leicht felbft finden. Von den beiden lieben Neffen 
des Pabites ift befonders der Herzog Brajchi Onefti wegen 
des feltnen Grades der Unwiifenheit berüchtigt. Auch 
von unferm berühmten Mengs von dem Antiquar At 
dovrandi, dem jetzt verftorbenen Mathematiker Peter 
Jaquier, dem verfiorbenen Auditor Taruffi u.a. findet 
man manches Denkwürdige gefagt. — Die Fabrik der 
Aqua Tofana ik jetzt von Neapel nach Perugia im Kir- 
chenftaat (!) verlegt. — In dem Jefi uiten-Collegium leben 
Loo Exjefuiten. Stirbt einer, fo ernennt. der Pabftan deffen 
Stelle einen andern. Auf Begehren der rufüfcken Kai- 
ferin, welche im Scherz gefagt haben foll, „fie unter- ` 
halte diefe ausländifchen Pflanzen in ihren botanifchen 
Gärten, um denen, die es verlangten, Samen geben 
Qag zu 
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zu können,“ ift diefes Inftitut vom Pabft beftätiget. — 


Der K; von Schweden: liefs feine Zufammenkunft mit 
‘dem: Pabft-im-Mufeo clementino, den CG beichreiht, 
durch einen berübmten franzölifchen Gefchichtsmaler 
Gagneroux malen, und der Pabft behielt eine Copie da- 


‚von. Der König mufste, bey feiner Popularität, von 


DH 


gemeinen Römern, manche derbe Erinnerung, wegen 
feiner kofibaren und unnützen Reife hören, und die 
Correfpondenz des Pasquino uud Marforio war auch bey 
-Siefer Gelegenheit nicht unthätig. — Eine noch we- 
rie bekannte, am päbitlichen Hofe aber wichtige Per- 
‘fon, Stephan Brandi, ein fchlauer Kammerdiener des 
*Pabiftes und fein Liebling, kommt hier auch vor. — 
-Die erzählten Prellereyen ‚die der junge Graf Fries von 
den-römifchen Brocanteurs erfuhr, find alltägliche Vor- 
-fälle in Rom, welche befonders den reichen und un- 
wilfenden Engländern oft begegnen. — Dafs der Six- 
tinifche Schatz in der Engelsburg von Pius VI. ganz 
‚ausgeleert fey, Wie der Vf. behauptet, läfst fich nicht 
‘mit Gewifsheit fagen; aber zur Hälfte verfchwendet ift 
er wohl gewifs.. — Den Procefs Caglioftro’s und feine 
'Verdammung zum lebezslänglichen Gefängnifs, erklärt 
‘der Vf. für Verletzung der llofpitalität und für defpoti- 
"fchen Eingriff in Geletze und Völkerrechte, wodurch 
“die römifche Inquifition fich gefchändet hat. C. fchmach- 
Ter jetzt in einen dunkeln Loch, das nur oben eine 
Oefnung hat, "durch welche man Speife hinablälst, 
‘man bekümmert fich übrigens um die Unglücklichen, 
die diefe abfcheuliche Strafe leiden, nicht weiter, und 
'erfährt ihren Tod erft dann, wenn der Korb mit dem 
Effen mehrere Tage hintereinander, von dem Gefange- 
nen unberührt," wieder‘beraufsezogen wird. — Die 
Capite! über die'Annona, über die Lehnsgüter der apo- 
ftolifchen’ Kammer und deren fcheinbare Verpachtung, 
geben merkwürdige Auffchlüffe über die Staatsplünde- 
sungen; wodürch die begünftigten Grofsen fich berei- 
chern, und von dem Gouvernement geflifientlich ver- 
‚anlafst und befördert werden, Die Abkömmlinge der 
Päbite gewinnen am geifen bey diefem Raube, und 
die entfernte Auslicht, Heh diefer Quelle des Reich- 
thums zw näbern, ift die Urfache, warum die Römer 
fich zu den geiftlichen Orden drängen, — Die Herzo- 
gin Bracciano, wegen ihres fcharflinnigen und treffen- 
den Urtheils und ihrer Kenntniffe geachtet, fagte als 
Pius VI. Pabf ward: „über diefe Wahl mag fich freuen, 
„wer eine fchöne Figur hat. (esift bekannr, dafs Pius 
fchöne Männer befonders fchätzt.) „Grabe Mifsgriffe 
„werden unter diefer Regierung gefchehen, Plünderun- 
„gen werden fie bezeichnen.“ Ihr Urtheil über Pius 
Reife nach Wien endigte mit den Worten: „der Fürft 
;Kaunitz wird ihm zeigen, was am Ende des rg Jahr 
„hunderts ein Pabft gilt.“ — Das Sittenverderben 
hat befonders unter den Grofsen in Rom den höchften 
Grad der Schändlichkeit erreicht: eines der unsiatür- 
lichften Laer, heifst. deswegen die adeliche Sünde, 
beffer, die Sünde des römifchen Adels, Die :neuern 
Antinous richten dert, wie anderswo Thaliens Prie- 
fterinnen, viele Familien zu Grunde. ` Die Vornehmen 
machen gegen Fremde kein Heel aus ihrer Lieblings- 
fünde, © G. wohnte der Toilette eines jungen fchönen 
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Kaftraten bey, der von einer Verfammlung von Präla- 
ten bedient ward, die fich wetteiferndihm zu gefallen 
bemüheten. Rey Gelegenheit der Bemerkungen 
des Vf. über die Eniftehurg der Hierarchie, wird Rom 
und der vornehme Clerüs dafelbft ais der Mittelpunkt 


. der Hauptperfonenz die in den verfchiednen Theilen 


von Frankreich verfuchten Gegenrevolutionen angege- 
ben. » Das Haus der Sign. Maria Pezzelli ._einer 
gelehrten Pedantin, ift der Verfammlungsort der 
römifchen ‚Gelehrten, Gewöhnlich trift man aber 
nur fchulgerechte Pedanten, bey den hochgelahrten 
Difputierübungen, worin die Frau vom Haufe präfidirt, 
und wo Gegenftände der Kunft, Literatur und Politik 
jämmerlich gemifshandelt werden. Unter dem Haufen 
deier Pedanten und fchönen Geifter zeichnen fich aber 
die Namen Arteaga, Vf. der von Hn. Dr. Forkel kritifch 
überfetzten Gefchichte der italienifchen Oper," die Ab- 
baten Hay und Seraffi und Prälat Borgia rühmlichft 
aus, Von dem letztern, jetzigen Kardinal Borgia, ei- 
nem Mann von hellem Kopf fpricht der VE nur einmal 
und im Vorbeygehen. — In einem Capuciner - Rlofter 
inRom, lebte ein go jähriger Perliäner, vormals Schatz- 
‚meilter feines Raifers, welcher aus eignem Triebe Con 
Ispahan mit der dortigen Meffion nach Rom kam, und 
hier viele Jahre, ohne feine Religion zu verändern im ` 
Ordenskleide lebte. Ein feltnes Beyfpiel der Duldung 
des Pabites. Der Pentionär ftatb 1787. — Eine fon- 
derbare Vermuthung wird über die Entftehüng der Ka- 
takomben geäufserr; dafs fie nemlich, zu Belagerungs- 
zeiten angelegte Gänge waren, um die Communication 
aufser der Stadt zu erhalten. “Narürlicher und wahr- 
feheinlieher ift es, fie für Steinbrüche und Erdgruben 
zu halten, aus welchen zum Bau der Stadt Materialien 
genominen wurden, eine Meynung der der VE bey den 
Katakoımben in Neapel auch beytritt. — Das Volk in Bom 
war von dem Gange der franzöfifchen Revolution fehr 
unterrichter, und äufserte, dafs die Priefter ihsen diefe 
Begebenheiten entweder ganz verheimlichten oder falfch 
vorftellten. “Die Revolutionsdemonftrationen, die G, ei- 
nem Fifchbändier am Markt hielt, bedürften wohl man- 
Cher unpartheyifchen Berichtigung, und mögen feinem 
Zuhörer auch nur wenig verftändlich gewelen Teen: 
denn diefe Klaffe ift äufserft roh und ungebilder. — 
Die Zahi der in Rom wohnenden und bekanntlich fo 
barbarifch behandeiten Juden wird hier, zu buch, auf 
16000 angegeben. Aus den ficherften Quellen erfuhr 
Rec. vor to Jahren in Rom, dafs nur etwa 10000 Ju» 
den hier lebten. Die Archive des Gert: oder Juden- 
quartiers ftehen bey ihren auswärtigen Glaubensge- 
noflen , wegen ihrer wichtigen Mänuferipte in grofsen 
Anfehen. — Die Volksmenge in Rom beträgt 180,600 
und die des ganzen Kirchenftaates zwey Millionen, woa 
von beynahe der vierte Theil’dem ehelofen Stande an- 
gehört. — Der Abfchnitt, die Sraatseinkünfte und 
Schulden, und öffentliche Ausgaben betreffend, enthält 
bois allgemeine Refultate, ` Die Einkünfte des pähltli- 
chen Stuhls fchätzt der! Vf. nach den vielen neue lichen 
Veränderungen jetzt, auft3 Millionen franz, Livres, Die 
Staatsfchulden von 61 Mill. römifche' Thaler, follen 
von Pius VI. noch mit 26 Mill. vermehrt feya. — Die 
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bewäffnete geringe Macht zu Tande und zur See ko- 
ftet 431.935 röm. Thaler, die päbftliche Hofhaltung; 
bach Ze" ujentlichen Anfchlag 164,396: Thaler aber ins- 
geheim wird wenigftens noch einmal foviel verbraucht, 
Für Misifter'und Sänger wird 7057 Thit. und-für Jahr 
Eelder der Kardinäle 38,444 Thir. berechnet. Die Nun- 
taturen an auswärtigen Höfen koften 24,254 Thaler; — 
Die rö:nifche Inquifition ift in neuern Zeiten durchaus 
ünfchädlich und milde: our in Anfehung der Behand- 
lung Caglioftro’s leidet diefes Zeugnifs des Vf. ‚eine Aus- 
nahme, Das Tribunal der Rota und- die Richter defel- 
ben erwarben fich die Achtung unfers Vf. Sehr epito- 
Matorifch find die Bemerkungen ond Nachrichten über 
die zum Kirchenitsat gehörigen Provinzen. — In der 
Campagna di Roma find, auf Veranftaltung der, für das 
gemeine Wohl thätigen Familie Odefchalchi mehrere 
Papiermühlen und Fifenhämmer feit kurzem angelegt. — 
In dem Abfchnitt über Bologna wird der verrätherifche 
Entwurf des Kardindi Buoncompagno berührt, welcher 
die Zeritörung der vom päbfllichen Stuhl noch ziemlich 
unabhängige Verfaffung diefes Staats, — die Herabwür- 
digung deflelben unter das Sklavenjoch der übrigen 
päbftlichen Provinzen zur Abficht-hatte, defen Ausfüh- 
rung fich aber das Volk mit Nachdruck: widerfetzte. 
Hier fand der Vf. die meiften Anhänger der franz. Re- 
volution, und felbft unter den Senatoren von den älte- 
ften Familien, viel Intereffe, fich nach den Fortgang 
derfelben zu erkundigen. 


Dritter Theil, Lucca, ein Theil von Tofcana, 
Modena, Parma, Genua. Bey den Klagen des Vf. 
über die fchlecht unterhaltnen päbftlichen Landftrafsen, 
erinnert fich auch der Rec. mit Verdrufs, dafs er auf 
der abfcheulichen Strafse zwifchen Rom und Siena, 
zweymal feinen Reifewagen zerbrach, und dabey 
den eigennützigeu Mifshandlungen der Poitmeifter, 
Wirthe und Handwerker auf dieler grofsen aber un- 
wirthbaren, Heerftrafse auspefetzt war, — Die zur 
Beförderung der Handlung in Siena von Leopold ausge: 
fetzten Prämien find von feinem Sohn unter dem Vor: 
wand der damit vorgegangnen Mit bräuche wieder auf- 
Beheben. Das Frauenzimmer in Siepa zeichnet {fich 
durch Schönheit und Veritand, und durch den bekann- 
ten Dialekt ihrer Sprache von den übrigen Italienerin- 
nen vorzüglich aus. -— Lucca hat viele reiche Ein- 
Wöhner, wovon man einige auf 20000’ Thaler jährli- 
cher Einkünfte fchätzt, - Mir der Quelle diefes Reich- 
thums, dem Handel, befchäftigt fich auch der hohe 
Adel. Eine kalte bald ermüdende Höflichkeit begleitet die 
Hofpiratität, weit fonft dem Fremden in dtefen grofsen 
Täufern begegnet wird: die kleine Repnblik ift im Stan- 
de. innerhalb wenig Tagen eine bewaffnete Macht von 
40000'Mann zu Bellen. "Für 25500 Mann liefert allein 
da, Arenal Waffen, undin den Privathäufere werden 
Viele Waffen aufbehalten. Der Senat unterhält 1500 
Hann, Bey. den in mehrerer Rückficht verts Eisen 
Maximen des repnblikanifchen Couvernements. Reht 
feiee Reiinionsintuleranz und die ängftliche Anhänglich- 
keit an dem päbitlicher Stahl, welche:hiar vielleicht 
noch gröiser ift als felt in Spanien-und Portugali, im 
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Contrat. Auch ift die öffentliche Erziehung äufserft 
vetnachläfsiget, _ Dagegen wird die Juftiz mufterhaft 
verwaltet, und die Unbelteehlichkeit der Richter von 
dem Difeo- Cato trenge bewacht. Diefe Unterfuchungs- 
Commilfion, über das Betragen der Bürger in kirchli. 
cher fowohl als bürgerlicher Hinficht,, eine öffentliche 
Sittencenfur und Inquifiiion, macht. die Lukkefer zu 
Sklaven der Polizey: deen fie. bringt Mifstrauen und 
Furcht in das Innere der Familien. Von einer andern 
Seite mag-fie zur Erhaltung ‚bürgerlicher Ruhe und 
Sicherheit des Staats mitwirken, und die Bedrückung 
des Bürgers durch den Adel hindern, von welcher Sei- 
te fie mit der venetianifchen Staatsinquifition in ihrer 
Wirkung Aehnlichkeit hat. Die Ariftokraten in Lucca 
zeichnen fich durch Achtung det niedern Bürgerklaffen, 
denen fie durch Handlungsgefchäfte näher gebracht wer- 
den, aus — Ein fchönes Beyfpiel väterlicher Sorge 
des Staats für feine Bürger, find die Einrichtungen der 
öffentlichen Vorrathshäufer. aller Arten von Lebensmit- 
tein,  Diefe treflichen, fchon vorlängft geftifteten, An- 
ftalten werden mit gröfster Sorgfamkeit und Ehrlich- 
keit verwaltet, Gleichheit der Preife der Lebensmittel 
wird dadurch erhalten; einer Hungersnoth vorgebeugt; _ 
der Ruin der Familien, welche durch Miswachs, Ha- 
gelfchlag, Ueberfchwemmung, u. dgl. litten, gehindert; 
die Thätigkeit des Bürgers fürs gemeine Wohl gehoben 
ind allgemeine Wohlhabenheit befördert. Eilftaufend 
Stadtbürgern, deren Ländereyen durch einen Hagel- 
fchlag gelitten hatten, wurde damals, ohne von Pri- 
vatwohlthätigkeit unterkützt zu feyn, von dem Staat 
felhit auf diefe Weife geholfen. Bis auf die Ausfuhr 
des Korns,. welches der Staat zur Verforgung der 
Magazine braucht, wovon er im Lande felbit nicht 
foviel findet als er braucht, ił jeder andere Han- 
det frey. DieZölle find mäfsig, und gleich unter allen 
Ständen. Durch anfehrliche Summen unterftützt der 
Staat die Gewerbe und Fabrikenanlagen, Dem voll- 
kommnen Flor des Handels fehlt nichts als ein Seeha- 
fen, defen mögliche Anlegung aber, von den mächti- 
gen Nachbaren gehindert wird. — Auffallend ift in 
Lucca die Ungleichheit der Ehen in Rücklicht des Al- 
ters’ der Verehlichten, wodvrch der Cicisbeat befördert 
wird. Die grofse Bevölkerung und Fruchtbarkeit, 
der forgfältice Anbau und die Benutzung jede: Flecken 
Landes des Gebiets von Lucca ift bekannt genug. Un: 
vergefslich. bleibt dem Rec. diefer Anblick ohne Glei- 
chen, als er kurz vor der Erndte die gefegnete Gegend 
um Lucca bereite! — Oel führt der Staat am meiften 
aus, etwa 40000 Bailen im Jahr. Der Betrag diefes 
Handels ift 1,700,000 franz. Livres, — Die Regierungs- 
form von Lucca und die Verwaltung der verfchiednen 
Magiftraturen, ilt von dem Vf. gut auseinandergefetzr 
und. die fpeciellen Bemerkungen darüber, fo wie über 
die Finanzeinrichtungea, find aus authentifchen Quel- 
len geichöpft, Es war damals eine Commiffion nie- 
dergeferit, um ein neues und zweckmäfsigeres Gefetz- 
buch zu entwerten, Der National- Charakter: des 
Velks if} gutarrig; eigentliche Verbrechen werden nur 
feltru bapangeu..—. In Anfebung. der Cortributioneng 
zt e’Regierung die Kunft, das Volk in einer Täu- 
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fchung zu erhalten, damit es die Laften, welche es 
wirklich trägt, nicht empfindet, wobey die Adminiltra- 
tionen der Finanzen vortreflich if. Die geringen Staats- 
ausgaben ftehen mit den Landeseinkünften von 1,300000 
Liv, ia keinem Verhältnifs, und der V£. wirft deswe- 
gen mit Recht die Frage auf: warum der Staat denn 


jene geheime Bedrückung durch unnöthige Abgaben . 


übe? — Zwey intereflante Gefchichten, die, eines 
jungen Florentiners und eines Mönchs, von febr ver 
fchiedenem Charakter find hier eingefchoben. — 
Livorno. Die berähmte Mobilien-, Kunft-, und 
Naturalien- Niederlage des Kaufmanns Micali dafelbft. 
In diefem Magazin des Luxus und Gefchmacks pfleg- 
te der fonft fo fparfame Leopold, bey feinem jährli- 


chen Befuche, an 12000 Zechinen anzulegen. — Das. 


Zollfyftem ward von Leopold unaufhörlich verändert. 
Man arbeitete damals an einem neuen Plan dazu 3 und 
das war unter L, Regierung der fechs und vierzigfte, 
Der Betrag der Zölle fteigt nach des Vf. Berechnung 
jährlich auf 2,300,000 Liv. — Die Polizey ift in Li- 
vorno wachfam, aber der fanfte Charakter der Nation 
felbft , befördert die innere Ruhe und Sicherheit in den 
toskanifchen Städten. — Etwas oberflächlich find die 
Bemerkungen über den Handel von Livorno, Der Vf. 
nimmt dabey die gefuchte Gelegenheit gegen den Hand- 
lungsgeift der öterreichifchen Regenten feine gewohn- 
ten Waffen zu ergreifen, wobey er, ohne philofophifch 
unterfcheidenden Blick, den perfönlichen Tadel häuft, 
welchen er über jedes Glied des bourbonifchen und 
öfterreichifchen Haufes auszugiefsen pflegt, — Uebri- 
gens ertheilt er auch in Rückficht auf Livorno der Regie- 
rungsform von Toskana das ihr mit hohem Recht ge- 
»ihrende Lob. — Die Bevölkerung von Livorno wird, 
Fremde, Seeleute und Reifende ungerechnet, auf $8000 


Menfchen angegeben. Im J. 1764 betrug die Zahl der ` 


Juden 7000, im J. 1772 war fie auf 13000, im J. 1781- 
auf 15000 und im J. 1789. auf 18000 geftiegen. Diefe 
Berechnung ift überhaupt, und für das Jahr 1781 we- 
nigftens, zu hoch angegeben: denn im Jahr 1783 be- 
trux die Zahl der Juden zwifchen zo ‚bis 11000. — 
Dafs in einem gleichen Verhältnifs ich die Proteitanten 
dafelbf vermehrt haben, ift wohl auch zu viel behaup- 
tet. Die jüdifchen Familien gehören zu den reichften 
in der Stadt. Die Ländereyen, welche fie befitzen, find 
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fehr gut-argebanet. In ihren Häufern herrfcht Gaft- 
freyheit, Heinlichkeit, Wohlftand ünd Liberalität: 
denn fie find frey, ungedruckt, haben Theil an einigen 
öffentlichen Verwaltungen: fie leben hier glücklicher 
und beffer als in Holland und England. Gleiche Rech- 
te und Freyheiten geniefsen die Proteftanten. — „Wenn 
er nur den Landesgefetzen-gehorcht,“* antwortete der 
aufgeklärte Landesfürft dem Gouverneur, auf die Er- 
kundigung: ob fich ein Genoite der Mährifchen Brüder 
dafeibft niederlaffen könne? — Die Mahomedaner ha- 
ben keine Mofchee, wie einige Reifende fälfchlich be- 
haupten, fondera nur Privatreligionsübung, und ein 
Stück Landes um ihre Todten zu begraben. Es würde 
ihnen jedoch vielleicht nicht fchwer werden, auch öf- 
fentliche Religiousüibungen zu erhalten, wenn fie fich 
entfchliefsen könnten, fich felbft ein Bethaus zu bauen 
und ihre Religionsdiener zu unterhalten. Aber ihr Auf- 
enthalt in Livorno (nur kurz und kein Mahomedaner 
hat ein feftes Etabliffement dafelbt, Ungeachtet die- 
fer allgemeinen Toleranz des Regenten, ift das Yolk 
fehr bigott und befonders geneigt, die Juden zu inful- 
tiren, welches fchon oft zur Störung der öffentlichen 
Ruhe Anlafs gab, Die von dem OG H. eingeführte be- 
Be Volkserziekung wird diefem Uebel entgegen wir- 
ken. — Ausführlich befchrieben it die vortrefliche 
Einrichtung des Quarantrainehaufes oder Lazarets, wel- 
che ihres gleichen in diefer Vollkommenbeit des In- 
nern nicht Dar, Alle Vorforge der aufgeklärteften Hu- 
manität ift hier vereint, ifsbräuche und Vernach- 
läffigurgen find, der über alics Lob erhabenen Einrich- 
tung und Verwaltung, unzugänglichh — - Die verfchie- 
denen Begräbnißsplätze aufser der Stadt find fehenswür- 
dig. Der Platz der Holländer und Hamburger, it zum 
Frucht- und Küchengarten eingerichtet und mit Citro- 
nen und Orangenbäumen eingezäunt. Auf dem Platz 
der Engländer fieht man koltbare Grabmale. : Befon- 
ders prächtig und prahleriich, ift das Monument des 
vormaligen englifchen Confuls Diek. Die rührende Ge- 
fchichte eines unglücklichen Opfers der Intriguen eines 
fremden Hofes, zu defen Verderben deier verächtli- 
che Menfch mitwirkte, wird bey diefer Gelegenheit 
erzählt, = 


(Der Befchlnfs folgt.) 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Pirt.osorue: Altona, b, Hammerich: Ve erfuch einer Analy- 
tik des Gefühlsvermögens, von Georg Auguft Flemming. 1793. 72 S. 
` Der Vf. fand die bisherigen Theorien des Gefühlsvermögens 
nicht befriedigend, im Gegentheil myfteriäs, undentfchlofs fich da- 
her, nach einer hinlänglich geprüften Unterfuchung, etwas kläre- 
res hierüber ans Licht zu geben! Nachdem er zuerit das Denken- 
de und Empfindende am Menfchen unterfchieden, jedoch aber beie 
des wieder als in. einer Vorftellkeaft verbunden betrachtet hat: fo 
geht er zur Erklärung des Gefühls uber, und verfteht darunter H dies 
jenige Vorftellung, welche durch ein Aficirtwerden des innern Sinnes 
vormöge des Einbildungsvermögens entfteht; inder diefe das Verhält- 
aifs des vorgefellten Objects in Beziehung auf ‚das Subject darftellt, 
Die, inder That feharfä nnige, Zergliederung diefer Definition, wel- 
che Rec. dem eigenem Nachlefen empfehlen mufs,weil bey einer 74 
kleinen Schrift ein Auszug ganz zweckwidrig ern würde, lau k 
fort bis S24- und dann wird gezeigt, wie unzertrennlich Luft um 


Untuft, ob fie gleich dem Gefühle sicht wefentlich angehören, den- 
noch mit demfelben verbunden feyen. Ganzrichtig werden nun die 
thierifchen Gefühle von den edleren geiltigen unterfchieden, die 
Merkmale der Sympathie angegeben, und $. 37. wird dem Gefühle 
der Name eines Verltandesgefühls beygelegt, wenn das Verhältnifs 
zudem, aufser dem Subject befindlichen, Objecte fich blofs auf ei- 
gene Selbftchätigkeit, mithin auf das Anfchauen der beförderten 
oder gehinderten Thätigkeittdes Verllandes gründet. ‘Die Luft 
bezieht fich im Veritandesgefühle auf die fortfchreitende oder er- - 
weiterteSelbftthätigkeit, folglich auf eine Realität, die Unluft auf 
eine, im Gefühl angefchaute, Negation. (S.41.) Aus dem bishe- 
rigeı werden in der Folge Refultare gezogen für das Aefthetifche 
Gefühl, für das Schöne, Mathematifch - und Dynamifcherhabene, 
endlich wird das moralifche Gefühl fcharf, und ganz im Geilte 
der kritifchen Philofophie beltimmt. ) 
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Sonnabends, den 23. August 179% 


ERBBESCHREIBUNG 


- Pares b. Buiffon: Memoires fecrets et eritiques ‚des 
Cours, des focietes Gunverneinents et des Moeurs, des 
principaux Etat de V’Italie. Par Jofeph Gorani, 
citoyen françois. ett, ; 


Feasxrort u. Leirzie: Geheime urd kritifche Nach- 
' richten von Italien, nebfl einem Gemälde der Höfe, 
Regierungen und Städte der vornehmflen Staaten die- 


Jes Landes. Von Sofeph Gorani, franzöfifchen Bür- - 


ger etc. 


i- Cörın, b. Pet. Hammer: Jofeph Govani's, franzöfi- 
fchen Bürgers, geheime und kritifche Nachrichten 
von den Höfen, Regierungen und Sitten der wich- 

~ ‚tigflen Staaten in Italien. etc. 


` (Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion. ) 
M odena. Züge aus der Gefchichtedes vorigen Her- 
4 zogs Ferdinand UL. und fpecielle Nachrichten 
von einigen merkwürdigen Gelehrten, befonders von 
dem (nun verftorber=n)-Abbaten 7irabofchi, unter def- 
fen Auflicht die wohlgeordnete herzogliche Bibliothek 
Debt, — Wenn man die in Geitz ausartende Sparfam- 
keit des jetzigen Herzogs ausnimmt, wovon höchft lä- 
cherliche Anekdoten erzählt werden, zeichnet fich die- 
fer Für durch vorzügliche Eigenfchaften des Geiftes 
ünd Herzens aus, Schon mehrere Jahre vor der Revo- 
lution in Frankreich äufserte er dem VE, dafs eine dro- 
hende Krifis unvermeidlich und diefe fchrecklich feyn, 
und eine gänzliche Zerrüttung des Reichs nach fich zie- 
hen werde. „Die Erzählungen der T’horheiten des fran- 
„zöfichen Hofes a "fetzte er hinzu, „find traurig zu hö- 
„ren. Ich bin überzeugt, dafs fein Betragen,die fchöne 
„Monarchie in den Abgrund des 'Verderbens ffürzen 
„wird, Ordnung und Sparfamkeit kann manchen: Uebel 
„vorbeugen und es verbeffern: durch fie lafen fich, font 
süserfcehwingliche Dinge ausführen: fo ein unvernügf- 
„tiges Betragen aber zerftört die am beiten organifirten 
‚Staaten, und führt eine Reihe von Begebenheiten her- 
„bey, die man für unmöglich hielt, und fich fonft nicht 
„würden zugetragen haben.“ — Einfehr vernünftiges 
wahres und ungekünfteltes Raifonnement! Von derge- 
funden Urtheilskraft diefes Fürften zeugten auch feine 
Acufserungen über andre europäifche Staaten. — Die 
Viehzucht ift im Lande vortrefflich: den Handel mit 
Hornvieh berechnet der VE allein jährlich auf 1,500,000 
Ae, — Nach einem neuen Cataitro, find die Landes- 
abgaben von dem jetzigen Herzog nach gerechtem und 
gleichem Verhältnifs vertheilt; folglich ift dadurch die 
A. L. 2.1794. Dritter Band. 


Laf der geringern Klaffen vermindert. Die Finanzen 
find jetzt auf einen viel folidern Fufsals unter dem vo- 
rigen Herzog. Das Feudalfyftem anzugreifen, fehlt 
es dem Regenten an Muth. Auch ift diefes im Ganzen 
weniger drückend als in Unteritalies; denn der Adel 
von Modena zeichnet fich durch Milde und Billigkeit 
aus,‘obzleich die ariftokratifche Verfaflung die Volks- 
bedrückuagen begüunftiget. — -Die Kornausfuhr ift ob- 
ne Noth befchräckt, da das Land viel mehr "Getraide 
bringt als im Lande confumirt wird. Dafs fo man- 
che Monopolien Generalpachtungen u. dgl. dem freyen 
Erwerb der Uzterthanen noch Fefleln anlegen dür- 


fen, läfst Sch bey diefem fonft guten und gerech- 


ten Regenten nicht erklären. — Die Einkünfte des 
Herzogs betragen 300,000 Zechinen, wovon er jähr- 
lich 100,000 Zechinen erfpart und in fichre Fonds 
anlegt. — DerGeitz des Herzogs fteht manchem Gu- 
ten und Nützlichen im Wege, wozu es den Regenten 
weder an Einficht noch an Selbitftändigkeit fehlt. — 
Die mit der Verfchwendung des vorigen Regenten fo 
fehr abitechende Sparfamkeit des jetzigen Hofes, und 
der dadurch plötzlich gehemmte Geldumlauf, ift eine 
Haupturfache der Verarmung, vieler Familien und der 
bäuligen Betteley. — Modena, Die Sign. Marini, feit 
dreyfsig Jahren eine dem Lande unfchädliche Freundin 
des Herzogs, geniefst eine jährliche Penfion yon drey- 
hundert Zechinen. Der March. von Scandiano, des H. 
natürlicher Sohn, lebt eben fo befchränkt. — Bey der 
yordem berühmten Sängerin Banafıni der Aspafia von 
Modena, fieht man die beften Gefellfchaften , welche 
De durch ihre [.iebenswürdigkeit, ihren Geif und ihre 
Kenntnifie on fich ziebet: Eigenfchaften, die ihr im 
reichlichern Mafse, als den beiden erfien Miniftern des 
Herzogs, wovon man hier eine lebendige Schilderung 
findet, verliehen find, — Das Militär ift reducirt, und 
beiteht jetzt nur Aus einen gut montirten und exercirten 
Regiment Garde. — Der Einfufs der Hierarchen itin 
Modena untergeordnet. Die Bevölkerung wird auf 
361000 gefchätzt. — Indem bekannten Ton der Briefe 
Goran's an gekrönte Häupter, gibt er, wiewohletwas 
gemäfsigter ,. auch diefem Fürften feinen guten Räth, 
in Anfehung. der Wiedereinfetzung feiner Unterthanen 
in ihre urfprünglichen Menfchenrechte, Wiederherftel- 
lung der vollkommeniten Gleichheit u. dgl. 


Parma. Gemälde des regierenden Herzogs — des 
fehr unfolgfamen Zöglings der hohen Lehren eines Con- 
dillacs und Keralio (!) — Die Finanzen findfo fehrim 
Verfall, dafs das Deficit der Hofausgaben allein, jähr- 
lich 160,000 Liv. beträgt, und man im Lande felbft be- 
haupret, die Schuldenlaft überfieige den Werth des gan- 
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zen Landes "17. — Die Herzogin von Parma ift ’eine 
Schweiter der unglücklichen Königin von Frankreich 
und der von Neapel; — wiefollte fie der fcharfen Cen- 
fur des Yis. und feiner Liebhaberey für fchmutzige Car- 
ricaturen entgehen? — Herrliches Land von Lodi, durch 
höchiten Reichthum des Bodens und durch Arbeitsfleifs 
feiner Bewohner gefegnet, ungeachtet diefe unter den 
Druck der härteften Abgaben und Verordnungen feuf- 
Zen, — Das Räuberneft Retegno befuchte der Vf, eini- 
gemal, Der Orr ift von Mailand und Parma zugleich 
abhängig und hat etwa 800, in zwey Klaffen getheilte, 
Bewohner, wovon die eine, das elende Gewerbe acti- 
ve treibt, und die zweyte den Raub zu Gelde macht 
u. f. w. Letztere hat zu diefem Behuf, Comptoire, 
Commis, Mäkier und auswärtige Gefchäftsträger. Das 
Recht der Gaftfreundfchaft wird jedoch von diefer Horde 
in ihrer Stadt nicht beleidigt, auch machen fie fich kei- 
mes Mordes und anderer Gewaltthätigkeiten fchuldig. 
Die gröfsten Städte Italiens find die Tummetplätze ihrer 
Emiffairs, welche die Effecten nach Retegno, dem Sra- 
pelplatz, verfenden.° Schon die Kinder werden früh in 
den Tafchenfpielerkünften diefes Gewerbes methodifch 
unterrichtet, Die Bande hat ihre eigne Verfaflung und 
Gefetze, und befänftiget — fagt Gorani, die Gewaltigen 
der benachbarten Staaten, durch reiche Gaben, um in 
ihrem Gefchäftsfleifs nicht geführt zu werden. Auch 
wüthen diefe Herren — fagt Gorani, nur verftellterweife 
gegen ihre Vafallen, falls die T'hätigkeit derfelben etwa 
zu ruchtbar wird, züchtigen fie gelinde — und laffen 
fie wieder los. 

Genua. Die Verliumdungen, womit diefer, gegen 
Frankreich freundfchaftlichgelinnte, Freyftaat, in den 
ältern Zeiten befonders, verfolgt wurde, werden von 
dem Vf. mit Nachdruck beftritten, und dem Aberglau- 
ben und der noch mit zu vielem Risflufs felbft in den 
Innertten der Familien herrfchenden Priefter- Cafte, die 


Fehler zugefchrieben, welche der Verfaffing etwa vor- 


zuwerfen wären. Das von den 'Genuefern aufgeftellte 
und mit factis aus der ältern und neuern Gefchichte be- 
gleirete Gemälde, ift mit vielem Scharffinn und guter 
Kenntnifs zufammengeferzt. Das Urtheil über den Natio- 
nalgeilt it mehrentheils unpartheyifch und treffend. — 
Allein ein blofser Auszug diefes Theils der Memoiren 
würde unzureichend feyn: man mufs ihn im Zufammen- 
hange lefen. ` Bey einiger, von dem Vf: nicht zu ver- 
läugnender, Pastheylichkeit für diefe treue Freundin 
der franzöfifchen Nation, — deren kluges Benehmen 
in ihrer jetzigen kritifchen Lage Lob verdient, — ver- 
fchweigt er doch auch manche fichtbare und verfteckte 
. Stantsfehler nicht. Die zwifchen Genua nnd Venedig 
gezogne Parallele, fällt mit Recht zum Nachtheil der 
letztern aus: doch möchte Rec. auch hierin den Vf. son 
aller Parteylichkeit nicht frey fprechen. — - Die öffent- 


lichen Anitalten der Hofpitäler, Armen- uud Waifen- ` 


häufer haben muiterhafte Eiurichtungen.: — Verdien- 
tes Lob des gelehrten Exdoge$Lomellin. — -Befriedi- 
gender als die unvollfändigen Nachrichten von der in- 
nern Staatsverfaflung von Genus iff der hiftorifch con- 
` centrirte Abfchnitt über die Infel Cyrfta, welcher die 
Gefchichte der Unruben auf dieser Luet und eine Rüge 


ALLG. LITERATUR: ZEITUNG. - 


500 


des Despotismus, den die Genuefer über diefe ihre che- 
malige und goch nicht verfehmerzte BeftzZung übten, 
‘enthält. ` Eines ähnlichen despotifchen Drucks, macht 
die Republik fich fortdauerad in Aufehurg des in ihrem 
Staat liegende Reichslehn Sen Remo fchuldig. Diefer 
letzte Theil der Memoiren fchliefst mit einer kurzen 
Nachricht von dem kleinen, aber durch eine weife und 
gelinde Regierung glücklichen, Füritenthum Monaco. * 


Es bleibt dem Rec. noch übrig, ein Wort von den 
beiden, dem Titel nach oben angezeigten, Ueberfetzun- 
gen diefes intereffanten Werkes zu fagen. beide Uecker- 
fetzer (von der in Kölln beforgten Verdextfchung bat 
Rec. bis jetzt nur den erften Band und die Anzeige des 
herausgekommenen oten Bandes gefehen, haben dafür 
geforgt, nebft einer vorangefchickten Schutzrede des 
Unternehmens felbit, die anföfsigiten Stellen entweder 
ganz wegzulallen oder fie, ein jeder auf feine Manier, 
entweder mit Auslaffungszeichen oder Anfangsbuchlta- 
ben der Namen u.dgl,zu maskiren, und hie und.da die 
grelliten Farben, womit einige diefer Gemälde überla- 
den find, zu mildern. — Nicht eben dadurch, wohl 
aber durch Hinweglaffung ganzer Abfchnitte, die fich 
der zueritgenannte Ueberfetzer erlaubt hat, falls er nicht 
dazu genöthiget worden iit, it Goranis Werk offenbar 
entitell. — Was den Werth der beiden Verdeutfchur- 
geu als folcher betrifft; fo hat die Köllner Ausgabe aller- 
dings einige Vorzüge in Rückficht der Sprache (in wel- 
cher Rücklicht aber auch fie bey weiten nicht fehlerfrey 
itt), und mehrerer Vollftändigkeit, vor der Leipziger, 
welche der Spuren der Uebereilung, unzählige trägt, und 
eben fo viel Lücken hat. Die Anmerkungen des Köll- 
ner Veberfetzers zum ıften Theil find von weniger Be- 
deutung ; denn eskommtnach des Rec. unvorgreiflicher 
Einficht bey Verfchiedenheit der Meinungen nicht auf 
dictatorifchen Widerfpruch und witzelnde Repartien, 
fondern auf gründliche Widerlegung und Berichtigung 
an. Auch mufs diefer fcharffinnige Ueherfetzer den Le- 
fern wenig eignes Urtheil und Scharffinn zagetraut ha- 
ben, wenn er glaubte, mit manche an-fich felbft herz- 
lich wäfsrigten Rardgloffen etwas Neues fagen, oder 
fie eines beffern belehren zu können. 


PHILOSOPHIE. 

Bertin, b. Mylius: Magazin zuy Erfahrungsfeelen-, 
kunde als ein Lefebuch für Gelehrte und Ungelehrte.. 
Herausgegeben von Karl Philipp Moritz. Achter 
Band 1791. 368 S. Neunter Band, mitherausge-, 
geben von Salomon Maimon. 1792- 395- D. 8- 


Das Moritzifche Magazin kat fich unleugbar um die‘ 
Belebung des pfychologifchen Beobachtungsgeiftes ein 
grofses Verdienft erworben, und wird fowohl als Samm- 
Jung von Beyfpielen, als durch einige trefliche Beyträge 
zur Anatomie der dunklen Vorfellungen und des gebei- 
men Zufammenhangs zwifchen der äulsern und innern 
Natur, für den Pfychologen immer feinen Wertb be- 
halten. Dem nunmehr veritorbnen Herausgeber felbft 
fcheinen diefe Arbeiten fehr gefchader zu haben: Bag 
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ihnen, dünkt uns, ward ihm unvermerkt die Luft zu 
künfteln und zu deuteln, und diejenige Unbeftimmtheit 
eigen, welche in allen feinen lerztern Schriften herifcht, 
und welche durch einen gewiffen Auftrich von Neuheit 
und Wichtigkeit eben fo, wie durch einen ziemlich me- 
lodifchen Vortrag überaus täufchet. Auch in den ge- 
genwärtigen Bänden finden fich viele Proben diefer Ma- 
nier, Gleich der erte Auffatz, der Dart einer Vorrede 
dient, enthält eine Menge fchönklingender, aber theils 
leerer, theils wirklich finnlofer und falfcher Tiraden. 
sie Gefchichte der Menfchbeit von aufsen, heifst es 
„5. 3:5 und die Gefchichte des menfchlichen Geiftes von 
„innen, müffen fich doch endlich auf einem Puncte be: 
„Segnen, und die wunderbaren Phänomene anfangen 
"sich aufzuklären: wo das Denkende und Empfindende 
„lich felbft weniger fremde, mit fich feiber vertrauter 
„und fich felber geficherter wird. Das nun das Den- 
„kende durch eine dünnere Scheidewand von einan- 
„der abgefondert, fich in einander wiederfindet, fo ift 
„die Wahrheitforfchung auch ein gemeinfchaftlicher An- 
„theil der Sterblichen u. f. Go Aber etwas feltfameres, 
als feine Künfteleyen über Sprache in pfychologifcher 
Rückficht, wird man nicht leicht finder. D. 104. „Was 
„im Gewande zufammen fällt, heifst Falte — dem Fall 
„iR gleichfam feine Grenze vorgefchrieben. Ein Gan 
„zes faltet fich - es fällt zufammen, gleichfam mitdem 
„Vorbehalte, fich wieder auszudehnen, fobsld es will — 
„das hemmende t am Ende gibt erk dem Worte fein 
„Gepräge. So fchiefst der Falk auf feinen Raub. Der 
„Begriff des Fallens verbindet fich mit der Idee von 
„Kraft, die ihn befeelt, das kam Ende hemmt den Fall, 
„und fetzt ihr in die Macht des aus der Luft herabfchie- 
„fsenden, Räubers, der davon feinen Namen führt. — 
„Was emporftehend und dennoch fehwerfallend fich nie- 
„derfeukt, heifst Fels — das Feld liegt da — der Feis 
„aber Debt und fteigt empor — das s am Ende hebr 
„gleichfam den Fall.“ Von eben diefer Manier find die 
eingeräckten Bruchftücke aus Anton Reifer, der anders- 
wo beurtheilet, und wovon befonders das Fragment: 
die Leiden der Poefie, in Schulzens Mikrologifchen Auf- 
Sätzen genauer beleuchtetiät. Jeder Auffatzvon Moritz, 
unterzeichnet oder nicht, verräth fch fogleich durch fei- 
ne-Gleichfams, und durch das Unitete und Schweben- 
de der Ideen. Ein feltfames Gerenftück daven find die 
metaphyfifch- myftifchen Träumereyen des verft. Hei- 
nike. Was die übrigen Auffätze des achten Bandes be- 
trifft, fo ift Gutes und Schlechtes, Wichtiges und Un- 
Wichtiges, febr durch einander gemifcht, und es wäre 
zu wünfchen, dafs jemand die im dritten Stücke einge- 
rückten Änmerkungen und Berichtignngen von Herrn 
van Goens, mit noch mehrerer Strenge, fortfetzte. Den 
Meiften mitgetheilten Erinnerungen und Selbftbeobach- 
tungen fieht man es nur zu febr an, dafs fie der Seele 
erprefst find. Auch weifs man ja, wie viel in der Zeit 
2Wifchen der gehabten Vorftellung und deren fchriftli- 
Shen Entwickelung dazu und hinwegkommt, und wie 
ehr felbft die Anfirengung, in welcher man fich. beym 
-tinuern und Aufzeichnen befindet, dazu beyträgt, die 

acta zu verfälfchen. ` „Lafst uns, fagt Herr van Goens 
S: 107, lafst uns fchwatzen, ftreiten, pfychologifche 
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- fahren zu haben glauben. 


SOS 


‚Magazine herausgeben, fo viel wir nur wollen, aber 


uns hüten, alles zu fagen, was wir zu wiilen oder er- 
Der erke, der erfchrocken 
zu feinem Nachbar fagte, ich habe einen Gei? gefehen, 
hatte vielleicht Einen gefehen, aber er hätte fchweigen 
follen. Nun bat er allen Kindern und alten Weibern 
einen Floh ins Ohr gefetzt, fie glauben jetzt alle zu fe- 
ben, wo es nichts zu fehlen gibt.“ 

Bey dem neunten Bunde ilt Herr Sal. Maimon, der 
fchon vorher viele Beyträge gelisfeit hatte, als Mite 
herausgeber zugetreten. Wie Moritz allzu oberflächlich 
und füfslich fchwatzte: fo fcheint uns Hr. Maimon wie- 


- der zu trockner und fchulgerechter Metaphyfiker, fuper. 
+ 


tranfcendental, (wie ihn Obereit nennt) zu feyu, Ex 
wird fchwerlich fo allgemein und fo gern gelefen wer- 
den, wie Moritz, — Die hier vorkemmenden Frag- 
mente aus Ben Jofuas (Sal. Maimons) Lebensgefchichte 
find anderweitig bekannt. Einige mitgetheilte pfycho- 
logifche Erfcheinungen von Bendevid, Reinhardt, Wolfs- 
fohn und Ungenannten geben vielen Stoff zur p/ychölo- 
gifchen Hermeveutik: am drolligfen find aber obnftrei- 
tig die Auffätze von Obereit, fein Widerruf für Kant, 
wie eia Teftament abgefafst, und fein Schreiben an Mai- 
mon. Man weifs nicht, ob man über die Seltfamkeit 
in Gedanken und Ausdruck ftaunen oder lachen foil. 
Nur eine Stelle zur Probe: „Da nun Obereit, zur Strafe 
„feiner Voreiligkeit ein negativer Philofoph wird, mit 
„feinem evidenten Salto mortale bis ins Nichts feiner ` 
„felbft und aller Dinge an fich auffer einem Ewigen von 
„felbft, fo nimmt er mit feinem neuen und alten Wir- 
„bel des Nihilismus a fe, der von Ewigkeit zu Ewige 
„keit richtig ift Kurzab fehweizerifch. guten Abfchied 
„von aller ihm gnädigen toleranten deutfchen I.efewelt, 
„und wünfcht aller Weltalierfeits woblzu leben im All. 
„Amen in A vd O, Jena, Ende Juni und Anfang Juli 
„1791, 13 Jahr nach des äquatorifchen Lamberts Ver, 
„fcheiden, 10 Jahr nach Kants erfter Kritik der reinen 
„Vernunft, 103 et quod excuyrit nach Newtons Prinzi- 
„pien dazu. Zum Grundeins von Generalphyfik und 
„Metaphyfik Sehen wirsbald!““ — Manche gute Be- 
merkung enthält Grohmanns Unterfuchuug der Möglich- 
keit einer Characterzeichnung aus der Handfchrift, aber 
im.Ganzen geht er doch zu weit, da er nicht blofs den 
ganzen moralifchen Menfchen. fondern auch feinen Kör- 
perbau, Stimme, Farbe und Haare aus der Handfchrift 
erkennen will. Und wenn er z. B. den Charakter der 
Römer und Griechen aus ihrer Handfchrift beftimmt, fo 
möchten ` wir wohl wiffen, wo er die letztre gefe- 
hen habe. Oder nimmt er die heutige Form ihrer 
Buchftaben für Handfchrift, fo würde folgen, dafs 
alle Europäifchen Nationen, weiche fich der Jatei- 
nifchen Buchftaben- bedienen , Römifchen -Charakter 
hätten. Meritzens Deutelgeift hat Dn, Grohmann an- 
gefteckt. 


Mainz ,:gedr. b. Wirth: Philofophifche Gefchichte der 
Sprache und Schrift. Von’ Anton Jofeph Dorfeh, 
Profeffor der Phiiofophie. 1791. 137. S. 8. 

Diefs Werk ift eigentlich der fiebente Heft der von 
Hrr. Dorfch herausgegebnen Beyträge zum Studium der 
Ber a Philo- 


503 
Philofophie. — Urfprund der Sprache. Aufftellung 
und Prüfung der verfchiednen Meynungen darüber. Der 
VE ftimınt aus guten Gründen Die die natürliche Hypo- 
thefe, Erfindung der Sprache durch den Menfchern, 
Bildung und Fortgang der Sprache. Viel Gutes in ge- 
drängter Kürze. Alimälige Eatwickelung der einzelnen 
Redetheile A. Interjectionen, als erte Näturlaute B. 
Ausdrücke welche körperlichen und geiftisen Dingen 
zugleich zu kommen, (der Vf. nennt fie tranfcenden- 
tale Ausdrücke, oder folche, die zur Bezeichnung def- 
fen dienen, was in ver/chiedenen Arten der Dinge ge- 
meinfchaftlich it; concret Dud "hm die, welche dasauf 
befondre Art Beflimmte bezeichnen. Unfre Sprache, 
fagt er, kann z. B. den Werhfel der Veränderungen in 
einem ‘Subjecte im Allgemeinen durch Bewegung aus- 
drücken, aber fie har kein Wort für Bewegung in 'con- 
creto. Entweder wir veritehen den Vf. nicht, oder er 
hat fich hier a die Idee täufchen laffen, dafs in der 
menfchlichen Erkenntuifs die Vorftellung des Allgemei- 
nen, als Bedingungaller Vorfellungen, der Vöritellung 
‚des Befondern vorangeht. Alfo hätte der Menfch eber 
eine Vorftellung von Thieren überhaupt, als von Hun- 
den u. dgl., eber von Bewegung im Allgemeinen, als 
von Laufen oder Springen? Und wären diefe Wörter 
Gehen, Tanzen, Laufen, Springen u. a. nicht Ausdrü- 
cke für die Bewegung in concreto?) C. Zeitwörter. 
Hauptwörter konnte man durch Andeuten mir demTin- 
ger u. f. w. bezeichnen, Affectionen nicht. In den Mor- 
genländifchen Sprachen kommen die Nomina von Verbis 
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ber, Beymehrerern Wilden find Verba die Hautptfache, 
Die önperfonalia die erfiern, weil De in Einem Worte 
ein ganzes Ereignifs bezeichnen. d. Adiectiva. e. Be- 
Zeichung des Gefchlechts,, der Zeit, Zahl, Perfonen und 
Arten.’ Anfangs'gauze Wörter, in der Folge Terminas 
tionen oder 'Biegungen. E Partikeln, Conjunctionen 
un. del, Am fpäteften eigentliche Grammatik. Verjchie- 
denheit der Sprachen. -Die bekannten Gründe gut und 
beflimmt vorgetragen. Von.der Schrift. Verfchiedne 
Arten und Materialien der Schrift. Reelle (unmittelbare) 
und oyganifche Schrift: hierüber und über die Schreib- 
materialien das Bete zufammengektellt.- Stufenweifer 
Fortgang der verfchiedenen Schriftformen. Wicht blofs 
Trieb zur Nachahmung, wie der: Vf. glaubt, fondern 
wohl auch Bedürfnis, feinem Gedächtniffe zu Hülfe zu 
kommen und andern mitzttheilen, kann. die Erfindung 
der Schrift veranlafst: haben. Buchftabenfchrift. wahr- 
fcheinlich eine Erfindung der Babylonier. Verfchiedne 
Schriftzüge, kreisförmig, Senkrecht, Furchenfchrift, 
wagerecht: Ueber die Vollkommenheit der verfchiede- 
nen Schriftarten. — Aus dem ganzen Buche leuchter 
Scharfiinn und zweckmäfsige Belefenheit des Vf. hervor, 
wenn wir gleich nicht zugeben können, dafs er mehr, 
als Blofse Beyträge zu einer ph.Gefchichte der Spr., ge- 
liefert hat. Die Sprache ift_ rein und leicht, nur durch 
einige Provinzialismen, wie Bane, (Bahn) Zerfall, o. del, 
verunziert, Die Orthographie ift nicht confequent, in 
dem Mafe fchreibt auch der ärgfte Feind der Dehnung 
und Verdoppelung wohl fchwerlich.. ` 


KRILELNE. SCHRIFTEN 


1. Reontsorrannraerm. ‚Ulm, ind. Wohler. Buchhandl, 
Etwas uber die į Rathsfähigkeit bürgerlicher Gelehrten in der 
Reichsfiadt Ulm, 1794. 328. $. - 


si Ebendaf. Schreiben an den Verf. der Etwas etc. 1794- 
16 5. 8. S di 

3. Anmerkungen und Berichtigungen zu dem Etwas etc. 
1794. GE 8 ER CG 


4. Gegenerinnerungen wider No, 2und 3. vom VtN. i. 


Der Vf. von r. behauptet, daß in der Reichsitadt Ulm Ge- 
lehrte vom Bürgerftande -felbit Dart der Parricier in Rath ge- 
wählt werden könnten, wenn nemlich an Patriciern überhaupt 
ein Milswachs (wie leider gegenwärtig!) entiteht, oder wenn 

 wenigitens Kein tauglicher Pairicier vorhanden wäre. : 


Unter bürgerlichen Gelehrten. welche folchergeftalt als ein 
Surrogat der Parricier betrachtet werden könnten, verlteht je- 
doch der Vf. hier blots Juristen und .Cameraliften, indem Ge£ilt- 
Hehe und Aerzte nicht dazu taugen, da „fie als folche keine Ge: 
„ietz -und Regierungs- Kenntnifle befitzen.“. Fürnoch unbrauch- 
barer zu Ulmifchen Ratbsherren hält er die Philofophen im ver- 
zuglichen Grade. S. 24. lagt ers deutfch heraus, dafs er vorzüg- 
lich Raths- Confulenten und Officianten (Schreiber) für folche 
Würdige Raths.- Candidaten halte, welches um fo naiver ift, da 
der Vf., foviel fich aus feiner rabuliftifchen Gefchwätzigkeit 
fchliefsen läfst, ohne Zweifel felbft deren ‚einer ift, Uebrigens 
liefse fich wohl kaum eine ärgere Oligarchen e Despotie denken, 


als wenn Schreiber und Raths - «Confilenteu auch noch Senato- 
ren wären! - ze 


“N. 2. SZeietäns Ungereimtein der Behauptung desVf., dais 
Geiftliche zu Senatoren untauglich oder gar zur Wahl ‚unfähig, 
Seyn. ` Zwar gründlich , aber ein wenig langweilig. ` 


N. 3. _Widerlegt verfchiedene Stellen mit vieler Einficht, 
und zeigt befonders, dafs es nach der Ulmifchen Contlitution 
eben fo wenig erlaubt ift, einen Bürgerlichen Statt eines Patri- 
ciers, als einen Patrieier Statt eines ‚Bürgerlichen in Rath zu 
wählen... Auch hält er den Norhfall nicht Wohl für möglich; iñ- 
‚dem die Tüchtigkeit und Untüchtigkeit micht beilimmt werden 
könne, fondern lediglich der Einlicht und dem Gewilfen der 
Wählenden ‚auheimgeitellt werden müffe; und ein totaler Man- 
gêl an Patriciern nicht'zu fürchten fey, weil man allenfalls aus 
‚den Patricifchen Officieren, deren immer ein Dutzend und drüber 
vorhanden feyn) einen wählen könne. „Wir brauchen ja, fagt 
„der Vf. S. 31. fehr wohl, zu Senatoren keine Pandecten- Män- 
„ner. Aber Männer haben wir nöthig von gefundem Verftande; 
„von gutem Willen ihn anzuwenden, von- redlichem Eifer für 
„das gemeine Befte und von Kenntnifs unfers vaterländiichen 
„Staates. Alles diefes lernt man nicht auf Univerfitäten. Alles 
„dieles kann alfo ein Officier fo gut beitzen, als ein anderer, 
„der Univerfitäten befueht hat.“ 


N. A Ift eineeben fo geichwätzige als rechthrberifche Ver: 
itheidigung wider N. 2-und 3. wodurch Rec. in feiner Vermu- 
thung fehr beftärkt wurde, dafs der Vf. des Etwas etc. wohlder - 
Zunft der Schreiber oder Rabulilten angehören möchte« - 
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A Berrin, b. Mylius: Lehrbuch der jurififchen En- 
cyclopädie, zum erken mündlichen Unterrichte über 
die Quellen, Anfangsgründe und Lehrarren aller 
in Deutfchland geltenden Rechte, vom Prof. Hugo 
in Göttingen. Und auch unter dem Titel: Lehr- 

` buch eines eivilififchen Curfis, vom Prof. Hugo: 
Erfter Band „ welcher als allgemeine Einleitung die 
juriftifche Eucyelopädie enthält. 1792. 12 Bog. g. 


5).Ebend.: Civiliflifches Magazin, vom Prof. Hugo 
in Göttingen. Erfter Band. 4 Hefte. 1790 u. 1791. 
521 S. Zweyten Bandes ıtes und 2. Heft. 1792. 
256 5. 8. 


D* wir die Anzeige diefer wichtigen, auf Abände- 
\ rung der bisherigen Methode, römifches Recht 
zu ftudieren, hauptfächlich abzweckenden Schriften bis 
jetzt verfchoben haben, würde kaum zu entfchuldigen 
feyn, wenn wir nicht die Abficht gehabt hätten, den 
Eindruck, welchen fie, insbefondere aufs civiliftifche 
“Publicum machen würden, abzuwarten. Aber leider 
müllen wir jetzt, nachdem falt fünf Jahre feit der Er- 
fcheinung des erften Buchs verfloffen find, geftehen, 
dafs der in mehrern Rückfichten vortreflliche Plan des 
VE fait noch gar nicht geprüft, kaum hier und da im 
"Vorbeygehn erwähnt, vielleicht von vielen felbft akade- 
mifchen Rechtsgelehrten noch nicht einmal gekannt ift: 
"— eine Gleichgültigkeit, die uns unbegreiflich feyn 
Würde, wenn wir fie nicht aus dem faft ganz verloren 
gegangenen Gefchmack am römifchen Rechte zu erklä- 
ten wülsten, Möchte doch eine kurze Darftellung die- 
‘fes Plans, der funfzig Jahre früher gewifs Epoche ge- 
macht und Deutfchlands befte Juriften in Thätigkeit ge- 
‚fetzt haben würde, den gröfsern Theil des juriftifchen 
Publicums auf eine der intereffauteften Reformen auf- 
merkfam machen, die je ein einzelner Schriftiteller in 
der politiven Jurisprudenz wagte! 


A. L. 2.1794. Dritter Band. 


men gemein. 


Wir theilen unfern Lefern in diefer Abficht einen 
Auszug aus dem 5. Auflatze des eriten Hefts vom civ. - 
Magazine mit. Durchaus gehn die Vorfchläge des Vf. 
dahin, dafs nur seines römifches Recht auf Univerfitäten 
gelehrt werden foll, mit Ausfchlofs deutfcher und ande- 
rer Rechte, deren Einmifchung das Studiuin des erftern 
fo fehr verunftaltet hat. Daher befteht fein civiliftifcher 
Curfus aus nicht mehr, als drey Collegien, wovon je- 
des in-einem halben Jahre geendiget, und wöchentlich 
fünf oder fechsmal gelefen wird. Sie heifsen Infitutio- 
nen, Rechtsgefchichte und Pandekten, haben aber mit 
den bisher gewöhnlichen Vorlefungen diefer Art, die 
Rechtsgefchichte ausgenommen, faft nichts, als den Na- 
Die Encyklopädie, als fummarifche Ein- 
leitung in die ganze Rechtsgelehrfamkeit, macht, wie 
fich’s von felbit verfteht, keinen wefentlichen Beftand- 
theil des civililtifchen Curfus aus, und kommt alfo vor 
der Hand noch nicht in Betrachtung. In den Infitutio- 
nen foll nur dasjenige aus dem römifchen Rechte vor- 
kommen, was heut zu Tage noch wirklich auwendbar 
it, weil nach des Vf. Meenung den Anfänger das Prak- 
tifche ungleich mehr intereflirt, als das Gelehrte. Da 
blafs Begriffe und Hauptfätze in diefe Vorlefungen auf- 
genommen werden können; fo darf auch ohne Voraus- 
fetzung des Naturrechts der jurififche Curfus mit ihnen 
angefangen werden. Das zweyte Collegium ift die 
Rechtsgefchichte, worunter der Vf. nicht blofs die Ge- 
fchichte der Quellen verfteht, fondern auch die hiftori» 
fche Entwickelung der Rechtsrefultate, fyftematifch ge- 
ordnet, mit einem Anhange, der hauptfächlich die Ge- 


fchichte des Studiums der Rechtsgelehrfamkeit überhaupt 


(alfa auch der Nichtrömifchen) im heutigen Europa zum 
Gegenftande hat. Eine fo bearbeitete Rechtsgefchichte 
foll die Stelle der gewöhnlichen Rechtsalterthümer, der 
juriftifchen Literargefchichte, ja einigermafsen fogar die 
Stelle des Naturrechts einftweilen vertreten, indem fie 
die verichiedene Entwickelung der Rechtslehren bey 
verichiedenen Stufen der Cultur zeigt, und einen be- 
trächtlichen Beytrag zur Gefchichte der Menfchheit lie- 
fert. Nur Eine grofse Lücke bleibt noch übrig: das De- 
tail des römifchen Rechts zur Zeit der juriftifchen Claf- 
fiker, befonders unter den Antoninen, verbunden mit 


‚Exegefe der wichtigiien Texte aus dem ‚Corpus Juris 


und den übrigen Quellen — — ein Gegenftand, der für 
die Rechtsgefchichte zu weitläuftig, vom heut.geh römi- 
fchen Rechte aber, das in den Inftitutionen gelehrt 
wird, fehr verfchieden ift. Diefe Lücke wird durch 
das dritte Collegium unter dem Namen des Pandekten- 
rechts ausgefüllt, welches von den gewöhnlichen Pan- 
dektenvorlefungen fchon darin abweicht, dafs in den 
letztern blofs auf das Praktifche, in den Pandekten des 

Sss ; neuen 
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neuen Curfus aber blofs auf das eigentlich Gelehrte ge- 
fehen wird, Zu diefem Debut if eine fuffematifche Chre- 
Römatki: der Beweisitällen aus jurififchen und nicht ju- 
rififchen Cliflikerh nöthig, deren Anfang der Vf. auch 
bereits, fo wierdie Lehrbücher zu den beiden erften Vor- 
lefungen, ausgearbeitet bot, Von der Ausführbarkeit 
diefes Plans, der, wie unire Lefer fchen felbfi bemerkt 
haben müffen, mehr auf Abänderung des akademifchen- 
Unterrichts, ‚als auf Reform=des Syftems abzweckt, hat 
den Vi. feine eighe mehrjährige .Erfebrong, udd uns 
‘das Dafeyn’ feiner tiviliitifchen Schriften überzeugt: 
folglich bleibt uns nichts, als die Prüfung beider übrig. 


Den wärgtfien Dank verdient der Vf. zuförderft für 
„den Liter, enit welchem er auf Trennung des reinen rö- 
milchen Rechts vom nichtrömifchen dringt. Nun aber 
"läfst fich die Abfonderung jener verfchiedenarliger Ge- 
"fetzrefuliate auf eine doppelte Art bewirken: man trägt 
‘entweder durchaus nichts, als ürfprünglich rdmifches 
Recht vor, fo wie es ein römifcher Rechtszelehrter aus 
"den Zeiten der Antonine oder auch allenfalls aus Jufti- 
'nians Zeitalter felbft gelehrt haben würde, ohne eine 
"Vergleichung zwifchen den Grundfätzen des römifchen 
“and deutfchen Rechts anzuitellen,; oder man läfst diefe 
‘auf die ununterbrochene Reile römifcher Ideen über ei- 
"nen jeden den Römern bekannten Gegeultand der Ge- 
Jetzgebung als Zugabe folgen. Das letzie wollte der 
“Vf. nicht, weil ihm, wie er fich in der Vorrede zu fei- 
“nen Inftitutionen ausdrückt, eine folche Methode eben 
‘fo vorkömmt, als wena oan zum allererften"Curfus in 
der Geographie den Strabo wählte, und. den heutigen 
Zufßtäud der Länder als -ufus modernus anhinge.. Sehr 
"wahr, wenn wir in Deutfchland, eine allesumfaffende 
"Gefetzgebung hätten, die zwar gröfstentheils auf römi- 
fches Recht gegründet, aber doch. felbfifländig renug 
wäre, um eine unabhängige Wiffenfchaft zu bilden! 
"Allein da diefs nun einmal der-Fall nicht ift, da viel- 
“mebr das röiniiche Recht den deutichen Stasteä noch 
immer das fhfidisrifche Bedürfnifs it, welches es in 
den rien Zeiten des Mittelalters"freylich in einem 
noch kübern Grade war, — da nur durch Vergleichung 
Unfrer'geren wärtigen bürgerlichen Anftalten und Gefe- 
tze mit jenem, ehemals für Dautfchland noch. weniger 
enthehrlichen, Orskel das Gefühl der Lücken entfteht, 
die unire heutice Gefetzgebung verunftälten; da wir 
vor imit Hülfe Aiofes Gefühls zur UVeberficht des Ganzen 
grlangen, nür dadurch’ lernen. können, was eigentlich 
"geltindes Recht in Deutfchland it — fo liest wohl 
der Feiler, den Hr. H. rügt, ‘nicht in der Methode, 
fondern iu der Geferzgebung felbft, von welcher die 
Vlethode gerade in diefem Falle abhängig feyn mufs. 
Es iit freylich keine angenehme Empfindung, die fich 
uns aufdröngt ‚ Wenn wir für diefe politifche Gebrechen 
such durch anerkänute Umwege im Studieren büfsen 
müffen; aber welcher Lehrer kann das ändern? Ver- 


gleichung des römifchen Rechts mir unfrer gegenwärti- _ 


gen Verfallung it und bleibt alfo eine Hauptbedingung 
-des Unterrichts; und diefe fehlt gerade in Hs. H's, Pla- 
te garz: Erfetzt wiri fie auch durchandere Vorlefun 
gen nicht. — Das deutfche Privatrecht darf Voß ur- 
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fprünglich deutfche Rechtsgrundfätze vortragen, von 
welchen die wenigiten mit Gegenftäuden. des römifchen 
Rechts in Verbindung ftehen: wo fell alfo der Schüler 
des römifchen Rechrs die Antwort auf die ganz natürli- 
che Frage erfahren: was if nun von dem allen, was 
ich gelernt babe, noch anwendbar? Der Vf. fetze uns 
nicht feine auf heztiges römifches Recht eingefchränkten 
Inflitutionen entgegen; wie wenig durch diele für eine 
Beantwortung jener Frage geförgt ift, foli unten gezeigt 
werden. — Da er indelien blofs eine durch keine Re- 
Schon von’beutiger Anwendbarkeit unterbrochene Theo- 
Ge des gefarmten römifchen Rechts hat liefern wollen, 
fo müflen wir Schon. zufrieden feyn, wenn er nur alle 
Theile feines Gegeuftandes bearbeitet, wenn er nichts 
wefentliches von dem vergefien hat, was fonft in Infli- 
tutionen, Pandekten, Rechtsgefchichte und. Kechtsakter? 
tlhümern gelehrt syurde- Oh diefs in den Lehrbüchern 
des Vf. geleiftet it, oder nicht, mufs ibre detaillirte 
Prüfüng ausweifen. Wenigfitens war es feine Abficht, 
is feinen Infiitürionen "und Pandekten nicht bois de 


-WUanptideen der gewöhnlichen Compendien unter diefem 
- Titel, fondern auch noch eiuen beträchtlichen Theil der 


Rechtsaltertkümer vorzutragen; das übrige aus den 
Rechtsalterthümern nnd die ganze Rechtsgefchichte foll 
den Inhalt feiner Rechtsgefchichte ausmachen. Zweck- 
mäfsige Auszüge aus den Quellen und juriüifche' Tite- 
rargelchichte find Zugaben, für welche ihm jeder Freund 
des gründlichen” Studiums Dank willen muls. ` Aber 
auch auf feinem Wege waren Wicderholungen unver- 
meidlich — in einer Därftelung der innern Reclitske- 
fchichte unter Juftinian mufste ja eigentlich alles wie- 
derholt werden, wäs in den Infütutionen des heutigen 
römifihen Rechts, freylich aus einem andern Gelichts- 
pünkte fchon vorgekommen war, und das Privatrecht 
unter den Antoninen bat doch auch manchen betsächt- 
lichen Beytrag zum heutigen römiichen Rechte geliefert. 


Ein zwryter Vorzug. diefes neuen Plans 28 das’ be- 
fändige Zurückweifen auf die Quellon, oline welche es 


"Schlechterdiugs unmöglich IT, auch nur die erften Grund- 


begriffe des Achten römifchen Rechts fich deutlich zu 
denken. Und wer weils nicht, wie allgemein diefe 
erfie Reget dor Merhole, welche jede pofitive Wiffen- 
fchaft.fodert, gerade im römifchen Rechte vernachläßi- 
get wird! Es it emilich einmal Zeit, den Schülern der 
Rechtsgelehrfiawksit wieder ihr. Corpus Juris in. die 
Hände zu gebus. das felbit-von manchen Gefchäftsmän- 
nern nicht vièl befer, als dem Namen nach gekannt 
wird. Befonders hat der VE in feinem Pandektenlehr- 
buche dafür geforgt, und nicht blofs Stellen aus den Ju- 
fiinianeifchen Gefetzbüchern, fondern auch aus der Fu- 
risprudentia Antejuflinianer, und aus einigen nichtjuri- 
fülchen Claflikern , als Belege abdrucken laffen. Allein 
erfilich fehlen bey diefem Plane. die Beweisfellen aus 
dem neneflen römilchen Rechte, davon gleichwohl viele 
intereffanter find, als die aus den Zeiten der Antonine 
— ein Mangel, den der Vf. bey-einer zweyten Ausga- 
be von Nr. r. leicht verbeffern kann. Sodann find, wie 
in allen folchen Chrefomathien, fehr viele Stellen aus 
ihrem urfprünglichen Zufammenhange herausgeriflen, 

wor- 
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Worüber ihre Erläuterungen oft äufserfierfchwert, und 
Wenicllens häufise Zurückweilungen auf die Quellen 
BZ unvermeidlich Werden. Üb bey letztern der Zu- 
hörer dam Lehrer immer wird folgen können, wie der 
VE von Nrg: lich verspricht, daran zweifelt Rec., wie 
er glaubt, mit Recht. Veberdieis enrkelit aus diefer 
Betandiung des römifchen Rechts eime äufserft.nachthei- 


lise Lürke, zu deren Ausfüllüng fchlechterdings eigene 
3 5 © > 


Vorisfungen gekälten werden wüflen, wenn dos Stu- 
dinn jener Excerpte einen Vorichwack des wahren Quel- 
lenftudiuens abgeben foll. Rec. meynt allgemeine Vor- 
Jeton zen über die Herinenevtik nnd Kritik des römifchen 
Rechts, welche er aber in des Vf Plane ganz vermifst. 
Wie fehr wäre zu wünfchen, dafs diefes intere{fante, 
über fchwere, Collegium unter die Zahl der unentbehr- 
lichten Rechtswriffenfchaften, (die aber freylich auf den 
meilten Univerlitüten fehr redueirt wird,) aufgenommen 
Würde! Wir find überzeugt, dafs der icharfiinnige VE 


‚Auch in diefem Fache nichts gemeines liefern würde, 


und machen es uns zur Pflicht, ihn felbit dazu aufzu- 
fodern. l / 

. Endlich würden wir undankbar gegen die Verdien- 
fte des VE fayn, wenn wir den Einflufs verkennen woll- 
fen, dem ein nach feinem Plane geordnetes Studium des 
römifchen Rechts auf eine genauere Prüfung des Geiites 


derjenigen Gefetze kaban mufs, die, wenigfiens auf 


Univerlitäten, gewöhnlich das Schickfal.'erfahren, nur 
nach‘ dem Buchflaben gekannt zu werden. Die meiite 
Gelegenheit dazu fand lich in derRechtsgefchichte ; aber 
auch in feinen übrigen Lehrbüchern bat der VE diefen 
Gelichtspunkt immer vor Augen ‘gehsbt. Diefen ent- 
'fchiedenen Vorzügen des Hugcifchen Plans glaubt Rec. 
mur Eine Bemerkung entgegenferzeu zu müffen, die er 
aus der Erfahrung mehrerer Jahre gefchöpft hat. Der 
VE will den Anfang des Unterrichts im römifchen Rechte 
fogleich mit dem, was heut zu Tage noch davon gilt, 
gemacht wiffen, weil er in der Ueberzeugung fteht, 
dafs den Anfänger das Praktifche ungleich-mehr inter- 
eflire, als das blofs Gelehrte. Allein gewöhnlich bringt 
der Anfäinzer vom erften Schulumterrichte, wenn er 
nicht ganz darinnen verläumt it, eine gewifle Vorliebe 
zu Philologie, Gefchichte und Altertkümern mit in die 
juriftifchen Veriefangen. Er freut dich alfo, wenn er 
beym Eintritt in das akademifche Studiuna nicht plötz- 
ch von feinen bisherigen Lieblingsbefchäftigungen ent- 
fernt, Sondern fogar durch feine künftige Beltimmuung 
"Zu ihrer Fortfetzung aufgemuntert wird. Die Liebe zu 
dem, was in der Jurisprudenz unmittelbar anıyendhar 


it — wenn es auch, ohne Nachtheil fir das Studier 


felbft, zumal im römifchen Rechte, fo ganz vom Nicht- 
anwendbaren gefchieden werden könnte — findet fich 
erft in den fpäteri akademischen Jahren, wenn der Stu- 
dieremlte, abgelchreckt durch den grofsen Umfang des 
Gebiets feiner Wilfenfchaft fich genötbigt licht, feine 
Aufmerkfamkeit zufürderit auf dasjenige einzufchränken, 
Wovon ihm feine künftige Befimmung die unmittelbare 
Anwendung ahnden läfst. Gewils wird die umgekehrte 
Methode des VE , der für den fpätern Unterricht die ei- 
gentlich gelehrte Theorie des römifchen Rechts in feiner 
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Rechtsgefchichte und feinen Pandekten befiegpt., dem 
- über das, was er zu lernen hat, fchon .belehrten Zuhö- 
rer weit läfiger fallen, als ibm derfelbe Unterricht, un- 
ter tbrigens gleichen Umfländen, aber ehe feine Den- 
kungsart durch die auf der Univerfität gefammelten Er- 
fahrungen umgeltimmt worden war, gefallen feyn würde. 
Nun zur Beurtheilung der einzelnen Schriften, 
worin der VF. feinen originellen Plan ausgeführt hat! 
Num. r. hatRec. weniger, als des VE übrige Schrif- 
ten befriedigt. Es it unmöglich, in einen Raum von 
kaum fünf Bogen ein Sytem des heutigen römifchen 
Rechts zufammen zu drängen, das gleichwohl mehr, als 
botze Skiagraphie der erfien Grundbegriffe feyn, wohl 
gar bisher gewöhnliche Verftellungen berichtigen foil: 
wie z.B. in den Anmerkungen zu. $. 33: und $. 42. Fe 
fchehen if. Auch it Rec. überzeugt, dafs, wenn der 
VE jetzt erk diefe Anfangsgründe herausgeben follte, er 
wefentliche Veränderungen mit dem darin zum Grunde 
gelegten Sy Reme vornehmen, befonders aber feine ei- 
genen, in einigen fpätern Schriften geäufserten fcbarf- 
itunigen Ideen von einer Trennung des reinen und an- 
gewandten Perfonenrechts ausführen würde. Der ge- 
genwrärtige Plan ift folgender. - Auf eine Einleitung, 
welche den Begriff und die Quellen des pofitiven Rechts 
1997.88. entwickelt, folgen 5 Abfchnitte: 1) Rsalrechte, 
2) perfönliche Ohligationen , 3). Familienrechte, 4) Ver-- 
lafanfchaften, 5) Prosefs.. Die überall und oft auf Ko- 
ften der Deutlichkeit, herrfchende Kürze entfchuldigt 
der Vf damit, dafs durch feine Inftitutionen die Vorle- 
lungen: über das allgemeine:deutfche Privat- und Pro- 
vincialrecht nicht entbehrlich werden follen; und dafs 
er daher gerade diejenigen Materien am kürzeften abge- 
"'handelt.habe, worüber die Provincialgefetze faft überall 
am ausführlichiten difponirten. Allein kann wohl das 
gäuzliche StfMfchweigen von den verfchiedenen Arten 
des ‘Status, von Vormundfchaften, vom Beneficium de- 
liberandi, und von den Eintheilungen der Klagen in éi- 
nem Lehrbuche des heutigen römifchen Rechts dadurch 
gerechtfertiget werden? Aber.auch in den vom VE, auf- 
genommenen NMäterien {nd überall fehr wefentliche Lü- 
cken Zelaffen. ` So vermifst Rec. e ai, den Nichtge- 
brauch der Servitut und Untergang der Sache unter den 
Urfachen, warum Seryituten verloren gehen; 6. 39. 
hätte die wichtige Eintheilung der Bedingungen in con- 
ditiones fufpenfivas und refolntivas fo gut einen Platz 
verdient, als die gleich darauf folgende Erklärung "des 
leichtern Unterichieds zwitchen- terminus aquo und ad 


„dern, — -— den der Andere .vorfätzlich (doto), oder 
„Qurch verhältnifsmäfsize Unverfichtivkeit (culpa) zuge- 
„lügt bar: _ Bey Contracten mufs. jeder-um fo forgfälti- 
„ger feyn, je voriheilbafter ihm, der Regel nach der 
„Contract ift“ Und doch if gerade hier das römifche 
Recht noch in feinen kleinen Nuancen anwendbar! Im 
50. $. fehlt nicht'blofs der Name, fondern auch die Er- 

ärung des Begriffs von contractibus ianominatis. Denn 
dafs 


wy 


2 


DI 

dafs der Vf. zwey Beyfpiele „aus der Menge anderer 
„Realcontraste,“ nemlich permutatio und contractus 
aeflimatorius, ausgehoben, und am Ende bemerkt hat: 
„die Klage aus diefen Realcontracten hiefse actio prae- 
„feriptis verbis,“ it doch wahrlich nicht zureichend, um 
dem Lefer einen Begriff von Contractibus innominatis 
zu machen. Ganz falfch ift es aber, wenn noch als drit- 
tes Beyfpiel eines folchen ungenannten Contracts, preca- 
yiwn vorkommt, da es gleichwohl nur Ausnahme von 
‘der Regel ift, wenn aetio praefer. verb. daraus entfteht, 
und die römifchen Juriften durch Precarium gröfstentheils 
nur die Figenfchaften eines wiederruflichen Belitzes, 
nebft den daraus entfpringenden Folgen, felten einen 
eigenen Vertrag bezeichnen. 


(Die Fortfetzung folgt). 


PHILOLOGIE, 


RonneBure u, Gera, b. Rothe: Sammlung kleiner 
Auffätze vermifchten Inhalts in Profa und Verfen zu 
leichter Erlernung der englifchen Sprache, mit deut- 


fchen Anmerkungen, von Friedr, Wilhelm Streit, . 


Superint. zu Ronneburg, 4 Theile, 1793. 8. 


Diefe Sammlung englifcher Lefeftücke mufs jedem Ån- 
fänger willkommen feyn, da nicht nur die Auffätze felbft 
mit Hinficht auf guten Stil und lehrreichen Inhalt aus 
bewährten Schriften gewählt, fondern auch die Anmer- 
kungen von dem Hn. Herausgeber fo eingerichtet find, 
dafs fie fowohl Sprach- als Sacherklärungen enthalten, 
Wir haben fie mit Vergnügen durchgelefen, und auch 
nicht ein Stück gefunden, das zwerkwidrig wäre. Un- 
terhaltende Erzählungen wechfeln wit. moralifchen Ge- 
genfländen , Profa mit Verfen ab. Die Anmerkungen 
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betreffen gröfstentheils die der englifchen Sprache eige- 
nen Ausdrücke und Wendungen, deren Bedeutung ei- 
nem Anfänger fchwer zu errathen feyn dürfte, und wo 
ihm oft das beite Wörterbuch keine hinreichende Aus- 
kunft gibt. Auch ift verfchiedenen Wörtern die richti- 
ge Ausfprache beygefügt, fo viel es fich durch deutfche 
Töne oder Buchttaben thun läfst; doch fcheint Sufeit 
nebft der Ausfprache fuffeht (Zter Theil S. 5.) einDruck- 
fehler zu feyn, wenigitens erinnert fich Rec. nicht, die- 
fes Wort je gelefen zu haben. Surfeit (fsorfit) pafst in 
den Text. Einige Seiten weiter findet man overwhelm 
durch überfchwemmen verdeutfcht; es heifst aber über- 
wältigen, unterdrücken, wie accabler im Franzöfifchen. 
Allein diefe und andere Kleinigkeiten fchaden dem Wer- 
the des Ganzen nicht; denn dafs Hr. S. wahre Sprach- 
kenntnifs befitzt, erhellet augenfcheinlich aus den fchön 
gefchriebenen englifchen Verreden , die felbft einem ge- 
lehrten Engländer gefallen müflfen. In einer derfelben 
verfpricht der VE eine Abhandlung über den rechten Ge- 
brauch der englifchen Präpolitionen zu liefern. Man ` 
wird fie fehulichft erwarten, da von diefem wichtigen 
Redetheile in den meiften Grammatiken nur eine Bey- 
fpielfammlung,, aber keine Theorie gegeben wird. 

Unter den profaifchen Auffätzen zeichnen fich vor- 
züglich aus, 1) An authentic hiflory of Catharina Ale 
xowna, wife of Peter the Great. 2) The difirefs of an 
englifh officer in America. 3) 4 traveller’s opinion of 
the Englijh in general. 4) Swifts thoughts on various 
Subjects. 5) Bonsmots de Stella. 6) Anecdotes. 7) The 
good wife, a moral tale. g) The hiftory of Alicia. 9) 
The life of Sir Thomas More. roi Hiflorical memoirs 
of the late King of Prufa. 11) Anecdotes of the late 
King of Pruflin, Lord North, Charles Fox „Generat 
Skeen, Swift, Franklin, etc. 


KLEINE 


Pırıv.orsore. Memmingen, b. Seiler: Der Sittenlehrer, Eine 
Rede des Ifocrates an den Demonikus, Aus dem_Griechifchen 
frey überfetzt von J. Jacob Meyer. 1790. X u, 32 8. 3. (3 gr.) 

«a Hn. M., der Dech unter der Dedication der \Veltweisheit 


Befliffenen auf dem Ulwiichen Gymnafio nennt, will mit diefem | 


WYerkchen feinen Gönnern eiren Reweis von feinem Eifer im 


Studieren geben, und fie dadurch bewegen, ihm auch für die 


Zukunft ihre Unterftützung angedeihen zu lafen, In diefer Hin- 
ficht läfst Gch die Sache noch einigermafsen vertheidigen ; aufser- 
"dem aber fieht R@e. nicht ein, far wen dergleichen Uebërfe- 
tzungen’einzeluer griechifchen Reden oder anderer kleiner Schrif- 
ten gedruckt werden. Zwar glaubt Hr. M., dafs auch Uuftu- 
dierte (ich an den in diefer Rede enthaltenen treklichen Grund- 
fitzen erbauen und daraus viel Nutzen ziehen können; allein zu 
dem Ende haben wir fchon eine Mewge anderer Bücher, und 
Rec, zweifelt, ob diefe Bogen Unitudierten in die Hirde kom- 
‚men werden, die wenigen ausgenommen, denen "De pflichtmä- 
ig überreicht worden. Uebrigens können wir Hu. M. das 


7 


SCHRIFTEN. 


x 


Zeugnils geben, dafs er feinen Autor wohl verftanden , und Za 
auf eine geniefsbare Art überletzt hat, ohne fich eben fklavifch 
an die Worte zu,binden Wir haben die ganze Rede mit dem 
Texte verglichen, aber nur wenig gefunden , das einer Verbef- 
ferung bedürfte. Dahin gehört S. 2. da s Kinder, fo wie jie an 
dem Vermögen ihrer Aeltera Theil nehmen, auch aus den freund- 
fehajtlichen Ferbiniungen,, in denen diefelben 8, Aen, Vortheil zie- 
hen, if fehr [chicklich. — Nach dem Texte heifst die Stelle kür- 
zer und deutlicher: dafs die Freund/chaften der Väter, fó gut wie 
das Vermögen, auf die Kinder forterben. — 3.9. euwevs, dem 
exuszwrss enigegengefetzt, heifst nuchdenkend, ernflkaft; Hr. M. 
gibt es, mit deiner Gemüthsart übereinflimmend. S. 15. gibt Iio- 
krates unter den Mitteln, wie man feine Freunde prüfen kann, 


‚ auch diefes an: ze Tor DC ds mea aurciwov, entdecke 


ihm-bekanhıre Dinge, (von denen lich fprechen läfst,) ajs wenn 
esGeheimpife wären. Hr. M. gibt diefe Werte: deinen: Freuk- 
de vertraue jowohl offenbare als geheivie Suchen «a — welches fn - 
diefer Stelle ohne Sinn if. 
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Dienstags, den 26. August 1794 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


ı) Barum, b. Mylius:- Inflitutionen des heutigen Rö- 
mifchen Rechts, vom Prof. Hugo in Göttingen etc. 


2) Ebendaf.: Lehrbuch der Rechtsgefchichte bis aufun- 
fre Zeiten, vom Prof. Hugo in Göttingen etc. 


A) Görrissen, b. Dieterich: Lehrbuch und Chreftoma- 
thie des clafhfchen Pandektenrechts etc. 


4) Berrin, b. Mylius: Lehrbuch der juriflifchen En- 
eyclopädie etc. 
5) Ebendaf.: Civiliflifches Magazin etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion 


We zweckmäfsiger würden die’ im juriftifchen 
: Sprachgebrauche einmal eingeführten Benenuun- 
gen der eigentlichen ungenaunten Contracte: als do, ut 
‚des, do, E facias u. f. w. die Sachen erläutert haben. 
Auch hätte Rec. gewünfcht, dafs der Vf. in folchen Fäl- 
len, wo er abfichtlich hat kurz feyn, und nur einige 
‚Beyfpiele von einer Gattung anführen wollen, mit ei- 


nem Winke, z.B. durch ein u.f. w. diefes bemerkt, und- 


nicht fo entfcheidend über dergleichen Materien abge- 
‘fprochen hätte, wie z.B. $. 8I., welcher von den mo- 
distollendarum ope exceptionis obligationum nichts weiter: 
enthält, als: „ope exceptionis erlöfcht eine Obligatio „r) 
„nach dem SC. Macedonianum, wenn ein Filiusfamsausei- 
„nem mutuum eine eingegangen hat, 2) nach dem SC. Vel- 
'nlejanum, wenneine Weibsperfon zum-Beften eines Drit- 
„ten eine Obligatio unternommen hat, es fey eine fide- 
„jafio, expromijjio etcs (Unter dem etc. find offen- 
bar die übrigen Arten der weiblichen Intercefionen, 
‚nicht aber die andern modi toll. ope except: obligg. ge- 
meyat.) Datz der lakonifche Ausdruck des Vf. oft der 


. Deutlichkeit gefchadet hat, beweifen mehrere Beyfpiele. 


` 


Man fehe die Anmerkung zu $. 15., ferner die Erklä- 
fung von ufus ($: 21.), den Schlufs des §. 43., wo er 

ch zugleich ins deutfche Recht verirrt hat, wenn er 
fchreibt: „Aber auch derjenige, der verfpricht, dafs er 
„etwas leihen wolle, konnte bey den Römern oft, und 
„kann bey mss immer, dazu angehalten werden.“ Noch 
räthfeihafter find $. 107. und 146. In jenem.heifst es: 
„li ein letzter Wille vorhanden, fo mufs diefen derRe- 
»gel nach, der Letztveritorbene gemacht haben. Aber 
„man kann bey dem Tode des Einen eigentlich einem An- 
-ndern fuccediren;“ (hierunter kann doch wohl nicht die 
JubRitutio vulgaris gemeynt feyn ? Wenigftens follte 
Man diefs aus den folgenden Erläuterungen des Vf. 
fchliefsen,) „man kann fogar kraft einer Verordnung des 
„Vaters, der aber auch für fich felbit teftirt baben mufs, 

Z. 1794. Dritter Band, =» 


„feinem unmündigen Kinde in-den Gütern fuccedirem, 
„welche nicht vom Vater herkommen (fubflitutio pupit- 
„taris.)* Im letzten $. aber, der von der Rangordnung 
der Gläubiger im Concurs einen Begriff geben foll, wird 
gefagt: „Unter den Foderungen felbft werden einige 
„vorgezogen, weil fie vor den Pfändern , andere , weil 
„tie bey ihren Pfändern, und noch andere, weil fie nach 
„den Pfändern ein Vorrecht haben.“ - Einigen Dunkel- 
heiten hätte der Vf. mit leichter Mühe abhelfen können, 
wenn er, wie übrigens gröfstentheils gefchehen ift, die 
Kunftausdrücke wenigftens in Parenthefen beygefügt 
hätte; z. B. bey der Befchreibung von acceflio natura- 
lis ($. 15.) und induftrialis ($. 16.). Dieter gefliffentli- 
chen Kürze ungeachtet hat gleichwohl der Vf. manche 
verjährte Irrthümer berichtigt, und manche neue, zum 
Theil fehr gemeinnützige, Ideen fchon in dem gegen- 
wärtigen kleinen Büche inUmlaufgebracht, derenBeherzi- . 
gung wir jedem Freunde des römifchen Rechts empfeh- 
len. Umnur einige Beyfpiele auzufübren, (denn der 
Vf. verfteht die kunft, durch feinen lebhaften und gläu- 
zenden Vortrag auch bekannten Wahrheiten einen neuen 
intereflfanten Anttrich zu geben.) rechnet Rec. dahin die 
im;$,,,32,. enthaltenen Sätze von dem Verhältnißs zwi- 
fchen einer. Obligatio und einem jus.in vem; nebft den 
6. 69 - 72, daraus gezogenen Folgerungen. Befonders 
aber die im $. 33. berichtigte Voritellungsart von titulus 
und modus adquirendi. Mit derfelben Unpartheylichkeit 
aber, womit Rec. den entfchiedenen Verdienften des 'ge- 
genwärtigen Lehrbuchs Gerechtigkeit wiederfahren läfst, 
macht er fich’s zur Pflicht, noch einige Mängel anzu- 
zeigen, welche er in einer zweyten Ausgabe verbeifert 
zu finden wünfcht. Ganz gegen den Geift des römi- 
fchen Rechts it im € 26. gefagt: „Einigermafsen kann 
„man auch die fuperficies und die emphyteufis $. 55. zu 
„den Servituten rechnen.“ Wären beide Verhältniffe 
Servituten: ‚fo mülsten fie entweder unter die Gattung, 
der Real oder unter die der perfönlichen Servituten ge- 
hören. Zu jenen können fie nicht gerechnet werden, 
weil kein fundus dominans da ift; zu-diefen auch nicht, 
da fie fich nicht ihrer Natur nach auf die Perfon des 
emphyteuta und fuperficiarius einfchränken, fondera nech 
nach deren Tode fortdauern können. Die in beiden 
Fällen zuftehende vindicatio utilis rechtfertigt alfo den 
gemeinen Gefichtspunkt, welcher fie unter die Arten 
des dominii utilis zählt. §. 43. heifst es: „Durch Ver- 
„träge machen fich entweder beide Theile verbindlich 
„(bilaterales), oder nur einer (wnilaterales). . Letzteres 
sift z. B. bey der fimpeln Schenkung, ihrer Natur nach 
„der Fall; aber in der Sprache der römifchen Juriften 
„gehörten dahin auch diejenigen Rechtsgefchäfte, die 
„dadureh erft. verbindlich wurden, dafs der eine Theil 
Ttt „fein 
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„fein Verfprechen erfüllt hatte; z. B. Commodatum.“ 
Hiergesen erinnert Rec. ı) dafs die röm. Juriiten die Ein- 
theilung der Conrracte in unilaterales und bilaterales 
nicht gekannt,. fondern erft nenere Ausleger zur beßern 
Ueberlicht des Systems fie eingeführt haben. - Bey die- 
fer Eintheilung nahm man aber 2) nur auf Contracte, 
nicht aufrömifche pecta Rückficht;” alfo palst das Bey- 


fiel der Schenkung nicht zur Erläuterung der Unilate-. 


ralcontracte, da im ältern röinifchen Rechte die Schen- 
kung bekanntlich nicht einmal ein Pactum, war, und in 
veuern nur zum Range eines Pacti legitimi; nicht eines 
eigentlichen Contracts , erhoben wurde; 3) abfirahirten 
die neuern Rechtslehrer den Unterfchied der Unilateral- 
‚und Bileteralcontracte von den Klagen, die aus folchen 
Contracten entitehen, nicht aber von dem wirklichen Da- 
feyz einer einfeitigen oder doppelfeitigen Verbindlich- 
keit. Denn unter die Bilateralcontracte rechneten fie 
alle diejenigen, woraus das römilche Recht eutweder 
x actiones utrimque directas, oder auf einer Seite actionem 
directam, auf der andetn actionem contrariam gibt; un- 
ter die Unilateralcontracte aber die übrigen Gefchäfte, 
woraus die römifchen Juriften weder eine actionem di- 
estam, noch eine contrariam herleiteten, fondero die 
in ihrer Spräche fo genannte condictionem certi. Nir- 
gends nemlich findet man z, B. die aus dem mutuo oder 
"der -Stipulation herrührenden Klagen mit den Prädica- 
ten: directae, oder contrariae actiones bezeichnet ;, fon- 
dern überall heifsen fie. entweder -actiones ohne einen 
Zufatz, oder condictiones certi. Vielmehr-ferzen jene 
Beywörter allemal ein Gefchäft voraus, aus welchem 
entweder fogleich anfangs auf beiden Seiten eine Ver- 
.bindlichkeit nothwendig entiteht; oder ‚zwar anfangs 
nur auf Einer Seite eine Hauptverbindlichkeit übernom- 
men wird,. die aber gleichwohl die zufällige Eniftehung 
einer [pätern Nebenverbindlichkeit auf, der andern Seite 
nicht ausfchliefst. Mithin ift das botze Dafeyn einer 
einfeitigen Verbindlichkeit kein ficheres Kenuzeichen der 
gortrachmin unilateralium, fondern nur diejenigen Ge- 
febäfte find nach der-Kunjtfprache der nenein Civilifien, 
aber ganz im Geifle der alten Furiften Unilateralcontra- 
cte, aus welchen auf der andern Seite, im Gegenlfatz 
desjenigen, der die wefentliche Verbindlichkeit über- 
nommen hat, eine gleichmäfsige, oder doch wenigitens 
fpätere Verbindlichkeit nicht einmal möglich ift. Und 
dafs diefs beym Commodato der Fali nicht feyn kann, 
geben ja fchon die doppelten daraus entitehenden Bla- 
gen (actio directa und contraria.)- 4) Ift es eine etwas 
unbequeme Vorftellungsart, alle Realcontracte durch fol- 
che Gefchäfte zu erklären, die dadurch erft verbindlich 
werden, dafs der eine eil fein Verfprechen erfüllt hat. 
Wie kann man die Uebergabe im Depolito, durch wel- 
che der Contract feine verbindliche Kraft erhält, die Er- 
füllung eines Verfprechens nennen , obne dem Sprach- 
gebrauche Gewalt zü thun, der mit dem Worte : Ver- 
Sprechen, den Begriff vortheilhafter Ausfichten für den 
Anders, welchem das Verfprechen gefchieht, verbin- 
det? Gewifs wird: kein Depofitar de Erfüllung diefes 
Verfprechens ängftlich wünfehen, um den Contract zu 
Stande gebracht zu fehen. — Jm §. oe, fcheint der 
Vf. die exbfchaftliche Transmiflion, welche Juftinian durch 
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L. 19. C. de jure deliber. auch bey fremden Erben ein- 
geführt har, entweder vergeffen zu haben, oder für den 
Fall, wenn Miterben concerriren, welchen das jus acere- 
feendi zuiteht, ausfchliefsen zu wollen. Gleichwohl mufs 
dem Erben desjenigen Erben, der nech innerhalb des 
Deliberationsjahrs geiorben ift, ohne die Erbfchaft an- 
getreten oder ausgeichlagen zu haben, vor dem unmit- 
telbaren Miterben der Vorzug zukommen, weil theils 
die Begünftigung der Erben des Erben Juftinians Haupt- 
abficht bey Abfaffung der L. 19. war, theils kein Grund 
des jus accrefcendi eintritt, fo lange der Erbe feinen eig- 
nen beftimmten Erben.hat. — Eine Uebereilung wer 
es, wenn der Vf. im 6. 134. jusjurandum purgatorinn 
erwähnte, weiches bekanntlich dem reinen-römifchen 
Rechte ganz fremd ift. Ueber das bey eben der Gete- 
genheit als fublidiarifches Beweismittel vorkommende 
jasjurandum fuppletorium wollen wir mit ihm weiter 
nicht rechten, da es mehrere Vertheidiger feiner Exiltenz 


im römifchen Rechte gibt. — Am Schluffe des $. r31. 


ftebt wahrfcheinlich durch einen Schreibfehler, ftatt: 
„Kläger,“ „Beilagter.* — Endlich will Rec. noch be- 
merken, dafs der Vf. feineni in der Vorrede geäufserten 
Grundfatze, kieine Controverfen aufzunehmen, nicht 
ganz treu geblieben ilt, wenn er $. 53. bey Gelegenheit 
des pacti de retrovendendo behauptet, ‚dafs der Regel nach 
der: vorige Preis der Sache dabey zum Grunde liege, 


Keine Arbeit it dem Vf. beffer gerathen, als Num. 
U. Lehrbuch der Rechtsgefchichte.)- Es ilt die erite kriti- 
Sehe Gefchickte ‚des róm. Rechrs, die wir beützen... Be- 
richtigungen verjährter Vorurtheile und falfcher Vorftel- 
lungen wechfeln überall mif neuen, wichtigen Entde- 
ckungen ab, und Rec. geReht, keine Seite diefes clali- 
fchen Werks ohue Bewunderuig des dem Vi. eigenen 
Talents, auch die trockeuften Unterfuchungen durch un- 
erwartete, eben fo lehrreiche, als fcharflinnige Bemer- 
kungen, auziehend zu machen, gelefen zu haben. In 
feiner mufterhaften Daritellung der römifchen Gefetzge- 


. bung nach ibren mannichfaliigen Formen herrfcht ein in 


diefem Fache -äufserft feitener Blick über das Ganze; 
und wir tragen kein Bedenken, fein an Bagenzahl zwar 
kleines, aber an Wichtigkeit des Inhalts manches volu- 
minöfe Syftem aufwiegendes Buch als das würdigfte Ge- 
genttück zu Backs unfterblichem Meifterwerke zu em- 
pfehlen, wodurch diefer von der pragmatifchen Seite 
noch fo wenig bearbeitete ‘heil. der Gefchichte gerade ` 
da, woBach’s Unterfuchungen aufhörten, unverkennba- 
re Fortfchritte gemacht hat. Doch unfre Leier mögen 
felbft urtkeilen, ob wir die Verdienfte des VE vergrö- 
fsera, wean wir in ihm einen der glücklichften Nachah- 
mer der Spittlerifchen Manier zu finden glauben. Der 
Hauptgegenftand ift Gefchichte des römifchen Rechts, 
ungeachtet der allgemeinere Titel auch eine biftorifche 
Ueberficht anderer politiver Rechte ankündigt. Da die- 
fes Lekrbuch, nach des Vf. eigner Aeufserung, nicht zum 
Nachichlagen beftimmt ift, fondern zu diefem Behuf.das 
Bachifche Compendium neben dem gegenwärtigen ge- 
braucht werden foll: fo ift.es kein Fehler, dafs die Ci- 
tate fehr fparfam, und gröfstentheils nur dann, wenn 
der Vf. eine von der gewöhnlichen Verftellungsart ab- 
R weichende 


3 
Ai 
weichende Meynung rechtfertigen will, angebracht find. 
Das Ganze zerfällt im zwey Theile: ı) Gefchichte des 
römifchen Rechts im rëm, Staate; und 2) Gefchichte des 
Rechts im heutigen Europa. Im eriten Theile find vier 
Perioden zum Grunde gelegt: ı) vom Romulus bis auf 
die Decemvirn, 2) von den Decemvirn bis Cicero, 3) 
von Cicero bis Alexander Sever, und 4) von Alexander 
Sever bis Jufiisian. Da der Vf. in einer jeden Periode 
für die Gefchichte des Studiums einen eignen Abfchnitt 
gemacht hat: fo läfst fich diefe, in der Gefchichte der 
Quellen und des Staatsrechts nicht ganz zweckmäfsige, 
und deswegen bereits von Ge. Schubart und mehrern 
andern getadelte Methode einigermafsen rechtfertigen. 
Denn jede Periode it wieder in drey Unterabtheilungen 
gebracht, welche die Rubriken: Quellen, Syftem des 
Rechis am Ende der Periode, und Studium des Rechts, 
führen. ` Durch diefe Anordnung hat der Vf. die bishe- 
rigen Grenzen der Rechtsgefchichte, welche man auf ei- 
ne blofse Gefchichte der wichtigften Quellen einzufchrän- 
ken pilegte, fehr glücklich erweitert, und unter der 
zweyten Rubrik die innere Rechtsgefchichte, in wie fern 
fie in einer allgemeinen Ueberficht des Inhalts der Ge- 
fetzgebung am Ende jeder wichtigen Periode befteht, 
“unter der dritten aber die Gefchichte der wiffenfchaftli- 
chen Bearbeitung geliefert. "Im zweyten kürzern Theile 
ift die Gefchichte des Nicht-römifchen; d, h. des kano- 
‚nifchen, Lehn- und dentfchen Rechts in fo fern abge- 
handelt, in wie fern fie mit der Gefchichte des ciyililti- 
fchen Stadiums im Mittelalter und nach der Wiederher- 
ftclungder Wiffenfchaften zufammenhängt, und die Ent- 
ftehung jener Rechte auf diefes, oder diefes auf die Aus- 
bildung jener Einflufs gehabt hat. “Der Hauptzweck 
bleikt alfo auch hier Gefchichte der wilfenfchaftlichen 
Bearbeitung des röm. Rechts, welche neben einer kur- 
zen Ueherlicht des neuern Zuftandes der übrigen juri- 
füfchen Wiffenfchaften bis auf unfere Zeiten fortgeführt 
it. Eine gedrängte Darftellung der merkwürdigken 
verforbenen neuern Rechtsgelehrten, auch derer, die 
um Nicht- römifches Recht Verdienfte baten, macht in 
Verbindung mit einigen methodologifchen Regeln und 
Vorfchlägen den Belchlufs . Es it unläugbar, dafs das 
Studium des Geittes der römifchen Gefetze bey diefer 
‚Behandlung der Rechtsgefchichte gewinnen muis, und 
dafs lr. H. befonders in der Darftellung der inneru Rechts- 
gefchichte feine beiden Vorgänger, Reitemeier, welchem 
übrigens die Ehre der Erfindung gebührt, und Tafinger 
durch detaillirtere Darltellung und tieferes Eindringen 
in den Zufammenhang der fuccefüven Formen der Ge- 
fetzgebung übertrifft. Auch entfernt fich das Reitemei- 
erfche Syitem zu fehr von dem altrömifchen Plane, ob 
es gleich die philofophifche Ueberficht des Ganzen bef- 
fer befördert, ‚als das Tafingerifche, welches fich wie- 
der durch deutlichere und beftimmtere Ausführung ein- 
zeluer Gegenitände zu feinem Vortheile von dem Reite- 
mejerfchen unterfcheider. Aber in beiden it Verbin- 
dung der Encyklopädie mit, der Rechtsgefchichte der 
Hauptzweck ; mithin konnte keiner von beiden Schrift- 
ftellern, ohne im römifchen Rechte unverhältnifsmäfsig 
weitläuftig zu werden, fich auf genauere Unterfuchun- 
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gen einlaffen, die unfer Vf. hey einem -auf blofse Ge- 
fchichte des römifchen Rechts eingefchränkten Plane 
nicht übergehen durfte. Nach dem Beyfpiele jener ver- 
dienftvellen Männer wählt der Vf. für die Darftellung 
der innern Rechtsgefchichte das jedesmalige Ende der 
vier angezeigten Epochen, als Standpüncte, aus wel- 
chen man das Total des Rechtsfyftems einer jeden Epo- 
che überfehen foll. Das jus publicum wird forgfältig 


vom jus privatum gefchieden, und diefes gröfstentheils 


nach dem Juftinianeifchen Inftitutionenplane in einer- 
fehr natürlichen und ungezwungenen Ordnung erörtert. 
Beym Zar publicum find wieder (nach Reitemeierfchen 
Ideen) drey Abichnitte gemacht: für die Grundgefetze, 
für das Staatspolizeyrecht und für Strafgefetze. Auch 
das Religionsrecht if nicht übergangen , und befonders 
beym Juitinianeifchen Zeitabfchnirte mit einer lobens- 
würdigen Volltändigkeit und Genauigkeit gefchildert. 
In der früheften Periode war das Zwölftafelgefetz fein 
Führer; und diefes gab wenigftens fichere, wenn gleich 
felten vollfländige, Refulrate, In der neueften Periode 
liefsen fich die Data nicht blofs mit Sicherheit, fonderm 
auch mit Volifländigkeit verarbeiten, da es weder an 
chronologifchen Hülfsmitteln, noch an Quellen dazu fehlt. 
Die innere Rechtsgefchichte der dritten Periode unter 
Alexander Severus ilt abfichtlich weggelaffen, weil fie 
in des Vf. Plane den Inhalt eines eigenen Lehrbuchs des 
Pandektenrechts ausmacht; folglich fallen alle diefer Be- 
handiung eigne Schwierigkeiten auf die zweyte Periode 
unter Cicero zurück, welche bey der Unrvollftändigkeit 
ihrer Quellen, und der Dunkelheit, die über den Urfprung 
der melen ältern Rechtsinftitute verbreitet it, dem Vi. 
nicht. wenig Mühe geköftet, und manche von diefer Be- 
handlungsart unzertrennliche Conjecturen abgezwungen 
haben mufs. So ites z. B. etwas gewagt, fchon die- 
fer frühen Periode faft das ganze, gewils erf durch viel- 
jährige Erfahrungen ausgebildete Syftem der bonorum 
poleliozuzufchreiben. Auch hat gewils manche, inun- 
unterbrochener chronologifcher Ordnung abgefafste Un-. 
terfuchung einzelner Gegenftände, welche der VE ans- 
dein Gebiete der Rechtsälterthümer fchlechterdings ver- 
bannt willen will, ein gröfseres und mannichfaltiseres 
Intereffe, als die oft unfichere Aushehung. derjenigen 
Form, welche die nemlichen Materien, gerade in gewif- 
fen gegebenen Perioden gehabt haben. Freylich find 
nicht viele Gegenftände zu folchen Unterfuchungen ge- 
eignet, und wer -alle Materien des Civilrechts fo bear- 
beiten wollte, würde nicht felten auf ganz leers Reful- 
tate Rofsen, oder zu Muthmafsungen feine Zuflucht neh- 
men müffen. Aber überllüfg ift darum auf keinen Fall 
diefe ehronolegifche Bearbeituns der, durch bekannte 
mannichfaltige Veränderungen dazu geeigneten Gegen- 
ftände; vielmehr kann die Gefchichte der itufenweifen 
Verbefferung ‘oder Verfchlimmerung einer Rechtszuftalt, 
der innern Vortreflichkeit ihrer Beftimmungen, oder der 
eutgegengefetzten bey ihrer Anordnung begangenen Feh- 
ler, desEinfluffes, welchen Sitten; Denkungsart des Zeit- 
alters, Religion und taufend äußserliche Umftände auf 
fie hatten, für den Philofophen fowohl, als den sdenken- 
den Tur fen nicht anders, als höchft fruchtbar und lehr- 
Freta zeich 
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reich feyn. Wie leicht werden aber die feinern Räder 
in der Mafchine der Gefetzgebung überfehen, wenn man 
den Freund der Rechtsgefchichte nur auf beftimmte Stand- 
„puncte führt, um hm aus einem jeden nur einen einge- 
fchränkten Theil ihrer Wirkungen, unabhängig von den 
Urfächen derfelben und von'ihren- fpätern Veränderun- 
‚gen, zu zeigen ? Doch verdunkelt diefe Bemerkung kei- 
nesweges den Werth eines Werks, wie das gegenwär- 
tige, wodurch die Gefehichte des römifchen Rechts zu- 
erit zu demjenigen Grade der Vollkommenheit ausgebil- 
det worden ilt, der fie berechtiget, ohne dorch die Ver- 
gleichung zu verlieren, neben ihren ältern Schweftern 
aufzutreten. ' Wir halten es für Pflicht, unfre Lefer 
auf einige Vorzüge und neue Ideen diefes an Gedanken 
fo reichen Buchs aufmerkfam zu machen, ohne die, ver- 
hältnifsınäfsig nur geringen Mängel zu verfchweigen, 
welche die ftrengere Kritik daran entdeckt. Gleich im 
Fiugense $. 6. Dellt der Vf. die, in jedem Theile der 
Gefchichte, befonders aber in dem gegenwärtigen fo 
nöthige Warnung auf: „nicht alles revolutionenweife vor- 
gehen zu laffen  Diefem Gefetze ift er felbit fo treu 
geblieben, dafs er da, wo andere einen beflimmten, 
fchneidenden Anfang für gewiffe Veränderungen in der 
Lage des Staats und des pofitiven Rechts im Staate, als 
unbezweifelt gewifs vorausfetzen, mit der fireugiten 
Unpurtheylichkeit, alles auf einen einfachen, yatürlichen, 
aus der Befchaffenheit des Gegenftandes von felbit ber- 
vorgehenren Uebergeng reducirt, und manchen, bisher 
ollzemein für wahr gebsltenen, gewaltfanien Sehritt, 
den die Cultur der Geferzgeblung gemacht haben foll, 
mirichtem hilterifchen Prüfungsgeilte verdächtig macht. 
Aus diefem Gefichtspunkte widerlegt er die gemeine 
Meynung von der Einfeitigkeit der Senatusconfulte in 
-den Zeiten des Freyftaats, und der unter den Kaifern 
damit vorgegangenen Veränderung ($. 53.), von einem 
beflimmten Anfange und einer ausdrücklichen Uebertra- 
gung der monarchifchen Regierung unter Auguft ($. 83 
"vg g4.), von dem frühen Urfprunge der Conftitutionen, 
als eigener Rechtsquellen ($. 87.) von der Öffentlichen 
"Autorifirung der juriftifchen Gutachten unter den eriten 
Kaifern ($. 94.), von der gänzlichen Abftellung der Volks- 
verfämmlungen unter Tiber (§. 95.), von der Stiftung 
/ zweyer, einander'ganz entgegengefetzter juriltifcher Se- 
eren, und ihrer Vereinigung unter Hadrian ($. 118.), be- 
Tonders aber die gewöhnliche Vorftellungsart von der 
Eutftehung und Abficht des Edicti perpetui GG 105 u. 
106.), welche letzte Stelle Rec. die fchönfte im ganzen 
Buche zu feyn dünkt. Neu und fcharflinnig find feine 
Bemerkungen über die Urfachen des Verfahrens der Rö- 
mer gegen die Schuldner in den frükern Zeiten ($- 14-) 
über die Entftehung der förmlichen Contracte ($. 30.), 
über die Form des älteften Civilprocefles ($. 36.), ‚über 
die Abwechslung der Praetur und der Criminaldeparte- 
ments mit Provinzialftellen (6. 44.), über den Urfprung 
‘und die Rechtmäfsigkeit des jus honorarium ($. 54 bis 
'56.), über den Einilufs der ältern Rechtsgelebrten auf 
.. die Bildung des politiven Rechts ($: 57.), 
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fachen, warum die Römer häufig. auf arbitres compro- 
mittirt haben ($. 75.), über den Zufammenhaug des Ver- 
bots einer Vieräufserung des fundus dotalis mit der L. 
Julia de adulteriis (8.88.), undüberdie Urfachen des Ver- 
falls der Jurisprudenz nach Alexander Severus ($. 128.). 
Auch kann Rec. die Kürze uad Präction nicht unbe- 
merkt laflen, womit der Vf. oft in Einem Satze, oft nur 
in Einem Worte Winke gibt, welche Stoff zu leitenlan- 
gen Betrachtungen enthalten; z. B. §. rrr., wo der Ge- 
genftand des. unter Septimius Severus über die Veräu- 
fserüng der Mündelgüter gemachten Senatusconfalte [ehr 
treffend durch jichere Grunditücke eines Minderjährigen 


“(im Geferze heifst ss" praedia ruflica et fuburbana) be- 


zeichnet wird., Eben fo mufterhaft und zweckmäfsig 
it der gedrängte Auszug aus Lex Papia Poppaea iai oa 
u. 91. $. Unbedeutend find in Vergleichuag mit fo ent- 
fchiedenen Vorzügen die hin und wieder vorkomen- 
den Unrichtigkeiten, Fehler und Lücken, welche Rec. 
nur darum genau anzeigen will, damit fein Urtheil über 


‘den We bh diefes Buchs vom Verdachte der Pariheylich-' 


keit frey bleibe, Dieim$. 5. getroffene Auswahl von all- 
gemeinen Schriftitellern über die Rechtsgeichichte hätte 
wohl mit noch einigen; wenigftens eben fo wichtigen, 
vermehrt werden können; z. B. mit Ge. Schubart de fæ- 
tis jurisprudentiae, und C. Gottfr. Hoffmanns Hiftoria 
juris, welche letztere alle Werke über die Rechtsge- 
fchichte an Vollftändigkeit übertrifft. Die angenomme- 
ne Hypothefe vom Urfprunge der Römer aus Irojanern, 
contraitirt mit dem kritifchen Tone der übrigen Ge 
fehichte. $. 10. wird die Eintheilung der Stade in Ze. 
bus zu neu gemacht, da fie doch nach den Nachrichten 
des Livius und Dionyfius von Halicarnafs Schon unter 
dem Romulus zugleich mit den Curien entfianden, aber 
freylich erft im Freyftaate, unter eiser fehr veränderten 
Form benutzt worden ift. $. rz. heifst es: Tarquin I 
„habe neue Senatoren oder Patricier aufgenommen zz 
gleich als ob beides einerley wäre. Centuria praers,ra- 
tiva ward nicht fchon zur Zeit der r2 Tafeln, wie §. 
20. behauptet wird, durch das Loos beltimmt, fondern 
erf feit der L. Sempronia aus dem 7 Jahrhunderte. Im 
$. 32- find die Urfachen des Grundfatzes: Nemo pro 
parte teflatus, pro parte inteftatus decedere poteft, nicht 
befriedigend entwickelt, zu gefchweigen, dais es fehr 
ungewifs it, ob diefe Regel ichon zur Zeit der r2 Ta- 
feln als unbe=weifeltes Axiom gegolten hat, da Cici de 
Invent. IL ar, auf defen Auctorität man fich gewöhn- 
lich beruft, fie felbft uicht für entfchieden ausgibt. Un- 
richtig ausgedrückt it die Alternative im 33. $.: „Sobald 
„kein Suus vorhanden war, kam es darauf an, -ob der 
„Verftorbene einft felbft ein Sklave gewelen war, oder 
„etwa nur feine Vorältern.“ Offenbar fehlt hier der 
dritte mögliche Fall, dafs ein von völlig freyen Vorfah- 
ren herfiammender Römer keinen fuus heres hinterläfst 
welches übrigens eben fo entichieden werden muls, ie 
der zweyte Fall. i i 
(Die FortJotzwng folgt) ` 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


1) BERLIN, b. Mylius: Infitutionen des heutigen Rö- 
mijchen Rechts etc. 


ai Ebendaf.: Lehrbuch der Rechtsgefchichte bis auf un- 
fre Zeiten etc. 


an Görringen, b. Dieterich: Lehrbuch und Chrefloma- 
thie des clafhfchen Pandektenrechis etc. . 


4) Breng, b. Mylius: Lehrbuch der juriflifchen En- 
ceyclopädie etc. 


5) Ebendaf.: Civilififches Magazin etc. 
( Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


E der Deduction der Urfachen, welche den Einflufs 
der alten römifchen Rechtsgelehrten auf die Ausbil- 
dung des politiven Rechts veranlafst oder befördert ha- 
ben ($. 57.) fehlt das Verhältnifs des Patronats zwilchen 
-Patriciern und Plebejern. _$. 82. wird die bekannte fictio 
E Corneliae aus der L. Cornelia de falfis hergeleitet, da 
doch vorher ($.52.) die richtigereMeynung war vorge- 
-tragen worden, nach welcher fchon ein älteres Corneli- 
:fches Gefetz über diefe Fiction exiltirt hat. Zu den Ba- 
chifchen Gründen für die letzte Meynung kommt noch 
-der Umftand, dafs jene Fiction nach Paulus Sentt. recc. 
UL 4, (A) g. auch bey der Inteflaterbfolge Gart gefun- 
den hat. Daher kann fie wohl in einem Gefetze von 
.Verfälfchung der Tejtamente nicht einmal vorübergehend, 
wie der Vf. glaubt, erwähnt worden feyn. Im $. 86. 
„hätte unter den Rechten eines Praefectus Urbi bemerkt 
-werden follen, dafs er auch eine Appellationsinftanz for- 
mirte. Im folgenden $.aber hätten wohl die Benennun- 
Sen der verfchiedenen Gattungen kaiferlicher Referipte 
einen Platz verdient. Unter Augufts Edicten ($- 93.) 
vermilst Rec. das zur Erläuterung der Servitus altius 
tollendi äufserft wichtige Edict von der Höhe der Häufer, 
-deffen Wiederholungen auch unter den Gefetzen der 
-fpätern Kaifer fehlen. Der in eben dem $. von Fideicom- 
miffen gebrauchte Ausdruck „Befehl“ ift in jeder Rück- 
fecht unrichtig. Im $. 99. Dicht der ohne Inhaltsanzeige 
-hingefetzte Artikel: „S. C. Macedonianum“ ven der bald 
kürzern, bald längern Erläuterung der übrigen in dem- 
felben $. vorkommendentGefetze, wovon die wenigiten 
jenem an Wichtigkeit gleich find, etwas zu fehr ab. 
Die Erklärung des Senatusconfults: ne aedificia negotia- 
tionis cauffa diruerentur, — des einzigen, deffen Inhalt 
-lateinifch angegeben ikt — hat der Vf. wahrfcheinlich 
den Vorlefungen vorbehalten. Die Abficht des S.C. Ne- 
yomanum, wodurch der Unterfchied in’ den Ausdrücken 
Z. 1794. Dritter Bund. 


der Vermächtniife nur zum Theil aufgehoben wurde, ift 
wicht ganz beitiinmt gefafst, wenn es heifst: „Diefer 
Unterfchied nur in fo weit aufgehoben; als er unbiliig 
Scheinen konnte.“ Wer fucht unter diefer Erklärung eine 
Verordnung, dafs in zweifelhaften Fällen Vermächtniffe 
nach der Analogie des Legatum damnationis beurtheilt 
werden follen? Auch fehlen in diefem $. die Senatus- 
confulte wegen Verfälichung der Teitamente aus Nero’s 
Regierung. Der Inhalt des EdietumD.Hadtriani ($. 107.) 
ift wieder zu allgemein ausgedrückt, indem gerade die 
wefentliche Einfchränkung,, ohne welche das Gefetz ei- 
nes der.unbilligften gewefen feyn-würde, fehlt. Nach 
$. 108. follte es fcheinen, als ob Antoninus Pius nicht 
nrehr, als drey Edicte, und gar keine andern Verord- 
nungen gegeben habe, da doch die Pandekten und der 
Codex mehrere feiner Refcripte enthalten. Die im ı51$. 
gemachte Bemerkung: „mannichfaltige Regeln hat man 
„aufgeitellte — gerade das Gegentheil erklärt“ — kann 
gar leicht zu einer Geringfchätzung aller kritifchen und 
hermenevtifchen Regeln im römifchen Rechte verleiten. 
Bey Gelegenheit des 150 $. hätte wohl etwas über die 
Rangordnung am Byzantinifchen Hofe, opd befonders 
über die Abltufungen der Comitum Confiflorianorum ge- 
fagt werden folen. Der Seitenblick auf die feparata 
oeconomia ($. 161.) ift in einer Gefchichte des römifchen 
Rechts überflüfsig. Auch war das peculium quafi cafiren- 
fe gewifs älter, als es der Vf. in dem nemlichen $. macht. 
Was im Anfange des 162. $. von der Ehe überhaupt ge- 


Sagt it, gilt eigentlich our von der zweyten Ehe. Mili- 


tiae im Sinne des neuern römifchen Rechts find nicht 


.blofs verkäufliche Militärchargen ($. 164.) fondern alle 


verkäufliche Hof-, Civil- und andere Bedienungen, oder 
vielmehr ihre Befeldungen. Nicht das Compendienfchrei- 
ben, wie $. 173. gefagt wird, fondern blofs das Verdun- 
keln der Gefetze durch weitläuftige Commentarien war 
vom Juftinian unterfagt worden: denn die Paratitla, ~ 
welche er nie verboten hat, find ja nichts andersy als 
Compendien. Vom g. 157. konnte man mehr, als der 
V£. gefagt hat, über die Gloflatoren erwarten: z. B. die 
Namen der Vorzüglichften unter ihnen, ihre Secten, die 
Verdienfte ihres Redacteurs, des Accurfius, den man in 
$. 190. nicht fuchen würde. Guiuanus, der Vf. des 
trefflichen Werks über den Ufusfr. , war kein Spanier, 
wie der Vf. $. 194. anzunehmen fcheint, und der Com- 
‚pilator Grauina bätte §.-199. nicht als der einzige merk- 
würdige italienifche Rechtsgelehrte diefes Jahrhunderts 
ausgezeichnet, ein Vico aber, ein Campiani, Aueranius, 
de Sjanuario, Ferratius, Corfini, Beccaria, Guadagni, 
Filangieri darüber nicht vergeffen werden follen., Das 
Urtheil über Bynkershock Ce, 197.) 20 eben fo unbillig, 
als das über Meerman (ebend.) unverhältnifsmälsig weit- 
Uuu \ läuftig 
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` Mäuftig ausgefallen it. Endlich wünfcht Rec., dafs es 
dem Vf. gefallen möchte, bey einer zweyten Auflage, 
welche diefem wichtigen Buche gewifs bald nüthig feyn 
wird, einige auffallende, von modernen ideen entlehn- 
te, Ausdrücke zu verbeffern , weiche den Sinn oft mehr 
verdunkeln, als deutlich machen: -z. B. €. 92. „die rö- 
mikke Mutinybill,“ €. rrr. (von der Resierung des 
Septimius Severus) „abeg die ganze Verfaflung von Al- 
gier war in Rom noch nicht,“ $. 168. „die juriftifchen 
Gefetze,“ $. 173- „die Juriftenfacnität in Rom.“ 
Bey N. Hl. (Lehrbuch des kiaflifchen Pandektenrechts) 
hatte der Vf. nicht fo viele Gelegenheit, feinen Scharf- 
finn und feine Gelehriamkeit zu zeigen, wie in den vo- 
rigen beiden Werken. Ueberdiefs ift es auch erft zur 
Hälite vollendet: denn der gegenwärtige erfte Theil ent- 
halt blofs das jus publicum, und einen kleinen Theil des 
jus privatun. Ein wichtiger Abfchnitt des vom Vf. vor- 
gefchlagenen Curfus if die Ueberficht des römifchen 
Rechts in der Zeit feiner gröfsten Vollkommenheit, d.h. 
unter den Antoninen bis auf Alexander Severus. Diefe 
‘folt Schon beym akademifchen Vortrage aus den Quellen 
felbit erlernt werden. Eine Chreftomatbie der vorzüg- 
lichiten Stellen, ‚befonders aus der Jurisprudentia ante- 
juftinianea und den Pandekten, fchien dem VE das be- 
gueme Mittel, jenen Zweck zu erreichen. Er liefert 
fie unter dem Titel eines claflifchen P.ındektenrechts, wel- 
cher aber auf die Juftinianeifchen Pandekten keine an- 
dere, als die fehr entfernte Beziehung hat, dafs, wie 
in diefen, fo auch in der gegenwärtigen Chreftomathie 
auf die Rechtsgelehrten des zten und Zten Jahrhunderts 
der chriftlichen Zeitrechnung vorzüglich Rückficht ge- 
nommen ift. Daher hat er auch von den Inititutionen 
und vom Codex nur felten, häufiger von den nicht ju- 
ziltifchen Clafükern Gebrauch gemacht. _ Die ausgehobe- 
nen Stellen felbit find Belege zu dem, was er in kurzen 
§§. des Textes als Schilderung des Zuftands der Rechts- 
gelehriamkeit in der gedachten Epoche aufitellt. Die 
Orgaung der in diefem erften Theile bearbeiteten Ma- 
terien iit folgende: I. Jus Publicum. A: Von der höch- 
ften Gewalt überhaupt: 1) vom Auguft, 2) vom Senate. 
B> Von den einzelnen Regierungsrechten: 1) von den 
ebrigkeitlichen Aemtern, 2) von der Municipalverfaffung, 
3) von den Finanzen, 4) von der Religion, 5) vom Mi- 
ktär, 6) von Beftrafung der Verbrechen, 7) von der Ci- 
vilgerichtsverfaffung. Il. Jus privatum. A. Perfonen- 
recht: ı) von der Sklaverey, 2) von dem Bürgerrechte, 
3) von der väterlichen Gewalt, 4) von der Ehe, 5) von 
der Tutel. - B. Sachenrecht: 1) vom: Jus in rem. Fier- 
von ift blofs das Eigenthumsrecht und die Lehre von 
den Servituten erklärt. Im künftigen Bande wird_alfo 
das Erb- und Pfandrecht, 2) der Abfchnitt von der Obli- 
gatio, und C. der Procefs folgen, wie der S. 147. ge- 
gebene Confpectus verfpricht. Rec. bezieht fich in An- 
fehung feines Urtheils über den Werth und die Zweck- 
mäfsikkeit diefer Vorlefungen auf feine in Betreff des 
- ganzen Plans bereits anfangs gemachten Erinnerungen, 
und auf die Schwierigkeiten, welche er bey der Anzei- 
ge der vorhergehenden Numer in Abficht auf Entwicke- 
lung einer innern Rechtsgefchichte aus den mittlern Pe- 
rioden des römifchen Rechts bemerkt hat. Folgen der 
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letztern find einige chronologifche Irthümer, welche der 
V£. bey aller feiner Genauigkeit und Sorgfalt nicht alfe- 
mal vermieden hat: z. B. $. 42. wird noch immer die 
Abgabe von Erbfchaften (vicefima hereditatum) auf Ita- 
lien eingefchränkt, da doch Caracalla eben deswegen 
dem ganzen Orbis Romanus das Bürgerrecht ertheilt hat- 
te, unt ihn diefer Abgabe zu unterwerfen. Mehrere 
Beyfpiele könnten aus dem Irr. Buche vom römifchen 
Bürgerrecht ausgeioben werden, wovon gewils das 
meiite auf das Ende diefer Periode nicht mehr pafst, feit 
jener wichtigen, vom Vf. aber, zu des Rec. Verwunde- 
sung, gerade hier mit keinem Wort erwähnten Vererd- 
nung Caracalla’s. Ulpians Ausführlichkeit in Beftimmung 
der Vorzüge des Bürgerrechts fcheiat ihn zu diefer Ver- 
nachläfsigung verführt zu haben; aber Ulpian hat ge- 
wils wenigftens das Buch, deffen Fragmente wir in der 
FJurisprudentia Antejaftinianea befitzen, noch vor Cara- 
calla’s Gefetz gefchrieben ; und würde, wenn er erft unter 
Alexander Severus daran gearbeitet hätte, ganz anders ge- 
urtheilt haben. Ueberhaupt fcheint es Rec. ein Fehler im 
Plane des Vf. zu feyu, dafs er für diefen Abfchnitt der 
inneru Rechtsgefchichte keinen beftinnmten Standpurkt, 
fondern einen Zeitraum von fait hundert Jahren gewählt 
hat, weiche feit Antoninas Pius bis zum Ende der Regie- 
rung des Alexander Severus verfloifen find. Es Ap na- 
türlich, dafs im Anfange diefer Periode vieles anders 
feyn mufste, als es am Ende war; und wer bürgt uns 
für die Beweiskraft der Stellen aus frühern Claflikern, 
wenn fie nicht Zeitgenoffen des Alexander Severus wa- 
ren? Vorzüglich im zweyten Theile fürchtet Rec. die 
Folgen diefer Unbeftimmtheit; denn gerade das Privat. 
recht litt in jenem langen Zwifchenraume mehr wefent- 
liche Veränderungen als das Staatsrecht. Bisweilen foigr 
auch aus den Beweisftellen das nicht, was der VE hat 
beweifen wollen. ` So wird z.B. in L. m. &.r. D. de 
conflit. Pr. gerade das Gegentheil von dem behaupter, 
was im Texte des Vf. §. 12. über die gefetzliche Kraft 
der kaiferlichen Decrete und Interlocute gefagt ilt. Die 
Stelle'aus Lampridius e. Alex.:c. 16. welche bey &. 18. 
citirt ift, handelt nicht vom Senat, fondern vom Conii- 
ftorium des Kaifers. Eben fo wenig kann aus Ulpian I. 
18. die fortdauernde Gewalt der tribb. pl. unter den Kai- 
fern bewiefen werden: da wahrfcheinlich die Einfüh- 
rung eines Prätor tutelaris unter Marcus Aurelius Anto- 
minus die Concurrenz der Tribunen in Vormundiehaftsfa- 
chen überflüfsig gemacht-hat. Manchmal hat der Vf, 
durch Abkürzungen den Sinn der Beweisftellen. verän- 
dert. Ein auffallendes Beyfpiel gibt die bey §. 127. an- 
geführte Stelle aus Ulpian DL 3. welche er blofs auszugs- 
weife hat abdrucken laffen: „Latinus — fi civem Roma- 
nam — uxorem duxerit, teflatione interpofita, — partus 
quoque. cwis Romanus eft ex Senatusconfulto, quod au- 
ctore D. Adriano factum ez: Daraus folgt nün freylich 
ungezwungen, was im Texte Debt: „Bey einer Ehe, 
„wo Connubium eintritt, folgen die Kinder dem Vater, 
„wo keines eintritt, der Mutter, ausgenommen, wenn 
„diefe eine Römerin und der Vater ein Peregrinus ift; 
„denn da folgen nach einem ausdrücklichen Volksichluf- 
„fe die Kinder der ärgern Hand.“ Im ganzen Zufam- 
menhange aber lautet Ulpians Stelle fa: „Liberis jus Qui- 
{ ritium 
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vitium confeguitur Latinus, qui minor triginta annorum 
menumifonis tempore fuit: nam-lege Junia cautwn`eft, 
mt, fi civem Romanam, vel latinam uxorem duxe- 
vit, teftatione interpofita, quod liberorum quae- 
rendorum caufa uxorem duxerit, poftea filio filizave, nato 
natave, et annicuklo facto, poffit apud Praetorem vel 
praefidem provinciae cauffam probare; et ficti civis Roma- 
nps, tam ipfe, guam filius filiave ejus, etuxor; 
Jeilicet, fi etripfa Latina fit: nam fi uxor civis 
Romana fit, partus quogùe civis Romanus eft ex 
SCto, quod auctore D. Adriano factum eft. Wenn man 
diefe Stelle mit einer andern aus Ulpian V. 8. zufammen- 
hält, fo findet’ man, dafs der Juriit drey Gefetze über 
diefen Gegenitänd unterfcheidet: 1) Lex Menfa — den 
ausdrücklichen Volksfchlufs, nach welchem, wie der Vf. 
fich ausdrückt, die Kinder der ärgern Hand folgen. Die- 
fe handelte von Peregrinis.äberhaupt. 2) L. Junia (Nor- 
bana), welche den Latinis (alfo einer blofsen Cafe der 
Peregrinorum) ein Mittel zeigte, wie fie nicht nur felbft 
für ihre Perfon römifche Bürger werden, fondera das 
jus civitatis auch ihren Weibern und Kindern zuwenden 
konnten, jedoch nicht anders als: teflatione interpofita 
etc. 3) ein $. C. Hadrians, nach welchem es, in Rück- 
ficht auf die Kinder eines Latinus. weder einer teflatio, 
noch der übrigen Vorausfetzungen bedarf, um diefen 
das Bürgerrecht zuzuwenden, wenn nur die Mutter eine 
‚sömifche Bürgerin ilt. Alfo hätte fieh der Vf. auf jeden 
Fall im Texte des 127. $. beftimmter ausdrücken follen. 
Von geringert Belange find folgende leicht zu verbef- 
fernde Unrichtigkeiten, die zum Theil nur im Ausdrucke 
liegen: 6.69. „Die Praevaricatioift ein eigenes judicium 
publicum, ftatt: für die Pmevaricatio àlt ein cignes 
judicium publicum beitimmt.“ $. 126. „Wer eine Char- 
ge bekleidet, darf feine Untergebene nicht heirathen,“ 
"wo es heifsen mufs: „Wer eine Provincialcharge u. f. w.* 
Denn auf die übrigen obrigkeitlichen Aemter erftreckte 
fich diefes Verbot nicht. Nicht ganz pafst der $. 146. 
übrigens fehr deutlich angegebene Charakter der frey- 
willigen Entfchuldigungen, warum eine Vormundfchaft 
abgelehnt werden kann, auf die Abwefenheit in Gent. 
lichen Angelegenheiten, weil ein folcher Abwefender 
auch nicht einmal genöthigt werden kann, Vormund zu 
bleiben, wenn er fchon die Vormundfchaft bereits über- 
nommen bat. Als wefentliche Lücken endlich im Plane 
des Vf. bemerken wir, dafs man §. 23. den Praetor fidei- 
commiffarius fifcalıs und tutelaris, $. 26. eine genauere 
Befchreibung von dem fo wichtigen Amte eines Prae- 
fectus Praetorio; im achten Buche die Materie von Ver- 
jährung. derVerbrechen, welche nicht einmal bey Gelegen- 
heit der einzelnen Verbrechen beyläufig berührt ift; im 
neunten die ganze Lehre vom foro» und $. 124. den Un- 
-terfchied zwifchen der itrengen und. weniger firengen 
Ehe verimifst ; da hingegen die §§; von Appellationen im 
neunten Buche, mehr in den Abfchnitt des. zweyten 
heils, der vom Procefse handeln foll, und die $. 123. 
enthaltenen Grundfätze von der conventio in manum 
(wenn anders diefe Art der Ehe noch für das Zeitalter 
der Antonine pafst,) mit befferm Rechte in das nächt- 
folgende Buch von der Ehe zu gehören fcheinen. 
Num. IV. (Lehrbuch der jurififchen Encyklopädie) 
` Bebt mit dem eigentlichen eivilitifchen Curfus des Vf. in 
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keiner fo genauen Verbindung, als die erften 3 Bücher. 
Ueber den Endzweck und Plan diefer Vorlefungen hat 
fich der V£. felbft in einem Auffatze feines: civiliflifchen 
Magazins (1.B. 3. Heft, S. 384 ff.) näher erklärt, und 
zugleich zwifchen feiner Encyklopädie und den drey 
wichtigften bisherigen: Lehrbüchern in diefer Gattung, 
dem Pütterfchen, Reitemeierfchen und Schmalzifchen eine 
Vergleichung angeftellt, woraus das Eigenthüwliche fet: 
nes Plans am deutlichften erhellet.. Um von dem letze 
tern unfern Lefern einen Begriff zu machen, heben wir 
die wefentlichften Ideen jenes Auffatzes aus, und vèr- 
binden damit das, was der Vf. in der Einleitung diefes 
Lehrbuchs über die Natur und Beitimmung der jurilli» 
fchen Encyklopädie gefagt hat. Schon der Unterfchied 
zwifchen äufserer und innerer Encyklopädie ($. 1.) iR 
ihm eigen. Unter jener veriteht er einen Unterricht, 
welcher blofs den Begriff, Umfang, Zufammenhaug und 
Nutzen, allenfalls auch die Lehrart der einzelnen Wif- 
fenfchaften angibt: ‘diefe enthält auch noch überdiefs 
von jeder ein mehr, oder weniger zulammengedrängtes 
Syftem. Um die letztere war es dem Vf. hauptfüchlich 
zu thun, wenn er verfprach, „vorläufige Notizen über 
„ieden Theil der noch jetzt anwendbaren Rechtsgelehr- 


„famkeit, von den Büchern, woraus er gefchöpft wer- ' 


„den mufs, von den wichtigften Begriffen und Sätzen, 
„woraus'er beiteht, und von der Ordnung und Art, ihn 
„zu ftudieren, zu liefern. Sollte der Vf. unter den Bil- 
chern, woraus jeder Theil der Rechtsgefchichte gefchöpft 
werden mufs, andere, als Quellen und Compendien ver- 
ftanden haben: fo hat er in der Ausführung felbft nicht 
Wort gehalten. Doch wir find weit entfernt, ihm diefs 
als einen Fehler anzurechnen, da eine blofse trockene 


Bücheranzeige dem Anfänger, für welchen der encyklo-' 


pädifche Unterricht zunächft beftimmt it, nichts helfen 
kann, weil er doch noch keinen Gebrauch von den ibra 
empfohlnen Schriften zu machen verfteht: und wir hal- 
ten daher die Sorgfalt, welche in einigen juriftifchen En- 
cyklopädien, befonders in der Schottifchen, auf die Lise- 
ratur verwendet it, für fehr überflüfsig. Eine vorzüg- 
lich glückliche Idee war es, dafs durch die Encyklopädie 
des Vf. die Zuhörer einen fo viel möglich befiimmten 
Begriff und Vorfehmack von allen ihren künftigen Colle- 
gien und Compendien bekommen follten; daher macht 
eine gedrängte Darftellung desSyftems einer jeden Wif- 
fenfchaft, verbunden mit einer Ueberficht der Ordnung, 
in welcher die gangbarften Compendien gefchrieben find, 
den gröfsten Theil des gegenwärtigen Lehrbuchs aus, 
Von diefer Seite nähert fich fein Plan am meiften dem 
Schmekzilchen, der aber fchon wegen gänzlicher Weglaf- 
fung des Staatsrechts für deutfche Univerlitäten unbrauch- 
bar it. Defte mehr entfernt ee fich aber von dem Püt- 
terfchen, in welchem ein Umrifs des Aufsenfeite jeder 
Rechtswiffenfchaft, alfo ihr Begriff, Zufammenhang, ihre 
Quellen und die Studierart die Hauptfache ausmachen ; 
und vom Reitemeierfchen, deffen Eigenthümliches darin- 
nen befteht, dafs von der Gefetzgebung im allgemeinen 
ausgegangen, und die innere fowohl, als Sufsere@efchichte 
des pofitiven Rechts mit dem encyklopädifchen Unter- 
richte verbunden wird. Der Vf, fchlisfst alfo die innere 
Rechtsgefchichte der ältern Perioden ganz aus, und 
fchränkt fich bey jedem Rechte auf die Quellen und eine 
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Ueberficht des jetzigen Syltems ein, in der Ueberzeu- 
gung, dafs die beiden Claffen von Zuhörern, für wel- 
che er feine encyklopädifchen Vorlefungen zunächft be- 
{timmt, memlich Anfänger in der Jurisprudenz und Nicht- 
juriften, welchen es blofs um eine allgemeine Ueberficht 
der juriftifchen Wiffenfchaften zu thun ift, die innere 
Rechtsgefchichte weniger intereflant und weit fchwerer 
finden, als die andern Gegenftände. Diefe Einfchrän- 
kung des durch die neulten Lehrbücher ohnehin vielleicht 
zu weit ausgedehnten Gebiets der Eneyklopädie verdient 
bey den übrigen Theilen des vom Vf. vorgefchlagenen 
Curfus, worin die Rechtsgefchichte den vorzüglichiien 
Platz einnimmt, mehr Lob, als Tadel. Aber weniger, 
als feine Vorgänger, hat der Vf. für die Aufitellung allge- 
meiner Grundfätze, worauf die politive Gefetzgebung 
beruht, und für die Ueberlicht des Zulammenhangs aller 
einzelnen Rechtswiflenfchaften unter einander gelorgt. 
Nicht einmal der Begriff vom pofitiven Rechte ilt irgend- 
wo deutlich erklärt, und gleichwohl ift nirgends die Ge- 
legenheit fchicklicher, ihn ausführlich zu entwickeln, als 
in. der Encyklopädie. Aufs Naturrecht: ift im ganzen 
Lehrbuche keine Rückficht genommen, wenn man etwa 
die Definition der Jurisprudenz ($ 3.) ausnimmt, die ge- 
rade blofs aufs Naturrecht pafst, fo wenig es auch die 
Abficht des Vf. gewefen feyn kann, die Verwandichaft 
des natürlichen und pofitiven Rechts dadurch 'anzudeu- 
ten, wie man aus den unmittelbar darauf folgenden Er- 
läuterungen fieht. Wir wollen die eignen Worte des Vf. 
herfetzen: „Die Jurisprudenz ift die Wiffenfchaft von 
„Zwangsrechten und Zwangspflichten, d. h. von dem, 


` „was nach dem höchtten, formellen oder materiellen, Prin- ` 


ipe des Rechtverhaltens erzwungen werden darf.“ 
(Wir würden zugeben, dafs diefe Erklärung fich auf po- 
‚fitive Jurisprudenz pafste, wenn politives Recht überall 


däs wäre, was es feyn foll — Vernunftrecht, durch die 


öffentliche Gewalt im Staate fanctionirt,, =; „Ihr eigent- 
„licher Gegenftand find freylich nur diejeuigen Sätze 
~ hierüber, welche in unferm Staate und zu unferer Zeit 
„gelten.“ (Nicht Gegenfland , fondern Quellen der Juris- 
prudenz find diefe Sätze, wenn fie eine Wiffenfchaft der 
Zwangsrechte und Zwangspflichten iit.) „Da aber diefe 
Sätze nach und nach, in ältern Zeiten und oft auch 
"bey andern Völkern entitanden find, fo ilt für das gründ- 
liche Studium der Rechte ihre Gefchichte ganz unent- 
! "behrlich.“ Zu diefer Vernachläfsigung des Naturrechts 
? enthält zwar $.367. den Schlüffel , wo es unter die blofs 
' philofophifchen Wiffenfchaften gezählt wird. Aber die 
eneyklopädifche Ueberficht des Rechts kann bey diefer 
Trennung nicht gewinnen, fobald es darauf ankommt, 
von allgemeinen Begriffen über Recht und Unrecht aus- 
zugehen, um die Entftehung der pofitiven Gefetze, wor- 
auf fich die man».chfaltigen Theile der Rechtsgelehrfam- 
keit beziehen, philofophifch zu estwick@ln: fo nöthig auch 
in der Wiffenfchaft des Naturrechts die Warnung if, 
feine Grundfätze nicht aus pofitiven Gefetzen zu entleh- 
nen, noch Demonftrationen aus allgemeinen Begriffen, 
welche fich in der pofitiven Jurisprudenz machen laffen, 
mit Naturrecht zu verwechfeln. Noch nachtheiliger it 
der Mangel einer Ueberficht des Zufammenhangs, wel- 
cher zwifchen den einzelnen Theilen der Rechisgelehr- 
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$6—3. und 
die vom: Vf. zum 
Grunde gelegte ganz neue Clailification der furiftifchen 
Wiffenfchaften machte es ihm unmöglich, ihre Verbin- 
dung fo genau zu entwickeln, als es nach den gewöhn- 
lichen Methoden möglich it. Es gehört nemlich wnter 
die Eigenheiten diefes Lehrbuchs, dafs alle Theile der 
Rechtsgelehrfamkeit unter zwey Hauptrubriken : jus pu- 
blicum und jus privatum, gebracht find.‘ Man fieht 
leicht , dafs der Ausdruck ` jus publicum, in ‘einem heut 
zu Tage ganz. ungewöhiilichen Sinne gebraucht ift, wenn 


faimkeit Dart findet. Zwar haben 


‚der Vf. will, dafs alles, was zunächft und unmittelbar 


auf das Ganze fich bezieht (quae publice utilia Junt), dar- 
unter veritanden werden foll, und, diefer Idee gemäfs, 
aufer dem eigentlichen Staatsrechte, noch folgende fünf 
Fächer dahin rechnet: des Kirchenrecht, den R. ichspro- 
cefs, das Cameral- und Polizeyrecht, das Criminalrechk 
und das:Völkerrecht. ` Unter der Rubrik : jus privarum, 
behandelt er die aus dem römifchen, kanonifchen und 
deutfchen Rechte zufammengefetzten Grundfütze des ei- 
gentlichen Privatrechts, ohne fie übrigens in der fyfte- 
ma«tifchen Ueberficht nach ihren Quellen abzufondern. 
So wenig nun die Vervielfältigung der einzelnen Rechts- 
wiffenfchaften gebilligt werden kann: fo unbequem find 
gleichwohl in gewifler Rücklicht die Folgen, die diefer 
Verfuch, fie zu vereinfachen, für den encyklopädifchen 
Unterricht haben mufs. Wie ift es möglich, den Regeln 
einer guten Methode treu zu bleiben, wenn man fich ge- 
nöthigt Debt, im Kirchenrechte, einem Theile des öf- 
fentlichen Rechts nach der Clafification des Vf., fchon 
Grundfätze des Privatrechts von der Ehe, von der Ein- 
theilung der Sachen u. f. W, verzutragen, oder umgekehrt 
in das Privatrecht eine Bemerkung einfliefsen zu laffen, 
wie beym Lehnrechte nach diefer Vorftellungsart nötbig 


‘ift: „dafs es aus dem deutfchen Staats- und Privatrechte 


gemifcht fey ($.351.)2‘ Wie ift es möglich, vom Reichs- 
proceffe mit Nutzen einen Vorfchmack zu geben, ehe die 
allgemeinen Grundfätze des Procefles, die nach des VE 
Syftem ins Privatrecht gehören, erläutert find? Und zwi- 
fchen diefen beiden Fächern ift im gegenwärtigen Lehr- 
buche eine Kluft von nicht weniger, als beyläufig 200 $$. 
Doch der Vf. hatte, wie es fich in der Vorrede erklärt, bey 
diefer Clafilication noch eine andere Ablicht, die wir nicht 
verichweigen dürfen, Ohne unbillig zu feyn, weil fie ge- 
räde mit den übrigen Theilen feines Pläns fehr conferuent 
zufammenhängt. Er hatte bemerkt, dafs der publiciftifche 
Theil weit mehr anziehe, als das Privatrecht, nemlich, 
als der römifche Theil diefes letztern, weil die meiften 
Zuhörer gewöhnlich folche wären, die gerade in demfel- 
ben halben Jahre fchon Vorlefungen über das römiiche 
Recht befuchen. Um ihnen alfo diefelbe Sache nicht aus- 
führlich doppelt zu fagen, war er im Privatrechte nicht 
nur abjichtlich kürzer, als-im jus publicum, fondern klei- 
dete es auch in ein aus den fämmtlichen, in Deutfchland 
geltenden Quellen, zufammengefetztes Syftem ein, wel. 
ches keine Aehnlichkeit mit Vorlefungen über reines rö- 
mifches Recht hat, und doch nicht blofs ven diefem, fon- 
dern äuch von den übrigen, das Privatrecht betreffenden, 
Vorlefungen einen fehr nützlichen Vorfchmack gibt. 
(Die Fortferzung folyt.) - 
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(Fortfetzung. der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion) 


WE empfehlen daher diefes kurze‘Syftem des heuti- 
-Y Y gen Privatrechts als einen der glücklichften Verfu- 
che, die Refultate der heterogenften Quellen in eine, 
dem neulten Zuftande des politiven Rechts in Deutfch- 
land. angemeflene Form zu bringen,‘ und können dem 
Schärflinne des Vf. auch in diefem Stücke unfern gerech- 
. ten Beyfall nicht verfagen, wenn fchon einzelne Lücken 
hin und wieder uns aufgefallen find. So vermiflen wir 
z. B. im Perfonenrechte einige Paragraphen von den 
Rechten der Handwerker, Bauern und Soldaten, fo wie 
die Bemerkung, dafs daraus eigene Rechtswiffenfchaften 
gebildet worden find. -Im übrigen it die Anordnung 
„des gegenwärtigen Lehrbuchs folgende. Den Anfang 
in jedem Abfchnitte macht eine kurze Entwickelung des 
Begriffs, der Quellen, und des Syftems einer jeden ein- 
‚zelnen Rechtswifleufchaft nach der eigenen Voritellungs- 
art des Vf.  Daraufxfolgen methodologifche Regeln, 
‚nebit einer kurzen Skiagraphie des Compendiums, wel- 
ches in diefer Difciplin das befte, oder wenig Zeus das 
gangbarite ift. Nur im Privatrechte ift eine Ausnahme 
gemacht,. wo (in (temäfsheit der fehr richtigen Bemer- 
“kung des VE, dafs der akademifche Unterricht die Theile 
deifelben mehr nach den Quellen, als nach den Gegen- 
fländen abfondert, das encyklopädifche Bedürfnis aber 
‚eine Vereinigung diefer Quellen unter ein Syfiem fodert,) 
auf die Quellenanzeige jene allgemeine Ueberlicht des 
ganzen in Deutfchland: geltenden Privatrechts folgt, ehe 
die Einrichtung der einzelnen jetzt gewöhnlichen, und 
auf Privatrecht fich beziehenden Vorlefungen über rö- 
 mifches, deutfches und Lehnrecht, desgleichen über den 
Procefs gezeigt wird. Indeffen hat der VE doch das 
Sytem des Lehnrechts in einigen befondern Paragra 
phen, die mit der Ueberlicht des Privatrechts in keine: 
. Verbindung ftehen, abgehandelt, ungeachtet er hofft, 
dafs man, wenn einmal das Collegium über das deutfche 
Recht. feine ganze Ausdehnung erhalten haben wird, auch 
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diefe Wiffenfchaft mit hineinziehen werde. Weit kür- 
zer, als die beiden erlten , fürs jus publicum und priva- 
tum befimmten Theile, ift der dritte, welche die dem 
Staats- und Privatrechte gemeinfchaftlichen Vorlefungen, 
nemlich Rechtsgefchichte, Hermeneutik, juriltifche Li- 
terärgefchichte, Encyklopädie und die praktifchen Col- 
tegien zu Gegenftänden hat. Den Begriff der juriti- 
{chen Hermeneutik- [chränkt der Vf. wohl zu febr ein, 
wenn er in ihr nur Sätze aus der Rechtsgefchichte, wel- 
che zur richtigen Erklärung der Quellen beytragen, fin- 
det. Die Rechtsgefchichte, felbft im weiteften Sinne, 


. enthält werler die philofophifchen, noch die grammati- 


fchen Regeln, welche die juriftifche Auslegungskunft zu 
einer der intereffanteften ‚und .nothwendigiten jurifti- 
fchen Wiifenfchaften erheben. _ Ueberhaupt beurtheilt 
er diefe Kunft etwas zu unbillig, wenn er eigene Vor- 
lefungen darüber für entbehrlich erklärt ($.-354.), da er 
doch gerade eine andere Art von Vorlefungen -- exege- 
tifche über einzelne Gegenftände — aufs neue empfiehlt, 
die nach des Rec. innigfter Deberzeugung ohne vorans- 
gefchickte Auslegungsgrundfätze durchaus nicht gelin- 
Sen könyen. ` Den Befchlufs macht ein doppelter An- 
hang: r) von den nicht juriitifchen Collegien, 2) von 


‚der Art zu ftüdieren überhaupt, weicher, fo wie das gan- 


ze Werk, mehrere trefliche merhodologifche Winke ent- 
hält, wovon jedoch einige nur auf das Göttingifche Lo- 

cale paffen. Warum der Vf. wohl gerade nur diefem 

Lehrbuche, und nicht auch feinen Inititutionen und fei- 

ner Rechtsgefchichte ein R:gifier angehängt haben mag? 


Schon 18 die Anzeige der Lehrbücher des VE zu 
weitläuftig gerathen, als dafs wir uns mit verhältnils- 
mäfsig: gleicher Vollliändigkeit über Nr. V. (Civiliflifches 
Magazin) verbreiten köhnten. Auch if hierüber, eini- 
ge wenige Stellen abgerechnet, ein detaillirtes Ustheil 
nicht fo nöthig, als bey den. vorigen Numern, da der 
gröfste Theil. der Auffärze fich auf Eutwickelunz und 
Erläuterungen des neuen Plans von civiliftifchen Carfus 
beziehet, mit welekem unfere Lefer fchon bekannt find, 
Die meiften Abhäßdlungen, aber hicht alle, rühren vom 
Heransg. her; einige find blofs Ueberfetzungen, zum 
Theil mit eigenen Bemerkungen des Herausg.; mehre- 
re, nemlich im L Bande Nr. 8. 12. und 21., und im IL 
B. Nr. g. gehören gar nicht; andre, befonders N. to. 
und N. 14. im I. E und N. 6. im H.B. nur fehr entfernt 
in den Plan.einer für ra, Recht allein beffimmten Zeit- 
fchrift. In vielen Auffätzen hat fich der VC unverkenn- 
bare Verdienite um Aufklärung des römifchen Rechts 
aus feinen Quellen, und um Berichtigungen mehrerer 
gewöhnlicher Voritellangsarten erworben; in einigen ift 
aber zu viel, und bisweilen etwas bitter polemifirt, un- 
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geschtet man dem VC die Gerechtigkeit wiederfehren 
lafen můfs „dafs er, wenter auch bitter wird, nie die 
Gefetze der.Unpartbeylichkeit aus den Augen fetzt. ` Es 
ilt zu wünfchen, dafs’diefes in jeder Rücklicht wichtige 
Jeursal, welches’eine Menge nützlicher Ideen in Umlauf 
bringt, und einen gelänterten Gefchmack im römifchen 
kechte‘ befördert, mehr Unterflützung beym Publi- 
cum finden. möge, ale der Zeitraum, welcher feit 
der Erfckeinung des letzten Hefts’in der Oftermelfe 1792 
verdloffen ift; erwarsen läfst. Der inhalt der einzelnen 
Hefte iit folgender: > 
Erfien Bandes I. Heft. yy Ueber den Plan, die Ab- 
fickt und die Grenzen diefes Journals. Der VE beftimmt 
folgende Gegenftände für daffelbe: Gefchichte des römi- 
fchen Rechts im heutigen Europa, feiner Aufnahme und 
Bearbeitüng, die ganze juriftifche Literärgefchichte, in 
fo fern ie nichtandern Claffen von Rechtsgelehrten mehr, 
als dem Civiliften wichtig it; das-Syftem des heutigen: 
rëm, Rechts mir Ausfchlufs einzelner praktifcher Con- 
troverien; die- Verfuche, 
Gefetzbücher zu erleichtern, oder umzufchaffen ; endlich 
die Prüfung der gewöhnlichen Methoden und Vorfchläge 
zu beflern., Resenfionen neuer Bücher foll das Journal 
nicht enthalten, hefonders weil der Herausg. alle feine 
Arbeiten diefer Art den Göttingifchen Anzeigen gewid- 


met hat. Dagegen will er von Zeit zu Zeit ein gerreues. 
Verzeichnifs der von ihm in jenen Zeitungen herrüh- 
renden Recenfionen eivilitifcber Bücher geben, um theils 


den Vorwurf der Namenlofigkeit zu vermeiden, theils 
zuweilen eine Nachfchrift oder Apologie beyfügen zu 
können, welches beides der Plan jener Anzeigen felbft 
nicht geftattet. (Hätte der Vf. das Verzeichnils feiner 
Recenliouen“blofs auf die Kritiken civilifiifcher Bücher 
eingefchränkt: fo würde nichts dagegen einzuwenden 
fen. Aberda er auch aus andern Fächern, als aus dem 
civilifüfchen, ja fogar von nicht jurifkifchen-Büchern, 
Necenfionen anzeigt: fo kann man ihn wohl mit Recht 
beichuliligen, dafs er die Grenzen feines Plans überfchrit- 
ten habe. Einem weniger gelehrten und Heilsigen Schrift- 
foller, als dem Herausgeber, würden wir bey folchen 
Digsellionen entweder Mängel an Materialien, oder et- 
wos Eitelkeit zur Laft legen ; beym Vf. kann es aber 
vielleicht übertriebene Gewiffenhaftigkeit feyn). Auch 
folien aile über den Vf. -erfchienene "Recenfienen mit 
deu nöthigen Vertheidigungen abgedruckt werden. Ue- 
brigens macht Rec. den Vf. auf den Widerfpruch zwi- 
chen dee Bro, diefes Auffatzes befindlichen Klage über 
den Verfall des civiliftifchen Studiums, und feinen Aeu- 
fserungen in der Rechtsgefchichte $. 203. aufmerkfam. 
H. Leibnics. Unter diefer Rubrik liefert der Herausg. 
Auszüge aus L. „Nova methodus difcendae docendaeque 
jurisprudentine,*\ die feinen eigenen Vorfchlägen nahe 
kommen. ` Die Hatsptidee des grofsen Mannes war für 
den volltändigeu Unterricht in der Jurisprudenz vier 
"Fächer abzufondern: das desmatilche, kiltorifche, exe- 
getiiche und polemifche. Ill. Pätter über die Art, das 
yünzifche Recht zu lehren... Ein Abdruck. aus deffen juri- 
füilcher Enċyklopädie und Methodologie, der die Ueber- 
ejafimmung der Pütterifchen Verbeilerungsvorfchläge 
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das Civilfecht durch nege- 


'getheilt worden, und davon hat der Herausg, eine Probe 
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mit der Reform des Vi bewcifen foll. Aber P. dringt auf 
ein volllänziges Sykemides rom. Rechts, nicht auf ei- 
nen Auszug des heut zu ‘Tag noch nützlichen: "Theis 
defielben, als Surrogat der Inttitutionen - und Pandek- 
tenvorlefungen. — III. Eines verlorbinen Rechtsgelehr- 
ten vom erften Rufe Anzeige feiner Vorlefungen. Unter 
diefer etwas problematifchen Rubrik, die der Vf. in ei- 
nem fpätern Hefte felhft-entziffert hat, it ein Programm 
von Leyfer gement, welches unter feinen Meditationen 
Sp: 662. RS. S 641 N. vorkommt. ` Wer follte auch, 
wenn ihn nicht die-Lectüre des ganzen Leyler ohne 
Auswahl anzieht, oder ein glücklicher Zufall gerade auf 
diefe Stelle aufmerkfam macht, in einsr Abhandlung „de 
Jieta obligatione. erga Patrie die Ankündigung eines 
neuen Studierplans vermuchen? Uebrigens hat Leyfers 
Plan mit dem des Ilerausg. nichts weiter gemein, als 
die Einfchränkung der ‘eriten Anfangsgründe des ròm. 
Rechts’ aufs wirklich brauchbare. Leufer wählte daher 
für den erften Unterricht: Dat der Inititutionen — den 
kleinen Struv.. V. Erläuterungen über den neuen civi- 
lijtifchen Curfus. VI. Ueber das Studium der reinen vö- 
tmifchen Jurisprudenz von Schioffer. ` Beyträge eines 
Schloffers müßlen für diefe Zeitfchrift fchon eine günfti- 
ge Präfumtion bewirken, wenn fie fich auch durch den 
inneren Gehalt der eigenen Aufiütze des Herausg. we- 
niger auszeichnete. In der gegenwärtigen geiitvollen 
Abhandlung jenes ächten Kenners und Freundes des rö» 
mifchen Rechts wird das Studium der reinen röm. Juris- 
prudenz vorzüglich aus zwey Gründen’ empfohlen iein- 
mal, weil das röm. Syitem ein vollländises, zufammen- 
hängendes Rechtsfy&em jt, wie wir fong keines ha- 
ben; hiernächit, weil die in den Gerichten üblichen 
Rechte ohne eine volliländige Kenntnifs von jenem we- 
der verbeflert, noch begriffen , noch mit Sicherheit an- 
gewendet werden können, VH. Vorläufige Nachricht 
wegen der civilifiifchen Manuferipte im: brittifchen Mi= 
Jeum, von Hn. Planta in London. Eine Stelle in Hei- 
neccius Vorrede zum‘ Corpus juris machte den VÈ 
aufmerkfam auf Handfchriften des Ulpian und Paulus, 
die in England vorhanden und noch nicht benutzt feyn 
follten. Nachdem er das Verzeichnifs englifcher Hand- 
-fchriften, auf welches Heineccius Deh berief, nachge- 
fchlagen hätte, fagd fich zwar keine Nachricht von Ma- 
nwfcripten des Paulus, wohl aber war von Ulpian eine 
doppelte Handfchrift angezeigt: eine unter dem Titel: 
de edendis actionibus, eine andere unter der Rubrik: de 
judiciis. Er zog alfo Erkundigungen von diefem Mfpte 
in London ein, und es faud {ich beym Durchgehen ger 
Handfchritten des brittifchen Mufeums allerdings ein 
anonymifcher Tractat de judiciis, nebft einem andern un- 
ter der Auffchrift: Ulpiarus de edendo. Von diefem 
letztern wird im dritten Hefte Nr. XVI. Nachricht‘ er- 
theilt, und esergiebt fich nun, dafs der ganze Fund eine 
unbedeutende Compilation iĝ, die ficherlich nicht den 
Ulpian zum Vf. hat, fondern aus einem weit fpätern Zeit- 
alter zu feyn fcheint, da feint Spuren des juftinianeifchen 
Rechts darin vorkommen, Durch die Gefälligkeit des 
Hn. Geh. Secretär Bet in London ift dem Vf. ungefähr 
der vierte Theil des ganzen Tractats iin Abfechrift mit- 


um 
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im dritten Hefte abdrucken lafen; woraus man Debt, 
dafs das Ganze eine ziemlich vollfändige Abhandlung 


= 


des Procefies feya mufs. 
den Göttingifchen Anzeigen ve Q- 1789. D Wos aif 
Obligatio? (S: 126 128:) gegen Hopfners Commentar 
über die Infitstioren, wo obligatio nur dem Schuldner 
zugefchrieben wird, da gleichwohl eigentlich das ganze 
Verhäknils zwifchen Gläubiger und Schuldner im rom, 
Rechte darunter begriffenifl, ztes Heft. X. Prüöfungder 
Theorie dev Injarienproceffe, .näch den Annalen der preu 
Ssifehen Gefetzgebung Be ILS. 36- Jammi deren Anwen- 
dung auf den Starkifchen Procefs gegen die Berliner Bo- 
matsjchrift, von Schloffer. (5.129 - 216.) Nurbeyläu- 
fig werden in diefem, übrigens febr fchätzbaren Bey- 
trage, einige Grundfätze des römifchen Rechts von lu- 


jurien nach der dem berühmten VE. eigenen Manier ge: 


prüft, und auf den Starkifchen Procefs angewendet. Die 
Hauptfacheiit eine Widerlegung der Entfcheidungsgrün- 
de, aus welchen das Berliner Kammergericht in diefer 
Injurienfache den Kläger abgewiefen bat, X1. Berichti- 
gung einiger gewöhnlichen Vorftellungsarten in Höpfners 
Commeniar, 1) Dafs Hedrians Conflitutionen von kei- 
nersandern Art waren, als die ältern. . Damit ilt aber im- 
mer noch nicht dieUrfüche des Phänomens erklärt, dafs 
gerade der Jufiinigneifche Codex keine iltera Conftitutio- 
nen, ais die vom Hadrian, enthält. Wollte man .fagen, 
dafs deis auch im Codex Gregorianus und .Hermogenig- 
ous der Fail fey,. den die Verfaffer des Juftinianeifchen 
Codex vor Augen hatten: fo bleibt gleichwohl die ande- 
re Frage unbeautwortlich: warum die Verfalfer jener äl- 
tera: Sammlungen dich ein gleiches ‚Ziel gefetzt haben? 
Sollte nicht die Urfache im Conültorium principum lie- 
gen, dem wahrfcheinlich Hadrian zuerft feine Confillenz 
gegeben hat? Denn etwas mufs die Sammler doch be- 
wogen haben, gerade nicht früher anzufangen. 2) Ue- 
ber die Lex Junia Norbana. - Sehr richtig beweift der 
Herausg.' eus Dofithei fragmentum regularım 6.6 — E 
dafs fchon vor diefem Gefetz Freygelaiiene, welche nicht 
‘ feyerlich manumittirt waren, Keinen Antheil am rüm. 
Bürgerrecht hatten, janicht einmal wahre Freygelafsne 
waren; und dafs alfo, wenn Tiber ihnen einen eignen 
Stand anwiefs, ihre Rechte dadurch vielmehr vermehrt, 
als vermindert worden find. ` 9 3 Ueber dominium quivi- 
Zar und beniarium-an einer res nec mancipi — dafs 
auch ses nec. snancipi fowohl in dominio quiritario,. als 
beuitario Loan konnten, ‘wird aus Ulpian XXIV. 7. be- 
wiefen. 4). Ueber die drey Bedeutungen von titulüs und 
modus adquirendi. ` Ift gegen die gemeine Vorlitellungs- 
art vom Unterfchiede zwifchen tiinias und modus oda. 
vendi und von der Nothwendigkeit eines vorhergeheu- 
den titalus zum modus adgnirendi gerichtet. Die fchon 
in feinen Inftitutionen (Anm. zu §. 33.) nur entfernt an- 
gedeuteten Ideen hat der VE hier mir einer -Grüntdlich- 
keit und Präcifion entwickek, ‘gegen welche die Verthei- 
diger des gemeinen Syltems durchaus nichts werden 
Einwenden. können. Er untericheidet nemlich drey Be- 
‚deutuugen von titulus; wovon aber nur die beiden er- 
ften in den Quellen felbfi vorkommen: a) wenn man 
durch traditio unmittelbar Eigentkümer werden will, fo 
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mufs eine jufa caufa (tilulus) vorhergehen, welche al- 
lerdings, aber nur in diefem Zufammenhange, ein jus 
in perfonam gibt, fo lange auf des andern Seite die Ob- 
ligatio ad tradendumnoch nicht erfüllt-ift. bi Wenn man 
eiwas verjähren will, fo ift der titulus kein blofes Zug in 
perfonam, fondern fchon der:Anfang des rechtmäfsig 
erworbenen Befitzes felbt, der aber noch nicht fogleich 
Eigentum gibt. Hier ift alfo fogar traditio, verbunden 
mir ihrer caufa praecedens, nichts weiter als titulus, wo- 
zu nocheine ganze Reihe körperlicher Handlungen, nem- 
lich die Fortfetzung des Belitzes, hinzukommen. mufs, 
wenn die Verjährung vollendet werden foll. Am deut- 
lichiten fieht man das am titulus pro. foluto. Bey diefem 
kann doch nicht mehr von einer blofsen Foderung die 
Rede feyn, da er vorausfetzt, dafs etwas in Gemälsheit 
einer Foderung bereits tradirt it. Und aus diefem Zu- 
fammenhauge ift eigentlich der Kanftausdruck titulus 
entiehnt. c)Dafs aber auch unter titulus die Urfache 
veritanden werden kann, ‚welche es bois möglich macht, 
ein Recht zu erwerben, und unter modus adquirendi die 
wirkliche Realifirung ‘jener Möglichkeit, ift zwar eine 
he richtige, our aber nicht im rom. Rechte gegründete 
Speculation, die fich übrigens auf alle Rechte, alfo auch 
auf jus in perfonam, auf jus perfonarum, ja fogar auf 
jes publicum anwenden Hfst, und dem jus in rem. gar 
nicht allein eigen 10. Rec. bleibt kein Wuntch übrig, 
als dals,es dem Vf. möchte gefallen haben, aufdie vier 
Ausnahmen der gewöhnlichen Theorie, fo wie lie Hei- 
neccius vorktellt, Rücklicht zu nehmen, und diefe nach 
feinen durchaus richtigen Grundfätzen zu erläutern. XII. 
Ueber Un. Kammergerichtsraths Klein's: Gefpräch im Rei- 
veier Ladien.._ Bezieht fich auf einen Auffatz im April 
der Berliner Monatsfchriftvon 1790, und gehört fchlech- 
terdings nicht in den Plan .diefes Journals, da der ganze 
Streit auf eine Unterfuchung aus dem Naturrechte hin- 
auskommt. 2. Bett, XIN. Berichtigung einiger gewöhn- 
lichen Vorjtellungserten in Höpfners. Commentar. Fort- 
Setzung von N. XL. x) Ueber.die Bonorum poffefio ($. 
257%). Der VE führt zuvörderft-als einen Beweis, wie 
undeutlich diefe Lehre von H. vorgetragen ilt, eine Fra- 
ge an, worauf er weder im Heineccius, noch bey Höpf- 
ner., noch bey irgend einem andern ihm-bekannten. Ci- 
vililten“eine Antwort gefunden zu haben bekennt, die 
Frage: „Wer geht in der Collifion vor, der heres civilis 
„oder der bonorum poffefor?“ ` Er Gift hat zwar 
nicht hier, aber.theils in feiner Difputation de bonorum 
pojfefionibus, (Halle 1788.) theils in feiner Rechtsge- 
fchichte"6. 70. diefe Frage beantwortet; und es ilt deito 
nothwendiger, feine Enticheidung wörtlich hieher zu fe- 
tzen, da er im Magazin jeden künftigen Rec. -auffodert, 
„diefen Fall entweder felbit-zu entfcheiden, oder anzu- 
geben, wo er fich entfchieden finde.“ Ion der Rechts 
gefchichte fehreibt er nemlich fo: „Es ift die dreiftefte 
„Behauptung, die fich nur gedenken lüfst, zu fagen: 
„die bouoxaum-poffefio habe nur folche Perfonen ange- 
„gangen, die nach dem Civilrechte unfähig gewefen 
„leyen. Durchaus niemand konnte je wirklicher Erbe 
„werden, für den der Prätor nicht gelorgthatte: durch- 
„aus niemand Konnte Erbe werden, wenn der Prätor 
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„ihm in feinem Edicte einen andern vorzog; aber wenn 
„diefer andere zugleich Erbe nach dem alten Rechte war, 
vn konnte er das Vermögen bekommen, ungeachtet 
„nichter, fondern der, ‚welcher im Edicte nach ihm kam, 
„die bonörum poffefio wirklich gefucht hatte.. Jede bo- 
„norum poffefio war unwirkfam , fine re, die ein Erbe 


„nach altem Rechte würde haben hindern können, fo. 


„bald er fich gemeldet hätte.“ Aus dem Magazine er- 
hellt, dafs nach feiner Meynung auf den Unterichied 
zwifchen bonorum poflefio cum re und fine re alles an- 
kommt, und dafs diefer Unterfchied nicht blofs bey der 
b. p- contra tabulas, wie man gewöhnlich glaubt , fon- 
dern auch bey der fecundum tabulas Datt findet: wie aus 
Ulpian XXIII. 6. fehr deutlich bewiefen wird, Rec. iĝ 
zwar vom Vf. überzeugt, dafs fein eigener Scharfliun 
ihn auf die eben mitgetheilte Entfcheidung geleitet hat; 
fo wie es überhaupt unläugbar ift, dafs er die Lehre von 
der bonorum poffefio weit confequenter vorträgt, als alle 
feine Vorgänger ; allein defto weniger unangenehm kann 
dem Vf. die Entdeckung einer -Stelle aus einer ältern 
Abhandlung eines verdienftvollen Gelehrten feyn, der 
die bon. poff. faft aus demfelben Gelichtspuncte betrach- 
tet, und auch das vor den meilten Civiliften voraus hat, 
dafs er in dem Prätor keinen Betrüger, und in der b. p. 
keine finnreiche Bemäntelung eines Eingriffs ins pofiti- 
ve Recht findet. Diefe Abhandlung it $o. Theoph. Se- 
ger Diff. de fuccefforio edicto, (Leipzig 1769.,) wo S. 20. 
u. 2f. folgende Worte vorkommen: „Si atque legitimi 
„et nullo tempore ad abflinendos Se cogebantur, aut ab 
„hereditatis pıtitione arceri poterant, nifi forte ex magha 
„cauffa dies cernendi praeftitutus fuiffet, et ipfis Praetör 
„dabat bonorum poffefionem, fi e re illorumf‘ magis ea, 
„guam fucceffio juris civilis videretur. Signis vero Ju- 
„perfitibus iis, negue a paterna hereditate Z abflinenti- 
„bus legitimamve ve udiantibus remotior agnatus cogna- 
„tusve. bonorum pa efionem impetraverat, haec qui- 
„dem fine re erat, id ef, absque juris effectw, ut- 
„pote qua data nihilo minus hereditas a fuo legitimove 
„herede evinci poffet. Und nun beruft er fich auf die 
nemliche Stelle aus Ulpian XXVIII. 13., die der Vf-felbft 
in diefer Materie clafhıfch nennt. Auch hat Seger-befon- 
ders die Bemerkung fehr gut ausgeführt, , und auf die 
bonorum poffejiones angewendet, dafs es nach dem ftren- 
en Rechte kein Einrücken der entferntern Erben in die 
Stellen der nähern gab (quad in legitimis hereditatibus 
jure civili non erat fucceffio; Ulpian. XXVI. 5.); ein Um- 
Band. der am beften die Urfache erklärt, warum auch 
Civilerben in fo vielen Fällen bonorum poffeffionem nö- 
thig hatten. Was übrigens der Vf. bey eben diefer Ge- 
legenheit gegen $. 701. des Höpfnerifchen Commentars 
erinnert hat, finden wir in der vierten Ausgabe verbef- 
‘fert. 2) Warum Realcontracte eine Klage bewirken? 
Hier fcheint dem Vf. des Commeniars Unrecht zu gefche- 
hen. Denn er fpricht von einem vorhergegangenen Ver- 
trag, aus welchen ein Theil etwas erfüllt he: durch def- 
fen Annahme der andere Theil feine Zufriedenheit mit 
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jenem Vertrage, und die Abficht, auch feiner feits ihn 
zu erfüllen, zu erkennen gibt. 3) Begriff der Seque- 
ration. „Es fey nicht immer eine Gattung des depajiti, 
und habe auch nicht‘ immer rem litigiofam zum Ösen 
ftande. 4) Ueber Lex fi contendat. _ Höpfner hatte fie 
ehemals offenbar fallch erklärt; aber nun ift auch diefer 
Irrthum in der neueften Ausgabe -verbeflert. 5) Warum 
der Kauf.die Miethe bricht? Einen der Gründe, welche 
der Vf. des Commentars von diefem Satze font ange- 
führt hatte, findet Rec, nun in der neuelten Auflare 
ebenfalls weggelaffen.. Aber ein anderer Irrthum, wel- 
chen der Herausg. des Magazins nicht weniger rügt it 
gleichwohl Dein geblieben ; dafs nemlich der Satz: Kauf 
bricht Miethe, der Rechtsanalogie zuwider fey. 6) Was 
‚ fnd quadrupedes? Der Vf. nimmt mit Meerman an, datz 
Quadrupedes nicht blofs Zug- oder Laftthiere find. Ue- 
brigens hat er fich indem, dem vierten Hefte vorze- 
druckten Inhalte erklärt, dafs er diefe Rubrik nicht wei- 
ter fortfetzen wird, zumal feitdem er bemerkt hat, daß 
De für ein Zeichen perfönlicher Animofßität gehalten wer- 
de. luzwifchen: bringt es Hn. Höpfner eben fo viel Ehre, 
dafs er wenigftens einige jener Bemerkungen zu Ver- 
befferungen feines gewifs fehr fchätzbaren Commentars 
benutzt, als unferm Vf., dafs er durch _eine Kritik die 
Brauchbarkeit diefes allgemein gelefenen Buchs erhöht 
hat. XIV. Ueber die literarifche Bildung des. fel. Prof. 
Brandis, von Spittler. Auch diefer Auffatz gehört wie- ` 
8 der nur, entfernt pn den Plan des Magazins, außer in 
wie fern es intereflirt, zu willen, dafs auch Spittler die 
vom Vf. angefangene Reform des Civilrechts durch re 
nen Beyfall belohnt, . XV. Ueber die Infitutionen, das 
heutigen rom, Rechts. Vertheidigungen gegen Recen- 
fionen, bey welcher Gelegenheit der Vf. beyläufig feine 
Meynung über die Natur der rei vindicatio und actio 
Publiciana , über den ufus, über fervitutes praediorum 
ruflicorum, emphyteufis, Anwendung der Lehre yon 
den römifchen Sklaven, deutfche Compendien, und im- 
penfas necefJarias und utiles fagt. 
(Der Befchlufs folgt.) i 
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Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: 


Berrin, b. Unger: Anweifung zum Seifenfieden, Lich 
ziehen, Efiigbrauen u. f. w. ote Aufl. 179 ES? 
3 R GE 791.: 128 $. 
ANNOVER, b. Hellwing: Militairifches Tafch 
zum Gebrauch im Felde. Fr von ne 
horfi. are Aufl. m. K. 1793. 4805.8. (2 Rthir. rg gr.) 
Menn, b.-Scheidhauer: Vom Wiederfehn in der 
Ewigkeit. Vier Predigten von C. G. Ribbeck. zte 
Š Aufl. 1792. Gë S. 8. (10 gr.) 
CHWERIN u. Wismar in der Büdnerfch Zu : 
Oekonomifche Auffätze. Vom Rath G. e Wars 
ste Aufl. 1794. 582 S. 3. ; 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Donnerstags, den 28. August. 1794 


RECHTSGELAHRTHEIT, 


1) Berrin, b. Mylius: Infitutionen des heutigen Rö- 
mifchen Rechts etc. 

2) Ebend.: Lehrbuch der Rechtsgefchichte bis auf un- 
fre Zeiten etc. 

8) Görrinsen, b. Dieterich: Lehrbuch und Chreflo- 
mathie des claflifchen Pandehtenrechts etc. 


& Bertin, b. Mylius: Lehrbuch der juriflifchen En- 
cyclopädiė etc. r 


5) Ebend.: Civilififches Magazin etc, 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrechenen Recenfion,) 


ec. ift zwar an dem Tadel der Erklärung, welche 
, der Vf. von den letzten beiden Begriffen gegeben 
hat, unfchuldig, kann aber doch nicht unbemerkt laf- 
fen, dafs „die Fußsangel“ welche der Vf. 5.368. für all- 
zugelehrte Rec. beitimmt bat, nieht fo fehr gefährlich 
if, um in der zu diefem Behuf abgedruckten Stelle Ul- 


-pians Worte aus VI. 15 -- 17. zu verkennen. Ob aber, 


auch das, was bey den impenfis dotalibus Rechtens 
ift, eine unveränderte Anwendung auf alle übrige und 
befonders die vom Vf. angeführten zwey Fälle des Auf- 
wands leidet, it eine andere Frage, deren Unterfuchung 
der gegenwärtige Raum nicht geltattet. XVI Ulpianus 
de edendo von Hn. geh, Secretär Bet in London. S, 
oben Nr. VIL XV. Ueber die Vorlefungen des Herausg. 
im Winter 1790 - 91. enthält befonders die Ankündi- 
gung feiner Encyklopädie. 4. Heft. XVII. Ueber die 
pacta und contracius nach dem Juftinianeifchen Rechte, 
von ët, G. Langsdorf. Ein äufserft intereflanter Aus- 
zug aus dem fchon 1777 (nicht 1772, wie aus Irrthum 
in der Vorerinnerung des Herausg. gefagt wird) erfchie- 
‘nenen lateinifchen Original, welchen der VE felbit dem 
Herausg. mitgetheilt, diefer aber mit trefflichen Anmer- 
kungen bereichert hat. Das Original it übrigens be- 
kannter, als der Herausgeb. zu glauben fcheint, und 
auch in den Buchhandel gekommen, wie Rec. verfichern 
kann. Die Zufätze des Herausg. betreffen folgende Ge- 
genftände: Gefchichte der Stipulationen, Juftinians Li- 
teralcontract, die Quaficontracte, die Benennung Con- 
tract, die Urfache, warum die Schenkung eine eigene 
und zwar römifche Erwerbungsart ift, die Condictionen, 
die Pollicitatio dotis, die unbenannten Contracte und 
das precarium. Rec. wünfchte aus dem Schatze neuer 
Ideen , den die Bemerkungen des Herausg. enthalten, 
wenigltens einige ausheben zu können; aber fchon hat 
diefe Anzeige die gewöhnlichen Gränzen zu weit über- 
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fchritten, als dafs er fich diefes Vergnügen erlauben 
darf. XIX. Heyne über die Ehrenbezeugungen, welche 
den römifchen Rechtsgelehrten unter den Kaifern. wieder- 
fuhren. Ein aus den Göttinger Anzeigen wieder abge- 
druckter Auszug des Heynifchen Programms, welches 
fchon vor einigen Jahren in unferer Zeitung angezeigt 
worden ift. XX. Neue civilififche Collegien in Göttin- 
gen 1790 und 1791. Mehrere Docenten in Göttingen 
haben den Anfang gemacht, das römifche Recht nach 
beflern Syftemen, als den bisher gewöhnlichen, vorzu- 
tragen: auch find fchon Vorlefungen über eine Chrefio- 
mathie aus Cicero für das römifche Recht angekündiget. 
XXI. Recenfionen des Vf. in den Götting, Anzeigen, 
Sjehrgang 1790.* Der Recenfionen find 19 und auf ihr 
Verzeichnifs folgt dis Beantwortung einer doppelten An- 
tikritik: 1) Glücks in der Vorrede zum zweyten Theile 
feines Pandektencommentars , und 2) Weftphals in Be- 
treff feiner Theorie von Teftamenten. Gegen den er- 
ften ikt der VE fehr bitter; — bitterer, als es gegen ei- 
nen Mann von Glücks Verdienften billig it, der doch 
wahrlich, einzelne Fehler abgerechnet, eineMenge der 
nützlichiten Ideen durch feinen Commentar in Umlauf 


‚Setzt, und gewifs mairchem denkenden. Kopfe Veranlaf- 


fung zum tiefern Studium des römifchen Rechts gibt. 
Wir wünfchten übrigens, dafs der Vf. dem Schluffe die- 
fes Bandes aufser der Inhaltsanzeige, auch ein Regifter 
beygefügt haben möchte. 


Zweyten Bandes ı. Heft. I. Daniel Nettelbladt. Ei 
nige Bemerkungen über feinen literavifchen Charakter. 
Der Einflufs der Wolfifchen Philofophie auf Nettelbladts 
Bildung, feine Rivalität mit Becmann und einigen an- 
dern Gegnern, die Urfachen feines akademifchen Bey- 
falls, und eine unpartheyifche Prüfung feines juriftifchen 
Curfus find die Hauptgegenftände diefes interelantes 
Auffatzes. II. D Alb. Diet. Trekeils Beflätigung feiner 
Ideen über res mancipi und verwandte Gegenflände, mit 
Anmerkungen. In den „bamburgifchen Berichten von 
gelehrten Sachen“ fand der Herausg. einige Recenfionen 
über Conrads, Rofsmann’s und Meerman’ s: Abhandlun- 
gen vom Unterfchiede zwifchen res mancipi und nec 
mancipi,. die den um das ältere römifche Recht verdien- 
ten Alb. Diet. Trekell zum Vf. haben. Da er in dielen 
Kritiken Grundfärze bemerkte, die mit den feinigen 
nicht nur gröfstentheils übereinfimmten, fondern ihn 
auch auf manche‘ neue Idee hinleiteten, fo liefs er fie 
mit Anmerkungen hier abdrucken, worin er feine Mey- 
nung über res mancipi und nec mancipi, desgleichen 
über dominium guiritarium und bonitarium theils berich- 
tigt, theils genauer beftimmt und erläutert. Befonders 
hat die Kofsmannifche Abhandlung ihn veranlafst, die 
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leichtere Erkennbarkcit als einen Charakter der res man- 
cipi, neben ihrem gröfsern Werthe anzunehmen, in wel- 
chen letztern er in feinen ältern Schriften allein ihren 
Unterfchied von ses nec mancipi gefetzt hatte. Allein 
‚würde nicht unter diefer Vorausfetzung die Eintheilung 
in zen fungibiles und non fungibiles ganz mit der in res 
swencipi und nee mancipi zufammentreffen? Würden 
nicht die römifchen Juriiten da, wo fie jene Gattungen 
charakterifiren wellen, weit leichter fie durch die Be- 
fimmun® ihrer Eigenfchaften als res mancipi oder nec 
mancipi bezeichnet haben? Und ift es wohl wahrfchein- 
lich, dafs Juftinian noch den fo wefentlichen Unterfchied 
zwifchen res fungibiles undnon fungibiles übrig gelaflen 
haben würde, wenn er mit eineralten Eintheilung der 
Güter ganz auf eins hinausgekommen wäre? Zudem, 
wenn wir auch die leichtere Erkennbarkeit nicht als ei- 
nen Grund des Unterfchieds zwifchen res fungibiles und 


‚non jungibiles annehmen wollen, was bewog die Rö- 


mer ‚„die feyvitutes praediorum urbanorum unter die 
mer nec mancipi, und die jura rufticorum praedio- 
-yum unter die res mancipı zu rechnen? Trkenubarer 
„ift doch wohl eher eine fervitus urbane, als ruftica: und 
“wenn jene das nicht ift: fo find doch auf jeden Fall 
beide wenigftens gleich fchwer zu erkennen. Bey die- 
Ser Gelegenheit kann Rec. nicht umbin, den LHerausg. 
auf eine von fo vielen Civililten und Philologen überfe- 
hene Stelle aus Cicero pro Flacco c. 32. aufmerkfam zu 
wachen, aus. welcher Puffendorf Obf]. IL 79. die Theo- 
rie von res mäncipi und nec mancipi fo meilterhaft ent- 
wickelt hat, obfchon- übrigens die Ideen diefes Gelehr- 
ten von döminium quiritarium und bonitarium mit der 
Meynung des Herausgeb. ganz übereinftimmen. MI. 
-Ein Beytrag zur Ehrenrettung Tribonians. Dafs das In- 
ftitutionen-Syfiem, weil es nur auf Privatrecht geht, 
-nicht zu verwerfen, fondern vielmehr fehr confequent 
fey, da es mit dem reinen, und nicht mit dem ange- 
wandten Perfonenrechte den Anfang mache. „Das reine 
„Perfonenrecht beantwortet bey jedem Stande blofs die 
„drey Fragen: Was (er, wie enifteht er, und wie 
„hört er wieder auf? Es abftrabirt ganz von dem Ein- 
„fuffe, den er auf Mein und Dein haben kann. Hin- 
‚gegen das angewandte Perfonenrecht nimmt bey jedem 
"Stande auch das mit, was er an Mein und Dein be- 
„stimmt.“ Wir haben diefe neue, fo äufserft wichtige 
Idee, welche jeder, der ein Syftem des römifchen Pri- 
vatsechts aufführen will, beherzigen follte, mit des VE 
eigenen Worten angeführt, und freuen uns, dafs fie in 
einem der vorzüglichiten Producte unferer neuefien ju- 
siftifchen Literatur, in Dabelow’s Syftem der heutigen 
Civiltechisgelahrtheit bereits benutzt und entwickelt wor- 
den ift. HI. Nachtrag von Berichtigungen zu Glücks 
Commentar, B. He- Die Gegenftände find: das dreyfache 
deutfche Bürgerrecht, die Reichsdörfer, die Ausfchlie- 
fsung der Töchter von der älteften Inteftaterbfolge bey 
den Römern. Da der Herausgeb. zum letzten Punkte 
einige literarifche Zufätze gemacht hat, fo will Rec. diefe 
durch de Anzeige einer gegen den Paganinus Gauden- 
tius erfchienenen Schrift vermehren, die aber freylich 
mehr wegen ihrer Seltenheit, als wegen ihres innern 
Gehalts angeführt zu werden verdient. Jhr ganzer Ti- 
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tel ift folgender: „Diatribe in Exercitationem Pagenini 
Gaudentii I. C. de lege, guae foeminas a Juceeffione repel- 
hit, ad Ilufriffimum et Celfiffimum Saxoniae Principem: 
Auctore Quuro Nicolai Herskolsnio. Hafn. 1663. 12.“ 
Bey dem mehr theologifch -politifchen, ais biftorifchen 
Zwecke diefer Schrift ift die Unterfuchung, ob _fckon 
die 12 Tafela das weibliche Gefchlecht von der Erbfol- 
ge ausichliefsen,, ganz vermieden, indem der Vf. die 
entgegengefetzte Meynung mit Gaudentins als währ vor- 
ausfetizt, und nur die Moralität diefer Gleichitellung ge- 
gen Gexdentius vertheidigt.: 2. Heft. V. Ob die Römer 
Alfecuranzen hatten? Wird gegen einen in Büfch’s und 
Ebeling’s Handbibliothek befindlichen Auffatz von Rei- 
marus geläugner. VI. Ueber Wucher und Wuchergefetze. 
Einige Beytrage zu Herrn Lie. Günthers Schrift über die- 


- fen Gegenjland. Dieter Auffatz , in welchem einige Ideen 


der Güntherifchen Preisfchrift berichtigt werden , ent- 
hält eben fo fchätzbare Beweife von den Einfichren des 
Herausgeb. in der Politik der Gefetzgebungskunft, als 
die übrigen von feiner gründlichen civiliffiichen Gelehr- 
famkeit. Die Punkte, welche er einer nähern Prüfung 
unterwirft, find folgende; 1) Zinfen zu nehmen if über- 
haupt nicht unbillig:  Der-Herausgeb. glaubt eine der 
wichtigiten Urfacheu des DI allgemeinen Haffes gegen 
die Zinfen: in-der Empfindung des Dürftigern zu finden, 
dafs der Reichere gerade das im Ueberfluife befirzt, def- 
fen Mangel jenen am meiften drückt. Er vergleicht da- 


ber diefen Hafs wit dem gegen die Kornjuden. 2) Jé- 


de-gefetzliche Beflimmung des Zinsfiifses 29 unbillig, wenn 
fie eine andeve Üebereinkunft der Intereffenten verbietet. 
9) Die Wicherkünfte find äufserfl mannichfaltig- 4) Sehr 
viele Wucherkünfte würden dadurch wegfallen , wenn nur 
immer der Werth der Geldprämie nach Procenten ausge- 
drückt Jeun müjste. 5). Es wäre befer, die Volljährig- 
keit der Regel nach von der individuellen Reife, als blofs 
vom Alter abhängig. zu machen. Die Urfache, warum 
die füdliche Hälfte Deutfchlands einen fpätern Termin 
der Volljährigkeit annimmt, als die nördliche, d.h. die- 
jenige, welche dem Sächfifchen Rechte folgt, liegt wohl 
in dem biflorifch erweislichen Umflande, dafs der nörd- 
liche Theil von Deutfchland feinem vaterländ’fchen Rech- 
te treuer geblieben ift, als der füdliche, der vor Ein- 
führung des römifchen Rechts allerdings ein, feinem 
Klima angemefsneres, früheres Ziel der Volljährigkeit 
von achtzehn Jabren hatte. VI. Von dem Zinsfufse der 
Reichsgefetze. , Der Bogen des vorigen Auffatzes, auf 
welchem der VF. behauptet hatte, dafs der Reichsab- 
fchied von 1530 den Zinsfufs auch bey verfprochenen 
Zinfen beitinme, war fchon abgedruckt, ale "(bn die 
wichtige Hufelandfche Abhandlung über diefen Gegen- 
ftand (in deffen Beyträgen zur Berichtigung der pofiti- 
ven Rechtswiffenfchafien) vom Gegentheil belehrte, Die- 
fen Irrthum nimmt er nun im gegenwärtigen Auffatze 
wieder zurück, undunterfucht zugleich weitläuftiger die 
Urfache, warum man in den Reichsgefetzen die verfpro- 
chenen Zinfen nicht eingefchränkt habe. Er erklärt fie 
durch die Vorausfetzuug, dafs man damals alle verfpro- 
chene Zinfen für unerlaubt und wucherlich gehalten ha- 
be. Bey diefer Gelegenheit macht er wieder eine fchöne 
Bemerkung aus dem römifchen Rechte, die zu ee 
h LI, 
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it, als dafs wir fie unfern Lefera vorenthalten können. 
Er findet es nemlich charakteriftifch bey Jullinians Ge- 
fetzgebung,, dafs die chriflliche Religion auf ihr Privat- 
recht fo ‘wenig Einflufs hat, und löft dadurch die Schwie- 
riekeit, welche Jufiinians Begünttigung der Zinfen mit 
fch führt, wenn man fie mit dem Mofaifchen Rechte 
vergleicht. VIII. Reeenfionen des Vf. in den Göttingi- 
Sehen Anzeigen. . Jahrgang 1791. Diefsmal 23. IX. 
Nachtrag von Berichtigungen zu Glëck: Commentar, B. 
TI. Befchlufs. Ueber das Recht des Vaters am peculium, 
über die Erklärung des Lätorifchen Gefetzes aus Hippo- 
erates und Galenus, über das Verhältnifs der Ehe zum 
Concubiuate, über die Zeugungsfähigkeit eines fechzig- 
jährigen und den Zwang zur Ehe, vom Worte: ge 
nannt, bey Adoptivnamen, und über einen Beweis o 
priori, dafs es gerade vier Realrechte gebe. X. Zwey 
Stimmen aus dem fechzehnten Jahrhunderte über die ju- 
rififche Methode. Nemlich ein überfetzter Brief von 
Wefenbek von 1570 und eine Stelle aus Melchior von Ofe 
Teitament. Hoffentlich follen diefe Auszüge nichts wei- 
ter beweifen ‚als dafs es fchon im 16 Jahrkunderte Män- 
ner gegeben hat, welche eine Reform der juriftifchen 
"Lehrart wünfchten. Denn an Billigung der hier abge- 
druckten Vorfchläge it wohl im Ernite nicht zu denken. 
"So verwirft-z. B. Wefenbek alles Nachfehlagen der Be- 
weisitellen, fo lange man auf Univerfitären ift. -Der 
Herausg. hätte noch anführen können, dafs Melchior von 
Offe befonders den nach Leipzig mit vielen Koften ver- 
fchriebenen Pet. Loriottzs anfeindete, weil er die Cuja- 
cianifche Methode einführte. S. v.0. Teftament S. 385. 
wo folgende naive Stelle vorkommt: „Nun hält Doctor 
„Petrus Loriottus in feinem Lefen einen felchen modum, 
„der hiebevorn, meines Erachtens, dergeftalt in WeHi- 
„fchen und Deutfchen Landen nicht gehört, wiewohl 
„vielleicht derfelbige den Schülern nütz feyn kann, fo 
„ijt doch mein Verftand zu geringe, dafs Jelbiger gründ- 
„lich zu verliehen, darumb werden die bafs Verfländigen 
„betrachten, ob der Sachen dadurch geholfen.“ XI. Fu- 
viflifehe Nachrichten von der Leydenfchen Univerfität, 
„1790. Wieder ein merkwürdiger Auflatz! Wir wünfch- 
ten, dafs der Herausg. uns mehrere ähnliche Nachrich- 
ten vom Zuftande des juriltifchen Studiums auf andern 
ausländifchen, befonders italienifchen, Univerfitäten ge- 
ben könnte! XI. Befchreibung der älteflen Ausgebe von 
Caius und Paulus. Nicht die Sichardifche Ausgabe von 
Caii Inftitt. und Pauli Sentt. rece. ift die ältefte, fondern 
eine andere von Almaricus Bochardss, Paris 1525. 4. 
welche felt Schulting nie gefchn hat, aber die Göttin- 
ger Univerlitätsbibliothek befitzt. Der Herausg. hat ver- 
fprochen,, die wichtigern Varianten daraus in einem 
nenen Abdrucke von Pauli Sentt. bekannt zu machen; 
Rec, weils aber nicht, ob diefer Abdruck bereits erfchie- 
nen ift» 

Schliefslich will Ree. noch etwas über die dem Vf. 
eigne Art, Stellen aus dem römifchen Rechtskörper anzu- 
führen, erinnern. Der Vf. eitirt nemlich nie die Rubriken, 
fondern blofs die Zahl der Bücher, Titel und Gefetze, 
welche letztere er in den Pandekten- mit fr. im Codex 
mit confl. bemerkt: z. B. XLIX. 2. fr. 1. $ 2. (flatt: 
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L. 1. $. 2. D. A quibus adpelt. non licet) VI. 23. sonfl. 3. 
(hatt: L. 3. Cod. de team.) Nun it zwar Rec. kein pe- 
dantifcher Vertheidiger der einmal hergebrachten Art zu 
citiren, und fühlt fo gut als der Vf., das Abftechende 
diefer aus dem Mittelalter uns überlieferten Sitte von 
unferer heutigen Art zu Dodieren, Allein es fcheint ihm ı 
eben fo wenig rathfam, die Sache jetzt ändern zu wol- 
len. Denn erfllich denkt fch das jurififche Publicum 
fchon bey den Rubriken ungefähr die Materie, worauf 
das Citatum Bezug hat: welches bey blofsen Zahlenal- 
legaten nicht möglich it. Sodann mufs man fich den- 
noch, wenn man auch die Methode des Vf. befolgt, die 
bisherige Citirart nebenbey geläufig machen, fo lange 
noch gerade die wichtigtten civiliftifchen Werke in die- 
fer Form exiftiren. Dadurch wird alfo die Sache dem 
Anfänger fchwerer gemacht, als nöthig ift: Endlich 
(welches aber Rec. eben nicht für den wichtigften Vor- 
theil der alten Methode atısgeben will) wird das gute 
Vernehmen der Anfänger mit dem Corpus juris durch 
die bisherige Gewohnheit doch in etwas unterhalten; ob 
aber die neve Citirart diefen Zweck befördern kann, 
daran zweifelt Rec. wohl nicht ohne Grund. 


Noch verbinden wir die Nachricht von einer frü- 
hern Arbeit des VE mit der gegenwärtigen Anzeige, da- 
mit ünfere Lefer einen vollltändigen Begriff von feinen 
Verdienften ums Civilrecht bekommen. Der Titel ift 
folgender: 3 ; 

GörrınceN, b, Dietrich: Eduard Gibbon’s hiflorifche 
Ueberficht des Römifchen Rechts, oder das 44. Capi- 
tel der Gefchichte des Verfalis des Römifchen Reichs. 
Aus dem Englifchen überfetzt und mit Anmerkun- 
gen begleiter von Prof. Hugo in Göttingen. 1789. 
133 BS, 

Es war eine glückliche Idee, einen Theil eines zwar 
allgemein bewunderten, aber vielleicht gerade von der- 
jenigen Claffe des Publicums, für welche diefe Ueberfe- 
tzung befiimmt it, weniger gelefenen Werks, gemein- 
nütziger zu machen. Schon das ift intereflant zu erfah- 
ren, wie ein Mann vom@ibbon’s Geilte, der nicht Rechts- 
gelehrter von Profeflion war, aber über römifckes Recht 
viel dachte und nachlas, um ein vollkommenes Gemäl- 
de von dem Geifte des Zeitalters, welches er fich zum 
Gegenftande feines Meilterwerks gewählt hatte, aufzu- 
Stellen, wie ein folcker Mann über die Entftehung und 
Ausbildung des potitiven Rechts urtbeilt. - Selbli-feine 
Fehler find helehrend, und derGelichtspunkt, aus wel- 
chem er.die Gefetzgebung Itudierte, Kann nicht anders, 
als zu vielen neuen Auffchlüffen und zur*Eutdeckung 
vieler bisher verkannter Wahrheiten Gelegenheit schen. 
Sehr richtig findet Hr. H. eine Urfache mehrerer fehler- 
batter Vorftellungen bey Gibbon in der allzu grofsen Auf- 
merkfamkeit, welche. diefer Gefchichtfchreiber auf den 
Ausdruck gewendet hat. Einem witzigen. blendenden 
Einfall opferte er bisweilen die hiltorifche Wahrheit auf, 
und es gereicht dem Ueberfetzer zum Verdienfte, dafs 
er dergleichen Verirrungen in feinen Zufätzen nicht un- 
bemerkt gelaffen hat. Die Ueberfeizung Gitt if treu 
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und fliefsend; und our in der äufsern Anordnung bat 
Hr. H. einiges geändert. Denn die Abfchnitte find von 
ibm ; die Anmerkungen des Originals aber find zum Theil 
unter den Text gebracht, zum Theil, wenn fie blofs 
gelehrten Inhalts waren, und die Lectüre des Textes 
Doren konnten, am Ende angehängt. Seine eigenen 
Zufätze hat er mit [ ] bezeichnet, fo wie die Noten, 
womit er bisweilen den Text erläutert oder -berichtigt, 
mit Buchftaben, weil die Noten des Originals Zahlen 
"` haben. In den eigenen Anmerkungen des Ueberfetzers 
finden wir oft-mit Vergnügen die eriten Keime der neuen 
Ideen, welche er in der Folge in die Rechtsgefchichte 
oder das Magazin aufnahm. Ueber gewifle Gegenitän- 
de, z. B. über die Trennung der juriitifchen Secten (8. 
9.) über die Urfachen, warum in L. Jul, de adulteriis 
die Veräufserung des unbeweglichen Heirathsguts un- 
terfagt wurde (S. 93.), über res mancipi und nec man- 
cipi (S. 109.) u. f. w. dachte er damals anders, als in 
‘feinen neuern Schriften: manche Zufätze enthalten auch 
Bemerkungen, die er fonft nirgends wieder ausgeführt 
hat: z.B. 8.54. 565. f. S. 67- £ S. 86. u.f. w. Ue- 
berhaupt find der Zufätze zu den literarifchen Anmer- 
kungen' weniger, als zu den übrigen. Ob fchon wir 
übrigens nicht allen Meynungen, die der Ueberfetzer 
auch hier äufsert, Beyfall geben können: fo müffen wir 
demungeachtet die Lectüre diefes kleinen geiftvollen 
Buchs einem Jeden empfehlen, für den Unterfuchungen 
über den Geiit der Gefetzgebung Intereffe haben, 


GESCHIC H E ee 

in der Weidmannifchen Buchh.: Gefchichte 
CH "Hochfifts Lüttich, von Karl Moriz Fabritius, 

1792. 294 S. 81-8: BEE 
i hichte der Lütticher it unftreitig eine der in- 
ie Ge en Specisigefchichten Dentfchlands. Die gro- 
fsen Freyheiten der Stände diefes Landes und der fiete 
Kropi um ihre Erhaltung gewähren einen Anblick von 
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‚Kraft und Energie, der felbft bey der Vermifchung mit 


manchen wilden und zügellofen Scenen immer noch 
Vergnügen zurückläfst. ` Sie verdiente daher um fo 
mehr einen gefchmackvollen Bearbeiter, da die beiden 
Hauptwerke darüber , Foullon und Fifen eben nicht zu 
ihrem Studium anlocken können. Leider ift aber auch 
die gegenwärtige Schrift ohne diefes Verdienft, viel- 
mehr eine blofse Compilation, vorzüglich aus Foullon, 
nicht Gefchichte des Volks, fondern Gefchichte der Bi- 
fchöfe, ohne feine Bemerkungen, Stil und Darktellung 
ungefeilt und rhapfodifch. Date der Vf. nicht eingefe- 
ben hat, dafs Foullon und Fifen, als eifrige Anhänger 
der Bifchöfe und als Jefuiten fchrieben, man folglich bey 
ihrer Schilderung der Revolutionärs in der Lütticher 
Gefchichte; wie z B. der Familie von der Mark vieles 
von den zu Schwarz aufgetragenen Farben verwifchen 
müffe, darf niemanden wundern, fobald er (S. 216.) 
den Vf. im Eraft behaupten Debt, dafs der gemeine Lüt- 
ticher immer ein kleines Tafcheumefler bey fich führe, 
und damit feinem Feinde, wenn er mit ihm von unge- 
fähr in Streit geräth, oft Galgen und Rad auf das Ge- 
ficht fchneide, worin er eine befondre Gefchicklichkeit 
befitze. Auch ift die Gefchichte nicht vollftändig, fon- 
dern Hr, F. befchliefst fie mit dem J. 1716: aber frey- 
lich — hört Foullon gerade mit diefem Jahre auf, und 
unerachtet wir alfo gar nichts von der Gefchichte Lüt- 
tichs in diefem Jahrhundert, ven feinen Schickfalen in 
dem öfterreichilchen Erbfolgekriege, feinen Streitigkei- 


-ten mit dem König von Preufsen, und befonders von 
-den wichtigen inneren Streitigkeiten der Stände mit 
-dem Fürtten wegen Ertheilung der Privilegien und der 


zum Theil dadurch veranlafsten Revolution vom J. 1789 
erfahren, fo befcheiden wir uns doch gern, dafs Hr. F, 
fehr trifüge Gründe gehabt hat, nicht bis auf feine, fon- 
dern nur bis auf Foulion’s Zeiten zu arbeiten, Sobald 


- ein zweyter Foullon. die Gefchichte Lüttichs im achtzehn- 


ten Jahrhundert gefchrieben haben wird, wird Hr. F, 
gewils nicht fäumen, die Lücke feines Werks gehörig 
auszufüllen, < 
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tuer. Hamburg, b. Hoffmann: Verfuch 
LE eier Gen Billigkeit, von- Heinrich Wilh. Lawitz, 
königl. dänifchen Juftitzrache.. 1793. 52 S. ohne die ke er 
x $ `. Diefe Schrife foll die Grúndregel. angeben, nac 
IENE der Richter in Anfehung der Billigkeit zu verfahren 
habe Sie enthält aber aufser einer ziemlich vollländigen An- 
SECH Literatur nichts, als eine Reihe von römifchen Gefe- 
eg d Stellen aus ältern und einigen neuern Civiliften mit 
nn er Ueberfetzungen, auch ıhitunter viel leere Declama- 
gene Kay dafs irgendwo der Begriff der richterlichen Billigkeit 
Sg "ale Regeln ihres Gebrauchs beftimmt angegeben, und an 
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pafflenden Beyfpielen gezeigt wären, Am Ende find zwar eini- 
ge Regeln angehängt. Sie erläutern aber nichts, und zeichnen 
dem Richter keine Gränzen vor. Um diefes fcheint es dem VE 
auch, nicht gerade zu thun gewefen zu fen, ` Denn nach ihm 
ift die Billigkeit des Kichters an keine Schranken gebunden, 
fondern hat auch in folchen Fällen freyen Spielraum, eo die 
deutlichflen Vorfchrifien der Gefetze vorhanden ind. Wir miis- 
kennen die gute Abficht des Vf. nicht, zweifeln aber, ob die 
Juftizpflege dabey gewinnen würde, wenn man dem individuel- 
len Billigkeitsgefühle des Richters Gefetze und Rechte der Par- 
theyen Preis gäbe. 
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Freytags, dem 29. 


MATHEMATIK. 


Leirzre, b. Crufus:. Combinatorifche- Analytik und 
Theorie der Dimenfionszeichen in Parallele geltellt, 
von Heinrich Auguft Töpfer. _ 190 S., nebft 8 gro- 
Gen Tafeln mit Formeln. 1793. $- 


H: Prof. Fifcher in Berlin hat bekanntlich eine Theo- 
rie der Dimenfionszeichen herausgegeben, (m. f. 
A: L. Z. 1793: Nr. 102: $. 76 - 80) worüber er ölfent- 
lich eines Dakine der Hindenburgifchen combinatori- 
fchen Analytik befchuldigt worden ift. Die Abiicht der 
gegenwärtigen Töpferifchen Schrift geht dahin, diefe 
Befchuldiguug in ihr volles Licht zu fetzen, und mit 
unwiderfprechlichen Beweifen zu belegen, dafs Hr. F. 
die Hindenburgifche Analytik nur in einem nenen Ge- 
wande dem Publicum dargelegt, und folche für feine 
. eigene Erfindung ausgegeben habe. Ehe diefes gefchieht, 
macht Hr. Töpfer erlt einige Bemerkungen über die Re- 
cenfion, welche von der Fifcherifchen Schrift a. a. O, in 
der A. L. Z. erfchienen if. So fehr der Rec. im Gan- 
zen genommen mit diefem Commentar über feine An- 
zeige der Fifcherifchen Schrift zufrieden feyn kann, fo 
übergeht er doch, was er gegen einige Aeufserungen 
des Ha Töpfers felbft noch zur weitern Erläuterung 
beybriugen könnte, und begnügt fich, botz den Inhalt 
der lefenswürdigen und mit fehr vieler Gründlichkeit 
verfafsten Schrift des Hn. T. anzuzeigen, und ift weit 
davon entfernt, fich im geringen in den Streit einzu- 
laffen,- der zwifchen ‚beiden Partheyen bereits entan- 
den it, noch weniger an der Befchuldigung des Pla- 
giums, welches Hr. Fifcher begangen haben foll, eini- 
gen Antheil zu nehmen. Sonderbar ift es freylich im- 
mer, dafs Hr, F. von den Hindenburzifchen Schriften 
nichts ‚will gewufst haben, als bis er bereits mit feiner 
Arbeit fakt zu Ende war. Aber es läfst fich ein abficht- 
liches Plagium deier Art mit dem Charakter-eines Man- 
nes kaum vereinigen, dernothwendig voräusfehen muis- 
te, dafs ihm gegen die Anmafsung einer fremden Erfin- 
dung fehr wichtig Einwürfe würden gemacht werden, 
da die Hindenburgifchen Schriften nicht leicht jemanden, 
der fich mit der höhern Mathematik befchäftigt hat, un- 
bekannt feyn können. Aber Hr. F. wird zu feiner Ver- 
theidigung feibit Gründe anzuführen wiffen, und daher 
einem jeden Recenfenten die Mühe erfparen, die Ent- 
fchuldigung eines folchen Plagiums aufzufuchen. 


Der Inhalt der vor uns liegenden Schrift ift in XIV 
Hauptftücke abgetheil. I— Il. befchäftigt fich mit ei- 
ner kurzen Darftellung. der Gründe, worauf Hn. Prof. 
H. combinatorifche Analytik, und Hn. Fifchers Theorie 
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der Dimenfionszeichen gebaut find. Hindenburgs Ar- 


` beit gründe fich auf eine vollftändige Erläuterung alier 


Prämiffen, und auf eine gut geordnete Gradation von 
Sätzen, welche die Möglichkeit einer unendlich mannich- 
faltigen Anwendung vorausfagten, die Fifcherifche hin- 
gegen gleiche einem Zauberpallafe, worin fo viel von 
dem Reichthume der H. Theorie glänze, als fein Luft- 
gebäude nur immer babe annehmen und tragen können, 
und habe die myftifche Auffchrift, Theorie der Dimen- ` 
fionszeichen. (Rec. glaubt, dafs Hr. T., als Hindenburgs 
Freund, die Fifcherifche Schrift doch zufehr herabwür- 
digt.. - Deutlichkeit, Ordnung und Ueberficht deffen, 
worauf die Sache ankommt, ift doch auch in derfelben 
nicht zu verkennen. Rec. könnte einige Anfänger nen- 
pen, welche fich aus Fifchers Schrift fehr-gut unterrich- 
ter haben.) IV. Wie Hr. Prof. H auf feine Combina- 
tionszeichen und deren Anwendung in der ‘Analyfis ge- 
kommen. Angebliche Veranlaffung der Fifcherifchen 
Dimenfionszeichen. Der Grund der Theorie diefer Zei- 
chen falle aufserhalb des Fifcherifchen Werkes, in die 
Hindenburgifchen combinatorifch - analytifcken Schei, 
ten, und fo fey denn, nachdem fchon lange zuvor die 
fimpel erhabene Hindenburgifche Theorie — wie ein hell- 
leuchtendes Geftirn aus den dunkeln Wogen des Oceans 
— auf- und hervorgegangen war, um ewig zu leuchten, 
das luftige Meteor einer Theorie der Dimenfionszeichen 
ihr gefolgt, und über den Fifcherifchen Horizont aufge- 
ftiegen, um augenblicklich zu platzen. (Hr. Topfer mufs 
hier felbf gefühlt haben, etwas zu weit gegangen zu 
feyn, indem er in einer Anmerkung zu diefem declama- 
torifchen Texte doch wieder etwas in Hn. Filchers Ver- 
dienfte einlenkt. Uebrigens zweifelt Rec., der Hn. Prof. 
Hindenburg als einen der belcheideniten Gelehrten kennt, 
dafs Hr. H. an folchen Lobesäufserungen Gefchmack fin- 
den kann. Es kommen dergleichen noch mehrere vor, 
die der Vf. der Combinatorifchen Analytik ohne Zwei- 
fel weeggeftrichen haben würde, weil De dem Ruhme ei. 
nes Werkes, das fich-fchon durch feinen jnnern Gehalt 
anpreifet, mehr fchadem als nützen.) - V. VI. VIR Ob 
fich denken laffe, dafs Hr. Fifcher nichts von Hs. combi- 
natorifch analytifchen Schriften- vor Erfindung feiner Di- 
menfionszeichen gewufst habe? (Hierauf wird Ur. F. 
fchon zu antworten willen‘) Kurze Ueberficht des Gei- 
ftes der Hindenburgifchen Methode, und Vergleichung 
mit der Theorie der Dimenfionszeichen. . Daraus dena 
(VIIL) "hergeleitet wird, die Fifcherifchen. Dimenfions- 
zeichen, und die daraus beftehenden Formeln feyen 
nichts auders, als abfichtlich verftellte Hindenburgiiche 
Combinationszeichen und Formeln. Die von Hn. F. zo 
troffene Abänderung fey noch dazu fehlerhaft, und hehe 
zwey wefentliche Vortheile der Hindenburgifchen Be 
Zız zeick 
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zeichnung, Simplicitöt und Harmonie ganz auf. Wie 
. gegebene Zahlen zu beftimmten Summen: zu combini- 
ter feyen, daven habe Hr. F. keine Verfchrift:gegeben, 
noch auch des Verfahrens, gegebene Dinge zu permuti- 
xem, mit irgend einer Sylbe gedacht, fo viel er auch Ver- 
anleflung dazu in Fefifetzung und Begründung einer 
Geutlichern Formel für die Verfetzungszahlen gehabt ha- 
be, als er ($. 37.) gegeben habe. Aber Hr. F. vermeide 
alle Gelegenheit, gefliffentlich der Combinationslehre, 
God was damit in Verbindung Debt, zu gedenken. IX. 
Fernere Vortheile der Hindenburgifchen Darftellung zu- 
fammengehöriger Zöhlencomplexionen, und (X) wie we- 
nig Hr. F: mit feinen entiehnten Hülfswittela Neues ge- 
Schaft. AL Seine allgemeine Auflöfungsreihe.fey, fo- 
woll ihrem Urfprunze als ihrer Form nach, mit der all- 
gemeinen Umkehrungsreihe einerley. Vergleichung der 
Fifcherifchen Umkehrungsformel mit Hn. de la Grange’s 
allgemeiner Auflöfungsformel. — . Zuweilen habe Hr. 


D 2 3 
Fifcher feine Dimenfionszeichen-A, A, A ere, Dart ge- 
meiner Cöelheienten gebraucht, ganz wider den einmal 
feltgefeszten Begriff diefer Zeichen, zum Beweife, dafs 
er keinen recht netten Begriff von der Natur und eigent- 
lichen Befchaffenheit diefer Zeichen babe. XII. Kurze 
Darkellung, was vor der Ausgabe des Fifcheriichen Wer- 
kes über das Problem der Umkehrung der Reihen be- 
kannt gewefen. Die Klagen der Anslyften, die auch 
Karften noch geführt habe, dafs die Umkehrung zu fo 
befchwerlichen Rechnungen führe, und das allgemeine 
Gefetz der Coellicienten nicht gut überfehen laffe, feyen 


nun durch die Efchenbachifche Umkehrungsformel gründ- | 


lich gehoben. Die Fifcherifche Formel fey nur in an- 
dern Zeichen die Efchenbachifche. (Wenn dies auch 
wahr if, fo find doch die Aeufserungen S. 148. wieder 
etwas zu leidenfchaftlich.) XIV. Ungefähre Berechnung 
des baaren Verluftes, welcher den Lefern, die fich durch 
Hn. Fifchers Schrift in der Sache unterrichten wollen, 
daraus erwächft, dafs Hr. F. geflifentlich fich ftelle, als 
fey ihm von der Hirdenburgifchen‘ Combinationsmetho- 
de vorher nichts bekannt gewefen. Dunkelheit und Be- 
fchräuktheit der Fifcherifchen Theorie, Mangel an Sim- 
' pliekät, an harmonifcher und lebendiger "Darfielung 
der Refultate — Befchränktheit , da fie nichts- weiter als 
Anwendung einer einzigen Aufgabe aus dein unermefs- 
lichen Ossonr combinatoriicher Verwickelutigen fey, der 
: Aufgabe nemlich , wie fie Hindenburg bezeichnet: Re- 
rum datarum, admiffıs vepetitionibus, quaerere combinatio- 
mes numeri dati five propofiij. Was Combinationen, und 
Variationen zu befimmten Summen ohne Wiederholun- 
gen, was Combinationen und Variationen on fich; mit 
und: ohne Wiederholungen, was Permutationen und Per- 
mixtionen find, wie fie dargeftell-werden, und welchen 
Gebrauch fie im der Analyfis haben; von eyklifchen Pe- 
rioden, und ihrem Eintluffe auf die diophantifche Ana- 
lytik, von diefen und mehreren Dingen, wovon Hr. Hin- 
denhurg theils, fehon Auskunft gegeben, theils fich noch 
ausführlicher in jenem gröfßsern Werke erklären wird, 
erführen die Lefer der Fifcherifchen Theori+ nichts. Es 
gebe ihnen: mit den Dimenfionszeichen wie den Eski- 
mes mit ihren Schneeaugen, wodurch fie zwar unge- 
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blendet ihr Geficht auf grofse Fernen erftrecken, aber 
rar nach folchen Richtungen vor fich hin fehen können, 
wie ihnen die Qeffnnng des Schlitzes verftattet. Man 
Debt aus allem angeführten, dafs diefe Schrift des Ha. 
Töpfers fehr polemifch it. Doch trägt lie fehr vieles 
bey, die Hindenburgifche Methode felbft inniger ken- 
zen zu lernen‘, von der Hr. T. fägt, es werde nieman- 
den, felbft den.gröfsten Analyiten nicht: die darauf ver- 
wendete Zeit und Mühe gereuen, indem er daraus den 
bisher mit heiligem(!) Dunkel(!) bedeckten Zugang zu 
der abfoluten Quelle kennen lerne, woraus die Arithme- 
tik mit ihren Zahlenfyftemen und die unermefsliche Ana- 
Iyfis ihren Urfprung nehme (!). (So fehr Reč. den Werth 
d Hindenbureifehen Arbeiten fchätzt, fo glaubt er 
doch in diefen Ausdrücken des Hn. Töpfers eine febr 
grofse Herabwürdigung defen, was andere Analyfteu 
bisher geleitet haben, zu Baden, Sollten denn ein Ew- 
ler, d’Alembert, de lz Grange und mehrere der gröfsten 
Anelyjlen. wirklich in einem fo heiligen Dunkel herum- 
irren, als man aus diefen Asufserungen fchliefsen follte ; 
follten tie fo ganz uneingeweiht in den Geheinmiffen der 
Zublengebäude u. d. gl. feyn? Wahrlich das kann Hr: 

"Töpfer fo ernftlich nicht gemeynt haben. Wir hoffen, 
er werde gelegentlich diefe Ausdrücke 'modifieiren, und 
überhaupt in der Folge, wenn der Streit mir Hu. Fifcher 
fortgefetzt werden follte, feine Ausdrücke ınehr za miat 
fsigen wiffen.) $ 


--Berim, b. Schöne: Anleitung zur Ostik, Katoptrik 
. und. Diaptrik, von Abel Burja: 1793. 382S. g. (mit 
Holzfchnitten im Texte.) (rRthlr. 12 gr.) ° - 


Gegenwärtige Schrift enthält in einer fruchtbaren Kür- 
ze die wichtigiten Lehren der optifchen Wilfenfchaften, 
und enipfiebit fich, wie andere Schriften des VE, durch 
einen lichtvoilen und gründlichen Vortrag. -Die Vorre- 
de ertheilt einiges von der Gefchichte und Literatur der 
Optik. Das Werk Telbf it in xo Hauptftücke abgetheilt, 
I. Das allgemeine vom Lichte, von Leuchtung, Erleuch- 
tung, 1lelligkeit, Dautlichkeit und Farbe, alfo Photome- 
trie. — Jeder leuchtende Punkt für fich, verbreite das 
Eicht om fich in den Raum einer völligen Kugel. Sey- 
aber jener Punkt auf der Oberfläche eines Körpers, fo 
fey das wirklich von ihm ausfrahlendeLicht nur in dem 
Raume einer Halbkugel ‚enthalten, welche durch. jene 
Oberiläche, oder beitimmter durch eine Ebene abgefchnit- 
ten werde, die man fich in jenem Pankte die Oberfläche 

des Körpers berührend gedenken müffe:- doch werde, 
hiebey die Oberfläche des Körpers nitht hökericht, fon- 
dern glatt, (wenn gleich nicht nothwendig als Ebene,), 
vorausgefetzt, wei! bey einer höckerichten Fläche die 
tiefer liegenden Punkte ihr Licht nicht in eine vollfiändige 
Halbkugel verbreiten könnten, der erhabenern Punkte 
Lichtkreis aber mehr als eine Halbkugel betragen u. f. w. 
(Uns däucht, dafs diefe Beftimmungen ganz unnöthig find, 
fobald man den Satz feitfetzt, dafs von einem leuchten- 
den Punkte nur dasjewire Lichr im Betrachtung 'konimen 
kann, welches von keinem Theile der übrigen Oberflä-' 
che des Körpers aufgebalten wird. EsKönnte die Ober- 
fläche eines Körpers vollkommen glatt, und dennoch fo 
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gekrümmt feyn, dafs einzelne Punkte ihr: Licht nicht 
in.eine Halbkugel verbreiten könnten. . Uebrigens fe- 
hen wir nicht recht ein, wozu diefe Sätze gleich zu An- 
fange der Optik nützen, als etwa um die grolsen Schwie- 
tigkeiten ‚bemerkbar zu machen, die ber der Beftim- 
mung. des Glanzes einerPläche Statt finden.) 6 18. opd 
au, verichiedenen andern Stellen erwähnt der Vf. der 
Durchdriaglichkeit des Lichtes. ` Das willdoch wohl nur 
fo viel fagen, man gedenkt fich in der Optik die Licht- 
ftrahlen blofs als mathemarifche gerade Linien, und itrah- 
Jende Punkte, als marhematifche Punkte. Denn dafs das 
Licht, als Materie, durchdringlich fey , kann der VE 
wohl nicht gemeynt baben. „Nur: die Räume, in denen 
dieLichttheilchen auf einander folgen, find durchdring- 
lich, Man teilt Geh den Lichtftrahl blofs als den Weg 
vor, den ein Lichttheilchen befchreibt, und fo wird die 
Betrachtung des Lichts ganz geometrifch. — Der Be- 
weis.des 21ften §,, dafs die Menge Lichtftrahlen, die 
eine leuchtende Ebene fenkrecht auswirft, fich verhalte 
zu der, die fie in einer fchiefen Richtung auswirft, wie 
der Sinus totus zum ‚Sinus des Auswurfswinkels, will 
dem Rec, nicht recht gefallen, weil er zu empirifch ift. 
Der Satz läfst fich aus der Betrachtung, wie die Licht- 
Kusel von jedem einzeln Punkte der Bender Fläche 
ausfahren, und fich in die Räume D und E vertheilen, 
Hatz geometrifch herleiten. II. Von der fcheinbaren 
Gröfse, der feheinbaren Entfernung und fcheinbaren Be- 
wegung der Körper. — Zur Urfache, warum wir mit 
beiden Augen nur einfach fäben, wird ‚mit angegeben, 
dafs wir jedesmal einen Gegenftand nur mit einem Au- 
ge betrachteten, abwechfelnd bald mit dem rechten, bald 
mit dem linken. Verfuche, welche diefer Behauptung 
einen grofsen Grad von Wahrfcheinlichkeit geben. III. 
Vom Schatten: IV. Vom zurückgeworfenen Lichte und 
vouebenen Spiegeln. Glasfpiegel feyen im Grunde auch 
pichts als Metallfpiegel, denn die Belegung mache ei- 
gentlich deg Spiegel. (Er inder Folge erinnert der VE, 
dafs gläferne Spiegel doppelte Bilder machen , dafs alfo 
doch aach die vordere Fläche des Glafes einen Spiegel 
darftellt). Ueber die mannichfältigen Erfcheinungen der 
Gegenftände in ebenen Spiegeln, bey Ruhe und Bewe- 
gung fowehl der Gegenftände, als der Spiegel. V} Ku- 
gelförmige und andere gekrümmte Spiegel. Bey Gele- 
gewheit der Hohlfpiegel verfchiedene optifche und ma- 
gifche Belüftigungen, Geiftererfcheinungen o. d. gl.: VI. 
Brechung des Lichtes bey feinem Durchgange durch ei- 
nerley und unterfchiedene Mittel. VII. Brechung-in 
kugelförmigen Gläfern, oder Linfen, Berechnung der. 
Brennpunkte, Gröfse der Bilder von Gegenftänden — 
Abweichung wegen.der Geftalt der Gläfer o. d. ol, VIH. 
Vom Gebrauche einzelner Glaslinfen, zu einfachen Mi- 
crofeopen, Augengläfern;-optifchen Käften '— Camera 
obfcura und clara, 'Zauberlaterne, Sonnenmicrofcop. 
IX. Feruröhre, zufammengefetzte Microfcope, X. Ab- 
Weichung. der Lichtitrablen bey optifchen- Werkzeugen, 
fowohl wegen der: Farbenzerfireuung, als auch wegen 
‚der kugelförmigen Geftalt der Glaslinfen und der Spie- 
gel. Theorie der achromatifchen Fernröhre,  Berech- 
nung des Verhäkrifles der Gläfer zu folchen Fernröh- 
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ren, fo elementarifch vorgetragen, als es nur gefchehen 
kann, und dennoch zur Ausübung faft hinreichend. Des 
VE Behandlung diefes fchweren Gegenftandes bat uns 
fehr wohl gefallen, fo wie auch fein Verfahren, die Grö- 
fse der Farbenzerfreuung zu meflen, und die Vorrich- 
tung, die er dazu angibt. Bey der Lehre von den Te- 
lefcopen und Microfcopen pflegt angenommen zu wer- 
den, dafs die Lichtftrablen parallel unter fich aus dem 
Ocularglafe kommen, und ins Auge fallen. Diefe Vor- 
ftellung will dem V£.gar nicht gefallen, und fie fey ganz 
der Natur zuwider. ` Denn das menfchliche Auge fey 
fo gebauet, dafs es darch parallele Strahlen eben fo 
wenig fähe, als durch convergirende, es erfodere al- 
lemal divergirende. Wenn man durch ein optifches 
Werkzeug etwas fehen wolle, fo mtiffe nothwendig au- 
fserhalb des Auges ein wirkliches oder fcheinbares Bild 
vorhanden feyn. Wo könne aber diefes feyn, falls die 
Strahlen parallel ankämen. Etwa in einer unendlichen 
Entfernung? So fey aber der Zweck diefer Inftrumente 
ganz verfehlt, welche die Gegenftände näher, als fie find, 
nicht aber unendlich entfernt, vorftellen, follen, Es 
müfsten demnach die aus dem Ocularglafe kommenden, 
Strahlen nothwendig fo divergiren, als kämen fie aus 
der Ferne, in welcher man fonft mit blofsen Augen recht 
deutlich fähe. Dies werde in der That bey einzeln Ver- 
gröfserungsgläfern angenommen, und könne alfo auch 
bey Ocularglifern geichehen, in fo ferne man durch 
fie das von dem Öbjectivglafe verurfachte Bild eines 
Gegenftandes, wie einen Gegenftand felbft durch ein 
Vergröfserungsglas betrachte. In fo ferne glaube er 
alfo hierin von dem gewöhnlichen Vortrage abweichen 
zu dürfen, dafs er die Strahlen hinter einem Ocularglafe 
ebenfalls nach divergirenden Richtungen in das Auge 
kommen laffe. ‚(Unfers Erachtens ift in guten optifchen 
Büchern bisher eben das angenommen worden, und der 
Ausdruck Parallelftrahlen, wird gewöhnlich nur für 
Strahlen genommen, die eine folche Lage haben, als 
wenn fie von einem weit entlegenen Punkte herkämen. 
Indeffen it noeh- mmer die Frage, ob man das Bild’ ei- 
nes Gegenltandes durch ein Ocularglas, nicht auch durch: 
wirkliche Parallelftrablen deutlich fehen kënne, Es 
kommt ja nur darauf an, dafs diefe Strahlen hinter der 
Kryftall- Linfe fich gerade auf der Netzhaut wieder ver- 
einigen können, und daran wird wohl niemand zwei- 
felu, man müfste denn aus der Natur des Anges bewei- 
fen, dafs {ich die Netzhaut nie der Kryftalllinfe bis auf 
den-Vereinigungspunkt paralleler Strahlen nähern kön- 
ne, und dies möchte wohl ein fchweres Stück Arbeit 
Coen, _ Datz die meiften Augen divergirende Strahlen 
von jedem Punkte eines Gegenftandes, oder des Bildes 
eines Gegenftandes zum Deutlichfehen erfodern, beweilt 
noch nicht, dafs dies allemal der Fall fey, und dafs es’ 
nicht auch manchen Augen möglich feyh follte, durch 
Paralleliirahlen deutlich zu fehen.): 


LITERARGESCHICHTE. 
Korennacen, gedr. b. Höpfner: Kiobenhavns Univer: 
Sitats Journal (Journal der Kopenhagener Univerfi- 
BELLE tät); 
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tät); udgiven ved Profefor Yacob Baden. ı Aar- 
gang. 1793. 190 S. 4. ohne Inhalt. 


Diefes Journal ift vorzüglich als ein Archiv der gelehr- 
ten Gefchichte der Kopenhagener Univerfität zu betrach- 
ten. Man findet-darin Nachrichten von den Verfaflun- 
gen der Profefforen und Lehrer, von den öffentlichen 
Prüfungen, von den Stipendien und deren Verwaltung, 
von andern gelehrten Veranftaltungen; auch von den 
Anordnungen und Referipten, welche die Univerfität 
betreffen, Bey den meiften deier Gegenitände ift die 
Publicität allerdings fehr heilfam, zumal bey allem, was 
öffentliche Vorfchriften und die Stipendien betrifft; der 
Herausg. verdient daher fowohl wegen feiner Freymü- 
-thigkeit, als wegen der Sorgfalt, welche er aufHerbey- 
fchaffung der Materialien wandte, den Dank des gan- 
zen Publicums, das fich ‘für die Univerfität in irgend 
einer Rückficht intereflirt. Einige Auffätze werden auch 
dem Literaturfreunde überhaupt willkommen feyn, wie 
z. B. die biftorifche Nachricht von dem Kopenhagener 
Obfervatorio und deffen Aftronomen von 1736 bis 1777; 

- deren Fortfetzung wir mit Verlangen erwarten. Aufser- 
dem enthält jedes Heft einige Recenfionen neuer, vor- 
züglich wichtiger Schriften, die mit Einficht, aber, wie 
es fcheint, nicht immer mit ftrenger Unpartheylichkeit 
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verfafst find. Wenigftens dünkt uns, dafs der Vf. über 
alles, was die vorgeichlagene, und von manchen ver- 
dienten Männern fo fehr empfohlene, norwegifche Uni- 
verfität betrifft, nicht die Unbefangenheit zeigt, welche 
dem wahren Gelehrten fo wohl aniteht, der eine Veran- 
ftaltang zur Ausbreitung der Wiffenfchaften nie aus o: 
nem einfeitigen Gefichtspunkt 'oder. in "Beziehung auf 
perfönliche Umitinde betrachten darf. In dem vierten 
Hefte wird ein neuer Artikel angefangen , welcher Be- 
merkungen über fremde Beurtheilungen dänilcher Schrif- 
ten enthält. Der Vf. will nicht gerade alle dergleichen 
Urtheile anführen; nur diejenigen, welche eine vor- 


-zügliche Aufmerkfamkeit auf die dänifche Literatur an: 


zeigen, oder Sachen in einem falfchen Lichte darftellen. 
Zugleich fetzteresfich vor, die Fälle aufzudecken, wd ei- 
ne Recenfion aus Dänemark felbit ausgefandt feyn möchte, 
um einen Freund zu erheben, oder einen Feind nieder- 
zudrücken. Die Idee an fich ift fehr gut, und kann der 
dänifchen Literatur wahren Gewinn bringen. Nur här. 
ten wir ihn, — nicht der allgemeinen Literaturzeitung 
wegen, welche für folche Künfte literarifcher Sünder un- 
zugänglich ift, — fondern um der Ehre der dänifihen 
Literatur felbft willen, dafs er fich ja zu keiner inquiß- 
torifchen Jagd verleiten laffe. 


e 
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BEN KLEINE SCHRIFTEN 


RECHTSOFLAHATHEITe Hamburg, b. d. Gebr. Herold: Ue- 
ber die neueften Verordnungen in Anfehung der Prefsfreyheit in 
Dännemark, nebft der voliftändigen Epiftel Voltairens an den Kö- 
nig von Dünnemark über diefen ee ge Aus dem deutfchen 
Magazin. 1791. 47 S. kl. g.— Dieter Auffatz ift als ein hi- 
ftorifcher Commentar über das bekannte Refcript vom 3ten De- 
cember 1790 anzufehen, welches in Deurfchland von manchen, 
unter andern vom Hn. Prof. Remer in feinen ftatiftifchen Tabel- 
Jen, für eine Einfchränkung der Prefsfreyheit ausgegeben ift, 


da es doch, wie man aus der gegenwärtigen Schrift fehr deut- ` 


lich fieht, vielmehr die Prefsfreyheit auf das neue beyründet, 
und durch eine genauere Beftimmung in Anfehung der daraus 
entftehenden Streitfachennoch mehr als zuvor ficher Stellt. Nach- 
dem nemlich die ganz unbegrenzte Prefefreyheit , welche ver- 
möge des Refcripts vom ı4ten Sept. 1770 att fand, wegen ver- 
fchiedener wirklicher Mifsbräuche, durch ein Refeript vom ten 
Oct. 1771 in fo weit genauer erklärt ward, dafs Injurien, Pas- 
quille und aufrührerifehe Schriften, nach wie vor, den gefetzli- 
chen Strafen unterworfen feyn, überhaupt aber jeder Schrift- 
fteller oder der Buchdrucker, wenn er den Vf. nicht angeben 
könnte, für den Inhalt der Schrift haften follten; fo ward durch 
ein Refeript vom 2often Oct. 1773; und defen nachmaliger Aus- 
dehnung vom 27ften Nov. 17%3> dem Polizeymeifter das allei- 
nige Recht gegeben, Mifsbräuche der Prefsfreyheit zu unterfu- 
chen, und mit einer Geläbufse von 50 bis 200 Reichsthalern zu 
ahnden, ohne dafs eine Appellation ftatt fände. Diefe Einräu- 
‚mung einer ziemlich arbitrairen Macht, welche man auch, wie 
verfchiedene von dem Vf. erzählte Fälle beweifen, oft auf eine 


eben fo lächerliche als defpotifche Weife anwandte, hinderte im 
Praxi den Gebrauch der Prefsfreyheit faft ganz, bis feit 1794, 
da der, auch wegen feiner Popularität allgemein verehrte Kron- 

rinz Theil an den Staatsgefehäften nahm, man im Vertrauen 
auf feine Denkunksart.das Refeript fillfichweigend bey Seite ge- 
legt glaubte, und in diefem Glauben durch das Stillfchweigen 
des Polizeymeilters zu Schriften, 'beflärkt ward, bey denen es 
ehedem geiflliche Bufsübungen und Geld - Aderläffe geregnet ha- 
ben würde.  Indefs liefs unvermuthet der damalige Polizeymei- 
ftet im Nov. 17790 durch ein zweymaliges Erkenntnifs jenes dem 
Geldbeutel der ` Schrififteller fo fürchterliche Refcript wieder 
aufleben ; allein die allgemeine Beforgnifs des Publicums auf der 
einen Seite, und die Wahrnehmung des für den Staat und jeden 
Privatmann höchlt sachtheiligen Irrthums, dafs ein Buchdru- 
cker durch Erlegung von -200 Thaler fich von der Verbindlich- 
keit, den Vf. zunennen, befreyen, und .diefen dadurch aller ver- 
fchuldeten Strafe entziehen zu können; auf der andern Seite 
gaben der Regierung Anlafs, eben bey diefer Gelegenheit durch 
das gedachte Refcript vom 3ten December 1790, jene Verfü- 
gung ganz aufzuheben, und in Zukunft die Klagen gegen Schrift- 
fteller an die ordentlichen Gerichte zu verweifen, welche nsch 
den allgemeinen Gefetzen und Anordnungen urtheilen follen. 
Dies ilt der Umrifs des Inhalts diefer kleinen Schrift, die zu- 
gleich hinlängliche Nachricht von den hieher gehörigen Vor- 
ichriften des dänifehen Gefetzes und den ehemaligen Cen- 
fur - Edicten gibt. Die beygedruckte Epiltel Yoltairens ward 
une 1770 gefchrieben, ‚und ‚iteht unter feinen übrigen 

pitres. t 
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Sonnabends, den 30. August 1794. 


ARZNEI/GELAHRTHEIT. 


Bertin, b. Rottmann: Katechismus der Apotheker- . 


kus/l, oder die erjten Grundfätze der Pharmacie für 
Anfänger. Entworfen von D. Sigismund Friedri.h 
Hermbfiädt. 1792. 3468. 8. (1$gr.) 


DES Werkchen zeichnet fich zwar vor andern Schrif- 
ten, die ehedem-unter demfelben oder einem ähn- 
lichen Titel von andern Verfäffern herausgegeben wor- 
den find, durch gröfsere Volltändigkeit, durch richti- 

ere und den neueiten Entdeckungen angemeflenere 
Erklirangen metrerer Erfcheinungen, und durch an- 
dere gute Eigenfchaften aus; indellen it es doch nicht 
fo fehlerfrey , dafs es ohne alle Einfcbränkung gelobt 


"und den Lehrlingen der Apothekerkunft vorzugsweife 


empfohlen werden könnte. Wir müffen vielmehr ge- 
Bechen, dafs wir, im Ganzen genommen, unfere Er- 
wartungen in demfelben bey weitem nicht befriedist 
gefunden haben. Der Vf. fcheint bey’ der Ausarbeitung 
deilelben fehr flüchtig zu Werke gegangen zu feyn, 
und das, was er niedergefchrieben hat, oft nicht gehö- 
rig überdacht zu haben. Die Ausdrücke, deren er fich 
GB $.2. 51. 624 u. f. w.) bedient, find daher nicht 
immer gut gewählt, und die Beyfpiele, womit er feine 
Behauptungen erläutert (z. B. $.72. 108. 522 u. £ w.) 
find oft nicht die paffenditen ; überdem mangelt es auch 
in feinem Werkchen nicht an Fehlern von anderer Art, 
die einer Berichtigung bedürfen und von einer Ueber- 
eilung des Vf. zeugen. Einige Stellen, die wir anfüh- 
ren wollen, werden, hoffen wir, dies Urtheil bewei- 
fen. Der Vf. gedenkt zuer der Eintheilung der Arz- 
neyen in galenifche und chemifche, und behauptet zu- 
gleich, dafs die galenifche Pharmacie ihren Beynamen 
„vom Galen habe, und dafs Ge noch jetztaile mechanifche 
Befchäftigungen, welche in der Apothekerkunit vor- 
kommen ‚in fich begreife; esift aber, dünkt uns, be- 
kannt genug, dafs die galenifchen Arzneyen ihren Na- 
men nicht vom Gales, fondern vom Worte yaiyjuy ha- 
ben, dafs man fchon vor jenem Arzte einige galeni- 
fche Heilmittel hatte, und dafs man jetzt manche Pro- 
dukte, die nicht durch mechanifche Mittel allein be- 
Yeiter werden, galenifch> Arzneyen nennt. Unter der 
‚Solution verfteht der VE eine innige Vereinigungzweyer 
von einander ganz verfchiedener Materien, diefe De- 
finition ift aber zu enge; denn eine wahre Solution 
kann auch ftatt haben, wenn drey und mehr verfchie- 
dene Körper mit einander vereinigt werden; auch fin- 
det nicht allemal; wie Hr. H. $.17. fagt, bey der Auf- 
4. L. Z. 1794. Drifter Band. 


iöfung ein beträchtliches Aufwallen ftatt, mehrere Kör- 
per verbinden fich, fowohl auf dem naffen, als auf dem 
trocknen Wege, ohne alles Brauten mit den Körpern, 
gegen welche fie eine Verwandfchaft haben und gehen ` 
damit in eine vollkommne Auflöfungüber. Die Materie 
die man durchs Ausfüffen von einer unauflösbaren Sub- 
Panz abfcheidet, find nicht immer, wie wir S. 22. le- 
fen, ganz unnütze Körper; ein Apotheker, der z. B. 
bey der Bereitung des fchweistreibenden Spiefsglafes 
keine Rückficht auf die im Ausfüffewaffer enthaltenen 
Salze nehmen wollte, würde beweifen, dafs er wenig 
Einfichten habe, oder nicht ökonomifch zu arbeiten 
veritehe. Saz Die Oele, die man aus aufeelöften Sci- 
fen abgefondert hat, find gemeiniglich fehr fichtbar, 
und man kann alfo nicht fagen, dafs die Niederfchläge, 
die fich unter einertropfbar flüffigen Geftalt abfcheiden, 
unfichtbar feyen. Ser. finden wir der Luftfäure als ei. 
nes Beitandtheils der atmofpärifchen Luft und $.92. der 
dephlogiftifirten Salzfäure als eines Auflöfungsmittels 
des Goldes nicht gedacht. S, rr2. it nicht erwähnt, 
dafs im Bambergifchen viel Süfsholz gebauet wird, und 
dafs man in Rufsland die Wurzel- der Glycyrrhiza echi- 
nata gewöhnlich unter dem Namen Radix Liquiritiae 
verkauft. -Vom ätherifchen Chamillenöle behauptet der 
VE S.125., dafs es eine dickflüffige Confiftenz habe, 
und an einen andern Orte fagt er, dafs alle fchınierige 
Oele in der Kälte gerinnbar feyen; eine Behauptung, 
die eben fo, wie die Vorhergehende und manche an- 
dere, die wir in diefer Schrift (z.B. een 1. $.84 156, 
167; 208; 639. 639. u.f. Ww.) gefunden haben, grolse Ein- 
fchränkung leidet. An einigen Stellen (z. D. 8.247. Z. 
9. vergl. mit 9.248. Z.23, und 9.194. 2.4.5. vergl, 
mit 5.219. unten) glauben wir auch Widerfprüche be- 
merkt, und an einigen, andern (z. B. S, 177, wo der 
tachenifchen Salze, und S.242: mo der Weife, wie 
man, durch Auswafchen mit falmiakbaltigem Waffer, 
dafs verfüfste Queckfilber vom ätzenden Sublimate be- 
freyen kann, ‚nicht gedacht iit,) Volldändigkeit ver- 
mifstzuhaben. Ueberhaupthätte der V£, wenn ernicht 
mehr Zeit, als er fich genommen zu haben fcheint, 
auf die Ausarbeitung diefer Schrift hätte wenden wollen, 
die Herausgabe eines folchen Werkes wohl einem an- 
dern Schriftfteller überlaffen können. Hr. Hagen hat 
fich, wie man weiß, fchon vor einigen Jahren verbind- - 
lich gemacht, einen Auszug aus feinem Lehrbuche der 
Apoihekerkunf, zum Gebrauche der Anfänger, her- 
auszugeben, und wir fchmeicheln uns, dafs diefes Werk 
die Erwartungen der Lefer beffer, als jener Katechis- 
mus, befriedigen wird. 
Aaaa 
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Waman, ind Hoffm. Buchh.: Almanach oder Tafchen- 
buch für Scheidekünftler und Apotheker, auf das 
Jahr 1793. Vierzehntes Fahr. 5.208. 16. 


Daffelbe, auf das Jahr 1794. Funfzehndes Jahr. Mit 
2 K. Satz 16. 


Form , Einrichtung und Gehalt diefer beyden Jahr- 
änge ift den vorigen gleich. Vierzehntes Jahr. — 
Bac : vorgegebene Auflöfung des Goldes und Sik 
‚bers in Salzfiure 18 dem Hn. Herausg. nicht gelungen. 
(Dem Rec. auch nicht; und hat er Gelegenheit gehabt, 
deis Verfucke in Gegenwart des Hn. D’Eih, felbft an- 
zuftellen, und felbigem den Beweis von der nicht er- 
folgenden Aufläfung, bey Anwendung reiner Salzfäure, 
anfchaulich vorzulegen.) — Der Bereitung der Arfe- 
nikfäure nach Richters Methode, Scheint doch Rec. die 
"einfachere ‚Scheelfche vermittelt in genugfamer Menge 
angewendeter Salpeterfäure, nicht nachzultehen. — 
Die grüne Farbe der fympathetifehen Dote aus Kobalt 
würde Rec. lieber einem geringen Eifengehalte zufchrei- 
ben, denn, je eifenfreyer eine Kobaltauflofung ift, je 
mehr geht. die Farbe in die blaue über. — In. dem 
eytrage über den Zufland der Pharmacie in Deutfch- 
tand,-— aus welchem der Hr. Herausg. füglich man- 
"ches, blofs das liebe Ich des Einfenders betreffendes, 


was für die Käufer des 'Tafchenbuchs kein Intereffe 


hat, hätte ausmerzen könzen, — wird die Frage auf- 
geworfen: wie der Staat fich beflere und mit ihrer 
‘Kunft mehr bekannte Apotheker verfchaffen könnte? 
„und gefagt: man würde am erften zum Zweck gelan- 
gen, wenn man im allgemeinen dem Apotheker dem 
‚Unterrichtder Schüler ganz entfagte (verfagte, verböte,) 
und dagegen in jedem Lande pbarmacevtifche Schulen 
‚anlegte, wo man Männer als Lehrer wählte, die fchon 
als gute Apotheker bekannt find. Gut gemeint, aber 
wie auszuführen? — Ein — albernes - Vifum reper- 
tam eines Arztes über eine gerichtliche Unterfuchung ei- 
nes als verfalfcht angegebenen Weins; als eine Probe 
. ächter (fcit) cheimifcher Kenntniilfe im Jahr 1788. Wenn 
Aerzte und Phyfici, ohne chemifche Kenntnifle zu be- 
fitzen, fich mit dergleichen Unterfuchungen hefaffen, fo 
‚verfündigen fie fich fowohlan dem Angeklagten, wenn 
‚er unfchuldig ift, als fie auch den Richter in feiner Un- 
terfuchung mifsleiten. Im gegenwärtigen Falle war es 
höchltwahrfcheinlich nichts als etwas abgefetzter unfchul- 
diger Weinflein, was der hochgelehrte Herr „fecundum 
„vera principia-chynico- phüfica“ als das Corpus delicti 
nit vielen Um änden aus 16 Boutl. Wein gefchieden 
hatte, und dar ber, im Zufarze vom Herausgeber zu- 
rechtgewiefen wird. —. Verbefferte Bercitung des atzen- 
den Zoch igen Laugenfalzes, und der flüchtigen Schwe- 
felleber; vom Hn. Herausg.. nebft beygefügter Zeich- 
nung des Apparats dazu. — _ Hr. ‚Woitieben welcher 
benachrichtigt, in einer, mit zwey. Theilen Weingeift 
verfertigten Benzostinctur 33 Drachmen Benzoifalz ge- 
funden zu haben, hätte dabey auch das Quantum der 
dazu angewandten Benzo: anzugeben. nicht vergeffen 
clem -- _ Ín einem Auflatze; kleine Reflexionen über 
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Hn. Liphardt’s Bemerkungen, bey einer Apotheker — (Apo- 
theken —) Vifitation in einer Reichsjfladt” vertheidigt 
ein Hr. Böhme die Magiitrate der Reichsitädte wider 
Es. Schmähungen. Bey derErzählung des Ho. PB. „dafs 
die mehreften Aerzte in den Reichsftädren, redlichem 
Grundfätzen zufolge, manches Wechfellieber, anitatt 
der theueren Cortex Peruviamıs, fehr wohlfeil und 
gründlich mit dem fpottwohlfeilen Os Sepiae kuriren“ 
möchte Rec. wohl (mit dem Hn. Herausg. in der Note) 
fragen: warum nicht mit Ziegelmehl? Wenn Hr. B. 
fagt: er habe es erlebt, dats die Magifträte dem Meifter 
Niefewurz (dem Apotheker) gar febarf auf dem Hafpel 
paisten, ‘ihm: ftraks auf dem Dache fafsen, den Kräu- 
terkoch tapfer zwickten, Mir, Niefewurz brav in die 
Büchfe blafen mufste u. f.. w. fo verrathen folche Phra- 
fen den ungebildeten jugendlichen Schrififteller, der da 
meint, ein folcher Schulcameradenton behage auch dem 
grofse Publicum.. - Dafs es in A Zon wirklich fo unwillen- 
de Apotheker gebe, welche z.B. aus Pottafche und Soda 
Magnefie zu bereiten verfucht haben, mufs doch wahr 
feyn, da Anzeiger deffen Hr. Der: Zort dubey auf feinen 
Namen provocirt. — Ein Hr. Sprenger meldet, aus 
g Unzen fchweifstreibendes Spiesglanz, mit % Unze 
Schwefel verfetzt, ein gleichförmig gefloffenes, durch- 
fichtiges Spiesglanzglas erhalten zu haben. — 


Funfzehnter Jahrgang 1794.  Verfuche, vom Ho. 
Erxleben angeltellt, den braunen Zuckerfyrup, nach 
wohlgeglückter Entfärbung durch Kohlenitaub, und 
Klärung durch Eyweifs, zum Abfterben Zu bringen, 
wollten nicht gelingen. Im Wafferbade liefs er fich 
zwar zur Trockne bringen, wurde aber in einigen 
Stunden wieder fchmierig, zähe und klebrigt. —. Be- 
fchreibung eines bequemen Lampenofens für angehende 
Scheidekänftler , und auch für fchon geübte, bey kleinen 
Unterfuchwngen ; nebit Zeichnung. Non Hn. Herausg.— 
In der Unterfuchung in wiefern die Probe ‘auf Vitriot- 
fäure, bey der wefantlichen Weinfleinfäxre durch Bley- 
zuckerauflöfung und Wiederauföfung des dadurch ent- 
fiehenden Niederfchlags durch die Salpeterfäure, zuver- _ 
lafıg feys empfiehlt der Hr. Herausg. Datt jener, eine 
völlig gefartigte Bleyauflöfurg in Salpeterfäure; oder 
auch die, mit Säure überferzte, falzfaure Schwererden- 
auflöfung, nach dem die zu prüfende Weinfteinfäure 
zuvor mit luftvollem flüchtigen Laugenfalze gefättigt 
werden. — . Ueber die Bereitung des effigfauren Pinn- 
zenlaugenfalzes, vom Hn. Bucholz. Der Mittel obner- 
achtet, efiigfaures Laugenfalz, welches mit Bleyzucker 
bereitet worden, auf den nèch dabey verfteckten Bley- 
gebelt zu probiren ift Rec. doch mit H. Pref Göttling 
gleicher Meynung, dafs man diefe Bereitung Heber ganz 
vergeflen möge, weil in der Hand eines unwiffenden 
Apothekers dadurch fehr leielit Schaden bewirkt wer- 
den kann. Etwas über Hahnemenns WPeinprobe;z 
worin der Vorzug, derfell:en vor der ältern W irrember- 
rer Weinprobe. durch-Verfeche befiättigt wird. -- 
Einige Verfuche über die Entzündımg des Phofphors in 
reiner und atmofphärifcher Laft- De glaferne Gefifse 
mmeiltens zerfpringen, fo- hat Hr. Drot G. dazu einen 
Kelben von Nefüngblech aptirt, welchen eine beyge- 
füzte 
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fügte Zeichnung anfchaulicher macht. Iu dem neu- 
lichft erfchienenen Beytrage zur Beri.htigung der an- 
tiphlog. Chemie hat Ur. Pr. G. diefem Apparate dadurch 
mehre Vellkommenheit gegeben, dafs eine, mit einem 
Hebel verfehene Schraube die Oefnung des Kolbens 
verfchliefst. Diefe Vorrichtung dient zugleich zu eudio- 


metrifchen Prüfungen, welche auf diefe Art das ficherfte- 


Refultat geben. — Chemifche Unterfuchung über das 
phofphorfaure Queckfilber. Die vorgegebene Auflöslich- 
keit deflelben in Waffer it ungegründet , und aus der‘ 
dazu vorgefchriebenen Behandlung entitchet auch nichts 


anders, als das, fchwer in Wailer auflößsliche, phos- 


phorfaure Queckfilber, was man durch den Nieder- 
fchlag weit vollkommner erhalten kann. Ein nach des 
Hn. Prof. Fuchs Methode ächt bereitet feyn follender 
Mercurius phofphoratus flimmte mit der Befchreibung 
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des Hn. P. F. nicht ‘überein , und feine Beftandtheile 
waren, neben einem unbeträchtlichen Antheile Queck- 
filber, Phofphorfäure, Vitriolfäure ; und flüchtiges Lau- 
genfalz. — Hr. Prof. Göttling bemerkt, dafs Hahne- 
mann’s auflöfsliches Queckfilber eben fo gut gerathe, 


-wenn man die Auflöfsung des Metalls in der Salpeter- 


fäure durch die Wärme unterftütze, und die davon er- 
haltenen Kriftallen anwende. — Die würfliche Salz- 
kriftallen, welche Hr. Ampfurt im ausgetrockneten Bil- 
feukraut - Extracte angetroffen, und für Kochfals er- 
kannt hat, mögten wohl vielmehr in Digefliufrls be: 
ftanden haben. — Zur fernern Erhaltung der bisheri- 
gen guten Aufnahme diefes Tafchenbüchs, würde doch 
eine etwas firengere Auswahl, mit Verwerfung un: 
bedeutender Auffätze und trivialer Bemerkungen, nicht 
übel feyn. — 


KLEINE SCHRIFTEN. 
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StAATSWISSERSCHAFTEN: 
dis Furften und Völker Europa’s von einem aus Frankreich zu- 
rückgekehrten Deutfchen. 1793. 36,8 8. = ee 

2. Berlin, b. Matzdori: An die guten Völker Deutfchlands 

` bey den bedeiklichen Vorgängen der gegenwärtigen Zeit, von 
F. T. Schmidt Prediger zu Wahren in Mecwlenburg. Eine (von 
der Akademie der nü:zlichen \Willenfchatten zu Eriurt) gekrön- 
te Preisfchrijt. 1794, XIIS. und 1408. $ 

3: Antwort eines Oefterreichifchen Ojfiziers auf verfchiedne 
Franzöjifehe Nutional= Zeitunger. Frankfurt und Leipzig. 1793. 
328. 8. — Zweyte Antwort eine OU ott 1794. 168. 8e 

4. Prag, b. Calvé: Nötkige Beylage zu der Hrn. v. Archen- 
holz Min-rv.. Februar 1795. Als Gegenjtuck der Schilderung Jo- 
Jak II. von Karl Ungar K. K. Kath und Bibliothekar. 1793. 

. 718. $ - 
` 1. Die guten, aber fehr gewöhnlichen, Gedanken, welche 
den Inhalt gieter kleinen Schrift ausmachen, würden lich beller 


ausnehmen, wenn De in einer weniger declamatorilchen Spra-_ 


che vorgetragen wären. 

2. Man mufs vorausfetzen, dafs die Akademie, welche dem 
Vf. den Preis zuerkannte, die individuellen Zwecke, welche 
fie bey der Aufgabe hatte, dur h fe ne Arbeit erreicht fand, 
Wem aber diefe indieiduellen Zwecke und die Local- Bedürf-, 
nille der Vo!ks- Klaffın, für welche der Vf. eigentlich gefchrie- 
ben haben mag, unbekacınt find; der kain Dch unmöglich an 
deer Schrift erbauen Oder ergötzen. In welchem Theile von 
Deurichland finder wohl eine Anrede wie die fo gende noch fon- 
derlichen Eingang? (8.37). „Nun aber, hebe dent be Män- 
„ner und Brüder, nachsem ihr die völlige Ueberzeugung habt, 
„Gals zwar wohl in emer Heerde vou Schafen oder in einem 
»Volk von Felähünern eine beynshe-vollkommne Gleichheit feyh 
„könne; (nicht aber in einem wohleingerichtetem-Staate) “nun 
bitte ich euch noch befonders, fchlagt die Augen auf und Seht, 
„wie unendlich viel ihr euren Pürften zu verdanken habt! Und 
„hier wünfchte ich euch fo in die Getchichte älterer Zeiten ma- 
sein führen zu können, dals ihr vermögend wärt, feiber einzu- 
stehen, wie viel Verbindiichaeit ihr euren jetzigen regierenden 
»„Fürftenhäuptern fchuidig feyd, ok und allein fchun um der 
»Ferdienfte willen, die ihre tupfern und grofsmuthigen Ahnherrn 
sum`cuch hatten.‘ — Die meifte:: Gründe oeren lich der VÈ 
bedient, ‚ind aus den Briefen der Apoltei Paslus und Petrus 
&enommen, von denen ganze Kapitel hier abgedruckt erfcheinen. 

3. Sobald man das, was der Vi diefer Blätter „die Flind- 
beuteleyen der Fyanzofen“ nennst; einer andern \WVideriegung als 
der, weiche er sebit in der erken Zeile für die beisıe erklärt — 


1. Cöthen, b. Aue: Zuruf.an, 


nemlich „fie zu fchlapen“‘ — würdigen wollte , fo mufste man 
Facta una nichts als Ka auftreten Jaßfen ; hier ftreiten eigent- 
lich nur Worte gegen Worte. Denn dats die Franzofen am 2ten ` 
März 1793. bey Aldenhoven, am ı$ten März bey Neerwinden u. 
f. f. geichlagen wurden, das weits jeder, der die Zeitungen nur 
oberhachlich liefer, - Aber detaillirte Vergleichung der grofsen 
und kleinen Umflände diefer oderjenen Action mit den Relatio- 
nen, weiche die frauzöichen Zeitungsichreiber davon Jiefer- 
ten: das allein ift gründliche Widerlegungzu nennen, wenn eine 
Militär. - Perfon fehreibt: diefs aber fucht man in diefen Blättern 
umfonit. € 

4. In einem unter dem Titel: Neun- Franken und Belgier _ 
im Februarftick 1793.: der Minerva befinalichen, mit Geil 
Fübe, und Kraft, gefchriebnen Auftarz über den Charakter 
der Belgifchen Nation und die Eigenheiten ihres Landes war 
des Kayfers Jofeph II. auf eine nichts weniger als vortheilbsfte 
Art erwähnt: und es bleibt dach auch währlich, felbit für den,, 
der einige Ausdrücke .diefes Auflatzes zu hart findet, eine grolse 
Trage, ob man von diefem Monarchen fehr vortheilhaft urthei- 
ten konnte, wenn man fein Betragen gegen die Niederlünder Nor 
Augen barte? — Der Vf. der gegenwärtigen kleinen Schritt 
iit gewifs nicht der Mann, der den Eindtuck , welchen jene 
fenarte Cenfur gemecht haben möchte, verwifchen wird: denn 
ein entfchiedner, leidenfchafllicher, und bis zur höchflen Ein- 
feitigkeit verblenderer Lobredner hat keine Stimme, wo es auf 
Ausmittelung der nackıen Wahrheit ankömmt. Hr. U. erklärt 
fchlechtweg alles was der Tadler in der Minerva Segen feinen 
Helden aufbrachte, für unverfchämte Lügen, und den, weicher 
diefe Lugen niederfchrieb , für einen Böfewicht:; Dagegen heilt 
Jofeph nie anders, als der Unferbliche, ein Antonin , ein Got 
Ja ihm vereinigien Doch aie Tugenden , alles, was er that, war 
einzig und untadelhaft u. Lt — Nergleichen Vebertreibungen, 
wenn De noch deu durch kein’ einziges; Pacıum gehoben wer- 
den, können unmöglich bey Unpart*yifchen Eingang findese 
Wenigftens hätte fich der Vf. doch auf das, was Jofeph in Ans 
fehung der Niederlande gethan hat, beftiminter eine fn, und 
ie Behaupiimgen feines Gegners, anftatt fie zu belchimpfens 
widerlegen folen. Davon aber ift keine Spur in feiner, wahr- 
fkheinlich fehr wohlgemeynten und aus inurer, perfönlieher Zus 
neigung entfprungnen, über für die Gefchichte und hiltoryiene 
Kritik ganz unbrauchbaren Schrift. Unbegreiflich ill es, wes- 
halb Ger "NI. in feinem ` Eifer die \Veiskeit Jofephs der Taor- 
ber der jetzigen franzößfchen Regierung nnaufhörlich entgegen- 
felit, usd denen, welche des Kayfers Verfahren misbillige s 


surft: „Wenn ihr fein Andenken fo unverlchämt läfter. fo 
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„geht nach Frankreich u. f, ft da doch der Gegner, mit 
welchem er kämpft, gar nicht für einen Vertheidiger der fran- 
zölfchen Grundfätze gelten wollte, fondern gerade gegen die 
Anwendung diefer Grundfätze auf die Regierung der Niederlan- 
de beftimmt und nachdrücklich gefprochen hatte, 


— 
Gescnieure, Ohne Druckort: Gefpräche über den Maine 
zer‘ Ereyheitsclubb. 1793. — Erftes, Zweytes, Drittes Gefpräch. 
des von 488. 8 
= Es Si (ehr zu bedauren, wenn diefe wohlgerathnen Ge- 
fpräche unter dem grofsen Haufen politifcher Brofchüren, welche 
ie Begebenheiten diefer Tage veranlaflen, verlohren gehen foll- 
"en, Sie verdienen ein befleres Schickfal-e Wenn jemals ein 
deutfcher Schrififteler den Ton, der fich für eine Politik des 
gefunden Menfchenverflandes fchickt: richtig getroffen hat, fo ift 
es der Vf. diefer in jeder Rücklicht lefenswürdigen Blätter, 
~ Die Haupt - Perfon in den drey Gefprächen ift dər durch feinen 
thätigen Antheil an der Mainzer Revolution bekannte Doctor 
Wedekind, den der Vf. kein Wort in den Mund legt, das 
nicht durch die in feinen gedruckten Reden vorhanden Aeufse- 
rungen gerechufertigt und bewahrkeitet wäre. Sein Opponent 
in En eriten Geipräch ift der Profe[jor Biedermann , in den 
beyden andern aber der een dee e Es if nicht 
möglich, dem richtigen, durchaus vernunfemäfsigen,, und,licht- 
vollen Ideengange des Vf, und feiner leichten und gefchickten 
Dialogifrung volle Gerechtigkeit angedeihen zu lafen, ohne ei- 
nige Stellen aus diefen Gefprächen , die-gewils jeder Lefer mit 
Vergnügen hier finden wird, auszuheber, alle 9 
Dr. Wedekind will dem Schloffermeiiter, der über die im 


E22 » 
Geier: für fie machen.“ i 
k SE Elan. Das ift ja recht fchön! Wie viele Leute find 
un das?“ 
uden ga Bey der erken Verfammlung, wo eigentlich die Haupt- 
„fache gemacht wurde, waren ihrer Zwölfuundert.‘ z 
` a. Und da fragte man jeden Bürger, ob er auch jeden 
„dieler Zwölfhundert. Gefetzmacher baben wollte Zo. x 
„FE. Anfangs war des noch auf dem alten Puls; da wählte 
‚jeder Stand feine eignen Gefandien; man machte es aber bald 
„heller, hob alle Stände auf, theilte das ganze Reich in 83 grofse 
„Stücke, die mav- Departementer heifst, und jedss dırfelben 
„wählt jetzt eine gewille Auzahl (olcher Abgefandten oder Re- 
eitanten.“* 
See Sie wiffen, Hr. Doctor, ich habe meine Sache gern 
„klar; lafen Sie mich alfo das Ding an meiner Leyentafel ein 
„Bischen ausrechnen. — Richtig, zuf jedes Departement hom- 
„men- im Durchfchnitt gegen vierzehn Keprälentanten — — 
„Welter: von den 25 Mülionen Menfchen fallen auf jedes der 
„83 Departementer wieder im Durohfchnitt etwas über 301204» 
„Viele frägt man alfo, ob De ihre vierzehu Gefetzmacher haben 
„wollen 24 N NS 
„PP. Noch nicht; jedes Departement ift wieder in mehrere 
„Diftriete getheilt, und jeder derfelben wählt eine gewiffe An- 
„zahl von Leuten, welche jene vierzehn. Repräfentanten aus- 
‚wäblen; diefe Leute nennt man Wahlmänner.“* \ 
E „E. Da kömmt denn doch ein ehrlicher Schloffermeifter 
„verfeyfelt weit von dem Ambos weg, wo die Geietze gefchimie- 
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„det werden; und wie gehts denn, wenn fein Difteiet durch 
nn Mehrheit Wahlninner ernennt, die ihm nicht recht 
„ind CT 

„IP: Da mufs er beutreten.“* 

»E..Und wenn die Mehrheit der Wahlmänner feines De- 
„partements Gefetzmacher ernennt, welche den Wahlmännera 
„feines Diftricts auch nicht recht (ind Ze à 

i T Da mifen auch diete bevtreten.“* 

» nE. Und wenn die 1136, Repräfentanten der übrigen zwey 
„und achtzig Departementer Gefetze machen, weiche den vier- 
en Repräfentauten feines Dikricts ebenfalls nicht recht 
nünd 7?“ 

„FF. Je nun, fo müfen diefe ebenfalls beytreten.“ 

` sf, Wie ich fehe, Herr Doctor, fo mufs fich mein fran- , 
»zölfcher Schloffermeifter mit feinen  Wahlmännern und Re- 
„präfentanten das Deytreten doch auch recht oft gefallen laffen; 
„und fein Contract mit dem Iferrn von Frankreich, dem Ge- 
„feize, bleibt dennoch gültig?“ 

„I7. Allerdings, weil er das Geletz doch immer noch mit 
„gemacht hat.“ 

"sf Ja, wie die Fliege auf dem Wagenrade den Staub 
„mitmacht.“ 3 

„FF. Läfst man ihn nicht feine Bevollmächtigte wählen Ze 

E, Mit diefem Wind, Herr Doctor wehen Sie mir nun 
„keinen Sand mehr in die Augen. Was hat mein franzöfifcher 
„Schlofler mehr, als unter vielen taufend Stimmen eine zur Wahl 
„der VWVahlmänner- feines Diflrics? Um die WYahlınän. 
„ner der übrigen Diftricte, um die 1196. Repraefentauten der 
„übrigen Vepartemienter frägt man ihn eben fo wenig, als man 
„mich um die Wahl des Kurfärften von Mainz gefrsgt hat: 
„und die machen denn doch die Gefetze für Frankreich fo gur 
„wie unfer Kurfürlt die für Mainz“ u. Lk 

Im dritten Gefpräch focht Dr. 77, feinen Schloflermeifter 
mit der Lehre vom allgemeinen FFillen bekannt zu machen. 

sË, Die franzößfche Republik ift auf lanter reine Ver- 
„nunft- Wahrheiten gebaut, alfo die wahre Herrfchaft des all» 
„gemeinen FFillens?“ ` s 

„E. Ey, das ift ja vortreflich, Aber da fällt mir eben eine 
„tolle Frage ein: wozu doch die Frauzofen ihre neue Köpfma- 
„ichine erfunden Ze 

„IV. Wohl eine-tolle Frage! Wozu anders, als um die 
„Staatsverbrecher zu beftrafen Ze 

„E. Ich dächte, für die hätten fie nur Narrenhäufer bauen 
„tollen, da jede Empörung gegen die allgemeine Vernunft baarer 
»VYahnfins it,“ re 

wf, Er möchte wohl Recht haben, M. E. wenn die Men- 
„fchen ohne ale Leidenichaften wären; fo aber mufs in jedem 
„Staat eine Gewalt feyn, welche den allgemeinen Willen aus- 
„fpricht, das it die gefetzgebende, eine welche diefe Aus- 
„fprüche handhabr: das i die vollfireckende, und eine welche 
„fe auf jeden befondern Fall anwendet; und das iĝ die richter- 
„lche Gewalt.“ ; ; 

„E. Und diefe*dreyfache Staatsgewalt wird denn in der 
„ranzöfiichen Republik durch die reine unleidenfchaftliche Ver- 
„nunft in eigxer leibhaftiger Perfon ausgeübt?“ 

IV. Was diefs wieder für eine unfinnige Frage ift io 

»E. Nun, fo ift auch ihr ganzer Kram vom Reiche des at- 
„gemeinen PVillens baarer Unlinn.“ 


„PP. Warum,’wenn ich fragen darf.“ 


„E. Weil fie zwifchen diefen und die armen Unterthanen 
„doch immer wieder Menfchen einfchiehen müllen. u, fe £« 

Ueber das Betragen des vornehmften Clubbiften kommen in 
diefen Gefpräche fehr launigte, und fehr treffende Bemerkungen 
vor Selbk in der Bitterkeit aber herricht Auftand, 
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Sonnabends, den 30. August 1794. 


NATURGESCHICHTE. 


Weimar, im Induftrie- Comtoir: Praktifche Gebirgs- 
kunde von Johann Carl Wilhelm Voigt, Herzogl. S. > 
Weim. Bergrathe, Mitgliede der kaiferl. Akademie 
der Naturiorfcker etc. mit einem Kupfer. 150 8. 
8-1792 À 


E 
De (eine Umarbeitung der rühmlichft bekannten 

Drey Briefe über die Gebirgsiehre, des würdigen 
Hn. VF; er fand nemlich, dafs jene drey Briefe nicht 
mehr ganz zu feinen vermehrten Cabinetten von Ge- 
birgsarten palend warer , und entfchlefs fich daher, De 
mit Benutzung der neveru Beobachtungen und Erfah- 
rungen in der Gebirg&skunde umzuarbeiten. Hieraus 
lä: fich nun fchon im Voraus abnehmen, dafs diefe 
praktifche Gebirgskunde jedem Mineralogen, und be- 
fonders jedem Anfänger in der Gehirgskunde fehr er- 
wünfcht feyn mußs, befonders wenn er eine von des 
Ha. VE Samlungen von Gebirgsarten bey der Hand hat, 
um fich durch Autopfie, das Gelefene zum Theil felbft 
‘erklären zu können; und diefes fcheint anch ganz Hn, 
V. Abächt bey der Herausgabe diefes Werks gewe- 
fen zu feyn, wenigfters fcheint der Titel; Proktifche 
Gebirgskunde, diefs fagen zu wollen. Der Hr. Vf. fagt 
in der Vorrede, er mülfe das Bekenntnifs ablegen, dafs 
es eine etwas eilfertige Arbeit fey; und es ilt freylich 
nicht zu kiugnen, dafs man hin und wieder Spuren von 
diefer Eilfertisket bemerkt; allein defen unerachtet 
bleibt diere Schrift noch immer-fehr brauchbar, und es 
it von dem Fleifse des Vf. wohl zu‘erwarten , als 

“dafs er bey einer neuen Auflage das Publicum fchadlos 
halten, und feiner Arbeit den grüfsten Grad von Voll- 
kommenheit ertheilen werde. 

Dadurch dafs er diefe Schrift feinem Freunde dem 
Hne Bergrath and Profeflor Wiedenmarn in Stuttgardt 
Zugeeisnet hat, gibt er einen fchönen und feltenen Be- 
weis, dafs Verlchiedenheir der wifienfchaftlicken Mey- 
nunzen.keinen Einflufs auf perfönliche Achtung und 
Freundfchaft haben. 

Der Vf. behält bey der Eiatheilung der Gebirgs- 
Arten, die bekannte in vier Claffen,, als 1) in uran- 
Ñiagliche Gebirgsarten, atens Flötzgebirgsarten, gtens 
in Vulkanifche und tens in Aufgefchwemmte Gebirgs- 
arten bey. Ebe er lich aber in die Befchreibung der 
Gattungen und Arten jeder Claffe einläfst, fchickt er 
einige geognoftiiche Betrachtungen voraus, und zwar, 
wie es fcheint, blofs in der Abficht, um die Aufmierk- 
famkeit feiner Lefer auf diefe Gegenfläude zu richten. 
$.4. u. 5: ftelltver feine Meynung über die Entitehung 
der Berge auf; er nimmt an, dafs m der Urzeit die 
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äuffere Fläche unfers Planeten allein aus Waffer be- 
ftanden; dafs diefe grofse Wafferkugel anfänglich alle 
die Grundbeftandtheile der Erde aufgelöft-enthalten ha- 
be; dafs diefe fich nach und nach darin präcipitirt und: 
eryftallifirt haben, und endlich dafs auf.diefe Art de 
verfchiedenen Steinmiaflen gebildet worden feyen , aus 
welchen die jetzige Erde zufammengefetzt if; ernimmt 
ferner mineralifche Materien in dem Kern der Erde an, 
welche fähig find, in Gährung’zu gerathen, fich zu er- 
hitzen und zu entzünden. So glaub: er nun, dafs 
durch die Gährung jener Materien, in dem erften Zeit- 
alter Steinmaflen über die Oberfläche des Waffers em- 
porgehoben worden feyen und dafs Dech auf diefe Art 
Klippen, Infeln und feitesLarid nach undnach gebildet 
aben; Wir bekennen, dafs uns diefe Hypothefe mehr 
ahrfcheinlichkeit zu haben fcheint, als jene, nach 
welcher in der Urzeit, felbit die allerhöchften Gebirge 
nicht nur unter Waffer geftanden haben, fondern auch 
darunter gebildet worden feya follen; weil man eine 
folche ungeheure Menge Water hiebey vorausfetzen, 
mufs, dafs auch der fcharfäinnigfte Kopf in Verlegenheit 
geräth, ihr in der Folge mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
einen fchicklichen Ortanzuweilen. Wenn übrigens der 
Vf. in der Meynung fieht, wie er in der Vorrede 
fagt, dafs feine Theorie über das Hervorkommen der 
Erde in der Maafse, wie er fie vorgetragen habe, neu 
fey; fo irrt er fich, und wir wollen ihn daher unter 
andern theils ältern theils neuern Schriftilellern nur auf 
Moro’s neue Unterfuchung der Veränderung des Erdbo- 
deng verweifen, wo er das Wefentlichfte diefer Theorie 
febr gut ausgeführt Coden wird. Eben fo irrt er fich, 
wenn er nach E 13. glaubt, dafs man kaum einen ein- 
zigen Gang wile, deffen Ende man In der Tiefe er- 
reicht ‚hätte; dem Rec. find mehrere Beyfpiele der Art 
im Bannat, in Oberungarn und in Steiermark bekannt; 
der Vf. kann es übrigens auch daraus abnehmen, 
dafs derg!. Fälfe’nicht fo febr felten find, da man ja ein 
eigenes Kunftwort für dergleichen Gänge hat, die keine 
große Teufe haben; man nennt Ge bekanntlich Rafen- 
läufer. 6.” 13. theilt der Vf. die Charakteriftik der 
uranfänglichen Gebirge mit, die er fich aus feinen Beob- 
achtungen abzezogen zu haben fcheint; er fagtnemlich: 
„Die uranfänglichen Gebirge haben eine majeftätifche 
Höhe, ziehen fich gemeiniglich viele Meilen weit zu- 
fammenhängend fort, und nur äufserfi feltes findet man 
einzeine Berge davon üher die Fiözgebirge hervorragen. 
Wer würde den Harz, den Thüringer Wald, das fächfi- 
fche Erzgebirge, den Bayreutbifche Fichtelberg, das Hö- 
hegebirge bey Homburg und viele andere nicht für Ur- 
gebirge erkennen, gefetzt auch, dafs er fie aus der wei- 
teften Entfernung erblickte, und ven ibrer-ionern Be- 
Bbbb ichaffen- 
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fchaffenheit noch dar nicht unterrichtet wäre?“ Dafs 
die majeftätifche Höhe der Gebirge keinen fo lichern Cha-, 
rakter für die uranfänglichen Gebirge abgeben könne, 
wie der Vf, hier glaubt, beweifen unter andern die 
Kärntner und Krainer, fo wie die Schweizer Alpen, fer- 
ner ein Theil der Tiroler Gebirge, und felbk der Ge- 
birgszug, der durch Thüringen, hinter Eifenach vorbey 
bis ins-Heffifche fich zieht, und an deu Habichtswald 
anfchliefst; alle diefe und noch mehrere dergleichen Ge- 
birgszüge, gehören zu den Flöz und aufgefchwenimten 
Aebirgen, indem fie meiftens aus dichtem Kalk , Sarid- 
ftein-und Nagelfluhe beftehen, und doch zum Theileine 
anfehnliche llöhe erreichen: im Gegentheil kommen 
auch ganze Gegenden von uranfänglichen Gebirgsarten 
vor, welche fich durch keine beträchtliche Höhe aus- 
zeichnen. S, 23. fagt der Vf. ,.dafs die Meynung irrig 
fey, nach welcher man den Granit als die einzige pri- 
mitive Subftanz (befer Gebirgsart) annehme, aus der 
in der Folge alle Gebirgsarten durch Verwitterung ent- 
itanden feyen. Rec. hätte gewüufcht, dafs es Hn. 
V. gefallen hätte, fich auf die Gründe einzulaffen wa- 
tum diefe Meynung irrig ift; denn für den Anfänger in 
der Gebirgskunde, für den dann er doch hier eigent- 
lichfchreibt, wird diefe Stellefehr unbefriedigend feyn. 


Bey der gewöhnlichen Eintheilung in uranfängli- 
che- und Flözgebirgsarten, hat der Vf, es auch fehr 
gefüblt, dafs das relative Alter nicht wohl zum Claffi- 
ficationsgrund beider Gebirgsärten angenommen werden 
könne; weil fich keine Periode feitfetzen läfst , in- 
nerhalb welcher die Natur blofs diefe oder jene Ge 
birgsart hetvorgebracht har; man finder im Gegentheil 
häufig Spuren in der Natur, dafs öfters z. B. ein Sand- 
itein ungleich älter ift als ein anderer, fo wie öfters der 
eine Granit, ein -weit geringeres Alter als der andere 
zu haben fcheint;. der VE bemerkt hiebey fehr richtig: 
dafs folche Gebirgsarten fchlechterdings nicht im Zim- 
mer, fondern blofs allein in ihren Lagern beurtheitt 
werden müffen. Um oun das Mangelhafte bey der Ein- 
tbeilung in uranfänglichen und Fiözgebirgsarten- eini- 
germalsen zu verbeifern, nimmt er Mittelgattungen 
zwifchen Ur - und Flözgebivgsarten an; welches ge- 
wifs höchit nötbig ift, wenn man das relative Alter der 
Gebirgsarten zur Claffification beybehalten will; Rec. 
wünfchte aber, man fuchte einen andern fchicklichern 
Eintheilungszrund auf; denn eriftüberzeugt, dafs man- 
cher Gneus, "Thonfchiefer u. f. w. ungleich älter ift, als 
mancher Granit, und dafs die Natur in einer Gegend 
Granit hervorgebracht, und in einer andern, zur nem- 
lichen Zeit, ein Kalk - oder Sandftein - Flöz gebildet 
hat; hieraus folgt, dafs man das relative Alter der Ge- 
birgsarten nicht im allgemeinen, Tondern höchftens nur 
für eine gewifle Gegend befiimmen könne, 


Als Mittelgattungen nimmt der Vf. die Sand. 
fleinbreccien , die Steinkohlen, den Schieferthon und den 
fogevannten rauhen Kaltjleis an. Mit dem Wort Sand- 
fteinbreccie verbindet er nicht den gewöhnlichen 
Begriff, nach dem man eine Zufammenkättung von 
Sandftein- Stücken verfteht, wie z: B. unweit Grillen- 
burg und Tharant in Sachfen ganze mächtige Bänke 
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vorkommen; fondern.er verfteht eine klein - und fein- 
körnige Sandfteinart darunter, die ein thonartiges Bin- 
dungsmittel hat; — wenigftens it von der Art No. 53. 
in den Voigtifchen Cabinets. Es ergibt fich aber auch 
fchon daräus, dafs Hr. V; den gewöhnlichen Begriff von 
Sandfteinbreccie hier abändert, weil er diefe Gebirgsart 
als die ältefte nach den uranfänglichen Gebirgsarten hier 
aufführt, und da er keinen Saudftein unter diefen hat, 
fo konnte auch keine Sanditeinbreccie gleich nach die- 
fen entftchen, und er müfste alsdenn auch das fogenann- 
te rothetodteliegende, das er vateri den jüngern Flözge- 
birgsarten mit auflührt, zu den ältera rechnen; denn 
diefes ilt eigentlich eine Breccie, die theils aus Sand-- 
Dein, theils aus Gefchieben und Stücken anderer Ge- 
birgsarten befteht. Den Schieferthon würden wir gewils 
nicht zu den ältern Fiözgebirgsarten gerechnet haben, 
und wahrfcheinlich hat der Vf. auch gefühlt, dafs 
er allem Anfchein nach, mit mehr Recht zu den jün- 
gern Flözgebirgsarten gehöre; allein, da er die Stein- 
kohlen zu den ältern rechnete, fo hat er fich wahrfchein: 
lich genötbiget gefehen, auch den gewöhnlichen Be- 
gleirer derfeiben, zu der neinlichen Claffe zu zählen. 


Was den Rauhkalk betrift, fo_verfteht der VF. 
denjenigen dichten Kalkftein darunter, der eine gelbliche 
zuweilen auch rauchgraue Farbe, und keine Spur von 
Veriteinerungen hat; er ift aber felbft noch zweifelbaft 
ob diefer Kalkftein mit Recht unter die ältern Flötz- oder 
unter die jüngften Urgebirgsarten — (welches im Grun- 
de betrachtet ganz einerley jift) zu fetzen fey. Es ift 
übrigens ausgemacht, dafs in der Natur unter dem dich- 
ten Kalkftein ein gròfser Unterfchied Bart findet, und 
dafs mancher ungleich älter als der andere ift; nur 
wünfchte Rec., der Vf. hätte dem ältern dichten Kalk- 
ftein, wenn er ihm ja einen eigenen Namen geben 
wollte, einen bezeichnendern und beflern gegeben. 
$. 44: befchreibt er einige Beobachtungen, welche, 
den nun faft allgemein als richtig anerkannten Grund- 
fatz beftätigen, dafs die Steinkohlen urfprünglich von 
dem Pflanzenreich abflamınen; Einen Grundfatz, den der 
berühmte Hr. von Beroldingen in feinen Beobachtungen, 
Zweifeln und Fragen etc. in fo weit vollkommen erwie 
fen hat, als ein dergleichen geognoltifcher Satz zu er- 
weifen ift. 


Bey den jüngern Flözgebirgsarten war es uns auf- 
fallend, dafs der Vf. den Gips in zwey verfchiede- 
nen Gefchlechtern aufführt; nemlich das 2gte Gefchlech- 
te enthält den ältern Gips und das %ote dem jüngern 
Gips, ohne dafs er hinlängliche Gründe zu diefer Tren- 
nung gehabt, oder vielmehr angegeben hätte; der 
nemliche Fall it auch bey dem 34 und 35ten Ge- 
fchlechte , wo er den Kalkftein, der Grypbiten 
Verfteinerungen enthält, von dem übrigen Flözkalke 
als ein befonderes Gefchlechte trennt. Ueberhaupt 
hat hier ec? den Flözgebirgsarten der Vf. bois 
das thüringer Flözgebirge vor Augen gehabt, und ift 
daher etwas einfeitig geworden. Noch müffen wir be- 
merken, dafs Hr. V. unter den Fiözarten in feinem 42ten 
Gefchlechte den Flufsleimen, und unter den Aufge- 
fchwemmten Gebisgsarten im Sıten Gefchlechte den Lai- 
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men, im 53ten den Töpferthon aufführt, da doch gewifs 
diefe drey Benennungen nur ein Foffil bezeichen; denn 
Rec. kann nicht begreifen , was. unter dem foge- 
nannten Flufsleimen, Leimen, und Töpferthon für ein 
wefentlicher Unterfchied ftatt haben foll; dafs der Tö- 
pferthon reiner oder unreiner ift, das kommt ven zu- 
fällig beygemengten [heilen ber, die hier gar nicht in 
Betrachtung kommen. 


Am Schjuffe der Flözgebirgsärten richtet der 
V£ noch einen Blick auf die fogenannten Flözrücken 
und die Verfteinerungen. Von den erften führt er ein 
fehr merkwürdiges Beyfpiel von Bottendorf an der Un- 
ftrut in Thüringen an, welches die heftigen Wirkungen 
der Erderfchütterungen und Zerftörungen beweift. Der 
Vf. theilr in der Titelvignette eine Zeichnung davon 
mit, die fo ausgezeichnet und fonderbar ift, dafs man 
fie kaum für der Wahrheit getreu halten würde, wenn 
er nicht felbft verficherte, dafs er fie bey eigenen Be- 
fahrungen jenes Bergwerks richtig erfunden bätte: 


Ehe der Vf, von den vulkanifchen Gebirgsarten 
bandelt, fchickt er einige geognoftifche Bemerkungen 
über Urfache und Wirkung des unterirdifchen Feuers 


und über die beftrittene Vulkanität des Bafalts voraus; 


er fagt, wenn man auch gar nicht wüfste, dafs es 
Vulkane in der Welt gäbe, oder jemals gegeben hät- 
te, fo'würde man fich bey der Betrachtung der Bafalt- 
berge nach geognoftifchen Grundfärzen genöthigt bnden, 
auf eine ehemalige Exiftenz derfelben zu verfallen, 
Rec. hätte gewüufcht , dafs der VE hier ganz kalt, fo- 
wohl die Gründe des vulkanifchen Syftems, als die fei- 
ner Gegner gegeneinander geftellt, und dadurch feinen 
Lefer in die Lage gefetzt hätte, felbft zu urtheilen auf 
welcher Seite das meifte Gewicht liegt, denn zu einer 
völligen Gewifsheit kann man über dergleichen Gegen- 
ftände höchk felten oder vielleicht niegelängen. Er be- 
haujıtet nicht ohne viele Wahrfcheinlichkeit," dafs die 
Vulkane eher exiltirt haben als die aufgefchwemmten 
Gebirge; er fagt nemlich $. 90. „În Rückficht des Al- 
ters alterniren die aufgefchwemmten Gebirge gleichfam 
mit den Vulkanifchen. Beide erhalten noch Zuwachs, 
und in Zukunft noch werden ihre Maffen vermehrt wer- 
den. — Doch haben wir eher Vulkane gehabt, als auf- 
gefchwemmte Gebirgsarten.* Rec. glaubt, dafs es Vul- 
kane gebe, die gleiches Alter mit den Urgebirgen haben 
dafs aber auch die Eutftehnag mancher Gebirgsart, die 
wir für jünger halten, ais z. B. den Granit, eher, ent 
ftanden feyn , als manche Abänderung von diefem. 
Veberhaupt ift kein Grund vorhanden aus welchem wir 
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der Natur das Vermögen gegenwärtig noch Granit ze 
bilden, abfprechen könnten; und es it dem Rec. fogar 
wahrfcheinlich, dafs noch täglich Granit und andere 
fogenannte Urgebirge auf dem Theil der Erdoberfläche 
gebildet werden, der mit Waffer bedeckt ift; dafs mit- 


- hin die Formation der fogenannten uranfänglichen und 


Flözgebirge eben fo fortdaurend als die der Vulkani- 
fchen und aufgefchwemmten Gebirge fey, welche der 
V£ im §. ot, zu beweifen fucht. Ob der Tuffftein mit 
Recht unter den aufgefchwemmten Gebirgsarten ftehe, 
undob er nichteher zu der Flözgebirgsart gehöre, wol- 
len wir hier nicht entfcheiden. ` 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leirzie, b. Beer: Sammlung noch ungedruckter Pre- 
digten vermifchten Inhalts von G. $. Zollikofer. 
Nach feinem "Tode herausgegeben von einem fei- 


ner dankbaren Verehrer (?) 360 S. 8.1793: (1 Rthl.y 


Ein bürgerliches Gefetz wider unbefugte Herausge- 
ber nachgelaffener Geifteswerke berühmter Männer, wä- 
re zuverläffig eine fehr wünfchenswerthe Sache! Was, 
feit einem Jahre dem. fel. Morus widerfahren ift, dafs 
ein Heer hungriger Studenten und Candidaten jeden in 
feinen Vorlefungen nachgefchriebenen Heft , deficiente 
crumend, dem Drucke übergaben, widerfährt nun noch 
dem fel: Zollikofer. Rec: weils fo gewifs, als man eine 
'Thatfache wiflen kann, dafs gegenwärtige Sammlung 
gerade diejenigen Predigten enthält, die Z, theils felbft, 
theils der Herr Hauptmann v. Blaukenburg als folche 
zurücklegten , die fie des Drucks am wenigften würdig 
fanden. Wer konnte-alfo ein Recht haben, nachge- 
fchriebene Arbeiten (die ven diefem Scribler überdiefs 
noch fehr entfielltzufeyn fcheinen) herauszugeben ? Die 
Gründe, womit diefer Menfch fein Unternehmen, in einer 
fehr unzufammenhängenden Vorrede, zu rechtfertigen 
focht, find abgefchmackt. Die Idee „dem grofsen Man- 
„ne hiermit ein Denkmal feiner innigen Dankbarkeit zu 
„errichten“ bat gar keinen Sinn. Unter andern be- 
hauptet er unmafsgeblich „dafs Z: zur Bildung des gu» 
ten Gefchmacks in Predigten’ den Anfang gemacht habe.“ 
Wie altklug und unwiflend zugleich! Mosheim, Ziern- 
Salem, Baumgarten, Cramer, Spalding und andere be- 
rübmte Kanzelredner , die vor Z. auftraten, hätten fo- 
nach nichts dazu beygetragen? — Dafs übrigens auch 
diefe Predigten, bey fo manchem abftechenden Lappen 
von der Hand des preifswürdigen Herausgebers, den- 
noch nützlich feyn dürften, bezweifelt Rec. gar nicht. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Purrorocıei Leipzigs b. Batth: Gedanken über das von 
Hn: Prof: Trendelönburg vorgefchlagene Suftem der griechifchen, 
Conjugation, von Joh. Primifser, K. K. Rth: u. öffentl. -l,ehrer 
der griech. Eitterätur zu Insbruck. 1793. 94 8:9: Der Vf. ift 
nicht unbedingt und durchaus gegen das Sy Item der griech: Con- 
jugation, welches Trendelenburg in der Vorr. zu. feiner griech. 
Sprachlehre- auf die Hemiterhuifiich « Lennepfchen Bemerkun- 


gen gegründet hat; er hat fich aber doch gegen viele und die 
wichtieften Punkte.deflelben mit fo vielem Scharffinne und fol- 
cher Sachkenntnifs erklärt, dafs viele Anhänger jenes Syftems 
in ihrem Glauben daran wankend gemacht werden dürften. Un- 
ter der Vorausfetzung,, dafs das Trendelenburgifche Syftem be- 
kannt ift, zeichnen wir nur die wichtigften Ideen und Gegen- 
erinnerungen des VE diefer Schrift aus, 
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Die vielen von Trendelenburg als verlohren angegebenen 
Stamimwörter haben nicht exiläre. Manwufste nicht einmal zu 
Plato’s und Xenophon’s Zeiten etwas davon (kein Wunder: die 
Sprachforfchungen lagen damals noch in der Wiege ‚ und die Pe- 
riode, wo jene alten Wörter allmälig aufser, Gebrauch gekom- 
men, ging bis zum #Iomer und zum Theil noch über den Homer 
hinauf). Die älteften griechifchen und neuern Grammatiker bis 
zu Hemfterhuis wufsten eben fo wenig davon. Freylich waren 
bey den älteften Griechen viele Stammwörter üblich, 'welchenach 
und nach veraltet find, und wovon Deh blof% einige abgeleitete 
\WYandelzeiten erhalten haben. Die meilten derfeiben waren um 
eine'S$ylbe oder einen Buchitaben kürzer als die gebräuchlichen. 
(Dieis war auch Hemfterhuifens Meinung, die aber vielleicht in 
zu unbedingter Allgemeinheit von ihm angenommen wurde, 
Wahrfcheinlich waren die ältelten \Vorter der rauhen Dorier 
hart, übelklingend und reich an zufimmenftofsenden Mitlautern: 
dagegen die älteften Wörter der Ionier viel einfacher, wohlklin- 
gender und reicher an Selbfllautern gewefen fern müflen). Hin- 
gegen.lind die Stammwörter, welche Trend. annimmt, gewöhn- 
lich länger ale gie noch üblichen, Sə werden z. Be von dem 
noch üblichen zzer® als Stammwörter angegeben zez, Spora, 
upon, TeePInxi, Tamnei, zecgaän, - (Wahrfcheinlich ift ger 
dis Dor. Stammwört, weftr die Ionier zoeze fagten. Die übri- 

on Formeñ (nd abgeleitet. Man kehrte aber bey geläutertem 
Felchmacke von ihnen zudem urfprünglichen zeszozurück, Im 
Ällgeineinen möchte Rec. aber, wie fchon gefägt, nicht anneh- 
"men, dafs das kürzere VY ort immer das Stammwort(ey). 2) Die 
wahren veralteten Stammwörter gewähren ohne beftimmte Ord- 
nung ‚bald, diefe, bald jene VYandlungszeit, bald weniger bald 
mehrere. Die alten Stammwörter des neuen Syftems hingegen 
find (owohl in der Ableitungsform als in der Zahl und Gattung 
der Zeiten, die Gch erhalten haben, fo ordentlich und einftim- 
mie, als wenn fiedas \Verk eineseinzigen, mit der Vollmacht aller 
Griechen verfehenen Grammatikers wären, 3) Unfre alten Stamm- 
wörter erfetzen nur jene Zeiten , die den gewöhnlichen entweder 
gar mangeln oder wenig im Gebrauche find. Im Gegentheile 
bieten die veralteten Zeitwörter von Trend. lauter felche Vi Lë 
delzeiten an, womit das übliche Zeitwort hon verfehen (E 
4) Vor TrendelenburgsSyliem wulste man von keinem gebräuch- 
lichen Imperfect, das nicht auch fein gebräuchliches Präfens hat- 
te. In diefem Syftem kommen aber eine zähllofe Menge von Im- 
perfecten. vor, von deren Präfens man fchon zu Plato's und Xenö- 
phon’s Zeiten nichts wulste. we 

Ueber die cigne Bedeurungskraft der verfchiednen Tempoz 
rum macht der Vf. fehr feine Bemerkungen und erläutert lie mit 
‚Beyfpielen aus den griech. Clafükern. Das Präsens drückt die 
angelangne, aber nicht vollendete Zeit aus, es Dr die Hand- 
lung des Zeitworts inihrem Anfang und gemeiniglich.noch fort- 
während, aber nicht vollendet, als gegenwärtig dar: Das Trh 
perfect. ođer“die halbvergangne Zeit itellt wie Gas Präfens die 
Handlung in ihrem’ Anfang und gemeiniglich fortwährend dar, 
aber Dicht als jetzt, fondern damals gegenwärtig, da dief oder 
jenes fich zutrug. Das Futurum har diefeibe Bedeutung wie in 
andern Sprachen. Es kommen 2 Formen des Futur vor, dieaber 
gleichbedeutend find. Das Futur, değen. Charakter dass war, 
fcheiut das gewöhnlichite geweten zu feyn. Andre, vermuthlich 
die Iouier, verwarfen das « und erfetzten es durch eins; fo 
wirde rore a aus rupa. Eben fo entitand für das Paflivum und 
Medium eine doppelte Form des-Futur. Aorift bezeichnet die 
Vollendung-der Handlung ~ ohne Beftimmung der Zeit, in wel- 
cher fie gefchieht.. (Man.könnte es ein Perfectum indefinitum 
nennen). Die beiden ‚Aorilte find ‚gleichfalls nur verfchiedne 
die aus den beiden Y'uturis entfpringen, Der VF meint, 
der Aor. 2 habe darum nicht die Endung œ wie der Aor. 1. er- 
halten, weil in vielen Zeitwörtern der Aoriif dem fogenannten 
[ ähnlich geworden, folglich eine Zweydeutigkeit 


entitanden wäre, als von eAevg® würde nàvẹæ der Aor, und zu- 
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gen der Zeitwörter in 


... 568 


gleich das Perf. gewefen feyn. (Allein, wurde denn nicht der’ 
Kor. 2 auf oy ebenfalls dem anf c» ausgehenden Imperf-ähnlich, 
wie erw, eror: Een, nieyzo? Warum gaben denn nicht die 
Griechen ihrem Aor.2 eineandre Endung, um auch diefer Zwey- 
deutirkeit zu entgehen ?)- Von den beiden Aorillen im Act, 
kommen abermals zwey Förmen des Aorilli Paf. aufw, ns, n. 
(Hier überzeugt uns der Vf. am allerwenigften.- "Diefe’ beiden 


‚Aoriften haben den Charakter des Paflliv,; px: pavs gar nicht; 
‚fie haben nicht nur, wie er Der, etwas ähnliches mit dem eben 


fo lautenden Tempus der Verbor. in ms, (ondern fie kommen im 
Indicativ und in allen übrigen Modis.mit dem Imperf. der Ver- 
borum inp völlig überein. S. Trendelenb. Vorr. p. 37). Von 
den Aoriften in Medio redet er hernach, Praeteritum perfectum, 
die völlig vergangne Zeit, bezeichnet nur die vollendete Hands 
lung des Präfens, fondern auch die fortwährende unmittelbare 
Folge derfelben (yeyeagæ, nicht blos: ich habe'gefchrieben, fous 
dern auch die Schrift iit, noch da), Es gibt auch 2 Formen des 
Perfectum , wovon das eine das fogenanute Perf, med. i. Plss 
quamperfectum Stellt die Folge der vollendeten Handlung “als 
einft, in voriger Zeit gegenwärtig vor. Das Fut. 5. Paf: nennt 
er Perfectum futurum (warum nicht Fut. exactum? J "Es fagt 
die Folge einer erit geichehen follenden Handlung als kuufug 
veraus. TozWerzi, er wird begraben feyn. ` 


Das Medium oder die gemeinfchaftliche Torm verwirft der 
Vf. nicht ganz, er läßst fie aber erit fpät erfunden werden, um 
die Zweydeutigkeiten, welche daraus entflanden, wenn man den 
Mittelbegriff durchs Paf. und Act. ausdrückte, zu vermeiden. 
Dietz neueu Formen wurden aber lediglich in den Futuris und 
Aorillis aufgenommen. YYarum, das mufs in der Schrift felbft 
nachgelefen werden. 


In Unterfuchungen diefer Art lifst fich wenig gefchichtlich 
ausmitteln, und es bleibt dem Scharfinne und der Vermuthungs- 
kupit ein weites Teld offen. Mehr als eine Hypothefe kann auf- 
geltellt werden. Welche unter den beiden Hypothefen über die 
griech. Conjugation der Währheit am nächiten kommt, wird fich 
künftig entfcheiden laffen, wenn man erf Hn. Trendelenburgs 
Rechtiertigung und Urtheil über. Iin, Primifsers Schrift erhalten 
haben wird.. Dey feruern künftigen Sprackforfchungen. des Vf. 
wünfchen wir von ihm Glandorfs Formenlehre des gr. Declini- 
rens und Conjugirens 1787 benutzt zu fehen, und unterwerfen 
noch feinem Urthejle ein paar- fliichtige Bemerkungen, zu wel- 
chen feine Schrift Veranlafiung gegeben hat. 


Das Verbum act, endigte fich bey den älteften Pelasgern 
oder Doriern ohne Zweifel auf a, wie auch aus der von deh 
Lateihern angenommnen Endung des Präf. act. klar zu feyn 
fcheint, z. B. surzo. Aber die Ionier/ welche weichere Töne 
Hebten , hatten meilt Zeitwörter von ein paar Selbllautern, wie 
es, e, Gei, va; ihre Verba hatten wenigliens vor dem a gewöhn- 
lich einen Vocal, und fie bildeten auch die Dorifchen Wörter 
auf ihre Weife um, z. B. fàcw aus &A». Bey den Doriern bil- 
äte lich früh noch ein andres Prät. und Imperf. mit feinen Mo- 
dis im Act. und Daf, auf ga, das Gch vielleicht urfprünglich in 
feiner Bedeutung vom Verbum auf a etwas unterichied. Ein 
Verbum pafivum hauen die Griechen nach Rec. Meinung an- 
fangs nicht, fondern fie belsalfen fich, wie'andre rohe Nationen, 
mit Umfchreibungen , um das leidende Vermögen auszudrücken. 
Erit mit dem Verbum ing fcheiren fie das Palivum (von iseniu 
istzuei, gel, zt etc.) gebildet zu haben,. da) die Palfivendun- 

t gewifs nicht von’ den Verbis auf» ent- 
lehnt , fondern Sabse zu jenen zugefügt und aus ihnen mit 
geringer Veränderung genommen find, wie man bey einer flüch- 
tigen Yergleichung wahrnimmt. Erft, nachdem das Act. -und 
Faf. des Vechii auf gr im Gange war, fügte man auch zum 
Verbo auf øw ein eigues Paffivum hinzu, iind entehnte mit klei- 
ger? Veränderung die Endungen vom Pafliv des Verbum auf 
ki EA e 
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in der Expedition diefer Zeitung; 
mod L B LR Z I G, 
in der Churfürtl Sächfifchen Zeitungs- Expedition, 


"NACHRICHT. 


a 


D. Allgemeine Literatur; Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen, Intelligenz- 
bjäcter und Regifter erfcheinen, | SÉ SOEN 
Koßet wie bisher Acht Thaler Connentionsgeid, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thater , die 
Dutaten zu zwey Rthir, 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd'ors zu 
Sechs Thaler Vier Grofchen, die-neuen feit 1785 Ausgeprägien Schildiotisd’ors Su Sechs Tiinlär 
die Laubtbaler zu ı Rthlr. 12 gr. die Conventions - Thaler zu ı Rthlr. g gr. EN 
` den, Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs- Expeditionen in- 
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poffrey; bey gröfsrer Entfernung, oder ans 
dern erwä eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen , worü- 
ber denn mit dem löbl. Poflamte, bey welchem die Beltellung gemächt wiid, billige Ueberein- 
kunft Zu treffen ift. BER Se, - 


A 


Së 4 Von der Vorausbezählung können wir in keinem Falle abgeben: "Sie ift BEE ds 


des Inftituts durchaus nothwendig, wenn änders die löbl, 'Poflämter und Zeitungsexpeditio- 
nen, welche von üns unmittelbar die benüthigten Exemplare beziehen, die mit una’ verabre- 
deten Zahlungstermine halten follen, Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ebrteften Abonenten unmittelbar, Zu berechnen haben, fo fetzen wit vorahs, das jene ohne 
Norausbezahlung , es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu Spediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin- 
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fertiere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fofpemdiren. i À 
a, Ungeachtet wir beym Anfange der A. L. Z. und in der erlien Ankündigung y: J. 1784. nur für 
‚die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beitellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in lAftige Nothwendigkeit verferzt, die Verwirrungen das Schreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Üüterfchied äuf Schreibpapier abdrucken 
zu laffen: Ungeachtet nun der mit jedem jahre notorifch geftiegene „Preis des Schreihpapie. 
zes, uns beynahe gezwungen bätte, diefen äufserlichen Vorzug unfers Journals aufzugebenr 
‚und fe fernerhin, wie es mit allen deutfchen gelehsten Zeitungen gefchieht, auf Drisckpapier 
‚ebdrucken zu laffen; fo haben wir jedoch bey der Beeifcrung die A. L, Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeflern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu lafen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier heybehälten., 3 E dE 
4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglichift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier alsin den be, 
‚den eriten Jabiren zu liefern, Io laffen wir für fölche Abonentegi, welcheein paar Thaler mehr oz, 


Ge 7 E 


— ` Hch um dafür before? Papier zu erhalten, nicht anfehen,, Exemplare auf fehr fchünes Pollpapte, 


äbdrucken. Diefe Exemplare aber koften Jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen: kur 
ordinüres.Schreibpapier, (nemlich es mufs-dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions- 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch müffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des Sahrs 
bey uns befielit und endlich können fie hicht anders als Monatlich. bräicht geliefert werden» 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf de, 
dinärem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre. 


S, Es find uns oft Fälle vorgekommen, dafs man uns die auf ein’ Exemplar der AL, Z. Zu zahlen- 


den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefaudt, und 
verlaigr hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich. fpediren zu laflen. Allein dies müifen 
Wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fchderh weil 


„Wir anf diele Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feltgefetzten Einrichtung 


siemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 2 
Zwey Thaler oder foviel font nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel- 
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler. bezahlt wird, 


| Si den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abogent kaun alfos 


Da: 


wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poflamte feines Orts, 


oder der ihm nächfigelegenen Stadt prännmeriren, Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo getiötligt die von den Abönenten an uns unmittelbar ein- 
gelandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken, 


6. Wer die Allg, Lit. Zeitung: monatlich ;biofchirt veilangt, wendet fich an die ihm nächfigelegene 


zI 


Buchhandlung und erhält fie für ache Thaler jrtten, Ksiftaber zu Bemerken,, dafs weunje- 
månd such mit einer Buchhandlung in Rechnung fleht,er dochnicht verlangen kann, die Allg: 


“Lit Zeitung von derfelben euf Credit zu eihälten, fondern folche ebënfalls wie bey den Poik« 


ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen miüffe. RK 


Wir hosten daher; dafs uns künftig alle jop), Poftamts Zeitungs- Expeditionen und-Buch 
handlungen y, bey nicht erfolgender tertuinlicher Zahlung mir der Entfchuldigung gänzlich ver. 
fchogen werden, ai ob die Pränumerarion von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. ‘Da; 


‚bingegeii bitten wir auch jeden unfrer geehrteiten Äbonenten , dafern er wirklich bey einer 
"7 Buchhandlung oder Poftarhte pränumetirt hätte, wenn. ihm denn. doch die Allg. Lit, Zeitung 


nicht ordentlich follte geliefert werden, fchlechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 


ajs ob von uns die AL Z, nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich zu melden, VW 2 erch 


H i 


ER SEI í a 
n Abficht der Defecte mülfen wir hochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen , welche et. 
wa durch unfre Schuld entflanden--wären, ber "der Anzeige fogleich anentgeldlich erfetzen, 
Jeder unfter Ha. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur añ diè 
Bebörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab- 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu lafen a 
.Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fontit. verlohren, fo ift jede einzel. 
De Nummer der A. L; Z mit Einem Groben, jedes Stück des Jätelligenzblattes mit Sechs Pfennigen; 
| ; S 0 jedes ` 


jedes ganze Monatsflück mit Sechzehn Grofchen oder einem Gulden Conventionsgeld zu bezat. 
len. Unter dieler Bedingung verfagen wir Niemanden die ibm’ fehlenden Stücke, und es if 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, Wenn manchen Abonenten iit verfichert worden, 
fie wären von-uns nicht zu erhalten, Sollte oun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich ‚beyzulegen. 
g) Hauptfpeditionen haben wir bisher dzs kaiferliche Reichs- Daat zu Jena, das fürftl; Jächf. 
-Poftamt dafelbkt, die churfürfl: fach]. Zeitungsexpedition ‘zu Leipzig , das kaiferl. Reichs Poft- 
omt zu Gotha, die herzogl. fächfs privilegirte Zeitungs - Expedition oder fel: Mevius Erben zu 
Gotha, das künigl. pveufs. Grenz» Pıiamt zu Halle, das königl, prenfs. Hofpoßamt in Berlin, 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg, 
Cölln, das Sait, Reichs Poftamt in Bremen, das kaif. Reichs Poftamt zu Stuttgardt, das Fürfl. Samt. 
Pofl- Amt im Darmftädter-Hof zu. Frankfurt am Mag, Hr, Pößtverwalter Albers in Hannover, 
Dock wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächfigelegene. 


g) Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von ze pro Cent vom Laden Preife a 
acht Thaler, die Allgem. -Lin Zeitung franco Leipzig von der löbl. Chart Sächf Zeitungs 
Expedition, dafelbft monatlich brofchirt geliefert, und fie find dadurch ebenfüls in Stand geferzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commilfionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z, erhält, leifter auch 

die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig. ` Ep 

10) Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 

näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn, Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden. 
an Für ganz Frankreich und den Eifafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu: Strafburg 
-odie Haupt Commiflion übernommen. S SS 
aan Für die ganze Schweiz die Steiner» Zieglerifche Bachhandlung zu Winterthur. 

33) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler He, Hannesmann in Cleve, deg, 

gleichen an Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Ha, Buchhändle Sülicher in Lingen nad an 
‚En, Buchhändler Röder in Wefel addrefliren, ; 


| Jená den zöften September; Cé ale SR SE 
1794 jor Al. La. Zeitungs 


569 


ALLGEMEI 


Nyumero-28&: ie, 577 


NE LITERATUR-ZEITUNG 


-æ 


— 


Es Montags, dent September 1794 
A ; 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


-BERLIN ,.b. Himburg: Archiv für die allgemeine Heil- 
kunde. Herausgeben von D. Auguft Friedrich Hecker, 
Profeffor zu Erfurt. — Zweyter Band. 1792: $- 
5545. 


L (drizinatauftitze. Neue Gedanken über die Be- 
X nutzung und Lenkung der Lebenshräfte' bey der 
Kur der Krankheiten zur fernern Prüfung mitgetheilt 
vom Herausgeber. Weber die Frage: was ift Lebens- 
kraft, drückt fich der Vf. nicht beitimmt aus: er bringt 
nur Helmonts und anderer ältern Aerzte Meynungen 
auf die Bahn. Als Aeufserungen der Lebenskraft gibt 
er mit vielen Neuern an das’ Zufammenziehungsvermö- 
gen des Zellgewebes, die Hallerfche Reitzbarkeit und 
die Empfindlichkeit. Diefe Aeufserungen feyen einfach : 
zufammengefetzt, aber doch von jener Kraft abhängig, 


fey das. befondere Vermögen gewiffer Theile nur ge-- 


wiffe Verrichtungen zu volibringen, (vita propria) ; auch 
gehören hieher die Heilkräfte der Natur und der Bil- 
düngstrieb.- Wenn nun die Lebenskraft Dark fey, -fo 
müffen, bey übrigens gleichen Umftänden, auch ihre 
Aeufserungen Dark feyn, und mit der Stärke einer je- 
den einzelnen Aeufserung müffen auch die übrigen, bey 
fonft gleichen Umfländen, im Verhältnifs ftehen. Je 
ftärker das Zufammenziehungsvermögen - des Zellge- 
webes‘fey, defto ftärker fey auch jede andere Aeufse- 
rung der Lebenskraft: eben fo verhalte es fich mit der 
Reitzbarkeit und mir der Empfindlichkeit.. So bald eine 
Perfon fchwanger wird, werde ihre Lebenskraft ftär- 
ker: Zo bleibe fie in der ganzen Schwangerfchaft, finke 
aber fogleich-mit der Geburt,- oder wenigftens gleich 
nach derfelben, um einen merklichen Grad herab. Hier- 
aŭs erklärt fich der Vf. die (wir glauben nicht immer 
Statt habende) Erfcheinung, dafs Schwangere dis ftärk- 
ften und wirkfamften Arzperen nehmen können, ohne 
davon Schaden zu leiden, dafs auch die heftigften Mit- 
tel oft nicht ‚fähig find Kinder abzutreiben, und dafs 
drey: Quenten von der Tinctura Thebaica von einer 
Kindbetterin (aber bey diefen finken ja die Lebenskräfte 
um einen beträehtlichen Grad herab!) ertragen würden, 
ohne dafs der Kopf eingenommen würde. — Frag- 
mente zur Gofchichte der allgemeinen Heilkunde und zur 
Kennknifs und Lite: oz diefer Wiffenfchaft vom Heraus- 
geber.. Der Vf. klagt, dafs wir noch keine Gefchichte 
der Heilkunde haben: (jetzt it diefem Mangel abge- 
helfen, wir haben ja den Anfang der feinigen) er ver- 
fichert alle Bücher, die etwas über feine Lieblingswiffen- 
fchaft ‚enthalten‘ gelefen (auch ftudirt?) zu haben, und 
gibt hier 5 ‚weitem nicht was erzu geben verfpricht, 
A. L Z. 1794. Dritter Band 


‘ 


was man von dem Mann, der fagt, wir haben noch 
keine Gefchichte der Heilkunde, erwarten follte. — 
Alles, was er gibt find unvollitändige , magere ,-Aus- 
züge ausvalten Aerzten und den Aerzten des Mittelal- 
ters, verwebt mitzum Theil fchiefen, zum Theil falfchen 
Raifonnements.: Weil er: den Best der allgemeinen 
Heilungswiffenfchaft nicht feltfetzt, fo bringt-er in fei- 
ne Gefchichte hinein was ihm gut dünkt, und überfieht 
die wichtig/ten Gegenftände, auf die auch bey den 
magerften Fragmenten zur Gefchichte der allgemeinen 
Heilungswiffenfchaft gefehen werden mufs. Wenn eine 
Gefchichte der allgemeinen Heilungswiflenfchaft nütz- 
lich feyn foll, fo müffen 1) die Grundfätze entwickelt 
werden, auf welche die Aerzte ihre Heilungsmethoden 
bauten, 2)diefe Heilungsmethoden müffen beitimmt, und 
zugleich mufs gezeigt werden, wie die Aerzte fie anwen- 
deten. Aber von diefem allen fagt der Vf. nichts. -Er 
bemerkt nur, dafs die Zeichenlehre mehr durch den 
Hippokrates gewonnen habe, als die allgemeine The- 
rapie. Was Hippokrates für diefe gethan habe, betreffe 
nur die Diät der Kranken und die Lehre von den Pur- 
ganzen: Nach den Zeiten des Hippokrates fey in ei- 
nem Zeitpunct von: 400 Jahren für die allgemeine Hei- 


'lungswiffenfchaft beynahe gar nichts gefchehen, bis 


auf die Zeiten der Methodiker. . (Rec. konnte kaum fei- 
nen Augen trauen, da er diefeslas. - Gerad in diefem 
Zeitraum, in welchem nach diefen Heckerfchen Frag- 
menten für die allg. Heilungswiffenfchaft. beynahe- gar 
nichts gefchehen Zeen foll, gefchah für diefe Wiflen- 
fchaft äufserfi_ viel. Denn in diefen Zeitraum fallen 
jene Theorien der berühmten Dogmatiker, auf welche 


"ihre ganze allgemeine Heilungswiffenfchaft gebauet 


wurde, in eben diefen Zeitraum fällt die Entltehung 
und der Flor der empirifchen -Secte, welche bekannt- 
lich der allgemeinen Heilungswillenfchaft die neue und 
veränderte Geftalt gab. Galenus. Das Syftem diefes 
Arztes ift dargeftellt, als wenn er alles felbit erfunden 
hätte, und it mit vielen Unrichtigkeiten verwebt. Wer 
hat je geglaubt, dafs Galenus-auf die Lehre des Arifto- 
teles von den vier Elementen gebauet habe? Wer, dafs 
die Lebre von den vier Elementen, von deren vier 
Eigenfchaften und von den vier Säften Eigenthum des 
Galenilchen Syftems und von diefem zuerft aufgeftellt 
worden fey? Wo mag endlich der in der Gefchichte 
und Literatur feiner Kunf nur einigermafsen bewan- 
derte Arzt gefunden werden, der fich erdreiften mëch, 
te mir Hn. H. zu fagen: Galens Schriften nehmen zwölf 
Foliobünde ein, (diefe Ausgabe wäre Rec. fehr begierig 
kennen zu lernen) die recht dazu gemacht zu feyn fchei- 
nen, durch grundlofe Theorieen die auf die langweilig- 
Ben Demönfirationen, auf die Jubtilfien Difliinctionen, 

Cott: ; uf. w. 
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u.f. wi gebaut find, undädurch Streitigkeiten und Wi- 
derlegung anderer, die ohne allen Zweck weitläuftig aus- 
geführt werden, den Lefer zuermüden und abzufchrecken. 
Einen folchen abfprechenden Ton hätte der Vf. beym 
Galen nicht annehmen follen, defen grofse Verdienfte 
in der Phyfislogie allgemein anerkannt find, und der 
in der Pathologie, welche auf Thatfächen fich gründet, 
und als Praktiker fich Verdienfte erworben hat, die 
ihm auch (etwa den Päracelfus und deffen Affen aus- 
genommen) feine Feinde nicht abgefprochen haben. 
Endlich wird aber doch dem guten Galen wieder eipi- 
ges Verdient um die ‚allgemeine Heilungswiffenfchaft 
zugeflanden. Er habe die Lehre von dem indicans, 
der indicatio und dem indicato erfunden. (Diefs war 
"Erfindung weit früherer Dogmatiker, wie der fonft fehr 


felbftfüchtige und. für feine Verdienfte eingenommene' 


Galen Selb fagt.) Ihm fey die Kuranzeige die wich- 
tighe gewefen, (afo nicht den Dogmatikern, die fich 
eben durch die Kuranzeige von den Empirikern unter- 
fchieden ?) Von den Nachfolgern des Galenus. Er habe 
noch im fechzehnten Jahrhundert an Sylvius einen gro- 
Gen Vertheidiger gefunden. (Ift denn diefes eine fo 
wichtige Thatfache? Galen hatte in diefem Jahrkundert 
Anhänger und Vertheidiger in grofser” Menge.) Der 
Verfolg diefer Fragmente enthält weiter nichts, als Ex- 
cerpte aus etlichen Annaliften und nachherigen Aerzten. 


Oft ind nur die Veberfchriften der Rapitelabgefchrieben, : 


zu welchem’Zweck fieht Rec. nicht ein, wenn es nicht der 
war, ohne viele Mühe ein dickes Buch zu machen. Eine 
neue Kurmethode, Vermehrung der. thierifchen Wärme, 
vom Herausgeber. U. Ueberfetzungen und Auszüge aus 
den Werken unferer Vorfahren. Ueberfetzt' ift Stahl 
diff. deautocratia naturae, Halae. 1696. 4. Dann folgt 
ein Verzeichnifs kleiner ‘Schriften aus verfchiedenen 
Zeiten, die über einzelne Gegenftände der allgemeinen 
Heilungswiffenfchaft gefchrieber find, dermalen nur 
153 akademifche Schriften, die, wie es fcheint, der Vf. 
befitzt. Rec. ffimmt mit Hn. H. ganz überein, dafs man 
die Quellen aus denen man zu ftudieren hat, kennen 
müffe: aber freylich fieht er nicht ein, was folche Bruch- 
ftücke von Difputationstiten, wie fie der V£. geliefert 
hat, nützen follen. Solche Verzeichniffe werden erft 
dann brauchbar, wenn fie in einer gehörigen und noth- 
wendigen Ordnung abgefafst und möglichtt vollftändig 
find, Was er hier nennt, will er in der künftigen Auf- 
lage feiner therapia generalis nicht nennen, und in der 
Folzevwiler die intereffanteften Auffätze dem Titel nach 
verzeichnet liefern, die in den Werken gelehrter Ge- 
fellfchaften enthalten find, Wenn er bey diefem Ver- 
zeichnifs auf die durchaus nothwendige Vollftändigkeit 
fieht, und aus den wichtigern Auffatzen die Quintefienz 
aushebt, fo wird die Ausführung diefes Verfprechens 
manchen Nutzen gewähren, Als Anhang ift eine Preis- 
fchrift beygefügt, welcher die Maynzer, Akademie zu 
Erfurt das Accefür zuerkannt hat: Wie kann man auf 
eine leichte und nicht allzukofifpielige Art den Wundärz- 
ten, denen das Landrolk. anvertrauet ift, einen beffern 
und zweckmäfsigern Unterricht beybringen? Die Vor- 
fchlige des ungenannten Vf. find insgefammt gut und 
ausfükrbar, das Lehrbuch aber, ‚nach welchem der 
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junge Wundarzt unterrichtet werden foll, würde doch 
Rec. nicht in der Manier abfaffen, in welcher der Vf. 
die zwey Probekapitelvon dem Kärfunkelund dem Gal- 
lenfieber abgefafst har. 


Wires, b. Kaiferer: Andr. Jok Stifts, ausübenden ` 
Arztes in Wien, prac!ifche Heilmittellehre. Zwey- 
ter Band. 1792. 5579. 8. 

Die bey Anzeige des ı Bandes diefes Werks (A. L. Z. 
1791. No.29r.) geäufserte günftige Meynung des Rec. 
von deflen vorzüglichem Werthe, ift auch auf den ge- 
genwärtigen anwendbar. Die Gegenitände find mit €i- 
ner genugthuenden Vollftändigkeit, unter Vermeidung 
überilüfliger Weitläuftigkeiten, abgehandelt; die Ma- 
terialien find meiftens aus den beiten Quellen gefchörft, 
mit kritifcher Beurtheilung benutzt; und die Fälle, in 
welchen das Arzneymittelanwendbar ift, fo wie deffen 
Wirkung, gehörig auseinander gefetzt. Auch von der 
Naturgefchichte der einzelnen Mittel, von deren Kenn- 
zeichen, Zufammenfetzungen und pharmacentifchen 
Zubereitungen, iftdas nothwendigfte beygebracht. An- 
gehende Aerzte werden fich daher diefes Lehrbuchs mit 
vielem Nutzen bedienen können. — Diefer Rand ebe 
mit der Förtfetzung des zweyten-Abfchnitts der erten 
Abtheilung an, welcher die abführende Mitel begreift. 
I. Gelinde abführ. Miitel. Aus dem Pflanzenreiche find 
am  vollftändigften abgehandelt. Cafia, Tamarinden, 
Manna. Was der Vf. bey den abführenden Salzen, fo- 
wohl von dem grofsen Nutzen bey gehöriger Anvren- 
dung derfeiben, alsvon den nachtheiligen Folgen, wep- 
che ein zu langer und ’unzeitiger Gebrauch mit fieh 
führt, fagt, it fehr wahr. — Rec. hält dafür, dafs 
befonders der Mifsbrauch des Glauberfalzes eine ergie- 
bige Quelle derjenigen Krankheiten geworden ift, die 
in der gefchwächten Verdauungskraft ihren Grund ha- 
ben. Diefen-Mifsbrauch haben vornemlich unfere Sal- 
miakfabriken dadurch eingeleitet, dafs fie, um den Ab- 
fatz des als Nebenproduer gewonnenen Glauberfalzes zu 
befördern, eigene Ausrufer befoldeten, die jenes Salz 
als ein Univerfalmittel überall. lobpreifen mufsten. — 
S.92. verftehtder Vf. unter Flammenfalmiak wahrfchein- 
lich das Nitrum flammans. — Bey Erwähnung des 
vormaligen grofsen Glaubens, an die fäuretilgenden Er- 
den fagt der Vf.: „ich bin fehr geneigt zu glauben, dafs 
es weit beffer wäre, wenn eine ähnliche tändelnde Pul- 
vermethode auch noch heute herrfchend wäre, Dart un- 
ferer nunmehrigen fo entfcheidenden und, gleich der 
jetzigen Kriegskunft, alles niederftürzenden Kurarten, 
welche für ungewafchene Hände durchausnicht taugen, 

"und daher nie von ihnen berührt werden follten.“ — 
2. Stärker abführende Mittel; unter denen Sennesblät- 
ter, Rhabarber, Aloe, am ausführlichften abgehandelt 
find. Dafs die abführende Kraft der erftern vorzüglich 
in einem fchmierig - ätherifchen Oele liegen folke, fcheint 
wohl kaum Grund -zu haben. Bey Aloe hätte, un- 
ter den Praeparaten; noch das an einigen Orten ge- 
bräuchliche Extr. Aloes per acid. vitriol. correct. ange- 
führt werden können. 3. Heftig abführ. ‚Mittel. Von 
der SJalappe fey eine der beften Zubereitungen, nach 
Ackermann, die Salappfeife, welche man erhält, indem 
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gleiche Theile Jalappharz und Span. Seife in Weingeift, 


aufprlöfet, und‘ gelinde abgedampft werden. Diefe 
Mafe jöfet fich in Wafer, zumal in Jauwarmen, leicht 
und ohne Trennung auf. — Bey Scammonium wird, 
des berühmten Vergifters Europens, Ailhaud’s Pulver 
mit gerechten Unwillen gedacht, und die Sorglofigkeit 
der Obrigkeit an mehrern Orten » diefem Mordmittel 
den Eingang zu wehren, gerügt. — Eine, der des 
ächten Scammon. ähnliche Wirkung leifte der einge- 
dickte Saft der Zaun -und Ackerwinde. (Convolv. De: 
pium u. C. arvens:) Gutwärees, wennmit dergl. einhei- 
mifchen Mitteln mehrere Verfuche angeltellt würden. — 
Wildaurin. Auch diefe einheimifche Pflanze verdiente 
eine mehrere Aufmerkfamkeit der Aerzte. — Gummi- 
gut. Von. dem ächten, von Guttaefera vera König: 
welches ein wirkliches Gummiharz ił, ift das unächte, 
von Cambogia Gstia Li, dadurch zu unterfcheidem, dafs 
diefes als ein blofses Harz, fich in Waffer gar nicht, 
faft gänzlich aber in ‚Weingeift, ‚auflöfet. Zur Vermei- 
dung fernerer Verwechfelung folle- man, nach Muray's 
Vorfchlag, letzteres Korkagwmmi nennen; von Korka, 
als. dem Namen des Baums bey den Angolefen und 
Malabaren. Das amerikanifche Gummigutt von Hype- 
yic: baccif. L. kömmt der eritern Sorte näher. —“ Be 
der weifsen Nieswurz die Vermuthung, dafs fie der Hel- 
leborus der Alten fey. — Schwarze. Nieswarz. War- 
nung. für die der ächten meiftens untergefchobenen un- 
fichern, theils giftigen, Wurzelarten. Das Extract der- 
felben war des Paracelfus Daura oder Arcanum vegeta- 
bile — Ber Koloyuinten führt der VE eine merkwür- 
dige Beobachtung der Zufäle an, da ein Mädchen einen 
Abfud von zwey Kologuintenäpfeln in Wein auf ein- 
mal. genommen ‚hatte, — Der dritte Abfechnitt han- 
delt von den Schweifs treibenden Mitteln. „Wir haben 
keine Mittel, — fagt der Vf. fehr richtig, — durch die 
wir diefe Ausführung fo zuverlafsig zu erregen im Stan- 
de wären, as wir etwa ein Erbrechen oder Abführen 
bewirken können. Der Erfolg ihrer Wirkung hängt 
fat immer von einem fehr zufammengefetzten Verfah- 
ren, und von ihrer genauen Anpaflung auf die gegen- 
.wärtigen Umftände ab, ohne dafs wir auch dadurch noch 
gefichert find, immer gewifs zum Zweck zu kom- 
men.“ — 
denen die Meerzwiebel immer noch den erften Platz be- 
hauptet. Die folgenden Abichnitte, bis zum neunten, 
begreifen die Niefemittel, die Speichel treibenden ,, die 
Auswurf befördernden, die Monatsflufs befördernden, und 
‚die Blähung treibenden Mittel. $ 


KH 


ALTENBURG, P Richter: Chirurgifche Arzneymittel- 

tehre , der erfien Kleffe, von’ den ausleerenden Mit- 

_ tein, erfle und zweyte Abtheilung. 1735 und 1790. 
ıro und 4408. 8. (ı Rıhlr. 14gr.) 

Der ungenannte Verfafler liefert hier den Anfang ei- 

nes Werkes, das, wenn es mit gleichem Fleifse fortge- 

fetzt wird, für die Lefer. die er bey der Ausarbeitung 


deffelben vorzüglich vor den Augen gehabt zu haben _ 


fcheint, das heift für junge oder durch gelehrte Kennt- 
niffe nicht hinlänglich ausgebildete Wundärzte , aller- 


e 
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"allgemeinen Kräfte, 


‚dingungen an, unter welc 


Vierter Abfchn.. die karntreibende M. unter * 
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dines’ von Nutzen feyn kann; denn er befchreibt die 
ann SES e Heilmittel nicht nur in Rück- 
ficht auf ihre äuffeflichen Eigenfehaften und auf ihre 
fondern er lehrt auch, in einer 
aber doch verftändlichen und den 
fer angemeflenen Schreibart, die 
chen find, und gibt die Be- 
hen man fich in einzelnen 


Fällen von ihrer Anwendung Vortheil verfprechen Ranni; ` 
er gedenkt überdem des Schadens, den fie, wenn En 
nicht mit der gehörigen Vorficht gebraucht, oder zu: 
Unzeit angewendet werden, nach fich ziehen, und be- 
ftätigt zugleich feine Behauptungen mit Erfahrungen, 
die er theils felbft gemacht, theils aus den Schriften ei- 
nes Tode, Schmucker, Theder und anderer gefchickten 
Wundärzte entlehnr hat. Er handelt in den beyden 
Bänden oder Abtheilungen, die wir vor uns haben, von n 
den blutausleerenden Mitteln und von den Arzneyen, 
welche andere Materien, z. B. wäflerige Feuchtigkei- 
ten, den Schleim, die Milch u. f.,w. auszuleeren , oder 
den Abgang der Würmer, Blähungen, Fxkremente u. 
f. w. zu befördern die Kraft belitzen; befomders weit- 
läuftig hat er fich bey der Aderlaßs und bey den blafen- 
ziehenden und rorhmachenden Heilmitteln aufgehalten, 
und die Umftände, welche die Anwendung einer ‚oder 
der andern diefer Arzneyen erfordern, gut aus eman- 
der gefetzt, fo dafs ein noch nicht geübter "und belefe- 
ner Wundarzt diefe und auch die übrigen Abfthnitte 
von den durch die Nafe und den Mund ausleerenden 
Mitteln, von den Kliyftiren, vom Einfchnitte, vom 
Saugen, von den Aerzmitteln , von der Anfetzung der 
Ziehköpfe, von den Stuhlzäpfchen, von den äufferlich 
auf dem Uhterleibe angebrachten ausleerenden Arz- 
neyenn. f. w. mit Nutzen lefen und daraus feine Kennt- 
nife {ehr bereichern wird. Wir wünfchen daher, dafs 
der Vf. fein Werk fortfetzen und die übrigen Heilmit- 
tel, mit deren, Anwendung fich befonders die Wund- 
ärzte befchäftigen, eben fo forgfälig, wie die, von’ 
welchen in diefen beyden Bänden die Rede ift, befchrei- 
ben möge. — Die Anleitung zur Abfaffüng der Re- 
cepte, welche der Vf. beygefügt hat, ift doch faft zu 
kurz und unvollttändig, als dafs fich der Ve undärzt dar: 
aus hinlärglich mit diefem wichügen und fchweren 
Theile feiner Kunft bekannt machen könnte; auch man- ` 
gelt es in diefer Anleitung nicht an Fehlern, die zu be- 
deutenden Jrrrhümern Gelegenheit geben könnnen 
und daher einer Berichtigung bedürfen; foit z. D: 
nicht erwähnt, dafs ätberilche Oele und ändere wirke’ 
fame Flüfigkeiten mir trocknen Ingredienzien gemischt 
und in Pulvergeftalt als Umfchläge u. f. w. angewendet 
werden können, dafs manchmal zwey flüffge Mäterien 
mir einander verbunden eine dickliche Confiftenz an- 
nehmen und fo zu einer wahren Salbe werden, wie das 


zwar nicht zierlichen, 
Fähigkeiten feiner Le 
Weife, wie fie zu gebrau 


, Nüchtige Liniment, das Unguentum de Litbargyrio und 


die fogenannten Nutrita der Alten beweifen u. f. w- 
Die Dickfäfte, von welchen einige, z. B. der fuce. in- 
GA ftramonii, aconiti u. Le der Aufmerkfamkeit 
des Wundarztes fehr werth find, hat der Vf. 8.61. 
ganz mit Stillfchweigen übergangenys und an einem an- 


-dern Orte, wo er von der Bereitung der Schleime 


Cecez redet, 
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redet, hat er anzuführen vergeffen, dafs man auch aus 
verfchiedenen Kräutern‘ und Wurzeln’Schlieime verfer- 


tigen, und diefe oft mit Vortheil als erweichende Bähun- ` 


gen u. f. w. benutzen könne, Die Beyfpiele von For- 
meln, welche der Vf. noch hinzugefetzt hat, find in- 
deffen gröfstentheils gut gewählt und verdienen zur 
Nachahmung empfohlen zu. werden. Uebrigens wün- 
fchen wir, dafs der VE künfig unnütze Wiederholun- 
gen, deren wir mehrere in diefen Bänden bemerkt ha- 
ben, (man vergl. S.131 mit 5.415, ferner Formel 5 
mit. g und rr mit 12, denn die letztere it, wenn man 
die Beftandtheile der-Königsfalbe mit den Fettigkeiten, 
welche in diefer Formel vorgefchrieben find, vergleicht, 
von der vorhergehenden faft gar nicht, wenigftens 
nicht wefentlich unterfchieden,) vermeiden, und folche 
Stellen, wie die aus Triliers Gedichten 5.416, ganz 
weglaffen möge; der Raum, den er dadurch gewinnt, 
kann zu beffern Anmerkungen ‚benutzt werden. 


Lemzse, b. Schwickert: Thefaurus materiae medicae 
et artis pharmaceuticae quem collegit atque edidit 
oann. Chrift. Traugott Schlegel, M. et Chir. D. 
Ser. Princip. de Schonburg confiliar. aulic. et archia- 
ter. — Tomus Primus. c. tab. aen. 1793. 4449» 

Sr, EP 
Zur Empfehlung der Sammlungen von kleinen Schrif- 
ten aus mehrern Fächern der Arzneywiffenfchaft, die 
Hr. S. bisher veranftältet hat, läfst fich allerdings viel 


fagen. ‘Die Auswahl die er trifft, ift gröfstentheils gut, 


und gewöhnlich ift jede Schrift, die er aufnimmt, we- 
nigftens nicht fo häufig, dafs alle Liebhaber damit ver- 
fehen werden könnten. Aber noch empfehlungswer- 
ther und nützlicher würden feine Sammlungen, und 
auch diefe über die Materia medica, feyn, wenn er die 
vielen, den.Raub ohne Nutzen wegnehmenden, Aus- 
wüchfe an manchen: kleinen Schriften, die Vorreden, 
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in denen gewöhnlich‘ der Verfóffer nichts, weiter 
fagt, als dafs er eine Difputation fchreiben und Doctor 
werden wolle, die Epilogen, und auch manches was dich 
zu weilen im: Text felbft findet und entbehrt werden 
kann, wegfchneiden, und dadurch fich Raum- für meh- 
rere Schriften in einem Band verfchaffen würde. Von 
diefem Gefichtspunct gieng Herr Bergr. Crell be Be: 
arbeitung der Hallerfchen praktifchen Streitfchriften aus, 
und feine Arbeit wurde mit Beyfall und Dank aufge- 
nommen, auf den auch Hr. S. ficher würde rechnen kön- 

nen, wenn er bey feinen Sammlungen eben diefe für 
den Käufer fo vortheilhafte Erfparung des Raums nicht 
aus den Augen fetzte, Die Schriften welche übrigens 
in diefem gut und correct- gedruckten erten Band 
des thefaurus materiae medicae enthalten find, find alle 

gut und brauchbar, nemlich I. Arm. Fuliaams de re- 

Jina elaf.ica Cajennenfi.. Troj. ad Rh. 1730. II. Guil. 

PufeyHaybe dif. quaedam de cantharidum natura et 

vfu. complectens- L, B. 1786. Ill..Ferd. Dejean hi- 
Join, analufis chemica, origo et ufus oeconomicus So- 

dae. Hifpanicae. L. B. ronn IVW. Gwit Muys ob- 

Servationes de falis ammoniaci praeclaro ad febres inter- 

mittentes ufu. Franequerae, 1716., ift vielleicht wegen 

ihrer Seltenheit hier abgedruckt. V.Car. P. Thun- 

berg de medicina Africanorum. Upfal. 1785. VI. Eve- 

rard. Jo. Thomaffena Thuejfinx de opii vfu in 

fiphylide obfervatis comprobato. L. B. 1785. PI H 

Dietr. Reimari animadverfiones de opii, praecipue 

in Febribus, vfu. L.B. 1784- VIIL G CB Cramer 

de lichene Iflandico, Erlang. 1780. IX: J. B.,&$.-Dilte- 

nius de lichene pyxidato. Mogunt. 1785. KC . Stolle 

de vitriolo albo ejusque ufu medico et chirurgi.o. Gott... 
1787-;, hier aber vom Vf. verbeffert. und mit. den 

Beobachtungen der Neuern vermehrt.‘ XI. Jo. Müller 

dif. fill.“ medicamentorum antimonialium confpectum, 

Havn. 1787. XH. Jo. Ptr. Xav. Fauken de folutione re! 

guli et viivi antimonii in diverfis vinis. Vienn. 1767- 


EE 


KLEINE SCHR.IFTEN. 


Grscniente. Dresden, b. Hilfcher: Leopslds des Zweyten 
mufterhaftes und wohlthätiges Leben. Eine Skizze. 1792, 2 B. 2. 
Auch in diefer Skizze findet man blofs die gewöhnliche Darftel- 
lung, meiftens im Ton der Lobrede, ohne alle Hindeutung auf 
irgend eine neue Ausficht, die doch einem unbefangënen Beobach- 
ter gewißs nicht 'entgehen kann. 

Vermisente Scurirren. FFeilsenfels u. Leipzig, bh Se- 
vérin: Ueber Sylphen, .Gnomen, Salamander und Ondinen. Zwey- 
ter Theil. 1793-638. 8 In diefem zweyten Theile fetzt der 


ungenannte Vf. feine Collecraneen, als Anhang zu den Gefprä-. 


chen über Sylphen etc, im erften Theile, unter acht Nummern 
fort. Sie enthalten einen Catalog von Schriften über miracu- 
löfe Dinge, deren jedoch mehrere auch fchon im erften Theile 
verzeichner ftehen, Meynungen alter und neuer Autoren über 
die Realität der Zauberey, Gefpenfter, Dämonen, Kobolte, 
Berggeifter und Pygmäen. Etwas aus dem Leben des Apollo- 


>. 


nius von Ihyana, Lucians Nachrichten von Elyfium, und von 
der YViederbelebüng. todier Körper und den Geiffern nach 
Korn: „dgrippa. ` Auch hier bleibt der Vf. feinef imerften Thei- 
le.beobachteren Methode getreu; er foppt.die VWunderglaubigen 
mit einer verftellten Vertheidiguug ihres Wahns; aber der 
Ton, in demer fpricht, die Miene, die feine Rede begleitet, 
bleibt immer fo ernft, dafs der Einfältige’und Abergläubifche 
in ihnen den Satyr fchwerlich gewahr werden dürfte. Usber 
Unvollftändigkeict wollen wir noch nicht klagen, da das Ende 
des zıweuteh Theils noch einen vielleicht noch mehrere Theile 
zu verkündigen fcheint, Aber (eine Collectaneen und dazu gei 
machten Räfennements hätte der Vf. vor dem Druck erft gehö- 
tig in Ordnung bringen follen. So wie-fie jetzt da liegen, 
find es zerftreute Fragmente,” die man erft mühfam zufammen 
fuchen. mufs, wens man über einen und denfelben Gegenitand 
ein Ganzes haben will. d 
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GESCHICHTE. 


Leipzig, in der Breitkopf.: Buchh.: Mythologie der 
nordifchen Völker. 1794 6 Bog. $. < 


F En Handbuch der nordifchen Mythologie für die deut- 
fchen Liebhaber und Forfcher der allgemeinen va- 
terländifchen Vorzeit war längft ein frommer Wunfch, 
und ohne Zweifel wird derjenige unfera been Dank 
verdienen, der ihn endlich in Erfüllung bringen will. 
Aber gewifs verlangen und erwarten wir nicht, dafs 
nach den bisherigen Fortfchritten in der Aufklärung der 
nordifchen Mythologie uns noch die. alten Träume un 
Irrthümer des vorigen Jahrhunderts der keihe nach auf- 


getifcht, oder gar ein Mifchmafch von nördifcher, cél- 


tilcher, teutonifcher und flavilcher Götterlebre vorge- 
fetzt werde. Im Gegentheile bat man alles Recht, von 
einem Manne,, der jetzt mit einer nordifchen Mytholo- 
gie hervortreten will, wenn gleich noch keine vollftän- 
dige, doch eine aus den Quellen felbit gefchöpfte Samm- 
„lung, kritifche Prüfung und, Abfonderung, und eine 
- fyftematifche Anordnung der Mythen zu fodern. Der 
f. der vor uns liegenden Mythologie, Hr. Neuerikagen 
(wie er fich nach der Vorrede unterfchreibt) fcheint an 
keine diefer Foderungen gedacht zu haben ; zum minde- 
ften find fie nichts weniger als erfüllt. ` Die eigentli- 
‚chen Quellen kennt er, wie man.dentlich Debt, nur 
dem Namen nach, von fyftematifcher Anordnung und 
Kritik der Mythen aber fcheint er gar keinen Begriff zu 
haben, und iteht noch überdiefs in der glücklichen Ein- 
bildung, dafs in diefer Arbeit keine Vorgänger vorhan- 
den feyn, die er hätte benutzen können; unerachtet al- 
‚les das, was er fagt, aus feinen Vorgängern, nur nicht 
aus den beften und bewährteften, zufammengetragen 
‘ił, Es wäre bey weitem zu weitläuftig, wenn. wir alle 
.Irrthümer und Mängel diefer Mythologie rügen. wollten, 
; wobey wir gleich mit feiner Definition einer Fabellehre 


-int r. $. anfangen müfsten, und wir fchränken uns da- 


her auf eine möglichft gedrängte Kritik des Ganzen und 
‚eine Rüge der auffallenditen Fehler ein. 
Gleich in der Einleitung begreift er z. B. unter den 
nordifchen Völkern ‚nicht blofs die Dänen, Norwegen, 
„Schweden und Isländer (in weichem eingefchränkten 
..Sinne jeder Gefchichtforfeber den Norden nimmt, wenn 
von feiner Mythologie die Rede ift) fondern auch die 
alten Bewohner von Deuifchland, Gallien (!!) und Brit- 
tannien. Man kann fich daher nicht wundern, wenn er 
„auch von den galifchen Barden und Druiden handelt; 
aber wenn er (&. 5.) fagt, dafs „ver jeder Schlacht ein 
„von den Barden verfertigtes und in Mufik, gefetztes Bar- 
„diet von dem ganzen Heere fey gefungen worden, wel- 
A. L. Z. 1794. Driter Band: 
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„ches dazu nach dem Tacte auf die Schilde grfchta. 
„gen habe;“ fohat er feinen Lefern in der That zu viele 
Leichtgläubigkeit zugemuthet. Die Gedichte der Barden 
heifst er grofse und wilde Naturen und charakterifirt fie 


“umftändlicher fo, dafs man fieht, er begreift darunter 


fowohl die galifchen als die ihrer Natur nach an Got 
und Ton gänzlich von ihnen verfchiedenen fkandifchen 
Gedichte, wodurch er beweift, dafs er keine von bei- 
den aus eigener Anficht kennt. Noch auffallender aber 
wird feine Unbekanntfchaft mit den Queilen, die er un- 
umgänglich hätte benutzen müflen, in dem Kapitel von 
den Quellen felbfl. Zwar theilt er fie in Haupt- "und 


d _Nebenquellen ein, und gibt ganz richtig die beiden Ed- 


den als Hauptquellen an. Allein aufser dem, dafs er 
unter Edda ein Lehrbuch der nordifcken Mythologie ver- 
Debt, hat er auch eine fo fchlechte hiftorifche Kenntniis 
von denfelben und ihrem Inhalt, dafs er die ältere Edda 
noch in 3 Theile, Voluspa, Havamaal und Kong Capi- 
tula (foll heifsen Capitule) eintheilt (eine Eintheilung, 
die man im J. 1794 Keinem nur mittelmäfsigen Literator 
überhaupt, gelchweige einem Schriftiteller über die nor, 
difche Mythologie verzeihen kann) und von den drey 
Theilen der jüngern Edda noch den, in frühern und 


“unkritifchen Schriftftellern freylich ziemlich allgemeinen, 


Irrthum nachbetet, dafs der zweyte Theil (welche doch 
die Kenningar oder die Sammlüng der poetifchen Aus. 


drücke und Benennungen der Götter und Dinge enthält} 


erzählend, und der dritte ein alphabetifcher Auszug der 
poetilchen Redensarten fey, die in den eren Theilen 


"vorkommen (!!), ob es gleich fchon feit-16 Jahren hin- 


länglich bekannt ift, dafs diefer Theil die poetifchen 
Grundregeln, Licenzen (und Fehler) enthält. Von Ue- 


‚berfetzungen aus der älteren Edda kennt Hr. N. (und 
"vermuthlich auch blofs vom Hörenfagen) nur die Völus- 


paa des Hn. Denis; die weit befrächtlicheren Uebertra- 
gungen der Herren Herder und Gräter aber, aus denen 


“er feine Kenntnifs der tordifchen Mythologie und Dicht- 


kunft um ein Gutes hätte berichtigen und bereichern 
können, find ihm unbekannt geblieben. Die dänifche 
Ueberfetzung der jüngern Edda, die fich in Refen’s Aus- 
gabe befindet,.gibt er für fehwedifch aus. -Zu den Me. 
benquellen rechnet er die Schriften des Ol. Worm. (wor- 
unter Aber such die Hiftoria Norvagica fteht, von wel- 
cher nicht Worm fondern Torfvefon oder Torfaeus der 
Verfalfer ift) Belmolds CP) Verftegans, Rolevinks, Cluvers 
Oi. Verel., El. Schedius, Ol. Magnus, Adam. Brem Saxo 
Gramm. Jon. Arngrim. Aventins, Ol. Petr., Ubbo Er- 


“mius, Eric. Ol. Loccen. Ge. Fabric. Paul. Diac. Huldreist 


Mutius, Zul. Caef. und Cornel. Tacitus, d. h. alles wås 
ihm zufälligerweife in die Hände gerathen ift. Nicht zx 
gedenken, dafs man gleich auf den eriten Anblick unter. 
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diefem Verzeichniffe gerade die zuverläfsigeren Ferfcher 
der nordifchen Mythologie ,_Bartkolin, Torfaeus und 
unter den neuern Suhm, Erichfen, Gräter etc. vermifst, 
fo ift die Anordnung und Wahl der angezogenen Schrift- 
Beier felbft ein Zeichen , wie wenig der Vf. fie zu beur- 
theilen, und die Materialien zu feiner Arbeit zu fammeln 
und zu fichten verftand. Auch fcheint er keinen Unter- 
fchied zwilchen Hülfsmitteln und Quellen zu wiflen ; 
fonft würde er die Commentatoren und Mythologen nicht 
unter die letztern gerechnet haben. Ferner gehören zu 
den Hauptquellen nicht blofs dieLieder der ältern, und 
die Fabeln der jüngern Edda, fondern der ganze poeti- 
fche Schatz desalten Nordens, wovon ein grofser Theil in 
den fogenannten Sagen enthalten ift. Unftreitig iit auch 
des Suxo Grammaticus dänifche Gefchichte eine Haupt- 
quelle, aus der man aber freylich (vor der Hand) mehr 
als aus jeder andern ıum grano falis fchöpfen nıufs. Die 
Ueppigkeit feinesGenie’s und feine Reinheitsfucht im La 
teinfchreiben, welcher er den Vortheil des Geichichtfor- 
fchers. aufopferte , bat fie fehr getrübt. 
diefes wichtige Werk bald. die Aufiverkfamkeit des Ma- 
goäanifchen Inftituts auf fich eben, Es wäre ein det. 
felben ganz würdiges und febr verdienftlliches Unterneh- 
men, für eine neue kritifiche und zweckmälsige Ausga- 
Pe des Saxo zu forgen. _‚Klotzens Ausgabe betrifft nur 
die.äufsere Kritik nach den Handfchriften, zu der innern 
Kritik aber hat. fejt dem gelehrten Stephenfen niemand 
mehr die Hand geboten, die zerfireugen Bemerkungen 
ausgenommen ; die fich hie und da in den Schriften des 
Hn. v. Suhm und anderer nordifcher Mythologen und 
Alterthumsforfcher finden. Was müfste die Kenntnils 
der nordifchen Mythologie und Dichtkunft gewinnen, 
wenn man fich bemühte, den Saxo, fo weit die fabel- 
halte Gefchichte oder auch nur fo weit die Lieder gehen, 
d. h. feine erften acht-Bücher fo zu bearbeiten, dafs. die 
Gefchichten.durchaus mit den noch vorhandenen Nach- 
sichten in der nordifchen Sprache verglichen, nach ih- 
nen geprüft und daraus gezeigt würde, ob er diefe oder 
andere Werke vor Augen gehabt, was von feinen Quel- 
len noch vorhanden, was verloren gegangen it, und 


ob die feinigen die jetztıbekannten dem Alter nach über- ` 


ftiegen haben ? . Die Gedichte aber, ‚fo. viel fich, ihrer in 
der urfprünglichen.Form und Sprache, auffinden laffen, 
ueben feine poetifchen Nachahmungen geftellt, und dar- 
aus geurtheilt würde, auf welche Art man noch die übri- 
gen, von welchen die Originale nicht mehr vorhanden 
find, nach der Analogie reduciren könnte; ein Unter- 
nehmen „ freylich , das nur einem gebornen in der alten 
poetifchen Literatur bewanderten und wit eigener Dich- 


“terkraft begabten Isländer unfers Bedünkens hinlänglich 


gelingen dürfte... Wären nur einftweilen für die römi- 
{chen Götternamen mit Einficht wieder die,Nordifchen, 
und für die lateinifche Form der nordifchen Namen ihre 
urfprüngliche. wieder von einem isländifehen Sprach- 
und ‚Alterthumskenner hergeftellt, wie viel hätte der 
auswärtige Mytholog fchon dadurch gewonnen! Hn. N. 
kann man allerdings, da er. die jüngere Edda our aus 


.der dritten Hand, die ältere aber, fo wie die ganze alt- 


nordifche' poetifche Literatur;gar nicht , auch nicht ein- 
mal die deutfchen Ueberfetzungen und Nachbildungen 


Möchte doth ` 
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kennt, eine folche kritifche Benutzung des Saxo noch 
weniger zumuthen. Seine Hauptmänner,.auf die er fich 
verlaffen har, fcheinen der kurzweilige- Sammler Olaus 
Magnus, und der mehr in römifchen, griechifchen und 
hebräifchen als nordifchen Schriftftellern belefene, mehr 
gelehrte als,kritiiche Elias Schedins zu feyn. Das zuver- 
läfsigere mag er aus Worm, Loccenius und, wo wir 
nicht irren, aus Mali Introduction baben- Nach fei- 
nem unrichtigen Begriffe von nordifcher Mythologie theilt 
er die Götter in `y) Gottheiten der fkandinavifchen Vülker 
und 2) befondere Nationelgetiheiten ein, unter welchen 
letztern er. a) germanijche, bi fächfif.he,, -cy vandalif.he 
oder wendifche, d) frieffche nad gothifcke Götter, und 
e).dänifche Nationalgatiheiten begreift. Die letz- 
te Rubrik ilt befonders auffallend. Wenn er von den 
(kandinavifchen Göttern diejenigen ausheben wollte, die 
in einem Laude entweder vorzüglich oder font in kei- 
nem verehrt wurden, fo mufste er nicht blofs von dä- 
nijchen,, fondern auch von fchwelif,ken, norwegif.hen 
und isländifihen fprechen. Die Angabe dänjfeber Natio- 


‚ nalgottheiten felbit aber if’ gänzlich iih und Tacherlich. 


Es. follen ‚nemlich Fro! (den er vorher richüger Frey 
(Freyr).und der nicht die dänifche, fondern f hwed.fihe 
Nationalgottheit war), Wagnofd (ein. Kämpfer, kein 
Gott, noch weniger Nationalgott) Haldın, Hadding, 
(zweeu Könige) und Ugartiloch (Utgardi- Loke) feya! 
Indeflen liefsen fich diefe Unrichtigkeiten und die Irrihü- 
‚mer, welche unter der Rubrik der andern Nationalgöt- 
ter vorkommen, noch übergehen, wenn Hr. N. nur in 
der Hauptfache, d. h. in der Abhandlung der fkandina- 
vifeben, oder im eigentlichen Verftande nordifchen Got, 
ter mehr gedacht und befriedigend zu Werke gegangen 
wäre. So aber macht er nicht einmal einen Unterfchied.. 
zwilchen den gröfsern und geringern Gottheiten (diis 


‚mojorum et.winorum gentium) und fondert nur nach gi- 
‚nem dunkeln Gefühle die Dämonen und Halbgötter un- 


‚ter dem Titel anderer mythologifcher Wefen von den 
Afen, und den wilikührlich, auch zum Theile ünrichig 
verzeichneten Göttinnen ab. Zu den Afen rechnet er 
13, es find aber nur zwölf, denn Niord gehört, wie 
in. den Gedichten der Edda deutlich genug angezeigt 
wird, nieht dazu. Zu erwarten 2 es auch, dafs fo- 


"bald man die Götter nach dem Titel der Afen eintheilt, 


und auf den Uuterfchied' der jpätern und frühern Mytho- 


“logie (der in keiner. fo auffallend als in diefer ift) keine 


Rückficht nimmt, auch die Gottinnen nach diefem Titel 


‚ihren Rang erhalten, und die vierzehn Afatinnen (Äfy- 


nius) zuerit geftellt werden mëtten. Hier aber fehlt die 
Göttin Laga, Hela, Hertha, die Walkyren und Nornen 
hingegen eben am unrechten Orte, fo wie eine Göttin 


'Thifa, blofs in dem Kopfe unkritifcher, bequemer oder 


in der alten Sprache nicht bewanderter Mythelogen exi- 
Dirt hat. So wäre auch der Vf. nicht in Verlegenheit ge- 
kommen, wo er Sonne und Mond und die andern my- 
thologifchen Wefen unterbringen follte, wenn ihm die 
fchon von Hn. Gräter gemachte Abfonderung der pbyfi- 
fchen Gottheiten. von den mythifchen, nnd feine Einthei- 


Jung der letztern in Gottheiten vom erflen, zweyten und 


dritten Range bekannt gewefen wären. ( S.Eragur I. $. 
59 u. f. worauf wir auch wegen der Richtigkeit und 
Voll 
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Vollftändigkeit der von Hn. N. angeführten andern: my- 
thol. Wefen verweifen.) Das vierte, fünfte und fechste 
Stück, vor deren Abfaffung Hr. N. das 4. Buch der Ab- 
handlung des Hn. v. Suhm om Odin unumgänglich hätte 
lefen müffen , handelt von der Religion und dem Gottes- 
dienfte der Norden, wozu noch ein Anhang von den 
altfächfifchen (warum denn nicht auch fkandinavifchen u. 
f. w.?) Namen der Monate kommt, deffen Zweck und 
Nutzen wir hier nicht abfehen können. Den Befchlufs 
machen einige unerhebliche Gedanken über: den Werth 
und den Gebrauch der nordifchen Mythologie. Wollten 
wir uns nun auch auf die Kritik jeder einzelnen Götter- 
charaktere, die natürlich niemals aus der erften Quelle 
gelchöpft und daher gröfstentheils fchief, unbeftimmt 
und dürftig find, einlaffen, fo würde unfere Recenfion 
zu einem Buch anwachfen. Wer die altnordifchen Na- 
men Asbiorn; Asgautur,, Asgeir u: f. w. für altdeutfche 
hält, die irifche Benennung der Harfe, Telyn, Braga’s 

- Harfe beylegt, und die Göttin Gna mit Goe, der Toch- 
ter des Königs Thorri verwechfelt, der bat noch viele 
Belchrung, nöthig. 


Memmingen, b. Seyler: Pforzheims kleine Chronik. 
Ein Beytrag zur Kunde deutfcher Städte und Sitten. 
Von Siegmund Friedrich Gehres. 1792. 198.8. 8. 


(10 gr.) 

Was der Vf.in dem Vorberichte faert: „diealten Römer 
in der beiten Zeit ihres Freyitaats hatten keine Romane, 
aber Chroniken, drinne (in welchen) die uniterblichen 
Thaten ihres grofsen Volks von jedem Bürger der Reihe 
nach gelefen werden konnten: eben fo unfre alten Deut- 
fchen lafen nichts Heber — und was follte auch im Grun- 
de für jeden intereflanter feyn, als die auch noch fo ein- 
fach abgefafste Erzählung von den Gefchichten ihres Va- 
terlandes, oder (hrer Vaterftadt?* it in gewiffer Eis- 
fchränkung wahr, und verdiente die Anwendung, die 
der Vf. zur weitern Belehrung feiner Mitbürger von der 
Gefchichte feiner Vaterftadt macht. Die Behandlung und 
Ausführung feiner aus Patriotismus gefafsten Idee ift fo- 
wohl für den Gefchmack und die Unterhaltung des Le- 
fers, als für den kleinen Umfang und Gehalt der fich 
ihm dasbietenden Thatfachen gut angelegt. Er hebt die 
wichtigften Perioden und Ereigniffe aus dem kleinen Be- 
zirk der Stadtgefchichte aus, und macht damit feine Mit- 
bürger mit dem Werden und Aufkommen ihres vater- 
ländifchen Grundes und Bodens fowohl als ihrer Vorfah- 
ren, und mit den wichtigften Schickfalen derfelben be- 
kannt. Nach des Vf. Meynung kann Pforzheim unter 
dem'Kaif. Valentinian gegründet worden feyu. Die äl- 


teke Urkunde, in welcher ein Schultkeis von Pforzheim’ 


namentlich vorkommt, ift von 1245. Ip eben diefem 
Jahrhundert gehörte die Stadt Pforzheim auch fchon dem 
Haufe Baden. Eine merkwürdige Urkunde von 1256, 
alfo 12 Jahre vor dem Sturz des Hobenftaufifchen Hau- 
fes, mit dem angehängten Stadtiiegel, welches auch 
das Siegel der Markgrafen von Baden ift, beweifet es. 
Durch Markgr. Rudolph, Hermanns fiebenten Sohn, 
welcher Pforzheim in der Theilung zum Loofe erhielt 
und in einer Urkunde des Kaifers Rudolphs von 1335 
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Herr von Pforzheim heifst, wurde es eine Refidenz. 
Auch Markgraf Ernft und fein. Sohn Karl II. behielten 
Pforzheim zur Refidenz, führten auch den Titel Mark- 
pe von Badea- Pforzheim, aber der letzte verlegte die 
efidenz nach Durlach und von diefer Zeit au die ver- 
änderte Titulatur. Die unglückliche Schlacht unfern Se- 
ckenheim in dem Kriege zwifchen Dietrich von Yien- 
burg und Adolph yon Naflau , den beiden Bewerbern um 
das Erzftift Mainz, machte die Stadt Pforzheim zu einem 
pfälzifchen Lehen. Der Markgraf Karl, der für Adolph 
kämpfte, wurde von Pfalzgraf Heisrich, dem Bundes- 
genoffen Dietrichs, gefangen genommen und nur unter 
der Zufage eines Löfegelds von 100000 fl. und einer fo 
bedingten Abtretung der Stadt Pforzheim, als eines 
pfälz. Lehens, dafs es nur durch die Bezahlung ven 
40000 fl. wieder aufgefagt werden könnte, wieder in 
Freyheit gefetzt. Er der jetzige Markgraf kaufte die 
pfälzifche Lehnsverbindlichkeit mit 60000 fl. ab. Eine 
1501 zuPforzheim herrfchende Peft veranlafste die noch 
dafelbit exiftirende Todengefellfchaft, aus deren Fond 
die armen Kranken verpflegt und, wenn fie dterben, zur 
Erde beitatter werden. Die Stiftungen für Studierende 
in Pforzheim betragen zufammen ein Kapital von 13000 f. 
Der ‚groise Reuchlin; defen Leben und Charakter der 
VE nach der Zeichnung Schubarts mit vieler Wärme be-. 
fchreibt,, fteht an der Spitze der dort gebornen Gelehr- . 
ten. johann Schwebel, zuletzt Superintend. zuZwey- 
brücken, Cafpar Glafer, defen Nachfolger, Barthol. 
Weftheimer,, der Reformator der Graffchaft Mömpelgard, 
alle Zeitgenofien und thätige Werkzeuge der Reforma- ` 
tion, waren zu Piorzheim geboren und erzogen. Der 
Uebertsitt des Marker. Eruft Friedrichs zur reformitten . 
Religion und feine über das ganze Land verbreitete ge- 
waltibätige Bekebrungsfucht zündere die gefährlichiten 
Händel unter der Bürgerfchaft zu Pforzheim an, deren 
günzlicher Ausbruch nur’ durch den fchnellen Fod des. 
mit den Waffen iu der Hand anrückenden Markgrafen . 
verhindert wurde. Die Erzählung von dem Heldentode ` 
der in der Schlacht bey Wimpfen für. den Schutz ihres 
Füriten und die Rettung des ganzen deutfchen Vaterlan- 
des mit Tapferkeit gefallenen 400Pforzheimer, welcher 
noch 17788 den 29. Jan. auf höchften Befehl von Pofelt 
ja einer Rede fefeyert wurde, ift voll Wärme und Pa- 
triotisınus. Der dreyfsigjährige Krieg Tetzte die -Pforz- 
heimer bald den kaiferlichen, bald den fchwedifchen 
Völkern zur Beute aus. Eine fchöne kindliche Handlung 
aus diefer Zeit erzählt der Vf, S. 131. „der damalige 
Amtskeller.zu Pforzheim, Cafpar Maler, wollte feine von 
Alter kraftlofe Mutter gegen die Granfamkeit der Fein- 
de an einem dritten Ort in Schutz bringen. Er fetzte 
fie auf einen Karren und zog fie aus Mangel an Pferden 
felbit mit feinen-Gefchwiftern: bis an den Rhein, ward , 
hier fogar aus Noth und .Kindesliebe Schiffsmann undi. 
brachte fie in einem Nachen nach Landau.* Das Wai- 
fen-, Zucht- und Arbeitshaus zu Pforzheim wurde 1714 
zu bauen angefangen und 1718 fogleich mit 60 Waifen 
eröffnet. Im folgenden Jahre hatte das Haus fchon 200 
Pfieglinge, welche der jetzige Herr Markgraf auf das ` 
Land vertheilt und das Gebäude, nachdem das Zucht- 
Dddd s haus 
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haus von demfelben getrennt worden, den Manufacturen 
eingegeben hat. Die Stadt fellt ift der Stapelort für ei- 
nen grofsen Theil der Gebirge und Thäler des Schwarz- 
waldes bis an den Bodenfee. Die von Carl Friedrich 
begünftigte Toleranz hat den Wohlftand derfelben fehr 
erhöht. Sie fafst über Geoo Seelen in fich und hat fo- 
wohl in dem Feldbau als in dem Kunfifleifs der Einwoh- 
ner ergiebige Nahrungsquellen. , Gemeine Gewerkfchaf- 
ten find ftärker befetzt, als es ein richtiges Verhälinifs 
zur Gröfse des Orts zu erlauben fcheint. = Aufser den 
guten Roth - und Weifsgerbereyen hat die Stadt 40 Flei- 
fcher, 30 Beckermeilter, 45 Schuhmacher, welche jähr- 
lich für mehr als 66000 fl. Waare debitiren. Sehr wich- 
tig ift der Holzhandel mit Holland, welcher durch gro- 
fse Societäten im Badifchen und Wirtembergifchen ge- 

` führt wird, und eben fo erheblich der Bauholz- und Säg- 
waarenhandel, der den gröfsefen Theil der am Neckar 
und Rhein bis Worms gelegenen Städte verlieht. Die 
Tuch-, Zeug- und Strumpf-Fabrik gehörte ert dem 
Fürften nebft dem Waifenhaufe allein zu, kam aber nach- 

` her in Privathände und wird jetzt immer wichtiger. Sie 
verarbeitet fpanifche, italienifche, macedenifche, wal- 
lachifche, ungarifche, böhmifche und Landwolie, fer- 
"tigt feine, mittlere und ordinäre Tücher, Zeuge, Fla- 
pell, Strümpfe, befitzt eine gute Färberey , eine eigene 
Walke und hat ftarken Verfchlufs. In den 8 zu Pforzheim 
beftehenden Goldarbeiterwerkftäten werden nach einer 
enauen Berechnung in mittelmäfsigen Jahren für 736000 
A. Gold verarbeitet. Für Arbeitslohn und andre Neben- 
gefchäfte werden jährlich über 131200 fl. bezahlt, wel- 
che in Pforzheim bleiben. Die Entrepreneurs halten 
Meffen in Frankfurt, Leipzig, Strafsburg und Paris, und 
es wird kein andres Gold, als bey maflıven Waaren zu 
18, und bey geringen zu 14 Karat verarbeitet, und ein 
fürftl, Controlleur wacht mit der genaueften Aufinerkfam- 
keit und Richtigkeit auf diefen Gehalt. Die dortigen 
Schmelz. und Eifenhütten arbeiten mit 5 grofsen und 2 
Kleinhämmern unaufhörlich fort. Die Leinwandbleiche, 
fo febr fie durch die Sperre und ihre Nebenbuhlerinnen 
leidet, macht doch jährlich über roooo0Ellen Leinwand 
weifs. i 
- Nun aber auch, nachdem wir es unfern Lefern aus 
"den wichtigften von dem Vf. gegebenen Nachrichten ge: 
zeigt haben, wie fich die Chronik auch einer mittelmä- 
fsigen Stadt zur Belehrung und Unterhaltung des Pu- 
blicums bearbeiten laffe, ein Wort an den Vf, felbft. 
Die Wahl, die Anordnung, die Bearbeitung der aus dem 
Ganzen ausgehobenen Thatfachen bat unfern Beyfall, 
Jaber nicht allemal die Sprache und der Vortrag des Vf. 
Es ift ihm zu verzeihen, dafs er aus Patriotismus die 
Begebenheiten feiner Vaterftadt mit Würde zu. be- 
‘handeln, und dann und wann von Begeifterung 
kingeriffen fich eben fo Dark auszudrücken fucht, 
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als.er fühlt und denkt. ` Aber er muls fich zm der Begei- - 
fierung nicht bis, in die Sphäre des Dichters .hiurücken 
lafen, nicht aus Sucht, feinen Darftellungen Würde 
und Schwung mitzutheilen, in das Gefuchte, das Ue- 
bertriebene und das Unfchickliche fallen. Wir wollen 
nur einige Stellen ausheben: „Nun gings,“ fagt der Vf. 
5.129. „in der Periode des dreyfsigjähigen Kriegs, wie 
„wenn an einem fchwülen langen Sommertage der gan- 
„Ze Himmel, fo. weit der Blick trägt, mit Wolken úber- 
„zogen ilt, die immer finftrer und finfirer werden, bis 
„das Getümmel der Winde fich erhebt und der Staub {ich 
„in hohen Kreifen wirbelt uhd der Douner kracht und 
„hie und da und dort der Blitzftrahl niederfchmettert — 
„fo war. Pforzheim bald den ergrimmien Kaiferlichen, 
„bald den Schwedenzur Beute. — Aufserordentlich groise 
„Seelen, himmlifch fchöne Körper formen, heifst es in 
„dem Vorberichte, alles, was das gewöhnliche Menfch- 
„beitsmaafs überfchreitet, it ear äufserft felten, 18 vin 
„Komet, der nur nach Jahrhunderten wiederkehrt, Dar- 
„um find auch Gefchichtbücher in gewifen Perioden eher 
„zum, Einfchläfern als zum Unterhalt gemacht.“ Wo ilt 
bier Einverftändnifs und Zufammenhang zwifchen Vor- 
und Nachfatz? wenn der letztre eben fo. tief fiukt, als 
fich der erftre erhebt? Es würden dem Vf. manche Cha- 
raktere, manche Daritellungen feiner Empfindungen bef- 
fer gelungen feyn, wenn er nicht aus ängfllichem Stre- 
‚ben, erhaben zu feyn, den Pünkt, den er bemerkbar 
machen wollte, am Ende-ganz. aus dem Auge verloren 
hätte.: Wir wollen nur noch feine Schilderung von Wal- 
lenftein S. 117. herfetzen: „Ihm felbft (Ferdinand IT.) 
„war ein Feldherr, Albrecht von Wallenftein, eben fo 
„grofs, als einzig, den nur das Niegewöhnte, Nicer- 
„laubte, Ungeheure reizte; wahnfinnig begünftigt vom 
„Glück, weil er jeder Tugend troizte; wenn der Ewige 
„im Himmel einer Welt zürnt und feinen Grimm wie ei- 
„une Sturmwelke über fie herwälzen will, das unüber. 
„treffbare Werkzeug in feiner Hand; bey dem die Tu- 
„gend nur der Schatten war, um das Lafer defto ig. 
„hender ins Licht vorzudrücken; der alles Unermefsli- 
„che wollte, weil ers konnte, und konnte, weil ers 
„wollte, der vom Staube der Niedrigkeit zur höchften 
„Staffel der Ehre, wie in eine Entzückung , emporge- 
„riffen, droben ftand ohne Staunen, obne Wanken, als 
„fünd er ein Jahrtaufend da, mit dem Uebergewichte 
„feines Geiftes unerträglich drückend auf Freund und 
„Feind; ein Blitzflrahl in feiner Fauft, aber defen Maffe 
„zu grofs und zu unbändig.war, um nach vorgezoge- 
„nen Linien zu treffez, der hie und da und dert nieder. 
„fchlug und zuletzt, wie les lag, gegen feinen Herrn 
„zucki.“ Es ift viel Wahrheit im ganzen Gemälde, aber 
keine Haltung in den einzelnen Zügen und im Ausdruck 
derfelben. Eben diefes haben wir gegen die vielen vom’ 
YE eingefireuten Poefien zu erinnern, £ 


egent 


A SÉ è us, 


Numero 28% 


s36 


nn nn 


ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Mitiwochs, den 3. September 179% 


NATURGESCHICHTE. 


D 

Hannover u. Oswaprück, b. Ritfcher:. Beobachtun- 
gen, Zweifel und Fragen die Mineralogie überhaupt 
und insbefondere ein natürliches Mineralfyftemn be- 
treffend. Erfter Verjuch. Die ölichten Körper des 
Mineratreichs, von Dong Fveyherrn vom- Berol- 
dingen 'Domherrn zu’ Hildesheim. Zweyte durch: 
aus vermehrte Auflage 457 S: in $. 


‚er Schrift it fchon von der erken Ausgabe vom J. 
1778: herauf der vortheilhafteften Seite bekannt ; da 
fich nun der würdige Vf. alle Mühe gegeben hat, die- 
` fer neuen Auflage einen gröfsern Grad von Vollffändig- 
keit zu geben, und er daher alle neuera Beohachtun- 
gen und Entdeckungen, die nur irgend einen Bezug 
‘auf den Gegenftand diefer Schrift hatten, mit vieler 
"Sorgfalt gefämmelt, und mit Scharfliun benutzt hat; 
fo iĝ leicht zu erachten, dafs das Ganze dadurch un- 
gemein viel gewinnen mufste, und wir müffen daher 
bekennen, dafs wir diefem Werke einen grofsen Vor- 
zug vor feinen übrigen Schriften einräumen, 
Bekanntlich leitet. der Vf. den Ursprung der ölich- 
ten Körper des Mineralreichs von dem Pflanzenreiche 
ab; er fängt daher damit an, dafs er Zeigt, wie fich 
bey der Zerftörung der Danzen die Theile derfelben 
in Erde auflöfen, und wie diefe Erde zur Moorerde 
wird, aus welcher fich durch die Fäulni/s ohne einen 
fremden Zufatz das empyrevmatifche Del nach und nach 
entwickelt. Der Vf. beweift diefs durch einen, zwar 
einfachen, aber nichts defto weniger fehr lehrreichen 
und überzeugenden, Verfuch mit Lucerne (Medicago fa- 
tiva L.), geht alsdenn auf die verfchiedenen Entfte- 
hungsarten des Torfs aus der Moorerdeüber; undnimmt 
folgende Fälle dabey an. 
a, Dafs der Torf aus den Pflanzen entftehe, wel- 
che an dem Orte gewachfen und wieder zerftört wor- 
den find, wo man gegenwärtig den Torf findet; diefs 
ift bey den Torfmooren der Fall, die in der Höhe von 
Gebirgen vorkommen, wie z. B: auf den hohen Schwei- 
zer Alpen, auf dem Brocken in Niederfachfen, auf 
dem Ramberge im Würzburgifcken und auf andern ho- 
birgen. 
= e Dass der Torf aus nach und nach zufammen ge- 
fchwemmter Moorerde entitehe. Der Vf. äufsert fich 
über diele Entftehungsart S. 22. mit folgenden Wor- 
ten: „Die Moorerden oder die Torf Arten find nicht al- 
lezeit an den Orten, wo man fie findet, oder wenig- 
Dans nicht immer von den dafelbft wachfenden Pflan- 
- zen erzeugt; fondern diejenigen Moor- und Torfarten, 
. die fich in niedrigen, eingefchloffenen Gegenden befin- 
A. L. Z..1794. Dritter Band. 


den, find gemeiniglich und gröfstentkeils durch die fi: 
fammenfliefsenden Wafler dahin gebracht worden. Man 


‚darf nur die T'häler, in denen fich dergleichen Torf be- 


findet, mit aufmerkfamen Augen betrachten um duf 
diefen Gedanken zu verfallen.“ Doch hat auch diefes 
feine Ausnahmen. > 


c. Dafs der Torf auch grofsen Ueberfchwemmun- 
gen von Fiüffen und Seen, oder dem Austreten und 
Zurückweichen des Meeres zuweilen fein Dafeyn zu 
danken habe, Der Vf. rechnet bicher vorzüglich den 
holländifchen Torf, und erklärt fich aus diefer feiner 
Entftehungsart, warum in den holländifchen Torfmoo. 
ren der unreinere und fchlechtere Torf unten, der 
before aber oben auf liegt; welches den gewöhnfi- 
chen Erfahrungen in den T'orfgruben gerade entge = 
gefetzt it. Wenn man bedenkt, dafs bey Ueb $ 
fchwemmungen, die in dem Waffer fchwimmenden Then 
eg ap nach dem Gefetze. der Schwere haben zu BR 

en fetzen können, fo ilt diefe E i hr 
erklären. ae Ge E 


Da Vf. räumt übrigens ein, dafs fehr ie ar 
gezeigten Entitehungsarten des Torfs mit GE ae 
bunden feyen, und dafs, wo einmal der Grund zu A 
nem Torf:noor auf irgend eine Art angelegt fe a 
zuerft angezeigte Fall der Entitebungsart Bora 
indem fich fodann durch die, auf und in dem Tune 
wachfenden Pflanzen, vorzüglich durch ihre häuf e 
und zafrigten Wurzeln, die Mafle des Torfs Keier 
Hieraus läfst fich auch leicht das Nachwachfetf:des 
Torfs erklären. Die Verfchiedenheit des Torfs fowöht 
in Rückficht feiner chemifchen Beftandthejle CR Wë 
in Rückficht feiner Arten und, ihres Verhältniffes Se 
welchem fie in der Natur vorkommen, gründet En 
blofs auf die verfchiedene Entftehungsart deffelbe h 
Der Vf. fetzt diefs alles fehr fchön auseinander. d 
verdient daher von jedem, der einiges Intereffe Ëi mee 
fen Gegenltand bat, felbft nachgelefen zu werden "G e 
gentlich macht er S. 23. die Bemerkung : dafs er auf et 
von ihm fo häufig bereiften Vulkanen — worunte aep, 
kanntlich auch vorzüglich die Bafaltberge nee 
theils beträchtliche Torfmoore, theils den Wategcgg 
zu, felbft auf abfchüffig liegenden Flächen an d = 
habe. :Um nun diefe Erfcheinung zu erbiäee, a e? 
er folgende zwey Fragen auf, von welchen Pë 
ftere im Verfolge diefes Werks als erwiefen Së SE 
men fcheint; die es aber doch ganz gewils re e 
Er fagt nemlich S. 24.: „Erflich bemerke ich Ges 
der Regen, befonders die Gewitterregen , auf die = 5 
fchenen und aus Lava oder Bafalt beftehenden R erio- 
weit häufiger als auf andern Gebirgen, felbft Samu: 
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fseres Höhe, gefchweige in dem Thale oder Ebenen 
feyn. Der Regen Rrömt auf diefen Vuikanen mit fol- 
‚cher Gewalt herab, dafs er aHes durchdringliche z. B, 
die Bekleidung des Menfchen, gleichfam in einem Au- 
genblicke durchdringt Sollten etwa die glasartigen 
Laven und Bafalte das Regenwaffer elektriich anzie- 
hen? Zweytens ift die Dammerde diefer auch abfchüf- 
figen Gebirge immer mehr oder minder, felbft bey an- 
haltender Trockene nafs. Ziehen vielleicht die fchwam- 
‚migten Laven fo viel Waffer in ich, und behalten fel- 
biges wie ein Schwamm lange Zeit in fich? woraus 
denn leicht die Feuchtigkeit der Dammerde zu begrei- 

en, und die Enıftehung der Torfmoore auf felchen Ge- 
birgen daraus herzuleiten wäre l“ 


"Nachdem nun der VE feine Theorie von der Ent- 
ftehung des Torfs auf eine äufserft'lehrreiche und über- 
zeugende Art vorgetragen hat, fo fängt er S. 61 an, 
den Einwürfen zu begegnen, welche feiner T'heorie 
gemacht werden können, und fucht fowohl hier, als 
in andern Stellen zu erweifen, dafs das Bergö! urfprüng- 
lich aus dem Pflanzenreiche abitamıne, welcher Mey- 
nung auch, wir, aus voller Ueberzeugung, beytreten. 
Gelegentlich äufsert der VY. auch feine Meynung über 
die Eattehung, einiger merkwürdigen Erfcheinungen, 

‚die,gewöhnlich iu den Torfgruben vorkommen. Er- 
Jens fucht er die Entftehung des fogenannten natürli- 
chen Berlinerblaus eder der blauen Eifenerde zu erk!ä- 
ren, welche man gewöhnlich in den Torfmooren an- 
‘trifft; er macht es nemlich fehr wahrfcheinlich, dafs 
diefe blaue Eifenerde ein Niederfchlag desin dem Torf 
enthalten gewefenen Eifens ift, das mit Phofphorfäure 
"und Rüchtigem Alkali verbunden ik, welche beide letz- 
tere Theile aus dem Thierreich abftammen, _Zwey tens 
fucht er die Entftehung der kleinen Hügel, welche fo 
‘häufig auf den Torfmooren zu fehen find, auf eine 
Sufserlt fchöne und finnreiche Art dadurch zu erklären, 
indem er zeigt, dafs die durch faule Gährung des Torfs 
‘enrwickeite brennbare Luft, indem fie fich einen Aus- 
weg zu machen fuckt, folche Hügelaufwirft; er führt 
'wehrere Beobachtungen an, dafs auf folchen Moor- 
plätzen im Sommer häufige Irrwifche enkeben, und 
"dafs er felbft — indem er auf fie gepafst, an mehr als 
96 Orten, nach Verfchwindung der Irrwifche folche 
frifch aufgeworfene Hügel wahrgenommen habe. Der 
Vf. widerlegt daher S. 36 auf eine fehr überzeugende 
Art den Hn. Bergrath Voigt und defen Recenfestea in 
der Oberd.. A. L. Z., welche diefe kleine Hügel für 
- Tritte von Kühen haken. 


` Den Torf betrachtet der Vf. demnach als den Ver- 
‚bindungskörper des Pflanzen- und Mineraireichs, und 
von ihm geht er auf die Steinkohlen über, weil, wie 
er durch Erfahrungen beweift, die Stauberde in 
Moorerde, diefe-rach und nach in Pechtorf, “und 
‚endlich ‚diefer in Steinkohlen unter günfiigen Um- 
ftänden umgewandelt wird. 8 go .fagr er: „Es 
"fcheint mir diefer Uebergang fehr- natürlich zu 
Ten: denn, wenn ich die Entftebungsarıt des Pech- 
torfs betrachte, wenn ich die Erfcheinungen, die 
‘ja und bey den Steinkohlengruben vorkommen, beden- 
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ke, fo werde ich pleichfam mit Gewalt auf den Ge- 
danken geriffen, dafs die Steiskohlen ebenfalls gröften- 
theils aus dem Pflanzenreiche herfammen, und dafs 
fie urfprünglich nichts anders, als durch befondere Vor- 
fälle, verzüglich durch Ueberfchwemmungen, mit 
verfchiedenen, oft häufigen Erdlagen zugedeckte , zu- 
weilen Dammerde, zuweilen Bäume, am gemeinften 
aber überichweminte und mit Erdreich bedeckte, Torf- 
moore feyu,- die durch die Arbeiten der Natur endlich 
in Steinkoblen umgeformt worden find.“ Der Vf. un- 
terfützt diefe feine Theorie von der Entfiehung der 
Steinköhlen : mit fehr ‘ fchönen und ` überzeugenden 
Gründen und Erfahrungen.  Bec, hat fich auch durch 
mannichfaltige Erfahrungen, die er an verfchiederen 
Orten über diefen Gegenitand gelammelt bat, von dem 
grofsen Grad der Wahrfcheinlichkeit diefer Theorie voll- 
kommen überzeugt, und er hat nur eine Erfahrung 
gemacht, die er fich nicht ganz zu erklären weils; er 
traf nemlich in Überfehwaben in der Gegend von Bah- 
liogen ii dem Herzogthum Würtemberg ein febr fchwa- 
ches Pechkohienfiotze an, das nur einen, öfters nur 
einen halben Zoil, und fehr felten über zwey Zoll 
mächtig it. Diefe Steinkohlen find in jener Gegend 
unter dem Namen Gagut bekannt, und haben zum Theil 
noch eine fehr deutliche Hoiztextur auf dem Bruche. 
‘Wenn man ntin die Holztextur und die geringe Mächtig- 
keit des Flötzes betrachtet, fo hält es etwas fchwer, 
fich die Entftehung diefer Steinkohlen oder diefes Gagats 


"zu erklären. 


S. 102. widerlegt der Vf. den verftorbenen Ferber, 
der bekanntlich in feinen Beyträgen zur Mineralgefshich- 
te von Böhmen behauptet, dafs das Wilkifche Steinkoh- 
lenwerk im Pilzner Kreife in einem uranfänglichen Ge- 
birge vorkomme, und dafs die Steinkohlen ein mit Erd- 
harz durchdeungener Thonfchiefer feyen. Hr. Lisda- 
cher hat in dem erften Bande der Sammlung pliyfikähi- 
Seher Auffstze, bzfonders die Naturgefchichte Buhmens 
betreffend, Ferbers Irrthum dargethan, und Rec. pflich. 
tet um fo mehr mit voller Ueberzeugung dem Ha. 
Lindacker bey, indem er fchon vor einigen Jahren das 
Gegentheil von Ferbers Behauptung durch eigene Be- 
obachtungen gefunden hat. Ueberhaupt aber ift ja be- 
kannt, dafs der verftorbene Ferber fehr oft in feinen 
Schriften nur die Beobachtungen und Aeufserungen an- 
derer aufgenommen hat; der Vf. fcheint ihm daher zu 
viele Ehre zu erweifen, wenn er ihn in diefer Schrift 
bey mehrern Behauptungen als einen fichern Gewährs- 
mann anführt, Gelegentlich fucht der VE auch hier 
zu beweilen, dafs die Gegend, ‘in welcher die Pfälzi- 
fchen und Zweybrückifchen Queckfilbererze vorkom- 
men, ein Flörzgebirge, und zwar ein durch unterierdi- 
fches Feuer zerrüttetes Flötzgebirge fey, und dafs fd- 
wohl der Zienober als das, in diefen Gebirgen vor- 
kommende Erdpech durch Sublimation entftanden-fey. 
Rec. bekennt, dafs ihm die bisherigen Erfahrungen, 


die der VF. fowohi hier als in feinen andern Schriften 


zuin Beweife der Sublimation des Zinnobers anführt, 
noch kein Genüge leiften, und dafs die Vulkanität je- 


ner Gegend nichts weniger als erwiefen ift. 
Nach- 


389, 

Nachdem nun der Vf. durch manche fchöne Be- 
Obachtungen und Erfahrungen die Entftehung- der Stein- 
kokien aus überfehwemmren Torfmooren oder Bäumen 
und andern Pflanzeaftoffen, fehr wahrfcheinlich ger 
Macht hat, fo geht er auf diejenigen Steinkohlenflötze 
über, welche nach. feiner Meynung, auf Vulkanen 
. Vorkummen, bey welchen keine Spur von Ueber- 

fchwemmung Dar habe. - Dahin rechnet er befonders 
die Sreinkohlenflörze auf dem Meifsner bey Allendorf 
und diejenigen, welche auf dem Weiifenitein bey Caf- 
fel vorkommen. ` Sehr finnreich erklärt er die Entite- 
hung diefer Koblenflötze zu Guniten des Vulkanifchen 
Urforungs des Bafalıs. Folgendesift das Refultat feiner 
Erklärung: „Auf gedachten Heflifchen Vulkanen wären 
alfo unleugbare Steinkohlen, die unleugbare Sporen 
Von ihrer Abftammung aus dem Pflauzepreiche an fich 
tragen, und nicht durch Ueberfchwemmungen, wohl 
aber mit vulkanifehen Auswürfen bedeckt, und daran- 
ter zu Steinkohlen gezeitiget find.  Diefe letztere Be- 
deckung wirkte alfo eben das, was die angefehwemm- 
ten: und aus dem. Wafer niedergefeflenen Thon-, 
Sand-, und Kalkfchichten, in dem ausgehenden der 
eigentlichen Flötzgebirge, in den gemeinen Steinkoh- 
lenflötzen bewirkten, und diefes beftärkt mich in mei- 
ner. Meynung, dafs es ber" dieter Arbeit der Natur vor- 
züglich auf Ueberdeckung, und die daraus entftandene 
Zufamnienpreflung des Pllanzenftoffs, vorzüglich aber 
die Abhaltung der zu, häufigen atmofpbärifchen -Luft 
ankomme.“ ` Diefe Erklärung über die Entftehungsart 
der Steinkohlen unter dem Bafalt, weicht fehr von Hn. 
Bergrath Bacher": Theorie ab. — Diefer nimmt in fei- 
ner Befchreibung des Wefterwaldes an, dals ehedem bo- 
he mit Wafer angefüllte Krater vorhanden gewefen 
‚feyen, durch welche das Waffer durchgebrochen, die 
benachbarten Wälder umzeftürzt und bedeckt oder mit 
Bafalt und Lave überfCchütter habe, Der Vf. bemüht 
fich, hier diefe Meynung zu widerlegen, und zu zei- 
gen, dafs, die feiuige einen gröfsern Grad von Wahr- 
(cheinlichkeit für fich habe, als jene; wir müffen auch 
bekennen, unerachret wir noch nicht ganz von def Vul- 
kanität des Bafalts überzeugt find, dafs des Hn. y. Be: 
voldingen’s ‘Theorie uns finnreicher und eintächer zu 
feyn fcheint, als die des Hn. Becher’s. Freylich mof 
man bewundern, dafs man in den hochliegenden Ge- 
genden, wo wir öfters den Bafalt als das Dach der 
Steinkohlenflötze antreffen, von den ehemaligen Vul- 
kanen feibit, aus welchen die Wafler oder die Laven 
ausgelloffen feyn folien, und die doch höher gewelen 
feyn mufsten als die gegenwärtigen Bäfaltberge, keine 
Spur mehr finden. —. Um diefem Einwurle zu be- 
gegnen, und um erklären zu können, warum diejeni- 


gen Steinkohlen, welche auf dem Meifsner in Heffen un-. 


Mfttelbar unter dem Bafalt vorkoınmer, wahre Pech- 
kohlen und ungleich beffer find, als diejenigen, welche 
unmittelbar aus dem. Liegenden vorkommen, nimmt 
der Vf. an. dafs das Meifsuer Kohleoflötz älter als der 
Berg felbft feyn, d. h. dafs eg ert, nachdem er fchon 
mit Laven und Bafait überdeckt gewefen fey, durch 
die Gewalt eines unterirrdifchen Feuers zu feiner jeszi- 
gen anfebnlichen Höhe emporgehoben worden fey. 
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Durch die Annahme diefer Emporhebung erklärt fich 
der Vf, alle die merkwürdigen Erfcheinungen,, welche 
auf dem Meifsner vorkommen. Denn er fagt S, 193 
„Da run aber bekanntermafsen alle vulkanifche Erhe- 
bungen durch unterisrdifches Feuer, und vorzüglich 
durch die dadurch äufserft verdünten ünd elaftifch ge- 
wordenen Dünfte gefchehen,,. fo ift das oben angegebe- 
ne Berften der darüber liegenden Bafalte nicht nur leicht 
zu begreifen, fondern felbft eine nothwendige Folge: 
und da die unterirrdifche Hitze bey diefer Erhebung 
von unten auf wirkte, nicht aber zu einem wirklichen 
Ausbruche und dem damit das Brennbare verzehrenden 
Feuer kam; fo wurde zwar das, zwifchen dem unten 
liegenden Conglomerat und dem aufliegenden feßen 
Bafalt, Ho!z-, Moor , oder Dammerdflötze zu einem 
folchen Grade erwärmt, dafs das darin enthalten gewe- 
fene flüchtige-erdölartige Wefeo aus den unteriter, am 
meilten ren Theilen, wie durch eine Deftillation 


` ausgetrieben wurde, und da felbiges durch den bereits 


erhärteten Bafalt keine weitere Ausflucht fand, fich in 
dem obern Theile diefes Flötzes anhauften, und fo den 
zwar gleichen Pflanzenftoff auf Uskoften des unzerlie- 
genden bereichern, ia pechartige Steinkohlen vir: 
men, felbit aber als ein von denen ölichten Theiten 
mellt gereinigtes caput mortuum, unter der Geftolt von 
Braunkoblen zurückbleibeu muiste, wobey es indeffen 
doch nicht fehlen konnte, dafs fich nicht auch etwas 
von diefem nun Nüßsig gewordenen Berg- oder Phan- 
zenöl gefenkt, und (o das lofe, fandigte Liegende det ` 
felben, gleichfam durch die Deftillation per defcenfum 
gezogen haben follte.““ ` Selbft bey den vorausgefetzten 
Umftänden, fcHeint doch diefe letztere Erklärung wider 
die Natur der Sache zu feyn. S: 229 — 270. begegnet 
der Vf. den Einwürfen, welche feiner Theorie über die 
Entftehung der Steinkohlen gemacht werden könnten, 
und zeigt auch- hiebey vielen Beobachtungsgeift und 
Scharfünn. $..272. fängt er an zu beweifen, dafs die 
Bergöle jbr Dafeyn den Steinkohlen zu verdanken ha- 
ben; er gibt diefer Meynung einen fehr hoben Grad 
von Wahrfcheiulichkeit, indem er eine Menge theils 
eigene, theils fremde wichtige Beobachtungen und Er 
fahrungen anführt, um fie zu beweifen. Da man pge- 
wöltulich in vulkanifchen ‚Gegenden verfchiedne Ar- 
ten von Bergölen antrifft, und nach Pater delia Torre 
auch auf dem Meere und in dem Golfo di Nopali Berg- 
öl fehwimmend vorkommt, fo oft der Vefuv tobt; fo 
glaubt der VE , dafs fowohl die Steinkohlen ein Haupt- 
jtoff zur Unterhaltung des unterirrdifchen Feners bey 
den Vulkanen fey, als auch, dafs unterirrdifche Brän- 
de zur Erzeugung oder vielmehr Heritellung des Berg- 
öls nöthig feyen, und dafs.diefe das Educt einer von 
der Natur unrernommenen chemifchen Auseimanderfe- 
tzuug der Sieinkohleu,und eine Sublimirung des fluch- 
tigen Theils derfelben fey. Der Vf. bat um diefe fei- ; 
ne Theorie wahrfcheinlich zu machen, mehrere fehr 
fchöne und lehrreiche Erfahrungen und Beobachtungen 
yon mehrern Naturforfchern hier zufammengeftelltz; -es 
wird daher jedem Mineralogen gewifs fehr willkom- 
men feyn, bier die vorzüglichiten Erfahrungen über ` 
einen fo wichtigen Gegenftand beylammen zu finden, 
Nun 2 weng 


eg 


wenn er auch gleich nicht der Theorie des VE heytre- 
ten, follte, die übrigens nach unferem Gefühle einen 
fehr grofsen Grad von Wahrfcheinlichkeit für fich hat. 
$..337. berichtigt der Vf. einen Irrthum, der fich iu die 
erfie-Ausgabe deier Schrift eingefchlichen hat, weiler 
fich durch die Autorität des Hn. v: Sujli verleiten liefs, 
anzunehmen. dafs auf den Köngsberger $Silbergängen in 
Norwegen Erdpech vorkomme; welches doch von 
-neuern Beobachtern. widerfprochen wird. Rec, kann 
diefen Widerfpruch vielleicht aufiöfen; denn er kann 
mit vieler Wahrfcheinlichkeit verfichern, dafs das, von 
Juĝi und andern auf den Kongsberger Silbergängen be- 
fchriebene Erdpsch, die fögenannte Kohlenblende ift, 
die mannichmst mit gediegenem Silber zu Kongsberg 
eindricht,, wovon Rec, einige fehr fchöne Stücke vor 
fich hat, die man dem eriten Anfchein nach, für einen 
Gagat oder verhärtetes Erdpech halten kann, mit dem 
bekanntlich die von Hn. Bergr. Widenmann in dem bergm. 
Journ. vom Jahr 1789. im r B. S, 609. zuerft deutlich 
befchriebene Kohlenbiende viele Aehnlichkeit in ihrem 
Aeufsern hat. 

S. 347. wirft der Vf. auch noch einen Blick auf 
die übrigen Körper, welche gewöhnlich zu den Erd- 
harzen gerechnet werden, und betrachtet zuer den 
Bernftein, defen vegetabilifchen Urfprung er mit den, 
meiftens bekannten, Beobachtungen unterflützt. - Es 
kommen auch die meiften der neuern Mineralogen mit 
dem Vf. darin überein, dafs der-Bernftein ein in dem 
Mineralreich nach und nach, — vielleicht durch Mit- 
wirkung der Vitriolfäure — verändertes Pflanzenbarz 
fey, welches eine Menge von Beobachtungen beftä- 
ron dem Bernftein geht der Vf. auf den grauen 


Amber über, ‘den er mit Iin. Aublet, (Hifloire de Plan- 


tes Beda Guiane 1774) für das unveränderte Harz eines ` 


guianifchen Baums, den man in feinem Vaterlande Con: 
miery nennt, zu halten geneigt ift. Gleichfam nur im 
Vorbeygehen wird das Reifsbley oder Hn. Werners Gra- 
phiterwähnt, den der Vf. fo wenig als den Schwefel 
unter die Cleffe der brennbaren Körper des Mineralreichs 
zwfetzen Willens it. Es ift zwar nicht zu läugnen, 
dafs das Graphitgefchlecht von den Erdharzen fehr ab- 
weicht, und dafs es daher nicht ganz fchicklich unter 


KLEINE 


Gescnrenre. Mailand, b. Morelli. Lettre a fon Excel- 
lence le Comte de Peilegrini Chambellan, Confeiller Actuel d Etat, 
etc." Directeur General du Genie et Mureshal dans les Armées 
de S. M. JB Ap. 8. 1791. Diefer Brief des Raths de Pecis 
iit als eine fchöne hiftoriffh kritifche Schrift anzufehen. Sie 
entitund über einen, für die Venetianer beleidigenden und un- 
gerechten Ausfall des Vf. der Melange de Remarques Jurtent 
fer- Gefars et autres autenrs militaires aneiens et modernes. Die 
Sielle in dem angeführten Buche lautet fo; JI faut ajonter que 
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denfelben fteht; allein da es tinter den übrigen Claffen 
der Mineralien noch unfchicklicher ftehen würde, fo 
müffen wir ihm wenigftens interimsweife eine Stelle 
unter-den brennbaren Körpern des Nineralreichs geftat- 
ten, bis uns die Zukunft über die Natur des Reifsbleys 
vollkommenes Licht ertheilt, ` Datz die Schwefelkiefe 
nicht mit Recht unter die brennbaren Körper des Mine- 
ralreichs gefetzt werden, wird nun allgemein aner- 
kannt, indem fie ungleich mehr Eifen als Schwefelent- 
halten; allein dafs der Vf. auch den natürlichen Schwe- 
fel aus der Claffe der. brennbaren Körper verbannen 
will, dazu fcheint er um fo weniger Recht zu haben, 
weil fich der Schwefel nicht nur durch das Verbrennen 
mit einer Flamme, fondern auch durch die Fähigkeir, 
durch Reiben mit einem wollenen Körpern negativ elek- 
trifch zu werden, verbunden mit dem geringen Grade 
von fpecififcher Schwere, — der dem Körper diefer 
Claffe eigen ift, — auszeichnet, und an die übrigen 
brennbaren Körper anfchliefst, mit welchen er auch in 
Rückficht der Artfeiner Beftandtheile, die blofs etwas mo- 
dilieirt find, übereinkommt. Wenn man noch ferner die 
negativen Eigenfchaften des Schwefels in Betrachtung 
zieht, z. B. feine Unfchmackhaftigkeit, Unauflörlich- 
keit, u.f.w.; fofcheintesuns, dafs man ihm mit keinem 
Rechte feine bisherige Stelle in den Minezalfyftemen 
ftreitig machen, und ihn, wie der VE will,unter die Salze 
claffificiren kann. ` Der Vf. hält nemlichden Schwefel 
für ein vitriefaures Mittelfalz,, -deffen Hauptbeftand- 
theil Vitriolfäure und deiten Bafis ein Brennbares jag 
weitläuftigften Sinne fey. ; 


S. 385. zeigt der Vf. noch kürzlich den Zufammen- 
hang der brennbaren Körper im Ganzen, fowohl unter 
fich, als den Uebergang und die Verkettung derfelben 
mit den Erdarten, und befonders mit der Thonerde 
durch den fogenannten Brandfchiefer, den er als den 
Verbindungskörper der Tbonarten mit den ölichten Kör- 
pern betrachtet. Der Vf. hat den Zufammenhang 
diefer beiden Claffen von mineralifchen Körpern -durch 
Tabellen gezeigt, und wiederholt die Zuficherung, ei- 
ner baldigen Fortfetzung diefes Werks, der wir, und 
gewils alle wahre Liebhaber der Mineralogie mit gre- 
fsem Verlangen entgegen fehen. 


SCHRIFTEN. 


les Autrichiens (die in Breslau belagerten nemlich) front der 
Joutes oC on ne pardonneroit pas aux Feneriens. Der VE. die- 
fer Schrift vertheidigt die Venetianer mit vieler Kraft und Ge- 
nauirkeit wegen dieler: Beichuldigung und _zeigt.durch mehe 
rere Beyfpiele aus diefem und den verfloffenen Jahrhunderten 
(z. B. die Vertheidigung v. Padua. 1509 v. Famagofte 1771. 
von Candia , v. Corfu 1716 u. f. w.) dafs die Venetianer alle- 
mal mit unerfchrockenem Muth und wahrer Tapferkeit gegen 
ihre Feinde gefochten haben. 
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Prac, b. Calve: Von den bühmifchen Landfländen, 
Laudtägen und Landämtern. Aus dem Lateiuifchen 
des Paul Stransky überfetzt. 1790. 67 S. 8- 

Ebendaf.; Paul: Stransky s Staat von Böhmen, über- 
fetzt, berichtigt und ergänzt, von Ignaz Coranva, 
k: Prof. d. allgem. Gefchichte an d, Karl - Ferdinan- 
difchen Univerfität und ordentlichem Mitgliede d. 
königl. böhmifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften. 
I. Band. 423 8. I. Band. 555 S. 1792. 8- 


De erite Ueberfetzung, welche das XI — XII Kapi- 
tel von Stransky’s bekanntem klaflifchen’ Werke, 
de Republ. Bojema enthält, erfchiem als Probe, mit dem 
Verfprechen, dafs, wenn diefe wenigen Bogen Beyfall 
tänden, das ganze Werk von einem berühmten Schrift- 
fteller überfetzt, und für ünfere Zeiten durch Anmer- 
kungen und Berichtigungen brauchbarer gemacht wer- 
den follte. Indem nun in diefer Probe blofs wörtliche 
Ueberfetzung, ohne eine einzige Berichtigung, und über- 
haupt ganz obne Anmerkungen geliefert wurde, fokonn- 
te man freylich noch nicht vorausfehen, wieviel bey 
der verfprochnen Ueberfetzung. des Ganzen geleiltet wer- 
den dürfte. — Bey diefem Mifstrauen mufste nun Rec. 
fich um fo mehr aufs angenehmite überrafcht finden, als 
er obige Arbeit des Ha. Cornova in die Hand bekam. 
Hier erhält nun das Publicum den alten Stransky wört- 
lich überfetzt, und mit ausführlichen, meift fehr unter- 
richtenden Anmerkungen begleitet. Die Ueberfetzung 
ilt mit folcher Treue abgefafst, dafs felbft feine bittern 
und unduldfamenen Aeufserungen gegen Katholiken, ge- 
gen Jefuiten, gegen den Pabit und gegen das öftreichi- 
Cie Haus, ohu® Bedenken im deutfchen Texte beybe- 
halten wurden, nur dafs diefe theils in ausführlichern 
Zufätzen, am Ende jedes Abfchnitts des Originals be- 
richtigt find. Nur zu,Widerlegung der barten. Ausfälle 
gegen die Jefuiten glaubte der Herausg. keinen Beruf zu 
haben. — „Ich war felbft Jefuit Der der Vf. in fej- 
ner Vorrede, „das würde auch die. befte Vertheidigung 
„meiner Feder fchwächen. Art läfst nicht von Art! 
„würden vielleicht gewifle Jeurnaliften ausrufen. Und 
„allenfalls haben für den Nachruhm der entfchlafnen Ge- 
„fellfchaft felbft in unferm Böhmen die Steplinge, die 
„Teflaneks, die Pubitfchka etc. fchon beffer geforgt, als 
„es Apologien könnten. Aufder andern Seite ift es eben 
„kein Wunder, wenn ein Gedrückter wider diejenigen 
„loszieht, die er mit für die Urheber feiner Leiden an- 
„fieht; und fogar unfchuldig waren Lamormaini und 
„Conforten an der Verfolgung der böhmifchen Prote- 
A. L. Z. 1794. Dritter Band. 
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„ftanten doch noeh (Bekanntlich He S S 
ky ein Opfer feines proteftantifchen Eifers.) Feu 


Abfichtlich fchrieben wir diefes Geftändnifs des ach- 
tungswerthen Herausg. wörtlich ab. Unfre Lefer lernen 
hieraus die edle Denkungsart deffelben kennen, und er- 
fehn zum Theil, mit welcher Unpartheylichkeit und.Scho- 
nung er felbft über den Andersgefinnten urtheilt. 

Mehrmalen hat Stransky fich y ife 
hiftorifcher Sünden RE aie rg 
forgfältig berichtigt, und überdies alle Hauptverände- 
rungen, die theils das ganze Königreich, theils auch ein- 
zeine Provinzen und einzelne merkwürdige Orte erfah- 
ren haben, aufs fleifsigite nachgerragen, fo dafs His 
‚diefem Werke die alte, neue und neuefte Verfafluns yon 
Böhmen ziemlich befriedigend erfehn kann. 3 

Obige 2 Bände enthalten die erften g Kapi 
zwar.ı) von Böhmens Lage, feiner ea SC 
nem Producten etc. 2) Kurze Topographie diefes Ko- 
nigreichs, 3) Staatsverhältnitfe deffelben, 4) von feinen 
Einwohnern und den Sitten derfeiben, 5) von feiner 
‚Staatsverwaltung,, Erbfolge, von den Kronuugsfeyer- 
lichkeiten.  (Diefe Kapitel machen den erften Beste?) 
6) Erzählung“ der Religionsäuderungen, und Anzei i 
der kirchlichen Verfaflung, 7)von den Al Verteibien 
Kronländern , ER die erite Abtheilung der böhmilche 
Regentengefchichte, bis auf K. Karl IV. Text und 3 
merkung laffen fich meift gut lefen. Indeffen ftöfst man 
doch melrmalen auf Ausdrücke, die man verändert 
wünfchte.. So heifstes Th. LS 19. „dafs wohlienhan: 
de und Kronpflanzen, felbft ausländifche Gewichfe = 
Böhmen bekleiben,“ und in einer andern Stelle Th. 
$I.: „Man vergafs nicht diefe gemäfsigte Art fürzu, gë, 
„allenthalben auszupofaunen;“ fo ił auch ebendaf. 8; 
90. Was denn erf, — anftatt: Wie vielmehr — 


Hr. Cornova beftimmt feine Arbeit h ächlich fü 
Akademiker, die, wie-er fich anschelcke; Se 
hofe des Tempels der Gefchichte fich aufhalten e? 
chen es zum Grundriffe der vollftändigern böhniifche ; 
Gefchichte dienen könne; zunächft für den angel deh 
Staatsdiener und Gewerbsmann, welchen es meilten. R 
Mufse und Gelegenheit fehlt, weitläuftigere Werke über 
diefen Gegenftand zu lefen, und die dech mit dem Sr s 
te, dem fie dienen, ahfangen, und mit dem Lande dek 
fie die Früchte ihres Fleifses widmen, etwas béka See 
zu feyn wünfchen. Sicherlich werden Lefer vo SC 
fen Klaffen diefe Arbeit nicht ohne Nutzen gef S 
Sehr befcheiden fügt, Hr. C. noch hinzu: „Der Gelehrte 
stele. feia re nur Ce die Hand nehmen, um ihn N 
„rechtzuweifen,‘ ec. eiwiedert hierauf, dat ifs 

EFE ` 5 gewils 
` viele 
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neu bearbeiteten Siransky manche. Belehrung finden 
werden. ` PETE 5 
Haasune, b. Herold: Gottlob Friedrich Krebels vor- 
nehmfle Euvopüifchen Reifen. —, Neue verbefferte 
Auflage. II. Theil, weicher den Befchlufs der Rei- 
fen durch Deutfchland und die Schweiz, und die 
Reifen durch die Niederlande, Preufsen, Curland, 
DE Botlih ‚Dänemark und Schweden enthält 1792. 
a WIST2- 0 8 k Hz 
 Ehendat — — Dritter Theil, welcher die Reifen durch 
A und Italien enthält. Neue Auflage. 1799. 
"au, 8 
Ebendaf. — — Fierter Theil, welcher die Reifen 
durch England, Irland, Spanien und Portugal ent- 
hält. Neue Auflage. 1791. 169 $. g. mit Karten. 
Nicht felten findet man bey Vergleichung diefer neuen 
‚, „Ausgabe wit den ältern manche gute „Berichtigungen, 
-auch wohl zuweilen neuere Angäben von Anzahl der 
Einwohner einzelner Orte; aber nichts deitoweniger 
‚Slöfst man noch fehr oft auf viele wefentliche, leicht 
vermeidliche Mängel, zum Theil auf Fehler, die ohne 
‚viele Schwierigkeit, fchon mit Hülfe eines wittelmäfsi- 
gen geographifehen Handbuchs hätten verbeflert wer- 
Zen können. © Sö werden mehrere Orte Feltungen ge- 
Dännt, wo man jetzt gar keine Feftungswerke antrift, 
als Minden , Emden, Lippftadt, Elbing u.a. m. Dafs 
‚gie Graffchaft Sponheim von Pfalzzweybrücken und Ba- 
den - Baden nicht mehr gemeinfchaftlich befeffen wird, 
Sondern längft zwifchen beiden getheilt ift, konnte der 
V£-fehon aus mehrern 'neuern Geographieen willen. — 
„Bey der Anzeige der Poftitalionen der Diltauzen und 
‚audern Peltnachrickten hat ec: niehrmalen Abweichun- 
‚gen von nenern Poftberichten, bemerkt. Von Hamburg 
‚nach. Ratzeburg werden bier 7 Meilen, in anderß nur 
‚6 Meilen gerechnet;'fo von Hamburg nach Wismar, an- 
Da 25 Meilen nur sau. tw. Auch bey Frankreich 
6nelen: wir in..diefen Abfchnitren vielerley zu berichti- 
ep, Von Paris nach Rheims geht .die Poft nicht Sonn- 
"abends; fondera Freytags, “und, aufserdem geht. noch 
Montags eine: beftimmte Kutfche ab. Der Abgang der 
‚Pofien von Darts aach Sedan, ift hier nur Montags er- 
wähnt ;.allein-auch Mittwochs geht eine Kutfche ab, — 
‚Unter den bey'manchen Orten angeführten Gelehrten 
vermüfst man auch oft die gehörige. Auswahl ; nicht fel- 
ten werden Gelehrte genauat, die längit geftorben, oder 
` auch den Ort ihres: Aufenthalts feit mehreren Jahren ver- 
‚ändert haben. "Nach Flintenfchüffen follte in einem Hand- 
buche für Reifende die Entfernung wohl auch nicht an- 
‘gegeben. werden, wie hier einigemal gefchehen it. — 
‚Billig hätte überdiefs zuweilen auf die Verbefierung des 
- Ausdrucks. mehr. Sorgfalt gewendet werden follen. — 
„Noch lieft man bier: „„Zwey Keilen von Wisbaden, rech- 
„ter Hand auswärts, liegt — — ldftein. — Angerburg; 
„eine feine, Stadt. — Roftock, die gröfste'und beträcht- 
„lichfte Stadt, vom wichtigen Handel, in-den Meck- 
‚#enburgifchen. Landen, — Frankenberg, mit Silber ,- 
„Kupfer - und Erzbergwerken. — Eine Meile von Ro- 
„fchild findet man das anfehnliche Schlofs Lethraborg, 
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viele inlindifche und ansländifche Gelehrte in diefem ` 
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„in defen Gegend man einen grofsen Stein, worauf die 
„Könige gehuldigt wurden, fieh@“ — "Doch vielleicht 
liegt hier ein“-Druckfehler zum Grunde, da-man- über- 
haupt hier mehr Druckfehler bemerkt, als man in einem 
Buche, weiches fo viele wiederholte Auflagen erlebt hat, 
erwarten folite;  :Sofindet man Hezford, anftatt Herford, 
Oldendurg, ankatt Oldenburg, Wibueg, fi. Wiburg, Pe- 
Santes-M-Perfante, Ootsdam ft. Potsdam, Glaudenz, ft. 
Graudenz, Titit, D. Tilit, Stormann ft. Stormarn. — 
DenWerth der Karten werden unire Lefer f&hon aus den 
vorigen Auflagen kennen, 


SrtockHoLm, b. Holmberg: Utförlig Geographie. Tred- 

Ze Deen, Förra Bande,“ Innefattunde Storbrittan- 
-~ wen författad af (Ausführliche Geographie. Des 

dritten Theils eriter Band, von ’Grofsbrittanien, ver- 
falst von) Dun. Djurberg, Rect: Schol. 1793. ı Al- 
phab. 15 Bos, 8. 

Der Vf., welcher auch Mitglied der Cosmographifchen 
Gefellfchaft in Upfala it, hat fehon feit einigen Jahren 
diefe. ausführliche Geographie ‚herauszugeben angefan- 
gen, wovon diefer Band vorzüglich weitlauftig ilt, fo- 
wohl weil England fo viele Merkwürdigkeiten enthält, 
als weil, fagt der VE, es deifen Favoritland iĝ, das er 
daher gerne genauer als andere [änder befehreiben wol- 
len. Ergeitehtes doch, dafser bey diefem Theil haupt- 
fächlich Volkmann und Entick gebraucht habe; doch 
hätten ihm, der grofsbrittannifche Miniiter in Stockholm, 
Hr. Ritter Lifton, und Hr. D. Seton auch manche wich- 
tige Nachrichten mitgetheilt. Die gröfste Länge diefes 
Reichs vom Cap- Lizard bis zur Infel North Ronalfa ferzt 
er zu 102 Meilen, und die gröfste Breite von dem weft- 
lichfien Theil Irelands bis: Jarmouth in England , zu 24 
Meilen, die ganze Gröfse aber berechnet er núr zw2gg0 
Quadratmeilen, freylich fchwedifche Meilen. "Auch die 
Anzahl der Einwohner von England zu 6 Millionen ift 
zu klein angegeben; er erkennt aber dafelbft in der Vor- 
rede, dafs man fie zu 7, wo nicht g Mill. annehmen 
könne, (vielleicht noch wohl gar etwas höher.) Jene 
Berechnung gründet fich auf die alte Häuferzahl vor 70 
Jahren bey Miege, die doch feitdem gewältiggektiegen iit: 
Den Inhalt der englifchen Länder hat er felbft nach ki, 
chins Karte ausgerechnet, und zwar nicht wie Büfching 
nach Acres, fondern in fchwedifche Quadrätmeilen. So 
gibt er England felbft r3go Q. M., Schottland 780, und 
Irland gerade eben fo viele QM. Auch it Maafs, Ge- 
wichtund Münzealles nach fchwedifchem Maafs, Gewicht 
und Gelde berechnet, > Sonft haben wir.eben nicht viel 
wichtiges, neues oder font unbekanntes bemerkt." In ei- 
nein beygefüsten Anhang berechnet er den Gewinn der 
Rheder englifcher Handelsfchiffe von 6 p. C. zu 2,700,000 
Rthir. jährlich. g0,000 Matrofen find dabey befchäf- 
Get, ` Im J. 1791 wurden aus Grofsbritiannien ausge- 
führt für 99.462,974 Rthir, Waaren, die der Krone an 
Zoll und Abgaben 16,334,904 Rthlr. einbrachten In 
eben dem Jahr würden 152,354.058 Rthir. an Gold und 
Silber ausgemünzt. Die Auzahl der Häufer in England, 
welche 17g0 die Fenftertaxe bezahlten, war 927,884. 
Die Manufacturen und der Handel in Schottland, befon- 
ders in Edinburg, haben gewaltig zugenommen. Im J. 
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1763 wurde da verfertist an Glas 1,769,712 Pf. an Ge- 
wicht, 6400 Ries Papier, 900,000 Ellen Cattun, 37000 
Dr Stärke; im j. 1790 aber fchom 9,059,904 Pf. Glas, an 
100,060 Ries Papier, 26,400,000 Ellen Cattun, und 75000 
D Stärke; in Edinbürg waren 1763 nur 6, 1790 aber 
12’Buchärackereyen. 1763 betrug die Accife in ganz 
Schottland nur 56300% und 1790 bey nahe 2,160,000 Rıhl; 
Die Stempelpapierabgabe brachte der Krone 1750, eine 
‚ Summe von 346000 Rthir. ein. Das neue Univerfitäts- 
gehäude zuEdinburg, welches neulich fertig geworden, 
dit eins där proßstemund bequemktew in-Europa. Ee if 
ein länglichtes Viereck, 358 engh Putz oder Länge, 
Und 255 in der Breite, es enthält Zimmer-für den Vor- 
Deber und 7 Profefforen, ein Bibliochekszimmer von 150 
su. f w. Im J. 1791 waren zu Edinburg 1255 Stu- 
enten: — Wenn hier von Thaler geredet iit; fo wer- 


den immer fchwedifche Rehaler oder Speciesthaler ver- ` 


ftauden... Der folgende [heil diefer ‚Erdbefchreibung 
wird Däunsmark und Schweden begreifen, und da ba: 
ben wir Urfache, yon dem Vf. manches Nene zu er- 
warten. 


FrankrurT u. Lezie, b. Pfähler: Gesgraphifches 
Taf-henbuchauf nordifchen Reifen, von Augujt Gott- 

lieb Preufchen. 1792. 142.5. 8. É 
Pafender würde der Titel feyn, wenn er folgender- 
matsen abgefafst wäre: Tufchenhuch für Reifende, wel- 
che Dänemark, Norwegen, die Ferröifchen Infeln, Ts- 
land und Grönland befuchen wollen. Denn nur von die- 
fen wird bier gehandelt. Zuerit befchreibt der Vf. Da- 
nemark. Nach einer. magern geographifchen Einleitung 
folgen die Städte, Schlöffer, vorzüglichiten Dörfer, In- 
feln etc. in alphabetifcher Ordnung, nebit einem Sachre- 
wäiter, Auf eben diefe Weile hat es dem Vf. beliebt, 
E Island, die Ferröifchen Infeln und Grönland, 
und zwar alte deis Ip einem Abfchnitte abzuhandeln. 
Diejenigen, welche Büfchings Erdbefchreihung befitzen, 
finden in diefem Tafchenbuche gar nichts neues. indem 
es nichts mehr, als ein fehr dürftiges Excerpt aus Büfching 
ik, wiewohl oft mit etwas abgeänderter Ordnung. Zum 
Beweife diefes Urtheils nur folgende wenige Beyfpiele: 


In Preufchen: 


Aakirke, eine kleine Stadt, 
darin die 'Prövinzialgerichte 


In Büfching lieft man: 


Zakirke, ein Städtchen, — 
hier wird Landgericht and der 
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"Büfching: 
derey. Die hiefigen Flinten | 
und Piltelen, Sattel und Hand- 
fchuhe Dad bekannt. EN 


Ringfted, ein Städtchen, — 
Die 'bielige grote "Kirche E" 
1475 erbauet, und wegen un- 
terichiedlicher Boch be- 
ruhmt gewefen. Es liegentlar- 
in verfchiedne Fürften, Köni- 
ge und Königinnen; z. B. K. 
Waldemar Du. It, Erich der 
Heilige, Herzog Knut ee, mas 
hohe Standesperfonen s inglei- 
chen über go Adliche begraben. 
Sie hat, wie das hiefire Klofter, 
verfchiedne Namen gehabt, und 
ift baid Marien- oder Frauen- 
kirche, bald des Fri. -Knuts 
des Märtyrers, und, des heil, 
Benedicts Kirche genennt wör- 
den. — Der Ort ait vornemlich 
des Landgerichts wegen be: 
rühmt, an welches von ganz 
Seeland , Kopenhagen und Kor- 
Dier ausgenommen, appellirt 
wird. . — — Es wird dallelbe 


alle 4 Wochen in einem Theile - 


der Kirche gehalten, 


Preufchen: 
überdiesbekannt. Chrifiian IJE 


: fiftete hier ein Collegium von 6 


Clafen. 


“Ringfted , eine -Kleine Stadt, 
darin die wegen ihrer Reliquien 
vormals berühmte grofse Kir- 
che merkwürdig ift. Denn man 
fiehet da die Gräber vieler Prin- 
zen, Könige(n) und andrer vor- 
nehmen Perfonen, darunter tiber 
go Edelleute find. Zu merken 
find ‚befonders die Grabmüler 
von Waldemar I. JI., ven dem 
heil. Erik und dem ’Herzaye 
Kanutus. Hier ift ein Laudge- 
richt, das fich über die ganze 
Intel, Kopenhagen und Kor- 
{der ausgenommen , eritrecket, 
Es kommt monatlich einmal in 
der Kirche des h, Benediktus 
zulammen. su 


u 


X 


Dap det VE keinen Begriff davon hat, wie ein Ta- 


Sprodus gehalten. 

dalbsrg, die Ranptfadt des 
Stifts, —— — ill grofs, volkreich, 
und nach Kepenbagen "die wohl- 
kabendffe und belle Stadt im Kö- 
niereiche, — — har eine) Ka- 
thedralfehule von 6 Clallen, wels 
K. Chriftian IT: 1553 gellifter, 
= hat einen lichern und tie- 
fen Hafen, defen Einlauf bey 
Hals aber etwas befghwerlich 
ift. Es wird hier anfehnlicher 
Handel getrieben , infonderheit 
mit Heeringen und Korn Man 
findet hier auch eine Seidenma- 
nufactur, eine Zuckerläuterung, 
Thranbrennerey und Seifenfie- 


‚von-Salmen auszulalien. 


und die Synoden gehalten wer- 
dem. 

Alborg, eine von den wohl- 
huterdfien uud valkreich/ten Stid- 
ten nach Kopenhagen , und die 
Hauptitudt Zu der Diöcefe, hat 
zwar einen puren -Hafens del- 
fen Eingang: (D aber bey Hals 
etwas befchwerlich. Sie treibt 
eine gute Handlung, mit Hee- 
ringen und Früchten, „hat da- 
bey fehöne Seidenmanufactu- 
ren; Seifenfiedereyen, Zucker- 
raffiirerien, und Oefen, um Fett 
Die 
Aalborger Flinte, Piftolen, Sat- 
tel znd Handfshuhe find hier 


fchenhuch für Reitende-abgetafst [syn follte, kann chan: 
feine Befchreibung von Kopenhagen zeigen. Anltatt dem 
Reifenden auf die fehenswürdigften Merkwürdigkeiten 
diefer Hauptitadt aufmerkfam zu machen, fpricht er blofs 
von ihrer Entfernung vom Sunde, ihren Haupttheilen, 
von Anzahl der Häufer, der Piarrkirchen, der öffentli- 
chen Plätze, der königl. Schlöffer, Anzahl der Einwoh- 
ner, von der Güte des Hafens, der nächtlichen Erleuch- 
tuag, und führt alsdann fort: „Die Univerfitär, der bo- 
„tanifche Gärten, die öffendichen und befondern Natu- 
„talien- und Kunfikabinette, die vielerley Manufactu- 
„ren,wozu noch grofse Kunftdrechsler kommen, die Börfe, 
„das Zeughaus, däs grofse wohleingerichtete Spital u.a. 
„prächtige und kolibare Anlagen verdienen die gröfste 
„Aufmerkfamkeit aller Reif-nden, und künnes befler 
„und vollitändiger gefebn, als befchrieben werden.“ — 
"Doch wozu bedarf es mehrern Beweifes, Mehrere Le- 


ferder A. L. Z. werden ohnedies hon Hn. Pr. als den 


Verfäffer eines Tafchenbüchs für Reifende nach Italien. ken- 
nen, und danach den Werth des jetzigen beflimmen 
können! — Wie viel mehr Befriedigung findet ein Rei- 
fender in Krebris Europäifchen Reifen, auch unerachret 
ihrer wefentlichen Mängel! 


Schlüfslich kann Rec. nicht unbemerkt lafen, dafs 
der Text: oft durch Druckfehler verunftäktet ift, Bo fini- 
det wan-hier Cravemonde, ftatt Travemünde , Myvaen 
Dart Myvam; Edreden Dart Eyderdunem etc. Schles- 
wich und Schleswichifch dürften hingegen wohl keine 
Druckfehler feyn,. de fie hier. mehrmals mit ch ge- 
druckt find. re ; 

7 Nüsn- 
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we 
Nürntere, B. Grattenauer: Wolfgang Fägers, Prof. 
' zu Altdorf, Geographifch-hikorifch - ftatijtifches Le- 
xicon. Ilter Theil. M bis Z. Zweyte, durchge- 
dee vermehrte: und verbefferte Auflage, 1793. 

30 x r e ; 3 ` 
e von EE Iten Theile ift die neue Auflage mit 
eben dem angeltrengten Fleifse, und mit eben fo viel 
mühfamer Sorfalt, als die vom erftea Theile ausgear- 
beitet. Sehr oft ndet manbey den geographifchen und 
itatiftifchen Artikeln richtigere Angaben, als felbft in den 
neueften Auflagen von Büfchings Erdbefchreibung und 
andern klafüifchen Werken, aus den beften und neueften 
‚Quellen geichöpft. Aufmerkfamen Zeitungslefern kann 
Rec. nach feiner Veberzeugung kein beiferes Handbuch 
zum täglichen Gebrauch empfehlen, als diefes Lexicen. 
In einem Anhange liefert der Vf. Nachträge und Berich- 
tigungen, gibt auch Nachricht von dein neuveränderten 
Zuftande von Frankreich. _ Den Befchlufs macht eine 

Anzeige des Flächeninhalts einiger Lande. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Benn, b. La Garde: Michael Montaigne’s Gedanken 

und Meynungen über allerley Gegenflände ; ins Deut- 

` Jche‘siberfeizt. Vierter Band. 1794. 616 S. gr: g. 

....(a Bi 16 gr.) 

‚Wie bekannt, vollendete der fel. Bode diefe feine mei- 
fterhafte Veberfetzung des Montaigne ganz, ch er ihren 
‚Abdruck anfangen liefs; und fo wurde der noch übri- 
ge Theil derfelben ein böchft fchätzbarer Nachlafs fürs 
deutliche Publicum, welches fehwerlich durch irgend ei- 
nen andern Fortfetzer diefer Arbeit, wäre fie unvollen- 
det geblieben, ganz hätte können entfchädigt werden. 
Eine nene Vergleichung des Originals mit diefer eben 
fo emligen ais glücklichen Dolmetichung hat Rec. aufs 
veue von ihrem grofsen Werthe überführt Jene Em- 
figkeit war offenbar eine Frucht der innigen Achtung, 
die der fel. B. fowohl für- feinen Schriftfteller, als für 
feine Lefer fühlte; und deier glückliche Erfolg feines 
Fleifses war reife Frucht feiner verzüglichen' Geiftes- 
kräfte, feines reichen Sprachbefitzes, und vornemlich fei- 
ner mit der Montaignifchen ganz übereinftimmenden Art, 
die Gegenftände zu erwägen, und fich über fie zu äu- 
fern. Keine einzige Spur von Flüchtigkeit oder Nach- 
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läfigkeit fand Rec. in dem von ihm verglichnen gröfsern 
Theil diefes Bandes; und felbit der faft unvermeidlichen 
kleinen Fehlgriffe -fiefs ihn keiner auf. Ein Beweis, 
dafs der edle Urheber diefer Ueberfetzung feiner gewil- 
fenkaften Bedächtlichkeit nicht müde wurde, und .fich 
alle die Zeit nahm, die dazu gehörte, unter Wendungen 
und Ausdrücken zu wählen, die iich ihm wahrlich nicht 
auf den eriten Blick darboten. Am Schlufs diefes Ban- 
des find wieder die Verdeutfchungen fremder Citate in 
Profe und Verfen beygefügt, vermuthlich von eben der 
gelchickten Hand, wie die in den drey vorigen Bänden. 
Vebrigens wird das zweyte Buch mit diefem Bande ge- 
fchloffen, und es iftalfo noch das kürzere dritte Buch 
zu erwarten. 


Lezig, b. Böhme: Frauenzienmer- Almanach zuin 
Nutzen und Vergnügen. 


Auch unter dem Titel: 


Leipziger Tufchenbuch für Frauenzimmer. 1790 bis 
1794. 12. m. K. (3 Rthlr. tg gr:) 

Das diefem Almanach angehängte Tafchenbuch ent- 
hält 1) Auswahl von Gedichten, 2) kleine Erzählungen 
und Gemälde, 3) Staaten - und Völkergefchichte, 4) Na- 
turgefchichte, 5) ländlicher Briefwechfel, 6) ökonomi- 
fche Hefte, 7) Scenen aus der Familie Ehrenberg, 8) 
Franz Ehrenbergs Reden über die körperliche Erziehung 


‚und oi Diütetik, wozu in den fpätern Jahrgäugen noch 


einige. Rubriken kommen, als: Wirthfchafiliches Vade- 
mecum — Unterhaltungen über die Toilette etc. Un- 
geachtet der Herausgeber lich im Jahrgange 1794 be- 
fchwert, dafs em Recenfent die Gedichte nur pitelmä. 
fsig gefunden hat, fo war das doch wahrlich mehr als 
nachlichtig, indem es wäfferichte Keime find und plei- 
ben, wenn De anch von den berühmteften Männern her- 
rühren follten. Die meiften übrigen Rubriken diefes Ta- 
fchenbuchs enthalten mährchenhafte Erzählungen , die 
ungleich mehr gefchickt find, die ohnehin fchon rege 
Phantafe der Frauenzimmer zu befchäftigen oder gar zu 
verderben , als ihren Verfland zu bilden, welcher Vor- 
wurf jedoch N. 7. am wenigften trifft, da diefe Scenen 
aus der Familie Ehrenberg noch am natürlichften, und 
nicht leer an brauchbaren Maximen find. Die N. ES 
6, $ und 9. enthalten zwar zweckmäfsige und nützliche 
Gegenftände , die aber am wenigften ausgeführt find, 


D 
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Puxsıx. Weimar, b. Hofmanns Wittwe u. E: Tabella- 
vifche Beflimmung der- Beftandtheile der merkwürdigften. Neuträl- 
und Mittelfalze ‚in hundert T’heilen: nach Bergmann, Kirwan, 
PFiegleb, Penzel und andern Scheidekimftlern ; nebft Bezeichnung 
ärer Anjlösbarkeit fowohl in Hafer als Vfeingeifte, und der Be- 
merkung dereigenthümlichen Schwere der Körper für Phufiker, derz- 
æ, Scheidekunftler und“Apotheker. Von Carl Aug. Hofmann. TI. 
Tefel: Foilkommene Neutral . und erdige Mittelfalze. II. Tafel. 
Aetallifehe Mütelfalze. 1791. 2 Bogen. — Die Hauptcolonnen 
&iefer 2 Tabellen enthalten die Namen der Grundlagen, als: der 
Ziaugentalae, der Erden und der Metalle; die Bellimmung der 


v 


SCHRIFTEN. 


Menge an Säuren, welche zur Sättigung von roo Gran der Grund- 
lagen röthig ilt; die Namen der aus diefen Verbindungen ent- 
fpringenden Producte; das Verhältnifs der Beltzndtheile in lötz- 
tern; und die Beftimmung der Auflösbarkeit derfelbeu in Walfer 
und Weingeift, mit Bemerkung der Wärmegrade. Drey Neben- 
colonnen zeigen die Schrififteller an, aus denen die Data ge- 
nommen find. Aufserdem ift noch angedeutet, ob die Verbin- 
dung durch gegenfeitige Verwandichaft gefchiehet , ob die Siu- 
ren im starken, oder verdünnten, oder in beiderley Zuitande 
auf die Grundlagen wirken u.  w. 4 
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Donnerstags, den 4. September 1794 


GESCHICHTE. 


Fısznaca, b. Wittekindt: Verfuch einer kurzen Be- 
fehveibung der Zuftandes , der Sitten und Gebräuche 
der Hebraer für Ungelehrte, von Heinrich Ludwig 
Pfaff. 1792. 162 $. 8. 4 S- Vorrede und Inhalts- 
anzeige. 


Ihr Vf., welcher fich fein Publikum genan nur auf 
Schullehrer auf dem Lande und andre Unitudierte 
‚einfchränkt „ denen es doch um Erweiterung ihrer bibli- 
{chen Kenntvife zu thun-wäre, hat wohl gewifs keine 
unnütze Arbeit unternommen. Er bat auf wenigen Bo- 
gen in einer, nichts weniger als unfruchtbaren, Kürze 
‚das Wefentichite von den Sitten und ‚Gebräuchen der 
alten-Hebräer in einer guten Ordnung vorgetragen und 
auf erläuternde Stellen der Bibel allentbalben verwiefen. 


Das ganze Werkchen zerfällt in 14 Kapitel, deren 
jedes wieder einige Abfchnitte har, als: x) Von den 
"verichiedenen Wohnarten der erften Menfchen. 2)Von 
den verfchiedenen Lebensarten ‚der Hebräer. 3) Von 
den Künften und ‚Wiffenfchaften. 4) Vom Hausitande 

bräer. 
Ze den Speifen der Hebräer. 7) Von den Feiten 
“der Hebräer. 8) Von den Zeitvertreiben und Ergötzun- 
gen der Hebräer. ` o) Von den Münzen, Maäfsen und 
Gewichten. 10) Ven den religiöfen Gebräucken der 
Hebr. 11).Vom Aberglauben und Götzendienft der He- 
brier. 12) Von den Gerichten und Strafen der llebräer. 
"van Vom Kriegswefen der Hebräer. 14) Von den Be- 
grabniffen und den dabey üblichen Gebräuchen der He- 
Dräer. ` Worans fchon fattfam erhellt, dafs nichts we- 
fentliches übergegangen worden if, 


Da Hr. Pf. in dar Vorrede felbft mit äufserfter Be- 
feheidenheit von feiner Arbeit fpricht und folche für 
nichts weniger als ganz vollkommen ausgeben will; fo 
„wird es ihm auch hoffentlich nicht unangenehm feyn, 
wenn wir ihn auf folgende kleine Unrichtigkeiten auf- 
«merkfam machen: Oft wird etwas unbefimmt von den 
-Hebräern behauptet, was nur eine gewiffe Zeit vom:ih- 
pen -galt, ‚ohne allemal Rükficht darauf zu nehmen, 
-ob es von den Zeiten Abrahams oder Davids zu veríte- 
hen fey. S. 36 werden fogar die neuern Juden mir den 
‚alten Hebräern vermifcht, da jene bekanntlich mit die- 
-fen kaum noch den Glauben gemein baben. Nachdem 
emlich mit Recht gezeigt wird, dafs fie keinen Activ- 


-handel befeffeo. wird $. 4 irrig hinzugefetzt: „nach , 


„dem Babylonifchen Fxiländerte fich auch in diefem Stü 

cke alles und feit dem Untergang des jüdifchen Staa- 

„tes ift Handel faft der einzige Nahrungszweig der Ju- 
A. L. Z. 1794. Dritter Band. 


5) Von der Kleidung der alten Hebräer. - 


-ziemlich deutlich, 


„den. Von ihnen rühret anch, wie man glaubt, die 
„für die Handlung überaus wichtige Frlindung der 
»Wechfelbriefe her.“ T.etztere Bemerkung ift hier ganz 
an unrechten Orte, alfo überflüffig, da die Erfindung 
fich bekanntlich von den, im ızten Jahrbundert aus 
Frankreich vertriebenen Juden, herfchreiben foll, aber 
erftere ift ganz irrig da felbft während der Zerflührung 
des zweyten Tempels noch kein Activhandel bey den He- 
‚bräern war, wie folches aus dem Jofephus wider den 
Apion deutlich zu erfehen ift. SE 

Manche Citate find falfch und einigebeweifen nicht 
alles, was fie beweifen follen. 2.B. Sor. läfst fich aus 
Mof. I. 19. 30. nicht darthun, dafs ganze Familien in 
Höhlen wohnten; denn in diefem Verfe fteht ausdrück- 
lich, dafs Loth aus Furcht in Zoar (einer Stadt)" nicht 
bleiben wollte und fich mit feinen. ‘Töchtern in einer 
Höhle verborgen hielt. S. o. Jerem. 43. ro. undS$. 57. 
2. Bam. g1. 18. beweifen ebenfalls nichts, und Rec. möch- 
te aus letzterm Verte un fo weniger zu folgern fuchen, 
dafs Joab nicht habe fchreiben können, da aus den 4 
vorhergehenden Verfen wenigstens deutlich zu erfehen 
ift, dafs er Gefchriebenes lefen konnte. S. $5 ift die 
Erinnerung des Vf. gegen Luthers Ueberfetzung, nach 
unfrer Meynung, nicht gegründer. Die Wittwe durfte 
wirklich vor ihrem Schwager, der die Leviratkselie 
ausfchlug, ausfpeyen; atch findet diefer Gebrauch noch 
unter den heutigen’ Juden Dart, 5. 102. & 5. wirdirrig 
eine Verordnung Mate angeführt, dafs die Hebräer nicht 
Butter fondern Baumöhl zu ihren Speifen gebrauchen 
Sollten. Auch feibit aus der angeführten Stelle 5. Mot 
32%, 13. 14. Deise fich allenfalls das Gegentheil! erwei- 
fen: Das Pfingitfe ward nie, wie $. ı12. bemerkt 
wird, volle 7 Tage gefeyert. Der Vf. fcheint hierin 
‚Michaelis Mofaifchem Rechte gefolgt zu feyn, aber auch 
beym Michaelis iit diefs ein Irrrhum , wie fchon Bäfching 
und andre bemerkt haben. Ehemals feyerte man diefs 
Felt nur Einen Tag. Die jetzigen Juden feyern zwey 
Tage. Dafs nicht 12, fondern nuro Webe- Brode geo- 
pfert wurden, erhellerfelbft aus dem angeführten Verte, 


Unter der Auffchrift: Germanen: Freymüthige Briefe 
eines Engländers über den Feldzug des Herzogs von 
Braunfchweig 'und des ‚General Wurmfers. 1794. 
252 S: 8. (T fl. rhn.) - Si 

Der Vf. verfichert, ein Augenzeuge bey den meiften 
Begebenheiten der Feldzüge am Rhein 1793 gewefen 
zu feyn. Dafs er kein Engländer it, verräth fich bald; 
dafs er aber in der Nähe jener Auftritte war, erhellet 
Das Buch beftebt aus neun Bricf.n 
ohne Ort uud Datum ; auch iĝ bey den Begebenheiten, 
welche erzählt werden, niemals der Tag der Ereigrifs 
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nicht einmal der Monat angemerkt. — I: Br. Cüftin’s 
Veberfall, und Einnahme. der Städte Speyer, Worms 
und Mainz; vertheidigt fein Betragen, und das feiner 
Untergebenen meiftentheils, II. Br. Einiges üher das 
Benehmen des Fürften von Naflau und des Herzogs. von 
Zweybrücken. Gelegentlich wird diefer gegen einzelne 
Nachreden vertheidigt. ` Der gröfsere Theil diefes Briefs 
eber ift politifches Raifonnement über die Aenderung 
alter Conltitutionen, und über die Abneigung der Deut- 
fchen; die Anträge der Neufranken, fich organifiren zu 
lafen, anzunehmen. — Die Unordnungen bey Ein- 
führung der neuen Munjicipalitäten werden nicht ver 
fchwiegen; dennoch aber wird den franzöfiichen Refor- 
‚matoren im. Ganzen fehr das Wort geredet. Ill. Br. 
‚Hauptfächlich gegen die ausgeftreute Gerüchte: „als ob 
-unter der franzüf. Armee die Anzahl der Misvergnügten 
Sebr grufs fey. — Cüfline wird mit auffallender Be 
wmühung, fein Lob zu verkünden, gefchildert ; undge- 
wifs nicht mit unparteyifchen Zügen. - Die Bemerkun- 
gen über die grofsen ‚Wirkungen der Mufik im Krieg, 
haben uns (S. 66 — 69) am meilten nech in- diefem 
Briefe gefallen. — Die Daritelluug der Gefpräche in 
Wein und Bierfchenken über den franzöf, Krieg ift fehr 
langweilig. ` 1. Br. Cüftin’s Rückzug aus Frank- 
‘furt; äufferft oberflächlich befchrieben; bald: folgt wie 
der eine Declamation über die Gröfse der ‚franzöf. Re 
‚publik abgelenkt. Die Freyheit In den alten, griechi- 
[chen und römifchen Staatsverwaltungen wird fehr ver- 


ächtlich heruntergefetzt; es fällt aber in. die Augen, . 


dafs der Vf. gar nicht die gehörige Kenntniffe hat, dar- 
über abzufprechen, — S. 115. werden die franzöfifchen 
Emigranten fehr hart mitgenommen. Von der ausge- 
wanderten -Geiftlichkeit heifst es dafelbit. — „Aufer 
Ketzermacherey und Brevier liege alles über ihrem Ho- 
rizont; und fie behalte ihre geheime Intoleranz auch in 
Deutfchland,, wo, fie geduldet werde, bey, lohne auch 
die Aufnahme mit Undank. — H Br. Eine erbärmh- 
che Epifode von einem Liebeshandel. Hierauf wird 
wieder Cüftine vertheidigt, wegen der zuverläfsigen 
Vertröftungen, welche er zu Mainz und in der dortigen 
Gegend gegeben: „Die Deutfchen konnten nicht mehr 
über den Rhein kommen!“ — Die Unordnungen der 
Armee unter Bournonville (ohnweit Trier) werden zu- 
geltanden, und die häufige Rückkehr nach Haufe; — 
aber die Weggelauffenen, hätten doch bald wieder dem 
Ruf des Gefetzes gefolgt, und feyen voll Eifer zurück- 
gekommen, — Fraskreichs Verluft und Entvölkerung 
fey noch nicht fo grofs; es könne noch viel von feinen 
24 Millionen verlieren; — es müffe und werde wohl 
fallen, aber wenu ?.— ftehe noch weit dahin. — — 
Hl Br. Von der Belagerung von Mainz, und Cüflin’s 
letzten Verfuche gegen die Wurmf. Armee. -Du;chaus 
unbedeutende Nachrichten. Der Tadel vieler ariitokra- 
tifch- gefinnter Bürger in den neu eroberten Städten und 
Dörfern im Elfafs, welche die Patrioten fehr unbefon- 
nen verfolgt haben follen, möchte wohl nicht ungerecht 
erfcheinen, wenn er auf wohl erweifsliche Facta ge- 
gründet wäre. In diefem Buch ift alles ohne Beftim- 
mung des Orts und der Zeit zufammengeworfen. S. 
175— 177 wird der Gefchwindigkeit der Franzofen im 
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Manövriren ein Panegyricus gehalten. VII. Br. Eini- 
ges von der Uebergabe von Mainz, und deren Folgen; 
auch von dem Schickfal der C}ubbilten. Wiederalles 
fehr obenkin! — Darauf wird General v. Wurmfer ge- 
gen Nachreden in Schutz genommen; auch die Preufii- 
fchen Anführer im Zweybrückifchen dazu. VII. Br. 
Tapferkeit des Herzogs von Braunfchweig und feiner 
Truppen bey Pirmafens. — Unvermuthere Wicderein- 
nahme des franzöfifchen Lagers unweit des Ketieicher 
Bergs, da fie Tags zuvor erk gefchlagen, und ganz ver- 
trieben waren. Rückzug der Franzofen über die Saar. 
Die Gefchicklichkeit, weiche der Herzog von Braäün- 
fchweig hiebey bewiefen, werde verkannt! — Einnah- 
me der Linien bey Weiffenburg durch die Wurmferifche 
Armee. IX. By. Gefechte der Preufsen ander Saar. Die 
Franzofen feyen in ihren Lägern allerdings febr wohl mit 
Betten und andern Meubles verfeben gewefen. — Ueber 
die Fehlfchlüffe, was die Folgen nach Einnahme der 
Weiffenb. Linien feyn würden, — Verftärkung der fran- 
zöfifchen Armee; Zurückdrängung der Oeltreich. Armee 
bis Mannheim. Alles kurz und in einem fehr un- 
gebildeten Stylerzählt. Der Vf. hat durchaus kein Talent 
zu einem guten Schriftfteller; er fcheiat gar nicht zu wif- 
fen, was Provinzialismen find, noch was Achtung gegen 
das Publicum erfodern.. S. 46 und an andern Stellen 
‚kommt der Ausdruck Kofen in ungewohnter verwerili- 
‚cher Bedeutung vor. — S. 77. heifst es: „Der Frey- 
beitsbaum that einen flarken Schalz, — und fiel!“ — 
Von Friedr. II. Schriften wird S. rä angeführt: „Le 
würden nur hie nnd danoch auf einem Dachftüblein ge- 
lefen! — Von Cüfline wird angegeben: „Alexanders 
und Darius Beyfpiel möge fehr auf feine Handlungsart 
gewirkt haben.“ — So oft der VC nur fich auf Gefchich, 
te und Philofophie einläfst, verunglückt ihm beynahe 


‚jede Zeile. — Auch fein hie und da angebrachter Witz 
if fad und abgefchmackt. 


Berrin, in der academ. Kunfthandl.: Kurze Biogra- 
phicen der berühmteflen Römer, als Vorbereitung zur 
Erlernung der römifchen Gefchichte, für junge Len- 
te. Mit zwölf Kupfern. Erfles Bändchen. 1792. 
263 5. 8. 

Der von dem ungenannten Vf. in der Vorrede ange- 
gebene Gelichtspunkt, dafs es zur Belehrung junger 
Leute dienen folle, welche noch gar keinen Unterricht 
in der römifchen Gefchichte erhalten haben, rechtfertigt 
die Form und Einrichtung deffelben. Begebenheiten, 
wenn fie der Gefchichte berühmter Männer angereiht 
find, prägen fich dem Gedächtniffe leichter ein, als 
wenn fie in eine fortlaufende Erzählung nach hiftori- 
fchen Gefichtspunkten geordnet find; und fo können al- 
lerdings einzelne Anecdoten und kurze Biographieen et- 
ne zweckmäffige Vorbereitung zu der Erlernung der 
eigentlichen Gefchichte feyn. Der Vf läfst die Leben 
berühmte Römer in chronologifcher Ordnung auf einan- 
der folgen, fo dafs fie, wie beym Aurelius Victor de Vi- 
vis Illufiribus, doch wenigitens einen ohngefähren Zu- 
fammenhang der römifchen Gefchichte bilden. Er hat 
hiebey vorzüglich den Livius und Plutarch benutzt, fo 
dafs er die Nachrichten des erften gröfstentheils wört- 
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lich überfetzt, diedes letztern im Auszug mittheilt. Hië 
bey ift nun nichtimmer die gröfste Genauigkeit beobach- 
tet. In dem Leben des Romulus S. 23. itiefsen wir auf 
eine Stelle, we Zum Lobe diefes Königes gefagt wird: 
„Er töütete nicht, nachdem er König war (geworden 
war) Mörder und Räuber; fondern überwand ganze Völ- 
kerichaften im Kriege, zerftörte aber nicht ihre Städte; 
fondern füllte fie mit Pflanzern an, Difs ift wörtlich aus 
der Vergleichung des Thefeus mit dem Romulus genom- 
men ift; woraus erhellt, mit wie wenigen Nachdenken 
der Zug: ertödtete nicht Mörder und Räuber, bier aufge- 
nommen ift. Ein folcher Mangel an Nachdenken zeigt 
fich auch in dem Anfange der Biographie des Tullus Ho- 
Filius, S. 32: wo es heifst: Tullus Hoftilius, ein Enkel 
desjenigen Hofiilius, der fich in der Schlacht gegen die 
Sabiner durch feine Tapferkeit fo fehr ausgezeichnet hat- 
te; welches aus dem Livius genommen ift. I. 22. ne- 
pötcm Hofilii, cujus in infima arce clara pugna adverfus 
Sabinos fuerat, mit Beziehung auf das, was er I. 12. er 
zäblt hatte. Aber unfer Vf. hatte jenes Hottilius in dem 
Leben des Romulus keine Erwähnung gethan, indem er 
dort nicht dem Livins, fondern dem Plutarch vita Ro. 
muli c. 18. gefolgt war. Unverftändlich ift, was 
S. 24. vom Numa gefagt wird: Die Begierden durch 
Vernünft zu befiegen, hiels ihm nur wahre Tapferkeit. 
Beem Plutarch vita Numae c. 3. audpelev &AyI7 cy vro 
Asyou zën Genie ÈY auro sauf yyovmevose Die rhe- 
torifchen Blumen, welche Plutarch fo gerne ausitreut, 
unddiein einer ausführlichen Schrift entfchuldigt wer- 
den konnen, ftehen in einem trocknen Auszuge nicht an 
-ihrer Stelle. z. B. S. 25. Alles war von Freude erfüllt; 
es fchien als wenn die Stadt nicht einen Künig, fondern 
ein Königreich erhielte, und S. 30. 
blois auf fein Volk; fondern auch die umliegenden 
Städte, als ob eine reinere und heitere Luft, von Rom 
aus, zu ihnen hevüber wehte, fingen an, ihre Sitten zu 
mildern. Beyde Stellen find aus dem Plutarch ent- 
lehnt. Die bekannte Stelle des Baechylides auf die 
Segnungen des Friedens (Anal. v. P. T. I. p. 150) wel- 
che Plutarch auf den Zuftand des römifchen Staats un- 
ter dem Numa accommodirt, ift hier fo angeführt, als 
wenn Bacchylides denfelben abfichtlich befungen hätte. 
„Einalter griechifcher Dichter, heifst es hier, fagt ohne 
Uebertreibung von feiner Regierung.“ Der Styl ift mei- 
ftentheils Niefsend, obfchon weder rein noch gleichför- 
mig, wie bey diefer Art die verfchiednen Quellen zu 
benutzen nicht wohl möglich war. Die beygefügten 
Kupfer, angebliche Bildniffe von zwölf in diefem Bande 
abgehandelten Männern, find unter der Kritik. 


Luxp,,b. Lundblad: Konung Guflaf den Förftes Hi- 
floria Förre. Delen, efter gamla och oftridiga Hand- 
lingar famman ferefven af Dy. Olof. Celfius, Bif kop 
öfver Lunds- Stift, Pro- Cantsler, Commandeur af 
Kongl. Majts Nordftierne - Orden och en af de Ader- 
ton i Svenfka Academien. Tredje Uplagan (Gefchich- 
te König Guftav 
felten Urkunden zufammen getragen, von D. O. 
Celfius — Dritte Auflage). 1792. 1 Alpb.3Bog. g. 

Diefes Buch, welches 1786 zuerfi in Schwedifcher 
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es Erten, aus alten ungezwei- 
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Sprache erfchien „bleibt ungeachtet einiger.kleinen Fek- 
ler, immer eine der beften Gefchichten , die wir bisher 
von einem fchwedifchen Künigehaben. Sie wurde, ob- 
gleich eben nicht zum beften, bald ins Deutfche über- 
fetzt, und Rec. hat die zu Kopenhagen 1753 erfchiene- 
ne deutfche’UVeberferzung vor fich, bey der doch die 
Dedication an den Kronprinzen Gufiav, die Vorrede des’ 
VE, und ein vorangeletztes Gedicht von der berühmten 
Schwediichen Dichterin: Nordenflycht, fehlt, die wir 
wieder bey diefer-dritten Edition finden. - Schon 1775 
erfchien eine zwote Auflage diefer Gefchichte, aber ohne 
Wiffen des Vf. und alfo ganz ungeändert. So viel Rec. 
aus der Vergleichung mit der deutfchen Ueberfetzung 
von 1753 urtheilen kann; find auch wohl wenige oder 
gar keine Veränderungen bey diefer dritten Ausgabe vor- 
genommen worden. Doch dient es zur Bequemlichkeit, 
dafs wenigftens die Jahrzahlen am Rande beygeletzt 
find. Der Pabit wird noch bier S. 341 fo wie in der 
eritern Ausgabe befchuldigt, dafs er fich an die Türken 
gewandt und fich mit ihnen verbunden habe. Clemens 
‚VIE wird $. 350 noch für einen Sohn oder Enkel Leo X 
angefehen. Auch ift des fogenannten Daljunkers Brief 
an die Dalbauern bier gleichfalls nur im Auszuge mit- 
getheilt; in der erften Auflage war er auf dem Bogen 
Z ganz abgedruckt; der ganze Bogen, worin diefer 
Brief vorkam, der aus Weiterhielms Hiftorie Guftav T. 
in MS. genommen war, . mufste aber, , wegen einiger 
darin vorkommenden harten Ausdrücke gegen Auslän- 
der und Deutfche, auf Befehl umgedruckt, und nurim 
Auszug mit Weglaflung folcher Stellen geliefert wer- 
den; eine Vorficht, die bey einer foalten Urkunde ganz 
unnöthig war. 


Wien, bh Kurzbek. Barthol. Germonis, e. SL Au- 
relian. Disceptetiones diplomaticae, quibus prae- 
mittitur earundem hiftoria e Gallico Aeg. Bern. Ra- 
gueżi recens in latinum verfa. Omnia olim in Gal- 
lia feorfum femel, nunc primum in Germania con- 
junctim edita, 1793. Ragueti hiftor. enthält 128. 
und Germonii Werk 446 S. ohne die Vorrede In- 
halt und Regifter. 

In der Gefchichte der Diplomatik ift bekannt, wel- 


che Streitigkeiten fich in diefer Wiffenfchaft erhuben, . 


nachdem Mabillon fein vortrefliches Werk de ve diploma- 
tica herausgegeben, und der Jefuit Barth. Germon, um 
den D. Papelbryoch als Mitglied feines Ordens gleichfam 
zu vertheidigen, ihm die difceptationem de veteribus Re- 
gum Francorum diplomatibus etc. entgegengefetzt hatte, 
Diefen Streit unfern Lefern bier zu wiederholen würde 
unnöthig feyn, diejenigen, denen daran liegt, ihr zu 
wiffen, Unden bp hier, in dem vor uns liegenden Wer- 
ke des Abbé. Raguet. auf 128 S. weitläuftig erzählr. 
Diefe Schrift wird, wir wiffen nicht warum: befonders 
paginirt. Nachher folgen die 3 Abhandlungen des Ger- 
mon. Man ift der Verlagshandlung vielen Dank fchul- 
dig, dafs fie diefe Auffärze eines Verfaffers, der bey allen 
feinen Sophiftereyen, der diplomatifchen Kunft viel ge- 
nutzt hat, da fie fchwer änfzutreiben waren, zufam- 
men herausgab, fie hat fich dadurch mehr Verdienit 
um die Wiffenfchaften als durch das fchmutzige Geichält 
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des eigentlichen Nachdruckens erworben. Dafs’ zw die- 
Jem Gewerbe feine Typographie nicht eingerichtet fey, 
verfichert der Hr. von Kurzbek in der kleinen Vor- 
rede felbit. Sei sé a: 
NÜRNBERG u. Arroorr, b. Monath únd Kufsler: Gë 
‚fchlehte Kaifer Heinrichs des Sechften; von Wolfgang 
giger, Prof. zu Altdorf. 1793. $. rig Si und 6 
Vorr. z 
Diefe Schrift führt auch den Titel: Sammlung hifo- 
vifcher Auffätze von Wolfg. Jäger ıtes Stück. Der Hr. 
VE kam durch die Bearbeitung der Gefchichte Konra- 
dins auf den Gedanken, die Folge der Kaifer aus den 
Hobenitaufifchen Haufe zu liefern, und zwar diejeni- 
gen, welche noch nichr’gründlich und einzeln bearhei- 
tet ind, allein da ihm die Bünauifche Gefchichte Friedr. I. 
und die Gundlingifche von Philip ziemlich befriedigend 
zu feyn dünkte und der Vf, der Gefchichte K. Fried- 
richs II. ihm zuvor gekommen war, fo werden wir, da 
Konrad IV. Laufbahn nach feines Vaters Tode, unbe- 
deutend it, nichts mehr aus deier Kaiferreihe zu er- 
warten haben. 

Der Hr. VE hat feine Schrift in 5 Kapitel abgethei- 
let, und trägt diefelbe auf feine bekannte Art gründlich 
und gut in eiaer fchönen Sprache vor. Heinrichs gute 
Seite, d. i. fein Muth, und feine fchlechte, d. i. feine 

‚Graufamkeit, find zu bekannt, als dafs wir etwas mehr 
fagen dürften, wenn wir verfichern, dafs der Hr. Vf. 
fhn fchilderte, wie er war. š 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berrin, b. LaGärde: Achrenlefe vom Calenderfelde, 
beflehend in einer Auswahl vorzüglicher Auffätze aus 
Deutfehlands Tafchenbüchern für das Jahr 1794. 12. 
2968. (aufer dem Calender, und den 12 Kupf, 
mit Erklärungen) (r Rıhl. 2 gl.) PIA 

Die zwölf Kupfer fiad Abbildungen einzelner Scenen 
aus Hn. Schinks Abdera; alle von Barbiez gezeichnet, 
aber von 3 verfchiedenen Künftlern von H. Romberg, 
L. Buchhorn, und W. Arend, geitochen. -Die Beleuch- 

tung HE oft viel zu ftark, und bey zu vielen Figuren 
‚angebracht; doch ift charakteriltifcher Ausdruck in 
mehrern und Fleifs in der Ausführung nitht zu mis- 
‘kennen. Das letzte Blatt wird erft durch die beygefügte 
Erläuterung zu einer Zoten - Schilderey. Ueberbaupt 
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find diefe- angehängte Erläuterungen (beynahe-durchge- 
kends)i ufserit unnatürlich, voll gezwungenen Witzes, 
und einer Affectation, die eigentlich zurückftöfst. Man 
bemerkt einen unglücklichen Nachahmer Lichtenbergs, 
der manche andre Talente haben Dap, nur nicht das, 
über Kupferitiche gefällig zu commentiren. Der Vorbe- 
yicht f vielleicht von dem nemlichen Vf, und handelt 
hauptlächlich von.dem Werthe der Weiber, oder von 
der gebührenden Rangordnung des andern Gefchlechts, 
Mit Umfchweifen, die wenig beluftigen, und wir 
wiffen nicht wen? erbauen follen, wird gegen deffen 
unnatürliche Anmaafsungen gefochten, und gezeigt, dafs 
es. fich gefallen lafen müffe, dem männlichen nachzu- 
fteben. Es ift eine oberflächliche Declamation, die mit 
fichtbarer Eile aufgefetzt ilt. Verte, 
Hierauf folgen die gefammelten Auffätze felbf, wel 
che eben die Achrenlefe ausmachen. Sie findäufserft ge- 
mifchten Iuhalts, aus Almanachen aller Art, auch wohl 
‚ausandern Büchern zufammengetragen; 41an der Zahl. 
Nirgends ift angegeben, woher fie genommen Ieren, 
Viele derfelben find aus fehr bekaunten Tafchenbüchern 
‚entiehnt. Wir halten es durchaus für Unrecht, -wenn 
‚Schriftiteller, welche Belebrungen zu verbreiten zum 
Zweck haben, die fie nach eigenem Geftändnifs aus an- 
‚dern borgen, nicht angeben, woher fie folche geborgt 
haben. Ohneden follen Fragmente aus Oekonomie, 
aus Phyfik, aus Gefchichte-in Bücher, wie das vorlie- 
gende it, zufammengelefen, our die Aufmerkfamkeit 
‚der Lefer erregen, den kurz behandelten Gegenftänden 
näher nachzufragen, follen nur reizen, fich nach um- 
ftändlichern Ausführungen umzufehen. Wie wenig 
find aber die Herausgeber folcher Schriften hiezu. be- 
hülllich, wenn fie die Quellen verbergen, indem fie 
‚entweder zu Deg uem waren, fiefelbft aufzufuchen, oder 
‘blofs aus Excerpten, die oft felbit -unlauter find, ohne 
‚gehörige Prüfung, nur wieder excerpirten! — - _ 
~ Zuden vorzüglichern Auflätzen diefer Sammlung 
zeichnen wir Die vom der Erde, von Thurnieren, von 
Lechereyen aus, Die Nachrichten von Federblumen, von 
Zwirn, Spitzen , Battit, von Handfchuhen, von Fin- 
‚gerhüten, auch von Brieffiegeln, Schreiben und Zuge-- 
;hör.etc. mögen immer zu wiederholtenmalen gedruckt, 
und zur Unterhaltung vorgelegt werden. Sie find ge- 
fchickt, Nachdenken über Producte der Natur und der 
Kont zu erwecken , über die leider t unfre feine Welt 
für fich nur allzufelten nachzudenken fich bequemt. \ 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Technotoote. Leipzig u. Altona, b. Kaven: Geheimniffe, 
“aller Arten Tinten zu machen, und mit Mufcheln,: Goid und Silber 
zi [chreiben. 1792. 62 8.8: ;Zu welcher Schriftfteller - Kaffe der 
-ungenannte Vf. ohngefähr gehöre, läßst. ich aus der ganz unge- 
bildeten; pofsirlich - undeutfchen Schreibart, die vom Titel an 
bis ans Ende herricht , genüglich errathen. — ‚Zur fchwärzen 
Dinte allein dient‘der VE mit 22, fo wie zur -rothen Dinte ‚mic, 
„12 Vorfchriften. Zur letztern lautet die fiebende: „Nehmet.Ho- 
‘nig und Salz unter einander einander in ein Becken, laffer es 
wohlverdeckt g Tage lang ilehen, alsdeun-fiedet es, und feihet 


esklar ab, und verwahret es vor-Staub.“ Ver ron opferen Le- 
fern würde wohl der grofse Apoll geweten (eyn, um hieraus ein Re- 
cept zu rotber Dintezuerrathen? Auch der Mond bat Einflußs auf 
die [chwayze Dinte; denn die 3. Anm. befugt: „Im letzieh Mier- 


"tel der Monden kann man am beten Dinte anftellen, fo wird 
-folche bey dem. erfien Viertel gut.“ 


yi Gleichermafsen mufs die 
rothe Dinte bey fchönen, hellen, klären Wetter bereitet werden. 
Unter den — "Geheimnijlen von der Feder nnd Federme]fer — räth 


der Vf. die Alterbahn - und Str fsenkiele, weil folche eine (chwe- 


re Fauft machen, billig zu verineiden. 
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ARZNEIGELAHRTHEIT. 


Hannover, in der Hahnfchen Buchh.: H. M. Marcard, 
Oldenburgifcher Leibmedicus, über die Natur und 
den Gebrauch der Bäder. 1793. XVII u. 4565. gr. 8. 


U: den verftändigen Gebrauch der Gefundheitsquel- 
len und Bäder, fährt Hr. M. fort, fich fehr grofse 
Verdienfe zu erwerben. Er gab das erfte Beylptel, 
dafs ein Brünnenarzt feiner Quelie nur dann dauer- 
haftern und allgemeinera Zugang verfchaffen ` kann, 
wenn er ihre Kräfte nach ihren Beftaudtheilen und 
nach reinen Beobachtungen mit Unbefangeuheit entwi- 
ckelt ind mehr darauf ausgeht, ihren Wirkungskreis 
zu befchränken, als zu erweitern, vor allem ‚aber ihn 
ganz beftiimmt zu bezeichnen. Der Probierftein iit hier 
immer, wenn die ganze Gattung won Walter, nicht die- 
fes einzelne nur der Gegenitand ift, den die Brunnen- 
fchrift behandelt und die Krankheiten, gegen die diefe 
Mittel empfohlen werden, nicht fchief und einfeitig ge- 
DÉI werden. Durch die Befchreibung von Pyrmont ha- 
ben alle eifenhaltigen Quellen, von denen wir eine zu- 
verläfsige chemifche Analyfe haben‘, nicht weniger an 
Aufklärung-und Beftimmuyg ihres Werthes gewonnen, 
als die Pyrmonter felbft, und unabhängig vom Gebrauch 
mineralifcher Waller greift jeder Arzt nach diefem Wer- 
ke, wenn erüber Nervenkrankheiten und über die Ue- 
bel, die ihren Urfprung von Verftopfung der Eiugewei- 
de des Unterleibes haben, den gründlichften Unterricht 
fucht. Von Hno. M. würdigem Verfahren, dem das Be- 
wufstfeyn zum Grunde liegt, dafs feine Pflichten als 
Menfch und Schriftfteller mit der Politik eines Brunnen- 
arztes nie in Collifion kommen können, gibt die Gefchich- 
te diefes neuen Werkes den überzeugendften Beweis. 
Es follte in ihm die Rede feyn-vom Baden in Pyrmont 
und es handelt nur vom Baden überhaupt, weil richtige 
Begriffe von diefem feitgefetzt feyn müffen, ehe von 
jenem gehandelt werden kann. Diefe Einleitung wur- 
de aber fo grols, dafs fie als eine befondre Schrift er- 
fcheinen mufste. Sie it ohne alle einfeitige Rückfich- 
ten mit der gröfsten Unpartheylichkeit verfalst und jede 
Badeanttalt, die fich nicht geheime Kräfte anmafsen will, 
kann diefelbe Anwendung von ihr auf fich machen, die 
der Vf. in einem befondern Werke in Beziehung auf Pyr- 
mont entwickeln wird. Von welcher Einleitung zu ei- 
ner localen Brunneufchrift liefs fich bis jetzt daffelbe fa- 
gen? Da durch diefe Abhandlung die gangbaren Ideen 
Yon warmen und kalten Bädern gänzlich berichtigt wer- 
den und über diefe grofse Mittel in den Händen defiet, 
der fie zu gebrauchen weils, hier der lehrreichite Auf- 
fchlufs gegeben wird, fo freuen wir uns, dafs die Eia- 
A. L. Z. 1794. Dritter Band. 


richtung der A: L. Z. es geftattet, von einem fo beden- 
tenden und originellen Werke einen vollftändigen Aus- 
zug mitzutheilen, durch den wir hoffen, die Refultate 
der mit fo vielem Fleifs und Scharffinn unternommenen 
Unterfuchungen in gröfsern Umlauf zú bringen, und Ge- 
legenheit zu erhalten, auch unfrerfeits diefe wichtigen 
Forfchungen dorch einige Bemerkungen und Winke ih- 
rer völligen Autklärung in etwas zu nähern. 

Heifs it ein Bad, das die Wärnie des menfchlichen 
Körpers überfteigt, folglich über 96 Grade warm if; zu 
den wäsmen oder lauligen zählt Hr. M., was zwifchen 
96 und' g5 Građen innelteht; kühle Bäder fetzt er von 
85 bis 65 herab; kalt find fie. von 65 bis zu 32 Graden. 
Solche Claflificationen haben ihr mangelhaftes und alier- 
dings etwas Willkührliches, weilEin Grad keinen merk- 
lichen Unterfchied macht, ausgenommen jedoch den ei- 
nen orten Grad, der die Blutwärme überlteigt. Indefs 
muls man einen Maafsftab haben, und diefer fcheint der 
befte zu feyn. Kritik andrerEintheilungen, vorzüglich 
Marets, der ein Bad von 93 Grad noch kühl und ein 
Bad von 109 Grad noch Jauwarm nennt. Wärme und 
Kälte find zwar relative Begriffe in mancher Hinficht, 
aber in einer nicht. Nemlich alsdann nicht, wenn der 
ganze Körper im Bade. einem fo dichten Fluido, wie 
dem Waller, das zu dem Grad warm ift, ausgefetzt 
wird. Der natürliche Wärmegrad des Menfchen beltimmt 
da genau, was für ihn warm oder heifs ift. Diefer Grad 
ift im Durchfchnitt 96 Grad und in der heftigften Fieber- 
hitze, in der grofsen Wärme heifser Klimaten, fo wie 
in der firengften Kälte wird darin, aufser in den Extre= 
mitäten durch die Kälte, nicht fehr viel verändert, Ver- 
ändert fich der Grad der Wärme beträchtlich, fo reifst 
ihn diefes aus feinem natürlichen Zuftand und er wird 
dadurch zerftört, wenn es weit geht oder lange anhält. 
Die Hauptabficht- des Werkes geht auf die warmen oder 
lauligen Bäder (beide Ausdrücke gelten durchaus für 
eins). In Abficht diefes Bades von 85 bis 96 Grad it am 
meilten zu berichtigen, und es ift dasjenige, weiches 
vom ausgebreiteften Gebrauch und Nutzen ift. Ein fol- 
ches Bad wirkt am wenigften gewaltfam, daher finder 
vernünftigerweife feine Anwendung am häufigiten Gart: 
es kann am längften ertragen und fortgefetzt werden, 
daher ift es ungeachtet feiner Gelindigkeit von der gröfs- 
ten Wirkung. Wenn man die allgemeinere Meynung, 
fogar die der mehreften Aerzte zum Grund legen wollte, 
fo wäre es ausgemacht, dafs ein kaltes Bad beynahe 
keine andre Wirkung häbe, als zu ftärken und das war- 
me keine andre als zu erfchlaffen. Daher entiftand in 
fpätern Zeiten die übertriebne Vorliebe für das eine und 
für das andre eine ungerechte Zurückfetzung. Wirk- 
lich wenn man vor kurzem noch ein lauwarmes Bad an- 

Hhhh rieth, 


KS 


v - 
rieth, fo fchallte es einem von allen Seiten, von Kran- 
ken und Aerzten entgegen: es fchwächt, es entkräftet, 
es erichlaft. "Griechen tnd Römer, die wegen des häu- 
figen Gebrauchs, den fie von den warmen Bädern mach- 
ten, im Stande waren, darüber zu urtheilen, dachten 
nicht fo, wie Hr. M. zeigte- Hercules, der Held der 
Stärke, war den warmen Bädern vorgefetzt. Wenn die 
Alten die Bäder wegen der angenehmen Empfindung, 
die fie erwecken, zu den Wollülten zählten, die weich- 


-Iich machen durch öftere Wiederholung, vielleicht auch 


enipfindlich gegen die Eindrücke rauher Witterung, wo- 


- fern an kein Gegengewicht gedacht wurde; fo war alle- 


 füche find nicht ganz, richtig, 


ren im Kriege werden, 


mal vom Mifsbrauch die Rede und nicht fowehl die phy- 
fifche Erichlaffung und Schwäche damit gemeynt, als 
die moralifche, wodurch.die abgehärteken Körper in 
kurzer.Zeit zwar nicht eben körperlich fchwach, aber 
doch unbrauchbar für die Gefahren und für das Ausdau- 
Alies was man bey den römi- 
fchen Sätyrenfchreibern gegen die Bäder findet, ‘geht 
immer auf einen unbänlligen Mifsbrauch, aufSchlemme- 
rey und Lafterhaftigkeit, die dadurch befördert und auf 
Wollüfte, die dabey getrieben wurden. Man hat mit 
Leder allerley Verfuche angeftellt, um die erfchlaffende 
Wirkung des warmen Bades darzuthun, aber diefe Ver- 
Í laffen. eine andre Erklä- 
‚rung zu und leiden gar keine Anwendung auf die be- 


‚.Jebte Haut. Die Erfcheinung, dafs der Ring im kalten 


\ 


Bade weiter, im, lauwarmen, wenn die Hand vorher 


nicht kälter war, ein wenig enger, und im heifsen Ba- 


de beträchtlich enger werde, hat nichts mit Erfchlaffung 
zu thun; die ift theils die Folge von Wärme und Kälte 
auf den lebendigen Körper (denn im todten Körper ift 
das Enger und Weiterwerden unter folchen Umitänden 
unbeirächtlich) theils aber rührt die Verdickung des Fin- 
gers daher, dafs die Iymphatifchen Gefäfse im lauligen 


“ Bad zuweilen Dark einfaugen. -Im heifsen Bad: wird der 


Ring viel enger, weil zugleich die gröfsre Wärme den 
Finver verdickt und hauptfächlich daneben die Blutge- 
fäfse durch Reiz anlayfen. Wie kann man fich vorftel- 
lea, dafs der Körper dadurch erfchlafft werde, dafs er 
mit Feuchtigkeiten an feiner äufßern Oberfläche umgeben 
ift, die feine eigne Wärme und noch wohl etwas darun- 
ter hat. In feinem ganzen lunern find ja alle Hölen, 
die eine gar viel gröfsre Oberfläche ausmachen , immer- 
fort von warmen Feuchtigkeiten benetzt und befpült, und 
keine Fiber wird dadurch zu fchlaff. Wain feltnen Fäl- 
Jen ein Bad von warmen Wafler den Anfchein hat, zu 
fchwächen ‚.müffen andre Urfachen einwirken, etwa ein 
Aufwand irgend eines feinen Stofts.durch die mehr ge- 
öffnete Haut oder eine unbekannte Wirkung des warmen 
Waffers auf die Nerven.. Hr. H merkte nie wahre Ent- 
kräftung oder Erfchlafung von den vielen taufend Bä- 
dern, die er zum Theil zarte, fihwache Weiber, fchlaf- 
fe,-kachektifche Perfonen und zuweilen fogar Leute mit 
angelaufnen , nur nicht wafferfüchtigen Beinen nehmen 
fahe. Wenn er aberFälle anführen follte von Menfchen, 
deren Kräfte fich augenfcheinlich herftellren während 


des Badens, fo würde die Reike lang werden. Unzäh- ` 


. Jige male hörte. der Vf. von badenden Perfonen, fie fühl- 


ten fich, am ftärkfien an dem Tage, wenn fie gebadet 
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hätten, am meiften aber von Frauenzimmern und fchwäch- 
lichen Menfchen. Wenn fich zuweilen jemand über un- 
angenehme Gefühle von Mattigkeit nach dem Bade be- 
fchwert, fo find das immer aie ftärkften Männer, bey 
denen, man doch nicht fo fchnell an Erfchlaffung der Fi- 
ber denken kann. Viele fchwache Menfchen werden in 
den fchweizerifchen Bädern, wo man wenigftens fchon 
von 1489 an fo lange im Bade verweile, zu Baden in 
Argow 4— 5 Stunden, zu Pieffers 7 — 12 täglich und 


` das meiltens zwey Monate dorch, zu Leuk im Wallifer- 


lande beynahe den gröfsten Theil der Zeitles Aufent- 
halts dafelbfi. Diefe Bäder find zwar sröfstentheils nur 
halbe Bäder, weil nur der untre Theil des Körpers dem 
Wafler ausgefetzt ift, aber die obern Theite find doch 


‚in einer dichten Wolke von warmen Dunft, der nach 


aller Theorie mehr erfchlaffen follte, als das Nüfige Waf- 
fer- Aber zu Landecke in Schlefien ioun man das Bad 
über den ganzen Körper auf diefetbe Weife. “Alle diefe 
Bäder haben keine Mifchung, von der man erwarten 
könne, fie wirke der Prichlaffung entgegen. : Hingegen 
bey den allerftärkiten Bädern, die wohl etwas hätten, 
der Erfchlaffung das Gegengewicht zu halten, ilt es von 
uralten Zeiten hergebracht und alfo wohl durch Erfah- 
rung erprobt, dafs man nur kurze Zeit bade. ` Warme 
Bäder Können im Uebermaafs oder in einzelnen Fällen 
fchädlich feyu, wie Hr. H. wohl flitt Tahe, aber dem 
einer belondern Art von Reizbarkeit oder unbekannten 
Urfachen zufchrieb, denn das warme Bad an fich reizt 
nicht, fondern thut vielmehr das Gegentheil. ( Schwä- 
chen kann nur, was die Lebenskräfte unmittelbar nie- 
derwirft oder grofse Erfchütterungen, Anftrengungen 


H 7 . 
‚ uud Bewegungen hervorbringt. ` Weder das eine noeh 


das andere läfst fich vom lauwarmen Bäde behatipten. 
Dennoch machte man ihm diefen Vorwurf ziemlicnvall- 
gemein und felbft noch neulich in einer lobenden Recen- 
fion diefes Werkes. Solche tief eingerifsue, gañiz grund- 
lofe Vorurtheile find am fchwerften .auszurotten, aber 
defto verdieiflicher it es auch, wenn es gelingt. ' In» 
deis ilt es wichtig, nachzufpüren, wie fie entitanden 
und mit welchen Vorftellingen fie zufammenhängen. Es 
find offenbar vom Einflufs der Wärme und ‘Kälte auf den 
menfchlichen Körper überhaupt, fehr falfche Begriffe im 
Umlauf, nicht nur, wie fie iin Baden, fördern auch in 
der Atmofphäre, in uniern Kleidungsftücken, Betten 
und in der Bereitung unfrer Speifen auf uns wirken.’ Man 
unterfcheidet die Grade der Hitze und Kälte nicht genug 
und bedenkt die eigenthümliche Eivrichtung unfers Kör- 
pers zu wenig, nach der der ihm eigne Grad von Wär- 
me.in den kälteften und wärmften Ländern und Jahrs- 
zeiten, bey kalter oder warmer Lebensart, felb im ge- 
fünden und krarken Zuftand nur mit feltnen Ausnahmen 
um ein geringes im Steigen verändert wird; denn davon, 
dafs er finke und ahnehme, ift, fo viel wir wiffen, Kein 
Beyfpiel bekanut. Was man der Kälte aus Erfahrung oder 
Hypothefe Gutes nachfagte, das wollte man zum Nach: 
theil der Wärme umkehren, ohne zu erwägen, dafs der 
tad der Wärme, von dem die Rede it, den Grad der 
ärme unfers Körpers felten erreicht, und alfo in Be- 
zug auf ihn gar nicht fo genannt werden kann. Man 


nahm überdiefs auf die unmittelbaren Gefühle und Erfchei- 


nungen 
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nungen zu viele Rückficht, und deutete’fie falfch. Das 
Beruhigende, Einfchläferade des warmen Bades, z. B. 
nahın man für Erfchlaffung, die Abnahme der Thätig- 
keit aller Organe bis auf einen gewiflen Grad für Entzie- 
hung von Kraft._Diefe Wirkungen haben allerdings viel 
Unerklärliches, da der gleiche Grad von Wärme, fo oder 
fo anoebracht, nach aller Vernunfteinficht gar keine Aen- 
derung hervorbringen müfste; aber fie für Erfcheinun- 
‚gen der Schwäche zu nehmen, it fo wenig Grund da, 
dafs man nach derfelben Analogie dem’ Liede, womit 
‚ ‚iban ein Kind fo oft zur Ruhe und zum Schlafe bringt, eine 

enıkräftende Wirkung zufchreiben mülste. - Ein grofser 
‚ Theil der Beweife, die der Vf. braucht, um Zu beweifen, 
dás warme Bäder nicht erfchlaffen - könnten doch wohl 
noch ftreitig gemacht werden: Sie {ind von kranken Men- 
hen hergenommen. Die Mittel, die ihnen ein Marcard 
verordnet, werden ihrem Zuftand und der Krankheitsur- 
fache immer fo angemeffen feyn, dafs fie den Körper von 
allem Schädlichen befreyen und Wird diefes vermindert, 
es fey nun auch durch eineMethode, die offenbar fi hwächt, 
als z. B. häufige, anunterbrochne Abführungen, fo he- 
ben lich die Kräfte, die vorher unterdrückt waren, im- 
mer mehr. 


Die Alten hielten dafür, dafs warme Bäder nicht 
erhitzen. Viele Neuere denken hierüber ganz anders. 
Faft überall, wo man ig Buch über Bäder öffnet, be- 
hauptet man, dafs warme Bäder erhitzen , und warnt 
davor. Die Gefetze des Uebergangs derKälte und Wär- 
mr leiden auf den belebten thierifchen Körper keine An- 
wendung. Hr. M. theilt Erfahrungen mit, die das dar- 
thun und zeigt mit vielem Scharflinn, in wiefern diefs die 
hekanuten Verfuche der Engländer, beweifen. Es ilt alfo 
noch zu bezweifeln, däfs heifse Bäder, die wärmer.find, 
als.der Körper in eben dem Grad den lebendigen, -als 
den todten Körper erhitzen, aber von warmen Bädern, 
die nicht über die Blutwärme haben, läfst es fich nicht 
denken, wie fie erhitzen könnten. Wenn man Schlüfse 
zieht aus der Wirkung der Armofphäre auf die eines.Ba- 
des von gleicher Wärme, fo vergleicht man fehr unglei- 
che Dinge. Ein Bad, das den Grad der Blütwärme be- 
trächtlich überfteigt, erbitzt zwar ungemein viel ftärker, 
als.der gleichlange Aufenthalt in gleichwarmer Luft und 
das wegen der gröfsern Dichtigkeit des Waflers., Wer 
fieben Minuten- lang in einem Bade fitzen wollte, das 
orr Grad F. heifs wäre, der hätte fein Leben verloren, 
ebgleich der Doctor Solander es fo lange in einer fo war- 
men Luft aushielt. Aber ganz umgekehrt verhalten fich 
in diefem Punkt dieLuft und das Bad, wenn fie auf dem 
g6ten Grad warm oder darunter find. Es ift bekannt, 
dafs eine Luft, die über 96 Grade warm ilt, wenn fie 

- einen ganz umgibt, befchwerlich, ängitlich , drückend 
ünd erhitzend fey, man zerfliefst darin in Schweifs. 
Aber diefes rührt: nur daher, weil wir diefe Luft eimath- 
men. Säfse man nur bis an den Hals in folcher Luft und 
hauchte.kühlere ein, fó würde das blofs eine angenehme 
Empfindung ausmachen. Wirklich ift man in Federbet- 
ten beynahe in dem Zuftande. Hingegen ein Bad, das 
nicht 96 Grad überfteigt, erhitzt durchaus nicbt. Man 


ei 
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darf nur einen Menfchen anfehen, der Stundenlang in 
demfelben fitzt, wie wohl ihm ift, wie ruhig und natür- 
lich er ausfieht, um fich davon zu überzeugen, : Es ift 
aber ja auch nicht möglich, dafs ein Körper. mittelft ein- 
facher Berührung dem andern eine gröfsre Wärme mit- 
theilen könne, als die er felbit befitzt. Ueber den Ein- 
flufs der verfchiednen Bäder auf den Puls haben einige 
Engländer und Franzofen Verfuche angeftellt, die Hr. 
M. anführt, deren Benehmen und Refultate aber theils 
den Foderungen der Kritik keine Genüge thun, theils 
aber ihrer Bedeutung nach nicht eingefehen wurden und 
fo für die Praxis verloren gingen. Hr. M. hat folche 
Verfuche in grofser Menge und mit befondrer Genauig- 
keit angeftellt. Er hebt die vorzüglichften und lehrreich- 
ften aus und folgert dann: x) jedes Bad, welches unter 
96° warm ift, vermindert die Schnelligkeit des Pulfes, 
wenn nicht befondre Urfachen diefe Wirkung hindern ; 
2) je mehr der Puls unnatürlich fchnell fchlägt, um de- 
ffo mehr wird er gewöhnlich durch das Bad vermindert; 
3) die T'emperatur des Bades, welche das gröfste Ver- 
mögen zu haben fcheint, die Pulsfchläge zu vermindern 
ift die zwifchen 96 und $5 Fahrenh. Graden, alfo das 
warme Bad; 4) je länger die Bäder fortgefetzt wurden, 
deito langfamıer fchlug der Puls. Welches aber die Gren- 
ze fey, wo diefe Vermindrung aufhöre , läfst fich aus 
Beobachtung: noch nicht beftimmen ; 5) obgleich das Ge-. 
fetz, fehr feltne Abweichungen nicht zu rechnen , allge- 
mein ift, dafs das warme Bad den Puls vermindert, fo 
gibt es doch darin keine gewiffe Norm, wornach.fich 
diefe Erfcheinung richtet und man nimmt die gröfste Man- 
nichfältigkeit. hierin wabr. Diefelbe Temperatur wirkt 
auf denfelben Körper zu verfchiednen Zeiten nicht gleich. 


Das warme Bad macht nach einiger Zeit und der Regel ` 


nach, den Athem langfamer. Es gibt freylich Fälle, wo 
der Athem fonderlich im Anfang des Bades etwas fchnel- 
ler wird‘, aber das rührt entweder von der Ungewohn- 
heit des Badens und von dem veränderten äufsern Druck 
auf die Bauchmuskeln und auf die Brut, oder wenn es 
fortdauert und fpäter im Bade gefchieht, von befondrer 
Reizbarkeit des Körpers her, bey welcher es möglich ift, 


"dafs felbit ein fanftes, warmes-Bad als ein Reiz wirken 


könne, ` Etwas verändert bleibt doch wenigftens eine: 
beträchtliche Zeit des Bades die Refpiration. Wenn fie 
auch fehr langfam geht, fø bemerkt man, dafs beym 
Einziehen eine etwas gröfsre Anftrengung gebraucht: 
wird und dafs das Ausblafen fich mit einem kleinen $tofs 
endigt. Oifenbare Wirkung des gröfsern Drucks des 
Wafers auf die Bruft und den‘ Unterleib. Hierüber wä- 
ren noch Beobachtungen und Verfuche anzuftellen, de- 
ren Schwierigkeiten aufgezählewerden. Zu oft bemerkte 
der VE indefs- die Langfamkeit des Athembolens, um ` 
daran zu zweifeln. Es ift natürlich, dafs we allgemeine 


“Ruhe entiteht, auch die Refpiration Theik daran nimmt. 


Aber auch fchon weil der Puls langfamer wird, ‚mufs das 
Athmen langfamer werden. ` Datz hingegen bey Perfo- 
nen, die mit Furcht und Angft ins Bad gehen, das Ath- 
men fchneller fey, fo lange diefer Gemüthszuftand dau- 
ert, ift leicht vorauszufehen. Die warmen Bäder find 
für jetzt das einzige Mittel, welches auf eine fanfte und 
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Jinde, in den meiften Fällen unfchädliche und mehren: 
STE leicht zu bewerkftelligende Weife den Puls auf 
der Stelle beträchtlich vermindert. Und wenn gleich 
das Factum nicht ganz neu ift, fo ift es doch die Anwen- 
dung deffelben. Wer, warum und in welchen Arten 
von bitzigen Krankheiten man habe warm baden laffen. 
Es ift gewifs oft höchft zuträglich zur Stillung gewiffer 
Symptomen, zur Reinigung und Erweichung der Haut, 
zur Hebung krampfhafter Zufälle und Spannungen, fich 
der warmen Bäder in hitzigen Krankheiten zu bedienen. 
Aber es gibt auch Fälle, wo man ohne Rückficht auf 
Symptome den gröfsten Vortheil daraus ziehen kann, 
bbfs indem man dadurch die heitigfte Wuth des Fiebers, 
wäre es auch für eine Weile bändigt. Es ift zuverläfsig 
zuweilen ein grofser Gewinn, wenn man in fehweren 
Krankheiten" das zu ftarke zerflörende Fieber auch nur 
auf ein ‘paar Stunden vermindern. kann, geferzt es wür- 
de auch nachher wieder eben fo ftark, wie zuvor; wel- 
ches doch häufig nicht gefchiebt. Man gewinnt dadurch 
zuweilen Zeit und mit ihr nicht felten alles. Der V£ 
will diefen Gedanken hier nicht ganz ausführen, fondern 
fich blofs auf eine Krankheit einfchrünken, bey der man 
zwar zuweilen Bäder anräth und felten gibt, wobey fie 
aber Niemand aus den Urfachen und zu dem Zwecke ge- 
eben bat, um deswillen er fie anrathen möchte; nem- 
lich in den Kinderblattern während des erften Fiebers. 
Die Wirkung der Bäder auf den Puls allein leitete ihn 
auf diefen Gedanken. Es ift wohl allgemein augenom- 
men und nur von fehr wenigen bezweifelt, dafs von 
dem Grade der Heftigkeit des erften oder Ebullitionsfie- 
bers die Zahl der darauf folgenden Blattern und alfo 
wenn das Uebrige gleich ift, die Leichtigkeit oder Ge- 
fährlichkeit der ganzen Krankheit abhänge. Diefes Fie- 
ber zu fchwächen ift der Zweck der ganzen kühlenden 
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Methode, kann aber durch nichts beffer erreicht werden, 
als durch das warme Bad, denn auf einen fieberhaft fchnel- 
len Puls wirkt es immer fehr beruhigend. In zwey Fäl- 
len erfuhr Hr. M. grofse Wirkung davon. Vermitte!it 
der Bäder habe men das erfire Blatternfieber gänzlich in 
feiner Macht und wenn daven die Menge der Blattern 
abhängt, die ganze Krankbeit. Da, wo man es nöthig 
fände, könnte man in einem Tage mehrere Bäder von 
etlichen Stunden geben laffen und wäre denn ‚beynahe 
in dem Fall, nach Willkühr, wenigftens bis auf einen 
gewillen Grad darüber zu gebieten. Ob man aber das 
erfte Fieber, wenn es febr fchwer ift; ganz unterdrü- 
cken darf, ift eine blofs theoretifche Frage, zu deren Be- 
jahung die Ungarn intereflaute Thatfachen hergeben. Ge- 
wifs ift es inzwifchen, dafs ein Bad übherilüfsig wäre, wo 
das Fieber an lich gering wäre und vollends müfste man 
es nie da geben, wo die Wirkung der Natur ohnehin 
zú fchwach wäre, wo der Ausbruch deswegen zurück- 
bleibe, weil die Kräfte nicht lebhaft wirken, wo man 
alfo austreibender Mittel benöthigt wäre, In dem nicht 
fehr häufigen Fällen, wo wirklich Mohnfaft , Kampfer, 
fpanifche Fliegen u. f. w. in der Abficht angewandt wer- 
den müffen, um die Kräfte zu unterflützen, um zu rei- 
zen und auszutreiben, da pafst nimmermehr ein lauwar- 
mes Bad, denn es hemmt die Lebhaftiskeit der Bewe- 
gungen im Körper und wirkt wie das Gegentheil eines 
Reizes. Ein warmes Bad kann die Blattern nicht her- 
austreiben; ein heifses könnte wohl fo wirken, aber es 
in einer Krankheit, wie die Blattern zu verordnen, wäre 
ein fürchterliches Wageftück. Wenn ein krampfhafter Zu- 
ftand.deı. Ausbruch der Blattern hindert und jener durch 
ein warmes Bad gehoben wird, fo kann man doch nur 
uneigentlich fagen, es habe die Blattern hervorgetrieben, 
d ( Die Fortfetzung folgt.) r 
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d ELAURTHEIT. Leipzig, b. Klaubarth: Exercitatio 
Bl aias rivati De jure regio recipiendi judaeos judaeo- 
yumque in Saxonia Eiectorali juribus et obligationibus. Praef. D. 
Chrifliano Gottlob Bienero Jur. nat. et gent, Prof. publ, ord, ad dis- 
ceptandum propofita a Chriftiano Zi iackiero Lipfienfi. 1792. > 
S. A — Diefe wohlgerathene Streitfchrift zerfällt in 2 Kapitel. 
Das rte handelt von den ehemaligen, Rechten der Juden in 
Meifsen. Hier wird .befonders ein Gefez des Markgrafen 
Heinrichs von Meifsen v. J. 1345 zergliedert, und gezeigt, ES 
daffelbe nach und nach in Polen, Böhmen » Mähren, nen 
‘und andern Ländern aufgenommen worden ift. Das’zte ae 
zählt die rechtlichen Verhältniffe der Juden nach den neue 25 
noch geltenden kurfächfifchen Rechten auf. Sie. find. kürzlic] 
folgende: es ift Grundfatz des fächfifchen Staatsrechts, dafs ee 
ne Juden geduldet werden follen; nur eine befondere, vom Kur- 
fürlten erlangte Befreyung begründet eine Ausnahme von diefer 
Regel. Solche aufgenommene Juden nun find in bürgerlichen 
er peinlichen Sachen den ordentlichen Obrigkeiten unterwor- 


fen, bezahlen den Kurfürften eine jährliche Kopffteuer, und der 
Obrigkeit des Orts, wo fie wohnen, einen jährlichen Zins; öf- 
fentliche Religionsübung kann ihnen nie geftattet werden, im 
Privatgottesdienlt hingegen bleiben fie ungeltört; in allen ihren 
Privatverhältniflen werden fie nach den gemeinen Rechten beur- 
theilc, nur ihre Erwerbszweigeifind aufimancherley Weite ein, 
gefchränkt : auf diejenige Gerechtfame, deren Cenufs das Bür- 
gerrecht vorausfetzt, können fie keine Anfpriiche machen, fie 
können daher auch keine unbewegliche Grunditüeke eigenthüm- 
lich erwerben, wohl aber zu andern Rechten in Anfehung un- 
beweglicher Güter gelangen, — Fremde Juden müflen beymEin« 
tritt im das fächlifche Gebiet durch richtige Päffe fich legitimiren, 
den Leibzoll bezahlen, und füt jeden Tag, den fie des Handels 
wegen in Sachfen zubringen, die Mefszeiten und die Zeit der 
Reife allein ausgenommen, die Kopfiteuer entrichten ; übrigens 
werden auch fie in ihren rechdichen Verkältniffen nach dem pe- 
meinen Recht beurtkeilt, 
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HaAnnover, in d. Hahufchen Buchh.: H. M. Marcard, 
Oildenb. Leibmed., ber die Natur und den Gebrauch 
der Bäder etc. è 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebröchenen Recenfion 


H: M. geht noch die andern Rückfichten durch, die 
d den Gebrauch des warmen Bades vor und nach dem 
Ausbruch der Blattern empfeblen. ` Er hält das warme 
Bad auch für nützlich, um das Brennen und den Schmerz 
in den Rlattern felbft und an der entzündeten, gefpann- 

“ten Haut, die dazwifchen ik, zu lindern; (lit der Satz 
"wirklich fo allgemein angenommen und erwiefen, dafs 
das Ausbruchsfieber und die Zahl der Blattern in Ver- 
hältnifs tehen? Rec. kann die Schriftfteller jetzt nicht, 
darüber befragen, aber feine eigne Erfahrung fagt ihm, 

dafs ein fehr hefiiges Fieber dem Grade und der Dauer 

"nach zwar viele, fo wie ein fehr gelindes fehr wenige 
-Blattern zur Folge habe, aber dafs die Fälle, die in der 
Mitte zwifchen dielfen äufseriten Graden von Fieber fe- 

‚hen , fich nicht gleich find in Rückficht des Ausbruchs 
der Blattern, und er es nie übernehmen würde, zwi- 
fchen mehrern Blatternkranken, deren erftes Fieber eine 
höhere oder niedere Stufe in diefer Mitte. ausfüllt, den 
relativen Unterfchied der Blatternanzahl vorauszufagen, 
als z. B-A. wird weniger Blattern bekommen, als B., 
weil caeteris paribus dasFieber von A. 12 — 16 Stunden 
- früher nachliefs; und überhaupt um ro — zo Pulsfchläge 
-geringer war. Doch das geht die in fehr vielen Fällen 

gewifs vielverfprechenden, erlindungsreichen Vorfchläge 
„des Vf. weniger an, als fein Raifonnement. - Aber wie, 
wenn grofse, in volle Bewegung gefetzte Krankheitsur- 
fachen, ein offenbar entzündlicher, gallichter , oder ein 
ans beiden gemifchter Zuftäand. das Ausbruchsfieber un- 

.terhält, und zu der Höhe treibt, foll man da fich aufhal- 

ten, die Pulsichläge z. B. eine kleine Weile zu verrin- 
gern, und die Zeit verlieren, die Urfachen aus dem We- 
ge zu räumen? Nutzt das Baden in folchen Fäilen et- 
was, fo kann es nur fern, indem es der Krankheitsur- 
feche mit entgegenwirkt, und die andern Mittel unter- 
‚ftützt, nicht indem es einen kleinen oder gröfsern Still- 
ftand des Fiebers hervorbringt. . Wir finden aber nicht 

_ einmal Erfahrungen beym Vf, die uns zu der Erwar- 

tung berechtigen , dafs wenn folche bedeutende mate- 
rielle Urfachen da find, das Baden es dennoch vermag, 
den Puls herunterzubringen. Jetzt da Rec. fich mit die- 
fen Ideen befchäftigt, kommt ihm ein Fall vor, wo bey 
einem eingeimpften Kind ein heftiges, mit vielen krampf- 
haften Zufällen verknüpftes Ausbruchficber fich äufsert, 
A. L. Z: 1794. Dritter Band. 
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das allen Anzeigen nach blofs vom Reiz-des Blattera- 
gifts abhängt, und ganz unvermilcht zu feyn fcheint, 
Es ift aber ein ganz auffallender Drang des Blutes nach 
dem Kopfe damit verbunden. 
Umftandes wegen Bäder hier Anwendung leiden? Wie 
bey lebhaften Congeltionen nach irgend einem Theile 
Bäder wirken, finden wir. von Hu. M. nicht erörtert, 
Der Gebrauch diefes grofsen Mittels bleibt zweifelhaft, 
fo lange diefer Punkt nicht aufgeklärt ift. In der Eite- 
rungsperiode baden zu laffen, fcheint uns. doch wegen 
der Schwierigkeit des Abtrocknens, und wenn viele 
Blattern da find, wegen der Schmerzen, die jede Be- 
wegung verurfacht, nicht ganz ausführbar zu feyn. Die, 
welche nach C. L. Hoffmanns die Lungen, als ein reipi- 
gendes Organ in den Blattern eine verzügliche Rolle 
fpielen lafen, werden dem. vielen Baden den ganzen 
Verlauf der Blatternkrankheit durch nicht fehr gewogen 
feyn, weil es die Refpiration langfamer macht, und fo 
das Abfetzen verdorbener Theile durch das Ausathnea 
unterbricht, 


Er könnte die alte Vorftellungsart nicht verwerfen, 
die Fieber feyen, in einzeluen Fällen wenigftens, eine 
Bemühung der Naturkräfte, gewiife heilfame Verände- 
rungen im Körper hervorzubringen. Wenn alfo nicht 
jedes hitzige Fieber eine unordentliche Bewegung if, 
die auf den Untergang abzielt, fo ift es auch gar nicht 
rathfam, es überall und unbedingt zw erdrücken. (Kann 
das aber das warme Bad immer und daurend? Verfa- 
che in den Anfällen des kalten Fiebers, in gallichten, 
fäulichten und entzündlichen Fiebern wären hierüber 
erft anzuitellen.) Alfo würde durchaus der Gebränch 
der Bäder nicht bey jedem felbft itarken Fieber fatt fin- 
den, am wenigften aber da, wo die Wirkungen der Na- 
tur fchon ohnehin zu fchwack find, und wo wir mehr 
reizen, als befänftigen müffen , “wie bey.der.febr. lenta 
nervofa. Aber es gibt oft auch Fälle, wo das Augen- 
maafs, welches die Erfahrung verleiht, uns fagt, diefes 
Fieber iĝ zu Dark, es wird den Körper zerftören, wenn 
es lange dauert, Hier hätte das Bad eine feler wichti- 
ge Stelle. (Ob es aber in folchen Fällen allein viel aus- 
richten könnte ?) Bey Localentzündungen, mit welchen 
Schmerzen verbunden find, (alfo eine Nebenindication,) 
brauche er die Bäder nicht erlt zu empfehlen. Die Norb 
fann fchon längft- diefe Hülfe empirifch aus. Alle Ent- 
zündungsfieber diefer Art gehören zu der Claile derer, 


‘die man mit Vernunft und Mäfsigung unterdrücken darf, 


weil ihre Arbeit nicht auf Befreyung des Körpers von 
irgend etwas Schädlichen, fondern auf die Vernichtung 
eines Theils. abzielt. (Unter dem antiphlogiftifchen Ap- 
parat, zu dem man hier greift, fkeht das Baden aber 
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gewifs nicht oben an.) Nach überftandnen hitzigen, und 
mänchmal auch nach geheilten langwierigen fieberhaf- 
ten Krankheiten bleibt nicht felten ein fehneller Puls 
übrig. Ein gewiffer Schwung in den Organen der Cir- 
culation Scheint zur Gewohnheit geworden zu feyn. We- 
nige Bäder heben diefe Schnelligkeit des Pulfes. Fieber 
von der langwierigen Art haben keinen fo beftimmten 
Endzweck, wie viele hitzige, und endigen, wenn fie 
ihren Gang fortgeben, gewöhnlich in ‚Vernichtung des 
Körpers. 
wo menkaun, auch wena die Sache unheilbar wäre, 
wie bey Vereirerungen edler Eingeweide. In andern 
Fällen, wo das Fieber von kleinen Urfachen herrührt, 
läfse fich vieles damit gewinnen. Nur dürfen keine be- 
foudern Gründe dagegen feyn, wie etwa ftarke, waffer- 
 füchtige Gefchwültte. Es wäre eine Thorheit, bey et 
ner Lungenauszehruong zu baden , obgleich, wie er ge- 
Sehen hahe, das Fieber dadurch fogleich und auf’etliche 
Stunden herabweicht. Neigung zum Gefchwullt undzu 
den Schweilsen könnte hier verinehrt werden. Bey an- 
dern langwierigen Fiebern, die Auszehrung drohen, 
kann durch das Bad die Heilung fehr erleichtert werden, 
theils indem es mit auf die Urlache wirkt, thejls indem 
egen Fieberpuls mälsigt, vorzüglich wenn fie ihren 
Grund im Unterleibe haben. ` Er habe Beyfpiele von 


Kindern und Erwackfenen 'gefehen,, bey welchen die’ 


‚übrigen fehr -zweckmäüfsigen Arzneymittel nicht eher 
‚anfchlugen, ‘bis das Bad zw Hülfe kam. ` Es gibt bey 
nervenkranken Perfonen einen fchnellen Pulsfehlag, der 


immer fortdauert, der oft das Hauptfymptom ausmacht, 


der auf die Dauer den Körper fehr mitnimmt, gewöhn- 
‚ieh mit manchen andern Befchwerden, oft mit einer 
übernarürlichen Lebhaftigksit, auch wohl mit Schlailo- 
figkeit verbunden ilt, und wenn er auch nichts eigent- 
ch auszehrendes an dich bat, doch wohl dahin führen 
kann... Dr, M. möchte ihn Nervenfieber nennen, weiber 
‚Wirklich ganz von den Nerven abhängt, aber der Name 
it fchon vergeben, wie Hr. M. glaubt,- febr unfchick- 
lich. Bas dem fogenannten Nervenfieber, bey deier 
mehrentbeils epidemifchen Krankheit; wo die Kräfte 
verlinken, wo man den Wein in fo grofser Menge ge: 
ben mufs, dafs es für manchen Gefunden zu viel wäre, 
wo man alle reizenden, erweckenden nnd belebenden 
Musel erfchöpft,, kann kein Bad dienen, weil es etne 
Wirkung: bat, die der des Weins völlig entgegenfteht. 
Mau will durch den Wein reizen, weil alles zp träge 
hergeht, und darf alfo nicht durch das Bad die Keizbar- 
keit vermindern und beruhigen. Ich. werde wenigftens 
nicht dex erte feyn, der bey einem fulchen Fieber Bä- 
der verfüucht, erklärt Hr. M., und es fehr fehweriich glau- 
ben. dafs fie dabey unfchädlich, geichweige denn nütz- 
lich feyu könnten. (Hr. Sanitätsrach Brandishatte ihnen, 
in feiner Brunnenfchrift über Driburg, in diefer Krank- 
heit das Wort geredet, die man allerdings immer Nerven- 
fieber nennen darf, wenn man durch diefen Namen die 
Aufmerklainkeit von einer niateriellen Urfache, die die 
Aerzte immer gern mit ins Spiel ziehen, abwenden will, 

und-die Erklärung: „Fieber mit nterdrückter Nerven- 

kraft“: umterfchiebt. Er fuchte fie. daher gegen diefe 
Asufseruniren im fünften Stück des-Journals der Erfin- 
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dungen (Gotha, bey Perthes) zu rechtfertigen. Der Auf- 
fatz ilt fehr intereilant. Hr. Brandis führt Beobachtun- 
gen an, die viel Ueverzeugendes haben, Schade, dafs 
das Raifounement nicht ganz richtig it. Der Gegen- 
ftand verdient vielfeitige, unpartheyilche Unterluchung. 
Diefe foll uns auch von Hn. Ferro willkommener feyn, 
zumal wenn er wirklich durch beweifende Krankenge- 
fchichten darthun kann, dafs „das laue Bad noch das zu- 
verläfhgfte Mittel in diefer tödılichen Krankheit it, die 
die blühend/ten(?) Menfchen in jedem (?) Winter weg- 
pol Durch fo eine enge Behauptung und Kürze vor 
dem ganzen Publicum (Journal der Erfindungen 6tes St. 
S. 135.) läfst fich aber die Sache nicht abthun. Rec, 
kann nicht aus Erfahrung fprechen, aber er glaubt, war- 
me Bäder köunen hier nützen, wena lie die Urfache, 
irgend ein Miafina wegfchaffen. Vielleicht hindern fie 
fein betäubendes Einwirken auf den-Körper, fo wie fie.. 
das reizende andrer Krankheitsurfächen aufheben. Die 
Bewegungen, die Gart finden, zu hemmen, bat wohl 
kein Bedenken, da fie niemals heilfam find. Eat die 
Frage, obein betäubter, niedergedrückter Zuftand.durch 
lauwarme Bäder überhaupt vermehrt wird. Wir find 
fehr gefpannt, Hn. M. Eudurtheil hierüber zu hören.) 
Was die Bäder hingegen bey dem Zuitand thun, den 
Hr. M. Nervenfieber pennt, das habe er oftwals erfih- 
ren. Diefes langwierige Nerventieber kann mehrere 
Monate dauern, und dann doch fchuell durch Bäder ge- 
hoben werden: © Die Urfäche davon fcheint gänzlich in 
grofser Reizbarkeit zu liegen, die manchmal durch klei- 
ne Anläffe in Bewegung gefetzt wird. Oft rühıt der 
Zuftand urfprünglich von Verkältung her. Es kommen 
häulig Perfonen nach Pyrmont, die fich in einem fol- 
chen Zuftmd befinden. Manche Frauenzimmer lehen 
aus, als ob es mit ihnen zur Auszehrung ginge. Viele 
Hypochöndriiten find dabey in erer Unruhe, Lebhaf- 
tigkeit und Ueberfpannung, baten die hartnäckigfie 
Schlatlofigkeit und die fo häufig damit verbundne höchit 
unangenehme Empfindung von Hitze und Brennen in 
der ganzen Ob£rllache des Körpers. "Das kalte Bad, wo- 
mit Ich einige abkühlen wollten , brachte die aufrühre- 
rifchea Nerven nur noch mehr in Bewegung. ` Warme 
Bader von füfsem Waller find das befte Mittel dagegen: 


Fait jeder Schmerz vom gröfsten bis zum kleinften 
wird durch warmes, an den leiden:len Theil angebrach- 
tes Waller, mehr oder weniger gemildert. Es bringt 
auch durch ‘Mitleidenfcbaft die nemlichen Wirkuneen 
bey innerlichen Schmerzen hervor, wenn es äufserlich 
in Geäalt des Bades, felbit nur des Fufsbades angebracht 
wird. Bey den heftigen Arten von Schmerzen in den 
Därmen iit das Sad als ein Linderungsmittel von Alters 
her nicht unbekannt, obgleich in unfern Zeiten nicht 
eben häufig gebraucht. Die linderade Wirkung der 


-Bäder bey den graufamen Schmerzen der Urinwe- 


ge, und bey den Sreinfchmerzen wird: allgemein ge: 
rühmt. Manche: Aerzte und Kranke werden fich erin- 
nern, dafs fie unter andern bey rheuwatifchen und gich- 
tifcheu Zufillen grofse Linderung des Schmerzens im 
warmen Bad erfuhren. - Sogar'bey dem Podagra, wo 
man ein eigentliches Fufsbad fcheuet, lindert der warme 

. i Waf- 
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Wafferqualm die Schmerzen für eine Weile ungemein 
und ganz unfchädlich, wenn man dich nicht dabey er- 
kälter, Die allgemein fchmerzitilleude Kraft. des war- 
men Bades kannten die Alten vielleicht beffer ‚- als wir, 
Es gibt einige Ausnahmen, wa De die Wirkung. nicht 
‘toun, oder wo lie unichicklich wären, wieetwa bey ei- 
nigen Arten. von Kopffchmerz; aber fie werden in der 
Abficht, um Schmerzen zu heben, gegen welche fie doch 
fo augenfcheiuliche Hülfe leiten, zu wenig von uns ge- 
braucht. ) Aber Bäder beruhigen auch mancherley an- 
dre-unmatürliche Bewegungen im Rörper von krampf- 
hafter und convulfivifcher Art, wenn’ auch nicht alle 
Kräsipfe uud Convulfionen. Bey dem'krampfhaften 
Bechen it es en bekanntes, wirkfames Mittel, und 
viele der fchmerzhbaften Zufälle, die es lindert; hebt es 
ja nur deswezen, weil es die krampfhafte Zufammeu- 
Ziehung löfet, welche den Schmerz verurfachte. Man- 
che Harubefchwerde lindert es nur aus diefem Grunde: 
Bey den franzöfifchen Aerzten, zumal bey Tifon ilt es 
bekannt genug, dafs. man häufig erft durch das Bad, oft- 
mais nur im Badefelbit, dabinkommt, dafs die ntizli- 
chen Mittel ertragen werden können, die wahre Uuru- 
he und Krämpfe verurfachen, aber in Bade nicht, weil 
darin die Neigung Zu folchen Bewegungen geringer ift. 
Bey harmäckigen Verflopfungen wirken die Abführungs- 
miitel zuweilen nicht eher, als bis man die Krauken ins 
Bad ferzt. Die letzte in die Augen füllende Wirkung 
der Bäder, die hieher gehört, ift die Neigung zum Schla- 
fe, zu der fie mehr oder weniger dilponiren, und man- 
che Badende fo fehr, dafs fie nur mit Srofser Mühe ven 
wirklichen Einfchiafen abzuhalten find. Diefe Neigung 
bat die allerlauftefte und gelindeite Urfache, die fie‘nur 
haben -kaun, denn ein Gefühl vom Wohlbefinden, Beru- 
higung und Stllung geht vorher. ~ Dietz Kräfte der 
warmen Bäder, den Puls langfam zu machen, Schmerz 
und Krampf zu Sien und Schlaf zu erregen, focht Ur. 
M. aus einer Quelle herzuleiten. Das Augenehme; was 
man in einem warmen Bade fühlt, ilt vielleicht etwas 
Negatives, it Beruhigung, Stillung, und wird dadurch 
angenehm; wenigitens ilt diefe Beruhigung immer mit 
dabey,; wenn auch active Wirkungen auf die Gefühis- 
werkzenge gefchehrn. Es gibt Mittel, die Empfindungs- 
kraft zu erhöhen und zu veritärken, und die Reizbarkeit 
zu vermehren, es gibt andere, die fie auf eine gewaltfa- 
me Weife unterdrücken und zeritören. Könnte es nicht 
auch Mittel geben, die (ie auf eine fanfte Weile mil- 
dern? Es gibt unzählige Dinge, die als Reiz wirken, 
warum follte es auch nieht etwas geben, das wie das 
Gegentheil eines Reizes, (will man es Schmeichel nen- 
nen, frägt der VE ?) wirkt? Vielleicht Hit das warme Bad 
diefes Mitte. Da die Nerven in eiuem fo srofsen Coun- 
fenfus Rechen, fo ikt kein Wunder, dafs erliebli he Fol- 
gen enritehen, wenn fo ein grofser Theil von ihuen, - 
und beiteht die Ganze Oberfläche des-Körpers nicht bey- 
-nahe aus einem Gewebe von Nerven? + jn eine fehr an- 
genshme Lage gelerzt, gefchmeicheli wird. Warum ei- 
gehtlich das Bad fo angenehm wirkt, wird uns wahr- 
fcheinlich immer verborgen bleiben. So viel jun: be- 
kanut, dafs alle Wärme ihnen bis zu gewiflen Graden 
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angenehm fey, und dafs die ihnen angenehme Wärme 
fie angenehmer berührt in dem Vehikel des Waflers, und 
noch augenehmer in der weichern Milch und. im Oel. 
Wie diefe Berührung im Innern der Nerven wirke, das 
kann keines Menfchen Auge fehen. «In der Pfycholo- 
gie bemerkt man ähnliche Erfcheinungen. Der Mann, 
den man für jetzt in eine höchit glückliche Gemüthslage 
fetzt, wird von andern Eindrücken, dienun folgen, auch 
von fehr unangenehmen, nicht fo fehr in Bewegung ge- 
rathen, als vor oder nachher, und felbft was eben vor- 
her unangenehm auf ihn wirkte, wird von feinem Ein- 
drucke verlieren. Alfo indem das Bad den Werkzeu- 
gen des Gefühls fchmeichelt, indem es fie angenehm 
fimmt, vermindert es vielleicht die Kraft aller Eindrü- 
cke, und allein durch die Nerven auch die Mufcularreiz- 
barkeit, Dadurch vermindert es alfo den Bchmerz, be- 
ruhigt die unnarürlichen Bewegungen, die man Span- 
nungen, Krämpfe und Convulfionen nenat, vermindert 
fogar die Reizbarkeit des Herzens und der übrigen Or- 
gaue, welche daher im Bade dem beftändigen Reize nicht 
ganz auf die gewöhnliche Weife antworten. So fagt 
der Bademeifler in Pyrmont aus, dafs bey den vielen 
hundert Bädern, die eine Brunnencur durch gebraucht 
werden, kaum in einem Sommer zwey,- oder dreymal 
der Fall eintrete, dafs während des Badens Bedürtnils 
zum Stuhlzang eintrete, und die des Vormittags baden, 
haben vorher den Brunnen getrunken, der gewöhnlich 
auf den Leib wirkt, und gefrühftückt. Der Reiz zur 
Leibesöffnung wird an vermindert, wenn fie nicht 
vorher krampfhait zurückgehalten wurde. Indem 
folchergeitalt das Bad das ganze Syftem beruhigt, fo 
führt es das Maximum der Ruhe des lebendigen Körpers 
herbey, den Schlaf. ` Es ift leicht abzufehen, dafs das 
Bad ans: eben dirfeu Gründen noch mancherley andre 
Wirkungen liaben möge, die nur nicht fo augenfchein- 
lich find, die wir aber in ihren Folgen fpüren. Aus kei- 
nem endern Grunde fliefst die bekannse Wirkung der 
laawarmen Bader, das Gefühl von Ermüdung und Ab- 
fpaunung nach anhaltender Anftrengung der körperli- 
chen Kräfte und nach ermüdenden Reifen wegzunehmen. ` 
Gewils liegt darin wenigftens eine Haupturfache von fo 
vielen wohlthätigen Wirkungen der Bäder bey dem man- 
nichfakiigen kräuklichen Zuftend des Unterleibes, des 
Umlaufs der Säfte, des Blures felib und einzelner Or- 
gane. Vermuthlich wirken Veberichläge , Cataplafmen 
und Fomentationen gröfstentheils durch Sympathie fo 
wohlthätig, _ Wie wenig Rücklicht hier auf die eigent- 
liche Reizbarkeit der Fieber zu nehmen fey, zeigt Hr. 
M. febr febarfiunig und lehrreich. 

Eine fehr fisureiche Zufammenftellung der Thatfa- 
chen, die die Einheit der Mannichfaliigkeit von Erfhei- 
nungen darthut, und alfo von vielem Werthilt, wenn fie 
auch nicht den vollen Äufichlufs einer-Erklärung gibt, 
die der VE auch nicht verfpricht: Er hat felbit die Ana- 
logie pfycholozifcher Erfahrungen zu Hülfe gerufen.. Hier 
ift es aber aufser allem Zweifel gefetzt, dafs die ‚Seele 
ott gar-keine Empfänglichkeit für folche’angenehme Sen- 
fotionen hat, und dafs fie zuweilen fich itnen durchaus 
nicht hingeben will fo wie viele Menichen durch ie 
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erft gefimmt werden, von unangenehmen Ereigniflen 
ganz niedergedrückt zu werden. Wir würden alio vom 
warmen Bade etwas ähnliches erwarten, und durch Be- 
obachtungen näher zu beftimmen fachen. Sollte es in 
der That nicht Fälle geben, wo der Körper diefen Schmei- 
chel nicht mag; undandre, in denen die Empfindlichkeit 
für Schmerz gerade dadurch nachher erhöht wird? Aber 
um doch einen Einwurf gegen die ganze Zufammenitel- 
jung zu machen, liefs fich behaupten: was den Sinnen 
oof wohl thut, und fie angenehm afficirt, (3 doch fo 
leicht nicht, vud nie -zuverläflig von anfallenden Ein- 
Aufs auf die körperliche Stimmung und den Blutumlauf, 
und hiemit müfste.doch der Badefchmeichel die gröfste 
Ashnlichkeit haben. Aber follte man diefen Schmeichel 
nicht viel feltner, als Hr. M. will, gebrauchen dürfen ? 
Uas dünkt, es liefs fich einiges dafür fagen. Nicht nur 


viele Fieber find Beftrebungen der Natur, üble Stoffe 


um- und wegzufchaffen, und kränkliche Modificationen 
der feten Theile umzuftimmen, fondern viele andre 
Krankheiten auch, zumal wenn fie von der Kunft und 
einer fchicklichen Lebensart unterflützt werden. Der 
Arzt foll da in der Regel die Urfache ins Auge faffen, 


und fie ibn auch in Rückficht der Bäder beflimmen. Es, 


iit eine anerkannte vortrefliche Einrichtung unfers Kör- 
pers, von allem Schädlichen, das in den Körper kommt, 
oder in ihm fich erzeugt, gleich beunruhigt und beäng- 
ftigt Zu werden, weil das oft Bewegungen mit fich führt, 
weiche die Gefundheit zeitig herzuftellen im Stande find, 
wenigftens in Aufehung der Diät behutfam machen, und 
die Aufinerkfamkeit des Arztes auf fich ziehen. "Wer: 
den oun aber die Bäder wenigftens-eine Zeitlang nicht 
beruhigen und einfchläfern, und diefe kränklichen 
Reize verftummen machen, die alfo Zeit gewinnen, 
um fich zu greifen? Von dem grofsen Nutzen der Bä- 
der in fehr vielen Uebelu und von dem Werth des Un- 
“terrichts über fie, den uns Hr. M. in diefem Werke gibt, 
kann keiner höhere Begriffe haben, als wir; aber wir 
wollten doch bemerklich machen, dafs Telbft die Confe- 
nenz der M. Ideen auf die Möglichkeit von häufigeren 
"Nachtheilen führt, fogar im gefunden Zuftand, fobald 
man ihn in Beziehung auf Störungen denkt. 
theile unter dem Worte „fchwächen“ zufammenfaflen zu 
wollen, würde nur verwirren. Die Erfahrung mufs fie 
. überhaupt erft näher beftimmen, und fpricht fie hier auch 
zu uns durch einen Arzt, wie der Vf., fo wird gewifs 
kein Zweifel übrig bleiben. Nach allgemeinen Begrif- 
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fen, die hier inmer von der rechten Bahn abgeleitet ha- 
ben, mufs es keiner unternehmen, etwas feftfetzen zu 
wollen. ` Das fèy allen denen gelagt, die die allgemeine 
Therapie fo preifen, weil fie die Kunft lehrt, auf alle 
folche Fragen ohne Anitrengung, und freylich auch-oh- 
ne Wahrheit und nützliche Anwendung fchulgerechte 
und weitläuftige Antworten gebea zu können. 

(Der Befehlufs foigt.) 


PHILOLOGIE. 


Leirzia, b. Junius: P. Fr. Ach. Nitfch Vortefungen 
x / über die klafifchen Dichter der Römer, Zweyter 
Band, welcher das vierte und fünfte Buch der Oden 
-. und das erite Buch der Satyren des Horaz- enthält. ~ 
.1793-. 593 S. gr. g. 
Der fel. Nitfch war einer von den gefchwinden Schrift- 
ftellern, wie fie Horaz in der vierten Satyre des erften 
Buchs fchildert. Immer verdient aber der Fleifs und die 
Anftrengung Achtung, mit weicher er in der ungünttig- 
ften Lage in Kurzer Zeit eine Reihe von Werken ausar- 
beitete, deren keiges ganz fchlecht war. Das Gute und 
das Mängelhafte feiner Bearbeitung des Horaz haben 
wir bereits bey der Anzeige des erften Bandes Nr. 1. 
bemerklich gemacht, und wir finden keine Urfache, von 
jenem Urtheile jetzt abzugehen. Ueber die Epoden als 
eine eigne Dichtart wird ziemlich richtig in einer Ein- 
leitung gehandelt, eben fo über die Satyre nach Flögels 
In der Ueberfe- 
tzung fanden wir Spuren von Eilfertigkeit. 4, 1. 25. et 
ro follicitis non tacitus reis, er fchweigt nicht; wern 
eklagte in Gefahren find. Hr. N. hat theils zi viel, 
theils zu wenig gefagt, indem er überfetzt: und beredt, 
wenner für bekümmerte Beklagte fpricht. Von der Bered- 
famkeit fagt Horaz nicbts; aber er fagt; dafs fein Freund 
nicht ftumm war, wenn es die Sache bedrängter Freun- 
de galt, und das ift aus der Ueberfetzung nicht zu erfe- 
hen. Gleich darauf: et centum puer artium ift auf eine ` 
wunderliche Art übertragen: Was braucht es mehr , ein 
junger Mann von taufend Künften. Schade, dafs der 
Vf. die Bearbeitung der Satyren und Epiftelu- nicht be- 
endigen konnte! Sie bedurften noch weit mehr einer 
umftändlichen Erläuterung für die Jugend, als dieOden, 
über welche wir genug und fehr vorzügliche Erläuterun- 
gen für Kuaben, Jünglinge und Männer befitzen. 
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l KLEINE SCHRIFTEN. 


. Vermisente Schnirren. Meilsenfels u. Leipzig, b. Se- 
verin: Einige geiflliche Reden, öffentlich gehalten von zween 
ännern und einer jungen Dame, herausgegeben für Lefer von 
Gefchmack. Nebit einer Vorrede auch für Leferinnen. 1794. 

"98 $. 8. (6 gr.) — Diefer geiftlichen Reden find vier an des 
Zahl, nemlich: 1) Gedächtnilsrede Friedrichs des Großen, 2) 


Bekenntnifs meiner Religionsüberzeugungen, von einer jungen 
Dame, 3) Abfchiedsrede eines Feldpredigers vom Regiment, und 
4) eine Traurede (Trauurgsrede), von dem Vf. der Abfchiads- 
rede. Diefe Reden gehören eben nicht zu den fchlechten, aber 
für fo wichtig können. wir fie auch nicht halten, als fe der 
Herausgeber im Vorbarichte maeht. 
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ARZNEYGELAHRTHELT. 


Hannover, in der Hahnfchen Buchh.: H.M. Marcard, 
Oldenb. Leibmed. , über die Natur und den Gebrauch 
der Bäder ere, 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Wer wir aber alles das erwägen, fo fcheint es uns 
` fehr bedenklich, das warme Bad als ein diäteti- 
fches Mittel zum täglichen Gebrauch zu empfehlen. Die 
Gewohnheit müfste denn auch bier viel ändern, aber 
dann gingen mit ibr die Heilkräfte derBäderauch verloren. 
Sollten warme Bäder den Puls desjenigen herunterzubrin- 
gen immer auch vermögen, müflen wir alfo fragen, der 
fie Jabredurch von feiner Kindheit an täglich gebrauchte ? 
snd müfste es uns nicht beftimmen, fie aus der Diätetik 
zu verweilen, wenn {ich ergäbe, dafs man daun iu 
Krankheiten weniger auf fie rechnen könne? Die Sache 
ift noch viel wichtiger, als fie fcheint, denn fie geht alle 
unfere warmen Genüflle aus der Küche, in den Stuben, 
Betten 'und Kleidern , und fogar de lauligen Kiyftiere 
mit an. Datz fie Schwächen, läfst fich fchlechterdiugs 
nicht behaupten, aber ob fie nicht fonft fchaden können, 
laffen wir dahin geftellt feyn. Die Stimme aller Aerzte 
und Völker ilt gegen fie im Allgemeinen ; aber falfche 
Ideen und nicht Erfahrung liegen diefem fie verbannen- 
den Urtheil, das nie zur Ausführung kam, zum Grunde. 
Wir proteftiren nun gegen alle Entfcheidung, die nicht 
aus noch zu fammelnden reinen und einfachen Beobach- 
tungen fliefst, und wollen nur den Grundfätz feitfetzen, 
der noch wenig recht eingefehen wurde: die Gefetze 


der Uebergänge von Hitze und Kälte im thierifchen Kör-. 


per weichen von den gewöhnlichen fo weit ab, dafs die 
Grade äufsrer Körper, die mit dem menichlichen in Har- 
monie kehen und alfo ohne Mittheilung irgend einer Art 
bleiben müfsten, dennoch, nach dem fie’ in dem oder 
jenem Vehicul angebracht werden, mehr oder weniger 
ändern, wenn auch gerade nicht in Aufehung der Hitze 
und Kälte felbft (obgleich uns das Zunehmen des Um- 
fangs der Hand im lauwarmen Bad der Analogie mit hei- 
fsen Bädern noch fehr verdächtig bleibt, zumal da wir 


des Vf. Erklärung diefer Erfcheinung nicht annehmen 


können) doch in fo vieler andrer Rückficht. -Denn den 
Puls immer fo herunter 7u bringen, eine Ruhe, die bis 
zum Schlafe geht, felbft in einem fehr gereizten Zuitand 
zu fchaffen, find keine gleichgültigen Wirkungen. Wer 
wird zu erforfchen vermögen, wie das alles mit dem 
Vermögen unfers Körpers zufammenhängt, Hitze zu er- 
regen und zu zernichten! Es wundert uns nicht wenig, 
dafs ein fo gelehrter Arzt als Hn. Brandis in dem oben 
A. L. Z. 1794. Dritter Band. 


angeführten Auffatz alle diefe Schwierigkeiten überfieht, 
und die Erklärung durch einea vermehrten freyen-Uin- 
lauf in den kleinern Gefäfsen der Oberfläche, der den 
Zudrang des Blutes nach den Herzen (nicht auch nach 
dem Kopfe?). und alfo den Reiz deffelben vermindert, 
fo leicht glaubt. . Aber dafs der Umlauf in den kleinern 
Gefäßsen der Haut fich vermehrt, iit die-Erfcheinung, 
die, wenn alie andre-auch auf lie zurück gebracht wer- 
den können, gerade unerklärlich ift, weil das Räthfel 
immer bleibt, dafs das, was in der todten Welt obne 
alle Folge ift, in der belebten menfchlichen fo durchgrei- 
fend wirkt, nemlich ein ganz gleicher Grad von Wärme 
der umgebenden Körper. Einer unfrer tiefforfchendften 
Aerzte, Hufeland fcheint das gefühlt zu haben, und da- 
her bey den. warmen Bädern weniger auf die Wärme, 
als auf eine Zerfetzuug des Waffers durch die Wärme, 
die vielleicht Lebensluft gibt, rechnen zu wollen. Ge- 
wifs die Muthmafsung eines Mannes von Genie, De mag 
nun mit dem .neueften Sytem der Chemie ftehen oder 
fallen! Klärt fich aber wirklich alles fo leicht auf, wenn 
man diefe vermehrte. Circulation auf der äufsera Obèr- 
fläche zugibt? "Mit nichten; denn wir haben mehrere 
Mittel’, die offenbar diefe Circulation vermehren, ohne 
den: Puls ‘fo zuverläfsig und bedeutend ‚herunter zu 
bringen. i 

Theorie und Erfahrung fetzen es aufser allem Zwei- 
fel, dafs die lymphatifchen Gefäfse Dark einfaugen wer- 
den, wenn füfsige Snbftanzen unter einer von der ihri- 
gen nicht fehr entfernten Temperatur mir ihnen auf eine 
längere Zeit in Berührung gebracht werden. Eine artige 
Idee it: die Quaalen des Tantalus würde daher jetzt kein 
Naturforfcher. fo hoch. anrechnen, als die Dichtung fie 
angibt. Aber uns fcheint nicht hieher zu gehören, dafs 
Kleidungsftücke, die etwas enge an der Haut liegen, nach 
einem warmen Bade noch enger werden und fchwerer an- 
zuziehen find. Hr. M. Det, man erkläre diefe Erfchei- 
nung ohne Zweifel am richtigen aus den durch ver- 
ftärkte Einfaugung angefüllten Iymphatifchen Gefäfsen. 
Er fetzt denn noch hinzu, gröfstentheils wird wohl der 
vermehrte Umfang des Körpers daher rühren, dafs die 
in den Zwifchenräumen des Zellgewebes abgefetzten 
Feuchtigkeiten bey der Menge, in der fie aus dem Bade 
eingefogen werden, nicht fo fchnell können aufgenom- 
men werden. (Aber das Zellgewebe nimmt ja aus dem 
Bad nichts-auf. Was an Flüfligkeit in den Körper kömmt, 
wird durch die einfaugenden Gefäfse hineingebracht. 
Ins Zellgewebe kann fie durch die allgemeine Circulation 
fpäterhin erftabgefetzt werden. Wir fchreiben dem Sto- 
cken der aufgenommenen Flüfligkeiten nichts zu, weil 
damit Ungleichheit der Zunahme, des Umfangs unfers Kör- 
pers verbunden feyn mufste, wovon wir immer das Ge- 
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gentheil bemerkten.) Durch Verfuche mit einiger Ge- 
näuigkeit auszumachen, wie viel der menfchliche Körper 


Ge DS 


überhaupt dusdünte und aus der Atmofphäre eimfauge,- 


i unmöglich. Die immer fortgehende Ausdünftung, zu- 
mal auch desjenigen, wes durch die Lungen fortgeht, 
wird immer hindern, ficher zu beilimmen,. wie viel 
der Körper einfaugr; die immer ‚förtgehende Einfau- 
gung "wird nie zulaflen, dafs man jemals beitimmt, wie 
viel der Körper in einer gegebnen Zeit ausdünftet. Im 
Bide bat man nun auch das Verdunften des Wafers wäh- 
rend des Verfüchs und die Feuchtigkeit, die am Körper 
fitzen bleibt, zu berechnen. Ueberdies find das Einfau- 

en und Ausdünften Gefchäfte, die fich in demfelben 
Bitten durch die kleinftien Umftände verändern und 
in denen keiner mit dem ändern übereinftimmt. Die Ver- 
fuche, die man angeftellt hat, um hier auf das Reine zu 
kommen und die anderweitigen Beobachtungen , die fich 
hieberziehen laffen, führt He, Man und beurtheilt was 
ihnen’ zur vollen Beweiskraft fehlt und was fich aus ih- 
nen folgern läfst. (Nicht ganz richtig ift es wohl, wenn 
der VE. bier und anderwärts aus dem Verhälmifs deffen, 
was getrunken worden ift, zu dem Abgang des Urins 
fich Sehlüffe erlaubt, auf das, was der Körper nur durch 
Einfaugung erhalten konnte. Die Speifen enthalten ja 
auch Feuchrigkeiten und wer weils, wie weit das Vermö- 
gen des Körpers, zumal unter kränklichen Umftänden 
oft reicht, fete Theile in Nüllige zu verwandeln.) Er 
glaubt nicht weit von der Wahrheit zu feyn, wenn er 
rechnet, dafs man bis zu einem Pfunde während ‚einer 
Stunde im Bade äusdünften könne, ohne zu fchwitzen. 
Die Menge einer guten ftarken Einfaugung in- einer Stan- 
de nimmt er zu vier Pfunden an. bie wird indefs oft 
viel geringer und zu 'andern Zeiten noch -ftärker feyn. 
Gewils ift fie in’der eriten halben Stunde ftärker, als 
nachher. Die Abfchnitte, in denen von der Wichtigkeit 
der Ausdünftung in der thierifchen Deconomie , die Piat- 
ner und Weikard fo verkennen, von den Folgen unter- 
drückter Ausdünftung, von der eigentlichen Natur ca- 
tarrhalifcher Uebel, von der Befchaffenheit der Ausdün- 
fiungsmaterie gefprochen wird, beweifen, wie ein Seibit- 
denker und ein Mann von Erfahrung höchfttriyiale 
Gegenfände, denen man den Stoff zu einer Inaugural- 
dilfertation nicht einmal zutrauen würde, aus einem 
neuen Gefichtspunkt fallen kann, gerade indem er Para- 
doxien vermeidet und wie wenig irgend etwas für ihn 
erfchöpft ift Wir können bey den lehrreichen Ideen 
des VE nicht verweilen. ‘Wenn man auch keinen Urin 
ins Bad löfst, fo fpürt man bald nach dem Bade an dem 
warmen Wafer einen ftarken und unangenehmen thieri- 
fchen, etwas urinöfen Geruch und das Waffer geht fehr 
viel gefchwinder in Fäulung über, als, andres gewärmt 
gewelenes Wafler. Da ein folches Bad 4 bis 600 Pfund 
Wafler enthält, fo mufs es auch nicht wenig feyn, was 
aus dem Körper in Zeit einer Stunde überging, um fo 


farke Wirkung hervorzubringen. Abfcheulich ift es da- 


D 


ber, folches Wafler zu einem heuen Bad zu gebrauchen. 
Es if mehr als wahrfcheinlich, dafs die Perfpiration im 
Bade ftärker fey, als in der Luft. Die angenehme Wär- 
me difponirt ohne Zweifel die Mündungen der aushau- 


chenden Gefäfse, fich freyer zu öffnen und ihre Feuch- 
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 mechanifch verfchliefsen, als man ‚wohl denkt. 
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tigkeiten von fich zu geben. Sehr weniz kann man dar- 
auf-rechnen, dafs Theile, -die diefe Mündungen, ver- 
fchliefsen , Hinweggewafchen werden und nur im erfien 
Bade könnte etwas hierdurch bewirkt werden. Ueber- 
haupt laffen fich die ausdünftenden Poren nicht fo OR 
um 
Beweife führt Hr. M. an, dafs die grofsen Pechpflafter 
Sicht einmal fo wirken können. - (Sehr wahr, obgleich 
die Menge fich hierdurch ‘zum Baden beitinmen läfst.) 
Gewifs iit-es alfo, dafs im Bade die Ausdünltung ver- 
mehrt und das Walfer eingefogen und in ziemlicher Men- 
ge in dig umlaufenden Säfte kommt. Nur einige Wir- 
kungen, die dadurch entitehen müfleı, Jaffew fich ganz 
klar einfehen. Wenn die Iymphatifchen Gefäfse weni- 
ger geneigt find, eiuzufaugen, fo wird man diefes be- 
fördern , wenn man eine warme milde Feuchtigkeit in 
Berührung mit den Oeffuungen der einhauchenden Ge- 
Ditze bringt. Schon als Harröhrchen werden fie an fich 
ziehen und vielleicht dadurch wieder die verlorne Ué- 
bung erhalten. (Wir feben nicht ab, wie fich hiervon 
praktifcher Gebräuch machen laffen kann, da. wir. uns 
keine Zeichen eines folchen Zuftandes auf der Oberilä- 
che der Haut denken können. oder von dem Vf. ange- 
geben finden. ` Belt die folgende Anwendung auf das 
Alter ift etwas vage.) Das Alter befteht zum Thäil darin, 
dafs viele der feinen Gefäfse zufammenfalldn und un- ` 
wegfam werden. Die Iymphatifchen Gefäfse verfchwin- 
den. Bäder wurden ihnen daher immer fo heillam ge- 
achtet. Das phylifche Alter des Körpers kaun dadurch 
‚auf gewiffe Weife für eine Zeitlang zurückgehalten; wer- 
den. Diefes Waffer durchfirömt aber in felcher:Menge 
nicht nur die ganze Länge der Sauggefälse, ‚foudern 
auch die vielen krummen, verwickelten Gänge der lym- 
phatifchen Drüfen. Wenn fich darin etwas feftgeferzt 
hätte, wenn verdickte Feuchtigkeiten darin Doch eo, fo 
ift es klar, dafs immer etwas davon mitgenommen und 
nach und nach der Fehler gehoben werde. Aber es 
kommt die Frage an die Reite: ob fich durch das Bad 
überbaupr auf die Säfte wirken laffe und infonderheit, 
ob fich durch in das Blut geführte, reine oder vermifchte 
Feuchtigkeiten irgend nützliche Wirkungen auf die Maffe 
der umlaufenden Säfteserbalten lafen? Hier gibt der VE 
nach einer drückenden Verpflichtung, die er auf fich ge- 
nommen hätte, eine Apologie der Humoralpathologie, 
die ihm fpäter felbft keine Genügedeiltete, in feinen Au- 
gen für eine fo theoretifche Lehre zu wenig in die Thee- 
rie hineingeht. ` Wir haben in ihr dennoch manchen fei- 
nen Wink zur Beftreitung der Nervenpathologie und ei- 
nige vortreflliche Bemerkungen gefunden, obgleich der 
ganze Gang der Unterfüchung uns nicht gefällt und Ho. 
M: mehr zu vertheidigen übernimmt, als uns, die wir 
felbft Anhänger der in Schutz genommenen Lehre find, 
gerechtfertigt werden zu können fcheint. Ein jeder mag 
es immerhin nach feiner Weife erklären, fagt Hr. M., 
aber gewifs ilt es, dafs warme Bäder überhaupt und 
noch gewille Bäder befonders eine grofse Wirkfamkeit 
auf diejenige Befchaffenheit des Körpers zeigen, die man 
bisher der Schärfe der Säfte zugefchrieben hat. Nicht 
aber bois alsdann fahe er Hülfe, wenn die Krankheit 
fich auf der Haut äufserte, die von dem Bade unmittel- 
bar 
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bar befpült ward, fondern auch wenn ‚das Geficht oder 
die Augen angegriffen waren, wohin das had nicht kam 
oder wenn iunerliche kräuklich« Folgen entiiandeä, nach 
dem der Ausfchlag Voir der Haut gewichen war. Die 
Heilkraft einiger Bader, vorzüglich in der Schweiz, be- 
fieht darin, dals fie einen Ausichlag hervorbringen, der 
den Aufenthalt im Bad: den gröfsten Theil des Tages 
durch nötig macht, das ibe endlich auch heilt. Man 
darf die Cur nicht unterbrechen, bevor der Ausfchlag 
verrängen it. ‚(Hierüber findet fich einiges näher be- 
fimmt in den treflichen Auflätzen über die Wichmann- 
fche Aetiologie der Krätze von Doctor am Stein, dem 
verforbnen Brunnenarzt zu Pfeffers, im Schweitz. Mu- 
feum für Aerzte, zter Tb.) Das Bad als Reinigungs- 
mittel zum diätetiichen Gebrauch. Die, Unreinigkeiten 
werden von der Haut abgewafchen, die ‚ wenn lie blei- 
ben, von den-einfaugenden Gefälsen eingefogen und da- 
difrchnachtheilig werden können. (Sollte defes Ein- 
augen lich beweifen laffen? ) Perfonen, die fich rein- 
lich halten und oft die Wäfche wechleln, haben jedoch 
felten diefes Bedürfnifs, fonderlich wenn fie gefund find. 
Es fcheint eine gewille Kraft im gefunden Körper zu 
fevn, die der Unreinigkeit widerfteht. T refiliche Be- 
obachtungen hierüber: Des Bad befördert auch die. Er- 
neuerung der äufseriten Bedeckung des Körpers, Man 
weils, dafs die oberften Lamellen des Oberhäutchens 


von Zeit zu Zeit In kleinen kleyenartigen Schuppen ab- 


fallen und dadurch einer neuen Oberfläche Platz machen. + 


Diefe löfen fich in grofser Menge durch die Benetzung. 
Vomi Drucke des Wafers, der von feiner gröfsern Schwe- 
re als der der Luft herrührt, bat man mancherley her- 
Jeiten wollen. Aber er ift fo Dark nicht. Seinetwegen 
möchte doch der V£. keinen haufig baden laffen, der den 
habitum 2poplectichng in hohem Grade hätte;. eben fo 
wenig, wie bey einer bedenklichen Pulsadergefchwullt 
und was dem ähnlich it. Ob man in einem flachen oder 
tiefen Bad fitzt, foll nicht gleichgültig feyn und auffal- 


lende Verfchiedenheit wirken. 


Von den heifsen Bädern. Hr. M. liefs bey feinen 
Bädern nie über rco Grad Fahrenh. überfchreiten und 
kann daher aus eigner Erfahrung nicht viel über fie fa- 
gen. Von den Dampf- oder Qualmbädern ‚hat er han 
in feinen medicinifihen Verfuchen an? eine belehrende 
Weife gehandelt. Wie und-wo fie gebraucht wor- 
den, was fie wirken können, findet fich hier mit trefi- 
chen Räfonnements begleitet. Wir behandeln offenbar 
viele, zumal langwierige Krankheiten, vermittellt pur- 
der Mittel und heilen De wohl aüch endlich Jang- 
die gewifs fchneller durch die Haut, nur nicht 
durch fogenannte fchweifstreibende hitzige Arzueyen 
auszutreiben Ründen. Esift unftreitig, dafs febr grobe 
Materien durch die Haut fortgehen können. Die Aus- 
dünftung wird als Heilmittel zu fehr verfäunt. Es wur- 
de oft Wöchnerinnen geholfen, nachdem alles vergeblich 
verfucht worden war, indem man bey ihnen auf den 
Schweifs wirkte, dem man gemeiniglich fo- gern aus- 
weicht. Man kann es wohl fchwerlich bezweifeln, dafs 
manche Kraukheiten io warmen Ländern wicht fo häufig 


gieren 
am, 
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oder nicht fo fchlimm find, weil die Ausdünftung freyer 
ift.. Die allgemeine Einführung der ruflifchen Schwitz- 
bader inPohklen würde`zur Ausrottung des Weichfelzopfs 
nicht wenig beytragen. Vom kalten Bade von 8. 358 
bis 446. In dem hier fehr zufammengedrängten Vortrag 
und in dem Gang der Unterfuchung, die hier, weniger 
von fo gasz neuen Gefichtspunkten ausgeht, als viel- 
mehr de gangbaren Vorftellungen — ein gewifs nicht 
minder grofses Verdienft -- auf die mannichfaktigite 
Weife berichtigt oder beftätigt, liegt es, dafs wir uns 
nicht darauf einlaffen können, hier das Neue und Eigne 
auszuheben,; Sowohl Hn. M. Ideen als feine Erklärungen 
find in diefem Käpitel fo tief gefchöpft, fo vielfeitig ge- 
mäfsigt und durchaus genugthuend, dafs wir zu Zufätzen, 
keine Gelegenheit haben würden, und denn it das Ab- 
fchreiben nicht, zu verautworten. Es finden fich bier 
folgende Abfcknitte: 1) unmittelbare augenfcheinliche 
(augenblickliche in die Sinnen fallende) Wirkungen des 
kalten Bades. ` 2) Betrachtung der fernern Wirkung des 
Kalten Bades. . (Diefe Zufawinenitellungen find diefem 
Werk ganz eigen, find mit grofser Kunft ausgearbeitet 
und geben viel Licht.) -3) Heilkräfte des kalten Bades 
bey 'einzelner Krankheiten und Krankbheitsdilpofitionen, 
Hr. M. weifs fie fo gut wie irgend ein Arzt zu [chärzen. 
4) Von den Nachtheilen, die das kalte Bad haben kaun, 
(Die nie genug in Anfchlag gebracht wurden.) 5) Von 
dem diätetifchen Gebrauch des kalten Bades., Hr. At 
befchränkt ibn mit Recht febr., 6) Von der beften Art 
kalte Bäder zu gebrauchen.- Die Hauptregeln aus die- 
fem Abfchnitt wollen wir doch ausheben. Ein jedes kalte 
Bad “über den ganzen Körper mufs kurze Zeit dauern. 
Der Engländer fpringt plötzlich ins Waffer, kehrt fich 
darin um und in wenigen Secunden geht er wieder her- 
aus; er wiederholt zuweilen diefe Operation zum zwey- 
ten, ja fogar zum drittenmal; alsdenn läfst er fich tro- 
cken abreiben, kleidet fich an und macht Gch Bewe- 
gung. Bey jedem kalten Bad mufs der kopf voran kalt 
werden. Die Engländer, die bier Muiter find, flürzen 
fich daher gewöhnlich über Kopf in das Waffer. Der 
Eintritt in jedes kalte Bad mufs plötzlich feyn. Bäder 
über den ganzen Leib follten nie kälter als zu 45° Fah- 
renh. feyn. Man mufs nicht erhitzt feyn, wenn man 
ins kalte Bad geht. Aber. ein Irrthum ift es auch, wenn 
man glaubt, man müfle aus der gröfsten Ruhe des Kör- 
pers ins kalte Bad gehen. Viel beffer ift es, den Körper 
vorher ein wenig zu bewegen. Wie überhaupt die Mar: 
genzeit die befe für alle Arten von Bädern ift, fo ift fie 
diefes noch ganz befonders für kalte Bäder. Was Hr. 
H. gegen die Errichtung von Seehädern an den deit- 
fchen Külten beyläufig fagt, wird nur im Wege feyn, 
wenn man das Seewafler nicht erwärmt nehmen laffen 
will, wovon wir die Abficht nicht einzufehen vermö- 
gen, da es in England, fo viel wir willen, doch auch 
bin und wieder erwärmt wird. 


NATURGESCHICHTE. 
Nürnsers, in d. Frauenholzifchen Kunfthandl.: Fa- 


. hann Martyns Abbildung und Befchreibung, feltener 


GY 


; Gewächfe, neu überfetrt ünd mit Anmerkungen be- 
gleitet, von Dr. G. W. E Panzer. „Erke Lieferung, 
ro illum. Kupfertafeln. gr. fol. (Preis 23 Rthlr. fächf.) 

Von Ha. Panzers Texte kann Rec. nicht urtheifen, da 

er ihn bey den Kupfern nicht findet, tee der Verleger 
{ich deshalb in einer Note auf dem.Umfchlage entfchul- 
digt. Was die Kupfer anlangt, fo kann er, als unpar- 
theyifcher Referent, ihre Bekanntmachung, oder viel- 
mehr Ausbietung, in der jetzigen Zeit nicht loben. Vor 
70 Jahren’ konnten De ihren Werth haben, und vor 

Jahren für Liebhaber erträglich feyn, jetzt ift keiner von 
beiden Fällen zu hoffen. - Sie find weder einer neuen 
Auflage, noch eines fplendiden, und von Hr. P aus- 
searbeieten Textes werth. Nicht einmal zu Taperen 
Sai ein, fo fehr Gefchmack und- feine Kenntnifs belei- 
däsep de Machwerk, wie diefes. Die groben Umriffe, 
die hölzernen und lederigen Formen, die’ekle, forgiofe 
Schattirung mit Punzen, und die dunkle, todte Färbung, 
vereinigt mit völliger Vernachläfsigung der feinern, dem 
Matzen Auge fichtbar gewefener Theile, lafen nicht 
begreifen, wie man fo etwas jetzt zum Verkauf hat an- 


bieten, und zu einem Preife, der hier immer noch im 
H 


ältni it der Waare zu hoch ift, hat anfetzen kön- 
Miar t ill kein ‚Freund fplendider Werke über die 
Natürgefchichte, wenn die vernünftige Ablicht die 
Pracht als norhwendig nicht eutfchuldigt, weil noch fo 
viel zu thun it, was durch die Koftbarkeit nur verzö- 
ert wird. Nur den vortrefllichften Künftlern kann es 
erlaubt feyn, Gegenftände prachtvoli darzuftellen > die 
man für die Wifenfchaft minder koftbar, oder als > 
kannt gar nicht gebraucht hätte. Dann ift es Sache des 
Kunftbeförderers, aber nicht des Naturforfchers. Aber 
wie fehr mifsbraucht man die Geduld der Deutfchen be- 
fouders, indem man ihnen koftbare Naturbilder auf- 
die de der Kenner nicht brauchen, und über die 
fich der Liebhaber nicht freuen kann ? - 
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- und das Merkwürdigite beym Gebrauch 


‚ und den weifsen Steinbrech, 
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Leirzie .- bh Vofs u. Comp.: Botanifches Bilderbuch 
für die Jugend und. Freunde der Pfianzenkunde, 

herausgegeben von Friedrich Dreves. Erfer Band 
(vorjetzt nur das erite Heft deffelben). 1794. 4: 


Hr. Dreves wurde als praktifcher Erzieher auf das von 
Hu. Bertuch unternomniene und mit fo vielem Glück 
fortgefetzte Bilderbuch aufmerkfam gemacht, und, von 
dem Nutzen und Erfols diefer Unternehmung über- 
zeugt, entichlofs er fich, einen einzelnen, fehr inter 
eflanten Theil jenes Werkes, die Kenutnifs der Pilan- 
zen auf eine ähnliche Art, jedoch ausfüßrlicher zu be- 
haudeln, als es, wegen Concurrenz mit fo viel andern 
Gegenftänden, im Bertuchifchen Werke möglich gewe- 
fen wäre. Jeden Monat wird er ein dem gegenvyärti- 
gen ähnliches Heft von e Kupfertafeln, denen jeder ej- 
ne Pflanze, mit ihrer Blumenzergliederung enthält, und 
von einer deutfchen, franzöfifchen und englifchen Er- 
klärung, zufammen auf zwey Quartblättern, beglei- 
tet wird, den Freunden feines Unternehmens über- 
liefern. In den Befchreibungen werden, fo viel es 
hier nöthig fchien ‚ beftimmt ;- die Namen, der Wohn- 
ort, die Stelle im Linweifchen und natürlichen Syitem, 
die am meiften bezeichnenden Theile, die Blühezejr, 
angemerkt, 
auch zuletzt noch die Figuren einzeln erklärt, Stich 
ynd Dlumination find rein, nur if letztere ohne Noth 
etwas zu blafs, auch follten fich die Grenzen der über 
einanderliegenden Theile beffer heben. - Doch das wird- 
fich in der Folge geben, fo wie auch Uebereilungen, 
wie bey Tab. V. „mit einem Sagmen une fenic Semense 
„one fingle feed“ zu vermeiden find, da es in der Ku- 
pfererklärung fchon gehörig widerlegt wird. Das erite 
Heft enthält den Sauerklee, die Waldanemone, den 
Wiefenehrenpreifs, den Löwenzahn, den Grasneikenmeyer, 


KLEINE SCHRIFTEN 


= ; . Leipzig, b. Schwikert: De prima expedi- 
Ea siin HA Hunnoram în Se ac Cé SE prun 
i i incipis Carminis ici «FL 
a Menke es notae fumma fide defcriptum, ‚var 
riantibus lectionibus et omni antiquitatum genere Ces vero 
monuments coaevis illuftratum et ad auctum. Des R 4 Es 
Das von Hn. Fifcher Ger rett esy giri Sri o 
ichti i ilt zu > 
A een ; der Schlufs deflelben fehlte: ward aber 
a h Hn. Hofr. und Bibliothekar Molter aus einer ältern Karls- 
deg Handfchrift, 1782 in Meufels hiftorifeher Literatur nach- 
Bere und von ihm das ganze Gedicht in deutfche Verfe 
Sp Zeg und befonders in Karlsruh 1782: herausgegeben. Hs 
F baitie hierauf diefes ganze Gedicht zu einer fehr Sring K 
ehen Schrift: Sitten und Gebräuche der Europäer im V Ss er 
Jahrhunderte 1787 und hing demfelben, den von Hr. M. auf- 


Me 


NATURGESCHICHTE. Halle, b. Dre sig; Naturhißor; 
ABC Buch, oder Abbildungen von neun eer race ae 
digen Thieren auf fechs Kupfertafeln, nebit einer Befchreibung 
ihrer Lebensart. Ein Weynachts efchenk. 72 S. g8. — It blofs 
eine Auswahl von Thierbefchrei ungen die zu denen von Hn, 
D. gefertigten Zinnfiguren gehören, in eine alphabetifche Ord. 
nung geftelle, wobey einige Buchftaben mit mehrern Numera 
verfehen wurden. Die Güte jener von Un. Profeffor Klügel 
ausgearbeiteten Befchreibungen itt bereits anerkannt, 
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Montags, den $. September 1794 


EOTTESGELAHRTHEIT. 


WINTERTHUR, b. Steiner: Pfalme(n) dem Könige 
i David und andern heiligen Sängern nachgefungen ; 
in vier Büchern. 1793. 2885. g. 


D: uns unbekannte Vf. bemerkte, dafs die Refte der 
hebr. Poefie von einer wichtigen Ciaffe des gebil- 
deteren Publicums, yon denen, die ihren Gefchmack 


aus Dichterwerken der griech. römifchen und vaterlän-, 


difchen Litteratur gefchöpft haben, oft wegen ihrer 
äuffern rohern Form verkannt und eben deswegen nicht 
genug empfunden und genoffen werden. Diefen zu- 
nächft dachte er durch eine nicht allzufreye Uebertra- 


gung der Pfalmen in horazifche Silbenmaffe jene fchönen "` 


Blumen des Morgenlands gefälliger darbringen zu kön- 
nen. Er hofft, dafs diefelbe in diefer Einkleidung auf 
Lefer von jener Art den Eindruck machen werden, wel- 
chen je, blofs als dichterifche Werke betrachtet, auf 
ein unverzärteltes Gefühl mit vorzüglicher Stärke ma- 
chen müfsten. Und in der That; feine Ueberfetzung 
nähert fich diefem Ziel weit mehr, als die meiftenVerfuche 
ımetrifcher Pfalmenüberfetzer. Sie zeigt, dafs er feinen 
Text fleifsig ftudierte und mitfühlte, wenn gleich der 
einzelnen Stellen ‘viele feyn möchten, wo der genaue 
Exeget Erinnerungen machen Könnte, Vorzüglich 
fcheint der Vf. bey manchen Pfalmliedern mehr auf ih- 
ren theologifchen Gebrauch, als auf ihren Localfinn 
Rückfieht genommen zu haben; welches ihn fogar zu 
unnöthigen Einfchiebfeln verführte, die in einer Üeber-' 
fetzung "für aufgeklärte Lefer eine den Abfichten 
des Vf. gerade entgegengefetzte Würkung thun müffen, 
Wenn z. RB im Pf. 2, gefungen wird: 


— Des Ewigen 
‘Wort verkünd icht zu mir’fprach Er: du bit Mein Schn 
Heute hab ich dich Einzigen 
„Mir gezeuget, Wohlan, heifche, fo will ich dir 
Alle Völker zum Erbe dir 
Alle Gränzen der Zä sit geben zum Eigenthum — 


fo ftehn die Worte: Einzigen mir und das doppelte:alle, 
im Texte nicht, und haben im Localfinn deffelben kei- 
nen Grund, mißleiten vielmehr den Lefer, welchem 
der VE feine Arbeit beilimmt, auf jene unrichtige Deu- 


tungen, die Männern von Gefchmack die hebr. Pfal-; 


men eher verdächtig machen als empfelen müfsten. Der 

Localfinn des Pfalms hätte vielmehr gefordert, ` daß 

überfetzt worden wäre: alle Gränzen des Lands, Datt: — 

der Welt. Mehr Nebenfacheift es, dafs der Ausdruck: 
A. L. Z. 1794. Dritter Band. 


heifche, allzu obfolet it, und fatt Erbe überhaupt Be- 
fitz gefetzt feyn follte. i 


Eben fo it im ıroPfalm in der Stelle: 


Jehovah fchwor (fchwur) und nimmer gereuet iha 
Sein Schwur: „Du bift ein Priefter in Ewigkeit, 
Bift wie Melchifedeck in Salem 
Furft der Gerechtigkeit, Fürft des Friedens. 


Die letzte Zeile nebft den Worten: in Salem, find 
blofser, im Text nicht gegründeter, Zufatz, wenn 
gleich Ebr. VD. 1 —3. dazu vom Vf. allegiert wird, ` 
Zufätze um desSylbenmafes willen bisweilen zu machen, 
mufste dem Vf. bey feiner Abficht zugeftanden werden, 
Aber auch diefe mufsten nur aus dem Localfinn des 
Texts gefchöpft und felten feyn; wie fiedenn wirklich 
nicht allzuhäufig find. Hingegen müfsten Zufätze 
obne Noth etwa blofs um eine'gewille dogmatifie- 
rende Deutung unter Lefer, die man als Nichtken- 
ner vorausfetzt, einzuführen , -gerade folche Le- 
fer gegen den Vf. fcheu und mifstrauifch machen. 
Uebrigens laffen fich im Ganzen genommen die meiften‘ 
feiner Ueberträgungen recht su jeten und feine Arbeit 
verdient, bey ähnlichen Zwecken, zur weitern Ver. ` 
vollkommnung zum Grunde gelegt zu werden. In fei- 
ner Form empfielt fich wirklich das Schöne der Pfl- 
men, wenn der Vf. auch nichts bedeutendes daran Ze. ` 
dert. Man hörez.B. die Vergleichung des glücklichen 
Rechtfchaffenen im y Pfalm: 


Er ift dem Baum gleich,. welcher, am Wafferbach 
Gepflanzt, mit. nimmer welkem Laube, 
Grunert ‘und unter der Früchte Laften 
Be oft die Zeit kömmt, -immer die Zweige beugt, 
p: Sein. Werk gelingt.: Denn Seegen begleitet ihn — — 


Um fo mehr findundeutfche Ausdrücke zu vermei- 
den, wie Pf. rt „welcher Pfade der Sünder nie bewan- 
delt“ Pf. 5. olafs fie dem Vorfatz tief entflürzen, zu 
dem fehwellend ihr Herz fich erhob. — Vorzüglich fchön ` 
find die 5 erften Strophen des XIX Pf. ausgedruckt. 


Aller Himmel ’Gefang tönet den Preis des Herrn 

Und das Sternengewölb ift der Verkündiger 
Seiner herrlichen Werke; 
Ein Tag ruft es dem andern zu. 

Jede kömmende Nacht thut es der andern kund, 

Was Jehovah vermag; Sprache nicht, Vote nicht ` 
Sinds, womit fie verkünden; 
Doch vernehmliche - Stimmen finds. _ 

Weit verbreitet ihr Schall über die Erde fich; 

Bis an jegliches Ziel menfchenbeivohnter Welt 
Lill Dringt 
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Dringt ihr Rufen und! bis zum 
Strahlenzelte des Sonnenballs, 


"WVo Er prächtig- hervorgeht, wie ein Bräutigam 
Aus der Kammer der Braut; wo er des Aubeginns 
Seiner glänzenden Laufbahn, 
Wie ein munterer Held, fich freut, 


Sieh’ im äufferften OR Geier er am Himmel: auf, 
And bs dahin kreifet er ruhelos; 

Nichts entgehr' der heiflen,. 

Allumfaflenden Strahlen Macht, ` 


Statt: bisan jegliches Ziel, würde Rec. lieber fetzen : 
bis ans äufferfte Ziel; flatt: prächtig, fchickt fich zum 
Bild des Bräutigams befer: heiter. Das Kreifen und 
allumfaffend will uns auch nicht gefallen. 


Jena, b.Cunos Erben: R. Saadiae Phijumenfis verfio 

5 Sai Arabica cum “aliis fpeciminibus Arabico- 

iblicis e Mitis Bodleianis'nunc primum edidit at- 

que ad modum chrefomathiae Arabicae Biblicae 

gloffario perpetuo inftruxit Heny: Eberh, Gottl. Pau- 
Zur A, A. M- etc. Fafe. Il. 1791. 8. 


Der zweyte Theil enthält Saadiä Ueberfetzung von 
dem 42ten Kapitel Jefaiä bis zu Ende auf 1645. Als- 
denn folgen einige nicht paginirte Bogen- Verbeflerun- 
gen zu beyden Theilen hauptfächlich zu dem erften. ‚Als 
Anhang werden einige Proben einer noch nicht edirten 
arabifchen Verfion des Jefaias, die nicht. von Saadias, 
aber doch aus dem Hebräifchen von einem Juden ge- 
macht ift, und einer andern, die aus dem Syrifchen 
gemacht; ifts, mitgetheilt.. Der Bodlejanifche ‚Codex, 
worin letztere befindlich ift. ift nach Uris Catalog der 
Orientalifchen Manufcripte diefer Bibliothek in dem Jahre 
der Märtyrer 1075, Hedfchra 759, Chrifti 1357. (diefe 
Zahl fteher bey Uri, nicht 1317. wie S. XVII. unrich- 

` tig gedruckt it) gefchrieben. Der VE, der die Arabi 
{che Unterfchrift hat abdrucken laffen, welches Uri nicht 
gethan hat, las 779 ftatt 759, Hat der Vf. recht gele- 
fen, fo hat fich der Araber verfchrieben. Denn J. 759. 
der Hedfchra entfpricht dem J. 1357. der chriftlichen 
Zeitreehnung. Vielleicht hat Uri den Fehler des Ab- 
{chreibers, der fich leicht entfchuldigen läfst, weil dem 
‚Abfchreiber , dls einem Chriften, wie mån aus der von 
ähm gebrauchten Märtyrer-oder Diocletianifchen Aera 
fchliefsen mufs, die Mohamedanifche Aera weniger be- 
kannt war, verbeffern wollen. , Wenn Uri behauptete, 
dafs die Ueberfetzung mit der Griechifchen Alexandri- 
nifchen übereinkomme, fo fcheint dieles eine Folgerung 
zu feyn, welche er aus dem Vaterlande des Manu- 
fcripts, das nach der Aera der Märtyrer zu urtheilen 
Aegypten war, zog. Wichtig ift die Bemerkung des 
VE dafs die Verfion nach dem Syrifchen Texte gemacht 
Ap. Denn fie beweifet den bis ins tute Jahrhundert 
dauerndeh Gebrauch der Syrifchen Verfion in Aegypten, 
aus welcher damals eine arabifche Veberfetzung gemacht 
wurde. Der erfte Anhang it mit hebräifchen Buchfta- 
ben, womit:der Codex gefchrieben ik, abgedruckt. 
Die übrigen Stücke find, wie in dem eren Theile, 
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‚oder Fafciculus, .in-arabifche Schrift von dem VE über- 


getragen, denen Erklärungen der den Anfängern we- 
niger bekannten Wörter auf derfelberr Seite beygefügt 
find. Der Vf. verdient den Dank der Kenner, dafs er 
diele Frucht feiner gelehrten Reife nicht in feinem 
Schreibepulte hat verwelken laffen (ein Schickfal, das 
manche Originale und Abfchriften der Art haben) fon- 
dern durch den Druck einem jeden geniefsbar gemacht 
hat. Seiner verfprochenen Commentatio in Jefaiam 
Saadianum fingularis fehen wir mit Begierde entgegen. 


ARZNEYIGELAHRTHEIT. 


Haantes, b. Loojes: Bedenkingen en Proefneemin- 
gen tot Verbetering der Middelen ter Redding van 
Irenkelingen (Bemerkungen und Verfuche zur Ver 
befferung der Rettungsmittelbey Ertrunkenen). door 
M. van Marum. 1793. 1228. erg (1fl.) 


Wer den Inhalt diefer Schrift und. den Namen'ihres 
V£. lieft, Kann felbii urtheilen, ob fie nicht der genaue- 
ften Prüfung derjenigen werth fey, welche auf Mittel 
denken, die Ertrunkenen wieder herzuftellen. Man 
hat {chon lange geglaubt, dafs die deplogiitifirre, oder 
beifer, reine Lebensluft in Betäubungen und Obnmach- 
ten und, befonders bey Ertrunkenen fehr gute Dienite 
than könne. ‚Man fieht diefs deutlich aus der Abhand- 
lung des H. Goodwyn, die von der Gefellfchatt zur Ret- 
tung derErtiunkenen zu London den Ehrenpreifs erhal- 


‚ten hat: und doch gab fich jener Vf. keine Mühe, diefe 


Art von Luft vor der gewöhnlichen Loft des Dunk- 
kreiles beionders anzupreifen ; vielleicht, weil er kein 
Mittel wufßste, diefe Luft in einem folchen Gefäfse'ein- 
zuichliefsen worin ile nach-dem Orte, wo ein Ertrunk- 
ner liegt, getragen, und woraus fie hernach in eine 
Blafe oder Pumpe gebracht werden kann, mit welcher 
man lieeinem Ertrunkenen beybringt. Diefs Mittel er- 
fand Hr. von Marum, der bereits durch feine großse 
Elektritirmafchine in Deutfchland vortheilhaft bekannt ift, 
und theilt fie in diefer nützlichen Schrift der Welt mit. 
Er zeigt, darin nicht nur, wie die dephogififirte Luft 
auf eine bequeme und woehlfeile Weife zu erhalten fey, 
ohne Verluit ihrer Reinigkeit lange Zeit aufbewahrt 
werden könne; fondern gibt auch die Methode an, fie 
aus dem Gefafse in die Lunge der Erftickten oder Er- 
trunknen zu bringen. Aufserdem redet er noch von 
andern Mitteln, die Ertrunknen in das Leben wieder 
zurück zu rufen, Aus jeden diefer Abfchnitte wollen wir 
etwasanführen. Hr. Marum bekommt diefe Luft, wenn 
er Salpeter in kleinen Gläfern mit einem Halte glühen 
lafst, die aus Porcellanerde in der bekannten Wedg- 
woodfchen Fabrik gemacht werden , und mir einem Leim 
aus gleichen Theilen Pfeifenerde und Sand mit Küh- 
haaren vermengt, überzogen worden find. Aus $Pfund 
Salpeter erhält er auf diefe Weife 3 Cubikfufs gereinig- 
te Luft; und dieie 3 Fufs koften nicht mehr als ı Tha- 
ler und 4 gr. Convengionsgeld. Für diefen Preis hat er 
nicht fo: viel, weder aus dem Braunitein, noch aus dem 
Merci präc. rub, erhalten konnen. 
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° Zum Aufbewahren diefer Luft bedient fich der VE 
gewiffer Recipieuten, die er bey der Befchreibung, fei- 
nes Gazometers bekannt gemacht hat. In diefem kann 
die Luft fo gut verfchloffen werden, dats fie fich län- 


ger, als ein Jähr in ihrer Reinigkeit erhält; man kann 


die bequem von einem Ort zum andern bringen, und 
die Luft aus denfeiben fehr gut in eine Date oder Pum- 
pe leiten, durch deren Hülfe man iie die dem Ertrunke- 
nen beybringt. Ein beyliegendes Kupfer, macht das 
ganze Experiment deutlich; ohne daffelbe find alle Be- 
fchreibungen unzureichend, 


Hr. Marum merkt an, dafs eine Blafe mit einem 
Hahn verfehen , das einfáchfte Mittel fey , die reine 
Luft aus dem Glafe zu leiten und in die Lunge der er- 
trunknen Perfon, die von der fchädlichen Luft gerei- 
niget worden, zu bringen. Es kann aber eine Blafe 
gar bald eine Oefnung bekommen, oder verderben ; 
defswegen ift eine einfache Pumpe, die auch in einem 
Kupfer abgebildet ift, dafs beite Werkzeug. Hr. Good- 
zvyns braucht zum Einblafen der Luft aus dem Dunft- 
kieife eine Pumpe, die too, Cübikzoll in fich enthält. 
Mit Recht glaubt Hr. M. dafs fie für diefe Abficht zu 
grofs und feine kleinere die nur 23 Zoll in fich ent- 
hält, dazu gefchickter fey. Unftreitig leiftet diefe Be- 
mühung dem Ertrunknen grofse Hülfe, wie viele Ver- 
{uche zeigen , die man erft bey in's Wafler geworfenen 
Kaninchen, und alsdann auch bey verunglückten Men- 
fchen gemacht hat. Allein es mufs auch aufser dem 
Hineinbringen der reinen und dem Wegbringen der 
fchädlichen Luft zur Rettung derfelben die thierifche 
Wärme wieder hergeftelt werden. Dazu zieht er mit 
Recht ein warmes Bad allen fonft gewöhnlichen Mit- 
teln vor, weil man fich-bierdurch in Stande befinde, 
einen beftimmten Grad von Wärme dem ganzen Kör- 
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per des Ertrunkenen fiufenweife mifzutheilen und zu 
unterhalten. Wenn man: aber daffelbe nicht haben 
könne, empfiehlt er heifs gemachte Afche. 


Als ein £rofser Kenner und Liebhaber der Elek- 
tricität wendet Hr. v. M. diefelbe auch hier an. In ei- 
nem hohen Grad yon Ohnmacht, wobey die zwey an- 
geführten Mittel nichts helfen, follte man zur Erregung 


‘des forteilenden Lebensgeiftes in dem Herzen des Er- 


trunkenen mit Vortheil und nötbiger Vorlicht von dem 
elektrifchen Stof Gebrauch machen. Wenn die Ströme 
von einer guten Elektrifirmafchine durch das Herz des 
Ertrunkenen geleitet werden, fo ift es wohl nicht zu 
leugnen, dafs die Reitzbarkeir deffelben geweckt und 
die Fafern der Mufkeln zufammen gezegen werden. 
Wenn aber die elektrifchen Stöffe zu ftark find: fokann 
diefes Experiment fehr fchädlich werden, denn eine 
wiederholte Erfahrung hat gelehrt, dafs durch. ftarke 
Stöffe_die Reitzbarkeit der Mufkelfafern nicht erregt, 
fondern vernichtet wird. Wer erinnert fich hier nicht 
an die Wirkung manches Blitzes? Es ift auf alle Fälle 
viele Vorficht bey dem Gebrauch diefes Vorfchlags og: 
thig. „ Doch glaubt Rec. hier ein gutes Mittel zu feben, 
wodurch man erkennen kann, ob ein in’s Water ge- 
fallener, oder Erftickter wieder hergeftellt werden 
könne, oder nicht. So lange nemlich in den Mufkeln 
des Herzens noch einiges Leben ift: fo werden De fich 
zufammen ziehen, fo bald der elektrifche Strom durch 
fie hingehet; wenn aber in den Armen und Beinen des 
Ertrunkenen nach diefem Verfuch, und wenn, man 
auch wohl einige mittelmäfsige Stöffe hat durchgehen 
laffen, keine Bewegung wahrnimmt: fo ift es wohl 
Haze andere Verfuche zur Wiederherftellung zu 
machen. 
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KLEINE SCHRIFTEN. „ 


ı STAATSWISSENSCHAFTER, Göttingen,: Ueber den Werth 
des Juden - Eides vor Chriflichen Obrigkeiten Von Joh. Bernh. 
Gottfried Ofann, M. Paftor zu Adeiebfen. 1794. 405. 8. Es 
ift nicht zu verwundern, dafs bey den RT Gefchäfts- 
‚beziehungen , die in der handelnden Welt zwifchen Juden und 
Chriften täglich vorfallen, und Proceffe fürchten, und eintreten 
laffen, eine Schrift Aufmerkfamkeit erregt, die neue Mittel vor- 
fchlägr, wie dem Juden der Eid heilig zu machen und auf- 
deckt, wie felbit feine Frömmigkeit. hier Sophifterey zu treiben 
` verfteht oder erheuchelt ift. Zu oft ilt auch fchon der Juden- 
eid als erwasfehr mifsliches dargeftellt worden, als dafs man; — 
es liege in diefen Bedenklichkeiten auch. noch fo viel Mifsver- 
ftändnifs oder Vorurtheil-gegen die Juden — nicht wünfchen 
follte, ihm, feine Mifsbräuche und die Mittel, ihm Zuverläßig- 
keit zu geben, einmal tief unterfücht zu finden, Diefe wenigen 
Bogen follen nun alles das leiften. Sie follen mit Sachkunde, 

ofser Ueberlegung  Mäfsigung und weifer Menichenliebe ge- 

chrieben feyn. Man weifs, vonwoher fie uns als ein fehr wich- 
tiges fchriftitellerifches Produkt angekundiget worden find, von 
einem Orte her, wo einige wenige jüudifche Wucherer die Data 
hergeben müflen, eine weit verbreitete Nation zu beurtheilen 
und wo die elendeften Schriftfteller, wenn fie nur den Juden 
zecht viel Böfes nachfagen, immer hoffen können, eine Parthey 


zu finden, die ihn mit Beyfall aufnimmt, weil doch dort im- 
mer einiges VVahrheit ift, was mit Unrecht der ganzen Na- 
tion vorgeworfen wird, und weil man jenen \Vucherern die 
nachtheilige Stimmung des Publicums gönnt. Wir werden da- 
her einen umftändlichen Auszug von den Ideen’ des Hn. O. 
hier geben und fie mit Anmerkungen begleiten; unfre Lefer mö- 
gen daun über den Werth der Schrift felbft urtheilen. 
»FVahr , ausgemacht wahr ift es zwar“ fo beginnt unfer Vf. 
„dafs die Juden für (vor) dem feyerlichen Eide, welchen fie unter 
„fch und in ihren eigenen Angelegenheiten mit allen hergebrach- 
„ten Gebrüuchen in ihrer Synagoge [chwören, die gröfste Ehr- 
„furcht haben, und fie wurden den Jogleich unter den fehauder- 
„vollften Flüchen ansfofsen“ (ift ihnen nicht das Excommusici- 
ten in den meilten Staaten weifslich verbothen ?), „der es hier 
(alfo der Ort gibt erft dem Eide Nachdruck, nicht die dabey 
beobachteten Gebräuche, nicht die Beziehung auf einen andren Fu- 
den?) „wagte, falfch zu/chwören. In aller Juden Augen ift ein 
»MIeyneid das Jchrecklichfte und fürchtarlichfie Verbrechen, zumal da 
„es bey ihnen ein kirchlicher (2?) , Grundfatz ift, dafs die unausbleibli- 
„chen Strafen des Meyneides nicht allein auf d en fallen, der ihn be- 
„geht, Jandern auch auf delen ganzes Gefchlecht , ja auch anf das 
„ganze Volk, indem alle I/raeliten für einander find.“ (Alfo mufs der 
YVerföhnungstag doch nicht fo rein von ellen Verbrechen entbin- 
Lillz den ?) 
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Aan 78 „Allesdiefes it aber mir von des Eidfchwüren zu verftehen,. 
„weiche inder Synagoge, vor der Gemeine, auf die heilige Gefetz- 
` „volle, Thora, abgelegt werden, weil felbige das Gefetz des Aller- 
„höchfen Euthät.“ (Was hier von der Tho- gefagt wird, Er 
in den Augen des Juden ven jeder hebrärfchen Bibel.) „Der 
„Grund meiner Behauptung; fährt der VE fort, „liegt in fol- 
„gendem : die Juden feibjt machen einen Unterfchied unter dem 
„Eide nachdem Gejetze und unter dem Eide nach den 
‘„Lehrfätzen der Rabbinen: bey letziern (m) ift der Ge- 
„brauch der Thora nicht nöthig. Blofs jener hat höchft verbind- 
„liche Kraft fur Gewijlen, nicht aber diefer, der nur ein jura- 
„mentum perjuaforium Ab: (wer falst fo den Unterfchied diefer 
beiden Eide? Warum ift diefer laxer, jener itrenger? Von 
welcher Behauptung des Vf foll diefe Tintheiluug „den Grund 
enthalten? Vor allem hätte er doch nach ihrem Uriprünge for- 
fchen und ihre verfchiedene Anwendung An Rechtshändeln: an- 
zeigen follen, Er citirt den Bodenfchutz ; Hieft denn diefe Quelle 
fo rein und klar, dafs man ficher daraus für fich fchöpfen und 
andern zum Gebrauch davon mittheilen kann? Wer den Geilt 
des heutigen Judenthums kennt, weifs, dafs das alte Tellament 
und der Thalmud ihm, leider, gleich heilig-üind, dafs es gie: 
fen, als eine durch Tradition erhaltene Fortfetzung und heilige 
untrügliche Auslegung von jenem anlieht. Es if alfo gar nicht 
wahrfcheinlich — und auch keinesweges wirklich gegründet — 
dafs unter dem Eide nach dem Gefetze und dem Eide nach den 
rabbinifchen Lehrfatzen, in Rückficht auf die dadurch zu bes 
keäftigende Wahrheit diftinguirt werde.) „Aber folite man, 
„wenn Juden in ihren Bechtshändeln mit Chriften vor chriftlichen 
„Obrigkeiten j[chwören, wohl eine gleiche Sicherheit haben? Der 
„Jude erhalte durch feine Erziehung zu viel Hafs gegen die Chriz 
„ten.“ (Vielleicht nicht fo viel Hafs als die Chriiten gegen die 
Juden, und doch mit etwas gröfserm. Rechte, wenn ınan un- 
partheyifch feyn will.) „und bey feinem Unterriehte zu wenig 
„fruchtbare Kenntnifs von feiner eigenen Religion. _MMithin fehle, 
„es ihm an den nöthigen hellen Begriffen von der, Moralitdt des 
„Eides.“ Um zu diefem Relultate zu gelangen, wird ein Ge: 
mählde von dem Religiosunterrichte der jüdifchen ‚Jugend ent- 
worfen, denn von ihrer anderweitigen Erziehung ift nicht die 
Rede, „Die fünf Bücher Mofis machen die Grundlage.“ (Nach 
den Nachrichten des Rec. das ganze alte Teframent‘) „Die Me- 
„thode, nach der gelehrt werde, tauge nichts.“ (Die ilt (ehr 
verichieden. Viele Lehrer fuchen doch hier vieles eiw zufchär- 
fen und find nicht ohne Taieut, den angenommenen Sinn ver- 
ftändlich zu machen. An den mehren Orten jift die Unter- 
weifung der chriftlichen Kinder um nichts beffer, als De der 
Vi. bey den Juden fchildert. Man läfst ie dunkle dogmatifche 
Sätze auswendig lernen und gibt ihnen einzelne Sprüche aus der 
Bibel ohne alle Auswahl auf, die nur im Zufammenhang Inter- 
efe haben und gefafst werden können. Der Judenknabe lieft 
doch das ganze alte Teltament in feiner natürlichen Folge.) 
„Die 243 Gebote und 365 Verbote, die der Jude zu beobachten 
„haben foll“: lernt der grofse Ilaufe,, wie hier behauptet wird, 
nie auswendig, londern aus Beobachtung und gelegenheitlicheu 
Gefprächen. Und es ift zu bewundern, wie frühe fie ihm ge- 
laufig werden und wie unerfchütterlich feft er an ihnen hängt. 
Der Vf. mache nur einmal den Verfuch wie unterrichtet ein 
orthodox erzegener Judenknabe von zehen Jahren in feinen Ge- 
boten und. Verboten ift und ftelle eine Vergleichung ‚mit einem 
Bauern oder gemeinen Bürgers Sohn an, Schade, dafs diefe 
613 Gelerze fo leere, fchiefe Dinge zum Thei! verlangen und 
dreymal Schade, dafs dem orthodoxen Juden Ceremonien über 
Handlungen gehen und dafs die Handluugen gefchätzt werden, 
ohne dafs man die en | aus denen fie Hiefsen, würdi- 
get. Doch — da es hierauf ergleichung ankommt — wie viele 
Chriften haben fich die Denkasc eigen gemacht, die Chriltus 
Lehre, aber nicht die gangbarften chriftlichen Schulfchriften, 
fo erhebt? Falfcher kann man Gch.indeffen auch über die An- 
zahl der Gebote und Verbote woh! nicht ausdrücken. Freylich 
fvilen Gch in den 5 Büchern Molis nach der Auseinanderferzung 
der Kabbinen 613 Geferze finden, Aber wohl die Hälfte davon 
idt nach der Auflöfung und Zeritreuung der Nation nicht mehr 
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im Gebrauche. Dahingegen ift noch. eine ungeheute Menge 
von den Rabbiuen erfundener Gefetze hinzugekommen, die der 
Reihe hach von dem beflen Gedächtnifle kaum gefafst werden 
könnte. Völlig falich ites auch, und in fo beftimmten Behaup- 
tungen fich gänzlich. zu irren, ift etwas ftark, „dafs der Jue 
„denknabe gerade im ı5ten Jahre die Gemarah und die flockfin-, 
„ftere rabbinijche Dogmatik (Noch etwas anders als Gemarah ?) 
„lerne.“ (Der größere Haufen wird in diefes Studium gar 
nicht eingeweihet.) „dafs er im 18 Jahre tüchtig und gefchickt 
(im phyfifchen oder religiöfen Sinn ?) zum heyrathen ift und ins 
2oten Jahre. Handel und PY’andel treiben darf (nach den Landes- 
odr Religionsgefetzen?) womit er wili“ (gewöhnlich handelt 
der Jude unter den Klaffen, die für. ihre Bildung nicht viel 
thun können, fobald er nur, einige Fähigkeit hat unter der Lei- 
tung and zum Vortheil-feines Vaters. Nach der Verheyrathung 
tritt er mit feinem Vater oder Schwiegervater in Handlungsge- 
fellfchaft oder etablirt fich felbft. An wie wenigen Orten der 
Welt darf er aber handeln, wom# er will?) „und der Thalmud.. 
„leider ift es wahr, macht ihm keine Sunde daraus die Chriften (?), 
„zu betrugen(?) wo er nur kann.“ (Diefe zuverläßig falfche 
Sage ift wieder aus dem Boden/chatz genommen. Hr. O. veriprach 
ja aus den Quellen felbft zu fchöpfen.) i 

„Das wefèntliche beym Jtdeneide ift die chte heilige Gefetz-) 
„rolle; kann der Richter aber diefe unterfuchen , dafs er weifs, fie 
„fey ganz fo befchaffen „ wie fie nach dem jüdifchen Aberglauben 
„feun mufs? Das it unmöglich hierin mufs er immer Juden trauen, 


` „Man laffe fie daher, wenn es font angeht, in der Synagoge 


„[chwören oder halte wie das Obertribunal in Celle eine eigene 
„I'hora,‘* (Juden mufsten diefe doch für ächt erklären , und ob fie 
es noch fèy, denn durch Zeit und Gebrauch leiden fie viel, kann 
wieder nur durch Juden ausgemittelt werden. Die Wahrheit 
aber ilt, dafs es hierauf gar nicht ankömmt. Wenn Juden ge: 
gen Juden Proceffe führen; fo ftellen fie folche Unterfuchungen: 
niemals an. Es ift ihnen gleichgükig wo und wie gefchworem 
wird, in der Synagoge oder der Gerichtsftube, bey der Thora 
oder bey-einer.gedruckten gewöhnlichen jiidifchen Bibel. Sie 
erforfchen zu diefem Behufe nicht, wie diefe Thora befchaffen 
it, Aus vielfältiger Erfahrung können wir diefs behaupten, 
Nur aus offenbarer Chicane dringen gemeine Juden gegen reis 
chere, etwa liederliche Dirnen gegen angelehne Juden wegen 
angeblicher Schwängerung darauf, dafs in der Synagoge, vor 
der Gemeine der Eid abgenommen: werden foll, Sie. wollen 
nicht das Gewiffen fchärfen, fondern eine falfche Schamhaftig- 
keit rege machen, die das Aufiehen der Sache fcheuen und ei- 
nen vortheilhafters „Vergleich abdringen foll, Wie gleichgültig 
das Formelle bey einem Judeneide ik, kaum man hinlänglich 
hieraus erfehen.) 

„Aber der jährliche Verföhnnungstap entbindet von allen Ver- 
„brechen.“ Viel falfches und fchiefes findet man hier, das wir 
weiter nicht auseinander fetzen, da die wenige Bekannrfchafs 
mit dem Judenthum und die Leichtgläubigkeit des Vf. von uns 
dargerhan ift. In allen Religionen kann man feine Sünden durch 
Bekeintnifs und Reue los werden. Wenn es damit Ernkt Hi, 
wer den feften Ent/chlufs fafst ein beflerer Menfch zu werden, 
kann am jüdifchen Verföhnungstag, mit der Gottheit wieder 
in Harmonie fich fetzen, die nun nach den herrfchenden Be- 
grifen ihm ihre Gewogenheit zwar wieder fchenkt, aber doch 
von feinem bisherigen Lebenswandel mitausgeht, wenn fie fei- 
ne künftigen Schickfale beftimmt. So befchränkte Verföhnung 
bleibt weit hinter der zurück, der kathelifche Religionsgenoffen 
entgegenfehen, wenn fie zur Beichte gehen und es ift doch un- 
gleich beruhigender, wenn ein Priefter einem Einzelnen Abfohs- 
tion gibt, als wenn in der Synagoge eine alte Formel gelefen 
wird, in der, der ganzen Gemeine Vergebung der Sünden er- 
fiehet und verheifsen wird. Warum läfst man nun Katholiken 
ohne Bedenken fchwören? — Noch ein paar Anmerkungen. 
Chriftliche Ammen zu nehmen ift deu fudeh nicht verbothen 
undıfehr gewöhnlich. — Chafan wird Jud>nfchulmeifter übers 
fetzt , heifst aber Vorfänger, Cantor, in der Synagoge, der 
allerdings in kleinen Gemeinen oft auch den Schulmeißter macht. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


© Brrr, b. Felifch: Ueber Religion als Gegenfland 
der verfchiednen Staatsverfaffunges, von A. Riem. 
Kanonikus zu Herford, Sekretär der Akademie der 
Küüfte su Berlin u. LE 1793..228 5. 8. 


(MES Buch gehört unter diejenigen, deren Charak- 
? terilicung die Kritik in eine gewiffe Verlegenheit 
fetzt. Der Gang des Raifonnements ift nicht neu, die 
Refultate find nicht wichtig genug, um eine um- 
fändliche Auseinanderfetzung zu rechtfertigen, und 
doch if ein allgemeines Urtheil deshalb nicht zuläfsig, 
weil die einzelnen Theile von febr verfchiednem Gehalt 
find. Es wäre ungerecht alles zu verwerfen; es wäre 
pflichtwidrig alles gut zu heifsen, s 
Des Vf. Hauptzweck bey diefer Schrift war, die 
Rettung und Aufrechthaltung des Rechtes in Religions- 
fachen Zu difenitven,“ welches er nicht allein :als ver- 
einbar mit einer jeden nicht geradehin auf hierarchifche 
Grundfätze gegründeren Staatsverfallung , Sondern | als 
eine. der feteften Stützen‘ einer folchen Verfaffung dar- 
` fellt, für weiche er. wie auch fonit ihre Befchaffen- 
= Reir feyn mag, im Religionsdruck und Glaubens - Def- 
potismus die Quelle der gröfsten Gefahren und eine na- 
he Veranlaffung ihres Unterganges, in den entgegen- 
‚gefetzten Maximen aber die Bürgfehaft einer langen 
Dauer, und einer unwandelbaren Ruhe fieht. ` 


Es ift über diefe Materie zeither fo viel gefchrie- 
ben und gefprochen worden, dafs man entweder etwas 
fehr präcifes und fehr firenge gedachtes, oder etwas 
fehr originelles darüber fagen mufs, um Aufmerkfam- 
keit zu erwecken, und Eindruck zu machen. Beides 
findet man in. der gegenwärtigen Schrift nicht. Zwi 
{chen den einzelnen Abfchnitten ift kein recht kla- 
rer Zufammenhang, und fie fcheinen weit eher Nüchti- 
ge Gedanken eines mit dem Gegenftande vertrauten 
Mannes, als Beftandtheile eines innig- verknüpften Sy- 

© ftems zu feyn. Daber kann man einige von des Vf. 
Sätzen z. B. fein letztes Reiultat; „DiePolitik verwal- 
„tet nur dann richtig das geiftliche Departement, wenn 
„fe auf das Zeitbedürfnifs Rücklicht nimmt“ annehmen 
und doch andre z. B. „Religion und Politik find zwey 
„fo heterogene Dinge, dafs erfire die letztre blofs zur 
„Schande der Politik und des Verflandes unterltützen 
„kann, fobald er vornemlich Annimmt, dafs Religion 
„die Bafis des Staatswohls fey“ — oder „die Lehre von 
„der Verföühhung Chrifti habe eine Tendenz, Revolutio- 
„nen zu bewirken“ fchlechterdings verwerfen, oder 
‚wenigftens nur mit grofsen Einfchränkungen, und oft 
A. LZ 1794. Dritter Band. 


y 


Í 
in einem ganz andern Sinne’ als der Vf. ihnen beylest 
gelten laffen. ; SESCH 
“ Vielleicht wäre dos ganze Buch gründlicher und 
unterrichtender geworden, wenn der Vf. nicht für gut 
gefunden hätte, fein Augenmerk durohgehends nur auf 
Einen Staat, und nur auf gewiffe Begebenheiten und 
Verhältniffe in diefem Staat zu richten. Bey einer ‚Un- 
terhaltung, wie diefe it, könsen fpecielle Situationen 
und Vorfälle wohl als Beyfpiele zur Erläuterung die- 
nen; De müffen aber nie fo fehr prädeminiren, dafs 
der unpartheyifche Lefer zweifelhaft wird obErforfchunz 
der Wahrheit, oder gefliffentlicher Tadel dieier und 
jener Locatverfaffung oder Localverfügung der Haupt- 
zweck des Vf. war. Denn wenn das letztere auch zu fei- 
ner Zeit ooch fo heilfam, und für einen gewien Theil 
des Publikums noct fo intereffant it, fo hat doch ein 
andrer Theil des Publikums gerechte Urfach p. fich zu 
befcehweren, dafs man ihm diefe Localkritik unter ei- 
ner Auffchrift, die ein allgemeines philofophifches Rai- 
Sonnement verfpricht, aufzuäringen fuchte. i 


Ohne Druckort: Freoymüthige Betrachtungen eines phi- 
. tófophifchen Weltbürgers über Ee Zeg 
 eatlprechend den Bedürfuiffen unfers Zeitaltersund des 

Menfchengefchlechts. 1793. 206 9.8. ohne die Vorrede, 


Schueswis u. Lerzre; b. Boie: Ueber die jetzige 
politifche Lage Europens. Nebft einem Anhange. 
An alle Gutgefinnte. 1794. 50 S: $: ir, 


Wir ftellen diefe beiden Schriften ihres gleicharti- 
gen Inhalts wegen zufammen, ob fie gleich übrigens 
unbezweifelt von verfchiedenen Verfaffern herrühren. 

Die erfle entbält vorzüglich einige hiftorifche Be- 
merkungen über die jetzigen Zeitläufte, befonders in 
Beziehung auf die ölterreichifchen Staaten. Man finder 
hier allerdings manches Wahre und Treffende, aber 
noch mehr Uebertreibungen, unbeitimmte Behanptun- 
gen und unrichtige und fchiefe Darftellungen.. North- 
wendig mufs der V£ eben durch diefe. Mifchunz yon 
guten, mittelmäfsigen und fchlechten Sacheh feinen 
Zweck bey manchen und oft verfehlen. Set, 

Zuerft fchaale Gemeinplätze über den Nachtheil 
zahlreicher ftehender. Heere,‘ vermifcht mit einigen, 
zum Theil fchief angewandten Anekdoten. Militairi- 
fches Ebrgefübl. Trajan, wenn er Ofliciere machte 
gab ihnen den Degen mit deu Worten: pro me: fi ek 
rear, in me. ` Souwarof foll fat ohne Kanonen, ohne 
nöthige Leitern und anderes Zugehör,. vorzüglich durch 
das Zutrauen des grofsen Haufens, mit dem er als Bruder 
und Kammerad lebt, Ifmael im Sturm erobert haben, 
der auf beiden Seiten 300830 Mann koltete, und wobey 
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die Stürmer über die Hälfte zufammen fchmolzen. Vom 
Corps Diplomatique; armfeliges Gefchwätz. Von geift, 
chen Reichsfürften; überladene Schilderung der Mifs- 
bräuche an geiftlichen Höfen, und der Schwäche eini- 
ger Fürften, befonders eines der anfehnlichlten geittli- 
chen Fürften, gegen den der Vf. fich"Ausfälle erlaubt, 
die durch nichts zu vertheidigen find. Von der Revo- 
lution in Frankreich und dem daher entftandenen Krie- 
ge, alträgliche bis zum Theil ausgedrofchene Decla- 
mationen über die entfernteren Urfachen der Revolution 
und die Sonderbsrkeit des Krieges gegen Frankreich, 
S. 110 Itehteive nicht bekannte Anekdote, deren Werth 
wir aber nicht verbürgen wollen. Im Jahre 1755. wä- 
ren zwey wichtige Franzufen, wovon der eine feine 
Tochter bey fich hatte, nach Mainz gekommeu, um 
dem Minifter des Kurfürften, Grafen Stadion den Plan 
einer Verfchwörung zu entdecken, welche nichıs ge- 
tingeres als die Abfetzung des Königs und eine gänzli- 
che Veränderung der Regierung zum Ziel harte, damit 
. der Kurfürit zu feiner Zeit die Sache bey dem Reichs- 
tage und an deutfchen Höfen fo einleiten mögte, dafs 
alles Auffeben vermieden würde. “Der Kurfürft ver- 
traute fich dem kaiferlichen Gefandten,, Grafen Pergen. 
Diefer reifete mit der wichtigen Nachricht fchleu- 
‚nigft nach Wien.‘ Alser ankam, war Tags zuvor der Al- 
lianztrakrat mir Frankreich unterzeichnet. Er erhieit die 
Weifung der Sache eilfertig vorzubeugen. Die Franzo- 
fen merkten auch bald, dafs fie verrathen wären. Der 
eine erfchofs fich; feine Tochter ftürzte fich in den 
Rhein, der andere verfchwand auch, ohne wieder vach 
Frankreich zu kommen. Von Oefterreich. Den Wie- 
nern wird Eingefchränktheit und Selbftdünkel fchuld 
gegeben. Schlechte und dennoch äufserit lucrative 
Verwaltung der Poften. Häufiger Gebrauch des foge- 
nannten Secret de la Poße, gewifler Kunfigritie die 
Briefe zu öfnen, die Pettfchafte mit: einem Amalgama 
ebzudrucken, um das fehändliche Handwerk von Ge- 
heininsfspürern und Delatoren treiben zu können. 
Sucht der Künftler und Handwerker nach einem Hof- 
Titel: ‚ Voreiliges Verbot fremder Fabrikwaren. Jo- 
feph UI, Toll. nichts. eigentlich für Wilfenfchaften und 
Aufklärung gethan,. nur bJofs mittelbar einige Veran- 
laffuug und Ermunterung gegeben haben. Die Wiener 
Gelehrten follen feft überzeugt feyn, dafs ihre Univer- 
fität die erite in Europa fey. Erftaunende Menge der 
Adelichen in,Wien.  Lächerlichkeiten, die aus dem 
Uiterlchiede zwilchen der hohen und niedern Noblefle, 
und. aus dem Dünkel auf alten Adel fliefsen. „Wenn 
„jemand das Recht hat“ Ger Marius beym Salluft, „mich 
„meines Adels wegen zu verachten: fo thut er-auch 
stas nemiiche au feinen Vorfabren, welche eben fo 
„wohlmit neuem Adel angefangen haben.“ Gebre- 
chen des Gouversements, vorzüglich fichtbar durch 
Seichtigkeir:der Köpfe, fo mancher Beamten und durch 
Partheslichkeit für gewiffe Kriecherey. JIfland belegt 
unfer Krafımann mit dem neven. Namen Pfwimenfen! 
‚Nachtheile des Majorats. Wirkfamkeir des Adels und 
der Geiftlichkeit den Krieg gegen Frankreich anzufpin- 
nen. Scklimme Folgen der gutgemeynten Verordnung 
Kaifer Jofephs, dafs niemand zu Befürderung und Ge- 
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halt gelangen foll, der nicht zuvor als Praktikant auf 
Kanzleyen geftänden habe, _ Drückende Auflagen auf 
die Ungarifchen Producte. 
In der zweyten Schrift findet man unter der Rubrik: 
Glaubeusbekenntnifs über die gegenwartige politifche La- 
geEüropens, von einem menfchlichen Menfchen, der nicht 
in einem fchlechten Staate wohnt, aber an feinen unglück- 
lichen Mitmenfch völlig Antheil nimmt, einige durch 
nichts ausgezeichnete Refultate der Betrachtungen des 
VE über die franzöfifchen Angelegenheiten, die befon- 
ders darauf hinausgehen, ein billigeres Urtheil über die 
jetzige Verwirrung in Frankreich zu veranlallen, Wo- 


bey den Umftänden alles das eingeräumt würde, was 


ihnen in der That zuzufchreiben ił; dern äber zuch 
den jetzigen Krieg als thöricht und gefährlich darzu- 
Rellen, und die Deutfchen zu ermuntern, gegen jede 
Theilung auf der wachfam&en Hut zu feyn. Diezwey- 
te Hälfte von S. 30. u.f. — "beitehr aus einem ASdruëk 
der von Wieland mir Recht fo fehr empfohlenen Rect- 
pitulation einiger neu gemachten Entdeckungen im Rei- 
che der Wahrheit am Ende des achtzehnten Jahrliun- 
derts, aus dem 5ten Stücke Ges Schleswigifchen Jour- 
nalis für 1793, nebft den Aeufserungen Wielands im 
Augaft des Merkurs für 1795. die ihrer Gemeinnürzig- 
keit wegen auch durch diefe Biätter wieder verbreitet 
werden follten. r G 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Haze, b. Kümmel: Verfuch über Lucian oder Ge- 
mälde alter und neuer Sitten, aus dem Italienifchen, 
1793. 182 9.8: CS , 
Die Briefe aus denen diefes zu Venedig 17789. er 
fchienene Werk befteht, find an eine Dame gerichtet, 
und enthalten über den Lucian nicht mehr alsietwaeine 
‚Dame zu wiffen zöthig hat. Neue Gelfichtspunkte, auside- 
nen die Werke diefes berühmten Schriftftellers betrachtet 
werden Könnten, Schilderungen feinesGeiites, Analyfen 
feiner Manier, würde man vergeblich in demfelben auffa- 
chen. Nur hin und wieder hebt der Vf. einzelne Stellen 
ausleinen Werken aus, um aus ihnen zu zeigen, wie Lu 
cian die Religion feiner Zeit, die philofophifchen Be- 
trüger, die hochmüthigen und intoleranten Sectirer, die 
Geizigen und die Tyrannen gezüchtigt, habe. Tief ift 
nirgends gefchöpft; und auch von der Oberfläche ift 
nur fo viel weggenommen, als der Vf. für brauchbar. 
hielt, um gewiife Dinge, welche ihm am Herzen gele- 
gen zu haben fcheinen, an den Mapn zu bringen. Denn 
in der That bandeit der gröfste Theil diefes Buches 
nicht vom Lucian, gleich in dem erften Briefe nimmt 
er von der Frziehnngsgefchichte des Samofatenfers Ge. 
legenheit. über die Ausbildung der untern Stände und 
über das thörichte Streben, befonders der l andlente, 
fich aus ihrem Stande Zu erheben, zu fprechen. Er 
fast hierbey manches Güte, wie diefs denn bey einem 
folchen Gegenftande nicht hoer it. In den übrigen 
Briefen zieht. er häufig gegen die neue Philofophie zu 
Felde, worünter er die Philofophie der Franzofen, vor- 
nemlich der Encyklopädiiten vorlteht, denen er ihre 
cosmogohifchen und ontologifchen Träume, aber noch 
| x > mehr 
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mehr ihre grenzenlofe Eitelkeit, ibre Intoleranz und In- 
confeqnenrz, nieht.eben mit grefsem Unrechte, vorrückt. 
Schade, dafs diefe Angriffe fo fpät kommen, und kei- 
nem der getadelten Philofophen mehr nützlich werden 
können; wodurch zwar nicht die Richtigkeit, aber 
wohi das Verdienft der Anklage um ein grofses gefchmä- 
lert wird. - Weiterhin fpricht er über die Bildung. der 
Grofsen und den Einflußs des Geldes auf die Staaten und 
Menfchen. Der Vortrag in diefer Schrift ift unter- 
haltend und abwechfelnd, fo viel fich nemlich die Ei- 
gunfchaften deflelben durch das Medium der elendeiten 
Ueberfetzung e kennen lafen,- Von der Sprache des 
Originals- veritehr ihr Verfertiger nicht mehr als fich 
norhdürftig aus dem Wörterbuche lernen läfst, und von 
feiner eignen weils er fo viel als nichts. Von Schick- 
lichkeit im Ausdruck hat er gar keinen Beat SG ez 
laßt er den Jupiter zum Amor fagen: hörft du, Amor, 
nicht auf, mich mit deinen geilen Waffen anzufallen; 
we das Origival wahrfcheinlich arme lafcive hat. — 
Der erfte Periode lautet folgendermafsen : Sie wollten 
gerne den Lucian kennen (lernen) Lucian fchreibt von 
Liebfi haften und: angenehmen Dingen; und deshalb ge- 
bührt ihm mit Recht-ein Platz unter den Zierrathen auf 
der fehönen Toilette cultivister (coltivate) nnd den 
Gıazien werther Damen, wie Sie find. Es würden aber 
de groben Zoten und die Irreligion, die ihm gar zu fehr 
verunflalten, Ihre keufchen Blicke beleidiren. Ich 
will Ihnen dater den Lucian voa Häfılichkeiten gereinigt 
fo dariteliens dafs er hie auf eine liebliche Weife unter- 
halten full, ohne fich im geringflen für (vor) ihn ‚fchau- 
dern zu dürfen.“ Am Schluffe diefes fo wohl begonne- 
nen Briefes .läfst der Ueberfetzer den Verfaflfer von 
den weniren Kenntniilen fprechen, die fein fchwacher 
Korf (debile ingegno) lich habe erwerben können, 
Dann ferzt er'binzu: „Ich wünfche, kultivirtefte Frau, 
mir noch zur Belohnung meiner Studien weiter nichts 
als ihr großimäthiges Mitleiden (mit feinem ha ach 
Kopie wahrfcheislich. Doch wird wohl der Vf. iudul- 
-csza gefchrieben haben.) Noch einige kleine Proben 
S 20. Lucien wollte mit feinem muntern Geike die pla 
tunilche Aufmerkfamkeit (?? vielleicht gravità) darurch 
aufneitern, dafs er in das Gefpräch das Gepränge und 
die antigen Schweuke (Schwänke) der Comédie (gli or- 
namenti’e fcherzi della Commedia) brächte, womit er 
dann eine Vón den zwey jetzt genannten Gefpräche 
(Gattungen des Gefprächs) gefchwängerte (impregnata) 
dritte Gattung von Gefptäch erfchnf. S. 21. die höl- 
lifchen Schatten gli ombri infernali: — ‚giovine wird im- 
mer durch ein junges Bürjchehzn gegeben. S. or, wird ge- 
fer, dafs Lucian die Philofophen (in dem Pifeater five 
reyivifcentes) mit Schaufpielern vergleiche, weiche auf 
der Bühne die Rolle ven Helden fpielten, (Lucian nennt 
den Achilt, Thefeus und Herkules) im gemeinen Leben 
aber die nichtswürdigfteu Menfchen wären. - Hier 
macht der Ueberfetzer aus den Schaufpielern Kiltauzer, 
-und unter den Helden der Bühze führter Datt des Achil- 
les den Zeite auf. Einen file; fo cynico überfetzt 
er durch einen hündifchen Phiofophen und aw travers de 
fa modefiie heifst bey ibm quer durch feine Bejcheidenkuit. 
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L.eırzıc, b. Hertel: Neue chemifche und medic. chi- 
rurg. Erfahrungen über die Anguflurarinde und Hah- 
nemanns auflösliches Queckfilber. A. d. Latein. Mit 
einigen Aumerk. 1793- IHI S. 8. l 


Die erfte diefer beiden Abhandlungen ift eine Ue- 
berfetzung von Diff. de cort. Angufturae etc, Auct. Fil- 
ter. Jen. 1791. Die, nur mit geringen Mengen ange- 
ftellte, Unterfuchung des Verhältniffes des harzigen und. 
wäfsrigen Extracts trift mit dem, fchon von Heyer an- 
gegebenen, ziemlich zu. Ihre zufammenziehende Kraft 
fey geringer als die der Chinarinde. Einige neuere, 
Beobachtungen, welche die gute Wirkfamkeit derfel- 
ben in Wechfelfiebern, Faulfiebern, Ruhrund Durchfall 
beitätigen. — Die zweyte befteht in der Veberfetzung 
von Amelung’s Diff. de mercurio folubili Hahn. Jen. 1792. 
Wirkungsart des Queckfilbers im Allgemeinen. Chemi- 
fche Zubereitung des auflöslichen Quecklilbers zum 
Niederfchlagen deflelben fey es einerley, oder roch 
belfer, Datt des ätzenden Salmiaksgeiltes, das aus kal- 
cinirten ` Eyerfchalen bereitete Kalkwafler anzu wen- 
den; — welcher Meynung Rec. nicht ift: Wirkung 
und Gebrauch. — Die vorgegebene leichte Auösbar- 
kejt defelben in Effigfäure und in mit fixer I.uit.ge- 
fchwängertem Waffer ift doch nur unter Gewier Ein- 
Zuletzt einige neuere Brob- 
achtungen zu Gunften diees Mittels, — Druckfehbier, 
als S. go*) Weingeiffilber, ft. Queckfilber S. 93. fen ` 
chelfaibe ft. Feuchelfamen, hätten doch bey fo wenigen 
Bogen leicht vermieden werden könren. z 


Landav, b. Silberling u. Comp, : Geif des Sokrates ein 
. Lefebuch zur Seclenbildung. 1733. 192 9! 8. (12 Gt.) 


Diefes Lefebuch hat unftreitig den Titel: Gäil der 
Sokrates, wie lucusa non lucendo, weil Ichlechterdings 
auch -nicht die kleinfte Spur von. Sokratifchen. Geilte. 
darin zu entdecken ift, - Es enthält eine Reihe. kurzer 
Erzählungen, Anekdoten und Gedichte, die cbne Pjan 
und Zweck unter einander geworfen und an fich leer 
und geiflios find, ausgenommen wo aus Gellert, Hage- 


dorn, Gleim u! a, eine moralifche Erzählung genommen 


worden. Es kommen auch fogar manche: Sichelchen 
darin vor, die nichts weniger als einen moralifchen 
Eindruck marhen dürften. Häufiges Schnitzern wider 
die Sprachlehre und Rechtfehreibung veriteht- fich: bey 
einem folkhen Autor von felbit 9. 14. „Worte eines 
Rerbeilden Vaters zu feinen Kindern“ (an feine Kinder.) 
„Seht meine Lieben! fo it der Merfch. "Achtzig Jebre 
find vorüber, froh brich fie durch. Hab’ Ge (ich ba- 
be fie) kennen Seternt die Welt in jedem Betracht (e.) 
Die Stunde imeiver Auflöfung ‘nähert foh; mufs (ich 
mufs) fort. Wohlan denn die Bibel (wie bewunderps- 
würdig das zufemnenhängt!) fey das Buch, das ihr 
gemeivfchaftlich beten (D Toi,  Fehlet fie die (ihre) 
Lehren: n»mittifbar (2) beslücken fie den Menfchen. * 
Doch kein Wort weiter über dieles magere Producı! 
Wer an uaferm Urtkeile darüber zweifeln follte, der 
Jefe es auf feine Gefahr felbft!! > 
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>: GertesertAnntuest. Strujsburg, b. Heiz : Abweichungen 
des Hunnövrifchen Catechifmi von der Bibel und den Bekexntnifs- 
büchern-der proteflantifchen Kirche.” Von D. Johann Michael 
L:sbäein. :Dasaber die Leute fchliefen, kam der Feind und 
ftreuete Unkratit zwifchen den’ YVeizen. Matthi XIII, 75, 1792: 
158. 8. „Da diefer Carechifmus mit ftehenden Buchftaben ge- 
druckt und folglich- deffen Vermehrung iin alle Veit, und fo 
mit Chrifti Extehrung in, alle Welt verhreiteg werden folle, fo 
wirds doch wohl eines chriltlichen Theologen (?) Pflicht ern, 
auch ein Scherllein (ja wohl, ein 'wahres Scherllein) zur Ehre 
Jefu herzugeben, damit foviel an ihm ift Co, k. febr wenig), 
die Seelen, die der Herr mit- feinem Blut erkaufe hat, nicht 
“rre geführt €) der Glaube nicht verrückt: und die Gemuichs- 
ruh (die Spötter nennen das die faule Vernunft) als der einige 
‚Zweck aller Religionen nicht untergraben werden möge.“ Nach 
‘dielem prologus glas befeufzt Hr, E. die Verblendung 
‘der hannöverifcher‘ Confiftorialen, in der fie „die leidigen Wir- 
kungen der 'böfen Engel und des-Teufels. mir Stülfchweizen 
übergangen; in der fie dem Menfchen eineu freyen VW ülen zu- 
fchreibeu, Aer Den zu edlen Tugenden gewöhnen könne; in 
„der De von der fowohl thätigen, als leidenden Gemugthuung 
Jefu viel zu wenig fagen, obne- welche wir doch im ewigen 
Schuldfhurm büfsen mütßsten; in das lie über das. officium Jeer: 
vote, ohne weiches.doch Jefus- nicht anf die Sünden der Vä- 
` sehr zuruckwirken koennte, vielzu leicht hinweg gehen“ u. f. w. 
„Bs iit demnach, -fchliefst der eifernde VE, diefer Catech, mei- 
ner Einficht nach ` ber der esatıch wohl bleiben mag), ein aufge- 
"wärmter, bereits im gren Jahrhundert verdammter Irrthum in 
der Lehre von Gott, vermifcht mit focinianifeh naturaliftifchen 
‚Grundlitzen in der Lehre von der Genugthuung und dem 
smenfchlichen Verderben, den Herra Pontificiis fowohl, als den 
„kerru Meformirteit  favorifirend in der Lehre vom heil. Abend- 
vadis: kurz ein Nationalkatechifmus, "deg" gie Religionen zu- 
fammenfchmeizen4olli ven, die in der Bibel keinen Grund 
haben. Darum: ach. bleib bey uns Herr Jefu Chriit, weil es 
‚nun Abend worden ifti» La, . In der That fcheint es in der 
Seele des Hrn. L. nicht nur Abend, fondern dunkle Mitter- 


nacht zu en, + ur 


Lo GorsssortAuktmeir. Norimbergas, b: Stein: Figmentum de 
animo humane, ante [ubter terra exijteite, guam tor ei? conjun- 
"Penetur , Ebraeis falfo attribui demonfirat — G+ Th. Serz, 1792. 
228. 4. Der Vf. gründer ‘feine Behauptung auf eine Stelle 
des Phils und auf etliche des. N. T. Allein alles zugegeben, fo 
fcheint derfelbe doch weiter nichts bewiefen zu haben, als dafs 
auch ‘jene Meynung, nach weicher man den noch nicht mit 
dem Körper verbundenen, oder ‚vos. demfelben - getrennten See- 
jen ihren Aufenthalt it den obern Regionen angewiefen, unter 
den Juden Statt gefunden habe, Darch einen Druckfehler fteht 


page 19, Pf. 135; 15- 


Oexonomıe. ` Stuttgard; b. Cottar Anleitung zur Taxation 
und Eintheilung der Laubwaldungen; nach einem:Plan und vier 
Tabellen. Von J. M. J. 1794. 538. ge (20 kr. rhl.) Der Vf. 
erklärt in der Vorrede: Er Ichreibe als Förfter, blofs für fein 
Vaterland, nicht als Gelehrter. — Das Werkchen ift in vier 
Kapitel abgetheilt. Das ifte handelt von Mefung der Wal- 
dungen, Belehrungen für Geometer kommen biebey nicht vor ; 
fordern botz Bemerkungeu, was nach allgemeiner Meflung ei- 
ner Wäaldung von dem gefundenen Flächen - Inhalt ahzuziehen, 
oder befonders auszuzeichnen fey; z. B. Seen, \Viefen u. f. w. 
Eine beygefügte Zeichnung eines eingerheilten Forftes erläutert, 
was der Vf. hiebey zur . Vorücht. empfiehlt Das II. Kap, legt 
die Gefinnungen des Vf. über Taxation eines Waldes dar, Er 
hält nicht viel auf mathematifeke Taxationen; glaubt, fie neh- 
men zu viele Zeit weg, verurfächten zu grefse Kollen, und 


RK 


` 


“durch Wiederholung der Namen entfchieden werden. . — 


gewährten doch keine Gewifsheit. Es ilt hier, der Ort nicht, 
feine Zweifel zu widerlegen; wir bemerken bloß, daß gute 
Forlktaxatoren, bey Anwendung ihrer Mathematik, allerdings 
fchon längft Vorfieht gebrauchen „um nicht Fehlichlüfe vor 
der Gattung zu begehen, deren der Vf, erwähnt. Er bäi di- 
für: „die befte Schätzung, fey die, welche durch redliche 
„J.eute, die ein geubtes Augenmafs häben,, unternommen wer- 
„de; uud am bellen taugten hiezu alte erfahrne Holchawer, die 
‚tt Beyfeyn der Förlter die Taxatien zu verrichten hätten, 
„Der Forfibeamte habe diefelbe in einer geraden Linie, fo na- 
„he dafs fie fich fehen könnten, durch den Wald fortruücken zu 
„allen, und fie müßten, in gleichen Entfernungen, jeder feine 
„nächffen Bäume überfchauen uhd fchätzen: = — Wirmüfen 
bekennen, dafs uns der Glaube des Vf. nicht überzeugt ba- 
be.,— -—— Hierauf folgen Vorfchriften; wie Specigl- Tabellen 
über die gefchätzte VValdungen anzulegen feyn. Das III Kap. 
giebt einige liegeln über Verfertigung eines Forffetass, über 
Beilimmung der Hauungsperioden, bey Stammholz und Schiaz- 
holz, und erläutert abermals die Vorträge durch Tabellen: lis 
IV Kap. handelt. von den Erfordernifien „gehöriger Molzberich- 
te, und deren fchicklicher Einrichtung. Die Mutter und Bey. 
fpiele, welche der Vf hiebey mittheilt zeugen von vielem 
“leiis, und rühmlicker Liebe zur Ordnung. 
H 
D 


Gsschrcwte. Hildberghaufen, b. Hanifch: Rriminalprücefs 
Roberts von Artois,-Gräf (en) von Beaumont, Pair Cs} von 
Frankreich. Aus dem Franzötifchen des Herrn L’Averdy. 1793- 
84 8. gr. 8. Nicht eine Schrift. des Hrn. L’4,, fondera nur von 
ihm inden bekannten Nachrichten und Auszügen aus des Handfchrif- 
Zen der K. Bibliothek zw Paris herausgegeben und wie die an- 
dern Stücke hier befonders ausgegeben, was diefe wohl ver- 
dient. -In dem fonderbaren Detail diefes Pröcefes, der mit Ur. 
kundenverfälfehung anfieng und mit Einmifchung. des Teufels 
fchlofs, liegt Stof genug zu lehrreichen Berrachtungen über 
das damalige Criminalverfahren (welches Hr. L'A. furzfälti 
mit dem neuern E über die Sitten und über den Gei 
der Zeit. -«Merkwürdig ilt infonderheit das’ Benehmen des Kö- 
nigs, nach den ihm Robert gegen den Vorwurf der Empörung 
den Vorwurf des Meuchelmords zuriickgegeben hatte. „Maa 
„liehty fagi Hr. L’4. Se 50 f., wie die königliche unabhängige 
„Majeltär auf die Vorwürfe einer feiner Unterthänen antwortet, 
„feine Befchuldigungen widerlegt, und ihm alle mögliche und 
„gerechte Mittel fch felbft zu vertreten, ertheilt. Diefer Act 
„heifst im Procefs und in der Handfchrift die Entfchuldigungen 
„des Herrn It. v. A. und die Antworten des Königs auf diefelbi- 
pgen. Mr, L4. nennt diefes das einzige Beyfpiel in feiner 
Art, aber auch einen Beweis: „was für oine edle Einfalt und 
„was für ein Geift der Gerechtigkeit diefe alten Zeiten belebt habe“ 

Auf die Verdeutfchung diefer Schrift fcheint etwas mehr 
Fleifs gewendet zu feyn, als vor einigen Jahren ven der Ueber- 
fetzuny des eriten Bandes gerühmt werden konnte (È A, L. Z. 
1791. Nr. 206): allein fe lafst doch imer noch fehr viel zu 
erinnern übrig. — So ilt es gleich 8.4 ganz fehlerhaft, wenn 
die Abitammung des Grafen von Artois fo angegeben wird; 
„Sein Sohn uf. w. Erzeugte u. few. Er heuratethe u: fow. Dietz 
Seyn und Er ind unrichtige Beziehungen, denn De führen zurück 
auf Ludwig VII, von welchem vorher.die Rede war, Nothwen- 
‚dig mufsten die verfchiedenen Generationen durch diefes oder 
Le 


„weraus eine Menge von Ungemach herausfloßsen.* == $, 53: 
findet man wie mehrmal, die fallche Conftructions- da s— fe 
u.f w. — S. 84. „aldieweil der Bitchof das Riehteramt exereir- 
„te.“ Ob wegen mit dem Genitiv oder mit dem Dativ cunflruirc 
werden, fcheint dem Ueberfetzer gleichgükig zu feyn; wenig- 
itens Gët er: „wegen dem Ungehoriam, wegen dei Nicht, 
fcheinens. 


649 


Numero 296. 


650 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den 10: September 179%. 


4 


PHILOLOGIE. 


HALLE, b. Curts Erben: Joh. Simonis — Lexicon ma- 
nusle hebraieum et chaldaicum, in quo omnium tex 

> tus facri Vet. Tef. vocabulorum hebr. et chald. fi- 
gnificatus fecundum primitiverum et derivativorum 
ordinem explicantur, optima quaevis ex aliis Lexi- 
cis feriptisque. philelogieis-collecta exhibentur, plu- 
rima vocum etyma reitituuntur, integrae phrafes ìl- 
luftrantur, et fubinde cum graecis ac latinis confe- 
runtur; nominum derivatorum difcrimen ex ipforum 
formis definitur, anomaliae, quantum: fieri potuit, 
ad analogiam reducuntur, variantes lectiones, quas 
Kri et Ketibh (Cetibh) vocant, enodantur et multis 
denique vocibus- locisque obfcuris lag affunditur. 
Recenfuit, emendavit, auxit Fo. Godofr. Eichhorn, 
M. Britanniae Regi a Conf. Aul. et Prof. P. O: Geor- 
giae Auguftae. Editio tertia. .1793. auf 1766 und 
XXII S. erg, 


D: erke Ausgabe diefes Werks von 1756 enthielt oh- 

- ne den Index Latinus-1082 Seiten, die zweyte 
toen, Die jetzige hat alfo eine beträchtlich gröfsere Aus» 
dehnung, welcheaber doch nicht blofs den hinzugekom- 
menen Vermehrungen, fondern auch einer minderen Spar- 
famkeit im Druck zuzufchreiben ift. 

Der ven Simonis entworfene fehr ausführliche Titel 
enthältauch jetzt noch den Plan, welchen die gegenwär- 
tige Ausgabe vor fich hatte. Nur die Worte: nominum 
d:rivatorum difcrimen ex ipforum formis definitur, 
hätten weggeltrichen werden follen, da, was Simonis 
oft (dech nicht immer) allzu fubtil und künftlich über 
die Formen der Worte erinnert hatt#, [chen zum Theil 
in der zweyten, und noch mehr in diefer Ausgabe weg- 
geblieben ift.. Die übrigen auf dem Titel angegebenen 
Öbliegenheiten eines Lexicographen werden am beften 
für unfere beurtheilende Anzeige die Rubriken feyn 
können, unter welchen wir, was geleiltet fey und was 
wir vermiflen, angeben können, da wir eine aus fo vielem 
Einzelnen beitehende Materie wenigftens ‚einigermafsen 
ordnen wollen. Um unfer Urtheil zu beftimmen, haben 
wir nicht nur die Manier der Bearbeitung im Ganzen be- 
trachtet, fondern auch viele Themata und Worte aus 
dem ganzen Werk mit Auswahl geprüft, und den erften 
Buchitaben, da der Fleifs der Bearbeitung gleich beym 
Anfang einer fo mühfamen und ermüdenden Unterneh. 
mung wahrlcheinlich in der volliten Tätigkeit gewefen ift, 
grofsentheilsWort für Wortunterfucht. Zu unfern Bemer- 
kungen nehmen wir die Belege meift aus dem erften 

. Buchfaben, weil es unbillig feyn würde, Materie zur 
Kritik aus dem Ganzen eines fo vielfach zufammenge- 
ferzten Werks zufammengetragen zu haben. 

A L. Z. 1794. Dritter Band. 


u 


Die Aufnahme diefes neubearbeiteten hebr. Lexicons 
in den meilten gelehrten Anzeigen, die uns bisher zu 
Geficht kamen, hat uns Zu unferer Befriedigung über- 
zeugt, wie allgemein das Bedürfnifs gefühlt worden ift; 
dafs in diefenFundamenten der hebräifchen Literatur weit 
mehr, als bisher, geleiftet werden müfste. Aber deis 
wirklich zu leiften, ift eine fchwere und abftumpfende 
Unternehmung, deren Ausführung in dem gegenwärtigen 
Werk gar nicht erwartet oder gefodert werden dürfte, 
wenn es nicht vor allem gewifs wäre, dafs es Hr. E. feit . 
einer guten Reihe von Jahren zu bearbeiten übernommen’ 
hatte. Unter folchen Umftänden ift es dann fo möglich als 
nöthig, dafs man, befonders wenn man bey Vorlefungen 
über das A. Teit. oder bey Beurtheilungen anderer Schrit- 
ten auf einzelne fchwere Worte und Stellen zu verfchie- 
denen Zeiten hingeleitet wird, bald da bald dort ein gan- 
zes Stammwort mit feinen Derivaten neu unterfucht, 
feine Bedeutungen ohne alle Anhänglichkeit an das Her- 
gebrachte prüft, berichtigt, claflificirt, und alfo nach und 
nach die fchwerften Materialien ins-Reine bringt, ehe 
man die ganze Laft in Bewegung zu fetzen anfängt, 


Denken wir, nach einer fehr natürlichen Ideenaffo- 
ciation, an das Schleusnerifche Lexicon über das N, T, 
fo ift das gute Beyfpiel einer änfserft Heifsigen und ge- 
ordneten Bearbeitung auffallend, welches in manchen 
Rückfichten daher noch geuommen werden könnte. Ein 
gutes Wörterbuch, das fich auf ein beftimmtes Volumen 
von Schriften bezieht, follte nach jenem Beyfpiel jede 
Stelle, wo eine fchwere Form, eine Schwierige Bedeutung 
vorkommt, nicht nur angeben , fondern kurz mit einer 
geprüften Ueberfetzung begleiten. ` Wird der Raum 
überhaupt fchriftftellerifch und typograpbifch, (und wel- 
ches Beyfpiel gab hierin Caftellus!) für das Nothwen- 
dige und Beite möglichft gefpart, fo würde er hiezu hin- 
reichen.. Das blofse Gren einiger Stellen hilft, zumal 
da dich leicht Druckfehler in die Zahlen einfchleichen 
dem, der ein llandlexicon bedarf, fehr wenie. Auch 
die bekaunren Bedeutungen, kurz die ganze Genealoxje 
eines Worts genau zu ordnen, ift unerlafsliche Pflicht 
des hebräifchen Lexicographen. Eine folche Deduction 
gilt oft fchon für einen Commentar, und man verftebt nie 
eia Wortganz, wenn man den Zufammenhang feiner Be- 
deutungen und ihr Abfliefsen aus der-Quelle nicht über. 
fecht, Dabey it für eine gewöhnliche Bedeutung und 
Form in. einem Handlexicon meift Eine angeführte Stelle 
fchon hinreichend. . In allen diefen Stücken-aber mufs 
der. ‚Bearbeiter den nach gehöriger Prüfuns von ihm 
angenommenen Regeln feften Fufses folgen. D. nE, fagtia 
feiner Allg. Biblioth. der bibl. Litt. V. Bd. III. St. in ei- 
ner Selbitrecenlion: es fey nicht Nachläffigkeit, nicht 

Nnnn Flüch 
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Flüchtigkeit, nicht Uebereilung, wenn erfich in mehreren 
Artikeln za widerfprechenfcheine: Es fey Folge feiner Be- 
mühung, auch anders denkenden brauchbar zu werden, 
Folge feiner Entfernung von der Anmafsung, feine Ueber- 
zeugung für die allein richtige anzufehen und aufzudrin- 
gen! Uns fcheint der letztere fehr rühmliche Zweck ohne 
denSchein von Inconfiftenz und Widerfpruch mit fich felbft 
wohl ermichbar. Der Lexicograph, welcher feine Mey- 
nung nicht allen aufdringen zu wollen die nothwendige 
Befcheidenheit hat, führenur, was von andern mit ziem- 
licher Wahrfcheinlichkeit über ein Wort oder eine Stelle 
gezeigt ift, zugleich neben feiner Deutung an. Wie 
diefs der Ausführung nur alsdann werth iit, wenn es 
übrigens das Befte ift, was fich bey andern fand, fomufs 


` dann doch derLexicograph in feiner eigenen Erklärungs- 


d 


weife immer den nemlichen Gang gehen, und fich felbft 
getreu bleiben, fo lange er feine Grundfätze für richtig 
hält.. Nie wird es alsdann fcheinen, dafs er fich felbit 
widesfpreche. Eben fo wenig aber, dafs er gegen sn- 
dere zu anmaßslich fey. : Er wird für fremdes Verdient 
vielfeitig feyn, aber auch fein eigenes durch Feftigkeit 
in Grundfützen und Anwendungen vor allem dem Ver- 
dacht ven felbit fichern, gegen welchen Hr. E. zum vor- 
aus fich zu verwahren: für nöthig gefunden hat. Wiedie 
Bearbeitung eines Lexicons alles wortreiche verbietet, 
und jede leere Rednerfigur weggelchnitten haben will, 
fo fehr ift eine gleichförmige Behandlung des Ganzen 


nothwendig. Es ift auffallend, dafs von vornen herein‘ 


das gegenwärtige Werk eine viel weitläuftigere Anlage 
hat, als in den nachfolgenden Artikeln und }Buchftaben. 
Das nimmt 198 S. ein, das, welches doch zwey reiche 


Buehitaben in fich vereinigt (z und e und überhaupt 


der vollfte Abfchnitt eines hebräifchen Wörterbuchs Teen 
mufs, hat nur 136. Indie erfte Veberarbeitung fchleicht 
Dech leicht eine folche Ungleichförmigkeit ein. Da aber 
ein Lexicon doch nicht in den Druck gegeben werden 
kann, ohne ganz fertig, und mehrmalen revidirt zu 
feyn, fohättedurchWeglaflung manches fehr unnöthigen, 
zur Literatur der Worterklärungen entweder beybehalte- 
nen oder neu eingefchobenen Excerpts die Harmonie 
der ganzen Bearbeitung hergeftellt werden können. : We- 
nigftens was offenbar zweckwidrig ift, follte dem vielen 
Netbwendigen Platz machen. Und würde auch durch 
alle,planmäfsige: Auslaffangen nichts erreicht, als Ver. 
minderung des dicken, für die Menge koftbaren Volu- 
mens,’fö wäre der Gewiun fchon reell genug. Nur 
wenige Beyfpiele! In dasLexicon gehört die Bedentung 
des Buchitaben w. Aber alle übrigen 7 Ufus deffelben, 
wie fie S5. ı. ftehen, gehören in die Grammatik und For- 
menlehre. Segzleich der.erfte Artikel hätte alfo, da Hr. E., 
was aus derf'ormenlehre fonft vonSimonis angegeben war, 
mit Recht wegliefs, von 1g Zeilen auf 3 planmäßig zu- 
rückgebracht werden follen. Viele unnörhige Literatur 
ift mit pröfstem Recht weggelaflen. Aber, wenn je ei- 
ne der fchlimmften Parthien daraus $. 34. unter: 
Adam, beybehalten werden follte, fo bedauerten wir den 
noch überdies für die Epicrifis: ne harum nugarum pa- 
tronos- et impugmatores recenfendo plus chartae, olei 
atque otii perdamms ,., verfchwendeten Raum, da wir fie 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


652 


noch mehrmalen finden, und fie, fo fcharf fie klingt, 
den Andersdenkenden doch nicht belehrt. Auch wir 
wiffen nicht, aus welchem Grunde Hr. E. die zweyte Aus- 
gabe des Lexicons öfters noch zum Nachfchlagen alle- 
girt, da die längft unternommene Veranftaltung einer 
dritten den Mangel an Exemplarien der zweyten voraus- 
fetzt. Aufser der veralteten Literatur hätte noch eine 
Ueppigkeit der Arbeit von S. öfter befchnitten werden 
follen. Nach der Art feiner Zeit illuftrirte S. oft die be- 
kannteften Bilder aus einem Mifchmafch von lateinifchen 
und griechifchen Stellen, die fo leicht aus jedem Index 
zufammen zu ftoppeln find. So gehen aufder nächften Sei- 
te (p. 35.) eilf Zeilen über dergleichen Citationen verloren, 
um den Tropus Traubenbiut fogar eus Achilles Tatius etc. 
zu belegen. — Selten ilt ein fchwereres Wort, bey 
welchem nicht eine oder einige Deutungen noch nach- 
gefchleppt würden, die gleich auf den eriten Anblick fo 
verwerlich find, dafs fie kaum in einem kritifchen, den 
ganzen hiftorifchen Gang der Sprachforfchung umfafleu- 
den Lexicon zur Warnung ausgezeichnet werden dürf- 
ten. f. Obnaim, Abrec, Abir, Aegofs, Adar etc. Sind 
noch in einem Handlexicon mehrere Zeilen zu verlie- 
ren, dafs aa nicht von 9 abiiamme? dafs mz 


nicht mir Qol>! zu vergleichen fey? u. dgl. m. 


Einige andere Defiderata mögen unter den Haupt- 
rubriken, welche der Titel des Werks vorzeichnet, auf- 
treten. . 

1. Die erfte Erfodernifs eines hebr. biblifchen Hand- 
lexicons war: alle Worte des hebräifchen und ckaldäi- 
fchen Textes nach der Ordnung der Stammwörtet zu ver: 
zeichnen, Sehr gut ift es deswegen, dafs die Nomina 
propria in diefe Ausgabe auch eingetragen worden find, 
wenn gleich hie und da noch eines fehlen mag. (Dafs 
Thallaba p. 2. aufd’Anvilles Karte inter gr. long. 36. 37. 
hat. 53. 54..liege, ift, im Verbeygehen dies zu fagen, un- 
richtig. Es ift dort fub gr. long. 37. und lat. 59.) Gar 
zu viele Abweichungen hingegen finden fich von dem 
Gefetz, jedes Wort nach Ordnung der Stammmwörter auf- 


zuführen. IX müfste unter 47 . Mä ftehen, da das 
nur formativ ift; ei? leitet Hr. E. mit grofser Wahrfchein- 
lichkeit von mA ab, es follte alfo dorthin verletzt feyn. 
pm Blut ik gewifs ein urfprüngliches Wort, von wel- 
chem eber nn roth feyn, abzuleiten wäre, als umge- 
kehrt. aa area magna p. 40. it „Il, Dies Wort 
gehört alfo zu an — AN mon und vae aber nicht unter 
mm voluit. Noch viel häufiger hätten Worte unter an- 


dere Stammworte verfetzt werden follen, wenn nach 
der dritten Regel des Plans die Stammworte genauer 
aufgefucht worden wären. Worte, die von verfchiede- 
nen Wurzeln abftammen, follten hier nicht mehr gemifcht 
unter einander ftehen. - Hr. E. 'unterfcheidet felbft unter 


IN zwey Radices el beugen, krümmen, beluflen, und 
as fark, gewaltthätig feyn. Dennoch kehen die De- 


rivaca 
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rivata von jenem und diefem ganz ungeordnet. Und 
doch hätte noch überdiefs bemerkt werden follen, dafs 
"N (etwas, womit man das brennende Feuer hin und 


her wirft, vutabulum) zum Rd. op (545 jacere ge- 


höre. Unter oan werden zwar S. 521. die Radices 


WM P J> und Aas unterfchieden, aber die Neriva- > 


ta nicht darnach geordnet, da doch ein jedes Stammwort 
Hof feine Familie unter fich haben fellte. wis P-43- 


als ein eigenes Verbum anzufükren ‚ war nach unferer 
Einficht fo unnöthig, als unerweislich, da win Jef 


op, 28. ohne Anftand regulär, als I. perf. fut. Kal über- 
ferzt werden kann, alfo, um ein gré Asyousyoy INS Le- 
xicon einzuführen, nicht hinreicht. Noch weniger ver- 
dient die willkührliche Vergleichung von YA und YIN 
auch nur Eine Zeile! Uns ift, fo fehr wir das Gegen- 
theil als unentbehrliche Verbefferung der hebräifchen 
Wörterbücher wünfchten, faft kein Beyfpiel aufgefallen, 
wo die Bedeutungen der Worte genau geordaet , und 
die Worte felbit, die zu ähnlichen, aber in der That 

anz verfc 
kona unterfchieden wären. py tranfiit, invafit (s„A2) 


und ornavit (AS) RR Se fubtraxit ( tee, 


und 97 ordinavit way Sußlentavit familiam (Js—2) 
und ka perverfe egit haben ihre Derivate, wie alle 


ähnlichen Verba, die wir nachfchlugen, gemifcht unter- 
einander behalten. Alle folche Artikel bedurfteu einer 
Ummarbeitung. FE 3 

a. Das Befte aus andern Wörterbüchern und philolo- 
gifchen Schriften auszuwählen, war das zweyte Haupt, 
täck im Plane des erften und auch des neuften Bear- 
beiters, Reichthum an folchen Excerpten war bier am 
meiften zu erwarten. Hr. E- rühmt felbit, durch-Archi- 
diac. Goes in Stuttgart und Prof. T rendelenburg in Dan- 
zig Collectaneen hiezu erhalten zu haben, die theils reich, 
theilsauserlefen waren. Und wie vieles hatte nicht fchon 
‘Simonis theils gefammelt theils nachgewiefen ? Bey allem 
dem, was wir jetzt zufammengetragen finden, bemer- 
ken wir ein auffaflendes Mifsverhältnifs, und alfo auf 
der einen Seite beträchtlichen Mangel. Aus den nie- 
derländifchen Philologen ift faft allein, aus deutfchen faft 
nichts gefammelt. Wenn wir Boyfen, Schuurrer und 
J. D. Michaelis abrechnen, fo wird fat nie ein deutfcher 
Ausleger an Stellen, die er befonders aufgeklärt hat, ge- 
nutzt. Und doch hatte Hr. E, in feinem Plan ¿copias philo- 
logicas, quae per quinquaginta abhinc annos a viris do- 
ctis paratae gent, zu Verbefferung feines Wörterbuchs 
anzuwenden. Aber vielleicht nahm das Befte und doch 
weniger Bekannte der niederländifchen Schrifterklärer 
den Beyträgen der Landsleute allen aum? die unter 
uns gelefenen Werke mögen alfo zurückfieben ? Rec, 
it fch alter möglichen Partheylofigkeit für die den: 
fchen Ribeforfcher bewufst, wenn er ver/ichert, dafs 
aws den Niederlähdifchen hier wahrhaftig nicht blofs das 
Befte, fondern fehr häufig Dinge gefummelt find, die ei- 


hiedenen Wurzeln gehörten, von einander ge- 
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nem deutfchen Orientaliften nicht hingehen, noch weni- 
ger je aus ihm ausgewählt werden dürften. Hie und 
da cenfirt. Hr. E. felbit folche Batavifmen von Schultens 
und feiner Schule, wo fie gar zu fchlimm find. Allein 
wo „optima quaevis“ anzuführen waren, hätten derglei- 
chen ['chler, welche jeder, wenn er die Mittel der he- 
bräifcken Sprachforfchung auch nur fo, wie fie Anfän- 
gern gezeigt werden müflen, kennt, felbft zu beurthei- 
len im Stand wäre, lieber weggelaffen, und dadurch 
fonf für eine wahrfcheinliche oder gute Erklärung Raum 
gewonnen werden follen, Nicht felten aber find folche _ 
niederländifche Excerpte ohne Kritik eingerückt, wenn 
fie gleich nicht zu den guten Eigenheiten jener Schule 
gehören. Wasiltes anders, als eine Ausfchweifung jener 
den Schultenfifchen Philologen eigenen willkührlichen 
Kunft, Grundbedeufungen zu errathen, wenn fogleich S. 
2. „A. Schultenfio (bey Abab) micandi et emicandi notio 
placet.“ Dergleichen unerweisliche Placita verdienen 
von einem Schultens eben fo wenig, als von Boyfen, eine 
Anführung. Da die Collectaneen aus den Schriften diefes 
Deutfchen, welcher einft im erften Anfang des befiern 
orientalifchen Studiums in Deutfchland nach der Weife 
jener holländifchen Orientaliften zu philelogifiren ver: 
fuchte, felten etwas anders, als verwerfliche Wortfor- 
fchungen, enthalten, fo ift der Raum, den fie einneh- 
men, faft immer für etwas befferes verloren, und nichts 
dadurch gezeigt, als dafs auch ein Deutfcher einefchlim- 
me Sitte der Schultenfifchen Schule zu befolgen ge- 
wufst habe. Deutfche, die fich mit befferem Gefchmack 
an jene Schule anfchliefsen, wie Arnoldi, wie Storr, 
hätten weit mehrere Beyträge zum Bellen, das in einem 
Wörterbuch zu fammeln ift, gegeben. Und hätten nicht 
Pococks Schriften eben fo fehr wegen ihrer arabifchen 
Gelehrfamkeit gebraucht werden können, als die Schul- 
tenlifchen ? Aber man vermilst fogar das Beite aus fol- „ 
chen Schriftftellern, welche abfichtlich von einem he- 
bräifchen Wort und gut gehandelt haben. Unter Ba- 
dal, Darafch, Merachephet, Chul — wer erwartet da 
nicht Aurivillius eigene Abhandlungen über diefe Worte 
benutzt? In der That würde die Bearbeitung diefer Ar- 
tikel durch Vergleichung diefes Schweden gewonnen 
haben. - Rec. bedenkt von felbft, dafs eine Sammlung 
des Befien aus den Bibelerklärern feit 50 Jahren Gre 
äufserft mühfame und zeitfreffende Arbeit ift. Er wür- 
de auch dann, da der Herausg. fie fich zum Plan gemacht 
zuhaben fesbft verfichert, diefs gar leicht entfchuldigen, 
dafs vieles nicht gefaremeltift. Aber da unter fo vielen, 
welche Auszug verdienten, faft keiner excerpirt it — 
wie der Sachkundige diefs nicht blots daraus, dafs fie 
nicht citirt find, einfieht — fo ift wenigitens jene Verfi- 
cherung fehr eingefchränkt zu verfieben: dafs „bey der 
„nenen Ausgabe des Simonis von allem, was fich aus 
„deutfchen und niederländifchen Schriften zufammenbrin- 
„gen liefs, ohne-Vorliebe, mit befländiger Räckweifung 
„auf die Schriften felbft, treuer Gebrauch gemacht fey. 
S. die Selbfirecenfion des VE am angef. Ort- S. 563. Hr. 
E., von welchem das Publicum mit Recht lieber eigene 
Arbeiten annimmt, . hätte gewifs ohne allen Anitand er- 
klärenkönnen, dafs Excerpiren nicht feine Sache fey, und 
Nunn 2 e er 
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er alfo hierin weder im Einzelnen noch im Ganzen Voll- 
ftändigkeit verfpreche. Ja, hätte er gar keine Excerpte 
gemacht oder angenommen, hätte er dagegen das Gan- 
ze für fich felbft nach feinen Wortforfchungen, wie fie 
feinen vieljährigen Vorlefungen über das A. T. im Gan- 
zen und Einzelnen fchon zumG@runde liegen müffen, durch- 
gearbeitet, und dabey das Beie aus andern zwar ge- 
prüft, aber nun blofs in feiner Form gegeben, wer wür- 
de nicht: defto.beffer! ihm zugerufen haben? So, wie 
die Sache ift, balten. wir es nicht, für-Vorliebe und Ein- 
feitigkeit in der Beurtheilungsweife Eichhorns, fondern 
blofs für Einfeitigkeit der vorhandenen Excerpte, dafs 
die philologifche Ausbeute aus Deutfchen gegen die nie- 
derländifche Schule fo fichtbar zurückgefetzt ift.. Wenn 
wenigftens der Vf. von feinen Landsleuten fagt: praeter 
ingenium et bonam voluntatem faepenumero vix habent, 
quo glorientwr, fo müfste doch felbit das übrige, wo fie 
etwas mehr, als guten Willen zeigten, nicht wenig feyn, 
da offenbar die Interpretation des A. Teftam., wie fie 
in Deutfchland getrieben wird, hinter unfern Nachbarn 
allen nicht zurück ift Die Schultenfifchen hebräifchen 
Philologen haben allerdings mehr auf die Deduction der 
Bedeutungen eines Worts im Ganzen hingearbeitet, da 
die-meiften deutfchen Bibelerklärer fich zu begnügen 
pflegen, für eine einzelne fchwere Stelle eine paffende 
Bedeutung zu treffen. Der handfchriftliche Bibliothe- 
kenfchatz von arabifchen Lexicegraphen und andern 
Schriftftellern gab den Niederländern den Stoff zu jë- 
ner Art von Wortforfchung reicher, als den Deutfchen 
Golius und Caftelius, — welche übrigens, mit Fleifs be- 
nutzt und ftudirt, doch auch weit mehr geben, als man 
bey fo manchem Lächeln über fie vermuthen follte. Aber 
wie haben jene ihren Vorrath genutzt? So, dafs man 
ihn, weil uns unfere Bibliotheken wenig oder nichts 
dergleichen anbieten, aus ihnen mit Dank annehmen, 
gewöhnlich aber eine ganz andere und beffere Anwen- 
dung davon machen mufs, als diejenige feyn kann, wel- 
che dort, mehr nach Spielen des Witzes als nach äch- 
ten Grundfätzen der Interpretation, gemacht it. Wenn 


A. Schultens etc. fo häufig irgend einen höchft unbe- 


fiimmten und allgemeinen Significat zur Grundbedeu- 
tung fetzt, nicht weil er entweder noch jetzt in den 
verwandten ' Dialecten als gebräuchlich fich entdecken 
läfst, oder weil die vorhandenen erweislichen Bedeutun- 
gen in ihm zunächfl zufammenlaufen; wenn er alsdann 
folche felbftgemachte Grundbedeutungen überall, und 
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fogar in feine Ueberfetzung der-arabifchen Stellen hin. 
einträgt, welche die unpartheyifchen Führer und Beleh- 
rer des Wortforfchers feyn follten ; fo mufs man diefe 
angegebenen Stellen zwar freylich aus ihm borgen, aber 
fie felbit erft richtiger überfetzen, und dann die derivir- 
ten Worte nur nach einem folchen ‚Significat,.als Grund- 
bedeutung, ordnen, der entweder noch jetzt durch 
Sprachgebrauch, als philologifche Tharfache, erweislich 
ift, oder wenigitens deswegen vorhanden gewelen Teen 
mufs, weilder ganze Umfang der abgeleiteten Bedeutun- 
geninihm zufammentrifft, nicht aber in fotern er höchft 
unbellimmt und aligemein, fondern weil er der nächfte 
frühere,oder höhere Begriffift, welchen die Derivata als ih- 
ren gemeinfchaftlichen Urfprung vorausfetzen. Ueber- 
diefs mufs der hebräifche Sprachforfcher fo vieles reini- 
gen, wo.die niederländifche Schule den alten Verfionen 
und'rabbinifchen Lexicographen zu viel traute, und aus 
einzelnen Stellen gewifle Bedeutungen gegen die Stim- 
me der verwandten Dialecte deswegen für unwider- 
fprechlich annehmen zu müflen glaubte, weil fie in der 
Interpretationskunft felbit zu wenig Gewandtheit, und 
allzuoft dogmätifche Vorurtheile hatte, felten aber Sinn 
genug für das Charakteriftifche des bebe, Alterthuns, 
und reines, einfaches: Gefühl für feine Poefie und Pro- 
phetenfprache befafs, : ja fogar an der Maforethifchen 
Punctation und-Interpunction meiftens als an einem treuen 
Führer hieng. Da nun ein Hundlexicon nicht fowohl 
Materialien zu einer beffern hebr. Sprachforfchung, als viel 
mehr das verarbeitete davon liefern foll; fo Debt man von 
felbit, dafs zu diefem Zweck Excerpte.äus niederländi. 
fchen hebrüifchen Philologen nicht das erfte Erfodernifs 
waren, zumal, da gerade derjenige unter ihnen, wel- 
cher feine Materialien am beften verarbeitet bar, Seb. 
Ravius, wenigerals andere excerpirt wordenift. — Date 
nun aber eben diefe Excerpte, wenn fie einmal eine 
Hauptzugabe zu S, Lexicon werden follten, accurat feya 
mufsten, verfteht fich ven felbft, Dahin bemerken 
wir gelegenheitlich — denn ein Nachfchlagen der mei. 
ften Excerpte wird dem Rec. niemand zumuthen — 
dafs unter org p. 46. die Angabe unrichtig ift: Schul- 
tens habe in den Animadverf. ad Jobum Lan Job. 25, 
5. aus halal erklärt. Sein juvenilis conatus, wie er es 
nennt, erläuterte die Stelle nach der Grundbedeutung 
von Ahal: pajfend Jeun, und hatte dabey den Paralie- 
lismus in dem folgenden at für fich. 
` ` (Der Befchlufs folgt.) ` 


KLEINE 


WoLKSSCHRIFTEN. Leipzig, b. Crufius: Ideal eines Lefe- 
Auch: für Bürger- und Land/chulen, von M. Karl Traugott Thie- 
me, Rect. der Schule zu Löbau. 1793. 84 8.8. (4 gr.) Indrey 
Abtheilungen: 1) Allgemeine Grundfätze, 2.) von der Einrich- 
tung, und 3) vom Gebrauche des Lefebuchs. gibt der Vf. Nach- 
richt von der Einrichtung desjenigen Lefebuchs, mit deffen Aus; 
arbeitung er befchaftigt ift, und welches als Folge der erften 
Nahrung für den gefunden Menfchenveritand, oder als zweytes 
Lefebuch angefehen werden hann. ` Nach einem fehr aufmerk- 
famen und prüfenden Durchlefen legte Rec, diefen Entwurf mit 


SCHRIFTEN. 


gröfster Zufriedenheit aus der Hand, und muß ausLiebe zu ei. 
ner vernünftigen und der Natur angemeffenen Erziehung und 
Bildung wünfchen, dafs nicht nur alle diejenigen, welche für 
die Jugend fchreibes , fonderu auch alle Lehrer und Erzieher 
diefe wenigen Bogen und die darin enthaltenen, aus der Natur 
gezogenen Vorfchriften und Anweifungen lefen, beherzigen und 
befolgen möchten. ` Freunde der jugend und eines beffern Uns 
terrichts derfelben haben Urfache, auf des Vf. Lefebuch fich 
herzlich zu freuen. 
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Mittwochs, dam: ro, September 1794. 


PHILOLOGIE. 


arre, b.Corts Erben: Joh. Simonis — Lexicon ma- 
nutte- hebraicum et chaldaicum — ed, Eichhorn etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion. ) 


3: je Stammwörter und Bedeutungen wieder herzu- 

: fiellen, war eine dritte Aufgabe, welche auf die 
ere, das Ordnen der Derivaten nach den Primitiven, 
entfchiedenen Finflufs haben mufste. Für diefen nöthi- 
gen Theil des Plans finden wir am wenigften gethan, 
und doch ift er der fchwerfte, in welchem ein geübter 
Philolog den Angehenden vorarbeiten mufs, fo viel er 
irgend kann. ‘Man kann hier gar leicht zu viel und zu 
. wenig fuchen. In jenem Fall erfinnt man gerne Bedeu- 
tungen’ und Grundworte ohne gegründete Veranlaffung, 
Viel öfter müfsten auch Nomina als das Grundwort felbft 
angenommen feyn, anftatt dafs man falt alles auf Verba 
zurückführen will. Zu pr} z. B. war es nicht nöthig, 
ein Verbum poar ceuit zu muthmafsen, noch weniger 
dem Verbum MMJ die Bedeutung fpitzig machen zuzu- 


fchreiben, da es nur flärker forttreiben bedeutet. S. S 
und feine Derivata. P ift onomatopoetifch, irgend et- 
was fpitzes, daher: pap ftachelichte Gewächfe,, Fifch- 
angeln, auch ma ein Tchmaler gleichfam fich zufpitzen- 
der Ort, Ritze, und fo auch: ein Schlupfwinkel. Davon 
ift dann erft das Verbum AS eine Bitze machen, fich 
verftecken. Eben fo ift pg Blut gewifs eher das Stamm- 


wort ais gro Sanguinem fudit. — Ann darf nicht 
= Ai 
nach 
concidit und a” aperuit und apparuit, aber nicht fiya- 


A fravit, proftravit gedeutet werden, da € 


sit bedeuten, šal 2. Macc. 26, 6. alfo caedes über- 
fetzt werden mufs. — Wenn man Reland l. c. nachfchlägt, 
dafs zur. Erläuterung von nyn Igeret im Perfifchen 


kein ähnliches Wert fich finde, als AALE) Agalidem 
fo wird man die Ableitung des Worts aus dem Perfifchen 
nicht wahrfcheinlich finden können. Zu Soma hin- 
gegen findet fich das ähnlichere ppo > und („Io > 
LE 


` Von der Nothwendigkeit, Stammwörter und Bedeu- 
tungen noch weit genauer wiederherzuftellen, mögen 
ASL. Z. 1794. Dritter Band. 


folgende Beyfpiele, die blofs den Anfang des E. Han dies? 
cons betreffen, zeugen. Bey Abab rieth A. Schultens 
auf die Grundbedeutung emicare. Fafst man die erweis- 


liche Bedeutungen von sl zufammen, fo fieht man, 
dafs fie protendit als Grundbedeutung vorausfetzen. Diefs 
Wort bedeutet: protendit gladium, tramitem, vitae tir- 
Juan, und daher auch: was durch Wachfen fich hervor. 
fireckt, Abib ift das hervorgefchoffen. N das Auf- 
Schiefsen, und das was auffchiefst Viror liegt nicht in 
der Bedeutung. — Abad bedeutet hebräilch periit, arab, 
perennavit. Wie erklärt fich diefs aus dem Etymon 
wahrfcheinlicher, als wenn man den Gefichtspunkt fafst 
dafs deis Wort fehnell hingehen wirklich bedeutet. Diefs 
ift dann nicht: abiit fine fpe redeundi, wie Schultens uns 
vorkünftelte, fodern vom Hingehen leitet fich ohne anti- 
phrafis ab: 1) hingehen in dic Länge, Dauer; alfo deu. 
ern, 2) hingehen um zu fliehen, daher auch: fcheu 
werden, und 3) hingehen, zu Grunde gehen. Uebri- 
gens ift diefer Radix nach feinen Formen, die nicht 
fchwer find, obne Noth mit ungewöhnlicher Weitläuftig- 
Keit behandelt. Und doch kätte (pyy) min PA. als 


ein ne e ort, als forma er von 73x vor Dir 
p- 6. eingerückt werden follen. Die Form aan aber 


p. 5. wäre Grund genug gewefen, einen Rodix 53) SES? 
projecit e mam zu fetzen, wie nach gjy P. 6. a 


Radix an, Aja male habuit. Da max hebr. wollen 
und arab. nichtwollen bedeutet und die Bedeutung: Hin- 


und Herhängen, auch aus dem Derivatum may AR 
arundo wahrfcheinlich ift, fo wäre wohl ohne Zyyeikst 
als Grundbedeutung pendit five retrorfum five antyorfum 
anzunehmen. Sin aber kann aus * Aa nicht erkliet 
werden, weil deis Wort: innuit digito; at quis re 
cedat bedeutet. Von der Bedeutung des Verbum Man 
averfäri it auch im hebr. WIN naufeandum als paflive 
Form p. 9. eine Spur. Prov. 23, 20. cuinam dicas im- 
pune: o naufea i. e. naufeande! — Die Derivata von 
DIN nach gad, collegit zu erklären, wäre der Regel 
und den. einzelnen Stellen gemäfser, als die Verglei- 
chung mit ml preffit valide, welche Bedeutung nicht 
einmal von den niederländifchen Gewährsmähnern er- 
wiefen ift Cant Reg. 5, 3. find collectae ferae, 
ein Geheg. DIN Vi. Prov, 15, 17. iR caro tanri in 


Oooo coenam 
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eoenamcollecta f. collata, wie (za das Zufammentra- 
gen von Gerichten zeg gemeinfchaftlichen) Malzeiten be- 
deutet. WIN 1 locus, ubi coacervatur vel- triticum; 


vel pabulum quadcungue.. Job: 394 9. überfetzen wir: 
an morabitur ad (jaxta) pubularium tuum? Der wilde 
Stier; At der Sinn, würde es feh -nicht bey dir, nicht 
‘einmal neben deinem -Futterftall, gefallen- laffen. — 
prn pelvis it nicbt dictus actegendo, weil 33 
Acht eigentlich die Bedeutung: bedecken, hat, fondern 
fih entzichen, entfliehen (wie Quecklilber) daher: fich 
verflecken. ‘Verwechslungen mit AH follten zum vor- 
aus verartheilt und afo gar nicht angeführt feyn. Dafs 
die Wolken: der Staub unter. Gottes Füfsen Nah. ı, a. 
genanut Joan folkens wäre fonderbar genug. ' Vergifst 
wan.aberidie Bedeutung: fubtraxit fe, nicht, fo über- 
feizt dich die Stelle eicht: cum‘. turbine Deus vadit et 
nubes funt idy quod fe fubtrehit pedibus ipfius: die Wol- 
ken fliehen unter feiyemfufstrit ! — Fafst man die Be- 
denivngen, welche On .in den femitifchen Dialekten 
gewilshat, zufammen, fo fcheint pupugit-allerdings.die 
Gmiadbedeiitung, ` Daber zunächlt aeber, aebrah, heaebir, 
Penne, pennnatus fuite Abereben fo tammt alsdanı 
die Bedeutung Befruchten (beym Palmbaum, bey Thieren 
etc.) von jenem Etymon durchfechen ab, und drittens ent- 
fteht bey der pafiven Form yyy die Bedeutung frucht- 


bar, reich feyn; welches mit vm IS (rd. Mau) 
affluens fynonym fcheint. ap DN it: der für Fa- 
köb veich ift. Hingegen YaN rechnen wir zu ana, wie 
ray zu 0 als Hiphelica, um den verdoppelten Mit- 
telbuchfiahen fprachrichtig zu erklären. — a8 ein 


unförmlicher Imperativ ? ` Natürlicher würde-es als he- 
bräifches Wort betrachtet, die 1. perf. fute Hiph. feyn: 
ego gerua flectere faciam. d. ego, zyov&, vegis nomine 
genua flecti jubeo. Als koptifche Formel ift es von Pieif- 
fer p zr: am narörlichften gelöft, wenn man fenfu nicht 
optativo s- fondern imperativo überfetzt: u£-.inelinet fe fe. 
ouivis. — Dafs IN collegis bedeute, ift nicht aus den 


Bibelllellen, wo diefs Wort fich findet, noch weniger 
aus den Dialekten erweislich. , Jene Bedeutung gehört 
alfo gewils zu denen aus den Rabbinifchen Wörterbü- 
ehern mit Unrecht beybehaltenen. Die Grundbedeutung 


fcheint: wieder geben, zu feyn. sals el er hat fein 


Kind wieder gegeben, wenn es ftarb. Daher: wieder 
g.fund machen, aber auch ` de Arbeit erftatten , lohnen, 
micthem, auch gemiethet werden, als ein belohnter arbei- 
tens_belohint werden. Die. von Schulz beym Coccejifchen 
Lexicon angenommene Bedeutung colligavit or fractum 
Jemp welcher Hr. E. fagt: qua aucteritatenitatuy, equi- 
dem nefcio) dteht zwar. wirklich bey Caftellus, p. 33. be- 
weift aber nicht notionem. ligandi- fondern Debt un- 
ter dem allzemeinern: wieder gefund machen. Wir über- 
fützen Prov 6, $. wie ein Cndungener (d. i. bar erarbeitet 
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die Ameife in der Aernte ihr Futter; ro, 5. klug ift, wer 
in. der Aernte wie ein Gedungener arbeitet. — Deet. 28, 
39. Weingärten magit du anpilanzen, aber keinen Loha 
empfangen. So ftimmt denn auch die von Hn. E. felbk# 
für "aa richtig angenommene Bedeutung: merces, 


mit dem Wurzelwerte zufammen. Für WS bafıs und 


geg 
IW dominus ift wahrfcheinlich D vip fubtus, im 
fra, der wahre Radix und TIN aus Let wie (d aus 
piny Zufammengezogen. Eben fo gehört pax "ei: 


lium wahrfcheinlich nicht zu Adar, da jenes Wort, auch 
wenn es allein Debt 1.: Kon, 19, 13. 29. Mantel bedew- 


tet; eine Bedeutung, die nur A. Schultens von vil 
bernié laboravit abzuleiten rathen könnte! Wir halten 
DIR für zufammengezogen aus From xon "7 se 
herumgehen, etwas rund umgeben. Das Verbum IN 
aber fcheint uns feine Bedeutung von dem noch einfa- 


chern und alfe primitiven IN mi abundavit, luxuria- 


tus ef, wie DMN von DIT af zu haben, Da IN 

grofs bedeutet, fo fcheiut uns die Bedeutung Öberrich- 

ter für Adargaferin Dan. 3, 2. 3. die paifendite,"weil fie 

fogleich nach den Pachavata, den Statthaltern der Pro- 

vinzen, genannt find; "äs aber febeint uns nicht 
ar 


einerley mit "ze fondern vielmehr eine Zufammen- 
ferzung aus wn grofs und DO ein Fabricat, hier: 


Münze. Eben fo TININ der Grofskönig , der höchtte 
König des Himmels, d 


‚Doch, diefs fey genug. Der Beweis, dafs nach des 
Rec. Ueberzeugung für genaue Erforfehung und Befiim- 
mung der Abllammung, Grundbedeutung und der übri- 
gen Significare hebräifcher Worte noch viel mehr als bis- 
her geleiftet werden müfste, wenn durch fortfchreiten- 
de Bemühungen der wenigen, welche bezu Kenntnif 
fe, Luft und Fleils vereinigen, diefs Fach, fo weit als 
es ach der Natur der Sache möglich ift, berichtigt wer. 
den folle — diefer Beweis war auf keine andere Art zu 
führen, als durch eine nach der alphabetifchen Folge der 
Worte dargelegte kurze Ueberficht; wo wir neuange- 
ftellte, von dem hergebrachten unabhängige Unterfu- 
chungen bey Ha, E. erwartet hätten. Nicht alsob nun wir 
gerade immer die richtige und natürlichfte Auflöfung ge- 
funden zu haben wähnten. Wir wollten nur nicht auf 
Lücken deuten, ‚ohne wenigitess einen Verfuch zur Er- 
gänzung gemacht zu haben. Aber dafs man bey den al- 
ten, meit von A, Schültens erborgten Verfüchen nach 
nicht ftehen bleiben könne, fcheint uns durch diefe Pro- 
ben, die Schritt für Schrittleicht durch das ganzel.exicon. 
verfolgt werden könnten, fchon genuglam erwiefen. 
Fern ift deswegen auch die Abficht von uns, diefs alles 
zum Fadel des Eichhorn. Werks häufen zu wollen. Im- 
mer ift diefes befier, als feine Vorgänger, Delte. noth- 

A ; wendiger 
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wendiger aber bleibt die 'Oblfegenheit des Rec.,: wenn 
das tiefere Eindringen in dieles Studiums nicht felbft 
dadurch geheizmt werden (oil, wie fehr weit man über- 
haupt noch vom Ziele fey, nicht vergefien zu laffen ! 


. Auch einzelne Redensarten zu erklären, und da- 
bey manche unfcheinende Anomalie zu heben’, welche oft 
allzu Schnell von Schröder u. ain eine Regel verwan- 
delt worden .ift, bleibt nothwendig. Auch hiezu we- 
nigfiens einiger Nachtrag! sayn p 6. ift nach der 


Form: 'periens, perditus, nicht perditio. Die Phrafis 
Num. 24, 20. 24. ja "ang it daher wahrfcheinlich 
fprüchwörtlich zu deuten: usque ad, perditum funt i:e. 
omnino funt perituri pipuy m ndin Dyas P. 
14. aus Jof. 16, r1. gehört unter diejenige Stellen, deren 
Anomalie zu heben gewefen wäre, da eine wahre Ungleich- 
heit des Genus, foviel Rec. findet, auch im hebräifchen 
mie vorkimmt, wie fie nach der Sprachanalogie in keiner 
nur etwas gebildeten Sprache vorkommen kann. ai 
WR ID torquere, vibrare: Daher wäre zu überfetzen: 
lapides; vibrationes a coelo, Ze a. e vibrati. Dafs 
jngan Ezech. 13, 11:13. 38,22. den arabifchen Artikel 


Hl p. 305- haben follte, ife wider allen fonftigen hebr. 
Sprachgebrauch. Sollte er bey diefem einzigen Wort 
beybehalten feyn? (4> if jactare. Long Deus, wird 


‘manchen Worten vorgefetzt. Dei jactatum i. e. Deo jä- 
ctatum, (Gottes Hagel) fcheiat uns weit wahrfcheinlicher. 
Ueber Obnaim ift uns die Deutung von Hn. E dafs es 
von pyg Mufchine bedeute, fehr wahrfcheinlich. Das 


Wort mu aber nicht ein Dualis feyn, fo wenig als ar 


und andere Derivate von Verbis Y? und o — wem 
man Jef. 10, 13. wie. p. 20. gefchieht, überfetzen: ut 
tauros ad lanienam deduco alte fedentes, fo wird 
verađe das Bild: alte in den Text hineingetragen. Der 
Sinn. febeiut vielmehr diefer: ut. heros (turgidus coll. 
j incolas deturbo Je. ex SYNyypy munimentis fuis. 

Die noch übrigen Theile des Plans berühren wir 
nicht, da fie auf das Ganze eines hebr. Lexicons wenig 
Einflufs haben. Mögen die bisherigen Bemerkungen we- 
nigftens unlern „guten Willen beweifen, das feinen Ge- 
fetzen bey weitem noch nicht genug thuende hebrüifche 
Sprachfudium, nach Hülfsmitteln, wie wir fie haben, 
zu vervollkommnen und zu feiner Vervollkommnung 


aufzumuntern. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Könıgseene, b. Hartung: Sammlung siniger Predig- 

ten, von D. Johann Erni Schulz, Oberhofprediger. 
1791. 330 $. 8. (20.gr.) 

Wenn man bey dem blofsen Durchblättern diefer Pre- 
deren auf Stellen trifft, wie z: B. folgende ($. 73.): 
„Es wird gewifs das vorzüglichfte Glück feyu, fo (wel 
ches) ein Menfch hier erreichen kann, wenn ihm durch 
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die Verföhnung Jefu Vergebung: der Sünde, Gnade, Le- 
ben und Seligkeit für diefe und jene Welt dargereicht 
wird. Dena was kann in diefem Sinne an Fefum gizu- 
benin diefer Abficht wohl anders heifsen, als durch 
die Schuldfoderungen des Gefetzes angeklagt, von un- 
ferm eigenen Gewiffen beunruhigt und überzeugt (?) 
und aller Drohungen. der Gerechtigkeit völlig werth be: ` 
funden, bey Jefu die Verficherung der geleifleten Be- 
zahlung unjerer Schulden abholen‘(!) und dagegen Se- 
gen und Heil für uns bereitet finden? Was heifst es 
anders, als zu Schmach und Marter verurtheilt, des To 
des würdig, nun durch Jefum das gewiffe Urtheil von 
Gott erhalten, dafs die Herrlichkeit, Seligkeit und Un- 
fterblichkeit des Himmels das uns zugefallene Loos it? 
(Alfo kann Gott wirklich einen Menfchen anders beur- 
theilen, als er it?) Was heifst es ‚anders, als beitel- 
arm von Jefu einen überfchwenglichen Reichthum der 
fchätzbariten Segensgüter, wodurch uns in Zeit und 
Ewigkeit. geholfen wird , in Empfang nehmen?“ Wenn 
man, wie gefagt, auf folche derb orthodoxe Stellen wie 
diefe kommt, und deren gibt es In diefer Sammlung 
mehrere, fo wäre es wohl zu verzeihen, wenn man das 
Buch’ fogleich bey Seite legte. Rec. hat Dech sier den- 
noch nicht abbalten laffen , einen Theil diefer Predigten 
ganz 'durchzulefen , und er mufs geftehen, dafs er in 
moralifcher und afcetificher Rückficht viel Nützliches 
darin gefunden hat. So bat er z. B. die zweyte „von 
der Eitelkeit menfchlicher Unternehmungen“ mit vieler 
[heilnehmung gelefen. Daritellung und Ausdruck find 
da auch etwas anders befchaffen, als wo der Vf. feine . 
alte Compendiendogmatik zum Belten gibt. Zur Nach- 
richt für unfere Lefer wollen wir die Ueberfchriften noch 
abfchreiben. 1) Der Menfch kann fich nichts nehmen, 
es werde ihm denn von Gott gegeben. 2) Die Eitelkeit 
‚der menfchlichen Unternehmungen. 3) Die Mildthätig- 

skeit. eine Menfchen- und Chriftenpflicht. 4) Dafs die 
Bekehrung fchon an fich felbft und ihrer Natur nach ei- 
ne felige.Sache fey: 5) Vor Gott wird der Wille der 
That gleich geachtet. 6) Die nothwendige Verbindung 
der. Lieb gegen (zu) Gott mit der Liebe gegen den 
Ge 7) Gedächinifspredigt auf Friedrich den zwey- 
Ka Des uldiguogspredigt bey dem Regierungsantritt 
Friedrich Wilhelm HÊ 9) Das Glück der Könige in der 
Hand Gottes. 10) Betrachtungen über den Waifenfidnd 
unter (den) Menfchen. 11) Lehrer des Chriftenthums 
als Lehrer, die von Gott kommen. 12) Die vermeinte 
Kiugheit des Irrdifchzefiünten. 13) Die wahre Klugheit 
des Frowmen. 14) Von der Liebe des Chriften zu Gott. 
15 und 16) Dafs, denen die Gott lieben ‚-alleDinge zum 

‘ Beften dienen müffen. 


Leirzie, b..Gabler: Andachtsbuch für .chriflliche Sal 
daten, von M. Carl Friedr. Lucius, Katecheten an 

` der Peterskirche in (zu) Leipzig. 1794: 294 S. g 
(16 gr:) y i CR 
Diefe religiöfen Betrachtungen find ‘nicht von glei, 
chem Werthe; faft alle aber. haben den Fehler, dafs fie 
zu monotonifch, zu lang und mit einer Menge Tavtolo- 
gien angefüllt find. Die Sprache ift declamatorifch, nir- 
gends impel und herzlich; ein Feliler in welchen fakt alle 
Oooo2 junge 
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jange Schriftfteller verfallen, wenn fie mit Erbauungs- 
büchern’ vor dem Publicum auftreten., ‚Vielleicht würde 
auch‘ Hn. L. irgend eine\andere.gelehrte Arbeit beffer 
gelungen feyn, als diefe, welche er lieber einem bejahr- 
ten Feld- oder Garnifonprediger hätte überlaflen follen, 

' Die r5te Berracktung if lefenswerth, nur wird die gute 
Wirkung, welche fie haben könnte , dadurch fehr ver- 
mindert, dafs ein Soldat feinem, mit Todesfchmerzen 
rinrenden, Cameraden in einem recht altprieftermäfsigen 
Tone fein-Sündenregifter vorhält, da doch'in folchen 
Umfänden Gemüthsruhe zu erhalten, weit zweckmäfsi- 
ger feyn würde. Die $. 237. vorkommende hifterifch- 
doematifche: Charfreytagsbetrachtung' hätte ganz. weg- 
bleiben oder mit etwas Beflerm vertaufcht werden fol- 
en, Da fich der Vf., wie er in der Vorrede fagt, kei- 
ne ganz rohen Lefer gedacht bat, fo fieht man nicht ein, 
wie er diefe Betrachtung mit folgenden Worten anfan- 
gen konnte“ Es lebte einft ein Mann , Jefus ven Na- 
zareth, unter dem jüdifchen Volke'u. f. oa „Jeder Be- 
trachtung. it eine biblifche Stelle vorgefetzt, die Hr. L. 
nicht für. den Text: dazu, fondern für ein blofses, Motte 
wiil augefehen wiffen (Norr: 5. XA Auch ein Motto 
muys wenigftens paflend feyn, was hier nicht immer 
der Fall if, z, B- S. 208. Ben der Rückkehr iws (in 
das) Vaterland.“ Zeuch deine Schube aus von deinen Fü- 
Zeen, denn der Ort, da du auffteheft, it ein heilig Land 
2 B. Mof. DNA „S. 128. Betrachtung eines Soldaten 
der zum erftenmale gegen den Feind geht.“ Siehe ich 
fende- euch wie Schnatz mitten unter die Wölfe; ‚darum 
(SE klug wie die Schlangen und ohne Jalfch wie die Taw 
ben, Matthe X. 16. Hier hat Hr. L. den höchiten Grad 
des Abgefchmackten erreicht, und die Leiter mit fich 
binaufgezogen 1 


` Dessau, b. Hofmann u. Comp.: Auswahl der vorzüg- 
` chien Kanzelreden des feligen Seniors - Patzke in 
Magdeburg, in einem Sfahrgang Predigten über die 
Evangelien, aus deffen hinterlailenen Manuferipten 
geordnet und von feinen Erben herausgegeben. Er- 

C- Ger Band. 1794: 340 S. $: (1 Rthlr.) - g 
Der ungenannte Herausgeber verfichert, diefe Predig- 
ten, deren erfter Band vom 1. Adv. bis Septuagef. geht, 
aus vielen Jahrgängen des fel. Mannes ausgewählt zu 
haben und fchreibt in der Vorrede fehr vieles zu ihrem 
Lobe. Indeffen zeichnen fich doch diefe Kanzelreden 
weder durch Auswahl derMaterien, noch durch die Art 
der Behandlung und des Vortrags vor andern fonderlich 
aus. Zum Belege der Unbeftimmtheit des Ausdrucks, 
auch mancher vorkommenden Hebraismen mögen zwey 
Perioden aus der erften Predigt dienen. Sie fängt fol- 
gendermafsen an: „Wirkehren heute wieder in die Kir- 
che Jefu zu der Zeit zurück, die wir vor einem Jahre 
um diefe Zeit anfingen; wir kehren wieder zu den 
Wahrheiten des Evangeliums Jefu zurück, die wir vor 
einem Jahre um diefe Zeit zu erklären anfingen;“* und 
der Schlufs lautet fo: „Du Etlöfer, deffen Zukunft im 
Fleifch wir feyern, erbarme dich über jedes verlorne 
Schaf, über jede verirrte Seele und füge fie wieder zu 
deinem Leibe (das foll doch wohl heifsen: zu der Ge- 
meine deiner ächten Bekenner?) dafs wir alle, alle 
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dich recht erkennen opd deine Kindes am Ende diefes 
Jahrs (22) Teen mögen.“ — Ee ik indeilen nicht zu 
leugnen, dafs im Ganzen"genommen;, diefe Predigten, 
befonders Minderaufgeklärten, zu Beförderung guter 
Gefinnungen nützlich feya können. 


BsestAu, BERLIN u. Leirzis, b. Leukardt, Trank u. 
Junius: Johann Timotheus Hermes Predigten für 
die Sontage und Fejle der ganzen Baier (1797) 
480 9. 8. (2 Rthir. 6 gr.) 


Ebendaf.: Deffeiben neue Predigten für die Sonntage 
und Fefle des ganzen Jahres (1793) 480 8.8. (2 
Rıhlr. 6 gr.) 


Wir nehmen därfe beiden Jahrgänge zufammen, weil 
fie, wie alle übrige homiletifche. Arbeiten des Vf. einan- 
der durchaus ähnlich find. An Popularität des Ausdrucks 
fehlt es non beynahe gänzlich, und wir möchten da- 
her keinem angehenden Prediger oder Kandidaten anra- 
then, lich diefelben zu feinem Mufter in der Vortragsart 
der Religionswahrheiten vor einer vermifchten Verfamm- 
lung von Zuhörern auszuwählen. In mancher andern 
Hinlicht aber, vereinigen fiein fich fehr viel fchätzbäres, 
wie fich das von einem Manne, welchen das Publicum 
fchon lange von einer fehr ehrenwerthen Seite kennt, 


‚nicht anders erwarten liefs, fo viele treffende Charakter- 


fchilderungen aus dem Leben Chrifti und der Gefchichte 
feiner Zeit und Volksgeneflen; fo viele feine Wirke für 
Welt und Menfchenkenntnifs, fo viele lehrreiche Hin- 
weifungen auf Bedürfnifle unfrer Zeit, fo viele kräftige 
Empfehlungen der chrifilichen Rechtfchaffenheit mit ge- 
nauen Anwendungen auf die Verhältniffe des gemeinen 
Lebens u. 1. w. Leter aus gebildetern Klaffen werden 
daher bey diefen Predigten vorzüglich. ihre Rechnung 
finden. Auch dürften angehende Religionslehrer aller- 
dings wohlthun, wenn fie dielelben als einen reichen 
Stoff zu ihrer eigenen weitern Verarbeitung in ihrer Ma- 
nier zu benutzen fuchten. . 


Errangen, b.. Palm: Predigten für die Bedürfniffe 
unferer Zeit in der Univerfitätskirche zu Erlangen 
gehalten von Albrecht Bayer, Prof. der Phil: Zwey- 
tes Bändchen. 1793. 2388. 8..(12 gr.) ; 


Die erften beiden, welche von der Vaterlandsliebe 
und von den gegenfeitigen Pflichten der Obrigkeit und 
der Untertkanen handeln, erfchienen ein Jahr früher und 
wurden mit verdientem Beyfall aufgenommen. Der Vf, 
hat Ge aber in diefer Sammlung mit abdrucken laffen, 
weil ihr Inhalt fich ganz auf neuere Zeitbedürfniffe be- 
zieht. Die übrigen vier über felgende Themata: Glück- 
feligkeit it Beiiimmuug des Menfchen hienieden — von 
dem Endzweck. der Ankunft Chrifi auf Erden, die Sitt- 
lichkeit zu befördern — von der Sinnesänderung — wie 
lernt der Chriit an dem Beyfpiele Jefu fterben ? möchte 
man auch in einem andern guten Sinne Predigten für 
die Bedürfniffe unfrer Zeit nennen, ia fofern wir fol- 
cher Kanzelreden, die mit:dem Lichte , mit der Ordnung 
und Eindringlichkeit wie diefe abgefafst find, gerade 
in unfern Tagen am allervrenigiten entbehren können. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Bertin, b. Vieweg d. ältern: Vorlefungen über den 
Styl; oder praktifche Anweifung zu einer guten 
Schreibart in Beufpielen aus den vorzüglichften 
Schriftflellern, von Kart Philipp Moritz, weil. 
K. Preufs, Hofr, u. Prof, Zweyter Theil. 1794- 
3575. 8- 


Vo dem erften Theile diefer Vorlefungen wurde zu 
feiner Zeit von uns Nachricht ertheilt, und ihre 
Ausführung als vorzüglich fcharfinnig und lehrreich 
empfohlen, Ihr nun verftorbener Vf. vollendete nur 
die erten Abfchnitte diefer Fortfetzung, von S. 1—128; 
das Uebrige it von dem Hrn. Prediger $fenifch in Ber- 
lin. Die erfle hier gelieferte Vorlefung ift Verfuch ei- 
ner Entwickelung des Periodenbaues, wobey eine Stel- 
le des Prof. Gerve zum Grunde liegt, deren Perioden- 
bau ein getreues Bild von der allmählichen Entwickelung 
fchöner und ruhiger Gedanken ift, Sie ift aus feiner 
Abhandlung über die Geduld; und der Hauptgedanke ift, 


dafs Geduld Krankheit und körperliche Schmerzen heilt, 


Die Entwickelung ihrer Schönheit und Ründung ift über- 
aus gut; und nicht minder die in der zweyten Vorlefung 
verfuchte Zergliederung einiger Leffingifchen Perioden, 
worin keine fanfte Vebergänge, fondern rafche Sprün- 
ge vorkommen, weil hier Periodenbau und Wohllaut 
der Abficht untergeordnet wurden, den Gedanken in 
fein volles Licht zu fetzen. Sehr richtig ift die Be- 
merkung, dafs fich Leflings Profe immer gewiflermafsen 
zum Dialog neige, worin er feine gröfste Stärke und 
Uebung hatte. Von andrer Art ift eine in diefer Vorle- 
fung zergliederte Stelle von Engel, worin der Aus- 
druck allmählich zum Erhabenen hinänfteigt, und wo die 
Umkehrung der Redefolge alles zerftören würde, In 
Fällen diefer Art mufs das gröfste Wort auch das letzte 
Wort feyn, damit der volle Eindruck in der Seele blei- 
be, und das Grofse nicht gegen das Kleine wieder in 
den Hintergrund zurücktreten dürfe. Die dritte Vorle- 
fung lehrt den Unterfchied zwifchen Vorftellung und 
Darfellung , wenn das Schreiben in Handeln übergeht, 
und es uns nicht bois um Entwickelung unfrer Ideen 
zu thun it. So, wie die Gegenfände in der Perfpek- 
tiv eine ganz andre Stellung und Richtung geger ein- 
ander, als in der Wirklichkeit erhalten, fo muß auch 
in der Darftellung oft ein Begriff oben angeltellt werden, 
der in der Vorftellung ganz unten an ftand, und unige- 
kehrt. Bey der Darktellung kommt alfo alles darauf an, 
in was für einen Zufammenhang wir den Gedanken, 
der uns wichtig it, in einer fremden Vorftellungsart, 
bringen, und hier müffen wir,uns felber den Gegen- 
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ftand, durch das Intereffe der Menfchheit, vorzuftellen 
fuchen. Diefs wird durch das Beyfpiel eines lriefes 
erläutert, worin ein Sohn feinem Vater zu deffen Ge- 
burtstage Glück wünfcht, und eines Briefes von Vol- 
taire. Zugleich zeigt hier der Vf noch näher den Un- 
terfchied zwifchen dem mündlichen und fchriftlichen 
Ausdrucke. Jenerift unmittelbar, diefer mittelbar. Die 
vierte Vorlefung betrifft den Unterfcbied zwifchen Wort 
und Sache. Das Wort, womit ich die Sache, worüber 
ich denken will, benenne, deutet diefeibe eigentlich 
nur an, und beftimmt ihren Umfang nur fchwankend 
und ungewißs. Meine Begriffe aber von dem eigent- 
lichen Umfange der Sache müffen durch mein Nachden- 
ken erft beftimmt werden. Fünfte Vorlefung, von der 
Vermeidung des Zweydeutigen im Ausdruck, an einer 
Reihe von Beyfpielen, wobey zugleich gezeigt wird, 
wie das Unbeftimmte und Schwankende zu vermeiden 
gewefen wäre. In der fechflen Vorlefung werden ver- 
fchiedene Proben einer guten und fchlechten Schreibart 
neben einander gefellt, und die Vorzüge.der erften vor 
den letztern gezeigt. Diefe Proben find aus verfchied- 
nen Gattungen des Styls, des hiftorifchen, belehren- 
den, fchwülftigen, des matten poetifchen, u. f. f. ge- 
wählt, und fie machen den Schlufs von dem Antheil, 
den der fel. Moritz noch an diefer Arbeit hatte. 

Diefen Antheil betrachtete der Fortfetzer, Herr Se- 
nifch, als blofse vorbereitende Einleitung, und ent- 
fchlofs fich, die allgemeinen Eigenfchaften einer guten 
Schreibart, nemlich die Deutlichkeit, Beftimmrheit, 
Lebhaftigkeit, die Würde und den Wohilklang , in jh- 
rem Verhältnifs zu den Fähigkeiten unfers Geiftes, in 
fo fern diefe auf die Rede Beziehung baben, darzuftel- 
len, ihren gegenfeitigen Zufammenhang, fo wie ihre 
Vollzähligkeit, nach pfycholögifchen Grundfätzen zu 
entwickeln, und, nach der durchaus praktifchen Ma- 
nier feines Vorgängers, durch Beyfpiele von der fehler- 
haften und von der klaffifchen Gattung zu erläutern. 
Zuvörderf wird alfo (Vorl. 7.) der Zufammenhang ge- 
zeigt, in welchem die gedachten Eigenfchaften einer 
guten Schreibart mit einander ftehen, in fo fern fieaufdie 
unabänderlichen Eigenrhümlichkeiten des menfchlichen 
Geiftes gegründet, und durch feine Kräfte und Bedürf- 
niffe, in fo fern fie auf die Rede Beziehung haben be- 
fimmt. Die Deutlichkeit befchäftigt vornehmlich den 
Verftand; die Beftimmtheit. ift nichts anders, als die 
auf jeden einzelnen Theil der Rede angewandte Deut- 
lichkeit, wirkt aber fchon mehr anf die Einbildungs- 
kraft. ` Unter Geit wünfcht indeß, vermöge feines 
Hanges zur Thätigkeit, auch angenehm befchäftigt zu 
feyn; und diefs gefchieht durch die Lebhaftigkeit des 
Ausdrucks. Hier wird dann auf Einbildungskraft und 
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Empfindung vorzüglich gewirkt; und diefe Eigenfchaft 
. gehört eigehtlich zum Schmuck der Rede.  Indefs gibt 
es eine gewifie Lebhaftigkeit’des Ausdrucks, unabhän- 
gig von Bildern, Gleichniffer und rhetorifchen Wendun- 
gen die fchon durch die blofse Deutlichkeit und Beftimmt- 
heit des Ausdrucks hervorgebracht werden kann, Aber 
es gibt auch einen gewiilen Grad in der rhetorifchen 
Lebhattigkeit, der mit jener zufammenfälit; und-diefs 
ift der Punkt, wo die Kunft Natur wird, den das Genie 
allein trifft, den Rlopflock als Dichter, und Schiller als 
Gefchjehtichreiber, fo glücklich zu treffen wufsten ; fo 
wie Göthe in feinem Werther und in feiner Iphigenia 
die nackte, antike Natur, die durchaus Bedeutung, nir- 
gend Schmuck und Prunk ikt, höchft glücklich erreich- 
te. In der guten Schreibart find die allgemeinen Eigen- 
fchaften derfelben nicht ifolirt, fondern vereint, und in 
einander verfchmolzen. — In der achten Vorlefung 
werden die allgemeinen Eigenfchaften einer ‚guten 
Schreibart durch Beyfpiele erläutert und angewandt; 
und am Ende macht der Vf. einen Verfuch, fie in ei- 
nem gewillen Sinne auf alle fchönen Künfte anzuwen- 
den. Bedeutfamkeit ift-das höchfte Gefetz der Compo- 
{ition in jeder fehönen Kunft. — Die achte Verlefung 
„verbreitet fichüber richtige Erkenntnifs und lebendige 
Anfchauung des Gegenftandes, als das einzige ‚Mittel ei- 
ner wahren und richtigen Darftellung .defielben, .. Der 
Sinn, der Begriff der Sache it- Grund: und Zweck der 
Rede, if der ‚Mafsftab aller. Eigenfchaften der gu- 
ten Schreibart. Man mufs daher innigft von feinem Ge- 
genftande durchdrungen feyn, um fich treffend und 
zweckmälsig über ihn auszudrücken. ‚Verfchieden von 
der richtigen Erkenntnifs des Gegenftandes ift noch 
die lebendige Anfchauung delleiben;. dort ift. der Ver- 
fand, hier die Einbildungskraft befonders thätig. . Diefe 
letztere ił auch der Darftellung günftiger. Jene geht 
oft in diefe über. Bey diefer Gelegenheit macht der 
Vf. über die Begeifterung einige fcharflinnige Bemer- 
Kungen. Das Genie beiteht in der Gabe, diefen Zu- 
ftand des Gemüths in fich hervorzubringen, den Ge- 
genftand mit Leidenfehaft zu ergreifen, und ihn dann 
kalt und rubig darzuftellen. — Hoi, a, Ueber die Deut- 
lichkeit. Hinderniffe, die ihr entgegen wirken, 'befon- 
ders der Eigenfinn der deutlichen Wortitellung. Ein- 
theilung der Deutlichkeit in die logifche, grammatifche 
‚und äftbetifche. Abfchweifung über die Klarheit der 
iction. — Vorl. round ir, wird. die Lehre von der 
Beltimmtrheitdes Ausdrucks mit Beyfpielen erläutert; und 
dannnoch von der Eigenthümlichkeit des Ausdrucks oder 
der intenfiven Beftimmtheit, gleichfalls an Beyfpielen 
gezeigt. Dies wird in der zwölften Vorlefung fortge- 
Zort, die Bemerkungen über die Uneigenthümlichkeit 
und Dunkelheit des Ausdrucks enthält. Hier finder 
man verfchiedene gute Erinnerungen über die manchen 
Schriftitellern Io gewöhnlichen Anfpielungen, und das 
‚Vorübergehende ihrer Verfiändlichkeit. Man mufs aus 
dem Geilt feiner Zeiten, und in den Geif der Zeiten 
fchreiben. Sehr wahr ift es, dafs die Urfache der Un- 
popularität vieler deu:/chen ‚Schriftiteller: theils in ihrer 
gelehrten Erziehung liegt, theils in den gelehrten Vet- 
‚‚bältnillen, in welchen fie größstentheils ibr Leben hir- 
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bringen, und endlich in dem noch immer fo wenig 


ausgebildeten Gefallfchaftston. Vorl.13. Ueber Präcifion, . 


oder extenlive Beftimmtbeit, und- ihr Gegentheik, die 
Weitfchweiügkeit; erklärt, und durch Beyfpiele erläu- 
tert. Der VE nennt die Eigenthümlickkeir der Rede 
die intenfive Beftimmtheit, weilfie es mehr mit der Ab- 
meffangund Abwiegung dereinzelnen Worte und Ideen, 
und ihrem innern Gehalt zu einander, alfo mit der Kraft 
oder Intenfion der Rede, zu thun hat; die fo genannte 
Präcifion aber nennt er die. extenfive Befimmitheit, weil 
fie. das Ganze der Rede, das Verhältnis der einzelnen 


' Ausdrücke, Ideen und Bilder zu dem Ganzen, alfo Ex- 


tention betrifft. Vorl. 14. Lebendige Anfchauung, 
Drang und Bedürfniß, find Urfache und zugleich Maaß- 
ftab aller Beftimmtbeit, Eigenthümlichkeit und Präci- 
fien des Ausdrucks. Hierauf über die dichterifche Dar- 
fteilung, als das Maximum, oder der höchfte Punkt des 
Schrifctellers. Vorl. 15. Ueber diel.cbhaftigkeit. Lei- 
denfchaft, Laune, und Symbolik der Sprache find die 
Quellen der Verfehönerung des Ausdrucks. Vorl. 16. 
Natur und Weien desbildlichen Ausdrucks. "Bild mabit 
immer Empfindung oder lebendige Anfchauung. Die 
Natur des bildlichen Ausdrucks fetzt der Vf, darin, dafs 
man feinen Gegenftand vorzüglich lebhaft fühlt, und 
durch das Bild feine innere Empfindung in dem Gegen- 
{tand überträgt. Der Ausdruck ift nur der Wiederhall 
der Empfindung und innera’ Anfchauung des Schrift- 
ftellers. Esiltialfohöchit verkehrt, wenn er bey dem 
Ausdruck anfängt. ‚In der.ı7ten Voriefung werden die 
vorgetragnen Grundfätze der Lebhaftigkeit auf Bey- 
fpiele derlebhaften Schreibart angewandt. 

Schon aus deier kurzen Anzeige des Inhalts der 
Fortfetzung ergibt fich zur Gnüge, dafs fie der Moritzi- 
fchen- Vorarbeit, im geringften nicht unwürdig ift, fo 
befcheiden auch der Vf. in der Vorrede fich darüber er- 
klärt, wenn. er fie unbedeutenden Anfchlufs eines un- 
geübten ‘Meifsels nennt. Mit nicht geringem Vergnü- 
gen fand Rec. in diefer Fortfetzung einen mit ähnlichen 
Scharffinn denkenden. Kopf, der die neuen Gelichts- 
punkte, welche ihm die Behandlung feines Stoffs der- 
bot, glücklich zu Dien und darzuftellen -wußste,. De. 
fonders angenehm war es ibm aber die Schreibart und 
Gedankenfolge hier ganz anders zu finden, als in des 
VE. früheren fchriftltellerifchen Verfuchen. Es gilt nun 
auch von ihm, was er 5.156. fehr richtig bemerkt, dafs 
das allgemein gefallende Ebenmaaß aller Geiiteskräfte, 
welches allein den guten. und groen Schriftfeller bil- 
der, als die letzte Vollendung des Gefchmacks und Ge- 
nies müfle augefehen werden, und dafs diefe von Schrift- 
ftellern mit aufserordentlichen. Talenten immer fchwie- 
riger, und gewöhnlich ‚auch fpäter, erreicht werde, als 
von folchen , in deren Geift keine Kraft, keine Fähig- 
keit befonders hervorragt. Frühe Korrektheit, fetzt er 
hinzu, beweift nie Genie. : . 


Bean, b.. Maurer: Lodovico Arioflo’s Satyren. Aus 
dem Italiänifchen.. Von Chrifan Wilhelm Aklwardt, 
d. 1X. M. 1794- XVI u, 1208. 8- ; l 
Es ift gewifs nicht zu viel gefagt, wenn wir.diefe 


Ueberfetzung als Ebre und Gewinn für die deutiche Li- 


tera- 


` 


Kl 


teratur, und als reiche Beutevom Auslande her, ankün- 
digen; denn fie unterfcheidet fich. von. den meilten bis, 
herigen Verfuchen ähnlicher Art ungemein, und it um 
fo verdienfilicher „ je fehwieriger fie war, In der That 
hätte Hee, es kaum für möglich gehalten ‚die Arijofti- 
fchen Satyren, ie er immer für Meifterwerk anfah, mit 
folch einem Glücke, mit fo vieler Leichtigkeit des, Aus: 
dracks, mit. der ganzen lebendigen Kraft des Det: 
ginals, nur blofs vom Reim, nicht aber von ihrer me- 
trifchen Schönheit entkleidet, in unfre Sprache über- 
tragen zu fehen, Unbekannt find diefe Satiren in Deutfch- 
land nicht; in der Jagemannifchen , fogleich wieder ab- 
gebrochenen, Fortfeizung der Meinkardfchen Verfuche 
waren Auszüge und Proben von ihnen gegeben, undin 
Profe, mit vieler Einficht und Sprachkenntnifs, über- 
fetzt; freylich aber nicht fo, dafs der dem Originale 
nicht gewachlene Lefer alle ihre Schönheiten gewahr 
werden und faflen konnte. Bey der Gleichgültigkeit, 
»womit man die in ihrer Art überaus glücklichen Ueber- 
fetzungen des Taffomi und Fortinguerra vom Hn. Prof. 
Schmitt in Liegnitz aufnahm, gehörte wahrlich. viel 
Enthufiaimus und Muth dazu, folch eine mühvolle, 
und doch vielleicht undankbare Arbeit, wie die gegen- 
wärtige, zu übernehmen. Werke von diefer Art ge- 
hören nicht zu denen, die man Lehrlingen der italiäni- 
fchen Sprache in die Hände gibt; und über die erften 
Lehrjahre, oder gar Lehrmonate, kommen nicht nur 
unfre Damen und Herren , die oft nur zum Verkändnifs 
der Opernbücher Italiänifch lernen, fondern auch felbft 
viele vorgebliche Liebhaber und Kenner der fehönen 
Literatur felten hinaus. Und doch if der volle Genuss 
. folcher. Veberfetzungen, wie die hier anzuzeigende, nur 


für diejenigen, die Original und Kopie gegen einander - 


halten können. « Der: volle. Genufs; aber immer bleibt 
ber noch Vergnügen: und Unterhaltung genug für die- 
jenigen , die out die Ueberfetzung lefen können; denn 
gerade darin liegt eins, der gröfsten Verdienfte des Hn. 
A. dafs ef feine,Kopie von dem Original unabhängig 
genug zu mache, oder fie vielmehr , mit Beybehal- 
tuung der ganzen Manier, zů originalifiren, und in 
Deutfchland zu naturaliiren gewufst hat. „Gedichte 
voll Witz gad Lawme lafen fich nicht, wie er- richtig 
bemerkt, wörtlich überfetzen, oder fie haben-das Schick- 
fal derwitzigften Werke der Griechen und Römer, daß 
fie in der Deberfetzung jiet, hölzern, und ungeniefs- 
bar werden. Der Wort-und Sylbeufkave il nicht im- 
mer dergetreue, wenigftens nicht der gute Deberfetzer; 
daher hat {ichder Vf. bey aller Treue nichtüberall ängft- 
Ich an die Werte gebunden, und launichte Wendungen 
und Ausdrücke ‚die, wörtlichübertragen, [chanlund un- 
fchmackhaft gewelen wären, durch andrelaunichte Wen- 
dungen und Ausdrücke unfrer Sprache zu geben fick 
bemüht.“ Diefem Verfahren iit er durchgäuigigtrew 
"geblieben; und es war unftreitig das befte und zweck- 
mäfsigite,.aber auch bey weitem das fchwerfte und ver- 
dientilichite. Denn es it minder leicht, auf diefe Art 
frey, als wörtlich zu überfetzen; und am Ende if 
dochder wörtliche Dolmeifcher nicht derireuefts}' weiler 
nur die äufsere Hülle, nur den Wortausdruck beybehält, 
aber darüber gar zu. leicht Gecit und Charakter feines 
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Schrififtellers veruntreuet. Bey der Zufammenbaltung 
find uns wirklich mehrere Stellen vorgekenmen, wo 


‘wir zweifelhaft waren, eb in der glücklichen Wendung 


des Gedaukens und feiner Einkleidungdem Arioftö, oder 
feinem Ueberfetzer der. Vorzug gebühre; und überall 


fand Rec, Urfache, die Gewändheit des Ausdrucks und 


die immer rege Gefchicklichkeit des Veberfetzers, den 


Hauptgedanken richtig und völlig zu falfen, und ihm 
die feiner Sprache angemeflentte Form zu geben; mit 
der gröfsten Befriedigung zu bemerken. Schade, dafs 
wir davon unfre Lefer durch keine längere Probe, als 
die folgende, überführen können. Sie ift aus der drit- 


ten Satyre: ` 


Quefia opinion mia fò ben che folle 

Diranno molti, che falir non. tenti : 

La: via che Unom [pefo o grand’ onori eftolle 3 
Quefla povere feiocche inutil genti 

Sordide infami A gia levato tantos 

Che fatti gli a adorar da Rè potenti. 
Ma chi fù mai D faggio o mai fi fanto, 

Che defer fenza macchia di pazzia 

O poca e molta dar fi pofa vanto? 
Ognun tenga la Jg 4 quefia è la mia: 

Se a perder Ra la libertä, non flime 

D più ricco Cappel che in Roma fia: 
Che giova a me feder a menfa il primos 

Se per queflo più fazio non mi levo _ 

Di quel ch’ & fiato ali a mezzo o od imo? 
Come nè cibo y cofi non ricevo 

Più quiete, più pace; o più. contentos ` 
‚.Sebben di eingue Mitre il eapo aggrevd 
Felteitate iftima uleun ,„ che cento 

Perfone t accompagnino a Palažzos 
E chefia il Volgo d vripHardarti intentos 
Jo lo.fiimo miferiu,; e fon fi pazzo, 

Che penfo e dito che in oma fumofa 

JI Signor A più fervo che’ 1 Ragazzo: 


In "der Veberfetzung $ 


Ich weils es wohl, dafs viele diefe Grile 
Füt Thorheit. fchelten ; dafs ich nicht den Pfad 
Betreten will, der viele Leute fehon 
So oft erhob zu grofser Eht? und Würde. 
Auf ihm find Bettler, Finfel; Taugenichtfey 
Verächtliches , abfcheuliches Gefindel, 
Zu-foleher Würde fchon: emporgeftiegen, 
"= ` Date ihnen mächt’ge Könige fufsfällie 
In Demath den Pantoffel küffen mufstens 
Allein, war Einer je fó weil’ und klug, 
Der frey von Thorheit (gröfser oder kleiner 
It ans gleich viel) zu feyn fich rühmen könnte? 
Behalte Jedermann fein Steckenpferd / 
Ich reite meines. Soll ich meine Trreyheit 
Verlieren: wahrlich, für den reichften Hut - 
In Rom geb’ ich nicht eine Bohte hin. 
i Was hilfes mir dn der Tafel oben dñ 
-Zit throneù, wenn ich drum mit fattetm Magen 
Vom Tifch nicht geh, als wer am Ende fafs? 
So, wie ich fatter nieht, fo werd’ ich such 
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Nicht ruhiger und nicht zufriedner werden, _ 
x Und drückten gleich fünf Infuln mir die Stirne, 
S Halt’ wer es will für Glück, wenn dir ein Trofs 
- + Yon hunderten in deinen Pallaft folgt, - 
À Und Mill der Pöbel fteht, und ftaunend dich þegafft, 
Ich halts für Elend, und bin fo ein Thor, 
Zu glauben und fogar es jaut zu fagen, 
Dafs in'den qualmerfüllten Mauren Roms 
Der Herr mehr Sklay, als wie fein Diener ift, 


y In dem vorletzten Verte lieft vermuthlich die Raffa- 
ner Ausgabe, der der Vf, gefolgt ift, fumofa für famofa; 
diefs letztre fcheint aber doch wohldie richtigere Lesart, 
und das hier paflendere Beywort zu feyn.— Die Wahl 
der fünffüßigen Jamben, die zuweilen mit Alexandri- 
nern wechfeln, war für diefe Ueberfezung ohne Zweifel 
die fchicklichfte, zumal da die Wielandifche Ueberferzung 
der Horazifchen Briefeund Satyren das Ohr des deutfchen 
Publikums in diefer Gattung von Gedichten mehr daran 
gewöhnt bat, und der Jambe von Alters her der Satyre ei- 
genthümlich war Hr. A. hatte zuerft den Verfuch gemacht, 
die terze rime des Originals, beyzubehalten, und gibt in 
derVorrede eine Probe diefes\ erfuchs, die glücklich genug 
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ausgefallen ift; aber die Schwierigkeit der Deberfetzung 
wäre dadurch zu fehr vergrölsert worden ; und ungern 
lafen wir den Zufatz, dafs diefe Schwierigkeit mehr 
Heiterkeit des Geiltes und mehr Zeit erfodert, als dem 
Ueberfetzer in feiner für die Mufen fehr ungünftigen 
Lage vom Schickfal verliehen worden. ` Er it nemlich 
als Rector der lateinifchen Schule zu Demmin in Pom- 
mern angefetzt; aber die gegenwärtige Arbeit, und 
eine von ihm gleichfalls in der letzten Öftermefle gelie- 
ferte poetifche Veberfetzung der Hymnen des Kallima- 
chus mit erläuternden Anmerkungen, find yon der Art, 
dafs fie hoffentlich alle Aufmerkfümkeit auf einen jun- 
gen Mann von fo ausgezeichnetem Talent und fo glück- 
lichem Fleifs erregen, und dazu beytragen werden, ihm 
die Lage und Mufse zu verfchaffen, deren Geiitesarbei- 
ten diefer Art fo febr bedürfen. Auch eine Ueber- 
fetzung der Lufiade des Camoens, wovon unlängft das 
Journal für Gemeingeift eine nicht minder beyfalls- 
würdige Probe geliefert hat, fteht von ihm bald zu er. 
warten. — Wir fetzen nur noch hinzu, dafs zum Ver” 
ftändnifs der vielen Anfpielungen, lokalen und perlön- 


lichen Beziehungen in Ariofo’s Satyren durch erläuternde- 
Noten hinlänglich geforgt if. 
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KLEINE SCHRIFTEN 


Gescnıcure,: Ferona, b, Moroni: Daciana Diuconija, 
Differtazione Accademica fopra una Ifcrizione del Mufeo Veros 
nefe: editione fecunda con aggiunte. 1793. 8. Der Gegenftand 
diefer Academifchen Vorlefung , eine Arbeit des Hn. Domenico 
Gottardi, Arciprete di S. Donato alla Colomba, ift der Lei- 
chenftein einer gewifsen Diaeonifsin Daciana ; der Tochter ei- 
nes gewifsen Conful Palmatus und Schaefer eines gewifsen Pres- 
byter Victerinus, die mit der unfchätzbaren Gabe der VVeiffagung 
gefchmückt, in ihrem fechs und vierzigften Jahre der Welt ent- 
rifsen und wahrfcheinlich zu Ferrara begraben ward. Der Vf. 
fuchte etwas näheres von den auf dem Steine genannten Per- 
fonen zu erfahren, und entdeckt in dem Codice Theodofiano 
einen Palmatus, der im Jahr 412. praefectus urbis war. Diefer 
kann in der Folge Conful, ‚wenigftens fuffectus, geworden feyn, 
im Jahr.4ı3, wie der Vf. vermuthet, wo der Conful Ieraclia- 
nus, mitten in feiner Amtsverwaltung getödtet ward. Er zeigt 
hierauf, dafs die Daciana, zu folge ihres Amtes, als Jung- 
frau geftorberi feyn müfse (pregio ammirabile, mafime in una 
femmina di fi alto flato.) WVorinne ihre Gabe zu Weiflagen 
beftanden habe? u. l. w. Nicht ohne Scharffinn wird aus den 
trocknen Worten des Leichenfteins ein kleiner Roman von den 
Leben und Tugenden der. bis jetzt unbekannt gewefenen Dacia- 
na herausgefponnen, der indefs für wenige Lefer intereflant 
(eyn möchte. In einem Anhange werden noch mehrere- Palmati 
und Palmatii aufgeführt, 


qp u 

Scuwöne Künste. Parma, nel regal Palazzo: Differtazione 
intorno al Ssblime del P, D. Girolamo Prandi. Benedettino Cae 
finefe e Socio della reale Accademia di Mantova. MDCCXECIMN. 
635. fol. min. Neue Aufklärungen über den Begriff des Er- 
habnen darf man in diefer academifchen Vorlefung nicht er- 
warten. Der Vf. derfelben nimmt.nicht einmal einen eignen 
Gang in der Unterfuchung, fondern folgt Schritt vor Schritt 
den Fufstapfen Hugo Blairs, welcher in der fünften und fech- 
Den feiner Vorlefungen über die Grundfätze der Rhetorick auch 


diefen Gegenftand,, fo weit es fein Zweck erfoderte, abhandelt. 
Diele Vorlefungen find hier in Auszug gebracht und an vielen 
Stellen wörtlich überletzt, Bisweilen, aber feltner, {ind die Mey- 
nungen andrer Schrififteller beygebracht, angenommen oder wi- 
derlegt. Se fchickt der Vf. folgende Erklärung des Erhabnen 
nach Longin voraus: „Diejenige Art zu reden, welche die Zu. 
hörer hinreifst und aufser fich (etzt; die wie ein Blitzftrahl 
jedes Hindernifs. niederfchlägt und mit einemmal die ‚ganze 
Kraft des Redners zeigt; die die Seele mit einem tiefen Gefühle 
erfchüttere und ihr mehr zu denken gibt, als die Worte be. 
gen; die endlich bey der firengften Unterfuchung nichts von ih- 
rer Gröfse verliehrt — ift im eigentlichen Sinne und einzig und 
allein erhaben zu nennen." Ohne zu bemerken, dafs diefe Be- 
fchreibung der Wirkungen des Erhabnen von allem, was in ei- 
nem hohen Grade intereflirt, gilt; und dafs in ihr das unbe- 


‚fimmte und fchwankende der Begriffe herrfcht, welches Blair 
-mit Recht in dem Werke Longins tadelt. An der Stelle, wo 


Blaiy gegen Burke ftreiter, nimmt es unfer Vf. auch noch mit 
Helvetius auf; welcher eine doppelte Art des Erhabnen annahm, 
dasjenige, welches aus der Vorftellung der Macht der Natur, 
und ein anderes, welches aus der Betrachtung der moralifchen 
Kraft entfpringt. In beyden Fällen behauptete er, dafs ein Ge- 
fühl der Unluft (Schrecken und Unzufriedenheit über die Ein- 
fchränkung unferer [finnlichen] Kräfte) dem Gefühl des Erhah- 
nen vorausgehn. Was gegen diefe Meynung, welche einen 
Theil der Wahrheit enthält, vorgebracht wird, it von weniger 


"Bedeutung, und der dem Engländer abgeborgte Hauptgrund, 


dafs die unbegränzte Macht, fie mag, nun mit Schrecken be- 
gleitet (als feindlich gedacht werden) oder befchützend feyn, 
das Gefühl des Erhabnen errege; ift der Behauptung des Hel- 
vetins, wenn De recht verftanden wird, mehr günftig als mach- 
theilig. — In der Vorrede verfpricht der ‘Vf., die von Blair 


"angeführten Beyfpiele mit Stellen italienifcher Dichter zu ver- 


mehren und auszuraufchen. . Diefes ift aber nur an drey Stellen 
gefchehen. Der Druck und das Aeufsere diefes Werks fällt 
aufserotdentlich gut in die Augen, 
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; ; PHYSIK. 

i Prac. b. Widtmann: Johann Andreas Scheer? d. 
A K. Doct. der kön. böhm. Gefellfch. d. Wif. der 
horhfürkti. Heffenhomb. u, der mit ihr verein: Ge- 
felifeh. Mitzlied’s, ‚genaue Prüfung der Hupothefe 
vom Bresnflrffe. A. d. Lat. Obert, von Carl Bretfeld, 
Hörer der med; Wiffenfch. 1793. 107 S. $- 


U- in dem Beftreben zur Erreichung des Ziels, wel- 
ches fich der VE in gegenwärtiger Schrift vorge- 
Recke hat, nach einer beftimmten Ordnung zu verfah- 
ren, fchickt er eine kurze Ueberficht von. den Grund- 
fätzen, auf welchen das antiphlogiftifche Lehrgebäude 
gebauet it, voran, und geht alsdeun zur Unterfuchung 
der Schwierigkeiten und Einwürfe über, welche die- 
jem Syfteme von verfchiedenen Gegnern lind entgepen- 
geftellt worden. Der: Anfang diefer Prüfungen rift 
Kirwan Theorie von der Identität der brennbaren Luft 
mit Stahl’s Phlogifton p wobey der Ungrund von Ks. 
Satze, dafs in allen Körpern brennbares Gas enthalten 
fey, erwiefen und dagegen’ gezeigt wird, dafs man aus 
Schwefel, Kohle, Metallen, durch die Gewalt des 
Feuers nur in föweit brennbares Gas erhalte, in wie- 
weit diefe Körper Feuchtigkeit, welche bey diefem 
Feuersgrade zerlegt wird, befitzen. (Dem Vf. ift da- 
mals noch nicht bekannt gewelfen, dafs K, felbft fchon 
diefe feine ehemaligen Meynungen aufgegeben habe.) 
Weiter berührt der Vf. die Einwürfe des H de la Me- 
therie, von denen unter-andern folgender, gegen die 
Erklärung der Antiphlogiftiker von der Entftehung des 
Lichts und der Flamme bey Entzündungsprocelfen, aus 
der Hypothefe, dafs Wärme und Jicht nur in Modifi- 
cationen eines und. deffelben; Waffers‘ beftünden, er- 
heblich fchien» „Wenn'.durch. den- Wärmeftoff, der 
durch die Zerlegung des Sauerfteffgas entwickelt ward, 
die Erfcheinungen der’ Entzündungen hervorgebracht 
würdem, fo müfsten fe auch Statt baben, fo oft diefes 
Gas feine gasförıwige Geftalt ablegt,  Dafs aber diefer 
nicht gefchehe, lehre die Mifchung des falpetrichten 
Gas mit demSäuerftoffgas, we man nebft (aufser) der 
Wärme nichts’beohackter, obfchon auch bier das Sauer- 
froffgas in einem Augenblicke zerferzt wird," Diefen 
Einwurf fucht nun der VE durch Folgerungen aus dem 
Satze: dafs die Zerlegung des Sauerftoffgas nach ver- 
fchiedenen Stoffen gefchehe; nach welchen bald blofse 
Wärme, bald Wärme mirLicht, entbunden werde, zu 
entkräften. 
Betandtheilen der Lebens- und Stickluft ift jener Ein- 
werf jetzt leichter zu heben.) In gleicher Art fährt 
der VE fort, bey den übrigen dahin einfchlagerden Er- 
fcheinungen das unzulängliche oder widerfprechende in 


A. L. Z. 1794. Dritter Band, 


(Nach Göftling’s neuer Theorie von den ` 


Dienstags, den 16. September 1794 


den Erklärungen nach der Lehre des Phlogiftons zu Ta. ' 
ge zulegen, und dagegen die Uebereinflimmung der Er- 
fcheinungen mit den Lehrbegriffen des entgegengefetz- 
ten Syftems.aus einander zu fetzen,- Am äusführlich- 
ften ift der Vf. in der Prüfung der Beweife; durch wel- 
che Weltrumb die Gegenwart- des Sauerftoffs in deg 
falzfauren Gas, welches man durch Defillation de 
Salzfäure über Braunftein erhält,  beftreiter, und déi 
gegen die Quelle des Lichts und der Flamme, bey d i 
darin ftattfindenden Entzündungen, einzig dee me 
der gasförmigen Säure . verbundenen, Wärmieftoffe e 
fchreibt. — Zum Schluffe mag folgende S. 59 gees 
hobene Stelle bezeigen, wie gram der Vf. der Ee 
vom Pblogiften fey. ` „Wenn man nur jene Werken 
den. und unbeftändigen Erklärungen von der Reducti vi 
der Säverlinge (Metallkalke; die oft fich- gerade e GG 
gengeletzt, und widerfprechend find, ‘betrachtet: See 
den Brernftoff felbt, der aus $ubftänzen aller Ar Ba 
fammengeferzrift, den man kaum mit einer Ka En 
Körpern vergleichen kann, der fieh felbft widerf; Sa 
und en wahres chemiiches fich in‘ verfchieden SC 
fahren verwandelndes Moditrum ift, einer R s E 
tung unterwirft; fo mufs man aufrichtig el 8 
Stahls Lehre der Chemie nicht nur nichts euer fe a 
dern fehr gefchadet habe, indem fie die chemifche Er. 
fcheinungen, die man tiefer erforfchen follte gleicht = 
mit einer phlogiftifchen Wolke umhüllte, "Und e 
je die N fich in Juno’s Wolke hüllten Le 
es gewils Gan — Angehängt iit ei Geet 
Verzeichnifs der deutfchen en e 
welche in diefer Abbandlung vorkommen, ah 
Scherers neuen Nomenklatur; welchen die lateinifi Du 
franzöfifchen, die deutfchen des Hn, Hevmbkäds Yon 
Hn. Girtanners und endlich die fonft gebrä hli and 
beygefügt find. ’ EN 


STENDAL, b. Franzen u, Grofse: Der H r 
Barneveld Abhandlung über die Au oe 
Wajters nach Lavoifierifchen Grundfarzen ` A : Soe 
Hollánd. überfetzt von Joh. Bernh. Row Sé Hs 

2 Bere oeh 1792. $65. $. een 
in 2 Abfchnitten, als 2 Vorlef 
gen; in.deren erfterer der Vf. Kehle Se 
Chemie hergenommene, Verfuche und Beweife Er 
das Wafler ein zufammengefetztes Wefen fev. auffte d 
se zweyten aber zu zeigen fucht, dafs diel E 
Lehre ein ausgebreitetes Licht über viele E eich Beer, 
gen verbreite, ` Hie und da fcheint doch der VE die 
Lehrfätze der neuern Chemie, welche er feinen Z, = 
rern ag: wiil, fich bp noch nicht ganz SE 
tig un i i € i 
poid miira zu eigen gemacht zu haben; er bes 
5 ich 


TOT 
fich ef (4 Verf) nicht folgendermassen vernehmen 
lafen: „man werfe ein Stückchen Salpeter auf eine 
"giäherde Kohle; durch die Verbrennung des Salpeters 
tritt das priacipe calorique zu der Bafis der reinen Luft, 
und erzeugt, durch den Beytritt vom Azote des Donft- 
kreifes, darauf Salpeterfüure. Wenn dieier Verfuch in 


zugemachten Gefälsen vorgenommen wird, fängt man 


die reine Luft abgefondert auf." — Eben fo nnrichtig 
hat er die Wirkung des Schiefspulvers aus einander ge- 
ferzt; und hält er die bey deffen Entzündung erzeugte 
Luftmenge irrig für eine Mifchung von reiner und ent- 
zügdbarer Luft. — Der S. 26.*) als der gemächlich- 
fte empfohlene Weg, das Azote zu erhalten, nemlich 
glühende Kohlen auf einer Schüffel uuter- einem mit 
Walier gefperrten Glafe- verlöfchen zu laffen, taugt 
nichts« Scheidekünflig ft.- chemifch; Kunftluft it. 
künftliche-Luft, u. dgl. find vom Ueberfetzer herrüh- 
zende, neu gebildete Ausdrücke, e? ` 


—- 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Rıca, b. Hartknoch: Quelques Idées de: Pafe- temps. 
1792 1909. E CIO G.) ; 
Esenpas.., b. Ebendemf.: Reffouvenir fur ta Raffie. 
1792. 33298: (10: Gr): pi 
“Epenpas,, b. Ebendenf. . Befehäftigungen meiner Mufe 
(Mujse) und Rückerinnerungen an Rufsland. Nach 


Senateurs, wirkl. Kammerherrn und Ritters Alexei 
‚Wofiljewitfch Narijechkin. 1794. 198 E 8. "(1%Gr.) 


Nr. 1. enthält Beobachtungen und Eihfälle, Veran- 
kafsı durch den Ausbruch der franzöf. Revolution; Glof- 


‚ fen über einige Lieblingsworter der, .‚Ichwindlichen neuen 


Philefopiie* die einiges Gute und Wahre, aber un- 
gleich. mehr falfche, verkehrte Vorftellungen, und viel 
vage und leere Deciamation in fich Ickliefsen. DerVf, 
ift ein abgefagter Feind der Prefsfreyheit; er 'behaup- 
tet „gegen kin gutes Buch, aus dem -ein vernünftiger 
„Mann etwas lernen könne, gebe es unzählige, die den 
„grofsen Haufen irre leiteren und verdürben.“ Confii- 
tution — Ereyheit; „der Menfch, als moralifehe Exi- 
„Rens hat keine andere Freyheit, -als die bürgerliche, 
„die nichts anders ilt, als das Refultat der in der Ge- 
„feilfchaft feitgefetzten guten Ordnung.“ Gleichheit, 
Menfehenrechte. -Der Menfch habe, -als foicher, keine 
Rechte; diefe wären nur Schadlioshaltung und Vergü- 
tung, welche die Gefeilfchaft für alle die Sorgen, Ge- 
fahren und Aufopferuugen, die fie bey Beobachtung 
der Pilichten und,Einfchränkungen auflegt, bewilligen, 
Defpotisnus. ` Der VE verwechielt die ungebemmte 
Wirkfamkeit des Gefetzes und\.feiner Vollftrecker mit der 
Willkühr eines oder mehrerer über das Gefetz erhabe- 
ner Individuen, und fo wird es ihm freylich leicht, die 
Nothwendigkeit des 'Despotifmus darzutbun.. Empü- 
rend ift die Vertheidigurg der Sklaverey, die fich auf 
denfelben Isrthum; oder diefelbe abfichtliche Verdrehung 
gründet. Dem dritten Stand, dem Städten und Stadt- 
bewobnern iitder VE von Herzen gram: Er will nichts, 
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dem Franzöfifchen des Rufs. Kaif. Hrn. geh. Raths, 
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als Edelletite und Sklaven. Vor einigen Jahrhunderten 
fuchte der Adel den Wachsthum der aufblühenden 
Geutfchen Städte mit Feuer und Schwert zu hindern; 
zum Glück darf der Vf. in unfero Tagen gegen die 
Städte in feinem Vaterlande nur die Feder zücken, und 
Catharina Il. denkt und handelt in diefen Stücken nach 
ganz entgegengefetzten Principien. ` Wenn man ihm 
glauben will, fo ift der dritte Stand nur ein unter- 
gefchobenes Kind fremder und erkünftelter Belürfvife, 
Eigentlich gehöre in denfelben nur der Kaufmann, aber 
auch Fjaffen, Advokaten Profefforen, ‚Glücksritter und 
Püsel (welch eine Gefellfchaft!) ‘drängen dich hinein. 
Diefe und ähnliche Tiraden widerlegen, Reise: ihnen 
mehr Ehre erzeigen, als fie verdienen. In defo glän- 
zenderm Licht erfcheint, durch den Kontrait, der Adel- 
ftand in der Schilderung des adlichen VE Edelleute find 
ihm Perfonen, die diefe Benennung, wegen ihrer Oblie- 
genheit, dem Vaterlande zu allen Zeiten _mit.gänzlicher 
klintanfetzung "ser felbft zu dienen, erhielten. Vom 
Augenblick der Geburt an ift der Edelmann nicht fich, 
fondern dem Vaterland geweiht. Seine ganze Erzie- 
hung zweckt nur darauf ab, ihm die Opfer, die er 
bringen foll, kennen zu lehren, und ihn zu gewöhnen, 
dafs er fie einft bringe. ` Der Edelmann vergifst fich 
jeden Augenblick für Andere; fein Geilt'ift, eben feinem 
Stande nach, nothwendig edel und grofsmüthig u. f. w. 
Wäre der Vf. nicht felbft von Adel, fo würde man in 
Verfuchuug ‚gerethen, hier. den bitterften „ - giftigften: 
Spott zu vermuthen.. ; Die Muter, auf die er allent- 
halben hinweilt, find Rußland und — China; feine 
Helden Burke, Calonne o. L w.. Faf in nichts Konnte, 
Rec, dem Vf. ganz beyftimmen, als: in dem,Wunfche, 
womit er feine Rhapiodie fchliefst: Friede und Ein- 
tracht dem Menfchengefchlecht ! SS e 
"Ungleich intereßanter und lefenswerther ift Nr. 2. 
Man finder hier einige gute und wenig bekannie Nach- 
richten von den Sitten und Charakter der ruffifchen Nar 
tion unter den beiden Vorgängern von Derer L Hr: e 
N. fcheint diefen Auffatz vorzüglich in der Abficht ge- 
febrieben zu haben, zu zeigen, wie Sehr man irre, 
wenn man diefen in der That grofsen Fürlten für dem 
eriten Schöpfer feiner Nation, und den einzigen Urhe- 
ber ihrer Macht und Cuktur halte, und glaube, er ha- 
be {ich allein im Auslande zum grofsen Regenten gebil- 
det, Die franzößifchen Schrittiteller, die fo:voreilig von 
Dingen urıheilen, von denen Dr wenig verftehen, und 
die faft immer übertreiben, führten zuerit diefe Spra-. 
Che, und andere Ausländer Jallten ihnen, ohne eigene 
Prüfung, nach.. Peter dem I..ward vun feinen Vorgän- 
gern fchon viel vorgearbeitet, und bier ward fo wenig, 
aß ‚fonft wo, aus Nichts Etwas. Peter weckte nur 
zuerit die Imagination feines Volkes, und brachte ihm Ge- 
fchmack an erkünftelten Bedürfniffen und Nachahmung 
bey, . Schon ‚Alexei Michailowitfch war ein weier: 
kluger, arbeitfamer Fort, der in Rufsland zuelt die 
Stände zufammenrief, dem Reich Geletze zu geben. 
Noch.har man ven ihm ein Werk über die Kriegskunft, 
und eine bis in das..kleinite Detail. gehende Polizeyin- 
ftruetion für die Stadt Moskau. ` Er traf viel weife und 
heilfame Anftaltea obne Geräufch. Er kannte u. 
wirk- 
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wirkte anf den Nationalcharakter feiner Unterthanen, ` 
Merkwürdig ift die Nachricht von den täglichen Ver- 
fanmlanren des Volks auf dem fogenannten fchönen 
Platz zu Moskau vor dem Pallai des Zars. ` Der VE 
erzählt Wunderdinse von dem Einflufs, den diefe Ge- 
wohnheit auf die moralifche Bildung der Einwohner 
der Hauptftadt gehabt, aber gewils ilt hier vieles ver- 
fchönert und übertrieben. Wenigftens Dechen Urfach 
und Wirkung aufser allem begreiflichen Verhältnifs. 
Dört habe der Zar die Denkungsart des Volks über 
neue Einrichtungen geprüft und feine Mafsregein dar- 
Abfcheu der alten Ruffen vor Lügen. 
Beyfpiele der Sitteneinfalt. Gold war felten und Pa- 
„piergeld noch. nicht vorhanden. Da man ohne Be-. 
„fchwerde nicht viel Silbergeld bey fich tragen konnte, 
„fä ging man ohne alles Geld in Gefellfchaften. ` Der 
„Hausherr: gab einem feiner Bedienten Säcke mit eini- 
„gen taufend Rubeln, um fie unter die Spielenden zu 
„vertheilen. 
„dienten fo viel Geld wieder, als er genommen und 
„verfpielt hatte, Nie hörte man von ‚einem Streit oder 
„einer unrichtigen Rechnung. Diefs verfuche jemand 
“ „in Paris oder-l,ondon!“ Dos bäufsliche Leben hatte 
viel Parriarchalifches: ap Fefttagen-als- man bey dem 
älteften der Familie, den man els das Haupt derielben 
anlaa und ehrte, und im Fonera des Reichs ift dief 
nach gewöhnlich. Die Familiengerichte. waren eine 
fehr heilfame Einrichtung, und findes zum Theil noch, 
Die Rufen waren und find noch, gaitfrey,, dienftfertig 
und 'uneigennützig. (Von den leiztern wird der Vi, 
hoffentlich Ausnahmen gelsen-tallen.). Die Religion 
hätte folche: Gewalt über ihre Gemüther, dafs fie die 
Rachfucht unterdrückten, -und dafs keine Tugend ge- 
meiner war, ls Verzeihung und Verföhnlichkeit. (?) 
Bey einem Aufitande der Strelitzen ging ein, Archiv 
in Feuer auf, in welchem;die Contrakte der Herrfehaf- 
ten mir ihren Bedienten aufbewahrt wurden: gleich- 
wohl verliefs auch nicht Einer von den letztern, wel- 
che.die Aufrührer doch ausdrücklich für frey erklärten, 
feinen Herrn, fondern alle blieben ihren überaomme- ` 
nen Verbindlichkeiten getreu. ` Der Vf. muthet feinen 
Leferu zu, zu glauben, .diefs’fey allein Folge eines le- 
bendigen Gefühls von Pecht und Recht gewefen 1— — 
Die Erziehung, die Peter.d. Gr. genofs, bereitete ihn 
Zu aile dem’ vor; waser jethat, und wargewils beffer, 


nach genommen. 


als die Erziehung feiner Zeitgenoffen feines Standes. ` 


Sein Hofmeier; ein Hr. Zotow, war ein gefchickter 


Mann, und unterwiefs feinen Zögling in der Erdkunde, _ 


Gefchichte, Morau: f w. Man errichtete eine Com- 
pagnie aus Kindern faft von feinem Alter, die man aus 
den vornehmften adlichen Hiufern nahm, und nannte 
diefe Comp. Potefehnaja Rota oder die zeitvertreibende 
Comp. > 

dëi wo fie fich in den Waffen übte, hiefs Preobra- 
fchenska, und diefs ift der Urfprung des eriten, oder 
Preohrafchenskifchen Garderegiments. Hier lernte Pe- 
ter als Kind gehorchen, um dereinft befehlen zu kön- 
nen. fedors kurze, ‘aber weile und. ruhige 
Regierung, unter welcher das Reich fo glück- 
lich war, — länzende Schilderung der Eigenfchaf- 
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` erfchienen, noch nicht ganz glücklich wären: `- 


Am folgenden Tag fchickte jeder dem Be- - 


Peter trat zuerk als Tambour in diefelbe. -Der 


Tie 


ten von Peters Mutter, wobdey man jedoch, nicht. ver 
gellen mufs, dats fie von Geburt eine Narifchkin! war, 
Von feiner Schaeffer, der Prinzeffin. Sophia, hatte Pe- 
ter fo grofse Begriffe, dafs er oft fagte, wenn fie nur 
ihren Ehrgeiz hätte mäfsigen können, fo würde er ihr 
gern das Staatsruder abgegeben, und feinem Vaterlande 
unter ihr gedient baben: — — Von den Deurfchen, 
fagt der VE. (S. 158.), dafs Be unter alien Europäern, 
am meiften dichten, demohngeachtet aber, und trotz 
der zwölftaufend neuen Bücher, die jährlich bey 

ind 
aber wohl die Ruffen bey ihren wenigen Büchern, gn»2 
gläcklih? — — Be. v. N. verfpricht eine Tortletzung 
diefer Skizze bis auf die Regierung der jetzigen ‚Kaife- 
rin. Am Ende gibt er einige Nachrichten von fich 
felbf. Durch befundere Gnade der Kaiferin ward er 
fchon im zoken Jahre Aufcultant des Senats, Mitglied 
der Commifüign für die neue Einrichtung des Reichs, 
hierauf Gouverneur von Pleskow und Polozk, endlich 
Senaiöor. Auf Befehl der Kaiferin durchreifte er in Ge- 
felifchaft des Grafen v. Woronzow acht und zwanzig 
Gouvernements, zu unterfuchen, ob das Innere des 
Reichs ganz fo verwaltet werde, wie fie in ihrer eigen- 
händig eutworfenen Verordnung kurz vorher befohlem, 
hatte, ` Jetzt hält er fich feiner’gefchwächten Geflund-- 
heit wegen im Ausland auf, — E : 


‚Die Veberfetzung (Nr. 3) ift, bis auf einige klei- 
ne File: Ken — umrnflveitig, derzeiiig — gut gerathen, trem 
und lesbar, . Vebrigens it der Vf. derfelben, obgleich 
von Gebirt ein Deutfcher , fa wie Hr. o N. ein feuri- 
ger Lobreiner von Rufsland, wo'er,..feiner Verliche:' 
rupp nach, Glück Ruhe und Freyheit fand. ‚Bey diefer 
feiner “Arbeit hatte er keinen geringern Zweck, als: 
„Maxitwen zu verbreiten, bey degen das Menfchenge- 
sfchlecht fich Jahrhunderte hindurch wohl befand, und 
„fremde Volker zw bewegen, die Rufen und ihre 
„Verfaflang und ihren Wohlftand nicht nur zu benei- 
„den, fondern auch zum Mufter zu nebmen,“ } 


Wrıisar, im-Verl. d Indufirie- Comteirs; . Berjumim 
Franklins kleine Schriften, meift in der Manier des 
Zufchauevs y mebft feinem Leben. Aus dem Engli- 
` ‚fchen: von GG. Schatz. Mit Franklins-doppeltem 
Bitdniffe. Erfer Theil, 3528. Zweyter Theile 428 $ 
gr. 8. 1794. (2 Rthlr.) e x 
‚Nicht nur an der Bewunderung, fonidern auch an 
dem Genufs,.der politifchen, literarifchen und morali- 
fchen.Verdienite des wahrhaftig grofsen Mannes, deflen 
Leben und kleine Schriften ‚hier geliefert werden, hat 
auch Deutfchland längft zu lebhaften und erkenntlichen. 
Antheil genommen, als dafs fich nicht’eine falt-allge- 
meine. Aufmerkfamkeit unfers Publikums auf Ihn und 
feine Schriften, und eben fo allgemeiner Wunfch einer 
vollftändigen Charakterifiik feines Geiftes und Herzens 
voraus fetzen liese, Bald nach feinem Tode wurde es 
kund, dafs Franklin Zeit? den frühern Theil feines Le- 
bens bis zum J. 17357. befchrieben, und zuer Abfchrif- 
ten daven, die eine an die Hn., Rochefaucautiundle Veillard 
in Paris, die zweyte an Dr. Price und Ha, Varghon im 

Uuuu 2 Lon- 


London überfchickt habe. Natürlich erregte diefe Nach- 
richt fowohl in als aufser England das Verlangen nach 
ihrer Bekanntmachung; und man hoffte fie, und hofft 
fia noch immer, aus den Händen von Franklins En: 
kel, Wilian Temple Franklin, der auch feine übrigen 
noch ungedruckten Papiere befitzt, und von.dem man 
nun eine Ausgabe feiner fämmtlichen Werke erwartet. 
Indels fich aber (aper nech die Erfcheinung derfel- 
ben verzögert, lieferte man Thon im J. 1791. eine fran- 
zölifche Ueberfetzung von einem Theile jener Selbftbio- 
graphie , der bis zum J. 1731. geht; und le Veillard er- 
klärte im Journal de Paris, dafs er zwar an diefer Be- 
kanntmachung keinen Antheil habe, dafs fie jedoch 
ächt, aber nur der dritte Theil des Ganzen fey. Diefs 
Bruchltück wurde nun fowohl einzeln, als bey den im 
vorigen Jahr zu London gedruckten Werken, oder 
kleinen Schriften - Franklir’s, wieder ins Englifche 
überfetzt; und der Herausgeber diefer letztern bemüh- 
te fich, das in Franklin’s Manier. zu thun, wiewohl, 
nach dem Urtheile der englifchen Kunftrichter, mit kei- 
nem fonderlichen Erfolg. Zugleich lieferte er die Fort- 
fetzune von Er Lebensumftänden v: J,-1731 bis zu fei- 
nem Ahfterben 1790 ;. von einem feiner Freunde, dem 
wuläneft veritorbenen Dr. Stuber in Philadelphia aufge- 
Grat, mehr Skizze als Biographie. Alle diefe Materia- 
lien hat nun Hr. Schetz in dem erften Bande, der ganz 
biographifch ift, mit Wahl und Einficht benutzt, und 
aufserdem noch mehrere Zufätze , einzelne Anekdoten, 
intereffante Thatfachen, u. dgl. theils in e Ta 
` kungen ünter dem Text anführt. Die dabey DRETT - 
ten Quellen find in der Vorrede nachgewielen. er 
Theil. enthält Franklins kleine Schriften, die 
zum Theil fchon durch anderweitige Ueberfetzungen 
in verfchiednen Zeitichriiten bekannt geworden find. 
Durch die Angabe auf dem Titel, dafs fie meiltens in 
der Manier und. im Gefchmack des Zujchauers gefchrie- 
ben find, werden fie ziemlich unzulänglich ckarakteri- 
firt. j ! 
z i gemeinnützigen Belehrung gemein; ‚Ihr 
e re einen weit höhern Grad von Popularität, 
und eine gewiffe Herzlichkeit, die den Lefer. fogleich 


zweyte 


für den Verfaffer und feine Wohlmeynurg einsimmt,. 


i ehr in das Licht eines redlich für das Bette 
ae ale beforgten treuen Rathgebers, als cines 
fchwer zu befriedigenden und Ätrengen Monaliften Relit. 
Unleugbar hat auch F. durch diefe kleinen Aulfärze, 
und durch feine Gefchicklichkeit , ihnen’ allemal e 
dienlichfte Vehikel zu geben, ‚auf die Bildung und ur 
klärung feiner Landsleute, die ihm von ihrer Bu 
und glücklichen Lage einen fü beträchtlichen Anthei 
verdanken , ungemein vorıbeilbaft und wohlthärig ge- 
wirkt.. Inhalt, Vortrag und Einkleidung diefer Auf- 
fatze find mannichfaltig, Der gröfste Theil a es 
betrifft Gegenflände der Politik und Philofophie des 
Lebens. — Auch der kleintte und minder wichtige trägt 
unverkennbar das Gepräge der Origisalität, und it we- 
nigftens von einem Funken des Geiftes befeeit, der, 


wohin er auch nur € 
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Freylich haben fie mit diefer Wochenfchrilt dem 


inen flüchtigen Blick warf, überall, 
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Licht und Wärme verbreitete. — — Einzig und un- 
nachahmlich erfcheint Franklin in der Manier, die be- 
kannteften Sätze der Sitten und Klugheitslehre durck 
die glücklichften Bilder, durch die natürlichiten, und 
doch überrafchenditen Wendungen, auf eine Art vor- 
zutragen, dats man fie zum erftenmal zu hören glaubt, 
und dafs fiefich dem Gemüthe tief und unauslöfchlich 
emprägen. Die Daritellung ift durchaus voll Leben, 
Kraft und Eigenthümlichkeit, der Styl ift. nie gefuchr, 
eher bisweilen etwas nachlälsig, aber nachläfsig mit 
Anmuth. , Immer ift er voll-Ruhe, oft von erhabener 
Einfalt — Uebrigens findet man bier die fämmtli- 
chen, bis jetzt bekannt gewordenen kleinen Schriften 
Francklin’s, mit Ausnahme jedoch der eigentlich wiffen- 
fchaftlichen, der phylikalifchen und mathematifchen, 
und der in befonderer Rückficht auf die amerikanifchen 
Unruhen gefchriebenen Auffätze. Einige derfelben 
finden fich in ıkeiner bisherigen, felbft nicht in der 
neuelten Ausgabe feiner Werke. So bald die vollftän- 
dige Ausgabe diefer letztern er/cheint, foll auch zu ge- 
genwärtiger deut/chen Bearbeitung — die wohl nicht 
leicht in beffere Hande hätte fallen können — noch 
ein dritter Theil geliefert. werden, der die übrigen Auf- 
fätze und die Fortfetzung des Lebens von eigner Hand 
entkalten wird. Auch wird bier zu einer neuen Ue- 
berfetzung von F's fämmtlichen phufikalifchen Schriften 
von Hn. Kries Hoffnung gemacht, der feinen Beruf zu 
diefer Arbeit unlängft durch die Ueberferzung der Fir 
ler fhen Briefe über verfchiedene Gegenftände der Na- 
turlehre, und‘ von Adams Anweifung zur Erhalung 
des Gefichts, rühmlich bewährt har. — Jjedtm diefer 
zwey Bände ift ein fauber geiiochnes Bildnifs des gro- 
fsen Mannes vorgefetzt; das eine nach einer in Paris 
nach der Natur entworfenen Zeichnung, und das an- 
dre nach einem vortreffiichen Medaillon von Sever 
Biscuit gearbeitet, das ein berühmter deutfcher Gelehr- 
ter mitgetheilt hat, der F. bey feiner letzten Anwe- 
fenheit in Frankreich perfönlich kannte, und die voll- 
kommiene Aehnlichkeit deffelben verbürgt. Beide find 
ganz fo, dafs ihr Eindruck dem Lefer feines Lebens 
und feinen Schriften höchft einnehmend und in der 
fchönften Uebereinftimmung mit feinem gleich einneh- 
menden Vortrage, vorfchweben wird. 


Von folgenden Bücherz find Fortfetzungen erfchienen ; 


Cous, b. Hammer: Jofeph. Goranis, franzöfifchen 
Bürgers, geheime und hritifche Nachrichten von den 
Höfen, Regierungen und Sitten der wichtigjlen. Stoa- 
ten in Italien, Aus dem Franzöfifchen mir Anmer- 
kurgen des Ueberfetzers. 2Th. 1794. 3525. 3 Th. 
33897 8: ` 


Nürnberg u. ALTDORF, b. Monath u, Kufsler: - 44- 
emeine Uecht der Entwichelung der menfchlichrn 
ës im. gefellfchaftlichen. Leben und der man- 
nichfaltigen Kenninifle und, Fertigkeiten, die fich die 
Menfchen erworben haben. 1791. 6278. 3. (zRthir.) 
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Mittwochs, den 17. September 1794 


SCHÖNE KÜNSTE. und dafür der Margot Bruder, Baftian, in feine Dienfte 
i nahm. Hieraufbezieht fich der Anfang des Briefes, deh 


Leirzis, b: Göfchen: Reife in die mittäglichen Pro- er feinem Freunde am Neujahrstage fchreibt: 


der Pfeil a d Käre a KE Se Tri » Freund! dafs ein frifches Gelicht, im Schatten wild flie- 
? 20. 2 rel {e} . HMS EEF 1 2 
` S s S f H , i 
4645. 8. 1794. jeder mit zwey Kupfern und einer Dem keine Feder, kein ‘euer Bau der Lockea 
. Titelvignette von Penzel gezeichnet und geßochen. RE 
A: die erten beyden Theile diefes Meifterwerks Ein Bufen , welcher, bey Gott, mit allem was er auch 
(A: Lé 1790. No. 347.) angezeigt worden, wagte Rares 


es der Recenfent kaum aufeine Fortferzung zu hoffen; Entdeckt’ und verbarg, zwo Mirabellen kaum wog; 


glaubte noch weniger, dafs es möglich fey, bey diefer 


Ein kleines närrifches Ding, das gaukelnd — fonder ein 


Fortfetzung das Vergnügen des Lefers in gleicher Inten- X ‚klares së 

fion zuerhalten, am wenigiten erlaubte er fich die Ahn- Bewuftfeyn feines Berufs, mit dem Geichwätze des 
dung es noch um mehrere Grade gefpannt zu fehn. F Staares 

Aber was ilt der mächtigen Bildungskraft eines folchen Den- Baum der Erkenntnifs des Guten und Böfen um- 
Genies unmöglich? Hier fteht eine wahre Schöpfung y R flog — 
vor uns; aus einem einzigen zwar drolligen abêr un- Dafs eine Fee diefer Art, jüngft auf ein eben fo wahres 
bedeutenden Abentheuer, hat der Dichter ein Werk voll Als feltnes Weihnachtsgefchenk an ‚ihre Tafel mich zog; 
Glanz und Leben hervorgebracht, das bey unerfchöpf- Und als ich hungrig erfchien, mich, wie wir wiffen, be- 
licher Mannigfaltigkeit fich doch immer in dem fchönften ES A S trog, ZA 
Einklange mit dem romantifchen Grundtone des Ganzen Für einen Schüler Berlin's war das zum Schlufe des 


erhält, und durch die mehrals jemalshier verratieneKunft 
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aus Nichts — Etwas zu machen ;'ihm den feltnen "Titel Ein ärgerlicher Epilog! 7 


eines fchöpferifchen Geiftes aufs glücklichfte bewährt. Bey Muthiger, als je am erften Feyermorgen des j h 

einem folchen Werke, deffen Anfang jeden Lefer, der ein Philofoph erwachte, warf Kë haler Held af VC 
die in Producten der Dichtkunft fo feltne Originalität fchichtfchreiber feinen Leichtfinn vor, und entfchlofs 
zu fchätzen weils,'nach den folgenden Theilen lüftera fich, nie wieder fich auf ähnliche Art berücken zu 


gemacht hat, könnte fich die ganze Anzeige, obne laffen. 
dafs irgend “etwas dabey verloren ginge, auf den 
-Jimpeln Ausrufbefchränken : Sie find erfchienen! — käme 
nicht bey- der überläftigen Concurrenz; von Schott, 
fellern, die fich alle das Publikum zu unterhalten 
und zu vergnügen berufen glauben, das fchönfte Werk 
des Geiftes. manchem aus dem Gefichte, wenn ihn nicht 
ein Cicerone bey der Hand nahme, und fich um ihn eben 


It’s möglich, dafs ein Geift, der Sonnen zu erklettern 
Vermag und ihre Stralen (heit, i 
Zum Thron des Ewigen in blitzerfüllten VVettern 
Mit. unverfengtem Pie eilt, ` E 
Nun diefen Fittig fenkt, und kindifch fich verweilt, 
Um eine Rofe zu entblättern ? 


K 


das Verdienft machte, das fich Cicero, (der vermuth- So tief fank Newtön nie! An weif're Sorgen band 
lich nur darum feinen Namen in Italien auf eine ihm fon Er (eine Thätigkeit und feines Namens Ehre, 
mehrentheilsfehr unähnliche Klaffe von Leuten in Italien Zu ftolz für ein Syltem , das weniger Verftand 
vererbte,) einft um die Syracufaner erwarb, Sie wufs- Als Mark erheifcht, — war ihm ein Kufs, — ein Drack 
ten nichts davon, dafs fie das Grabmal des gröfsten Ma- 3 der Hand, 
thematikers befafsen, hätte fie Cicero nieht, nach weg- - Und was ein Mann nur wünfcht, dafs ihm ein Preis 
geräumiten Dornen und Dilteln, an den Platz geführt, gewähre, 
und ihren zugerufen: Seht hier ift das Grabsnal des Ar- Ein Spiel, das er nicht werth der Unterfuchung fand, 
chimedes! Unnöthig zum Beweis der Lehre, 
Man erinnert fich unfehlbar, wie fonderbar die Die er von dem Gefetz der Schwere 
kleine Margot, das unfchuldige Bauermädchen unfern Der fträubenden Natur entwand. 
Reifenden täufchte, das er’ in fich verliebt hielt, indefs Von allen Globen, die uns Licht, 
es feine Wünfche, befcheidner und in alle Wege ver- Und Ebb’ uud Flut, und Tag und Nacht gewähren, 
nünftiger auf feinen ehrlichen Bedienten gerichtet hatte, Kannt’ er den Lauf und das Gewicht, 
mit dem er es am Schluffe des zweyten Theils verband Hob alle Schleyer auf, das Dunkle aufzuklären e 
A LZ 1794. Dritter Band Xxxx ` Sch 


7 


3 


Selbft vc ‚Johannes Traumgeficht, 
‚© > Die Globen ner, die, wie ihr Schmeichler fpricht 
" Den Mufen gleich, uns in der Kindheit nähren, ` 
Als Mann, als Greis erfreun, felbft unfern Wohlftaud 
ehren, 


Und unfre Freunde find, wenn Rath und ‚Troft gebricht, ; 


Nur die befuchteften von allen Hemifpkären 
Befucht’ er nie und kannt’ er nicht. 


„Indem er auf der Reife. nach dem päpftlichen Gebiete 
von Avignon begriffen ‚dem wunderbaren Spiele des 
Zufalls nachdenkt, gibt ihm. fein Genius eine der [chön- 
Ben Oden an diefe launenvolle Gottheit ein, aus der wir 
"nur einige Strophen ausheben, die ihre Allgewalt auch 
im Reiche der Literatur in einer unvergleichlichen 
‘Compofition von Figuren Schildern; SE 


ie vieler Unfinn ‚klug betitelt, 
Hä es Dein Compafs nicht vermittelt, 
Schwämm" unbemerkt im- Strom ider Nacht! 
Dir danken wir die Kant den Schall zu mahlen, i; 
Du haft manch Quentchen Witz zu einer Zentnerfracht 
2:3 Erhöht, ud Kern und Schalen s 
Der Schreibfacht fott gemacht, 


"gewohnt dem Grübler nachzuwandern, 
So weit ein Zirkel in den audern 
Bis über unfre Gränzen tritt, 
"Sprichft dü ihm Hohn, wenn er das Unfichtbare ` 
In einer Tiefe fucht, die noch kein Menfch befchritt, 
Und bringft dafür uns VVaare, 
“Die wir bedürfen, mit, 


Der Propagaude: Jiinger dringen, 
Für Gott mehr Ernten zu. erringen, 
Bis in. der Bonzen Heiligthum. ` ` - 
Der Feind verderbt zwar ihre. frommen Saaten, 
Doch Du enifchädigft fie, Du fchickft fie, heim mit Ruhm 
" ` Mit Putern-und Pataten 
Ips Refectorium, 


md Heidenkoff firömt neuen Seegen 
Auf Länder, die des Lichtes pflegen, 
Das aus der Offenbarung ftralt. 
Schmaufst ein Prälat- — feht ob nicht in der Mitte, 
Des chriftlichen Gelags, das die Commun bezahlt, 
Ein fetter Profelyte i 
Des Land’s Calcutta prahlt? 
So bringen felbft aus- Deinen -Schachten, 
` Die Heiligen die dich; verachten, 
Beweife deiner Huld an Bord, 
>; , Euröpens ‘Ruhm trägft Du. nach China über, . 
= Führft uns Rhabarber zu, getaufiht um Gottes VVort, 
Und peitfcheft .deutfche Fieber IR - 
Mit Peru’s Ruthen fort, 

Sollten wir nun“unfere Lefer erk durch einen Aus- 
zug aus. der Gefchichte, die fich nun anhebt, zur Lec- 
türe, oder welches eben fo viel wäre, zur Betrachtung 
des fchönften Körpers durch Vorzeigung eines Skeletts 
erınuntern? Zwar würde es fchon die Neugierde rei- 
zen, wenir wir ihnen fagten, durch: was für wunderbare 
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Zufälle fie hier einen fchachernden Juden in einen 
chriftkatholifchen Küfter ‚"ein’Paar tragifche Schaufpie- 
ler ert in Märior=ttenfpieler, dann in päpftliche Sol- 
daten, undendlich in Livereybediente, eine junge Hei- 
lige in eine Buhlerin, und den lielden des Stücks felbit, 
aus einem ketzerifchen Beginnens halber peinlich verhör- 
ten Inquifiten in einen angebeteten Wunderrhäter fich ver- 
wandeln fähen, oder was die drey Blafeniteine der heil. 
Clara von Falkenftein als ein vermeinter fymbolifcher Be- 
weifs des Geheimnilfes der Dreyeinigkeit, zufammt einem 
in einerReliquienverfteigerung für At Ducaten erftandnen 
Strumpfband der Jungfrau Maria hier für fonderbare 
Rollen fpielen. Dennoch würden wir damit bey ei- 
nem Werke, wo der noch fo wunderbar verflochtne 
Grundfaden gegen die fchöne Form des Ganzen immer 
nur wenig bedeutet, wenig mehr leilten, als datz wir 
unfern Lefern das Vergnügen raubten, dem Dichter 
felbft durch die Irrgänge feiner Phantafie, die mit fo 
rofser und doch fo unmerklicher kor aner bey 
jedem Schritte mit einer unerwarteten Aßficht übers 
rafchen,: zu folgen! Gewifs eine fehr ungefällige Ge- 
fällickeit! Verwünfcht fey Aer Prologus, "der uns lang- 
weilig erzählt, was für fehöne Scenen: folgen werden, 
indefs wir ungeduldig den Aufzug des Theaters er- 
warten! 
Oder follten wir in allgemeinen Ausdrücken den nie 
verfiegenden Sprudel bald muthwilliger, bald fchalk- 
hafter Laune, das in fo wannigfältigen Farben fpie- 
lende Colorit der poetifchen Stellen, die ernithäfte Sit- 
tenlehre, in die der Vf. oft aus den leichtfertigften Ge- 
mählden übergeht, die fokratifche Ironie und die le- 
bendige Beredfamkeit in feiner Vertheidigungsrede, zu 
der er fich genöthigt fah, als er in gereehrem-Eifer an- 
derthalb Dutzend Bände jefuitifcher Cafuiten ins Feuer 
eworfen hatte, und eine Menge andrer Schönheiten 
in Anlage und Daritellung preifen? Da möchten wir in 
den Fall kommen Göthens Werther das Selbfibekennt- 
nifs nachzufprechen: „Das ift alles geiftiges Gewäfche, 
wasich da von ihr fage, leidige Abftractionen, die nieht 
einen Zug ihres Selbit ausdrücken. „Nicht einmal noch 
einige disjecti membra po.tae wollen wir weiter vor- 
zeigen, denn es laffen fich, fo vollendet it die Harmo- 
nie des Ganzen, äufserit wenig Stellen ausheben, ohne 
durch die Trennung vom Context zu verlieren. 

Blofs die herrliche Weifsagung womit der Dichter 
bey feiner Abreife aus Ayignomfeine Betrachtungen über 
diefen fo fchönen und fo gemilsbrauchten Erdftrich, 
(am Ende des fünften Theils) befchliefst, foll auch dié- 
fe Anzeige befchliefsen: i 

-Ihr Räuber, diefes Landes! höret 

Der Wahrheit Ruf, die aus mir fpricht, 

Euch ‚dreht, die ihr das Volk bethörer, 

Des Volkes blutiges Gericht! 

Ich feh’ im Kreis von 'euern ‚Bürgern 

Des Aufruhrs fchwarze Fahne wehn, 

‚Und -eure Schafe — zu. den Würgern > 

Furcht zur Verzweiflung übergehn ! 


Und feh’ erftaunt, wie jede Puppe 


Der Andacht in ihr Nichts verĝnkt, sta 
x £ Wie 
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tie 'nicht mehr die 'geweihre" Schnuppe 
Der ew’gen Lampe fie umflioku — 
Kein Kutienträger mehr die Zofe 
Der heiligen Maria macht, 
Und kein an eines Prielters Hofe 
Gebildeter dis Land bewacht! 


Seh’ eure Heiligen zerftückeln, - 
Seh’ die Legenden in dem Wind Er 
Zu edlern Stoffen fich entwickeln. 
Die eines Gottes würdig find ; 
Und feh’ entfernt , wie aus. dem Staube ` 
Die Tugend ihre Stirn erhebt, 
Und neue. Hoffnung , neuer: Glaube 
"Und neues Glück diefs Land bi-lebt. 


Und dann erft, möge Gott es wollen! 

Wird Ordnung und Natur geieihn; 

Die VYülten werden Früchte zollen, T 
Dis ödsn Berge guten Wein, 

Gefundes Volk wird ungefegnet 

Jın Schatten feiner Lauben ruhn, 
"nd ohne dafs ihm Gott begegnet 

Doch redlich feine Arbeit thun. 


Dann erft entfteigt den Finfterniffen 

‚Des ‚Glaubens ‚die: verfieckte Flur; 
Man wird von -keinen Wundern wiffen, 
Als; von den VVundern der Natur; 

. Der Pilgerwird fe nur im Reize A 
Der Unfchuld feines Mädchens fehen, 
Und maich Kapellchen' ohne Kreuze. 
Wird feiner Andacht offen ftehn, 

ech mea aA 
Citer, mit Jenköfchen ‚Schriften: 
‚fuchungen über die Urfache und Wirkung des Lächer- 
lichen. Von, Keppler. 1792. Erfter ‘Theil. 358 S. 
Zweyter Theil. 1919.  . 

-Abermahls ein dickes Buch über einen Gegenitand, 
über den fchon fo viel gefchrieben worden; und was 
das fchlimmite it, ein dickes Buch, das wenig. Neues 
und noch weniger Wahres enthält. Der Vf: bat: die 
meiften und beiten Werke über feine Materie gelefen, 
auch felbfi darüber nachgedacht: ‚allein von der einen 
Seite fehlte ihm der helle'und fcharfe Blick, der erfor- 
dert wird, neue Beobachtungen zu machen und tief 
eindringende Unterfuchungen anzuftellen ; von der an: 
dern wendete er-offenbar nicht Fleifs und Deberlegung 
genug an, die zulammengetragenen Materialien zweck» 
mäfsig auszuwählen, in güte, einleuchtende Ordnung 


zu ftellen, und mit gehöriger Befiimmtheit ‚und Ele- ` 


gaaz der Sprache vorzutragen. Im Ganzen genommen 
find wir durch das angezeigte Werk um wenig wei- 
ter gekommen, als wir fchon vor demfelben waren: 
die Decke, die uns den Urfprung und die wahre Natur 
des Lächerlichen verbirgt, ift dadurch keinesweges hin- 
weg gehoben, und der einzige Gewinn von demfelben 
find einige zerftreute Bemerkungen, und eine Defini- 
tion, fo mangelhaft als nur irgend eine der bisher affge- 
ftellien. Hr. K. hebt fein Buch mit einigen: allgemei- 
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nen Betrachtungen an, (dafs das Lächerliche blofs rela- 
tiv ley u. f. w.) zählt die Veränderungen auf, die beym 
Lachen im menfchlichen Körper vorgehen, (was delto 
weniger hieher gehörte, da der Vf. auch nicht einmahl 
einen Verfuch macht , aus diefen körperlichen Verände- 
rungen Schlüffe-oder Vermuthungen auf die geiftige 
Natur des Lachens herzuleiten.). Nichts ift feltfamer als 
feine Clafilication der verfchiedenen Arten des Lachens: 
in der Einfamkeit, Lachew in der 
Gefellfchaft u. f. w. Hierauf geht er zu einer Prüfung 
der Erklärungen fort, die mehrere Alten und Neuern 
von dem L. gegeben haben, und die gröfstentheils 
von der des Ariltoteles wenig verfchieden find. Jede 
enthälr einige wahre Merkmahle, aber alle find entwe: 
der zu. eng oder zu weit. Hro. Ks. Kritik ift weit- 
fchweifig und bringt ‚nicht fonderlich viel treffendes, 
zur Sache dienendes vor. Im dritten Kap. gibt er end- 
lich feine eigne Meynung zum Beften, und diefer zu- 
folge ik angenehme Empfindung mit Ueberrafchung die ` 
allgemeine. Quelle. der Lachens. ` Wie wenig diefs ge- 
gründer fey,.mufs fich, fogleich jedem, auch bey ei- 
ner nur flüchtigen Berrachtung, zeigen. Wie oft lachen 
wir nicht über Gegenftände, die uns durchaus unange- 
nehm find; wie ott da, wo nicht die mindefte Ueber- 
rafchung itatt findet! und fo umgekehrt können fich 
angenehme Empfindung und Ueberrafchung zufammen- 
treffen, ohne dafs dadurch der mindefte Reiz zum T.a- 
ehemientitünde. ` Daf diefs in einigen ja in vielen Fal- 
len gefchehen mag, geben wir dem Vf. gern zu: noth- 
wendige Bedingung, gefchweige einzige Quelle des 
Lächerlichen aber ift die mit Ueberrafchung verknüpf- 
te angenehme Empfindung offenbar nicht, und feine 
Definition ift daher nicht vollkommener, als irgend eine 
von den fchon vorhandenen- beffern.. Bis jetzt kannte 
man noch keine Eigenfchaft, noch keine Verbindung 
von Eigenfchaften der Dinge, die immer und nothwen- 
dig Lachen erregen müfste, und-auch Hr. K. har uns 
keine folche kennen lehren. $.61. ruft er triumphie- 
rend aus: „Meine. gegebene Erklärung ift vollkommen.“ 
Rec, mufste,; als er auf diefe Worte kam, laut aufa- 
chen, und doch war er fich gewifs keiner angenehmen 
Empfindung, fondern nur der Bemerkung eines auflal- 
lenden-Kontraftes-bewufst; auch iit ihm bey feiner lan- 
gen Erfahrung kein 'Autordünkel mehr überrafchend. 
+. Kap. Verfchiedene Arten und Eintheilung des e? 
Nicht tief gefchöpft. Nach der Beziehung: allgemein 
und local; nach den Sitten: hoch und niedrig; nach 
der Behandlung: fein und grob. Als ein Beyfpiel des 
Feinkomifchen-wird das bekannte Sinngedicht auf My: 
róns Kuh angeführt; das zwar unendlich fein aber im 
geringften nicht komifch ift. Hr. KE wird das Komi- 
fche doch vicht darin finden, dafs die Kuh redend ein: 
geführt wird? Nicht glücklicher , als die fchon gedach- 
te Erklärung des L. find die verfuchten Definitionen 
von Hemor, Naivität u.f.w. Bart, „Humor ift nichts 
„anders, als eine gewiffe Ernfihaftigkeit, welche durch 
„eine übertriebene Hartnäckigkeit in Behauptung einer 
„Meynung, oder durch das Sonderbare der Sitten und 
„Gewohnheiten, da man nemlich unwichtige Dinge 
„miteiner Art von Schwärmerey zu den wichtigiten Ge- 
XxXxX 2 gen- 
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„genftänden erhebt, das Lachen erwäckt.“ Diefsif keine 
Erklärung der Natur, fondern botze Befchreibung einer 
zweifachen Aeufserung des Humors, dergleichen es noch 
eine Menge anderer gibt. _ Ueberhaupt fcheint der Vf 
feine allgemeinen Regeln immer nur von einzelnen, 
wenigen Beyfpielen abgezogen zu haben, 5. Kap. Von 
der Art, das Komifche zu erwecken. Marmontel it 
hier feißsig, und nur zuviel benutzt. So fcheint auch 


manches aus andern franzöfifchen Schrififtellern ohne ` 


erliche Veberlegung abgefchrieben zu feyn. Z. B 
In Stelle S. Hans Age hält auch Hr. K. Religion und 
Aberglauben für eine und diefelbe Sache? „Die Mir- 
„wiekung höherer Mächte, die dem Volk ehrwürdig 
„find, kann nicht zum Zwecke des komifchen Dichters 
„wirken. ‘Will er aber die Erfcheinung höherer‘ Mäch- 
„te lächerlich machen, fo fpottet er über die Religion, 
„kämpft wider Aberglauben und Schwärmerey, macht 
„alfo eine Satyre.“ — Das folgende Kap. handelt von 
der Schönheit und *fcheint fich nur durch einen Zufall 
in diefes Buch verirrt zu haben, o, Kap. Von den 
Schwierigkeiten des Komjfchen, Eines der beflern, 
aber doch weder vollftändig noch erfchöpfend. 8g. Kap. 
Von der Dauer d. K. der Vf. wollte fagen: von der 
Dauer der Eindrücke, die das K. macht. Nur das be- 


kannte. 9. Kap. Von den verfchiedenen Formen des "` 


J.ächerlichen. Diefes 170 $. lange Kap. konnte, ‘in fo 
weit das beygebrachte hieher gehört, ganz: bequem auf 
ein. paar Blätter zufammengedrängt werden. Dafs das 
Komifche überhaupt, fo wie die eifizelnen Gattungen 
deifelben , alle Formen der poetifchen Darftellung an- 
nehme, felbft die der Elegie und des Trauerfpiels (in 
der Parodie) die ihrer Natur nach am weiielten ‚von 
demfelben abftehen , bedurfte keines langen Beweifes: 
allein der V£ fand: für gut, eine Menge Abfchweifun- 
en zu machen, fehr"entbehrliche Beyfpiele, die zum 
heil viele Seiten füllen ‚ anzuführen u. f. w Die be- 
fondern Dichtungsarten betrachtet er nicht 'blofs, wie 
er billig follte, als Vehikel des Komifchen, fondern er 
verliert Ach ganz zweckwidrig in das Allgemeine ihrer 
Theorie. Den beyläufig eingeltreuten Urtheilen über 
Dichter und ihre Werke fehlt es meift an Beftimmtheit, 
Wahrheit und Billigkeit. Sie find weniger ftreng, als 
keck und gewagt. „Logau’s Witz drückt Unverftänd- 
lichkeit.“ Fine ganz neue Entdeckung ift es, dafs 
Wernikefich durch leichtfliefsenden Vortrag auszeichne. 
Eine Aufzählung der vornehmften Luftfpieldichter der 
Franzofen fchliefst der Vf. mit den Worten: „Diefe 
„Dichter behaupten die Ehre Frankreichs, England gab 
` „ihnen noch keinen Nebenbuhler, wenn auch Gold- 
‚(mit die Bühne der Britten mit Ruhm betrat. Deutfch- 
"land harrt auf einen kommenden Luftfpieldichter.“!! 
Der zweyte Theil handelt in zwölf Kap. von dem 
Usfprunge des Lächerlichen; von den verfchiedenen 
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Graden feiner Wirkung nach Artder Behandlung; von 
feiner Wirkung auf die Empfindlichkeit der Menfchen 
und auf den Verfand; von dem L: als einem Probir- 
ftein der Wahrheit; von feinen Verhältniffen zur Sitt- 
lichkeit und zum Staat; von den Vortheilen deffelben ; 
von demMisbrauch, der Batvre opd den Mitteln, dage- 
gen; von dem L. in Rückficht des Charakters im A1. 

emeinen und der verfchiedenen Nationen; von.der 
Verfchiedenheit des L.. oder von der Narrheit der 
Menfchen. — Schun Flögel "bat diefe Gegeultände 
im erften Band feiner Gefchichte der komifchen Litt. 
nur in einer üngleich beiteen . Ordnung, und weit 
gründlicher und bündiger' behandelt. ` Aeufserft feicht 
und durchaus unbefriedigend ift gleich das ı Kap. des 
VIS, wo er üch botz bey Nebendingen verweilt, und 
die Haupifache fait ganz unberührt läfst. . Nicht viel 
beffer find das 2 und 3Kap. Sehr unbedeutend ift das, 
was Hr. K. über die bekannte Streitfrage; ob das Lä- 
cherliche ein Probirftein.der Wahrheit fey ? vorbringt. 
Er bejaht die Frage, aber fein Beweifs beweilst mehr 
nicht, als dafs das Lächerliche ein Mittel fey, das Un- 
gereimte gewifler,bereits. erkannter Irrthümer in ein 
helles Licht zu fetzen, nicht aber in allen Fällen das 
Wahre.von dem Felfchen zu unterfcheiden. Die Be- 
bauptung, dafs alles lächerlich gemacht werden könne, 
fucht er durch die Inftanz zu'widerlegem: „Man ver- 
fuche einem Mathematiker die Bewegung der Erde 
lächerlich zu machen!“ Diefer Einwurf it- der. deut- 
lichite Beweifs, dafs der Vf. den Sinn des Satzes, den 
er zu wiederlegen gedachte, gar nicht gefafst har. 
Kein vernünftiger Menfch hat noch behauptet\ oder 
kann behaupten, dafs es möglich fey, irgend eine 
Wahrheit in den Augen deffen, der fie, als fol- 
che, nicht auf Treu und Glauben annimmt, fondern 
wirklich erkannt, lächerlich zu machen, Freylich, 
wenn richtige und eigene Einficht und Erkenntnifs da 
ik, fo kann das Lächerliche weder haften noch zum 
irrthum verführen; heifst diefs aber mit andern Wor- 
ten nicht eben fo viel, als dafs Vernunft und Wiffen- 
fchaft, nicht das Lächerliche der Probierftein der Wahr- 
heit fey? Das Lächerliche entdeckt keinen Irrthum, 
fondern wirft nur ein helles Licht auf den fchon ge- 
fundenen, es’beleuchtetihn, und hebt ihn heraus. — — 
Hier und da hat auch deier zweyte Theil eine gute 
Bemerkung, das ganze aber ift viel zu wenig durch- 
dacht, und viel zu eilfertig compilirt- Durchaus ift das 
Beftreben des Vfs. fichtbar, feinem Buche viel Körper 
zu geben. Ohne Nothund Nutzen Dei er ganze lange 
Gedichte, eine Menge Anekdoten, Bonmots u. d. gl. 
abdrucken. Diefs kann wohl den, der in Vademecums 
nicht belefen it, eine Weile unterhalten, zur Beleh- 
sung aber trägt es wenig oder nichts bey. 


TAT. 


SiN emer 505. 


‚ma 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


ne — 


8 


Mittwochs, den 17. September 1794. . 


PHILOLOGIE. 


Leirzic, b. Müller: Anacreontis Teit Carmina. grae- 
ce e'recenfione Guilielmi Baxteri cum ejusdem no- 
'fisytertium edidit varleratemque lectionis atque frag- 
menta cam fuis animadverfionibus adjecit Fo. Frider. 
- Tifèherus. 1793. 8. maj. Poet LXXXXIIS.: 519 
S. ohne die Regifter. 
Tr dem langen Zeitraume von dreyfsig Jahren, wel- 
“cher zwilchen der Erfcheinung der erften Fifcheri- 
fchen Ausgabe des Anacreon (1744.) und der vor 
uns liegenden vetftrichen ift, haben fich die Ausgaben, 
und Ueberfetzungen, fo wie die Erklärungsfchriften 
über :diefen Dichter auf eine fat unglaubliche Weife 
vermehrt. ' Während die Befchafenheit des Textes dem 
Scharffinne der Kritiker ein weites Feld eröfnete, reitz- 
te die Anmuth der Erfindung und Sprache in einigen 
feiner: Gedichte den Liebhaber der Poelie zu äftheti- 
fchen Unterfüchungen und Veberfetzungen; fo wie end. 
lich: der" kleine Umfang diefer Sammlung, die Leichtig- 
keit des Inkalts, und die auf ihn gewendeten Bemühun- 
».gen fo vieler Gelehrten, ` die botzen Büchermacher zu 
kterärifchen Speculationen anfpornte. Unter allen die- 
(en Schriften Warin kritifeher Rückficht keine fo wich- 
tie, als der Abdruck des Textes aus dem Vaticanifchen 
Codex, (Romae. 1781.) dem einzigen, in welchem fich 
-diefe Oden erhalten haben, und demnach der einzigen 
vollgültigen Widerlegung derjenigen, welche den er- 
fien Herausgeber.des Anacreon der Betrügerey und des 


Unterfchleits fchuldigglaubten. ` Dietem Abdrucke kom- , 


men die Brunckifchen Ausgaben an Wichtigkeit am 
nächften, indem durch fie der Text eine neue Geftalt 
erhielt; und zwar eine folche, von welcher man wün- 
fchen dürfte, dafs fie die urfprüngliche gewefen feyn 
niöchte, ` Denn dafs für jede aufgenommene Lesart kei- 
ne unverwerlliche Bürgfchaft, geleitet werden konnte, 
war eine Folge der Umftände, welche die Handfchrif- 
ten diefes Dichters vernichtet haben ; aber in den Au- 
gen der ftrengen Freunde des’ Alten und Hergebrachten 
mufste den Brunckifchen Recenfionen fchon der Umftand 
fchaden, daß fie zu verfchiededen Zeiten verfchieden 
von einander ausfielen. Ganz gewifs würde bey die- 
fer Claffe von Kritikern ein gewilser Grad von Sieifig- 
keit und Hartnäckigkeit in der einmal angenommenen 
Meynung, die dich, wäre es anch nur durch Sophilte- 
reyen und gefchmacklofe Erklärungen, doch am Ende 
vertheidigen läfst, diefen fcharfüinnisen Kunftrichter, 
dem an Feinheit des kritifchen und äfthetifchen Gefühls 
nur wenige gleich gekommen feyh dürften, in ein ganz 
anderes Anfehn gefetzthaben. Der verdiente und gelehr- 
A LZ 1794. Dritter Band 


te Hr. Rector und Prof. Fifcherhat auch in diefer dritten 
Ausgabe den Baxterifchen Text, fowie in den beyden 
vorhergehenden, gravifimis de caufis, wie er Det, 
beybehalten ; aber alles was ältere und neuere Kritiker 
zur. Verbefferung des Dichters beygetragen haben, be- 
nutzt. Mit einem felten und bewrundernswürdigen 
Fleiise ilt alles’, das beite und das fchlechteke, zufam- 
mengetragen; «und es UL des kritifchen Vorraths foviel 
geworden, dafs der mittlere Raum zwifchen Text und 
Anmerkungen auf jeder Seite nicht mehr hinreichte 
ihn zu. fallen, fondern die Varietas lectionis und die 
Aumerkungen.hitter einander fortlaufen mufsten. Bey 
einigen Zeilen nimmt jene ganze Seiten ein, Gi," 
gleich der Herausg. nur äufserft fparfam. und mit dem 
"geringften Aufwande von Worten fein Urtheil dazwi- 
fchen fetzt. -Und doch hätte bier der Raum ganz füg- 
lich gefpart werden können, wenn der Hr. R. nicht 
bey jeder abweichenden Lesart eine fo grofse Menge 
von Ausgaben angeführt hätte. Nachdem in der Vor- 
rede bemerkt war, welche Ausgaben die Stephanifche 
und welche die Brwsickifche Recenfion aufgenommen 
haben, war es doch in der That ganz unnlitz, fie auch 
da anzuführen, wo fie mit ihrem Originale zufämmen- 
ftimmen. Aufser diefervermehrten Anzeige der Farietag 
Lectionis, in welcher befonders die -genaue Bemerkun 
aller Lesarten dus Cod. Vatis. höchit fchätzbar ilt, hat 
diefe Ausgabe eine fehr anfehnliche Vermehrung in den 
Anmerkungen erhalten. Diefe Vermehrungen beftehen 
nicht fo wohl in neuen Erklärungen, denn fo weit wir 
verglichen haben, ift der Herausgeber feinen ehemaligen 
Meynungen fat durchgängig treu geblieben, als viel- 
mehr in Zufätzen neuer Beweifsitellen und lexicalifcher 
Bemerkungen. Ob diefes in der That ein neuer Reich- 
thum fey, dürfte man doch bisweilen zweifeln, wenn 
man wahrnimmt, dafs die allerbekannteften Dinge mit 
einem langen Gefolge von Citaten begleitet werden, 
die derjenige, welcher die Bemerkung felbft noch nö- 
thig hatte, dem 'Herausg.. ficherlich nicht” verdanken 
wird. Zu dem ı. V. der erken Ode wird durch ein Du- 
zend Stellen dargethan, dafs die Söhne des Atreus 
Arpiar und Anda mso genannt werden; wobey, 
wenn auch die Zweckmäfsigkeit bicher Anmerkungen 
nieht in Anfpruch genommen werden könnte, doch gar 
nicht einzufehen iit, warum das Duzend sicht bis. 
zum Hundert vermehrt worden ift. Eben fo werden ` 
inderfelben Ode V. ro. fechsZehn Stellen beygebracht, um 
die bekannte Bedeutung von Aosrov, wo es pofthac heifst, 
dazuthun. Dafs 34 für roy gefetzt wird ($.46.) 
und dafs dem »pioc, der Kälte, IxAros und seine, die 
Wärme, entgerenfteht (III. 23.) bedürfte wohl auch kei- 
ner Beweiisitellen. Ueberhaupt aber kennen wir 
FTT nicht 
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nicht leicht einen Commentar, jo "welchem die Weit- 
fchweifigkeit fo ermüdend und die Anmerkungen: fo 
wenig gefichtet und auf ihren Zweck berechnet wären, 
Zu UL a wird nicht nur fonft vielbekannites, und zum 
Verftändnifs des Dichters vollkommen überflüfsiges von 
dem grofsen Bär gefagt, fondern auch gelegentlich bey- 
gebracht, dafs Thales Milefius den ‚kleinen Bär zuerft 
beobachtet habe. Bey dem 9 Vers ift die ehemalige 

` Vertheidigung der Lesart oy/ss,e noch mit diefen Wor- 
ten vermehrt werden: Cupido videri poterat, non tam 
praefens poetae fomnium rupije, quam fomnia futura 
abrupturus effe hac importuna fua. Poëtam enisn facite (?) 
apparet veritum effe, ut excuflus fomno eum recuperaret,. 
et ne adeo carere cogeretur fuavitate fomniorum, quae 
menti ipfius objicerent fpecies puerorum fuorum, puella- 
yumque, gratas et jucundas! id quod. eum eo-gravius 
tuliffe in promt eft, quo magis Jciret, fomnia, quae 
extremis noctibus viderenturi effe, non modo certiore, g. 
Tertnt. de Anima. c. 48. p.313- T. 4. Seml. fed etiam 
clariora et evidentiora. v. Plato. Criton. 2. ù. f> w. Auf 
diefelbe unglückliche Weife wird die gemeine Lesart 
mehrmalen, felbit gegen die finnreichften Vermuthungen 
in Schutz genommen. Hievon wollen wir um der Kürze 
willen nur ein Beyfpiel anführen. VII. 6. Lefen die 
alten Ausgaben: rpoxxovr& weipev udpoç Kpædhy dè Zo 
yoi AvfBawe. Eine dem ganzen Zufammenhange zu- 
wider laufende Lesart. ` Amor verfolge den Dichter 
mit einem Hyacinthenftengel; diefer läuft über Berg 
und Tbal, das Herz klopft ihm bis an die Kehle hin- 
auf; feine Kräfte fchwinden dahin; da tritt Amor. zu 
ihm, kühlt ihm die Stirne mit feinen Fittigen und fer? 
Du kannft nicht lieben. Eine fehr artige Erfindung, 
welche die Worte #eipev vòpcc ganz und gar verdirbt. 
Der cod. Vat. liefst weipev fgos und Salmafius fiel daher 
ganz natürlich auf reipev idowc, welches dem Sprachge- 
brauche und dem Zufammenhänge einzig und allein 
angemeflen ilt. Einer Vermuthung von diefen Eigen- 
fchäften, bey welcher von der handfchriftlichen Lesart 
nur ein einziger Strich weggelöfcht worden (an defen 
Exiftenz der vielleicht noch zweifeln dürfte, dem die 
Geftalt des x und y in-alten Händfchriften bekannt if) 
feinen Beyfall verfagen, heifst unferes Bedünkens, eben 
fo viel, als die ganze Conjecturalcricik für ein thörigtes 
Spielwerk, und die Sammlung abweichender Lesarten 
für die unnützelte Befchäftigung von der Welt erklären. 
Hr. Fifcher beuttheilt fie auf folgende Weife: V. 12. 
yop vies particulae de fuflinet, gë fenfus exiflat Ae? Í 
tu ab hulro laefus animo lingueris: quid fiet, fi ego te- 
lis cor taus trajecero? Putamus enim v. 6. recte legi 
meipey vdooc ut vifum ef etiem Martinio Vary. Lectt. L 
11. nam quamguam conjectura Salmafii et Dorvillii, 
gui cod. Vaticao praeeunte, ‘legi jubebant reihey ipag 
confecit me [udor: per pectusmihimanavit 
Sudor: aqua frigida Zeie per artus me 
0s(!N; per fe elegans ef: èpfe enim Homerus hac for- 
miula fic nfus efl, ut A, e 764%. ©. fi tamen parum com- 
mada videtar , quum fudor deprimat- et dejiciatet debi- 
litet animum, nt non poffit recte ds Baier dici.. Frey- 
lich hebt der Schweifs den Arhem nicht; aber doch das. 
Eaufen! Auffallend war uns übrigens bey diefer Stelle, 
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die Berufung auf Martini Varias'Lectt: von deffen Ge- ` 


fchwiack esuns beftemdete, dafs er gegen Salmafii glück- 


liche Verbefferung geitimmt haben follre. Aber beym 
Nachfchlagen fanden wir, dafs Martini jene Verbefs- 
rung gar nicht kannte, dafs er die Stelle nur anführt, 
und zwar nicht einmal im Beziehung auf den Bifs der 
Schlange; fondern auf dos prä frac vn: aveBave, 
was er mit ähnlichen Redensarten alrer Dicliter ver- 
gleicht. Diefes Citat erinnert uns an ein anderes von 
ähnlichen Werth. XX, 15. wo der Dichter der Schuh 
feiner Geliebten zu werden wünfcht: Cum ipfa ijta in- 


' faria poëtae compara furorem patris imperatorüis Hiel ` 


ap. Suet. in ejus Vita c. 2. wo nemlich erzählt wird, 
Claudius habe der Mefsalina bisweilen den Schult aus- ` 
gezogen, denfelben im Bufen getragen und von Zeit 
"zu Zeit geküfst, 


Uebrigens hat der Herausgeber die Sammlung der 
änakreontifchen Gedichte in deier Ausgabe mit einem 
Scolion aus dem Cod. Vatic., od die Fragmente mit 
dreyzehn neuen Zufätzen vermehrt, von denen einige 
aus Villoifons Anecdotis, den Scholien zu dem Homer 
der St. Marcus Bibliothek, den Reden des Himmerius 
genommen find. Das CXXXIX. gehörte eigentlich 
nicht unter die Fragmente, indem es nur eine varians 
lectio von XH. 2. it. Höchft fchätzbar und gewifs allen 
Freunden der griechifchen Literatur willkommen ift 
der hier binzugekommene Index graecitsiis, welchen 
ein Index der in den Anmerkungen erklärten Wörter 
‘begleitete Die Vorrede zu der zweyten Ausgabe wel- 


"che von neuem hier abgedruckt ift, hat eme Menge li- 


terarifche Zufätze enthalcen. " Aber die 5.507. ange- 
führten Carmina Crinngorae ed, Manfo. Goihse, 1739 
4. find fo viel uns bekannt, ein Non - ens in der lite- 


rarifchen Welt - e 


Berein, b. Vofs: Gotth. Ephr. Leffingi Obfervatio- 
nes criticae in varios fcriptores graecos atque lati- 
nos; exoperibus ejus collectae atque in ordinem re- 
dactae ab So. Frid. Zoe, Reichenbachio. a. M. et 
Scholae Thom. Lipf. Coll. V. 1794: 3208. $. 


Die Gründe, welche der Herausgeber diefes Buches 
zur Rechtfertigung feines Unternehmens in des Vorreie 
zufammenftellt, fcheinen uns zur Begründung eines voll 
ftimdigen Beweifes keineswegs hivreichend. Denn fo 
pers wir das im Allgemeinen gefällte Uriheil über‘. 

fings kritifchen Geilt, feinen feltnen Scharffinn und 
feine ausgebreitere Gelehrfamkeit unterfchreiben, fe 
fehr find wir, doch überzeugt, dafs ihìn feine Verfüche 
in der Wortkeitik auf Keiner Stelle, auch nur unter 
den mittelmäfsigen Kritikern, Anfpruch geben. Wer 
hievon nicht überzeugt wäre, den kann diefe Sammlung 
aller Lefjingifchen Conjecturen zu einer Ueberzeugung 
verhelfen, welche nicht die Abficht des Sammlers ge- 
wefen zu feyn fcheint, und welche dem Ruhme des 
uniterblichen Mannes tachtheilig feyn würde, wenn 
diefer nicht auf andre und weit wichtigere Verdienfte 
unerfchütterlich gegründet wäre. Außällend fonder 
bar ift es indefs allerdings, dafs Lefixg gerade a: f die- 
fein 
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fem Wege, den er doch oft genug betrat, und.wo es 


eben. die Talente gilt, die er in einem fo.ausgezeichne- . 


ten Grade befafs; fo geringe Fortfchritte gemacht bat, 
Zwar da, wo.es nut darauf änkötnmt, den Irrthüum zuf- 
zudecken, findet man den geübten und fcharfüinnigen 
Dialectiker mit Vergnügen wieder ; aber felten gelingt 
es ihmidie Wahtheit dazu finden, wo fie nur durch ei- 
nen. glücklichen Einfall gefunden werden kann. So 
gilt von ihm, was Cotta beym Cicero von fich fer: 
mihi non tam facile in mentem venire Jolet guare. verum 
fit aliquid, quam quare falfum. Zu feinen, glücklichen 
Conjecturen gehören daher nur diejenigen, wo fich, die 
richtige Lesart, nach Aufdeckung des Irrthums in der 
gemeinen, ohne weiteres Herumrathen von felbft er- 


gab; wie z.B. in dem Biögrapho anonymo: Sophoclis _ 


(Leffings Leben des Sophocles S: 32.) Die Verfetzung 
der Zahlen, die das Refultat einer chronologifchen Be- 
rechnung war, und duch vos Musgrave.in deffen Chro- 
nologia fcenica ab Euripidis nati tempore ad ejusdem 
mortem entdeckt worden ift: Daflelbe gilt von einer 
andern Verbefserung an deinfelben Orte, des Azurlov in 
Adurpov, auf die auch ein ganz gemeiner Kopf hätte 
fallen ınüflen , wenn ihm einmal eg Athe- 
näus I. p.20. zu Gebote ftand. Da wo die mftände 
nicht. von diefer Befchaffenheit find, fallen feine Ver- 
muthungen meiftentheils gezwungen aus, und, wenn 
es darauf ankommt fie. zu rechtfertigen, nimmt er die 
Gründe. überall eher, als dus dem Sprachgebrauche her, 
welcher döch gerade zuerft um-Rath hätte gefragt wer- 
den müffen. Wer wird ihm, um nur ein Beyfpiel an- 
zuführen glauben., dafs beym. Plinius XXXVL A 9-5. 
die Worte: Ejusdem eft Cupida objeetus à Cicerone Kerri, 


ut ille (fo liefst er Dart Mich ippen uem T hefpize vife-‘, 
t 


bantur, nunc in Octaviae Scholis pofitus ; foviel bedeu- 
ten könnten als fimilis Ai? propter - ?-obfchon aus der 
Vergleichung mit Cicero in Verr. IV. 2. zur Genüge er- 
hallt, dafs der Amor, welchen Verres in Sicilien raub- 
te, und der zu Thefpiä, zwey verfchiedene Werke des 
Praxiteles waren. Aber L. bätte hieraus nicht fowohl 
aufdie Verdorbenheit des plimianifchen Textes fchliefsen, 
noch viel weniger aber eine fo ungrammatifche Ver- 
beflerung vorfchlagen, fondern vielmehr bemerken fol- 
len, . dafs: dem Plinins hier, wie oft, etwas menfch- 
liches begegnet fey, und dafs er die Stelle beym Cicero, 
auf die er fich beruft, nur Dpchtte angefehen habe. So 
wie bey diefer Vermuthung, Debt man Leffings Scharf- 
finn auch anderwärts an den Klippen der Grammatik 
fcheitern; wie z. B. in dem, Leben des Sophocles S. eg. 
wo er die Namen Zäi/eg und OcsQrro; für einerley 


erklärt, weil Zeches den Lacedimoniern fo viel be-_ 


dentet habe als 2 +, und dadurch den Meurfias wider- 
l:gt zu baben glaubt, welcher den Namen des Varers 
vom Sopho les beym Joie: Zong für verdorben 
hielt, Nicht glücklicher it 8.29. ` Die Vermurhung, in 


uwhoviry; fey die Silbe 7y foviel als 9y;, weiches ei. 


nen Arbeiter um Lobs bedeutet. Wenn er endlich. in 
der Stelle beym Paufanias p. 442, in der Befchreibung 
der Genien des Schlafes und des Todes, meynt, die 
Worte aseene Erszgrakünnten auf den vor"ererwähn- 
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ten fchlafenden Knaben bezogen werden, dormienti 
illi puero fimilem, fo haf er nicht daran gedacht, dafs 
es dann +9 xa.Fevdeyr: heilsen mülste. Einige aus Lefings 
nachgelafsnen Schriften genommene Anmerkungen, wä- 
ren, äuch wehl den Augen des Publicums beffer ent- 
zogen worden, wie fo manches andre, was aus den 
Vorräthen diefes großsen Mannes, mit mehr Begierde 
als Achtung gegen den Ruhm des Veritorbnen, an das ` 
Licht gebracht worden ift., Dahin rechnen wir z. R: 
eine Bemerkung über den Clemens Alexandrinus in dem 
Anhang. zu Laocoon 9.366. wo svußcpxs von dem ` 
Schmerz der Ceres über den Verluft ihrer Tochter ver- 
ftanden werden mufs; wodurch alle Verbefferungsvor- 
fchläge unnütz werden. — Es ilt alfo wohl fchwer- ` 
lich die Wichtigkeit und Vortreflichkeit der Leffingi- ` 
Sehen Verbeflerungen alter Schriftfteller, welche eine 
Sammlung derfelben rechtfertigen könnte; wobey noch 
der Umitand in. Beträchtung gezogen zu werden ver- 
dient, dafs diefelben meiftentheilsin einem fo genauen 
Zufammenhange mit dem übrigen Raifonnement ehn, 
dafs fie oft nur mit einer Art von Gewaltthätigkeit aus ` 
dem Zufammenhange.geriffen werden rmufsten. Wenn 
Hr. R. in der Verrede fagt, die Schriften Lefings, in 
welchen kritifche Bemerkungen enthalten wären, pfleg- 
ten von den humasniorum I:terarum fludiofis entweder gar 
ai, br, oder doch nur felten angefehn zu werden, fo wiffen 
wir nicht, was das für Humaniften in Deurfchland feyn 
können, dieeinen Laocoon, das Leben des Sophocles, die 
Abhandlung über das Fpigramm und die äfopifche Fa- 
bei, die Abhandlug über die Darflellung_ des Todes bey 
den Alten u. a. entweder gar nicht, oder doch nur fel- 
ten aufehn und zu Rathe, ziehn. — Endlich hat 
der Sammler auch auf die Ausländer Rücklicht genam- 


SE 


men und um ihrent Willen erfeheint die Sammlung in 


lateinifcher Sprache, Er bemerkt ganz richtig, dafs 
Leffing vor vielen andern Deuifchen von den Auslän- 
dern gekannt zu werden verdiene; aber dafs diefes ge- 
rade von diefer Seite, gefchehen möchte,‘ dürfte. der, 
welcher auf den Ruhm feines Vaterlandes eiferfüchtig 
it, mit Recht bezweifeln. Und ein lateinifcher Leffing ! 
Das will uns nicht in den Sinn, In feiner Sprache mufs _ 
er gelefen werden, wenn nicht ein grofser, vielleicht . 
der gröfste Theil feiner Originalität. verfchwinden foll ` 
Aber die Ausländer lernen kein Deutfch. So mögen 
fie ihn immerhin ungelefen lafen, und es ihrer eige- 
nen ‘[rägheit zufchreiben, wenn fie von einem der’ 
vortreflichften Schriftiteller nur den verfümmelten Na- 
menkennen. Die Deutfchen verliehren nichts daier, — 
Wir. können hierbey nicht unbemerkt Jaoffen, dafs der 
lateinifche Styl des Ueberfetzers (khwerlich von der 
Befchaffenheit it, um mit Leffings: meilterhafter Profe 
zu wetteifern, und fie, nicht den Worten, fondern 
dem. Geifte nach, darzuftellen. , Die Form Epicnreif- 
mus (S. 158.) primen ergumentum fatt prius, weil von 
zweyen die Rede iit (S. 8.) ; providentiam, Deorum ag- 
nofcere inciperes und ähnliche Germanifmen . follen, 
dem Öhre ein wenig hart auf. Aengftlich fchliefst fich 
der Ueberfetzer an die Wortfügung an, und verfehlt 
dadvrch falt überall den Genius der Sjrache, in web 
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cher er fchreibt. Wir führen eine Stelle zur Probe.an, 
‘welche unfer Ürtheil zur Genüge rechtfertigen wird: 


Leben des Sophocles S. 25. 


Pin geringes Herkommen 
war für die Dichter der alren 
Comödie eine unerfchöpliche 


Quelle von Spöttereyen. Wehe.. 


dem berühmten Manne, dem 


fie'von diefer Seite etwas vor-' 


rücken konnten !-Da wat kein 
Verfchonen ; wenn er fich um 
den Staat- alch noch ‚fo ver- 
dient gemacht hätte. . ‚Themi- 
ftocles, fagt der Biogfaph er- 
Zuber eg, Und der gute Euripi- 
des! fetze, ich hinzu. Vie 
viel mufste er wegen .(ejner 
Mutter Klito, die eine Kraut- 
höckerin gewefen war, von dem 
Ariftophanes leiden. 
zwar Ariftophanes ein befon- 
derer Feind des Euripides, dem 
er den’Sophocles febr weit vor- 
zog. Aber würdeer, diefer poe- 
Gichen Gerechtigkeit wegen, ei- 
nen Einfall unterdrückt haben ? 
Ba kenñtman den Ariftophanes- 
nicht! Da kennt man die alte 
Comödie wicht 1 "Als Sophocles 
in: feinem 


leicht: die Noth: zwang. wie 
hielke ‚warf es ihm, Ariliopha- 

es vor! Und er 
ae Merkäntt gefchenkt haben? 
Auch Kratinus-und Bupolis, 


D 


D 


Nun war: 


Alter Gedichte für 
Geld machte ,’ wozu ihn‘ viel 


nd er follte ihm fei- ` 


Genus humile pobtis comoe- 
diae veteris: ingentem irridendi 
materiam praebuit:. Vae viro cla- 
Fo, cuichactenus. aliguid-.objiei 
poterat? Nulla hic lenitas. fuis 
expectanda, etiamfi qam. opti- 


‚me de civitate meritus effet: The- 


mijtocles, ait Biographus, hoc 


-expertis ef. odde bonum Exris 


pidem! Quantum propter- Clita 
matrem, quae òlerum venditrie 
fuerit, perjerre ab Arifiophane 
cogebatur?  Tametfi ` Ariftophai= 
nes infefiffinius fuis ` Euripidis 
‘inimicus, cui longe Söphöclens 
entejerebat ;'tumen num tändem, 
hoc- postico- jure (?) adductus, 
commentum iliud 'reprefijet ? 
Tum 'Ariflophanem, tum vete- 
vem comoediam ignoraremus 7 
Sophacles, cum aetate 'pröveetus 
carmina, mercede propofita, pán- 
geret, rebus anguftis fortaffe co- 
actus, ` gmam ` acejbe propterea 
Arifiophanes'\ emm merdebatl 


wid? humile genus ei’ condo- 


soft 3 Cratinus , "Eupols, et 


At SEPTEMBER. 194° ' 
un? wie Ge alle heißen, faltten 


fie ihm gefehenkt haben ?’Denn: 
man mufs annehmen , dafs der. 


Biograph oder die Währmänner 
des Biographs,‘ vos der alten 
Komödie mehr gelefen Karten, 
als uns davon übrig geblieben ift. 
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ou; ant vollgui Cimiei, ab eo ca- 
villando abftinuiffent? Exifimari 
erim.debet, Dioprapläam,vel ejus 
auctores, plura‘, 'guam nobis re- 
fiet (Sic), de vetere comoedia > 


lectitu ffe. à t 


Lerzie , b. Sommer: EWPITITAOY MHAEIA. ere- 
cenfione et cum notis Rich. Fr? Phil, Brunck. curas 
vit Henricus B.ümner. Jur. er Phil. Doctor. 1793; 

$ 90 S. 8- 2 f 


Diefer Abdruck der Medea ift für die Vorlefungen des 
Herausausgebers beftimmt. Bey diefer Abticht-halten 
wir die Wiederholung der fämmtlichen Brunckifchen An- 
merkungen, welche zur Rechtfertigung des neuen Tex- 
tes nothwendig waren, ‚aber nicht bey jedem.Abdruck, 
deflelben aufgewärmt zu. werden beauchen; für unnütz, 
Die wenigen Abweichungen der Beckifches. Recenfion 
hätten auchwohl eheruater dem Texte angegeben wer- 


‘den, als in den Brunckifchen Noten eingefchaltet wer-.. 


den folien, wo man De nicht leicht. findet. , Für die 
Correctheit des Textes if hinlänglich geforgt: Aufser 
den, am Ende von dem H. felbit angezeigten Druckfeh-. 
lern, haben wir in den erften goo Verfen noch folgen- 
de, mehr oder minder wichtige, bemerkt; Argument. 

zpıdo; Datt xapıros. V. 104. re ft Se 445: ovdé 45T- 
Zecl coi 479: kowex e it; gawan e, 519. Koyaou ft pv- . 
000 556a eurmderegen D. euruXdorepov. 578: eege 585 

Jegen, 609- mpwäovee. 627- CC JE ege ien, 670. 
Lego 690. ausser fi, auvrärng. 79% Errauda f 
EYTAVS s ? 
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Empfehlung für junge Frauenzimmer. 
ftück zur. Empfehlung für Jünglinge. 1793. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


3 O FAAVENZIMMERNSCHNITTEN. Frankfurt am Mayn; b- Dö- 


Ein Gefzlifchafts- 
788. 8. (Ser) In 


fieben Abichnitten enthalten theils bon gedruckte Abhandiun- 


gen, 


theils Cömpilationen, die alle, fowohl ihrem Inhalte als 


Ausdrucke‘nach, köchft' unzweckmäfsig find, wie aus folgen- 


den Stellen. der erken Abhandlung „von der währen. Bildung > 
eines Frauenzimmers‘ erhellen wird. 


„Die Jugendjahre ; ‚fo 


„fängt diefe Abhandlung an, find der Frühling unfers Lebens. 
„Sie beitätigen entweder die Hofnung des Alters oder lie ver- 


„nichten fie. 


„geht. mit alle ihrer Luft.“ 
„ihr ganzes Bemühen nach 


Wir find für eine Ewigkeit erfchaffen. — Diefe 
„\Velt hat chte, das uns wahrhaft glücklich — das uns zu= 
„frieden machen kann, De ift keine Thränen werth, fe ver- 
- Der Vf, ermahnet alfo die Damen: 
einem andern, nach reinem beflern 


„Leben zu richten.“ — die Gefetze der Reinigkeir und Tugend 
zu beobachten und empfiehlt die Religion und Cultur der‘ Seele, 
„Vor allen Dingen ($.ı2,) lafen Sie fich die Cultur ihrer ‚Seele 


angelegen feyn- 
„geiftige Natur 


„Gedanken, ` der den 


D 


Nähern Sie fch hierin den Engeln, die eine 
haben und mit allem Fleits auf die Cultur ihres. 
„geifigen VVefens bedacht find.“ etc. : 
Engeln ein Himmel it, bey fich denken, 
„dals Gott Ihnen Geht, dafs. Ihre ganze Seele vor ihm offen mit 


S. 19. „Wenn Sie den 


„Ihrem Thränen liegt; wenn ftets Ihr unbeflecktes Herz in filler, 
„heiligen Entzückung wallet.“ etc... 29. „Nur darauf feyn Sie fto!z, 
„dafs Sie tugendhaft, dafs Sie eine Chriffin, dafs Sie die Vorzügeei-, 


„nes Gliedss-Chrifti und feiner Kirche befitzen, dafs Sie derein/tens 


„Theil haben follen, an der groisen Seeligkeit, an den unendlichen 
„Ereuden, die fromme edle Seelen zu. erwarten: haben,“ Ta 
der dritten Abhandlung über das fchädliche Lefen eiert er S. 
53. folgendermafsen wider die Romane: „Ein Frauenzimmer 
„empfehlt Ach auf keine Weife, die ihre Grundfätze- aus Roma- 
„nenpfützen geformt har, Nichts ift lächerlicher, als wenn man 
„lich für eine Roman intereffirt, ‘die ein Schriftiteler aus Ge-" 
„winnfüucht gefchrieben, die aus einem Chaos von Ideen ge- 
formt 10. die theils fchwärmerifch und theils fittenlos,“ ete. Der 


‚ fechfte Abfchnit enthält unter dem Titel: „Nöchige Regela für 


Frauenzimmer, die ihre Haushaltung felbft führen wollen" das 
allerverworrenfte Zufammengefchmiere einiger Sätze von von’ 
Bedürfniffen, Gerächen, Hauswirthfchaft, fährlichem Gefchäfts- 
buche etc. , "welches der Vf. mit der Zußcherung eines Marki- 
fchreyers -befchliefst, indem er 8.75. Det: Aer diefsa Kurze, ; 
„allgemeine, nothwendige Regeln beohachtet, wird bey Ausüburg 
„derfelben den vollkommenen Nutzen empfinden, wird in dem 


„Zirkel feiner Familie häusliche Glückfeligkeit verbreiten und ` 
„befördern.“ ` ; d 


729 


Numero 306.. 


739 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


- Donnerstags, den 18. September 1794 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Harte, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Verfuch einer 
ausführlichen fyftematifchen Erläuterung der Lehre 
vom Concurs der Glaubiger. Von Chriftoph Chriftien 
D.below, d. R. D. und Prof. zu Halle. Erfter Theil. 
1792: 370 S- g- Zweyter Theil. 1792. 344 9- 8- 


Pie Lehre vom Concurs der Gläubiger ift bekanntlich 
d eben fo praktifch wichtig, als fchwierig. Man hat 
überall mit einer Menge widerftreitender Meynungen 
der Rechtsgelehrten, mit Collilionen. zwifchen dem rö- 
mifchen, deutfchem Rechte, und einem nicht felten febr 
ungewiffen und fchwankenden Gerichtsbrauche zu käm- 
pfen. An einem Werke, in dem diefe Materie nach ih- 
ren ganzen Umfang behandelt worden wäre, fehlte es 
bisher; alle darüber erfchienene Schriften haben nur 
einzeine Zweige derfelben zum Gegenltande. Daneben 
betrachtete man gewöhnlich diefen Rechtstheil, wie diefs 
das Schick fat fo vieler andern ift, nicht aus dem richti- 
gen Gelichtspunkte; man fonderte das T'heoretifche vom 
Praktifchen nicht forglich genug, und wandte römifches 
Recht an, wo doch diefes mit unferer Staats- und Ge- 
richtsverfaffung entweder ganz, oder zum Theil unver- 
einbarlich ift.  Diefemnach ift es ein gewifs fehr ver- 
dienitliches Unternehmen, dafs Hr. D. die bemerkte Leh- 
re nach einer von jenen Mängeln gereinigten Methode 
zu bearbeiten unternahm, Sein Werk weicht nach Form 
und Materie von den ältern ab; er will blofs das Theo- 
retifche deier Rechtslehre liefern, und diefes aus feinen 
Urquellen, ohne fich durch Autoritäten blenden zu laf- 
fen, ableiten. Wie ihm das geglückt ift, davon mag 
folgende genaue Inhaltsanzeige zeugen. — — In der 
volle 74 Seiten füllenden Einleitung handelt der Vf. a) 
Von den verfchiedenen Bedeutungen des Worts — Con- 
curs der Gläubiger, — b) Von den Kriterien des Concur- 
Jes der Gläubiger. — c) Von dem Bevorflehen und dem 
Anfang des Concurfes. Hier Dellt der VE folgende Grund- 
fätze.auf: Ein Concurs fteht bevor, wenn einige Gläu- 
biger gerichtlich auf ihre Befriedigung gegen den Schuld- 
ner andringen, welche zwar noch wegen ihrer Aufprü- 
che aus feinem vorhandenen Vermögen befriedigt wer- 
den könnten; allein fchon mehrere fich zu regen an- 
fangen, und es fich deutlich ergiebt, dafs wenn auch die- 
fe {ich gerichtlich melden follten, das fchuldnerifche.Ver- 
mögen nicht hinreichend feyn würde, fie mit denjeni- 
gen Gläubigern, die fich fchon gerichtlich gemeldet ha- 
ben, zu befriedigen. Dahingegen mufs der wirkliche 
Anfang des Concurfes in denjenigen Zeitpunkt gefetzt 
werden, wo fo viele Gläubiger gegen den Schuldner mit 
A. L. Z. 1794. Dritter Band, 


ihren Foderungen fich gerichtlich gemeldet haben, dafs 

zur völligen Befriedigung derfelben fein gegenwärtizes 

Vermögen nicht hinreicht. — Rec. fcheinem diefe Be- 

fimmungen nicht fein genug gezeichnet, fondern er tritt 

vielmehr der von einigen neueren Rechtslehrern ange- 

gebenen, und vorzüglich in Danzens Grundfätzen 

der fummarifchen Procee erläuterten Abtheilung in den 

imminenten, materiellen und formellen Concurs aus den 

dafelbit angeführter Gründen mit voller Ueberzeugüng 

bey. di Von den verfchiedenen Eintheilungen des Cons 

curfes in den materiellen und formellen, in den allgemei- 

nen und den befondern. Beide. Abtheilungen. verwirft 

der Vf. ganz, aber aus Gründen, die den Rec. wenig- 

ftensnicht überzeugen. e) Von der Benennung der Glau- 

biger, des Schuldners, und des Vermögens des Letztere 

nach ent/tandene:n Concurfe; wie auch den fogenannten 

Creditoribus maflıe, dem Contradictor und Curator bono- 

rum. £) Von dem Vindicationsrechte bejm Concurs. Rec. 

billigt es vellkommen, dafs der VE. nach dem Vorgang 

einiger neuerer Schriftkeller, die Vindicanten-von den 

Concurs- Gläubigern ganz abgefondert hat. Er unter- 

fucht bier: wem fteher das Vindicationsrecht zu, wenn 

findet es Datt, welche Verbindlichkeiten liegen dem Vin- 

dicanten bey Ausübung’ deifelben ob, und endlich wel- 
che Wirkungen bringt. es mit fich. — Die Abhandlung 
felbft zerfällt in folgende zehen Haupiitücke: Erftes 
Hauptftück. Von den Wirkungen, weiche der Coxcars 
der Gläubiger hervorbringt.  Diete find nach dem VE in 
einer dreyfachen Rücklicht zu betrachten, nemlich.r) 
‚in Rückficht auf den Gemeinfchuldner -von der einen, 
und die. Concursgläubiger „von der andern Seite; 2) in 

Rückficht auf die Concorsgläubiger felbft unter und ge- 
gen einander; und endlich 3) in Rücklicht auf die Con- 
cursgläubiger von. der einen, und einem Dritten von 

der andern Seite. Zweytes Hauprfück. Von dem 

Concursgerichte. ‘Der Vf. hält das forum domicilii des 

Schuldners für das einzig zuftändige, und das felbft auch 

dann, wenn gleich der gröfste Theil des .fchuldnerifchen 

Vermögens unter einem andern Richter geisjen ift; 

-Jäugnet den gemeinen Lehrfatz, von der anziehenden 
Kraft des Concursgerichts in Anfehung der gegen den 

Gemeinfchuldner bey andern Gerichten, zu der Zeit, wo 

der Concurs ausbricht, anhängigen Proceffe, und behau- 

ptet, dafs die von andern Gerichten anhängigen Procefe 

dorten gelaflen, und zu Ende gebracht, und nur als- 

dann, wenn das Urthel Befriedigung aus dem Vermö- 

gen des Schuldners fodere, an das Concursgericht ab- 

gegeben werden müfsten; nimmt hingegen diejenige 

anziehende Kraft des Concursgerichts, die auf die unter 

einer andern Gerichtsbarkeit gelegene Güter und Ver- 

mögensftücke des Schuldners wirkt, ohne Einfchränkung 

Zzız an, 


ALLG. 


an, folche Güterftücke mögen d emfelben ‚ Gier einem 
fremden Landesherrn unterworfen feyn. — Eine Be- 
hauptung, die, fie verhalte fich auch nach der Theorie 
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wie fie wolle, in Praxi niemals wird dürchgefetzt wer- : 


den können. Drittes Hauptflück. Von den zum 
: Nachtheil feiner Gläubiger, von, dem Gemeinfchuldner, in 
Hinficht auf fein Vermögen, vorgenommenen Difpofitio- 
nen, Mad was dabey Recktens ifte Hier werden die bei- 
den Hauptgattungen folcher Difpoßitionen, Vermögens- 
Verringerung und Niebterwerbung nemlich, durchgegan- 
gen, Gd die ig beiden Fällen Dar findende Rechtsmit- 
tel, vorzüglich aber die Paulianifche Klage umftändlich 
zerglieder.  Zweyter Theil.: Viertes Haupt- 
Rück. Von dem Compenfations - und Retentions- Rechte 
bey Cancurfe der Gläubiger. Der Concursgläubiger, fagt 
der Vi, kann in dem einzigen Fall der Ausflucht der 
Compenfätion fich bedienen, wenn die wechfelleitige 
Schuldfoderung nicht our vor entltedenem Concurfe 
vorbanden war, fondern auch damals fchon als von bei- 
den Theilen exigibel augefelien werden konnte; das Re- 
tentionsrecht hingegen, es fey nun ein fimples, oder ein 
qualifieirtes, ilt beydem Concurfe, in fo fern ein Gläu- 
biger des Schuldners darauf Anfpruch macht, gänzlich 
zu verwerfen, Bey Ausführung diefer letztern Behau- 
ptung it der Vf. fehr weitläufiig, macht aber wieder fo 
viele Ausnahmen von feiner Regel, dafs am Ende fait alles 
auf die gemeitie Lehre binausläuft,. Fünftes Haupt- 
ftüück. Von der Präciufion und deren Wirkung beym Con- 
erf, BieriftHr. D. fült ganz dervon Trützfchlerifchen 
Abhandlunggefolgt. SechfiesHauptftück. Von dem 
Vorzugsrechtg der Gläubiger , und der Ordnung, in wel- 
eher fie bey einem entflandenen Concurfe zu befriedigen. 
Dafs bier Ginelins vortrelliches Werk zur Grundlage ge- 
nommen worden; wird man vermuthen, eben fo wird 
aber auch jeder fchon zum voraus überzeugt feyn, 
dafs In einer fo vielen Streitigkeiten uoterwerfenen 
Rechrtslehre Ur. D bey einzelnen Fällen -und Fragen 
that immer der Gmelinifchen Meynung beygetreren 
feyn wird, — — Nun wären noch die vier letzten 
Hauptfticke des Werks, von der Succeffiog der Gläu- 
tiser, den Nachlafs - Verträgen, dem Abfönderungs- 


rechte und den Concurskoften nemlich , zu beärbei- 


ten übrig. . Diefe will der VF. in dem dritten Theile 
liefern, der zugleich die Abweichungen der vorzüglich- 
iten Itatutarifchen Rechte in -Deutfchland von dem ge- 
meinen Rechte in einem Anhange, und ein vollftändiges 
Regiiter Gier das ganze Werk enthalten foll. Endlich 
it Hr. D., weùn ein competenter Richter die Foderung 
der Verlagsbuchhandlung -den Coucursprocefs noch be- 
fonders zu bearbeiten, annehmlich finden follte, ‚auch 
zur Vebernahme diefer Arbeit bereit, — Ohne uns nun 
als den aufgerufenen competenten Richter hier. daritel- 
len zu wollen, wird es uns doch erlaubt feyn, unfere 
unzielfetzliche Meynung dahin zu äufsern, dafs, wenn 
es gleich an einigen in jedem Betracht verzüglichen 


Schriften über den Concursprocefs nicht fehlt, das Pub- 


licum doch der Volliändigkeit wegen eine neue vollftän- 
dige Thesrbeitung defielben aus Hn. Dir Feder gewifs 
mit Vergnügen lefen wird,"und das um fo mehr, da Hr.’ 
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D. durch das vorliegende, in aller Rückficht meifterhafte 
Werk, das überall von vielem Scharflinre, ausgebreite- 
ter Gelehrfamkeit und gutem Gefchmacke zeugt, alle 
Kenner zu fehr grofsen Erwartungen berechtiget. — — 
Uns bleibt daher nur noch der Wunich übrig, dafs der 
verfprochene dritte, und zu hoffende vierte Thei recht 
bald, ihren ältera Brädern ähnlich, ericheinen mögen. 


Frankfort a, M.: Verfuch einer münzwiffenfchaftli- 
chen Beantwortung der Fragen: Wie iji eine Geld- 
Schuld abzutragen? und wie hat man bey Valvirung 
aller ehede/fen fowohl in Gold- als Silbergeld ange- 
legten. Capitalien zu verfahren, damit weder der 
Gläubiger noch der Schtldaer befchweret werde? Nach 

‘dem zeither dabey beobachteten Verfahren; ganz 
eutgegenfiehenden Grundfätzen behandelt -und-vor- 
getragen von Er. G. Dietze, Derer Hochlöblichen 
Chur. und Ober-Kheinifchen Craile General- Münz- 
waradein. 1791. 136 5. 3. ` 


Bey Beantwortung der aufgeworfenen Fragen macht 
der Vf. einen Unterf[chied zwifchen den Anleihen, die 
in Gold, und denjenigen, die in Silber gemacht wor- 
den, und behauptet: bey den eriteren fey ‘einzig auf 
den zur Zeit der Darlehnung beftandenen äufsern Werth 
der vorgefireckten Goldforten zu fehen; der Schuldner 
erfülle mithin bey der Wiederbezahlung feine Verbind- 
lichkeit, wenn er eben fo viel Silber für die enthaltenen 
Goldforten entrichte, als er ehemals dafür kaufen kön- 
nen, oder, welches daifelbe fey, wenn er den ehemali- 
gen äufsern Werth der Goldforten, reducirt in den zur 
Zeit der Ablage befteheuden Münzfufs, mit dem, defen 
Werth allein beftimmenden Silbergeld, abtrage. — Die 
ganze Verfahrungsart in folchen Fällen beitehe mithin 
darin: Man fchätze die angelegten Goldfpecies nach ih- 
rem ehemaligen äufsern Werth in Silbergeld, wie De der 
Debitor dermalen ausgeben -und benutzen konnte, und 
transportire fodann diefes in. den jetzigen Münzfufs. — 
Die Richtigkeit diefer Behauptung wird durch folgenden 
Grundfatz erwiefen: Das Gold kann kein felbftftäudiges 


‚ Vergütungsmitiel anderer Feilfchaften abgeben, denn 


deiten Werth wird (wie derjenige einer jeden andern 
Waare) durch das alleinige felbftkändige Vergütungsmit- 
tel aller Dinge (das Silber) beitimmt. Es ift alfo daffel- ` 
be auch bois nach .diefem zu achten; und der Werth ei- 


‚ner Goldforte befteht mithin blofs in dem, was diefelbe 


in Silbergeid gilt. — Bey der Valvation hingegen eines 
ehedeflemin Silber angelegten Capitals; fährt. der Vf. fort, 
hat man überhaupt alfo zu verfahren, dafs, wenn bey 
der Anlage eines folchen der äufsere Werth der Silber- 
forten nach deren-innern Gehalt beftimmt gewefen, man 
bey deren jetzigen Nalvation entweder deren Feinhalt, 
odet die Guldenzahlder Species zum Grunde legen, oder 
auch, Auf beides zugleich Rückficht-nehunen kann, und, 
ein und daffelbe Refultet erhalten mufs. — Als Grund 
diefer Behauptung wird folgendes angegeben: Es hat 
mit, dem Silber im Allgemeinen eine ganz andere Be- 
fchaffenheit, als mit dem Golde. - Seine mehrere‘ Theil- 
barkeit macht es vor diefem vorzüglich fähig, ein Ver- 

i 7 gütungs- 
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gütungsmittel anderer Feilfchaften zu werden. Deswe- 
gen fieht man auch, dafs der Werth diefer letztern blofs 
nach demfelben geachtet wird. Denn wenn es die Um- 
ffände erfödern, dafs der Preis des Silbers, und damit 
der Münzfufs erhöht werden mufs; fo fteigen hernach 
auch alle Producte verhältnifsmäfsig, und fo umgekehrt. 
Diefen Einflu/s hat die Veränderung des Goldwerths aber 
keineswegs, ‚weil daffelbe keinen felbiiftindigen, fon- 
dern einen vom Zufall abbangenden Werth mit andern 
Dingen gemein bat, Die äufsere Erhöhung des Silber: 
weithes hängt zwar auch von zufälligen Urfachen (als 
deifen Mangel) ab; allein fein innerer Gehalt bleibt.im- 
mer felbititäudig, und mufs alfo bleiben, fó lange es der 
Maafskab aller Güter ift, und wean auch jener noch fo 
fehr erhöhet würde; fo bleibt doch diefer ein und eben 
derfelbe. ` Daher müffen: fich auch alle richtige äuisere 
Wertbsbeftimmungen des Silbergelds im Allgemeinen 
äuf deffen'innern Gehalt gründen, und die bis daher er- 
fchienene gefetzlicheh Schätzungen deflelben haben fich 
auch wirklich darauf gegründet. Als z.B. die Mark Sil- 
ber zu 10%% gl. ausgebracht wurde, war auch in 1044 
CL eine Mark fein Silber wirklich enthalten, fo wie jetzt 
im’ 24 Guldenfufs in 24 fl. ebenmäfsig eine Mark fein 
Silber befindlich ifti Dadurch alfo, dafs in dem äufsern 
Werth einer Mark fein Silber wiederura eine folche wirk- 
lich enthalten feyn mufs (diefelbe gelte nun Toi, oder 
242.), und folglich das Silber nur mit einer gleichen 
Mafe am Gewicht feiner felbft vergütet werden kann, 
wird defen felbitftändiger und unveränderlicher in- 
nerer Werth bewährt. 
mit dem Golde, welches fich felbft nicht vergüten kann, 
und deffen Werth nur darin befteht, was folches äufser- 
lich, und zwar in Silbergeld gilt. — Die einzelnen Aus- 
nahmen von diefen Regeln, und die nähern Ausführun- 
gen felbit beruhen theils auf zu detaillirten Fällen, theils 
auf zu uwmitändlichen Berechnungen, als dafs wir uns 
hier darauf einlaffen könnten. — Das Werk mufs ganz 
ftudirt werden, wozu wir es einem jedem, der in Rechts- 
fällen der Art zu arbeiten hat, empfehlen können. —— 
Die rauhe holprichte Schreibart, und die vielen vorkom- 
menden Sprächunrichtigkeiten dürfen von der Benu- 
tzung der an fich brauchbaren Materialien nicht ab- 


Schrecken. "e 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Harre, in d. Waifenh. Buchh.: Blumen des Abend- 
und Morgenlandes., Non zwey Abhandlungen phi- 
.lofophifchen Inhalts von Friedrich Ech. 1793- 312 


EE 

Der Vf. "diefer Sammlung poetifcher und profaifcher 
Auffätze gehört zu den jungen Schriftftelern, denen es 
weniger an Anlagen und Talent, als. an Einficht und ei- 
nem gewiflen innern Sinn fehlt, der fie lehrte, den be- 
Den und zweckmäfsigften Gebrauch von demfelbem-zu 
machen. ` Die Blumen, ` die Hr. E hier dem Publicum 
mit einer gewiflfen Zuverficht vorlegt, beftehen, dem 
größten Theil nach aus Ueberfetzungen aus Griechen, 
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Nicht alfo verhält es fich aber ` 
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Lateinern, Engläädern, Franzofen’etc., die ihm viel 
Mühe gekoftet haben mögen, und womit er doch wenig 


"Dank verdienen wird. Die Fragmente aus Orpheus Ar- 


gonautenfahrt, die Heroiden von Ovid, die idyllen des 
Vida und Rapin haben an fich fchon in der Uriprache 
nur für ein fehr kleines Häufchen von Menfchen Inter- 
efe; und wie wenige felbft von diefen haben die Ge- 
duld, Ueberfetzungen von jenen und ähnlichen Stücken 
zu lefen, die zwar nicht ohne Verdienit, aber doch bey 
weitem nicht vortreflich und mufterhaft find! Wie fremd, 
wie unverftändlich oder doch ungeniefsbar mufs nun 
erft den ungelehrten Lefern hier alles feyn! Wie kann 
man bey der immer zunehmenden Indolenz des grö- 
fern Publicums, das fchon die Lectüre deutfcher Ge- 
dichte von einigem Umfange zu befchwerlich findet, hof- 
fen, mit Ueberfetzungen alter Schrififteller und ihrer 
Nachahmer, die felbft im Original von wenigen gelefen 
werden, dich Zugang zu verfchaffen, und nieht ganz 
umfonft gearbeitet zu haben ? Fiele unfern angehenden 
Schriftftellern bisweilen die Frage ein: quis leget haec? 
fo würden fie gewifs ihre Zeit und ihre Talente ganz 
anders verwenden, als Ge jetzt fo oft thun. Wir haben 
nichts dagegen, dafs man die Alten zur Uebung überfe- 
tze; ja wir halten folche Verfuche in vieler Rücklicht für 
febr nützlich — aber dazu müfste man nur die vortrei- 
lichften Stellen aus ihnen wählen, und diefe Uebungsttü- 
cke nicht gleich drucken laffen. Verfe, wie z. B. ntel- 
itehende, find nicht fchlecht; allein — was doch'slle Yer- 
fe follten — Vergnügen gewähren De nicht: l 


Gütiget hab’ ich, als dich, felbft reifsende Thiere gefünden; 
Keinem auf Erden als dir konnt’ ich mich fehlechter ver- 
S trann. 
Diet: Zeilen erhältft du von jenen Geltaden, o Thefeus, 
Wo,.die Segel gefchwellt, fliehend dein Schiff mich verliefs. 
Wo mich Arme mein Schlaf und du Graufämer verrietheit, 
Du, der du meinen Schlaf hinterliftathmefld betregft. 
Eben fielen die Perlen des Thaus auf der Erde Gefilde, 
Und vom Laube gefchützt, girrten die Vögel ihr Lied. 
Ungewiis wachend, und matt vom Schlaf nech, ftreck’ Ach: 
den Thefeus 
Zu umfangen, die Hand nach dem Entflohenen aus. 
Keiner ift da; ich ziehe zurück fie, und talle von neuem 
Ueber das Lager hin; aber, ach! keiner it da. 
Schrecken verjaget den Schlaf; voll Beflürzung eutfpring’ ich 
e Ee ' dem Boden; 
Stürz’ ich mich wieder zurück auf das verödete Betz, 
Und es erichallet der Bufen vom wüthenden Schlage der 
Eon e lände; 
Und das zerlegene Haar rauf’ ich in Locken mir aus u. f, w: 


Die Ueberfetzungen aus neuen Dichtern find obne Aus- 
nahme mittelmräfeig, und zum Theil fchlecht.‘ Aus Scho- 
nung‘ und Achtung gegen die fonftigen guten Anlagen 
des VF., deffen Geichmack nur noch fehr ungebildet ift, 
unterlaffen wir es, Belege anzuführen: De werden aber 
fogleich erfolgen, . wenn er den einzig. wahren Grand 
diefer Unterlaffung verkennen follte. Die überfetzten 
profaifcken und moralifchen Erzählurgen find Mähr- 
MLALE A - chen 
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chen, bey denen man ganz buchftäblich im Stehen ein. 


fchlafen könnte. Ungleich günftiger müffen wir von 
dem Anhange urtheilen, der zwey philofophifche Ab- 
handlungen enthält. In der erften verfucht der Vf. die 
Frage zu beantworten: ob Unfterblichkeit. der menfchli- 
chen Seele in einem gewijfen Sinne des Wortes phufifch, 
metaphyfifch und moralifchangenommen werden könne und 
müjje? Dieter Auffatz verräth. Nachdenken und etwas 


Scharffinn,, wenn gleich im Ganzen Hr. E. feinen Satz. 


renig ftreng bewiefen hat, als feine Gegner den ih- 
ar d ihm zugeben, dafs die gänzliche und 
wefentliche Verfchiedenheit von Körper und Geift eine 
durchaus unerweisbare Sache fey, ohne deshalb mit ihm 
eine gänzliche Identität beider zu folgern, und die Auf- 
hebung des unfrer Denkkraft innewohnenden Bewufst- 
feyns als nothwendig verbunden mit der Auflöfung ‚der 
Organifation unfers Körpers und der Zerftreuung feiner 
materiellen Theile zu betrachten. „Di > 
gehen fo gut fprungweife, wie die in den bisherigen 
fogenannten Beweifen der Unfterblichkeit der menfchli- 
chen Seele. Seinen zuverfichtlichen Ton bey einem Ge- 
genitande diefer Art, und den Ton, in welchem er von 
den Behauptungen und Hypothefen älterer Philofophen 
fpricht, wollen wir fchonend, auf nichts fchlimmeres, als 
feine Jugend fchieben. Mit Ausdrücken ‚wie: Abfur- 
dität, abentheuerliches Machwerk, — ift er nicht fparfam ; 
die Meynungen feiner Gegner „legt er in die philofophi- 
„fche Polterkammer, zu einer vorherbeftimmten Harmo- 
' „nie und andern verrofteten Waffen der Speculation.“ 
Wie würde der Schatten Leibnitzens lächeln, wenn m 
diefe Tirade des jungen Hn. Eck vernehmen könnte! 
Die Abhandlung über den Umgang mit andern und.fich 
felbjt, ift die Frucht der Lectüre und darüber angeftell- 
ter Reflexion, nicht von eigener, lange fortgefetzter 
Beobachtung von Welt und Menfchen. Ohne diefe letz- 
tere kann man zwar, wie Hr. F. hier gethan hat, einen 
nz lesbaren Auffatz liefern, der auch für junge Leute 
feinen Nutzen haben mag; Männern aber kann man 
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nichts Neues fagen, und noch ‚weniger die Kunft und 
Philofophie des Lebens erweitern und bereichern. — 
Was wir dem Vf. bey künftigen ähnlichen Arbeiten yor- 
züglich empfehlen wollen, ift eine gröfsere Beftimmt- 
heit und Präcifion des Ausdrucks, mehr Zufammendrän- 
gung der Ideen und weniger Streben und Hafchen 
nach Bildern und Redezierathen, wenn fie fich nicht 
von felbft darbieten. Gewifs wird er dann nicht mehr 
den Philefophen rathen (S. 297.) „ihre Empändung und 
„Einbildungskraft zuweilen in den Schlaf zuwiegen, um 
„indefs auf den Eulenfchwingen der V ernunft die fernen 
„Gefilde des abfiracten Wiffens zu befuchen.“ 


Nevwien u. Leipzig, b. Gehra: Menfchen nach 
Handlungen, gefchilder: von L. F. von Buri. 
ter Band. 295 S. Vierter Band. 280 S. g. 


Meine Abficht, Ger der VE., ift keine andre, als meinen 
Landsleuten, und befonderr meinen Landsmänninnen, ein 
Buch in die Hände zu liefern, das ihnen wenigflens nütz- 
licher Jeun kann, als ein Roman voll Empfindeley, der, 
wie ich aus der Erfahrung weifs, den Kopf 
mit Schwindel anfüllt, ohne das Herz zu beffern. Dawi- 
der ift nichts einzuwenden. Wir haben feibft einige Ro- 
mane des Hin. v. B. ex officio lefen müflen, dieden Kopf 
zwar nicht fchwindeln, wohl aber in fanftem Schlum- 
mer rücken machen. Selbft fchlechte Auszüge aus der 


ihren 
Drit- 


.Gefchichte dünken uns angenehmer und nützlicher. Ia 


diefen zwey Theilen finden fich mehrere, befonders von 
K. Heinrich IV von Frankreich, Manche find abgebro- 
chen, z. B. die Inquifition in Goa. Wenn Hr, vy. B.fich 
doch nur befleifsigen wollte, etwas reiner zu fchreiben, 
und nicht gar, fo grobe Schnitzer zn machen; z., B. DL 
Th. S. 67. und gewöhnlich feye. S. 100. Er flörte fich 
nicht on diefes Beyfpiel. S. 215. Nothdürftige Oerter 
(heimliche Gemächer). S. 242. gefteht er in einer Note, 
er wiffe nicht Avanturiers zu überfetzen. Der Ausdruck 
Abentheurer it doch bekannt genug. 


———____ 


KLEINE SCHRIFTEN. 


re Senrırren. Leipzig, b. Baumgärtner: 
Eege praktifcher Unterricht uber das Buch Thot, oder 
über die höhere Kraft, Natur und Menfch, mit Zuverläfigkeit die 
Geheimniffe des Lebens zu enthüllen, und Orakel zu ertheilen. 
Mit 78 fein illuminirten Kupfern. 1793. 106 S. (2 Rthlr. g gr.) 
Unter diefem  marktfchreyerifchen und finnlofen Titel ift ein 
Buch feil, das dem alten bereits zu Boden geworfenen Aber- 
glauben an Währfagen, Offenbarung künftiger Schickfale und 
Traumdeuterey wieder aufheifen foll, wozu der Verleger dureh 
faubern Druck mit lateinifchen Lettern, fchönes Papier ‘und ei~ 
nen blauen mit Einfaflungen und Emblemen verzierten Um- 
fehlag beyzutragen nicht ermangelt hate Die Hauptfache find 


die 78 Kartenblätter mit in.Kupfer geftochenen und gefärbten 
Figuren, die der Vf. das Buch Thot nennt, und von denen er 
fo unverfchämt oder fo einfältig ift, in allem Ernite zu -behau- 
pten, dafs fie die Hieroglyphen der-älteften ägyptifchen Myfte- 
rien enthielten. Die Schrift felbft ift der Gebrauchszettel diefer 
moralifehen Univerfalmediein, und foll Unterricht ertheilen, 
wie man jene Blätter legen mufs, um daraus auf vorgelegte Fra- 
gen Orakel zu ertheilen oder Träume auszulegen. Dieter Un- 
terricht ift aber, wenn man auch den myftifchen Unfinn, mit 
welchem er verwebt ift, davon abfondert, fo confus und man- 
gelhaft, dafs man das Ding nicht einmal als ein gewöhnliches 
Karten - und Zahlenfpiel brauchen kann. 
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Freytag’ den o September 1794. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


“ERLANGEN, b, Palm: Entwurf einer Chriflologie des 
alten Tefßaments, von D. Chriflopt Fr. Ammon. Ein 
Beytrag zur endlichen Beylegung der Streitigkei- 
ten über Meflianifche Weillagungen und zur bibli- 
fchen Theologie des Vf. 1794. 178 u. XXXIIS.” 8. 


LES weitem das Befte, was man bis jetzt über das 
Ganze mefiianifcher Stellen des A. T. nachlefen 
und den Liebbabern reinbiblifcher und geiftiger Theo- 
logie zum Nachlefen empfehlen kann. Der Vf. bekennt 
f-eymüthig, felbft einft in dem Fall gewefen zu feyn, 
dafs er Fxegeten, welche in dem hiftorifchen Sion des 
i6 u. 22 Pfalms und des 53 Kap. Jefaia nicht eine deut- 
liche Hinweifung auf Jefus und feinen Tod fanden, ent- 
weder für unglaubige oder für feichte und leichtlinnige 
Schrifterkläter hielt, Dietz eigene Erfahrung, verbun- 
den mit einer gewien Nachgiebigkeit gegen Anders- 
denkende, die erim Deitz ihrer fubjectiven Wahrheit 
nicht gewalifain habe ftören wollen, fey ihm Veran- 
lalfung gewefen, auch in feiner biblifchen Theologie der 
zwar von Frnefti fchon längfl mit Recht werworfenen, von 
dem feel. Dathe aber häufig aus Furchtfamkeit und 
Schonung-wieder eröfneten Gefichtspunkt von einem 
gedoppelten, einem niedern und höheren Sinn der he- 
bräifchen Orakel nicht mit einem mal feinen Lefern 
untergehen zu laffen. Aber felbft Döderlein, der durch 
feine früheren Arbeiten dem meffianifchen Orakelfyftem 
die mögtichfte Norhbülfe geleiltet hatte, äufserre dar- 
über — und diefe Aeufserung gehörte unter die letz- 
ten Worte diefes von der denkenden und glaubenden 
Parthey der Dogmatiker fo lange gefchätzten Theolo- 

en — dafs der gegenwärtige Zuftand der altteftament- 
lichen Exegefe eine gänzliche Revifion jener Weiffagun- 
gen nothwendig mache, deren Refültat deswegen dem 
Punlicum fo überzeugend als möglich vorgelegt werden 
mots, weil bey vielen durch vermeintliche und er: 
künftelte Rettung folcher fehr irregulären Auffenwerke 
die unüberwindliche Feftigkeit des Wefentlichen im 
Chriftenthum und die Redlichkeit feiner Bekenner in 
Verdacht kommt. Der fehr richtige Gefichtspunkt des 
V£. it nun diefer: dafs es ein weit belohnenderes Ge- 
fchäft fey, in der ganzen altteftamentljchen Religions- 
ökonomie von der einfachen Gottesverehrung der Pa- 
triarchen an bis auf den Zeitpunkt, wo die veraltete jü- 
difche Staatsverfafflung unter ihrer eigenen Laft erlie- 
gen mufste, die auf Erfcheinung beflerer Zeiten und 
einer ächten geiftigen Religion, auf die Erfcheinung 
Jefu, vorbereitende höchfte Vorfehung aus unferm hö- 
hern Standpunkt zu bewundern, als — den ängftlichen 
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und ungewiffen Blick auf einige erzwungene Weiflapun- 
gen auf Jefu Rock, Geburtsort, Einzug in Jerufalem 
u. dgl. einzufchränken. Politifirensle Heucheley über 
diefe Dinge bereitet gerade dem Strom des Unglaubens 
freyen Lauf. Wie eine Politik, welche nicht von Mo- 
ral unterftützt wird, fich (zu allen Zeiten) als ein Sy- 
ftem des Verderbens zeigt, fo wäre Theologie, die fich 
auf eine folche Politik gründete, dem Weifen ein Greiel, 
deiten höchit traurige Folgen, da fie von Verachtung 
aller Religion ausgehen, unabfehlich feyn würden. 


So entfchieden wahr diefer Gefichtspunkt it, fo 
richtig find auch die exegetifchen Grusdfätze des VE 
Da aber die Anwendung der nemlichen Grundfätze auf 
einzelne Stellen in dem fo weiten Feld, welches hier 
zu durchlaufen war, oft andern Forfchern noch einzel- 
ne'Auffchlüffe, welche dem vorgeiteckten Ziele näher 
führen, andeutet; fo wollen wir hier über die aus den 
kleinen Propheten genommenen Stellen einige Bemer- 
kungen einftreuen. - Von der Stelle aus Micha; 1. macht 
nicht „der allegorifirende Matthäus“ (5. 113.) Gebrauch, 
fondern blofs jüdifche Schriftdeuter, welche König He- 
rodes um den Geburtsort des Meffias gefragt .hat (oder 
haben foll). Micha fapt offenbar nicht, dafs Bethlehem 
gerade der Geburtsort des Meffias feyn werde, fondern 


dafs der Meffias aus der uralten Fämilie Davids feyo, 


alfo-aus Bethlehem abflammen werde. Jüdifchen Schrift- 
deutern können die Chriften diefs zum Eigenthum laf- 
fen, dafs fe, weil folehe alles wiffende Schriftgelehrte 
bekanntlich auf jede Frage eine Antwort haben müflen, 
Ich nicht beffer über eine Anfrage um den Geburtsort 
des Meffias zu helfen wufsten, als dadurch, dafs fie in 
den Propheten mehr hineinlegten, als er beffimmt ge- 
fagt ‘hatte. — Jacob, der Apoftel, da er Actor. 15, y7. 
die Stelle Amos 9, IT — 15. anführt, folgt einer andern 
Lefeart und fetzt roy avIpwrwv (DIN) Datt Sim vor- 


aus; doch ohne auf diefsWort zu bauen. Uns fcheint er aber 


doch nicht nach einer blofsen Accommodation zu fprechen, 


fondern wirklich nach einer Analogie, aus den Worten myy- 
rra c9vy zu argumentiren. Längkt, fagt Jacob, hoften die 
Propheten bey ihren Ausfichten auf meffanifche Zei- 
ten, dafs diefe auch auf andere Völker (unter gewiflen 
Modificationen) Glück verbreiten würden. Solite nicht, 
unfer jetzt erfchienener Mefliasauch diefs — aber nach 
feiner einem geitigeren Reiche zukommenden Art — 
wirklich leiften? Sollten nicht einmal dort Heiden aus- 
gefchloffen feyn, wie viel. weniger nun bey dem 
Meffias Jefus! — Vergleichen wir Matth. 16, 4. Marc. 
$,.12.. Luc. rt, 90. mit Matth. 12, 49, fo fcheint es 
uns klar, dafs Jefus fich mehrmalen auf ein Gaeren 
ya berufen habe, aber ohne felbf hinzuzufetzen, in 
Aaaaa ` wie- 


75 
wiefern Er ein Zeichen für feine Zeitgenoffen, wie Jo- 
na für die Niniviter, fey.- «Da errdiefs feibfi nicht aus- 
drückte, fo fuchten andere feiner Zuhörer und Jünger 


fich eine Deutung, und diefe lefen wir, gleichfamin ei- 
ner Parenthefe, nicht aber als Wörte Jefu, March, 12, 
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40. Diefe Deutung fcheint aber wirklich Jefu Sinn 
nicht getroffen zu haben. Die Juden hatten ein Wun-.. 
der zur.Beitätigung feiner Ermahnungen verlangt. Er 


antwortet ihnen: Eine andere Vorbedeutung gebe ich 
epch nicht, als Jona den Ninivitern gab. — Jona nun 
that zu Ninive, da er die Stadt vor Untergang warnte, 
kein Wunder. Jefu Sinn war alfo: Meine Warnungen 
bedürfen, eben fo wenig als dort, einer wunderfamen 
Beltätigung! Jefus wär vor Juden’gerechtfertigt, fobald 
er des Beyfpiel eines alten Propheten für fich hatre, 
wenn diefs auch gleich bois aus einer Parabel genom: 
men war, Diefe war doch dem Inhalt nach eines Pro- 
EE Mavnugg. — Die Worte aus Zachar: 12, 10. 
ie werden fehen, in welchen fie geltochen haben, find 
Joh. 19, 17. Apoc, 1. 7. blofs aus einer Verfion ge- 


borgt, welche Sy im hebr. ganz überfehen hatte, 
Wäre yon zu lefen, fo wäre das folgende ny. über- 


flüfsig und unhebräifch. ` Wenn gleich jetzt mehrere 
Manuferipte und Verfionen yon zu beftärigen fcheinen, 
fo ift diefs doch wohl nur Correctur aus dem Johannes. 
Der Sinn der hebr. Worte dünkt uns deier: Sie wer: 
den den, welchen fie verletzt haben, an mich (den 
beym Propheten redenden Jehova) weifen, var be- 


deutet intueri und intueri facere. Beym Maleachi 
bat der Vf. die Stelle vom Glanz des zweyten Tem- 
pels nicht berührt, die in Beziehung auf den Meffias 
neuerlich mehrmalen in Cönteltation gekommmen ift. 
Aber im Ganzen hat er in der That durch diefen Bey- 
trag zur unpartheyifchen local -hiftorifchen Theologie 
des alten Teitaments viel nützliches geleiltet,. befonders 
was die Exegefe der Stellen nach dem Hebräifchen be- 
rä. Die Frage: in wiefern die neuteftamentlichen 
Schriftitelier fie gebrauchen, feheint uns mehr noch ei: 
ner eigenen Aufklärung zu bedürfen, wobey fürs erite 
die fchwankende Theorie der Accommodation für lich 
befiimmt, und dann bey jeder einzelnen Stelle die An- 
wendung, welche von ihr gemacht wird, möglichft 
genau erforfcht werden müfste. ` Meint fcheinen uns die 
neuteltamentl. Schriftfteller das alte Teeftament logifch 
sichiiger und bündiger zu gebrauchen, als diejenigen, 
welche die Theorie von der Accommodation mit einer 
gewillen Unbefimmtheit annehmen, es ihnen zutrauen. 
Argumentationen a minori ad majus, a fimili ad fimile 
u.dgl.m. find beym populären Schriftfteller doch auch 
gültige Schlufsarten, wenn er nicht mehr als fie wirk- 
lich beweilen; aus ihien folgern will. Der VE. ver, 
fpricht zu anderer Zeit feine Chriftologie auch durch 
die Apokryphifchen Bücher fortzufetzen, wozu ihn 
der Beyfali des Publicums unfehlbar aufmuntern wird. 


Fransrurt a, M., b. Andreas: Wilh. Fr. Hexels 
- praktifche Anleitung zur Erklärung‘ des Neuen Te- 
Ruments für Anfänger, in exegetifchen Vorlefungen 


740 
über das Evang. Joh. und die fchwerften kleinern 
Paulinifchen Briefe als Beylage zu feinem Biet, 
werk. Erfle Hälfte des Evang. Sjohannıs. 1792. 

„AXIV. u. 4715. $- 

Der Vf. läfst hier für Lefer feines Bibelwerks aus der 
Prediger: und Kandidaten.laffe, die in der Urfchrift mehr mit 
eigenen Angen fehen wollen, feine zum akademifchen Ge- 
brauch bereits ausgearbeitete Voörlefungen abdrücken. 
Seine Proteftation, dafs er hier nicht für avofie Ausleger 
fchreibe, kommt nach Materie und Form mit. dem In- 
halt der-ganzen Schrift fehr überein. , Schon der Aus- 
druck ift nachläffig genug, noch nachläfliger als in an- 
dern feiner Schriften.. $. XX. Apollo hat fich für Jefu 
Lehre fehr portirt; Joh. I, II. zurov & mæpehzßov lie 
verwarfen.ihn und blieben lieber bey ıhrem unfeligen jü- 
difchen Plunder; Së fell noch einmal eine Judenbe- 
kebrung exiflent werden; 8-53. Wenn man erit Cutcg 
Wein getrunken hat und man if noc!: bey Sinnen, fo 
darf uns doch gewils niemand mit fchlechtem Krätzer 
kommen; u. dgl. m. find Beyfpiele, worinn die Herrn 
Kandidaten dem Vf. nicht ähnlich werden follen. Mit 
diefen äufsern Nachläfsigkeiten des Vf. wetrteifert der. 
Druck durch eine Menge den Sinn entftellender Druck- 
febler, welche für folche, die fich zu grofsen Auslegera 
evjt bilden wollen, febr hinderlich feyn müffen. Die Er- 
klärungen felbft find oft fehr wortreich und tautolegifch, 
felten fo zweckmäfsig, d. h. fo klar, beitimsnt und mit 
ausgefuchten hinreichenden Beweifen belegt, als das 
Bedürfnifs jener Lefer offenbar fodert, welchen der 
VE nützen will. An bedeutenden Stellen hingegen, wo 
man vom VE wohl mit Recht mehrere Sprachbeiyeife 
und Sacherklärungen erwartete, findet fich dayon gar 
nichts; z. B. bey Joh. Is 14. o Aoyos cap% suerg er: 
wartet man umfonit eine philolog. Erklärung von -czo 
menfchliche Natur, Menfch, und eine Sacherläuterung: 
wie denn von der göttlichen Natur Jefu (0 Aoy25) gefagt 
feyn könne, dafs fir Menfch (menfchliche Natur) ge- 
worden feye Doch, bleibt es immer noch beffer, über 
einen folchen Punkt nichts zu fagen, als ihn fo aufzu- 
löfen, wie Hr. H, in eben diefem Vers bey den Worten: 
sIencxuede 779 Zen yure commentirt. „sr. Gef, 2. ift die 
„göttliche Majeftät Chrifti: diefe fahman! woraus? aus 
„feinen Wundern? Ja, infofern er fieaus eigener Kraft 
„verrichtete. Denn fonit könnte aus den Wundern Je- 
„fu feine Gottbeit nicht erwiefen werden. Denn ande- 
„re Propheten und die Apoftel thaten ja auch, Wunder, 
„und waren nicht Gott,‘ Sie (baten fie nemlich. nicht 
„aus eigener Kraft.“ _ Aber wie fah man denn diefs? 
würde der Kandidat fragen, wenn esihm erlaubt wä- 
re, den Vf. zu unterbrechen. — .Selbit bey Stellen, 
wo der VE als orientalifcher Archäolog febr entfchieden 
fpricht, dürfen „feine Lefer aus der Prediger - und Kan- 
didarenclaffe* ihm nicht immer geradezu trauen. Joh. 
1, I8. 5 wy si roy uohrov re marto, wird fo commentirt: 
„Die Redensart fetzt die Art der Morgenländer zu fitzen 
„voraus: mirauswärts geflreckten (feitwärts ausgeftreck- 
„ten)Knien.. Hier berührt immer einer des andern Knie, 
„ja das Knie des einen kommt auf das Knie des andern 
wën eren, Alfo esttebt (fitzt?) gleichlfam einerauf des 
„andern Schoos, Davon nun ift die Redensast: auf 

; S = „eines 
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„eines Schoos fitzen d. i ihm unmittelbar an der Seite 
‚Sitzen... Sonderbar genug! Weil das Eine Knie des 
fo Sitzenden auf. dem Knie des Nachbars aufliege ( wel- 
ches fich der Nachbar wohl verbitten würde!) foh man 
die Redehsart, haben: der fo Sitzende fitze feld} auf 
des Nachbars S:hoos!! Diefs heifst aus Luthers Ueber- 
fetzung, nicht aus den Sitten des Orients“ erklären. 
Kohrs; ift hier PTI Bufen nicht Schoos: Beym zu Ti- 
Sehe tiegen der Alten lag der nächte Tifchgenoffe nach 
dem erften fo auf den linken Arm genützt, dafs, 
wenn er fich weiter gegen jenen Nächbar hinbeugte, 


er mit dem Kopf (sis zou zshroy =.) in feinen Bufen 


reichte und: fo mit ihm unmittelbar fprechen. konnte. 
Joh. 13, 23. 25. Diefe Deutung findet fich-auch beym 
V£. in der letzten Stelle wirklich, aber nur neben jener 
unrichtigen, die er (um nicht unnöthige Bogen zu füllen 
S. Vorr,) noch einmal wiederholt, da er fie vielmehr, wenn 
je das fchon abgedruckt war, was er bey Joh. I, 10. 
darliber gefagt hatte, angehenden Schriftforfchern zum 
Bellen, wenigftens hier, hätte zurücknehmen follen. — 
Rec. finder es immer doppelt unerträglich, wenn die 
Beitimmung einer Schrift für Ungelehrte oder weniger 
Gelehrte von einem Vf, als ein Freybriet für alle mögli- 
che Nachläfsigkeiten gemifsbraucht wird! 


Frankeunt_ u. Leipzıs: -Wiedergefundene Hierogly- 
hen der heiligen Schrift, oder Blick in das. tiefe 
Weisheitsfyjfem. 1793- 1128: $. 

„Man fchaffe die gewöhnlichen mäthematifch- phi- 
„lofophifchen Lehrftühle ab, docire die ächte Weisheit 
„der Schrift und die hebräifche Sprache: ganz und fo, 
„itie fie wirklich ift: Sodann werden unvermerkt nach 
„und nach Wahrheiten, fo wie feit zo Jahren Hete- 
„rodoxien, genug Eingang finden und alle Mängel der 
„übrigen Fächer der Gelehrfamkeit werden, ohne grofse 
„Umkehrungen, verbeilert und ausgerottet werden,“ 
Diefs ift am Schlufs der gute Rath des Uugenannter, 
nach défen „vor ihm in unfera Tagen noch von nie- 
mand erkannten und entdeckten“ Sprachkenntnifs Sche- 
inefch mit dem Atnach die Sonne, mit dem Silluc den 
Mond (S. 61.) anzeigt, fo wie er aus den Accenten $.61. 
findet: -däfs David bey Bathfeba gerade in der Sabbath- 
nacht gefchlafen habe. Seine Hieroglyphen find nem- 
lich die „yon Gott zugleich dictirten“ Accente, welche 
er die Verflandgebende nennt. Für ihn waren fie .diels 
offenbar nicht! Er fchreibt jedem Accent eine gewille 
Aenderung der Bedeutung des Worts zu, wo er fteht, 
z, B. S. VIII. „Sakeph Gadol, der gröfle Aufrichter, 
„zeigt das hüchfte Ziel einer Perfon und Sache an, als 


UN b 
„le Hawdil, zur doppelten höchften Unterfcheidung, li 


t: E 
„fehemor ‚. aufs äufserfte zu beobachten. — Jehova 
Elohim mit dem Segolta, dem Niederdrücker, ift der heil. 
Geif S. IX. u f f. Kurz: feine ganze Entdeckung ift 
Unfinn und dazu, wie das letzte Beyfpiel zeigt, Jehr 


ST 
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heterodox, da ihm Jehowa durch den Niederdrücker zum 
heil. Geift wird. Ungeachtet ihm der VE des Buchs 
des Erreurs et de la verité, des tableau naturel und „ih- 
res vortreflichen Erläuterers* Magikon, die höchften 
Weife find, und er auf die Bücher der Martiniften lob- 
rednerifch verweift S. 93. 97. fo können wir doch 
in ibin felbfi auch wichts fchlimmeres, als Unfinn, ent- 
decken. Wir wollen ihm in feiner Sprache wünfchen, 
dafs, wenn er fich einen Weilen nennt, nicht der Ac- 
cent Jerech dabey finde. Diefer iftihm „der Um- oder 
Verkehrer,‘* welcher den Gegenfatz (er will gen? das 
Gegentheil) anzeige. Noch eine Neuigkeit. 9. I. ver- 
fichert: dafs man die Wichtigkeit. folcher Verftandge- 
benden Punkte in Wien bereits eingefehen habe! 


Nürntere, b. Grattenauer: Joh. Chrift Fr. Schulzli, 
Theol. in Acad, Gieli. Prof. Ordin. Scholia in Heinz 
Teftamentwin, continwıta a Georg. Laur, Bauer, LL. 
Orr. in Acad, Altori. Prof. Vol. HU Haggaeum, 
Zachariam, Mälachiam et primam Fefaiae partem con- 
tinens, 1794 480 S. 8. 

Der Vf. veriolgt mit unvermindertem Fleifs feinen 
nützlichen Plau, durch eine beurtheilende Auswahl 
aus den beiten Auslegern angehende Bibelerklärer zu 
unteritützen und zugleich an manchen Stellen eigene 
Bemerkungen einzuitreuen, welche, wie feine beur- 
theilung anderer, Sprachkenntnifs und Gefchmack be- 
weilen. Für die Bedürfuiffe der Studirenden, welche 
dergleichen Scholten zunächit bey akademifchen Vorle- 
fungen über ein bibliiches Buch zu” gebrauchen pfle- 
gen, würde es bequemer gewefen feyn, wenn fowohl ` 
die kleinem Propheten als Jefaias in einen Band unge: 
theilt vereinigt worden wären. Doch, da der nächite 
Band den Jefaias endigen wird, fo wird diefes Hand- 
buch immer nach den Umfländen bequemer und nach 
dem Gehalt zum wenigiten nicht. unpaffender Ten, 
als die allzugedehnten Rofenmüllerfchen Scholien über 


Jefaias. e 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: 


Sarzzurs, in d. Mayrifchen Buchh.: Lehr- und Beth- 
büchlein für Kinder und junge Leute. von P. Aegi- 
dius Jais. ote Aufl. 1793. 1128. g. m. K. : 

Lea, b, Vofs. u. C.: Anleitung vermittelfl der de- 
phlogifiifirten Salzfaure zw jeder Jahreszeit vollkom- ` 

men erf, gefchwind, ficher und wohlfeil zu bleichen, 
Nebft einer kurzen Anweifurg, -wieman diefes Mit- 
tel beym gewöhnlichen Wafchen, beymCatrundru- 
cken,.in der Färberey und beym Papiermacken. 
mit Nutzen anwenden könne. Von D. 5. G. jonge, 
“Mit 9 Kupfert' zte Aufl: 258 S. €, 

BERLIN , P Oehmigke d, LL: Ueber die neueren Ent- 
deckungın in der Lehre von der Luft und deren An- 
wendung auf Arzneykunft, in Briefen an einen Arzt 
von Ş.F. Gmelin. ate Aufl. 1792. 2728. 8. (20. gr.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GorTESarLAHRTHEIT, Tübingen, b. Fues: Dif- Exeget. 
in librorum N. T. hiftoricorum aliquot locos, pars tertia, quam 


Praet. (et Auct.) Gottlob Chrift. Storr, Th. D. et P. RO Duc: 
ftipendii Fheol. Superattendente dieb. Jun. publ. defend. .. Phi- 
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at. Magiltri et Examinis theol Candidati in Duc. Seminario 
theol. 1794. 969.4. Dürchaus Anmerkungen über fchwere 
Stellen; denen des Vf philölogifche Gelehrfamkeit und Subtili- 
it zu Hülfe kommt, und zum Theil wirkliche Hülfe leiftet. 
Mehrere dienen bloß zu hiftorifchen und antiquarifchen Erläu- 
terungen. Unter denen, welche wegen ihrer Anwendung eine 
größere Wichtigkeit haben, iit die Bemerkung, dafs Marc. 10, 
t2. von der nichtjüdifchen Sitte die Rede fey, nach welcher auch 
die Frau aus der Verbindung mit ihrem Ehemann treten durfte, 
er Agen "een ade, Doch fcheint der Vf. uns auch in diefe 
Steile allzu viele und entfernte Rückfichten hineinzulegen ,„ wie 
diefs leicht zu gefchehen pflegt» wenn man felbft, aufser den 
nichten Beziehungen, alles mögliche entferntere aufzufuchen, 
die Gabe beützt, und fogar die Plicht zu haben glaubt. Er 
glaubt ; Jefus habe jene Regel feinen Jünger in futuros 
ufus gegeben, um ihnen zu fagen: quae ipfis de uxore pro nd- 
tionum exterarum confietudine maritum r:pudiaate fententia 
po/fthac dicenda effet. Gerade deswegen habe Petrus feinem für 
Ausländer fchreibenden Marcus eben diefes praeceptum Jefu mit- 

etheilt. Uns fcheint,es weit weniger gefacht, wenn man blofs 
dër denkt: daß Jefüs und feine Jünger fchon damalen Heiden 
genug in Paläftina um und neben fich fahen, unter welchen eine 
nichtjüdifehe, Jefu mitsfällige Sitte herrfchte. _ “Jefus tadelt fie 
in feinem Gelichtskreis, ut rem praefentem, in praefen- 
tes, ufus: Dats aber die Jünger alsdann auch in der Folge da- 
von Gebrauch machten, verfteht fich von Gelb, Von Paulus 
ilt es auch, mit Berufung auf Jefa des Herrn“ Ausfpruch 
í Cor. m, Lt wirklich gefchehen. Bey Joh. 1, 28- fcheint uns 
weder des Vf. Vermuthung, dafs alia, ac Hierofolymis vicina 
Bethania zu verftehen feyn möchte, noch die in Paulus Samml. 
der merkw. Reifen in den Orient I Th. S. 287. ee 5 
Veränderung der Interpunction nothwendig und paffend. -Wir 
überfetzen : „diefs war zu Bethanien (bey Jerufalem) gefchehen, 
jenfeit der Jordans, wo (d. i. an welchem Jordan) Johannes 
taufte..*. Hier dann, wo Joh. font taufte, gefchah das folgen- 
de V. 29. — Solche etwas ungenaue Wendungen der Rede 
Gud. in. dem Styl des Joh. nicht felten. S. 50— 55. erklärt fich 
Iir. St. gegen eine in der A. EL. Z. 1793. Nr. 205. 296. vorge- 
tragene Deutung des bekannten: ehe Abraham ward, bin ich. 
Joh. 8, sg. Der Rec. bemerkte dort, dafs eyw sui nach dem hebräifch- 
griechifohen Sprachgebrauch, wie SU) IN bedeute: bin ich 
es und dafs alfo die Beziehung von diefem es im Vorhergehen- 
den zu luchen fey. Er ergänzte die Rede: ehe Abraham ward, 
bin ich der, deffen Erfcheinung Abraham ( nachher, verltehr fich), 
erwartet hat; Wir. wundern uns fehr, dafs ein Storr diefe Deu- 
tung fogleich als „fociniana loci interpretatio" einführt. Mufste 
(ie eine Brandnarbe mit fich bringen, noch ehe fie widerlegt 
"wurde? Soviel wir willen, hat nicht einmal je ein Socinianer 
die Stelle fo erklärt. Wird eine Erklärung dadureh focinia- 
nifch, wenn fie unter andern auch von Socinianern angenommen 


werden kann, zum Socinianifchen Syftem aber gar nicht unent-* 


behrlich it? Oder: lebt der Vf. in einer Gegend, wo die Be- 
zeichnung fociniana interpretatio völlig unanftöfsig und arglos, eì- 
ne blofse kirchenhiltorifche Benennung itt, wo man alles, es 
fey Kephifch oder Apollifeh, blofs nach dem prüft, was es ift? 
Rec., welcher anch kein Socinianer ift, vielmehr das focinianifche 
Syitem, in fofetn es einen Menfchen deificirt, weder biblifch 
noch philöföphifch erweislich findet, würde es für unfchicklich 
halten, eine Schrifterklärung, welche er widerlegen wollte, or- 
thodox zu nennen, fo lange er weifs, dafs felbit diefe Benen- 
nung in manchen zum voraus mehr ein lächelndes Abfprechen 
und Verwerfen, als eine ruhige Prüfung veranlaffen könnte. 
Ein Gewiffen aber würde er lich daraus machen, etwas, das 
nicht ein erklärter Socinianer, als feinem Syltem nothwendig, 
` behauptet hat, focinianifch zu nennen, fo lange er nicht weils, 


"dafs diefer Name für manche etwas Ichlimmeres als ein Neck- 
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name ift und mehr als alle WViderlegung verdammt ‚oft leider! 
ein Wink wird, nicht blofs die Behauptung, fondern auch die 
Perfon oder einen ganzen Auflatz zum voraus zu verabfcheuen. 
Ueberhaupt verdient bey keinem Unpartheyilchen irgend eine 
Exegefe einen Partheynamen, als die, welche blofs einem ge- 
wiflen Syftem zu Gefallen, gegen alle philologifche Erweislich- 
keit, erfonnen ift. Wie viele weiländ focinidnae et arme- 
nianae interpretationes find jetzt orthodox und auch von Hn. 
St. angenommen, die einft von Leuten, welche ein Monopol 
der Orthodoxie haben wollten, mit jenen Verdammungsnamen 
belegt worden find, felbft wenn ein Grotius fie, fo partheylos 
als möglich, vorgetragen hatte. Nur ein eigenwilliger und 
itörriger Zänker ilts, den Paulus Tit. 3, ro. als size zu 
meiden lehrt. Nur gegen offenbar fittenverderbliche Lehrer kennt 
der Lieblingsjünger Jefu keinechriftliche Toleranz. 2 Joh. 10. r1. 
Aber dafs man einer exegetifchen Frage mit einem : hic niger.eft ent- 
gegen gehen dürfe, hat Rec. in der Schule Jefu und der Apoftel 
nicht gelernt. — Noch einige Worte von der Deutung felbft. 
Ohne Zweifel leidet es oft der Ideengang, dafs man im Präfens aus- 
drückt, was man auch im Praeteritum fagen könnte. Ein fob 
ches Praelens ift entweder wie es Joh- 1, 19. zur Vergegen- 
bag ët in einer hiftorifchen Erzählung, oder es wird ge- 
braucht, wenn die Sache, in fofern davon die Rede ilt, war 
und noch ift, wie sse Joh. 15, e kuara 1 Jóh. 3, 8. Ob 
aber Jefus gegen feine Zeitgenoflen -häire fagen können: ehe 
Abraham ward, exiflire ich, (d. h. ich bin, ehe es einen Abra- 
ham gab) oder ob diefs ein gauz anderer Fall fey, als in den 
angeführten Stellen ift, dünkt uns, leicht zu beurtheilen. Sag- 
te aber Jefus: ich bin der, ‘welchen Abraham erwartet hat, 
fchon vor Abraham, fo zeigt er dadurch, dafs Abraham; in 
fofern er beflere Zeiten (die man nachher Meflianifche nannte) 
überhaupt erwartete.(ohne freilich an das Individuum Jefus zu 
denken) doch gerade feine Zeit, feine Erfcheinung erwartet ha- 
be. Ich, fagt uns Jelus, bin es immer, den man erwartete, fo 
oft man vor oder nach Abraham oder zu Abrahams Zeiten felbft; 
das was durch der Mefüas wirklich geworden ilk, erwartet. 
hat. Der 53 Vers ift allerdings Antwort auf den nächiten, den 
57., nur nicht eine beyllimmende, fondern eine widerfprechende. 
Deswegen geht fie zu den, was Jefus vorher V. 56. gefagt 
hatte, über die widerfinnige Mifsdeutung der Juden V. 57- 
hinweg, und gerade zurück. -Es fey uns eine Umfchreibung er- 
laubt; dafs Ich, Get Jefus nach unferer Einficht — Abraham 
gefehen habe, ift mir auch nicht in den Sinn gekommen, zu 
behaupten; dennoch aber, damit ihr einfehet, er habe meiner 
geharrt und nun meines Auftritts ich gefreut, kann ich euch 
fagen: Was ich jetzt bin, diefs bn ‘ich, ehe Abraham war. 
Wenn er felbit, oder wenn einer vor ihm auf den Meflias, 
nach deutlichen oder usentwickelten Begriffen, fich freute, fo 
freute er fich, ohne von meiner Perfon zu willen, doch gerade 
of mich, „Ich bines und kein anderer, vor Abraham fekon.“ — 
Hätte Jefus, um zw zeigen, dafs er mehr fey als Abraham, 
daran erinnern wollen, dals er ewiger Gott fey, lo wäre hier- 
in ganz kein Verhältnifs zwifchen Mittel und Zweck. Um 
zu zeigen, dafs er gröfser als Abraham fey, war es die nächite 
Stufe zu fagen: ich bin der Meflias, alfo gröfser als alle eure 
Vorväter! Aber den Üeberfchritt ins Unendliche brauchte es 
keineswegs : um mich gröfser zu zeigen als — Abraham, zeige 
ich euch an, dafs ich. bin der — Ewige felbfi! Zwifchen Abraham, 
und dem Unendlichen, wo finde da noch eine Vergleichung 
ftatt? Und wie hätte der weile Lehrer Jefus glauben’ können, 
dafs Juden diefe filen würden, da fie ihn noch nicht einmal 
als Meflias anerkannten? Hätten fie nur erft dies gefatst, fo 
wäre auch der Satz: Jefus ift gröfser als Abraham, ihnen , oh- 
ne einen Sprung , dem De gar nicht zu folgen vermochten,- er- 
wiefen gewelen, i 
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Sonnabends, den 20. September 179% GE 


PHILOLOGIE, 


Leirzic, b. Kummer: Kajus Valerius Katullus. in, 
einem Auszuge, Lateinifch und Dentfch von Karl 


Wilhelm Ramler. 1793: 392 8. 8. 
(NES Auszug aus dem Catull, welchem Hr. R. die- 


Ueberfetzungen aus dem Martial, enthält Sieben und 
fiebzig Stücke jenes Dichters, unter denen man keines 


von vorzüglichem Werthe oder Ruhme vermiflen wird. - 


Die ganz unbedeutenden, diejenigen, welche nur durch 
die Kenntnifs individueller Umftände «erklärbar. feyn 
mochren, fo wie diejenigen, die allzuentftellt und ver- 
ftümmelt find, als dafs man in ihnen etwas mehr als 
die disjecti membra poetae erkennen könnte, find mit 
Recht übergangen und keiner Deberfetzung gewürdigt 
worden, In den hier aufgenommenen Gedichten ift 
auf die. Kritik des Textes Rückficht genommen, und 


es findnicht nur, bey Stellen von ungewiffer Lesart die » 


wichtigften Abweichungen und Conjecturen angege- 
ben, fondern auch hin und wieder. von dem Ueber- 
fetzer felbit eigne Vermuthungen gewagt worden. So 
vermuthet er XIX. 4. et beabo quotannis Datt des ge- 
wöhnlichen at beato quot annis; wobey nur nicht recht 
begreiflich it, wie eine fo leichte Lesart habe verfchwin- 
den und von einer weit fchwerern verdrängt werden 
können, Uns hat es immer wahrfcheinlich gefchienen, 
dafs nach dem 4 V, eine Zeile verlohren gegangen fey, 
in welcher vielleicht copia als das Hauptwort zu beata 
Band, XX. 3. fchreibt Hr. R. agellulum, finiftra a gel- 
Lwbusm vides! Gart finifira Gute quem wides, nicht uñ- 
glücklich! indem dadurch. zugleicher Zeit dem Sinne 
und dem Sylbenmaafseaufgeholfen, und, wie unsdünkt, 
eine der Sprache diefes Dichters angemeffene Art zu re- 
den eingefüher wird, In demfelben Gedichte V. 14. ift 
wir glauben mit Recht, Dorville’s:Verbeflerung. tenella 
Tat tenerjue in den Text aufsenonimen, Andere Ver- 
änderungen Jiefer. Art übergehen wir, um noch einer 
kritifchen Entdeckung von Wichtigkeit. Erwähnung zu 
thun, 
zwey Theile getheilt, deren jeder ein -fürfich-beftehen- 
des Ganze ausmacht, und die nichts- mit einander re: 
mein haben, als den Namen des Mannes, an welchen 
beyde gerichtet find. Der erfte fchliefst mit dem Acten 
Vers, Er enthält eine Entfchuldigurg, dafs er feinem 
Freunde gewiffe Schriften nicht febicke, ‘und eine Nach- 


richt von-feiner Traurigkeit über den Verluft eines ge- . 


liebten Bruders. Der zweyte it zum Lobe des Man- 

lius gefchrieben, und enthält eine Erwähnung der Ver- 

dienite, welche fich diefer um feinen Freund Catull 
AL Z. 1794. Dritter Band. 


Selbe äufsere Einrichtung gegeben hat, als feinen, 


Die fo. genannte Elegia- oi Manlium it hier in, 


gemacht hatte. Die Vermuthung hat einen hohen Grag, 
der Wahrfcheinlichkeit; welcher bey der Betrachtung, 
der Verfchiedenheit des Inhalts und Tones, und des 
Umftandes dafs der 21. 22 und 23 Vers weiter unten 
V.94. 95 und 96. noch einmal vorkömmt — was doch 
der Dichter in einem und demfelben Werke gewifs 
nicht gethan haben würde — falt bis zur Evidenz 
fteigt. — Was die Ueberfetzung felbft betrifft , fo be- 
merkt man überall: mit Vergnügen die noch nicht ver- 
lohrne Gefchmeidigkeit des grofsen Dichters, fich jeden 
Ton und Farbe zu eigen zu machen, und fein Original, 
wie mannichfaltig auch immer der Charakter deffelben 
fey, in Geift und Wahrheit darzuftellen. Indeffen find 
ihm doch, wie es uns wenigftens vorkömmt, die 
Hendekafyllaben und Jamben, vergleichungsweife, am 
beiten geglückt; entweder weil ihr Inhalt und die gan- 
ze Art des Ausdrucks in denfelben den Ueberfetzer be« 
günftigte, oder weil fich die deuttche Sprache an die- 
fes Sylbenmaas. ohne allen Vergleich leichter anfchmi 
als an den Hexameter und das elegifche Sylbehmaas, + 
Welchem Freunde des Schönen'ift nicht die vortrefliche 
Ueberfetzung der Nänie auf Lesbiens Sperling im An- 
denken, welche der deutfchen Sprache dadurch nicht 
weniger als der lateinifchen angehört? Sie ift hier un- . 
verändert — und was hätte auch an einem fo vollen- ` 
detem Werke gebeflert werden können? eingerückt,, 
Wir fetzen hier ein Gedicht von ganz andern Styl und.. 
Inhalt hierher, das dem Ueberferzer nicht fchlechter ge- 
lungen ift: ` f 
Wider ein gewiffes Weib. 
Kommt zufammen, ihr Hendekatyliaben,* 
. Daher, dorther, fo viel ihr feyd, kommt alle! 
Eine fchändliche Metze will mich aufziehn, 
Eure Täfelchen mir nicht wiedergeben, 
Traun! das leidet ihr nicht. _Wohlan! verfolgt fie; 
"Fodert, was fie geraubt hat, wieder. — Fragt ihr, 
. Wer De it? — die fo (chämlos dort einher gehe, 
Die gleich einer: Theatermafke lacher, 
Einen gallifchen Jagdhundsrachen aufiperrt. 
"Tretet im fie herum und mahnt fie herzhaft; 
"Geile Metze! die Täflein gib uns wieder! 
.. Gib die Täflein uns wieder, geile‘ Matzet e 
i Wie? Das achièlt du nicht? O Unah! Schanähaus ` 
` Oder was noch verworfner irgend feyn mag!'-. AR 
Aber lafst es dabey noch nicht bewenden. 
Wenns nicht mehr ift, fo. wollen wir doch Röthe 
In diefs eiferne Betzen. Antlitz jagen. 
Rufi. noch Eiumahl,-und rufe ein wenig. lauter; 
Geile Metze! Die Täflein gib uns wieder! 
Gib di.. Täflein uns wieder, geile Metze! 
Bbbbb 
Doch 
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Doch, wir richten nichts aus, das rührt fie gar nicht 
- Aendert alfo den ‚Angriff und verfuchet, 
. Ob ihr fähig feyd, etwas auszurichten. — i 
Gib die Täflein uns wieder fromme Keufchheitt 


Zu den wohlgerathenften Stücken diefer Sammlang 
rechnen wir auch den Hymenäus auf die Vermählung 
des Manlius Torquatus mit der Julia Aurunculeja, aus 
dem wir einige Strophen zur Entfchädigung für dieje- 
nigen abfchreiben, denen die Poelie des angeführten 

. Stückes ein Aergernifs feyn dürfte. Der Dichter redet 
den Hymen an: 


Auf denn, lenke den Schritt hierher; ` 
Und verlaf die geweiheten 
Felfengrotten Aoniens, 

Die von oben mit kalter Tluth, 
` Aganippe bewäert, 


. - Fübr' ein Fräulein zur Ehe reif, 
In diefs Haus, als Gebieterinn., 
-So mit Liebe beftrick’ ihr Herz, | 
Wie fich irrender Epheu rings 
Um den Pappelbaum windet, 


Und ihr, denen ein gleicher Teg 
s- Früher, fpäter , ericheinen wird, ` 
Uuberührete Jungfraun , fingt 
=. .Wechfelfeitig: Got Hymen, komm! Ke 
Komm, Holdfeliger Hymen ! u. f. w, 


« Unfere Lefer fehen aus den angeführten Proben, dafs 
Jich Hr. R: an das Sylbenmaas des Originals gehalten 
hat: und diefs hat er faft überall gethan. In dem XVII. 
XIX. und XXX. Stück hat er fich eine Ausnahme von 
der Regel erlaubt und Hexanıeter an die Stelle der an- 
titpaltifchen Tetrameter gefetzt. Bisweilen möchte man 


den Verfen, belonders in dem elegifchen Sylbenmaafse, ` 


etwas mehr Wohlklang wünfchen; ob wir febon fehr 
eut willen, daf fich der Ueberf. eines Catull in diefer 
Rückficht etwas mehr erlauben darf, als der Ueber- 
fetzer Virgils. Hier fallen uns gleich einige Hexame- 
ter in die Augen, die entweder, nicht.über die Zunge 
gehn, oder das Ohr ganz unbefriedigt laffen : 

Jene mit Kifichen fe,’rten der Orgien tiefes Geheinnifs. — 

Mit dergleichen Bildern war der prächtige Teppich — 

Und fo wie wenn von dem regen Teuer der Sonne — 

Als. Be gewichen waren kam von Pelions Gipfel — 

In dem Peritameter läfst Hr. RK. oft den Abfchnitt in 

die Mitte eines Wortes fallen.  Diefes gefchieht in der 
Elegie, Coma Berenices; allein fechsmal: 


Und die Latmifche Berg | Höhle zu fuchen bewegt. 
Den èr von. der jong || fraulichen Scheitel erkämpft. 
Als ein kleines Jung || fräulein fchon muthig. gekannt. 
Durch den Athos das mord | | gierige Kriegesfchiff drang. 
"An dem himmlifchen Stern || äftrich nicht immer allein. 
Venus Gottheit mit feft || täglichen Opfern vermehrt. 


"Die Hitten-in dem Sylbenmaafse find indefs nicht die 
einzigen, auf welche man In deier Sammlung ftöfst. 
Manche #llzun+rewöhnliche oder undeutfche oder un- 
verftändliche Art zu reden hätten wir, om der übrigen 
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fchönen Verfe und fchönen Sprache willen, weg ge 
wünfcht. z. B. S.12.-von dem Phafelus: gg 


Des argen Pontus Bufen nich, =~ En 
an dem er, nachmals Schiffchen, einft behaarter Wald 
gewefen ilt. 


Wo uns fcheint, dafs die Worte poft phafelus, dem 
Sinne unbefchadet hätten übergangen werden können. 
In der Vermählungdes Peleus und der Thetis 5. 196. 
wird nicht leicht jemand, der das Original nicht zu rathe 
ziehen kann, den Vers: So hat dich Einen der Neptu 
ninen fchönfte beglücket?. deutlich finden dürfte. In 
demfelben Gedicht $.214. heilst es von T'hefeus, er 


Zog fich dann unverfehrt und mit Ehre gekrönet zurück, 
Seinen irrenden Schritt mit: zartem Gewebe tegierend. 


Wo wir nicht fehen, warum aus filo tenui ein zartes 
Gewebe geworden ift, was dem Thefeus bey feinem Um- 
herirren indem Labyrinthe durchaus von keinem Nutzen 
feyn konnte. Das an fich unbedeutende LII. Gedicht, 
ift hier GI ganz unverfländlich geworden: 


Lachen mufst’ ich, ich weils nicht über welshen,, 
Beyın Gericht: da mein Kalrus alle Frevel 

Des Yatinius gründlich vortrug, hub mein 

Mann die Hände verwundernd, auf — 


Dafs die Worte: mein Mann auf den erftenim Vers 
ziemlich undeutlich (und undeutfch) angezeigten Unbe- 
kannten gehen follen, wird nicht leicht jemanderrathen, 
der nicht unten liefst: Rifi nefcio quem — qui admirans 
ait haec manusque tollens am wenigften iit aber wohl 
dem Ueberfetzer das erte Gedicht, die Zueignung-an 
den Cornelius Nepos, gelungen: 


i Wem.: das luftige neue Biichlein fchenken, 
Das der lockere Bimsltein glatt gemacht hat? 
Dir Kornelius! Der du meine Poffen l 
Doch für. etwas zu halten dich nieht fchämtelt, 
Warft du gleich in Italien der Eine 
VVelche kühnlich auf drey, bey Gott! gelehrte 
Schwere Blätter uns alle Zeiten brachte. ù. f. w 


-Der Ueberfetzer -ift hier einigemal von feinem Origk 
nal abgewichen. Caiull weils in dem Augenblicke, wo 
Sein Buch fertig geworden ift, nicht gleich, wem er es 
zueignen foll. Hier ift afo der Zug arida modo pumice 
expoltum von. Bedeutung, da er in der Ueberfetzung, 
durch die Auslafsung desmodo, zu einer mülsigen Be- 
fchreibung wird, Vielleicht wäre. auch lepidum eher 
"dorch munter, fcherzheft, als gerade durch ufig zu 
überfetzen gewelen. In dem folgenden fcheint uns der 
Gefichtspunkt des Dichters ganz verrückt zu feyn, Ca- 
tuil erinnert feinen Freund an eine gewifle Zeit, wo 

‚ fiefchon Freunde, und diefer fchon ein Bewunderer fei- 
ner leichtfertigen Mufe gewefen war: Aber-um ’diefel- 
be Zeit, wo Catull muthwillige Hendekafyllaben fchrieb, 
hatte fein Freund ein ernfthaftes hiftorifches Werk her- 
ausgereben, od dor Dichter benutzt diefen Umftand 
zu einem kleinen Compliment für den Cornelius. Hier 
aber wird es auf eine Weife herausgehoben, bey we- 
chem der Dichter die Rolle der Demuth fpielt. Das-dich 
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nicht [chämteß und. die dorch Warft du ‘gleich angedeu- 
tere Vergleichung gehört nicht dem ‚Original fondern 
dem Ueberfetzer an. Bey fchweren Blättern denkt man 
wohl fchwerlich an chartas laboriofas. 


Wir können nicht unbemerkt laffen, dafs fich Hr. 
R. der Diminutiven, die wohl bisweilen eine gewißse 
Naivetät in die Sprache bringen, gar'zu häufig und oft 
ohne alle von dem Dichter_gegebne Veranlafsung be- 
dient. ‘Das Zeitvertreibehen, das fich Lesbia — mit ih- 
rem Sperlinge macht; das Gotdapfelchen, bey welchem 
fich Atalante verfpätet; die Kupidchen und Charitinn- 
eben ` fcheinen uns eher poßsierlich als naiv zu feyn. 
Diefs ift auch gewiß der Fall in folgender Strophe des 
Hochzeitlieds : >: Se 
Ein Torquatchen ein füfses Kind, 
Lieg’ im Schoofs des Miitterchens, 
Strecke freundlich die Händchen aus 
Lächle lieblich den Vater an 
mit halb: offenem Mündchen, 


Görrinsen, b, Vandenhöck und Ruprecht: Apırrore- 
> Asus mepi monrnys. Ariftotelis de Poetica liber. grae- 
ce. In ufum Scholarum reccenfuit Zo, The. Buhle. 
Prof. in Going, 1794: 709. 8 > 
` Der Herausgeber der fämmtlichen: Werke des sri- 
‚flöteles liefert hier einen’ Abdruck der Poetik, nach ei- 
ner ihm eigenthümlichen Recenfion, jedoch ‘ohne die 
Gründe und Quellen feiner Veränderungen anzugeben. 
Diefes foll in der gröfsern Ausgabe gefchehn, wozu 
aber leider, das Manutoript: von den Neufranken zur 
Beute gemacht und entführe worden’tit. — So viel 
fich aus einer Vergleichung ergibt, welche wir mit der 
erken Hälfte diefes Abdruckes angeitellt haben, fchliefst 
fich der Text zunächit an den Reizifshen (Lipfiae. 1736. 
8.) an. Doch hat der VE manche neue Lesart und 
manche bis jetzt vernachläfsigte Vermuthiung in denfel- 
ben aufgenommen. Wir. wollen hier die’'wichtigiten 
aus dem von uns verglichnen Stücke auszeichnen. 1. 4. 
Erepor dix ang (iesen: ftatt di2 rig Owvjcs wie die ältern 
Ausgaben , oder £&. dè r7 ang wie Reitz lieft. Diefe 
Lesert it, wie wir aus den Göttinger g. Anzeigen. 
1793. 191 St. fehn, aus einer handfchrifilichen Anmer- 
kung an dem Rande einer edit. Wechel. der Göttinger 
Bibliorhek genommen. Schon in der Bibliotheca cri- 
tiča Vol. H. p. r. pag. X. fchlug ein Gelehrter die Gem 
vor, und vertheidigre diefe Lesart mit guten Gründen ; 
nur dafs, da in den vorhergehenden Gliedern da mit 
-dem Genitiv conftruirt wird ; auch diw @örews beffer 
it als diw don, r. Aovas ed Whioi Y zérpooic aus einer 
auch bey Harles angeführten Conjectur Die Worte 3 
Aëeperz find denn Erklärung des ungewöhnlichen Aus- 
drucks Aöyerg où oz, verbis non-fo'utis.. In jedem 
Fall mufs y explicative, nicht wie mehrere Ueberfetzer 
gethähn haben, disjunctive verftauden werden.’ 19. 
Hyyawy ð Oz. Die beyden letzten Worte verwirft 
Reitz gänzlich. Hr. B. hatfie als verdächtig eingeklam- 
mert, H. a örso£ey Datt 5428,80, wir: wiffen nicht 
woher: II. g. it die genieine Lesart 2 zez beybe- 
halten, dahingegen R. dx. oe hat, welcher demnach 
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anch das Vorhergehende +44 49y für den Nominativ 
genommen .bat. ` II. Zalun Zare mau nal Zoe (wie auch 
die gemeinen Ausgaben lefen)-ftatt des R. 2, eine 
Lesart, deren Grund wir uns nie haben erklären kön- 
nen. 23: Hier weicht der H. von der lectione Victorii, 
welche R. unverändert aufgenommen hat, darinne ab, 
dafs er die Worte ö Afywy dem eriten Gliede beyfügt, 
da De bey jenem in dem zweyten Gliede fiehn. IV. ı. 
molxy zu de Das mittlere Wort it, wir wiflen nicht, 
ob mit Vorfatz ausgelaffen. 15. Die Worte Zueiez dè 
sel ryv Judog find.eingeklammert, und dadurch, wie 
uns fcheint, mit grofsem Rechte für eingeichoben er: 
Kinert," 27. Dart des unverftändlichen ray dè éry mu: 
Zon, welches aus dem folgenden Cap. genommen ify 
Wo puol sier erwähnt werden, ift hier die Verbefle- 
rung von Caitelvetro Zeie: dè roy Gun aufgenommen. 
So ift auch. VII. 10: Barthelemis: Verbeflerung Er) yap 
am Gau dag Datt Er) yep rov gau nak oywvwy in 
den Text gerückt, 12. gúsrxsiş' vor y dmy iÑ viel- 
leicht wegen des gleich darauf folgenden odezscm ver- 
worfen. 24: 6 TyA&yovoso ev zë e richtiger alsbey R. 
welcher den Artickel' nicht wiederholt. Diefe Bey- 
fpiele werden hinreichend feyn, die Eigenthümlichkei- 
ten diefer neuen Recenfion kenntlich zu machen. Der 
Druck ilt aufser einigen Fehlern in den Spiritus und 
Accenten, correct. In der an den Hn. Hofr. Ebert ge- 
richteten Vsrrede handelt der HL. vonder Aechtheit der 
Poetik und glaubt, dafs fie ohne allen Widerfpruch dem 
Arifoteles beygelegt werden mäffe. ‘Zugleich aber 
bemerkt er, dafs vieles in derfelben verwirrt und mit 
ungleichartigen Materien vermifcht fey, Die gramma- 
tifchen Bemerkungen über die Elemente der Sprache, 
welche in die Poetik gar nicht gehören, fcheinen fait 
wörtlich aus dem Werke de Interpretatione abgefchrie- 
ben. Was fertter in diefer Schrift über den poetifchen 
Ausdruck verkömmt, ift weit beffer in der Rhetorik 
abgehandelt. Ferner iit in keinem Werke des Arifto- 
teles die Sprache fo räthfelhaft und unzufammenhängend 
als in diefem; ein Umitand, welcher um defto mehr 
auffallt, da fich derfelbe Schrifrfteller anderwärts über die 


` nemlichen oder verwandte Materien weit verftändlicher 


auszudrücken pflegt. Hieraus zieht der H. den fehr 
wahrfcheintichen Schlof, dafs wir aus dem Fragmente 
ider Poetik, welches fich erhalten hat, nur noch Ex- 
cerpten befitzen, in denen alfo ein Drenger Zufammen- 
hang vergeblich gefucht wird. So hat es uns auch im- 
mer gelchienen. Ganz gewifs lefen wir in diefer Schrift 
manche Stelle, die entweder gar nicht von dem Sta- 
giriten herrührt (fo wie z: B. der ganze'pannus I, 
28-30. gar wohl das Machwerk eines oder mehrerer 
etymologilirenden . Grammatiker feyn könnte) oder 
aus einer andern feiner verlöhrnen Schriften hier einge- 
fchoben ilt. Die höhere Kritik behält alfo in diefer Schrift, 
die (sit folanger Zeit ein crux eruditorum war noch vollauf 
zu thun, und es würde fchon vieles gewonnen feyn, wenn 
die einzelnen unzufammenhängenden Bruchftücke von 
einander getrennt, und dadurch der wahre Zufiand des 
Werkes deutlicher vor Augen gelegt würde. Wir wün- 
fchen daß Ur. Pr. B., den feine Bekanntfchaft mit 
dem Geifte und Sprache des Arilotelis am erlien in 
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den Stand Tetzen dürfte, fich diefer Arbeit mit Glëck ` wo diefelbe auch immer zu Stande’ kommen mag, die- 


zu unterziebn, fich bey der Fortferzung feiner Ausgabe, > fes Verdient- 


die Poetik erwerben möge, 


D 


KLEINE SCHRIFTEN: 


RechisorzAmnreert. Gieffen, Dif. inaug.: De valore et 
efficacia pactorum few fatntorum familiarum illuftrium et mobi- 
dium intuitu tertii praecipue creditoris. Proer. Heivico Bernhar- 


dò Jan, Refpond. Guilielm. Jofeph. Schwarz. Aquisgranenfi. ` 


1792- 488. 4. Aufden erften 27 S. diefer Sireitfchrift werden 
blofs allgemeine Sätze von dem Begriffs und Gegenttande, dem 
Grunde, den Gränzen, und der Errichtung-arı der Familien- 
Statuten vorgetragen, fodann aber in Anfehung des auf dem Ti- 


tel angegebenen eigentlichen Gegenftandes  diefer Abhandlung! 
ei Grundfätze aufgeftelle: r) Haben die Gläubiger, ron 


folzen 


deren Rechten die Rede ift, fchon von Errichtung des Familiene. 


Staturs-Geld dargeliehen, und alfo Gerechtfame fchon vorher 
erworben, fo kann ihnen die erft siachher erfolgte Anordnung 
des Schuldners, oder feiner Familie im keiner Rückficht nach- 
teilig werden, wenn gleich die Beflätigung des Regenten nach- 


getche, oder das Einrücken in die öffentliche Schuld - und Hy- - 


porhekenbücher erfolgt, oder. die öffentliche Bekanntmachung 
des Statuts beforgt worden feyn follte; 2) Wenn hingegen die 
Gläubiger erft zu der Zeit, wo das Familien- Statut fchon be- 
and, ihr Geld vorgeftreckt haben; fo find folgende Fälle zu 
unterfcheiden: a) Enthält das Familien - Staruc folche Beitim- 
mungen, die dem deutfchen Rechte, und den ächten Grund- 
Grein von der Natur und dem Wefen der Stammgüter zuwider 


die Gcirfolches haben gefallen laffen, ohne dafs hierbey die Be- 
(tärigung des Regenten, oder das Einrücken in öffentliche 
Pfındbücher, oder eine fonftige öffentliche Bekanntmachung êt- 
was zu ändern vermag; b) Iit hingegen das Statut den Grund- 
fitzen des deutfchen Rechts und der Autonomie zwar gemafs 
eingerichtet : die befonderen T.andesgefetze fchreiben aber fl, 
chen Statuten, wenn fie.anders r 
glieder find , verbindlich feyn follen, eine Lefondere Vom vor; 
fo mufs diefe von den diefen Landsgeferzen unterworfanen Mit- 
telharen von Adel allerdings beobachrer werfen; é) In Erman: 
gelang b-fındrrer Landesgeferze hierüber fehér dem Gläubiger, 
dır 
nen Familien-Statuten erkuädiger hat, gegen diejenige Fami- 
lienglieder allerdings. eine Klage zu, die ihn das Dafeyn, oder 
den Inhalt diefer verheimlicht haben; d) Hat hing’ gen der Gläu- 
biger unterleffen, fich um die Natur und Beichafferrheit derje- 
nigen Güter , in Arifehung deren er eöutrahirte, zu erkurdi- 
gen, oder, diefer, wahl bewufst, Dech nicht darum bekiimmert; 
fo gelten die an fich rechtmäfsig errichteten Brauten allerdi' gs 
zu feinem Nachtheil, ohne dafs die gemeiuen Rechte den Fa- 
miliengliedern die Verbindlichkeit auflegen, den Beweis zu 
übernehmen, 
oder öffent!ich bekannt gemacht, oder den öffentlichen Pfand- 
biichern eingerückt werden. — — Eben ‚diefe Grundfätze, 
fährı der Vf. fort, find denn ‚auch bey Beltimmung der recht- 
lichen Verhältniffe gegen den Käufer, oder fonftigen driten 
"pf aer folcher mit Stammguts - Eigenfchaft behafteren Güter 
anwenebar — — Rec. tritt mit voller Veberzeugung der Mey- 
nung des verdienftvolien Vf. bey; und bemerkt nur noch, was 


y 


für Dritte, die nich: Familien- ; 


Geh nach dem Dafeyn und dem Inhalte der etwa vorhatides 


dafs diefe Statuten von dem Regenten beitärigr, ` 


jeder fchon voraus vermuthen wird, dafs- auch diefe Abhand- ` 


Ordnung, ausgefuchte voliltändige Literätur, 
Dentlichkeit und Beflimmtheitfehr zu ihrem Vortheile fich aus- 
zeichuet. A - spe E 


Pısivosornte. 'Greifswalde, b. Eckhardt D. D.: Dif. de 


Imilitate Objectiv num Philofepkiue criticae recentioris in argumen- 
+ 


tum a priori de exiftentia Dei, quam Confenfu ampl. Facult, Phil, 


lung durch gute 


Gryph. Praes. Mag. Joh. Chr, Muhrbeck , Ph. theoret, et pract 


Prof, reg. et ord. h. t Rect: Magnif. et Comite Palatino ‘Caef 
nec non Fac. Philof, Decano ‚pro laurea P. P. Petrus Ryberg, 
y. D. M. Bahus. Gothob. — die VIII. Apr. 1794. 40 $, 4 
Blofs als Seltenheit nennen wir diefe Diflertation, ` die 


fonft leichtder deraillierteften Gefchichte der Philofophie unferer > 
Nach 8. g0. bat der Celeberrimus Proe: 
Ier — de Diflerentia Iudiciorum analyticorum et fyntheticorum con- ` 


Tage entgehen möchte. 


tra Auctorem Criticae rationis puyde fonft “fchon diflertirt, Soll- 
te wohl auch hier Präfes und Auctor Eine Perfon Ten? „O 
Critici , ruft S. 17. e Novateres! quae Kos cepit caecitas , Quan- 


tum eft in Vobis iñnane (lic).. Detegetisne, Amici,.. infcıtiam, 


quam Lel. Crufius et VI. Immanuel Kant manijejtarunt, guorum 
ille opinatus eft, fe pari ratione exiftentiam Dei foeminae de- 
monfirare, et hic credidit, eodem jure ad exiftentiam mundi 
Desst còncladi pofle? „Uebrigens wird diefe Lanze ge- 
rochen, um die debrlitatem der Prüfung der Mendelsfohnifchen 
Morgenfiunden zu entdecken} 


" WVorksecunirren, Leipzig, b: Sommer: Das Faite 
der Brandiffer Gerichtsunterthanen , gefeyert:am Sten und einigen 


ind: fo erzeugt es nur in Anfehung derjenigen Gläubiger eine“ Jelgenden “Lugen det Now, 1793s zur Beherzigung. für Herren ` 


Verbindlichkeit, denen daffelbe bekaunt gemacht worden, und 


und Unterthanen befchrieben von B. Fro 71 S. 8. (4 gr.) 
lh 53.1792. verheirathete fich Hr. von Bodenhaufen, gegenwär- 
tiger Beliizer von Brandis, einem kleinen Städtchen ind Ratte 
fitz, 3 Stunden von Leipzig und 2 St. yon Wurzen.. Die Hoch- 
zeit wurde zu Planitz im Voigulande gefeyert.. Er beilimmts 


den sten Nov. xim. Einzuge mit feiner Gemahlin in Brandis,- 


urd den Tag darauf follten die Bürger dafelbft ,. nebit den Ein- 
wohnern der ihm ebenfa!ls gehörigen 4 Dörfer, -ihm als ihrem 
Herr: öffen:lich huldigen. Hier wird nun In einem febr um- 
ftändlichen Derail erzählt, wie diefe Einholung und Huldigung 
gefchehen,. was dabey. für Feyerlichkeiten, Gaitmale und Tän- 
ze vorgefellen,. welche Gefchenke den Vermählten verehrt, 
welche Lieder und Rundgefänge dabey gefüungen wurden. So» 
gar die Namen aller Unterihanen, welche die Geichenke 
überreicht habetis find nicht unbemerkt geblieben, Man kann 
indeflen nieht umhin; aus der Theilnehmung, mit welcher diee 
fes Feft veranflaltet und ausgeführt worden, fo wie sus dem 
Benehmen und fo manchem Zug von Herzlichkeit. der Unter- 
thenen und ihrer Herrfchaft gegen einander, auf ein glückliches 
Verhältwifs zwifchen beyden ‚zu fchliefsen, und diefes von ihe 
nen gegeb-ine. (chöne, Beyfpiel zur Beherzigung zw empfehlen. 


Auch die Armen und Gebrechlichen.nahmen Theil an der öffent , 


lichen Freude, und bey Tafel wurden 70 Rihlr.. tür lie einge- 
fammelt. Hr. ». B, erliefs feinen Gemeinden die gegen 700 


Rthir. betragenden Erbziufen auf ein Jahr, mit dem Zufatze, ` 


dafs fie diefes ja nichtals eine Bezahlung ihrer Gefchenke. an- 


fehen möchten; denn mit Gelde könne er .diefe nicht bezahlen, : 


und das Vergnügen, welches fie ihm gewähret hätten, könne 
er nicht vergelten;. „Tief gerührt fprach er zu den Armen, als 
die letzten Töne ihres Huldigungslieds verhallt waren: Ich dan- 


ke euch, meine.Kinder! fo lange mir Gott Brod [chenkt, folle » 


ihr es auch haben; und feise Gattin äufserte den edien feften 
Vorfatz: fie wiirde fich beftreben „ das Lob euch zu verdienen, 
welches ihr Gemahl_ fich erworben habe." Zuletzi noch einige 
Züge aus dem Leben und Charakter des Ho. -v. B. nebit eini- 
gen Hochzeitgedichten. 


feiner Gerichtsunterchanen fur die Brandiffer Armenkafle be- 
ftimmt bat, 


EE 


79%. 


Von jenen führen wir. nur den am, `- 
dafs er die in Urthelm und Befcheiden zuerkannten Geluftrafen — 
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Sonnabends, den 20. September 1794- 


TECHNOLOGIE. 


EnerseRG u. ANNABERG, b..Kraz: Bergmännifehes 
Journal, von Köhler und Hofman: Fünfter Zeit: 
gang. (Mit kupfern.) 1792: I B. 5539. e.B. 504 
3. 6. (4 Rthlr.) 


m.Raum für wichtigere Dinge zu gewinnen, follen 

in gegenwärtiger Anzeige die Abhandlungen durch 

den ganzen Jahrgang, der Reihe nach und die, welche 
Fortfetzungen baben, gleich durch angezeigt werden, 
ohne ibre Ueberfchriften zu wiederholen, oder ihre An- 
zeige abzubrechen. Auszüge und Recerfionen müflen 
ganz übergangen werden. Die Abhandlungen des ge- 
genwärtigen Jahrganges find: 1) Verfuch über einige 
phyfikalifche und chemifche Grundfatze der Salzwerkskun- 
de, von F. A. v. Humbold. Die Abficht des Vf. geht 
hauptfächlich dahin, die neuen grofsen Entdeckungen 
in der Chemie und-Phyfik auf den technologifchen Theil 
der Salzwerkskuude (Halurgie) anwendbar zu machen. 
ai Ueber die Ausbreitung des Steinkohlendebits in. S.hle- 
Ven, -Im Jahre 1790 wurden von den fchlefifchen, 
fchweidnitzifchen und glazifchen Steinkohlen überhaupt 
37498: Scheffel (=0,66 oder etwas über # Dresdner 
Scheffel) verkauft — im Lande 765992 Scheffel, wo- 
- durch 153196 Klattern Holz eripart wurden, wenn man 
fünf Scheffel Steinkohlen für Eine Klafter Holz rechnet. 
` Dadurch wurde eine G 
Circulation gefetzt. Nach einer kurzen Nachricht S. 382. 
brachte man es im Jahre 17y1 auf 1119741 Scheffel. 3) 


Ueber die bisherigen Fortfchritte des Steinkohlenbergbaues ` 


im Fürftenthum Schweidnitz — enthält ähhliche Berech- 
nungen, die die aufserordentliche Nutzbarkeit diefes 
Fofhls befätigen. 4) Von den Urfachen der bisherigen 
Fortfchritte des Steinkohlenbergbau-s im Fürftenthum 
Schweidnitz. Die Benutzung und Auffuchung der Stein- 
koblen in diefer Provinz ift fehr alt, un 
mehrere‘ Jahrhunderte zurück. Schon im J.ı 
man ‘Kalk und Ziegeln bey Steinkohlen, doch ging 
fimmtlicher Bergbau im gcjährigen Kriege ein, und fing 
er& 1759. wieder an aufzuleben, wo der grofse Friedrich 
Vorkehrungen traf, fämmtlichen Bergbau wieder in Um- 
trieb zu bringen- Durch Prämien und die genauefte Ord- 
nung bey dem ganzen Gewerbe erhöhete man bald den 
Debit fünffach, bis er endlich feine Vollkommenheit er- 
reichte, als Hentz, der eigentliche Wiederhertteller, 
ans Ruder kam. 5) Ueber die Beflandtheile des Rothgül- 
tigen Erzes, von Hn. Prof. Klaproth. Man war bisher 
einftimmig, dafs die Beftandtheile diefes bekannten Fof- 
fils Silber, Arfenik und Schwefel wären. Hr bk, wollte 
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fich hiervon überzeugen, fand darin aber 60 Silber, 203. 


A. L. Z. 1794. Dritter Band. 


eldfumme von 105136 Rthlr. in - 


d verliert fich in. 


Spiesglaskönig, 117 Schwefel und g Wafferfreye Vitriol- 
faure, ohne eine Spur von Ärfenik. 6) Kurze Nach- 
richt von dem Verfuche,. Steinkohlen bey dem Oberfchlefi- 
Sehen Eijenwerken anzuwenden. Durch Jars metallurgi- 
fche Reifen veranlafst, verfuchte ein fchlefifcher Eifen- 
hüttenpächter, fein Werk mit abgefchwefelten Steinkoh- 
len zu betreiben. Die erften Verfuche mifsriethen, in- 
dem fein Eifen rothbrüchig wurde, in der Folge aber 
nachdem er in Rückfichr des Gebläfes zweckmäfsige Ab- 
änderungen getroffen, gerieth alles vollkommen. 7) Von 
dem Schmelzen der Eifenerze, im Hohofen , bey abgefchwe- 
felten Steinkohlen. Die Verfuche wurden auf dem königl 
Eifenhüttenwerke Malapane angeltellt. Man ftellte e 
nen der dafigen Hohöfen den Umftänden gemäfs zu, und 
brachte ihn erft mit Holzkohlen in Gang, So wie man 
gutes Roheifen erhielt, wurde an Holzkohlen abgebro- 
chen, an Coaks aber zugefetzt, bis man endlich blofs 
Coaks fetzte. Die Betriebsbeamten überwanden durch 
Einficht,, Unverdroffenheit und Beharrlichkeit viele fich- 
eintellende Schwierigkeiten, betrieben den Hohofen 
436 Stunden, als fo lange der Vorrath von Coaks dauer- 
te, alleinsdamit, und erhielten befonders zuletzt vorzür- 
lich gutes und mehr Roheifen, als bey Holzkohlen 5 
Unter die Rubrik, kurze Nachrichten, ift eine Nachricht 
aus den Intell, Bl. d. A. L. von 1791. N. 130. aufgenom- ` 
men, wo angezeigt wird „dafs Hr. Fleriau de Bellevue, 
welcher zuvor fchon mit Hn. Dolomieu die vulkanifchen 
Gegenden von Italien und Sicilien bereit hatte, gefun- 
den hätte, der nicht weit von Schafhaufen ftehende ifo- 
lirte Hügel, auf welchen die Feftung Hohentwiel, liest 
fo wie noch einige andere Hügel diefer Gegend leyen 
vulcanifchen Urfprungs etc. Diefe Anzeige hat man hier 
mit unnützen Fragezeichen und voreiligen Anmerkun CS 
dergeftale durchfpickt, dafs der gleichgültigfte Lis 
mit Widerwillen die Art empfinden wird, mit der m i 
fich bemühet,, andern eine Meynung aufzudringen Kai 
Verfuch einer Theorie der Sprengavbeit, von Hn Ge 
Baader. Es werden hier die Gründe vorgetragen nach‘ 
welchen das Pulver bey der Sprengarbeit wirkfamer it 
wenn zwifchen ihm und der Befetzung ein leerer Rau t 
gelaffen wird — ein Verfahren, das nicht gefchwi ad ? 
genug allgemein angewendet werden kann. ` rei Ge 
gnoflifche Beobachtungen auf einer Reife durch einen Th S 
des böhmifchen Mittelgebirgs. Sie wurden von eini = 
Gebirgsforfchern in den Gegenden von Duchs, "Ta Ik S 
Bilin etc. augelellt, welche vorzüglich aus Mötzkalkv E 
Band ein beitehen , aus welchen Bafalt- und Por hb 4 
fchieferberge in grofser Zahl hervorragen. Nahe SC 
Strakke fanden fie eine Schlucht, worin deutliche $ Si 
san ‚eines er wahrzunehmen waren. Die Un. 
er ape et? ZE gebrauuter ziegelrother Thon, über 
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diefem perlfarbig gebrannter Bafalt. Die perlfarbigen, 
tavendelblauen und bisweilen auch gelben Porzellanjas- 
piffe liegen nur als Gefchiebe in jenen Feldern herum. 
Hierauf befuchten die Reifenden „in der fo überaus 
„lehrreichen und angenehmen Gefellfchaft des Hn. D. 
„Reufs das wichtige Steinkohlenbergwerk. in Kutter- 
„fchütz bey Bim, welches in der vortrefllichen Oro- 
„graphie des Bergwerks Mittelgebirgs befchrieben ift.‘ 
Dje.Granaten bey Meronitz brechen in‘einer Thonfchicht, 
aus welcher fie dorch den fehlerhafteften Bergbau ge- 
wonnen pd gefördert, und durch Wafchen von dem 
anklebenden Mergel und Letten abgefondert und rein 
erhalten werden. Die tiefiten Schächte gehen ungefähr 
r4 Lachter nieder. In Trzeblitz und Podfelitz liegen 
fie nicht fo tief, find fchöner und werden am letztern 
Orte gefchliffen. Man finder an diefen Orten auch Sa- 
phire und Chryfolithe. Bisweilen follen Granaten zwi- 
fchen den Schalen der concentlifchen Kugelbafalte He- 
gen. Der Hr, Vf fand die geognottifche Verwandfchaft 

es Rafaltes mit den Graniten hier fehr auffallend, ohne 
fich jedoch näher über diefen Uinftand herauszulaffen. 
Zaitchen Czernodel und, Kofchow viel fchöne Porzel- 
lanjaspilfe, gebrennte Thone und Erdfchlacken. 11) 
Eiwas über den ausgebrannten Vulkan bey Eger in Büh- 
men, von Un D. Reufs. Die Bornifche Nachricht von 
diefem Berge, der Cammerberg genannt, it wohl’ den 
mehreften Mineralogen nicht unbekannt. Eben diefen 
Berg befuchte nun auch Hr. R. und fand, dafs er nichts 
weniger als ein Vulcan, fondern ein Pfeudovulcan war, 
der aber nach $. 17. wohl ein Vulcan hätte werden kön- 
nen, wenn zur Zeit feines Brennens etwas Wafler då- 
zu’gekommen, und das bier vermuthliche Steinkohlen- 
Nlötz mächtiger gewefen wäre. — Was nun Hr. v. Born 
fchwarze derbe Lava genannt hat, wird hier Bafalt be- 
nennt. Seine rothe poröfe Schlacken-Lava wird in röth- 
lichbraune Erdfchlacke, feine Puzzelanerde in kleine 
Bruchitücke von Erdfchlacken etc. umgefchaffen, die Exi- 
ftenz des Bimiteins aber gänz abgeleugnet.‘ Höchft 
merkwürdig äre ein vom Vf. gefundener Uebergang 
ans Gneifs in Schieferthon, zwifchen deren Entftehungs- 
perioden man fich bisher fehr grofse Zeiträume gedacht 


hat. Zum Schlufs etwas von der Entftehung des Eger- 
brunnens. 12) Allgemeine Grundlehren über die Anla- 


gr und Struktur der Mofchinen , hauptfächlich in Rach, 
Sicht. des. Bergbaues, von Lempe. 13) Etwas von den 
Merkieürdigkeiten des Steinreichs in der Gegend von Ol- 
sershaufen im. Fürftenthism Calenberg, von Weppen. 
Kine Nachricht von den mannichfaltigen und feltenen 
Verileinerungen, die fich im Kalkftein und andern Ge- 
birgsarten diefer Gegend finden. 14) Ausführlichz Be- 
IKhreibung des Pferdegöpels auf der Grube, Neuer Mor- 
genflern, bey Freyberg. 15) Beantwortung einiger Fra- 
gen, den Oberharzer Hüttenhaushalt betreffend, von dem 
verftorbenen Oberbüttenvorficher Klinghammer in Frey- 
berg. Er fchlägt zweyerley Schmelzarbeiten vor. — 
Roharbeit und Bleyfchmelzen. Zur erftern die ärmern 


Schlieche, welche unter zo Pfund, zur zweyten aber 


die, welche über 30 Pfund Bley halten. `. Däefe follen 
befier als zuvor gebrannt werden, wozu er einen eige- 
nen Ofen vorfchlägt, und eine Abbildung davon bey- 
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fügt. Diefes Brennen empfiehlt er fehr, indem in Bley- 
berg alles Bley jähriich auf 20000 Centner, "blofs im 
Brennofen ausgebracht wird , aus welchen es noch über 
dem Maafse herausläuft, nach welchem der Schwefel 
abraucht.. Die geröiteren Schlieche follen hernach in ej- 
nem niedrigen Ofen gefchinolzen werden. Der Raum 
verbietet, mehr aus diefem vortrefflichen Auflatze zu 
nehmen. Rec. bemerkt nur noch, dafs er etwas-alt zu 
feyn fcheint, und auf das gegenwärtige Harzifcke Schmel- 
zen wenig Bezug mehr haben dürfte. 16) -Ueber die 
Kryjftallifation eines Schwerfpates in kleinen gefchobencn 
Würfels, deren ftumpfer Winkel 105° beträgt, von Da, 
Dodün, Ingenieur en chef der Brücken und Chaufleen 
im Departement du Tara. 17) Bemerkungen über ein 
gelbes durchfi:hliges octagdrifch kruftallifirtes Foffil, wel- 
ches für Der feig ausgegeben worden, Gillet- Laumonr, 
Generalinfpector der franzöfifchen Bergwerke. Es ilt 
das Fofiil, welches Hr. Werner Hönigftein benannt har. 
Es werden in diefem Auffatze befouders die Unterfchei- 
dungszeichen zwifchen demfelben- und dem Braunftein 
angegeben. 18) Auszug aus einem Schreiben von Hn. D. 
Thomfon, über die Entjiehung emer kiefelartigen Materiz, 
In der Gegend des Schlofles Saffo in Volterra fand Hr. 
T. auf den Klüften eines in der Maffe aufgelöften Sand- 
fteins, eine quarzige Materie, die erf neuerlich durch 
die Dünfte einer fehr heifsen Quelle gebildet worden. 
war. Sie it ganz’ durchiichtig wie Glas, ungefärbt, 
tropfiteinartig und überzieht die Klüfte des Sanditeins. 
19) Auszug eines. Schreibens von dem Hn. Baron von 
Nordenpflicht, Director der fpanifchen Bergwerke ino. 
Peru. er grofse Berg von Potofi, an deffen Fufse die 
Hauptftadt liegt, beftehet ganz aus Thonfchiefergebirge 
von verfchiedener Farbe, auf welches fich in einiger: 
Entfernung Porphyr auflegen foll. Die Erze dafelbft be- 
ftehen aus Hornerz in Horuftein, denen bisweilen auch 
Fablerz und Schwefelkies beygemengt ilt. Ihr Gehalt 
ift in 50 Centuern por 4 bis g Mark Silber. Hier find 33 
Pochwerke, jedes mit ro Stempeln, und 60 Trapichen, 
eine Art von Erzmühlen, die durch zwey Menfchen 
bewegt werden, im beftandigen Umtriebe. 20) Be- 
merkungen über die gemifchten Sieinarten und über die: 
Gebirgsarten, vom Commandeur Dolomien. ` Er nimmt 
eigenihümlich nur vier Grunderden, die Kalkerde, Talk- 
erde, Alaunerde und Kiefelerde an. Von den übrigen fagt 
er, fie fpielten iu der Natur eine {o kleine Rolle, und gingen 
fo felten in die Zufammenfetzung der Gebirgsarten ein, 
dafs er nicht nöthig hätte, Ze io Betrachtung zu ziehen, 
21) Ein’ge Nachrichten von dem Bayreuthifchen Fichtelber- 
ge von Ho, oo Humbotd. 22) Nachrichten von zwey en, ` 
Zerlegten Steinarten Lepidolitt und Bitterfpath , vom Hn. 
Bergrath Karflen. 24) Befchveibung des Hornfeinfchie- 
fers und Thonfchiefers des Ho, von Sanffure, von Hn. 
Profeflor Struve. 25) Mineralogifch- bergmännifche Be- 
obechtungen auf einer Reife durch einen Theil des Meifs- 
nifchen und Erzgebirgifchen Kreifes,, im J.1791 - ent- 
halten einige gute Beobachtungen und zum Theil aus- 
führliche Nachrichten von den Steinkohlenwerken bey 
Niederbennersdorf und Burg, befonders aber eine fehr 
anfchauliche Befchreibung des Stolpenfchen Bafalıbetges, 
und der Bafalte am Gickels- und Heulenberge etc. in 
` ’ "wel, 
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welchem letztern aufserördentlich viel magnetifcher Ei- 
fenftein eingemengt feyn foll, Eben Io ausführlich und 
angenehm find die Nachrichten von den Pirnaifchen 
Sanditeinbfüchen und den dortigen Gegenden. 26) 
Aeufsere Bıfchreibung des Obivenerzes von Karrarach in 
Kornwallis, von Hn. von Schlotheim. oo) Von: einigen 
neuen elofifchbirgfamen Steinen und der Art, mehrere 
Hinerali-n Biegfasnkeit mitzutheilen, von Hn. Fleria de 
Bellevue. ` Diefer aufmerkfame Mineralog entdeckte ei- 
nen biegfamen Kalkftein a. St, Gotthard, den er hier 
fowohl nach feinem Aeufsern ‚- als. nach feinem chemi- 
fchen: Verhalten. .fehr genau .charakterißrt, : Er tritt: der 
Meynung des Hn, Dolomieu. bey, dafs deier Kalkftein 
die Fähigkeit, fich ein wenig biegen zu laffen, blofs ei- 
nem Zuftande von Austrocknung zu verdanken- habe, 
die den Zufämmenhang feiner Theile fchwäche. Diefem 
zufolze unteroehm-er verfehiedene Verfuche mit wieder- 
bolem Glüßen und Ablöfchen einiger Steinarten, die fo 
glücklich ausfielen , dafs.er wirklich mehrern derfelben 
die Biegfamkeit ertheilte, 

von dem Höllentra. Zuge, einem wichtigen Eifenfleinwerke 
(in der Graffebaft Sain- Altenkirchen) vom Hn. Bergrath 
Cramer. 29) Ein Beytrag zu einer mineralogifchen. Bes 
Schreibung:der Corlsbader Gegend, von L. C. v. B. Ein 
vortreflicher Auffatz, der keinen kurzen Auszug ver: 
trägt.‘ Der Vf: focht die erwärmende Kraft für den dor- 
tigen Brunnen in fortdauernden Steinkohlenbränden im 
Innern diefer Gegend, Wüpfchenswerth wäre es gewe- 
fen, wenn er fich etwas weitläuftiger über die angeb- 
liche 'Trappformation herausgelaflen hätte, wovon das 
mineralogifche Publicum noch zu wenig unterrichtet ift, 
um über den. Werth oder Unwertih diefer neuen Hypo- 
thefe entfcheiden zu.können... ı Se 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Brea u. Lezio, b. Hartknoch: Erzählungen von 
Car) Stille. Zweyter Theil. 1793. 266 S. 8. 


Der zweyte Theil diefer Erzählungen ift des, erften 
vollkommen würdig. Rec. bat wenig Bücher gelefen, 
woraus das menfchenfreundliche ‚Herz und der reife 
Geift des Autors Schöner hervorgeftrahlt hätte. Wahre 
Weisheit wird mit edler Einfalt vorgetragen und auf die 
Bedürfniffe der Menfcken, befenders unferer Zeit, an- 
gewandt; I. Hanneddin wird den peifen Lefern aus 
dem Mercor bekannt feyn. Es 2 die Gefchichte eines 
eälen Aufklärers. I. Gebal und Abidallah. Ein Fürft 
wird mit glücklichen Anlagen geboren, von Schmeich- 
lern und Böfewichtern verderbt, von dem weifen Abi- 
dallah’aber auf den rechten Weg zurückgeführt. © Lei- 
der wandelt er (bn nicht lauge! ` Denn nach Abidallsh’s 
zu frühem Tode bemächtigen fich eben diefe Ungebexer 
aufs neue feines Herzens, bis es endlich drey recht 


fchaffenen Männern nicht ohne Mühe, Lift und Gefahr. 


gelinget, jene zu entlarven und Gebaln feinem Volke 
wieder zu fchenken. Diefer edle Stof it auch eben 
fo edel bearbeitet. Befonders empfehlen wir die klei- 
ne Abhandlung von der Prefsfreyheir allen Fürilen 


28) Vollländige Nachricht . 


fende meinem Andenken flachen. 
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und Miniftern. ` Leider zittern noch viele vor dem blo- 
fsen Namen der Prefsfreyheit und fehen Königsmord und 
Aufruhr hinter.ihr Jaufchen. Der Satz, dafs ein Für 
feine Wohlthaten nicht aufdrivgen, noch Irrthümer ge- 
waltfam ausrotten müffe, ik-zwar im Allgemeinen kei- 
nesweges zu verwerfen: leidet aber gewifs einige Ein- 
fchränkängen, Freylich läfst fich beffere Einficht nicht 
erzwingen; aber die Gewohnheit felbit erfetzt bey un- 
gebildeten Menfchen die Stelle der Einficht und Ueber- 
legung. So har man in Oeftreich fchon unter Maria 
Therefia viele Feyertage abgebracht und unter dem gro- 
fsen, lange verkannten Jofeph die Proceflionen verbo- 
ten ; fehr weife,; wie, uns däucht. Der Pöbel murrte an; 
fangs wider das Verbot; jedoch nach und nach liefs er 
es fich gefallen und die jünzern Leute wurden an einen 
Unfug weniger gewöhnt.. Ueberdiefs wird man gewifle 
Thorkeiten. gar nicht ausrotten, wenn man zu viele 
Schonung und Nachlicht anwenden wollte, da das In- 
terefe einiger Stände erfodert, fie unter der Hand zu 
hägen und!wb ‚möglich zu verewigen. Diefem wird. 
durch ein Gefetz und die Furcht vor Strafen wenigftens 
einigermafsen gelteuert. 
III. Der Schatz. Die Schickfale einer Familie, wel- 
che durch einen Schatz unglücklich wurde, Auch diefe 
Erzählung, wiewohl fie nicht das Intereffe der vorigen 
haben kann, ilt febr gut in ihrer Art und verdient ge- 
wifs Dank und Beyfal Wenn wir indeffen diefem fo 
lobenswürdigen Schriftiteller. einen Rath ertheilen follten, 
fo wäre es der, dafs er hier und da eine auffallende Er- 
dichtung, eine lebhafte Befchreibung und etwas mehr ` 
Anitrich vom Romanhaften nicht verfchmähen follte. 
Hiedurch würde fein Buch leichter Eingang gerade bey 
folchen Perfonen finden, die deiten am meilten ‚bedür- 
fen. Seine Arzueyen find reinigend und ftärkend ; aber 
nicht immer it für die kranken Kinder, d. h., für den: 
gröfsten Theil der Lefer, der Rand des Glafes mit Ho- 
nig beftrichen. Hr. St. mag uns diefen Wink zu gute 
halten, der biofs aus dem Verlangen herrührt, ein fo 
nützliches Buch in-vielen Händen und den Inhalt in vie- 
len Köpfen zu wiffen. Auf jeden Fall-wellen wir nicht 
zanken, wenn er hierin unfern Rath nicht befolgt und 
feinen felten Gang. Io fortfetzt, wie er ihn angefangen 
bar. Ee erklärt ja ohnehin S. a. bey der Mittheilung 
gewiffer Bruchftücke, die von zehen Lefern nur Einer 
nicht überfchlagen dürfte, dafs er gerade für diefen Ei- . 
nen am liehften erzähle. Eine andere Bitte, worauf wir 
aber fchlechterdings beiteben müffen, it diefe, dafs ein: 
Mann von Hn. Sts. Verdienften alle grammatifchen Un= 
richtigkeiten zu vermeiden fuche, Das Wort Uebermüth- 
ler S.31.; Rommodz Dart bequem S. 66., auf die Kondi- 
on Dart: unter der Bedingung $.227. haben uns nicht 
gefallen. Dht bezaubernder Hiene der Befcheidenheit S. 
166. fcheint uns unrichtig und der Artikel der hier noth- 
wendig zu feyn. Ganz fehlerhaft if S: 19. die Zufam- 


‚menziehung durch ein Participium, das fich auf nichts 


beziehen kann. Von wenig Edien beweint, würden Tan- 
Es foll heifsen: Wenig 
Edle würden mich beweinen und taufende würden mei- 
nem Andenken fluchen, Noch andere Unrichtigkeiten 

Ceecee trafen 
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"in diefem Buche an. Eine müffen wir um fo 
ap Kn Hr. St. fie mit vielen fonft clafiifchen 
Schriftftellern gemein hat. Es ift der Genitiv in f. bey. 
eigenen Namen die den Artikel haben , z. B. des Gebals 
S ohn.- Schon Hr. Adelung eifert wider diefen Febler; 
= e aber die Gründe nicht auseinanderfetzt, fo fey es 

erlaubt, die wichtigften anzuführen. 1) Niemand 
EN diefen Fehler bey -Wörtern des weiblichen Ge- 
ae h ` Niemand fagt z. B. das Buch der '[herefens. 
togae d Wörtern’ des männlichen Gefchlechts nicht 
a SS Sodiggep, Z. B. Ich habe es dem Adelum- 
= 4 wre; 3) Ja nicht einmal Im der zweyten En- 
Gë CR fie etwas mehr als ein blofsesS bekommen 
et "Niemand fagt das Buch des Wolfens, des Sonnen- 


ren. Prag, b. Albrecht und Comp. : 
den ehrwürdigen Landmann etc. von Bernhard 


Sant R. D. 1793- 1018. $. (6 gr.). — Diefes 
Gele aer der VE em ehrwürdigen, Heifßsigen und 
endfe 


A ır Rettung von Vørurtheilen und Irre 
„ehrlichen ae auf dem Titel „dem ehrwürdigen Land- 
en de ` ächten Begriff von dem franzöfifchen Freyheits- und 
WEN 2 enufle; von dem Worte Jacobiner deutlich zu èr- 
„Gleich wei | die vorzüglichiten Mitglieder diefer berüchtigten 
EE mit allen ihren Streichen ausführlich zu fchil- 
er Art, Deh dabey zu benehmen, geben wir 

' „dern. lien zur Probe: S 6. „Die.Worte: Freyheit und 
Zb er wurden von einer Gefellfchaft herrfehfüchtiger Men- 
„Gleichheit A n Plan entworfen hate, dem Könige die Regie- 
ee * Händen zu reisen, keinesweges aber das Volk 
„rung ch me machen, nur in der Abficht erfunden, um den 
„glück Flanken Menfchen zu gewinnen, der fich dadurch von 
së ben frey, und feinem Herrn ganz gleich zu werden 
„allen A Sin Wir Menfchen , liebe Landleute! laffen uns im- 
„eingebil 1 bften durch Werte und Schall regieren, wie wir 
wer: E htsbedeutenden Ausdrücken Freyheit und Gleich- 
niiet gus GE anzes zahlreiches Volk, und mit ihm, wean 
„heit, es Sege genug Gegenanftalten getroffen hätte, 

Ge die halbe Erde in Unordnung und Elend gebracht 

le d 


Du 


SÉ eier ënnen, — Treyheit und Gleichheit 
„hätten, thätlich ek Werte, die vielleicht auch 


‚find allerdings N 
"einige von euch, 
WC on aller Roboth, 
"ind Zöllen frey zu feyn, 
"vorgeletzten Beamten gleieh 


i ute, leicht hätten irreführen kön- 
än un Steuren und Abgaben ‚ Mauten 
und mit eurer Obrigkeit oder den 

gut fpeifen en Sun => E 

i in Einkünften, in der Behandlung und Ach- 
ae hen feyn, möchte euch wohl fo ganz 

„tung me Aber meine liebe gute Landleute! das find, SS 
RÄ geh EN gefagt habe, lauter Blendwerke. YFreyheit un 
„ich euch, oa leere Worte, mit denen man euch noch mehr 
„Gleichheit will. S. 52. Der Jacobiner Tracht beftehet in 
„unferjochen, fsi CG Aeufsern. Sie tragen abgefchnittene Haare, 
ieren eg Huch, einen fchlechten Ueberroek und einen 
„einen SCH Zaftaek in der Hand.“ „Keine Regierung io = 
„gicken, nr ndleute kann fich mehr Mühe geben, euer Beltes 
p EE Hiebe ta Sie thut ja alles für den Land- 


Se D E eine Achtung verfchafft, die er" 
„mann. 
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felfens. Die getadelte Form hat-alfo nichts für fich als 
den Gebrauch, der aber bey weitem nicht fo allgemein 
it, dafs er aile Regel und alle wahre Analogie über, 
wiegen follte. Er gründet fich. auf eine unrichtige von 
den Gattungsnamen hergenommene Analogie. Indefen 
liefsen dich hierdurch oft grofse Schriftfteller, täufchen. 
So. heifst es bey dem fo mufterhaften Ramler: 


Verlafs die keufche Grofsmuth deines Scipio, 
Deines Koriolans gefahrenvollen Gehorfam. 


Ift hier deines Scipio recht, warum denn nicht auch dei 
nes Koriolan? müfste es aber deines Koriolan’s heifsen ; 
warum nicht auch: deiner Scipio’s. 


` e eegene 3 


„noch niemal, und noch in keinem Reiche genoß, fevd 
„Aurch fie von der Leibeigenfchaft befreyt worden. Die Laften 
„und Abgaben an eure Obrigkeiten find von ihr um ein Aufser- 
„ordentliches gemildert worden; und die Wirthfchaftsbeamten 
„müflen euch auf eine gutes: menfchliche Art ‚behandeln, Ihr 
„Gürft nun mit euren Herrfchaften ungehindert ‚fprechen; ihr 
„könnt ihnen eure Klagen mit Freymüthigkeit eröffnen und fie 
„werden fie liebreich und mit Geduld anhören. Sie helfen euch 
„ficher gern, wenn eure Bitten gerecht: find.“ S; 77 etc, folget 
eine kurze Erzählung ‘vom Urfprunge“ der Frohnen und ihrer 
ehemaligen Nothwendigkeit, In welcher unter andern folgende 
treuherzige Aeufserung fteht: „Die Laft der Roboth, die ich 
„euch jetzt nach ihrem, für euch vortheilhaften, und nothwen- 
„digen Urfprunge gefchildert habe, iit bey weitem nicht fo dris 
„cekend, wieihr, oft aus böfen Anftiftungen, darüber Klage füh- 
„tet. In Sachfen, im Reiche Af der Bauer um kein Haar befer 
„daran, als der böhmifche; er hat in einigen Ländern noch grö- 
„‚isere Laften, und doch ift er nicht immerwährend fo milsver- 
„gnügt, als ihr.“ S. 99. Bey uns lebt wahrlich jeder Menfch 
gut und kann um fo beffer beitehen, je fleifsiger und recht- 
Ichaffener er it. ZVo Jpeift und trinkt man fo gut (eine allge- 
mein bekannte Wahrheit) als in K, K. Ländern? WVie-köunte 
man es, wenn die Abgaben zu grofls wären! Das ganze Sehrsi- 
ben endigt Hr. S. mit folgender Apoftrophe an die ehrwürdigen 
böhmifchen Landleute: „Edle, tapfere Böhmen ! die ihr von kei? 
„nem Partheygeifte wifet, die ihr keinen andern Wunfch habt, 
„als die Gefetze eures verehrungswürdigiten Monarchen, als die 
„Gerechtigkeit: und die Menfchlichkeit, ohne welche keine 
„Dauer der Geferze ift, zu befolgen, zu lieben und zu vereh- 
„ren, als euren Okrigkeiten Gehorfam und Achtung zu erwei- 
„fen, gebt eure Schätze und Kinder willig hin, um unter deg 
„fiegreichften Befehlen der: würdigften Feldherren das grofse 


'„ehrenvolle Werk bald vollenden, — um: den Völkern I riede, 


„und den Thronen eine unerfchütterliche Feftigkeit verfchaffen 
„zu können! Tapfere Böhmen! fchwört mit mir: für ewige 
„Leiten Verehrung nad Trene dem Könipshuthe, auch wenn ir- 
„gend ein Träger deffelben menfehlich fehltet Be ift leicht, — 
„.beherziger diefe Wahrheit — über Könige zu richten; leicht 
„ihre Schwächen aufzufuchen, und das Verfchulden treuloier 
„Diener auf ihre Schultern zu werfen: aber edie Böhmen! 
iwer, ehr [chwer Zë: ein König und worwurfsfrey zu Jeyn!“ 
Das if gewifs unftreitig. 


H 
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Srocknons, gedr. in der königl. Druckerey: Regle- 
mente für Kongl. Maj.is. Tunga och ‘Lätta Cavale- 
vie. Forfia Delen, (Reglement für die königliche 
fchwere und leichte Cavalerie. Erker Theil.) 1793- 


ı Alph. $8, 


ps man in Schweden feit verfchiedenen Jahren be- 
fonders auf das Kriegswefen viele Aufmerkfamkeit 
wendet, beweifen auch die verfchiedenen nach einander 
erfchienenen und oft abgeänderten oder verbefierten 
Reglements, befonders für die Infanterie. Hier erfcheint 
nun auch ein ausführliches Reglement für die Cavalle- 
tie. Es befteht aus vier Abtheilungen. Die erte, un- 
ter dem Namen der Recrutenfchule, handelt von der Oe- 
konomie und Dienftleiftung, der Dreffirung des Recru- 
ten zu Fufs und zu Pferd, und vom Reiten fowohl Mann 
für Mann, als in Glied und Reihen. Die zweyte Abthei 
Jung heifst: die Remontefchule, und lehrt die Art und 
Weife, mit Pferden umzugehen, fie zuzureiten, und ih- 
nen ihre Unarten abzugewöhnen. Die dritteAbtheilung be- 
fehäftigt fich mit dem Exercitium der Efcadrons, und ift die 
ausführlichfte von allen. Siehandelt von der Rangirung, 
‘Abtheilung, Richtung, Stand- und Marfchordnung, den 
Erolutionen, dem Marfch en front, en colonne und file, 
dem Angriff, der Flankirung einer Escadron, dem Ver- 
halten der fchweren Cavallerie gegen leichte Truppen, 
und den Handgriffen zu Pferde. Die letzte Abthei- 
lung endlich enthält die Uebung der Cavallerie oder 
Dragoner zu Fufs, und handelt von den Abfichten bey 
diefer Uebung, dem Abfitzen, Marfch, der Richtung, 
dem Oeffnen und Schliefsen der Glieder, dem Schwän- 
gen und Abfallen, den Handgriffen, Feuern, Auflitzen, 
u.f. w. Alles febr deutlich und fafslich auseinander 


geletzt. 
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Loupon, b. Johnfon: Letters from a Father to his Son, 
on various Topics, velative to Literature and the 
Conduct_of Life. Written in the years 1792 and 
1793, by J. Aikin, M. D. 1793. 348 S- 8- (5 Sh.) 


Gleich der Name des Vf., eines der gefchmackvollften 
heutigen englifchen Schriftfteller, erregt für diefe an fei- 
nen Sohn gerichteten Briefe eine günftige Erwartung, 
und erhöht das latereffe gleich im voraus, welches fchan 
das Verhältnifs eines feinen ftudierenden Sohn über wif- 
fenfchaftliche und fittliche Gegenftände belehrenden Va- 
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ters mit fich führt. Hiezu kommt, dafs diefs gegenwärti- 
genBriefen zumGrunde liegendeVerhältnifs hier keine blo- 
fse Wendung oder Dichtung ift, wie es etwa bey des 
fel. Dufch’s Briefen zur Bildung des Gefchmacks an ei- 
nen jungen Edelmann, und bey fonft mehrern, der Fall 
war; wenn gleich die Nebenabficht öffentlicher Be- 
kanntmachung wohl fogleich mit der Entwerfung diefer 
Briefe mag verbunden gewefen feyn. Und wären fie 
auch nicht vorher an den Sohn einzeln und wirklich ab- 
gelaffen, wären fie gleich vor den Augen des Publi- 
cums an ihn gefchrieben worden; fo geht dadurch 
immer. noch der Werth nicht verlohren, den ihnen ih- 
re individuale Beziehung, und die bey dem allen nicht 
erkünftelte Wärme des für Geift und Herz feines Sohns - 
zärtlich beforgten Vaters ertheil. Auf der andern 
Seite aber hat diefe perfönliche Beziehung nichts hin- 


eingebracht, was die allgemeine Theilnehmung der 


Lefer an der hier gegebenen Belehrung einfchränken 
oder fchwächen könnte. Die in diefen Briefen abge- 
handelten Gegenftände find fo gewählt, wie fie dem ju- 
gendlichen Alter des Sohns,. und dem zwiefachen Zwe- 
cke des Vaters, fein Herz und feinen Gefchmack zu bil- 
den, angemeflen waren; und in dem erften Briefe, der 
zurEinleitung der übrigen beftimmt ift, wird diefer Zweck 
der mit der Richtung feiner bisherigen Erziehung zu- 
fammenftimmt, näher entwickelt. Durch diefe hat 
Hr. Dr. A. feinen Sohn beides für das thätige und 
nachdenkende Leben, beides für das Studium der 
Bücher und der Meufchen vorzubereiten gefucht. Er 
hat ihn daher mit einer mannichfaltigen Menge von wif- 
fenswürdigen Gegenftänden befchäftigt, und mehr dahin 
gearbeitet, dafs der bisher aufgeführte Bau dem Sparr- 
werke eines grofsen Gebäudes, als dem vollendeten Mo- 
dell eines kleinen gleichen möchte. Uebrigens äufsert 
er feine Unzufriedenheit mit dem gewöhnlichen, allzu 
eingefchränkten, Studienplaue der englifchen Schulen 
und Univerfitäten, und zeigt die Vortheile, welche {ich 
von einem feften, unabänderlichen Lebensplan mit Recht 
erwarten laffen, und welche befonders das frühe Stu- 
kann. Auch der Naturkenntnifs find ähnliche Veen 
eigen. Uebrigens hoffter, dafs feine längere Uebung und 
Erfahrung ihn im Stand fetzen werde, feinem Sohne man- 
che nützliche Vorfchläge und Winkemitzutheilen. Br 2 
Ueber die Stärke des Charakters, der mit den Tahiren 
an Feftigkeit gewinnt. Es gibt mehrere Quellen der Ze. 
gendlichen Charakterfchwäche. Die erite und great. 
fte derfelben iftfalfche Schaam; eine zweyte, die Furcht 
zu beleidigen und anftöfsig zu werden, die eine liebens- 
würdige Delicateffe des Charakters zum Grunde hat Mit 
ihr nn Beforguißs verwandt, andern unangenehme 
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Gefühle zu verarfachen, und der Wenfch, jedermann 
zu gefallen, verbunden mit der eiteln Hoffnung, keine 
Feinde zu haben. Gar leicht aber wird man. dadurch 
zur übertriebnen Menfchengefäiligkeit, und zur fcheuen 
Zurückhaltung feiner Meynungen verleitet. — Br. 3. 
Von der Anhänglichkeit an die Schriftfteller und Werke 
des Alterthums, deren wahren Werth, in Vergleichung 
mit den Neuern, der Vf. nach feften Gruudfätzen zu be- 
{immen uch,  Unftreitig fchreitet nicht nur jeder ein- 
zeine Menfch, fondern das ganze menfchliche Gefchkecht 
immer weiter zur Vollkommenbheit fert; und im Ganzen 
hat Gefchmack und Talent immer mehr gewonnen. Datz 


dies in der Poefie nicht fo durchaus der Fall war, läfst- 


fch aus verfchiednen Urfachen erklären. ` Einen Grund 
von der immer fortzefetzten ausgezeichneten Vorliebe 
für die griechifche und römifche Literatur glaubt der Vf. 
in dem Umftande zu finden, dafs die chriltlichen Reli- 
gionslehren urfprünglich, und mehrere Jahrhunderte 
hindurch, in diefen Sprachen vorgetragen wurden. — 
Br. 4. Fortfetzung des Vorigen. Der Vortrag philofo- 
phifcher Wahrheiten hat bey den Neuera weniglitens an 
Klarheit und Gründlichkeit geivonnen; und das Studium 
der netern Sprachen kann in mancher Abficht frucktba- 
rer werden, als das Studium der alten. Auch fehlt es 
in neuern Zeiten nicht an Ermunterung des Talents. 
Hauptfächlich ift es der einmal eingeführten Erziehungs- 
weife zuzufchreiben, dafs man die Werke des griechi- 
fchen und römifchen Alterthums fo ausfchliefsend be- 
wundert, woran aber. noch manche andre, in diefem 
Briefe näher angegebene, Vorurtheile Schuld find. In- 
d&Ys’hat der Vf. keinesweges die Ablicht, feinen Sohn 
von dem Studium der alten Klaflıker. abzulenken; nur 
räth er ihm, das nicht durch die Autorität der Alten zu 
enticheiden , was fich auf den Probierftein der heutigen 
Vernunft bringen läfst. — Br. 5. Ueber das Beftreben 
nach immer gröfserer Ausbildung des Geiftes und Her- 
zens: Aus Unwiffenheit, Schwäche und Eigendünkel 
declamirt man fo häufig gegen die Möglichkeit, immer 
vollkommener zu werden. - Auch in bürgerlichen Ver- 
fafungen und Anftalten follte man nach immer gröfse- 
ser Vollkommenheit ftreben, und nicht die Maxime gel- 
tend zu machen fuchen, dafs theoretifch richtige Grund- 
fätze allemal praktifch unrichtig Dud, Wahre Philofo- 
phie kann nicht anders als überall fehr heilfafn und wohl- 
thätig feyn. — Br. 6. Ueber die Sucht nach Beyfall, 
an dem Beyfpiete des jüngern Plinius, aus deflen Brie- 
fen De überall hervorfchimmert, deren jeder eine förm- 
liche Ausarbeityng it. Am wenigften -erfcheint feine 
Eitelkeit zu ihrem Vortheile, wenn er fich auf literari- 
felie Gegenltände einläfst. — Br. 7. Ueber die Gefchich- 
te der Cie, die vom Horaz und den meiften Auslegern 
Homer’s für allegorifch gehalten wird, bey der aber die- 
fer letztere Dichter dem Vf. keine andre Abficht gehabt 
zu haben Scheint, als bey feiner Fabel von den Cyklo- 


pen und den Läftrygeniern, nemlich die Befriedigung 


des Hanges zum Wunderbaren durch Erzählungen, die 
ihm durch die Sage oder von Seefahrern überliefert wa- 
ren. — Br. g. 9. Ueber Natur und Kunft, und die Lie- 
be zur Neuheit. Jene find die Quellen, woraus diefe 
ihren Dorf zu flillen fucht.  Diefs wird befonders an 
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der dramatifchen Dichtungsart gezeigt; und dann von 
der dichterifchen Sprache des’Träuerfpiels, und von der 
Schäferpoefie gehandelt, die der Vf. als ländlichen Rø- 
man betrachtet. Denn felbft bey Naturicenen hängtder 
höchtte Grad ihres Reizes von Neuheit ab, und noch öf- 
terin der Kunft, die felbft da, wo fie treu copirt, ibęer 
Daritellung etwas Neues als Einkleidung und Vehikel 
beyzumifchen pflegt, defen Wahl meitftens von localeu 
Sitten und Ideenverknüpfuugen geleitet wird. — Br. 
ro, Ueber Vorurtheil, Frömmeley, Aufrichtigkeit und 
Freymütbigkeit. Diele Begriffe werden hier genauer 
beftimmt , und zuletzt in folgendem Beyfpiel erläutert: 
„Als Jefus lehrte, rief das Vorurtheil: Was konn von 
Nazareth Gutes kommen ? Kreuzige, Kreuzige-ihn!-rief 
die Frömmeley. Was hat er denn Uebels gethan ?: frag- 
te die Aufrichtigkeit. Und die Freymjthigkeit; oder 
der Edelmuth, (liberality) zog aus feinen Reden die Fol- 
gerung: In allerley Volk ; -wer Gott fürchtet und recht 
thut, der it ihm angenehm. — Br. ıs. Ueber Bett, 
gionsgefellfchaften, die dadurch von Secten fich unter- 
fcheiden, dafs man unter ihnen blots eine gewiffe An- 
zahl Leute von gleicher Denkart veriteht, die lich in kei- 
ner weitern Ablicht mit einander vereinigen, als des 
gröfsten Vortheils ihres Gefchmacks und ihrer Religions- 
meynungen ruhig zu geniefsen. . Ihnen it Religion bois 
perfönliche Angelegenheit, ohne Rückficht auf ander- 
weitige Vortheile. — Br. 12. Ueber die Erwiederung 
in Streitigkeiten, und Beantwortung der Einwürfe eines 
Gegners. ‚, Sie wird da Pflicht, wo der Gegner falfche 
Künfte braucht, und die Meynungen gehäffie verdreht. 
Allen Irrthümern mufs man lich dreift, bald und ohne 
Rückbalt widerfetzen. Das Publicum ift freylich gerecht 
und edelmüthig, wenn es fich überzeugt. fühlt; aber 
Verläumdungen finden nur gar zu leicht Eingang, und ihre 
Widerlegung koftet immer einige Anftrengung. — Pr. 
13. Ueber die Klaffenördnung in der Naturgefchichte. Mit 
vieler Gründlichkeit werden hier die verfchiedenen Thei- 
Jungsgründe derfelben durchgegangen, und der Vf. zeigt, 
dafs diejenige Ordnung in der Naturbefchreibung die 
befte fey, welche die beiden Hauptzwecke, dem Ge: 
dächtnifs zu Hülfe zukommen, und eine allgemeiue zu- 
fammenhangende Ueber[icht von den ähnlichen und un- 
ähnlichen Befchaffenheiten der Naturproducte zu geben, 
mit einander vereinigt. An.fich ift alfo unftreitig die 
natürliche Methode der künftlichen vorzuziehen; nur 
ift jene nicht immer anwendbar, Die Linneifchen Ein- 
theilungen haben alle etwas kleinliches, und gereichen 
mehr feiner Erfindungskraft und feinem Scharffinn zur 
Ehre, als fie mit den erhabenen Planen der Schöpfung 
übereinftimmen. — Br: 14. Ueber-Bujfon’s baue: 
fchichte. Die diefem grofsen Naturforfcher eigne Her- 
leitung zahlreicher gegenwärtiger Formen der Natur 
von einigen wenigen Urformen fcheint dem VE felbft a 
priori keine fehr wahrfcheinliche Hypöthefe zu‘ feyn. 
Unter den Urfachen, welche Veränderungen in den Thier- 
gattungen-bewirkt haben, find wohl Klima und häusli- 
che Zucht die vornehmften. Doan verweilt am lieb- 
ften bey den Sitten, und, fo zu reden, dem moralifchen 
Charakter der Thiere; -und hier konnte leicht bey ei- 
nem Schriftiteller von warmer Einbildungskraft "e leb- 
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haftem Gefühl manche Einbildung und Täufchung ent- 
Bechen, Ueberhaupt ifter ein Schriftfteller, den jeder- 
mann mit Vergnügen lefen wird, den aber nur der ein- 
- fichtvolle Kenner mit wahrer, ungemifchter Belehrung 
benutzen kann. — Br. a, Ueber fchöne Gartenkunft, 
worin die Engländer einen fo anerkannten Vorzug be- 
haupten. Hier werden die Eigenheiten der ältera und 
neuern Gartenkunft fehr fcharflinnig mit einander ver- 
glichen. Kunft und Natur follten darin immer eman- 
der die Hand bieten, — Br. 16. Ueber Pope’s bekann- 
tes Lehrgedicht, Verfuch über die Kritik, wider welches 
der Vf. manche gegründete Erinnerungen macht, die 
nicht fowohl den Plan, als die Ausführung, und die in 
einzelnen Stellen vorgetragenen Grundlätze betreffen. 
Es enthält wirklich manche fchale Urtheile über Bücher 
und andre Gegenitände, und fcheint'dem Vf. die grofse 
Hochachtnng nicht zu verdienen, die man demfelben 
bisher, als Lehrgedicht betrachtet, gefchenkt hat. Den 
Ruhm eines zwanzigjährigen Kunfirichters kann Pope im- 
merhin aufgeben, und doch noch die Ehre eines vorzüg- 
lichen Ranges unter den Dichtern feiner Nation behau- 
pten. — Br. 17. Ueber die Analogie zwifchen geiltigen 
und körperlichen Krankbeiten. Ein mit feiner phylio- 
logiicher Einlieht gefchriebener Brief, worin die Noth- 
wendigkeit gezeigt wird, auf die verwickelten Urfachen 
mancher Krankheiten auch bey ihrer Heilart Rückficht 
zu nehmen. — Br. ı$. Ueber Milzfucht und Niederge- 
fchlagenheit. des Geiftes. Als Arzt hält der Vf. die Mä- 
fsigkeit für das befte Verwahrungsmittel wider diefes 
Uebel; und für das befte Seelenmittel eine beltändige 
Thätigkeit, um dem fo befchwerlichen, ous fo leicht 
überf[chleichenden, Ueberdruffe des Lebens auszuweichen. 
Vor allen Dingen mufs man nicht blofs fich felbft, fon- 
dern. auch andern zu leben fuchen. — Br. 19.,Ueber 
Tröfung ; _fowohl über die beiten Quellen, woraus fie 
fich. fchöpfen läfst, als über die rechte Art, fie andern 
mitzutheilen. Jeder Schmerz hat fein Gegengewicht; 
und wenn irgend ein grofser Verluft uns niederdrückt, 
fo vereinen fich mehrere kleine Freuden, uns wieder 
aufzuhelfen. — Br. 20. Von der Ungleichheit der Stän- 
de. Sie it nothwendig, nicht unnatürlich und erkünftelt. 
Jede gute Regierungsform aber beruht auf gewillen 
gleichmachenden Grundfätzen, die fie nieaus den Augen 
verlieren follte. — Br. 21. Von dem Uebergewichte der 
Wahrheit, das man oft zu allgemeia annimmt, und dem 
fich fo manche Llinderniffe in den Weg legen, die zum 
Theil in der Natur und Lage der Menfchen gegründet 
find. Wahrheit wird immer nur in fo fera dieOberhand 
‚behalten, in fo ferà man fie mit gehöriger Mäfsigung 
durchzufetzen fucht, und in fo fern diejenigen, die diels 
thun, alle dazu gehörige Eigenfchaftbelitzen. — Br. 22. 
Ueber beffern Rath yad Mittelftrafse. Nicht immer if 
Weitre Ueberlegung und dadurch veränderter Entfchlufs, 
den erften Eingebungen üufrer Wahl vörzuziehen; eft 
fährt man beffer, wenn man den erften Eindrücken folgt. 

© kann es auch nicht als allgemeine Maxime gelten, 
dafs die Mittelftrafse immer die befte und ficherfte fey. 
Oft ift fie gerade die fchlechtefte, der Behelf der Schwä- 
che und Unentfchloffenheit. Die Wahrheit liegt frey- 
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lich oft ia der Mitte; aber es ift grofßse Schwachheit, 
wenn man fie durch die mechanifche Zertheilung der 
Linie zu finden hofft, - Veberhaupt find Sprüchwörter 
und Aphorismen fehr unfichre Wegweifer. Einige we- 
nige Beyfpiele reichten hin, eine allgemeine Regel feft- 
zuletzen; die Ausnahmen rechnete man für nichts, big 
man am Ende nicht felten fand, dals es ihrer weit meh- 
rere gab, als jener einzelnen Tälle. — Br. 23. Von den 
vornehmfen Fehlern poetifcher Ueberfetzungen.: Schon 
die grofse Verfchiedenheit alter und neuer Sitten wacht 
es oft unmöglich, zugleich treu und angenehm die Wer, 
ke des Alterthums zu dollmetfchen; und gemeiniglich 
entftellt man da das Original durch ein erborgtes Colo- 
rit. Dazu kommt*der Hang zur Verfchönerung, der uns 
leicht zur Uebertreibung der Grundzüge verleitet. Man- 
che Dichterwerke des Altertkums können durchaus in 
keiner Ueberferzung gefallen, man mag fie ausführen, 
nach welchem Plan man will. — Br. 24. Ueber Ruinen, 
Der jetzt herrfchende Gefchmack an denfelben it fehr 
übertrieben. Ihr erfter Eindruck kann unmöglich etwas 
Angenehmes haben; fie erregen die Idee ven Zerltörung 
und Verwültunz, von verfelluerKunft und verloren ge- 
gangener Brauchbarkeit; aber ihre gefällige. Wirkung 
fürs Auge ik wohl blofs eine Folge des Gedankens, dafs 
diefe Ruinen ehedem Theile eines grofsen oder fckönen 
Werks der Baukunft waren. Sie baben indefs, als Ge-. 
genftände des Gelichts betrachtet, auch gewiffe.eigen- 
thümliche Schönheiten für diejenigen, die überall das 
Auffallende und Mahlerifche auffuchen. . Ihr Eindruck. 
auf die Empfindung aber läfst fich aus dem Grundtriebe» 
der Ideenverknüpfung erklären, nach welchen wir un- 
befeelte Dinge auf befeelte, vergangene auf gegenwär- 
tige, ‘zu beziehen gewohnt find. Unddiesiftum fomehr 
der Fall, wenn die Ruinen intereffant genug, und ħin- 
reichend find, unfrer Einbildungskraft zu Hülfe zu kont- 
men, wenn die durch die in Erinnerung gebrachte Sce- 
ne errezten Gefühle von der Art find, dafs fie mit de- 
nen, die wir bey Befuchung des Orts, wo die Ruinen 
ftehen, mitbrachten, zufammenftimmen. Ihr biftorifcher 
Werth ift fchwerlich fo grofs, als er gewöhnlich ange- 
fchlagen wird, und gründet fich auf die Idee, dafs das- 
jenige, was, wenn es neu wäre, fehr unbedeutend feyn 
würde, blofs durch fein Alterthum wichtig und bedeu- 
rend wird. — Br. 25. Bemerkungen über einen Beweis- 
grund für die Wirklichkeit der Gefpenftererfcheinungen, 
Dr. Johnfon legt nemlich in feinem Raffelas einem Wei- 
fen die Bebauptung in den Mund, dafs der Glaube an 
Gefpeniter dadurch Wahrfcheinlichkeit ‚erhalte, weil er 
fich fait bey allen Völkern, und bey folchen finde, die 
fich denfelben einander nicht können mitgetheilt: oder 
überliefert haben. Er müffe alfo wohl auf Erfahrung 
gegründet feyn.. Aber es entftand, wie der Vf. zeigt, 
diefer Glaube bey allen Völkern aus einer gemeinfchaft- 
lichen Quelle aus dem Beftreben, fich die Art der Fort- 
dauer nach dem Tode begreiflich zu machen, die fie in 
dem rodt vor ihnen da liegenden Körper nicht mehr an- 
nehmen konnten, und wobey fie nun die beym Abwer- 
fen. des Schattens, Leym Bilde im Waffer oder im Spie- 
gel wahrgenommene Geftalt und Figur zu Hülfe nah- 
Dadddd 2 - men. 


77 


men. In der Verftellung der Geiftererfcheinungen [elbft 
aber gehen Völker und Zeiten, nach Maafsgabe ihrer 
Sitten, ihres Religionsfyffiems, ihrer Naturfcenen, gar 
fehr von einander ab. — Br. 26. Ueber wohlfeile Ver- 
gnügungen. Die wahre Glückfeligkeit des Menufchen 
beftehe darin, feine Wünfche nach feinen Mitteln zu ih- 
rer Erreichung zu bequemen, und fich Gefchmack an 
leicht erreichbaren Freuden zu erwerben. Zu diefen 
rechnet der Vf. das Bücherlefen, den Umgang mit Men- 
fchen, das Studium der Natur und Kant. — Br. 27. 
Ueber. die Liebe zum Vaterlande. Der Vf. warnt feinen 
Sohn fowohl vor einer allzugrofsen Vorliebe für fein Va- 
terland, als vor dem Hange, die Mängel deflelben zu 
hoch anzufchlagen, und das Ausländifche ohne weitere 
Prüfung dem Einländifchen vorzuziehen. Sodann fetzt 
er ihn die Gründe aus einander, die nicht nur zur Lie- 
be des Vaterlandes, fondern auch zum thätigen Eifer für 
das Bekte deffelben ermuntern müffen. — Br. 28. Ueber 
die Unabhängigkeit. Derjenige kann in Beziehung auf 
andre unabhängig heifsen, der nichts braucht, was fie 
ihm vorenthalten können. Unabhängigkeit aber ift nicht 
die nothwendige Folge von der Lage eines Menfchen;; 
mit Wenigem zufrieden feyn, und fich dies Wenige durch 
arbeitfamen ‚Fleifs fichern, ift das einzige gewiffe Mittel, 
unabhängig zu werden. — Br. 29. Ueber die Wahl ei- 
ner Ehegättin. Die Verfchiedenheit der Meynungen 
zwifchen Söhnen und Vätern, bey folch einer Wahl, 
rührt gemeiniglich daher, weil die eritern imıner nur 
an den erften Monat ihrer Verheirathung, und die letz- 
tern an die ganze Dauer derfelben denken. Die Haupt- 
fache, worauf bey der Wahl einer Gattin alles aukommt, 
it die gegründete Erwartung, in ihr eine Gefährtin und 
Gehülfin zu finden. — Br. 30..Abfchied und Rückblick 
auf den Inhalt und den Zweck der vorhergehenden 
Briefe. Diefer letztere ging bey denen von moralifchem 
Inhalte vornemlich dahin, einige Wahrheiten, welche 
das praktifche Verhalten im Leben betreffen, in ein Bar." 
kes und fafsliches Licht zu fetzen, und bey den literari- 
fechen, herrfchenden Vorurtheilen zu begegnen, und fei- 
nen Sohn in Stand zu fetzen, felbit zu urtheilen und zu 
genielsen. Kurz, der Vf. fuchte auch hier feinen Wahl- 
fpruch geltend zu machen: Libevi fenfi; Semplice parole, 
und freye-Gefinnungen in einfache Rede einzukleiden. 
—— Schon aus diefer kurzen Inhaltsanzeige wird man fe- 
hen, dafs diefe Brieffammlung ein fchätzbares, lehrrei- 
ches und gefchmackvolles Werk fey, das auch in Deutfch- 
land durch eine gute Ueberfetzung bekannter zu wer- 
den verdient. Im letzten Mefsverzeichniffe finden wir 
{chen eine angekündigt, über die der Schutzgeift des 
guten Gefchmacks wachen wolle! 
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 Lxrezie, b. Crufius: Memorabilien. Eine philofo- 
phifch - theologifche Zeitfchrift der Gefchichte und 
Philofophie der Religionen, dem Bibelftudium -und 
der morgenländifchen Literatur gewidmet von Hein- 
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rich Eberl. Got, Peulus; der Theologie — Prof. 
zu Jena, Fünftes Stück. 1793. 203 S: g. 


Diefes Stück einer allgemein bekannten, fchönen Zeit- 
febrift enthält 5 Auffätze. Der 1. (S. 1— 68.) über 
Mythen, hiflorifche Sagen und Philofopheme der alten 

elt, vom Dn, Magilter Schelling in Tübingen, handelt 
einmal ven dem Begriff, dem Werth und Charakter, 
dem Inhalt und der Erklärung der mythifchen Gefchich- 
te, fodann von dem Begriff, Urfprung, Charakter, dem 
verfchiedenen Inhalt und der Form der myjthifchen Phi- 
lofophie. Har Hr. Sch. in Hauptfachen "gerade auch 
nichts neues beygebracht, fo hat er wenigftens das, was 
Heyne, Eichhorn u. a. über die Sache fagten, rich- 
tig aufgefalst, gut an einander gereiht, zweckmäßig 
entwickelt, und fchön dargeftellt. Der II. Auffatz (S. 
69 -- 30.) von Hn. Jufti widerlegt dieim zweyten Thei- 
le der Memorabilien aufgeitellte Brunfifche Hypothefe, 
dafs keine der älteften Sagen von der Entitehung des 
Menfchengefchlechts in der Genefis die Abftammung al- 
ler Menfchen auf Erden von <inem Paar ableite, auf ei- 
ne Art, die gewifs befriedigend ift. Auf diefe Refuta- 
tion kommt III. (S. g1 — 134.) ein Beytrag zu einem 
Commentar über Jefajah, worin Hr. Prof. Beie theils 
den Localfinn einzelner Kapitel und Stellen des Prophe- 
ten, theils die Bedeutung einiger fchwereren Worte, 
wos opd ginn vornemlich, anzugeben gefucht hat. 
Ein neuer Beweis, wie glücklich der Vf. in der Entde- 
ckung der Schwächen hergebrachter Meynungen ift, und 
wie er alles für fich zu benutzen weils, wenn er an die 
Stelle der von ihm verworfenen andere (bisweilen frey- 
lich nicht viel haltbarere) fetzen will! In dem IV. Aufla- 
tze „Fragmente aus dem Hiob. - Ueberfetzt und erläu- 
tert von K. W. Jufti“ (S. 135 — 175.) it mehr, als man 
erwamzt. Hr. $}. erklärt fich nemlich in einer Art von 
Prolog über das Alter Hiobs; wir wünfchten nicht, dafs 
dies überfehen würde, denn er hat unfers Erachtens die 
Controverfe über die Sache gefchlichtet. Die Auffehrift 
des letzten Auffatzes (S. 176 — 187.) it: „Noch etwas 
über den Appendix, oder das letzte Kapitel des Evange- 
lium Johannes.“ Hr. Pr. Paulus beftrebt fich darin, die 
bekannte Hypothefe, das letzte Kapitel des Johannifchen 
Evangelium fey ein nichtjohannifcher Zufatz, gegen 
die Einwendungen zu retten, welche in den Tübinger 
gelehrten Anzeigen, der Eichhornifchen Bibliothek und 
einer Differtation Hn. M. Kraufe’s zu Witterberg (Vin- 
diciae capitis ultimi Evangelii Fohannis 1793.) gegen 
die letzte Abhandlung des nenen Repertoriums gemacht 
worden find. Von S. 188 bis zu Ende kommen Naeh- 
richten zur biblifcherientalifchen Literatur von Hn. Alter 
in Wien nebft einer Nachfrage nach J. A. Bengels kriti- 
fcher Verlaflenfchaft zum N. Teftamente. s exiftirt 
‘keine folche Verlaffenfchaft, oder fie hat fich irgend- 
wo veriteckt, wie wir aus zuverläfigen Nachrichten 
wiffen. 


Kg 


"Nu mer 0'511. er 77 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Dienstags, den 23. September 1794 
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Lezie, b. Müller: Alexander Volta’s meteorologifche 
Briefe, nebft einer Befchreibung feines Eudiometers, 
aus dem Itälienifchen, mit Anmerkungen des Her- 
ausgebers. Eriter Band mit Kupfern. 1793.2745- 8- 


De: VE hat diefe Briefe an Hn. Hofr. Lichtenberg in 
Göttingen gerichtet. -In der von Brugeatelli her- 
ausgegebenen Biblioteca fifica d'Europa erfchienen fie zu- 
erit öffentlich mit Veränderungen und Zufätzen des V£. 
Es war allerdings ein verdienftliches Unternehmen, fie 
durch eine Ueberfetzung dem deutfchen Publicum be- 
kannter zu machen, zumal. da der Herausgeber die an- 
gehme Hoffnung ertheilte, vom Hn, Volta auch die noch 
unfedruckten Briefe über den nemlichen Gegenftand zu 
erhalten. In dem erflen Briefe befchäftigt lich der Vf. 
mit der Verbefferung des Cavallo’fchen Elektrometers für 
die atmosphärtfche Elektricität. Eine dem erften An- 
fcheine nach unbedeutende Verbefferung ift der Gebrauch 
blofser Strohhslmen, Dart der fonft gewöhnlichen Me- 
talldrate mit Hollundermarkkügelchen. - Sie werden an 
leicht beweglichen Ringen nahe nebeneinander in vier- 
ekigten gläfernen Flafchen aufgehängt, deren Seitenflä- 
chen mit Papierfreifen, verfehen werden, worauf fich 
Scalen befinden, um die Divergenz jener Strohhälmchen 
im elektrifchen Zuftande beobachten zu können. Diefe 
Hälmchen, die man höchftens $ Linie dick nimmt, fto- 
fen fich, wegen ihrer gröfsern Oberfläche, bey glei- 
chem Zuftande der Elektricität viel lärker von einander 
ab, als dünne Metalldräte mit Kügelchen, und verftatten 
fo eine genauere Beobachtung der Divergenz. Dafs die 
Strohhalmen an ihren Spitzen Elektricität ausftrömen 
liefsen, fey nicht zu befürchten, weil man das Werk- 
zeug nur zu fchwachen Graden der Elektricität brauche. 
Mittel, dergleichen Elektrometer unter fich und mit an- 
dern vergleichbar zu machen. Vorfichten bey Verfuchen 
diefer Art. Auch über die Vergleichbarkeit diefer Elek- 
trometer, mit Quadrantenelektrometern , welche mit Kü- 
gelchen verfehen find, und nur zu ftärkern Graden der 
Elektrieität dienen. Ein kleiner Unterfchied im Volumen 
und Gewicht der Strohhalme, wenn fie fonft aur dünn 
find, haben keinen merklichen Einflufs, auf die Com- 
parabilität der daraus verfertigten Elektrometer. Ein 
doppelt fo dicker Strohhalm ftieg beynahe auf denfelben 
Grad der Scale, als der von der einfachen Dicke, wenn 
beide gleich lang waren. Was am meiften, und faft ein- 
zig und allein verurfache, dafs die Enden der Strobhal- 
me eine gröfsere oder geringere Anzahl von Graden an- 
gebe, fey ihre Länge, und um demnach allen Irrthum 
zu vermeiden, und die Elektrometer vollkommen ver- 
A. L. Z. 1794. Britter Band. 


gleichbar zu machen, müffe man zu allen, die Stroh- : 
halme genau von gleicher Länge machen , “und einerley 
Maafs für die Gröfse der Grade auf der Scale nehmen, 
Die Länge der Halmen hat Hr. o V, zu 2 parifer Zollen, 
und die Grade auf den Scalen zu einer halben Linie an- 
genommen, und er wünfcht, dafs diefe Maafse von al- 
len Phyfikern befolgt werden möchten. Der Umftand, 
dafs auf die gröfsere oder geringere Divergenz der Stroh- 
halme die Länge derfelben (vermuthlich wegen des me- 
chanifchen Moments der Abftofsungskraft) einen fo gro- 
fsen, ibr Gewicht hingegen einen fo kleinen Einflufs 
hat, gibt ein leichtes und ficheres Mittel an die Hand, 
ein zweytes Elektrometer fo einzurichten, dafs es bey 
gleich Darker Elektricität eine beliebige kleinere Anzahl 
von Graden angibt. Man darf die Halmen nur kürzer 
machen. Doch wenn man fie zu kurz nehmen wollte, 
würde fich die Comparabilität auf zu wenig Grade er- 
ftrecken. Man fuche alsdann ihre Divergenz lieber durch 
ein merklich grofses Gewicht, z. E. durch das Ausfüllen 
der Halme zu erfchweren, oder man bediene fich auch 
kleiner.dichter Holzcylinder zu Elektrometern, welche 
fchwerer fteigen follen, wie hey merklich ftarker Elek- 
tricität erfoderlich it. Empfindlichkeit des atmosphäri- 
fchen Elektrometers, und wie die Elektricität bey deni- 
felben zu meflen; Art und Weife andere Elektrometer 
mit. dem atmosphärifchen des Hu. V. zu vergleichen, 
Das Heeleyifche Quadrantenelektrometer fey zu Meung 
Darker Elektricität das allerbrauchbarlte, und veritatte 
nach den Verbeflerungen, welche Hr. V."demfelben ge- 
geben, eine Comparabilität und Gleichheit SC Grade, - 
wenigftens von -roten bis zum goren Grade. Unter und 
über diefe Gränzen fey aber der Gang des Elektrometers: 
für gleichen Zuwachs der Kraft, nicbt mehr: regelmä- 
fsig, und bedürfe einer Correction, die der Vf. in einem 
befondera Werke über die Elektrometrie bekannt ma- 
chen will. LeRoy's, d’Arcy's und Lane's Elektrometer, 
Verbindung des-Condenfators mit dem Flafchenelektro- 
meter, nehft den Vorlichten zur Erhaltung richtiger Re- 
fultate, Am vortheilbafteften werde die metallene Platte 
des Condenfators auf den Elektrometer felbit angebracht. 
Zweyter Brief. Des Hn. V. Elektrometer fey zu den 
feinften Verfuchen über die atmosphärifche Elektricität, 
und über die durch Ausdünflung, Verbresinung u. dei. 
erregte künftliche, vollkommen hinreichend, und er be-, 
mühe fich gar nicht es noch empfindlicher zu machen, 
zumal wenn die Comparabilität darunter leiden follte, 
wie bey dem Haarelektrometer des Hn. Prof. Tralles, 
und dem Benneitifchen wohl der Fall feya möchte, Ei. 
nen gewilfen Grad des Quadrantenelektrometers, als Fun- 
damentalgrad feftzufetzen, hatte der Vf. im vorigen Brie-, 
fe, die Kraft, womit ein paar elektrifirte kleine metallene 
Besee Schei- 


Tiia 
Scheiben einander bey einem gegebenen Grade des Elek- 
tonleters abfliefsen, durch ein Gewicht zu beftimmen 


gefücht. ` Da indeflen dieses Verfahren wegen der mehr‘ 


oder weniger ifolirenden Kraft der Luft, nickt-immer 
giviche Refultate gab, fo fucht er nunmehr den Funda- 
mentalerad, lieber durch die Kraft, welcher eine.elektri: 
firte metallene Scheibe von einem gegebenen Durchmef- 
fer, und in einem gegebenen Abftande von einer leiten- 
denTläche angezogen wird, zu beitimmen, und das Ge- 
` wichi anzugehen, welches jener Anziehung das Gleich- 
gewicht hält, bey welchen Verfuchen denn die nöthi- 
gen Verlichten erzählt werden, ‘Hr. P fand die Attra- 
Sien der Scheibe bey gleichem Abflande 'derfelben von 
der leitenden ‚Fläche, in dem verdoppelten Verhältnifs 
des Grades ihrer Ladung,  Verfchiedene andere Gefetze, 
je nachdemm.die Entfernung geändert, oder die Commu- 
nication der ableitenden Fläche mit dem Erdboden “un- 
terbrochen wird: u. dgl. will Hr. V. umftändlich in fei- 
nein Werke über die Elektremetrie, vortragen, Gele- 
gentlich. einige Grände, dafs die elektrifchen Repatlfionen 
mar fcheinbar find, und im Grande von Attrattionen her- 
rühren: . Nun über Hn. v. Sauffüre's Merslldrat am Fia- 
fchenelcktrometer, zur Beobachtung der atmosphärifchen 
Elektrieität. — Bewaffnung der Spitze diefes Drates mit 
einer-Kiamme, ein neuer Kunftgriff des Vf. um die Em- 
pfindlichkeit des Elektrometers zu erhöhen. Bie Flamme 
fange die elektrifche Flüßiekeit aus der Luft wirklich ein: 
Dritter Briefe Weiterer Veriölg der grofsen Vortheile, 
welche eine Lichtflamme, oder die Flamme eines ange- 
zündeten Schwefelfadens, am Ende des mit dem Fla- 
fehenelektrometer verbundnen Drates verfchafft, zumal 
wenn die durch jene Flamme eingefogene und em Dra- 
te. mitgetheilte atmosphärifche Elektricität aufserdem 
noch in einer kleinen Leidner Flafche gefainmelr, und 


dann 


Strehhalmen des Elektrometers nur eine Divergenz von 


„is eines Grades bewirkt, und alfo kaum fichtbar aus-' 


fällt, fe kaun dennoch vermittelt der erwähnten Flam- 
me der Leidner Finfche,, und des Condenfators eine Di- 
verzenz von mehrern Graden erhalten werden. Der Vf. 
zeist indeflen, ‚dafs der Gebrauch des Condenfator auch 
feige Unbequemlichkeiten habe. Von der Unbeftändig- 
keit der Flamme habe man nichts zu befürchten , auch 


fev es falfch, wenn man glaube, die Flamme fey an 


und für fich'elektriich, und bewirke fo das ftärkere Aus- - 


nanderrehen der Pendel des Flektrometers. _ In wel- 
chen Fällen eigentlich der Condenfator anzuwenden fey. 
Verbindung: des Condenfators mit den Franklinifchen 


Leitäru, ‚Mängel-derfelben. Nun Befchreibung des vott- 


` Jeen portativen Apparats zur Beobachtung der Luft- 
E ng See Refultaten aus den mehrere 
Monate hindurch von dem Vf. angelteliten Beobachtun- 
gen über die Imuftelektricität , bey heitern und umwölk- 
ten Himmel, bey mehr oder weniger dicken Nebeln u. 
dei, Inwiefern. elektrifche. Drachen brauchbar zu fol- 
chen Beobachtungen feyn. Vierter Brief. Einige Ver: 


Sache über. die Elektricität der Dämpfe, wenn fie fich’ 


verdichten: nebft Folgerungen über die Entktehúng der 
pofitiven Luftelektrieitä. Wenn Hr’ H. in einem Saale 
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durch: den Condenfater verdichtet wird. Wenn’ 
uch die Luftslektricität fo fchwach ity dafs De in den. 
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Dämpfe von kochenden Waffer aus einem Keffel aufftei- 
gen ließ, und hierauf: den-Drar feines Apparate durch 
eine Oeffnung der Thüre mit den Dimpfen des Zimmers 
in- Verbindung brachte, fo zeigten fich nach ungefähr 5 
bis 6 Minuten an diefem Drate oder dem damit verbun- 
denen Flafchenelektrometer mit Hülfe der kleinen Leid- 
ner Flafche, und des Condenfators, fehr merkliche Spu- 
ren von pofitiver Elektrieität. Nun weitere Betrachtun- 
gen über das Vermögen der Flamme, und der metallenen 
Spitzen, Elektricität einzufaugen, oder auch ausftrömen 
zu laffen. Das Refultat aus einer Menge von Betrach- 
tungen it: dals man erflich vermittelit der Flamme auf 
einem Zuleiter zwey ja dreymal:flärkere Zeichen von 
Elektricität erhalte, als chne Flamme, und dana zwey- 
tens, dafs diefe Zeichen die Stärke der Elektricität „: un- 
mittelbar in der Luftfchicht, in der die Flamme ift, an- 
geben.: Drittens ergiefse fich auch die fchwächite Elek- 
tricität der Luft in de Leiter, "weil die Luft um die 
Flamme herum zerfetzt werde, der'alfo beftändig neue, 
mit Elektricität beladene Luft zuftrome,: welches bey 
Spitzen ohne Flamme, wegen des fehlenden Luftzuges 
nicht der Fait Les, Daher den die: Flamme einen dau- 
renden elektrifchen Zuftand des Leiters bewirke, wel- 
ches zu verfchiedenen wichtigen Verfuchen mit dem 
Condenfator febr vortheilbaft fey. Viertens, weil der 
Leiter mit der Flamme, Luftelektrieität wirklich einfau- 
e, bis er mit der Lufe ins Gleichgewicht kömmt, fo 
inde'niemals ein Irrthum iu Rückficht der Arr der Elek- 
tricität‘, ob fie nemlich pofitiv oder "negativ: Tee, Dart. 
Diefe Vortheile mächen die Verbindung einer Flamme, 
mit einem Leiter fo wichtig, dafs man derfelben-zu fei- 
nen Beobachtungen gar nicht entbehrem kann. ` Beyläu- 
tig auch von der medieinifchen Elektricität, vom Ein- 
fluffe der elektrifchen Kraft auf“ Thiere und! Pflanzen» 
Betrachtungen; vie die Luft ihre Elektrieität fahren 
lane” Fünfter Brief. Im‘ Freyemangezündete Feuer, 
ein Mittel die Gewitter zu zerfireuen. Gelegentlich über: 
Ho. Bertholön, der falt bey allen Näturerfcheinungen, 
die Elektrieität in Spiele feyn läfst. Würdigung der ge-, 
wöhnlichen Blitzableiter. — Ob die Opferfeuer der Al- 
ten, einen phyfifehen Grund gehabt haben können, Von 
den Spitzen und der metatlenen Bekleidung des Tempels 
zu Jernfälem. "Sechster Brief.- Fortgefetzte Unterfuchun- 
gen über die durchs Verdampfen und Verbrennen; hervor- 
gebrachte Flektrieität, über die Vorfichten bey Verfüchen 
diefer Art, wenn De gelingen follen, -welches bey meh- 
rerern Phyfikern nicht der Fall war.“ Bey dem Verbren-. 
nen der Kohlen: müffe man insbefondere Flamme und 
Rauch verküten, pur wenige Koblen zu dem Verfüche 
anwenden, fie langfam verbrennen laffen, und Dch da- 
zu eines etwas tiefen kleinen tragbaren Ofens, nicht aber 
eines gewöhnlichen Koblenbeckens. bedienen. ` Vorzug 
des Ofens vor einem föolchen Kohlenbecken. Anwen- 
dung auf die Verdünftung de» Erdfläche und die dadurch, 
in den Luftfchichten 'entftehende Elektrieität, und war- 
um die Luft in den büberz Regionen elekırifeher als die 
untere feya mäfle.. Warum der Apparat, in welchem 
man Waller verdampfen Jläfst, negativ elektrifch werde, 
wie es zugehe, dafs hiebeyeinige Ausnahmen ftattfinden, 
je nachdem man Wafler ven der Oberfläche diefer: oder 
; a orn jener 
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jener“glühenden Körper verdampfen läfst, warum wenn 
Wafer z. E. von einem irrdenen oder'metallenen glühen- 
dën Körper (Eifen und Kupfer ausgenommen) verdampft, 
der Körper,‘ nebit dem Wolirgeftelle und dem ganzen 
ütigen Apparate , negativ elektrifire' werde, das Gegen: 
theil aber bey Eifen und Kupfer erfolge, wie auch be- 
reits Hr. v. Sauffure erfahren habe. ` Gelegentlichüber 
die Zufsmmenfetzung der elektrifchen Flülhigkeit, nach 
Hn. de Lucs Ideen. -Vertheidigung der Theorie des Vf. 
gegen de Ludes Einwendungen. “Ueber die negätive 
Elektrieität des Regens. Einfufs der elektrifchen Mä- 
terie anf die Bildung der Dunfbläschen. Siebenter Brief. 
Hier befehäitigt fich Hr. H. mit der beträchlich ftarken 
Flektrieität, welche Hr, Tralles:bey Waflerfälien und 
Wufferkirudela beobachte bat, © (Beytrag zur Lehre der 
Flektrieirät ere, von LG Tralles- Beru 1736.) Auch 
Hr. V. fand diefe Beobachtung vollkommen beftätigt, 
und fuacht nun Muthmafsungen über die Entftehungs- 
aft diefer Elektricitär beyzubringen. “Es gehöre zu fol- 
chen Verfuchen kein aufserordentlich 'grofser - Waffer- 
fall, “dergleichen der Sturz’ des Staubbachsy des Rei- 
chenbachs Am Bersifchen, und die»Piffevache im Wal- 
liferlande find; ob: man gleich nicht läugnen könne; 
dafs bey D gröfsen Wafferfällen fich weir itärkere Elek- 
tricität und auch in einer weit gröfsern Entfernung zei- 
ge (der Rec. hat dergleichen fchon fehr merklich iv der 
Nähe von Schleufen und Mühlrädern: wahrgenommen). 
Der Meynung, dafs diefe Elektrieität durch das Reiben: 
der fein zerftaubten Waffertheilchen an der Luft herrüh- 
re, kann Hr. E, nicht beypßlichten. Er’ leitet fie viel 
mehr von der fchnellern Verdünftung jener Waffertheil- 
chen her. Gelegentlich über die Aualogie zwifchen der 
elektrifchen Flüffigkeit, und der Wärmematerie , über! 
die Erkältung beym Verdünften, über die Käkte bey Waf” 
ferfällen, Ober" die hydraulifche Mafchine zwSchemnitz, 
Warum die negative Blektricität der Waiferfälle,daurend 
fèy, und durch die leitende Kraft des Waffers’nicht ver-: 
nichtet werde. ` Ueber Sauffures Meynung, dafs "die: 
Dunftbläschen elektrifche Materie anzögen und mit fich’ 
vereinigten; die Duuitblüschen feyen der Erzeugung’ 
der beym Verdünften entitebenden Klektricität eher hin- 
derlich. Ueber'die verfchiedene Capacität der elaftifchen’ 
Dinfe, und Dunftbläschen in Abfietit auf die Elekıriei-' 
tät. Die derDünfbläschen fey geringer als die der ela- 
fiifchen Diinfte, vielleicht aber nicht viel’gröfser, als die 
des Walfers. Nun Zufätze zu dem sten Briefe ; worin‘ 
` die Betrachtungen über die Elektricität. der Wafferfalle: 
fortgefetzt werden. _ Ferner, Gber das Reiben der Waf- 
fertheilehen in der Luft; und der Rlektricität, die da- 
durch erregt werden foll. Bekanntlich erhalte man ja‘ 
auch nicht die geringfte Spur von Elekericitär, wenn’ 
man eine metallene Kugel, oder sine andete leitende 
Subftanz añ einer langen feidnen Schnur, in"ganz tro- 
ckener Luft fchwinge, öder auch vermittelit"eines gro- 
fsen Btafebalgs die Luft gegen irgend 'einen Leiter"ftrö- 
men laffe. - Selbft in Harzen -und andern idioelektrifehen' 
Körpern liefsen fich durch eine folche Brfehätterung und 
‚Reibung der Luft, nur äufserft fchwache Zeichen der 
Elektricität hervorbringen. Aus diefen und mehreren 
Gründen habe Hr. V, der Meynung des Hn. Prof. Trat- 
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les, dafs-die Elektricität bey Wafferfälten von der Bei. 
ben der Waffertheilchen an der Luft ‚herrühre, nicht 
beypflichten können: Indeflen geftehe er nun aufrich- 
tig, dafsıer in diefer Behauptung'zu weit gegangen ‚fey, 
und In. Tralles Hypothefe fich -einigermafsen verthei- 
digen laffe, feit dem (ba eiue Menge-neuer und merk- 
wäürdiger Verfache gelehrt habe, dafs verfchiedene Kör- 
per, ja faft alle. diejenigen, die, fo lange De ganz find, 
an einander, oder gegen die Luft gerieben, fich nicht 
elektrifiren laffen , in Stücke zerbrochen, gepulvert, oder 
gefchabt, und dann:gelind-gerieben ‚ oder auch nur in 
die Luft mit Gewalt geworfen, unzweydeutige Zeichen 
von Elektrieität’zu erkennen gäben. Nicht blefs Mehl, 


Afche ‚ zerriebener Kalk und Gyps, Staub von Strafsen ` 


und Kleidern, gemeiner Sand, fondern auch metallifcher, 
d: i» eifenhaltiger oder kieliger Sand, werde elektrifch, 
wenn man (bn fiebe, aus einem.Blafebalge. blafe, oder 
aus einer gleichfalls metallifchen: Sandbüchfe fallen lafe, 
ja'felbit gepülverte Kohlen, nach den Metallen bekannt- 
Ich die’beiten: Leiter, würden’ auf diefe 'Art..elektirifch, ` 
und es fey alfo wohl möglich, dafs auch fehr- fein zer- ` 
theilres’ Wafler durch Reibung an der Luft elektrifch 
werden könne. Indeflen bleibe- es doch immer wahr- 
fcheinlicher, dafs die Elektricität der Dünfte nicht von 


‘einem folchen Reiben entftehe: Die Gründe, nach wel- 
` chen Hr. H diefs zw erläutern fucht, dünken uns fehr 


überzeugend, find aber zn weitläuftig bier anzuführen. 
Aufserdem’könnte man moer auch ‚noch fragen, wenn 
allerley' Subftanzen in die Luft geblafen, oder gefiebt ` 


' werden u. dgl. ift die enttandene Elektricität ganz un- ` 


zweydeutig ein Erfolg ihres Reibens an der Luft gewe- 
fen, konnte fie auch nicht von dem Reiben herrühren, 
was diefe Subltanzen an den Werkzeugen erleiden, wo- ` 
mit hierin die Luft’getrieben' werden. u. del, Dem Rec. ` 


kommt dassletztere näch feinen Verfuchen fehr wahr-. 


fcheiblich vor, und dasReiben an der Luft möchte wohl 
eine Schimär® feyn, wenn man bedenkt, dafs die Luft- ` 
tkieilchen höchft leicht einem jeden. Drucke augweichen, 

und den zuni Reiben erfoderlichen Widerfand.nicht äu- ` 


i fsern’können; der nöthig it, wenn in Materien, die fo ` 


wenig idioelektrifch find‘, als gepulverte Kohlen u. dgh ` 
{ich''eine ‘fenfible Elektricität foll hervorbringen laffen. 
—' Gelegentlich redet der Vf. 'auch von. dem Leuchten ei. 
niger Blumen’ zur Nachtzeit, von der Elektricität bey 
Bildung der Gafsarten und von andern Dingen, welche 
theils erläutern was in den Briefen felbft. vorkam, theils ` 
zu weitern Auflchlüffen über die Entftehungsart der at- 
miosphärifchen Eiektricität Ideen darbieten. Die auf dem 
Titel genannte Befchreituing eines neuen Eudiometers, 
wird wohl ert indem folgenden Bande vorkommen. 


0... SCHÖNE KÜNSTE 
Benn, in der neuen Berlinifchen Mufikhhandl.: Mu- 
fik zu Göthe's Werken, von Joh. Fr. Reichard, Er- 
win ugi Ebmire. Ein: Singefpiel in, zwey Akten. 
VollftändigerClavierauszug. Erfter Band. Ohne 
Jahrzahl. 108 S. fol. \ 
Möchten doch viele unferer Componiften die Ordnung 


` Rube 


‚und Einfalt; den fchönen Ausdruck derLeidenfchaft und 
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gh, 


be, welche in deier Mufik herrfchen,, bemerken und 
fiudiren wollen. Wahrlich, es wäre auf diefem Wege, 


den Hr. R: fo kühn’ und oft fo‘ glücklich betreten hat, . 


noch eine reiche" Aernte für die-dramatifche kunft zu 
machen, wenn man ihn verfolgen wollte. 

‘Der erfte Akt diefes Singfpieles wird etwas gedehnt 
und fach, befonders durch das erte Duett, die erfte Arie 
und das Teerzett auf der 28. S.; allein diefer Vorwurf 
gehört wohl eigentlich auf die Rechnung des Dichters, 
der feine Charaktere. zu fehr in einander laufen oder zu 
wenig contraftiren liefs.“ Man fieht, dafs Hr. R. ein Bei. 


gendes Intereffe in der Declamation und Modulation der ` 


Recitative, ja felbft in der Wahl der Tenarten in den 
auf einander folgenden Arien gefucht habe; allein diefer 
Kunftgriff wird bey der Aufführung deshalb nicht gehö- 
rig bemerkt, weil die langen Recitative und die oft ge- 
dehnte Sprache derfelben, den Effect, der fich davon 
hoffen liefs; fat ganz verwifchen. Die beiden Arien 
aus Fmol und G mol im erften Act find meifterhaft und 
haben fchöne Eigenthümlichkeit. ` Beionders ift in der 
letztern aus (mol der wahre Ton aufgebrachter weibli- 
cher Eiferfucht unverkennbar. Die darauf folgende Arie 
aus Es dur ift nicht minder charakteriftifch und die Stel- 
le: Ach! ich hab’ in deinen Armen, mehr gelitten als 
gehoffen — Tehr fchön. Nach dem Gefühl des Rec. 
hätte der Uebergang von braufendem Unwillen zu einer 


fchmerzhaften bittern Wehmuth Ober verkannte Liebe, 


(welche der Dichter hier fo wahr und fchön neben; ein- 

ander geftellt hat) nicht fo hart abgefetzt werden müf- 

fen: Es ift eine und eben diefelbe Leidenfchaft welche 

fich auf verfchiedene Art äufsert und fchlechterdings ei- 
ebergang erfodert. 

Se Der Aor Act wird gleich im Anfange fchon da> 
durch intereflanter, weil der Dichter die Hauptperfon 
des Stücks erft hier einführt. Das überaus fchöne Lar- 
ghetio S. 59. welches die ftille gedrückte Wehmuth einer 
aufgegebenen, aber unbefiegten, Leidenfchaft würdig 
ausdrückt; das Andante S: 61., das Adagio S. 63. mit 
dem darauf folgenden Recitativ; das Andantino S. 75-, 
befonders gegen das Ende; die Arie S. gr. und das über 
alle Befchreibung fchöne Adagio S. g1., machen zufam- 
men ein Ganzes aus, das aller Grazien und Mufen wür- 
dig ift und Hn. R. den warmen Dank gefüblveller und 
denkender Menfchen erwerben mois, W ir können un- 
fer Urtheil über diefes Reichardtfche Werk nicht befchlie- 
fsen, obne den würdigen Vf. auf einen Vorwurf. auf- 
merkfam zu machen, der ihm fchen öfters gemacht 
worden: Der zu häufige Gebrauch ‚übermäfsiger In- 
teryalle und .befonders des übermäfsigen Sextenaccor- 
des will uns nicht immer gefallen, weil das Gefühl da- 
von abgeftumpft wird. - Ferner herrfcht, nach des Rec. 
individuellem Gefühl, in manchen, felbit den fehönften 
Melsdieen des Hn. R., eine Art von Einförmigkeit, man 
kann nicht fagen Eintönigkeit, die etwas Schleichendes, 
Schläfriges hat, das nicht von der Stelle will — kurz: 
Mangel an innerer Bewegung. : Wäre es möglich diefes 


AL, SEPTEMBER 1794 
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Etwas: wofür die Kunft keinen Namen — das Gefähl 
nur Sinn hat, aus dem vortrefllichen Larghetto S. 59. und 
der ganzen Folge bis Sep, hinaus zu fchaffen; fo hätte 
die Mufik vielleicht kein Zeitalter gehabt, worin etwas 
Schöneres für die dramatifche Kunft geleiftet worden wäre, 


Ebendaf.: Mufik zu Göthe’s Werken. Zweyter Band,- 
enthält Göthe’s Iyrifche Gedichte mit Mufik von Jok. 
Friedr. Reichardt. ` Ohne Jahrz. 40 S. fol. 

Der Inhalt eines Liedes, ift der Ausdruck einer Sum- 
me von individuellen Empfindungen des Dichters. Die- 
fer Ausdruck richtet fich nach der Lage und den Umftän- 
den, unter welchen fich ein beilimmtes Gefühl dem Dich- 
ter entweder unwiderftehlich aufdrivgt, oder er ift das 
Refultat einer Beobachtung oder einer Erfahrung. Da- 
durch entfteht jedesmal eine neue ‚Wortfügung, eine 
neue Stellung der Sylben und ein neuer Periodenbau — 
kurz eine neue Art von Sprache, die uns fo lange kalt 
gegen den Gegenftand desDichters läfst, bis wir in das 
eigenthümliche Gefühl deflelben eingedrungen find. 
Wenn- jemand ein folches Gedicht botz declamiren wolt- 
te; fo würde dazu ein eigener Ton und Ausdruck, ia 
Abficht der Höhe und Tiefe, ja felbft eine eigene Bewe- 
gung im Vortrage, erfoderlich feyn, oder das Gedicht 
könute-unverftändlich werden. Da aber diefer Ausdruck ` 
viel zu fehr der unwillkührlichen Stimmung des Decia- 
mators unterworfen ift; fo gibt es ein Mittel, den rech- 
ten Vortrag. des Gedichtes fo zu fixiren, dafs er nicht 
leicht verfehlt werden könne, und fo entfteht das Sin- 
gen der Gedichte und die muficalifche Zeichenlehre. 

Die Mufik kann alfo befonders dazu dienen, das 
Gedicht verftändlich zu machen und, wo möglich, zu 
heben.. Sie hat die beften Mittel dazu, nemlich Höhe 
und Tiefe des Tons und Bewegung. Diefe Mittel nun 
auf die befte Art:zu benutzen, ift das Werk des mufica- 
lifchen Componiften. ` Diefer ift gleichfam der verbor- 
gene Comentator des Dichters; er weifs fich in die ge- 
heimften ‚Gefühle deflelben zu verfetzen, und folche 
durch feine Kunft in andern zu erregen, kurz er drückt 
mit Tönen aus, was mit Worten unmöglich ift; was 
fein Dichter nicht ausdrücken wollte oder konnte. So 
darf feine Kunft neben jeder andern ihren Platz einneh- 
men, fo werden die Mufiker Dichter und die Dichter zu 
Mufikern, und vielleicht itt diefs der befte, wo nicht der 
einzige Weg, durch die Iyrifche Peefie auf das Publicum 
zu wirken. Rec. findet diefe Theorie des Liedes durch 
alle gute Lieder, zu welchen auch unftreitig die vorlie- 
gende Sammlung gehört, betätigt. Man kann in der- 
felben Lieblingsftücke haben; aber man wird hoffentlich 
keins finden, worin der Ton des Gedichtes verfehlt 
wäre, und das nicht fsinem.eigenen Charakter entfpräche. 
Die Stücke- auf der 5. 8..9. 18. 2I. 22. 24 und 32ten 
Seite find unferm Herzen am nächften. Der Druck ift 
fchön ; einige Druckfehler find nicht angezeigt: So mufs 
pag. 36. Sylt. 4. die Ae Note nicht g fondern es feyn 
uad pag. 30. Tact 6. foll wohl ĝatt des Hmol- Accords 
der D dur - Accord ftehn. ; 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den 24. September 1794. 


SCHÖNE KÜNSTE. ® 


Hamsvurs, b. Boba: Mufrnalmanach für 1793. Her- 
ausgegeben won Sab, Heiny. Vofs, 187 5. 12 (12 gl.) 


Ebeadaf. Mufenalmanach für 1794. Herausg. von 2 
H. Vofs 204 $. tz (12 gl) 


M: jedem Jahrgang. wird der Vorzug ‚diefer poeti- 
fchen Blumenlefe vor allen Abren ältern und jün- 
gern Schweitern, die {fich neben ibr erhalten, entfchie- 
dener und unzweydeutiger. Die beften Dichter Deutfch- 
lands, die noch von den Mufenvicht ganz Abfchiedge- 
nommen, oder fich nicht allein mit: den gröfsern Gat- 
tungen befchäftigen, fcheinen ihre meiften und beiten 
Arbeiten ausfchließsend ihr gewidmet zu haben. „Diels 
itt ein wahrer Vortheil für die Mufenfreunde, die auf 


diefe Weife ihr Vergnügen ungeltörter genielsen, indem ° 


fie die neusften und erlefenften Früchte der deutfchen 
Poefie in den kleinen undleichtern Gattungen nun nicht 
an mehrera Orten und aus einem Sch wallmwittelmälsiger 
und fchlechter Reimereyen zufammenfuchen dürfen. 
So bereitwillig wir aber auch find, die Vorzüge diefer 
Sammlung, fo-wie die Thätigkeit und forgfältige Aus- 
wahl des Herausgebers anzuerkennen, fo wenig wollen 
wir damit behauptet baben, als tiefere diefer Mufenal- 
- manach nun lauter vortrefliche, ia ihrer Gattung im- 
"mer auserlefene und hervorftechende Stücke. Ein Ur- 
` theil diefer Art könnte nnr aus Parteylichkeit oder Un- 
verftand entfpringen, fo wie die Ausführung, , die ein 
' folches Lob verdiente, noch zu keiner Zeit in keinem 
` Lande ftatt gefunden hat, noch jeirgendwo att finden 
` wird. Urngerechnet, dafs durchaus höchfte Vollendung 
und Vortrefflichkeit mit der jährlichen Erfeheinung fol- 
` cher Samn#ungen und einem beftimmten Umfang ganz 
` unverträglich ind; fo gibt es neben dem höchftea, auch 
` audere Nebenzwecke, auf die der Herausgeber, eines 
Almanachs nicht minder Rückficht zu nehmen bat. Ab- 
` wechslung! und Mennichfaltigkeit in Ton und Manier 
find Dinge, die feine Aufmerkfamkeit gleichfalls befchäf- 
tigen mülfen. Die gerechte Forderung, die man im Allge: 
meinen an ihn zuthun befugtift, harer dann erfüllt, wenn 
erden verfchiedenen Gefchmack der verfchiedenen Lefer 
befriedigt, ohne dafs er fich jedoch herabläfst, dem fcblech- 
ten Gefchmack des grofsen Haufens zu huldigen. Eine 
kurze Ueberficht des Inhalts der beiden neuelten Jahr- 
ginge, wird die befte Beftätigung feyn, wie fehr Hr. Vols 
von diefer Wahrheit durchdrungenfeyn mnfste, und mit 
welchem Glück er ihrer Leitung zu folgen und den ber: 
nahe unbedingten Beyfall der firengiten Kritik zu ver- 
dienen gewufst bat. -> 
AL Z: 1794- Dritter Band. 


1793. Aufser einigen Epigrammen aus der griechi- 
fchen' Anthologie, an denen jedoch weder die Wahl noch 
die Ueberfetzung. ohne Ausnahme zu rühmen ift— aufser 
der Verdeutfchung einer Elegie von Ovid, und der er- 
ften Idylle Virgils in feiner bekannten Manier, hat der 
Herausg. zu diefem Jahrgang nur Ein eignes Stück beyge- 
tragen. Knecht Robert (warum nicht Ruprecht?) S. ı 13. 
erregt den Wunfch, die fchöniten altenglifchen Bala- 
den von Hn. Vofs bearbeitet zu jeten, Er wäre ganz 
der Mann, diefs auf eine Art zu thun, die ihren Geift 
und ihr eigeothümliches Gepräge ungefchwächt erbielte. 
L. Gr. v. Stollberg. Die diefsmaligen Beytrige :diefes 
Dichters haben mehr Schimmer, als Wärme; viel An- 
firengung und duch nur matten Schwung — malte parole 
e pocht fenfi.. Des Lied, S. 16. it dunkel, voll weit 


- hergeholter Bilder: 


Frey, doch häuslich, wie ein Täubchen 
Fliegt De (die Mufe) aus, und fliegt fie ein, 
Trägt mir manches grüne Läubchen 

In des Lebens Arch’ hinein — 


Die beyden odaifchen Gedichte Raphael und Michael Au- 
er ersegen eine Erwartung, die wenig befriedigt wird, 

ah an das Burleske grenzt es,.wenn der Dichter die 
Figuren auf Raphaels Gemälden, durch ihn unfterbliche 


Gefaalten nennt, welche ? 
Treten der Vergeflenheit Staub mit gemehltem Fifs — — 
Und mehr, alskleinlich der Zug, wenn er an Raphaels 


Grabmal fchaut, und die wetende Kühle der Nacht 
Mit fchauerndem Graun ihm gekrünfeltes Haar an dem 
Nacken hebt = — ` 


Den meiften innern Gebalt fcheint uns noch die Ode 
S. voan den vortrefflichen Kronpsinzen: von Däne- 
mark zu haben. — Gleim, fünf kleine Gedichte, die 
von der Jugendwärme und dem Interelle zeugen, womit 
diefer ehrwürdige Greis immer noch die verlchiedenar- 
tighen Gegenftände umfatst. — Pfeffel: Leichte Erzäh- 
lung und lebhafte Daritellung geben auch den minder 
bedeutenden Gedichten und den weniger glücklichen 
Einfällen diefes beliebten Dichters einen gewillen Reiz, 
obgleich nicht zu läugnen ift, dafs fein Ausdruck im 
Ganzen etwas abgeriffenes, zerftückeltes hat, das oft 
mehr der Bequemlichkeit des Dichters als der Ungezwun- 
genheit undT.ebhaftigkeit des Vortrags zu ftatten kömmt; 
dafs feine Erfindungen häufig eine gewiffe Magerkeit 
und Einformigkeir haben, und dafs feine Moral fich in 
einem engen Kreis und um eine kleine Anzahl von Lieb- 
lingsideen herumdreht. Nebft einer guten Ballade: der 
Schlüffel des Himmels, findet. man hier von ihm zwey 

KÉIER , vor- 
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vortreffliche, finnvolle Erzählungen, ` die durch die 
leicht zu machende Anwendung auf die jetzigen Ereig- 
nis doppeltanziebend werden. (die Orgel und der Markt- 


Schreyer). Ein eier Bucklicher unterwirft fich, feinen 
Höcker loszuwerden, 


— — dem Stahl der Chirurgie: 
der Podalirius fehwingt muthig feine Pranke; 
Er fticht und fchabt und ätzt, als wär der arme Kranke 
Ein Leichnam oder eine Monarchie; 
Und wenn das Opferthier laut um Erbarmen fchrie, 
So wiefs der Scherer mit gelehrten Blicken 
Ihm ein Fragment von feinem Rücken. 
Allein beym letzten Schnitt verfchied der arme Wicht. 
Ein Freund des Märtyrers befchied den Wunderthäter 
Als einen Mörder vor Gericht. 
Er trat ins Parlament und fprach: Erlauchte Väter, 
Ein Biedermann hält, was fein Mund veripeicht ; 
Ich thats bey diefer Kur. Des Höckers fchwere Bürde 
Ht wergefchaft, doch das verfprach ich nicht,- 
Dafs er daran nicht Kerben würde. 


- Matthiffon. Diefer gefühlvolle und phantafiereiche Dich- 
ter hat fünf Stücke geliefert, deren keines die keen A 
und Mängel feiner Manier verläugnet. Das Kiofter $. 
1.) hat vortreffliche malerifche Züge. Nach emer un- 
gemein charakteriftifchen und lebhaften Schilderung der 
Ruinen eines ehemaligen Klofters gebt der Dichter zu 
moralifchen Betrachtungen über, je ganz ungezw pA 
gen durch den Anblick diefer Trümmer bervorgernien 
werden. Doch, fcheint es uns, hätte er damit ‚fchlie- 
fsen, und nicht wieder zur Befchreibung und Erzäblung 
zurückkehren follen, . À we 
Reflexionen über das traurige Loosund die verfehlte Re- 
ftimmung der armen Nonnen noch tiefer eindringen, 
wenn er in der Schilderung ihrer Lebensweife des Er- 

"fatzes nicht erwähnt hätte, den fie durch eingebildeten 
‘Genufs der Phantafie für wirkliche Entbehrungen fanden : 


; — — wann der Chorgefang 
Der Jungfraun durch, die Mitternacht erfchull, 
Und fich ihr Herz dem VVeltgefühl entrang-, 
Dann 'wähnte, feiner Nebelhäll” entilohn; 
Ihr Geift hoch über [Schmerz und Sinnenwahn. 
Im unbewölkten Glanz der Gortheit fchon 
Die Krone der Vergeltung zu empfaun. = — 


Gegen ftrenge. Einheit des Coftume verftöfst in einem 
cheifllichen Süjet der Jens der Elfen und der Zug der 
Vefsien. Im letzten Stück die Erinnerung (S. 184) fin- 
den wir eine glänzende, und, irren wir nicht, ncue 
Idee: 


Am Seereftad’, in lauen Yöllmondnächten, 
Denk’ ich nür dich; 
Zu deines Nahmons goldnen Zug verflechten 
Die Sterne fih — — 
e GmRenberg hat nur Ein, aber ein fehr fehönes Lied die 
`. Alpenjagd gegeben. Eben fo v. Salis nur ein Lied (das 
`- Mitleid} aber voll fülsen Wohbllauts, edlen Gefühls und 
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ungemein rührender Züge. „Deine Hülfe, fagt der 


Dichter von dem Mitleid, fillt das Fiehen der Noth, 


Dein Erbarmen eilt zur That. 
Wünfche brennit du auszufpälien, .. 
Spendeft, wenn der Mangel bat: 
Spendelt Brüdern , welche darben 
Deines Tagewerks Gewinn; 
Bindelt lofer deine Garben 

Vor der Achrenleferinn, 


In verarmter, Wittwen Krüge, 
Schütteft du der. Stärkung Wein, 
Präglt des Lächelns keitre Züge 

 Abgehärmten Wangen ein; 

Hebit erlegner' VVandrer Bürde 
Auf dem tiefbeichneiten Damm, 
Und verpfllegit in fichrer Hürde 
Deines Nachbarn irres Lamm.: 


Vögelchen vor deiner Scheuer 
Streuft du Korn im Winter aus; 
Nöthigft zu des Ileerdes Feuer 
Pilger indein wirtlich Haus; 
Herbett an des Strohdachs Balken 
Prognens federlöfe Brut, i 
Schirmeft Täubchen vor des Falken, 
Küchlein vor des Geiers Wuth — — — - 
Schade, dafs die letzten Strophen des Liedes den erften in 
jeder Rückficht nachitebn. Sie find dunkel, gefchraubt 
und doch zugleich matt, fo dafs das Lied gegen das Ende, 
Bart fich zu beben, finkt, — , Haug. Ein ungemein 
fruchtbarer , und was felten damit vereipigtilt, ein febr 
In. eine forgfältige Aus- 
wahl feiner Sinngedichte würden indefs von den hier 
befindlichen kaum; eins oder zwey Aufnahme erhalten 
dürfen. Keines hat die fcharfe und glänzende Spitze, 
die er ihnen oft zu geben weils. — Overbeck. Zwey 
niedliche Lieder. Das Herbitzemälde ift voll Leben, 
und har ein frifches und lachendes Colorit. Die. Verte- 
renheit (S. 115.) it eine der anmutbigiten, launigftien 
Fändeleyen, die es in irgend ejiusr Sprache geben 
kann. — v, Halema Die Rhapfodie im Lehuftuhl Co, 
123) it mehr der gut gefagzen Wahrheit, als der Poe- 
fie wegen fchätzenswerth. Der Schlachtgefang ift etwas 
froftig, deko beffer aber der Gondoliergefäng, S. 53. — 
Ebert. Noch ein Lied auf den fo oft von ihm befunge- 
nen 18: May. . Man: fühlt, dafs, der Geift und das Herz 
des Dichters noch immer heiter und warm find, wenn 
auch {chor die zitternde Hand des Greiies nicht immer 
den Ton des Gefühls ganz rein herausbringt. — Zwey 
Nachahmungen Popifcher Gedichte (eben beide weit 
urter dem Original: die Elegie, von Spalding, und cie 
Ode, de: fterbende Chrift von Bürde; wochilt die letzte 
pue fchwach, jene aber rauh und profailch zugleich. — 
Einzelne gute Stücke von F. W. A. Schmidt, Tiedge und 
einem Ung. der bittre aber treffende Einfall S. 32. die 
Fabel, der Chamäleen $.127. die eine fehr geübte Hand 
verräth, dürfen nicht übergangen werden. — — 
warn 
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Der Jahrgang 1794 ift noch reicher an fchönen Ge- 
dichten, als der vorige; allein der befchränkte Raum 
verftattet uns blofs der vorzüglichien befonders zu ge- 
denken. Poetifcher Geilt weht in den beiden Oden von 
Conz; nur ift für dieerite ($. 39) das etwas fchleppende 
Syibenmaas nicht gut gewählt. Von Ebert Dicht das 
Sonnet auf den 1g. May und die artige Kleinigkeit an 
Baggefen hervor. Von Gleim ein feines Lob des treffli- 
chen Künftlers Ramberg; ein Einfall (S. 174) derin Wien 
fchwerlich Glück machen wird, und ein Trefl, den je- 
der fühlende Menfch zu. den feinigen machen mufs, um 
den Ereigniffen des Tags mit ruhiger Gelaffenheit zuzu- 
fehn. Die Reformation, deren Segnifle wir jetzt ge- 
'niefsen, hatte manche nicht minder fchreckliche Szenen 
in ihrem Gefolge, als die jetzige Revolution; und ge- 
` wifs iltes beffer und vernünftiger, Datt des vergebli- 
‘chen Seufzens oder Läfterns, mit unferın Dichter feitzu 
glauben, dafs auch 
ez P s `a- aus diefem Böfen. 
das Gutekommen wird — — — 
- wann älle Menfchen Bruder 
In allen Menfehen wieder fehn, 
Und alle Räder wieder 
In ihrem Gleife gehn! 
Das Gedicht'$. 99. war uns nicht ganz verftändlich. — 
"Haug. Eine berühmte Schilderung von Poliziano (Stanze 
L. I.) gutnachgeahmt. Nor bier und da bemerkten wir 
einen kleinen Fleckèn: z, B. 
-~ *i Sopra lafin Silen, di ber fempre avidos 
Con vehe grofe, nere, e di moflo umide 
Mlarcido fembra', fonsacchiofo, e gravido; 
La luci a di vin rofse, enfiate e fumide — 
Auf feinem Efel der ewige, Dürfter Silem 
Mit fchwarzen, von Moft gedunfenen Adern s3 
Wie weinroth die fchwülfigen Augen Deh drehn uf, w. 
Unter den Epigrammen zeichnen fich nur ein Paar eus 
z. B. S. 167- — EE ein fchönes Lied, veranlafst 
durch Schloffers Klage über den Tod des unglücklichen 
Ludwig XVI. Die Philofophie des Dichters it vielleicht 
nicht für jedermaun; glücklich und weife aber ift der, 
der fie zu der feinjgen macht: i 
‘Hafs der Zwietracht Fåckel witen, 
Bis zur letzten Greuelthat! 
Wandelt nicht im Kranz von Blüten ` 
Gottes Segen ùm die Saat? 
Kann des Aufruhts Peldgefchrey f 
Wider uns den Weft empören, Sté 
Das Geräufch ‚der Büfche (Dären, 
Und den Waldgefang im May? — — 
Aus des Pöbels tollen Händen, 
Die, am felblt geftürzten Neerd, 
Vaterland und Freyheit fchänden, 
Winde Fürftenmacht das Schwert, 
Und der ftulze Königsfoha 
Spreche da, wo feine -Blitze. 
Trafen, vom Tyrannenlitze 
Feig gewordaen Völkern Hohn! 


H 
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Keiner Lerche Lied verftummer 
‚Vor dem Wink der Majeltät; 
í Honig fucht die Bien’ und fummet 
3 Fort auf ihrem Blumenbeet; a 
Holder Freyheit Lobgefang Er 
Schallt von allen Hügeln nieder, 
Tönt im Münnerherzen wieder, 
Bey der Sklaven Kettenklang. 


Solit herauf aus- ihren Nächten 
Auch die ganze Hölle ziehn;’ 
Und ‚das Häuflein der Gerechten 
Mit gefchmähter Tugend Niehn;- 
Trübte fich des Tages Licht, 
Wo der Unfchuld Hütten fanken; 
Wo Altar und Tempel wanken; 
Dennoch fegt das Latter nicht. 


Klopflock. Eine Ode und zwey Elegien; gerechte Kla- 
gen und Vorwürfe gegen die Neufranken über die ge- 
täufchte Erwartung des Dichters. Unter Matthiffons Bey» 
trägen find einige gute Stücke, aber kein hervorftechen- 
des. Die Einfamkeit (S. ge) ift im Anfang matt, doch 
«find die letzten Strophen beffer. Meifsner, ein Gemälde 
eines Somimerabends voll lieblicherFarben. v. Nicola, 
eine Romanze, deren Abentheuerlichkeit nicht genug 
durch Zauber der Poelie verdecktift. Die Erzählungen 
find zu nachläfsig hingeworfen. Wie vortrefflich könn- 
te dieler Dichter Ichreiben, wenn*er nicht zu viel [chrie- - 
be, und fich nicht zu fehr von der Leichtigkeit, alles 
in Verfe zu bringen, binreifsen else) Pfeffel, nur 
drey Fabeln, wovon dieerfte ($. 37) die anziehendfte. — 
"Schönborn, die Entftehung' Aegyptens , voll, Phantafie, 
aber auch nur Phantafie. —  L. Stollberg. Nicht ohne 
wahre und-und fanfte Empfindung find die beyden Oden 
an Sophien- Ia der Tloütenklage (S. 44) macht der In- 
halt eineu unangenehmen Contraft mit der fpielenden 
Versart. . Ineinem Hochzeitlied lefen wir (S. 178) mit Er- 
ftaunen folgende an die Braut gerichtete Strophe : 


Antonia, dein Gürtel engt 
Sich bald, und minder freys 

Von unbekanntem Weh gebängt, 
Vollbringft du’s mit Gefchrey — — 


Tiedge, die Bstende, ein Lied voll Salbung. — Vofs. 
Einige epigrammatilche und gnomifche Gedichte; die 


ud 


‘ achte Idylle Virgils (worian einige mit dem Genius unf- 


rer Sprache ftreitende Ausdrücke und Wortfügungen an 
einem Dichter von diefer Autorität doppelte Rüge ver. 
dienen: der Weid’ wnachtfem in snemor herbarum — die 
Ströme ‚gewandt aus eigenem Laut, Juos requierunt 
Sumina echt, — „Dein nu» würdiges Spiel für So- 
phokles hohe Cothurne* eine unleidliche Inverfion! 
„Eben vom eilften Jahr das folgende hatt’ ich er- 
lebet.“ Alter ab undecimo ete. Das Begräbnifs, ein 
fchünes Lied, nur dafs das künftliche Sylbenmaafs dem 
elegiichen Gange der Empfindung nicht ganz angemef- 
fen fcheint. Die Veredelung, ein Gefang, der Enthu- 
fiasmus für Menfchenwürde und Menfchenrechte arhmer. 

KIEFER auch 


Junker Kord, Lebenslauf eines Landjunkers und Fuchs- 
“Jägers (Gegenftück zu Virgils Pollio, wobey eine Ekloge 
von Gay benutzt iit,) voll Laune und treffenden Spot» 
tes, — Unter den Beyträgen der Ungenannten ift das 
befte,, die neue Republik S, 63. und Burke’s Denkmal 
nach Goldfmith; ` ` 


Sein Geift, ‚durch Scharfünn, WVitz und Genius geadelt, 
Wird kaum zu fehr ‚gepriefen und getadelt. ` 

Sein allumfaffend Herz, voll Liebe, ftolz und frey, 
Engl er, und’Fröhnte der Partey, 

Erniedrigend der Einzelnheit zum Knechte, ` ` 

Was angehört dem 'menfchlichen Gefchlechte.- 


sav, b, Müller u. Cömp.: Vier und zwanzig Lie- 
a zum Singen beym kisser, in Mulik gefetzt 
von L. Kindfcher. bibi an der Hauptfchule und 
Kantor an der Hofkirche zu Dean, 1792. 29 S. 
KL Querfolio, ` ` ; 


‚Anlage zur Compofition und gröfstentheils leichten 


"Gefang kann mao den Vf. nicht abiprechen; diesiftaber 


‚auch falt alles, was wir — nach den vor uns liegenden 


“Liedern zu urtheilen — mit Ueberzeugung zu feinem 


Late fagen können. Gegen den reinen $arz haben wir 


: aulser S. 1. T. 11 — 12; 8.4. T: r; 9:14. T.2; 
En T. 22 — 23; 3.25. Tai: keinen fehr auffallen- 
den Verftofs gefunden ; ällein zu einem guten Liede ge- 


e x 1 
hört. mehr, als der reine Satz. — Die Gedanken fin 

gröfstentheils alltäglich, und zum Theil gar fehr be- 
kanut. Wer diefs nicht beynahe in jedem Liede, be- 
fonders aber S. 8. 14 20 etc. befiätigt finder, der mufs 


“in der That noch wenig Mufik gehört haben. Die Mo- 
` dulation könhte kaum trockener feyn, als fie wirklich 


ifte Man fehe in diefer Hinficht S. 2. 3: 6. 7. u. a. m. 
Seite 3. find alle fünf, und S. 7. Gear alle fieben Ein- 
fchnitte in der Tonica angebracht worden. Wie arm- 


"fette und.ermüdend! Die weiche Tonart kömmt (auffer 


ey ‚einer einzelnen Strophe $.10.)in der ganzen Samm- 
Tani nicht einmal vor.‘ Die elenden Nachfpiele $. 1.3. 
8. 0.15 etc, hätten füglich wegbleiben können. Ueber- 
diefs paffen die vier letzten, marfchartigen Takte S. r. 

ar nicht in das Ganze, Hin und wieder hat der Vf. 
den Charakter nicht richtig genug dargeftellt. So follte 
z. B. das Lied auf der erften Seite feyerlicher, undnicht 


"Co hoch gehalten worden fern, Auch einen zu grofsen 


mfanz der Stimme fetzen verfchiedne .diefer Melodien 
bie? Dietz ift fogleich in dem erken Liede der Fall, 
wo das eingefirichene dund das zweygeftrichene h vor- 
komm, S. g geht die Melodie fogar bis in das dreyge- 
firichene €, Die Läufer durch eine ganze Octave auf- 


“und abwärts, wie S. 4. und g. fo abgenutzten Murky- 


bäffe S. 3. und 10. find in der Mufik gröfstentheils um 
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nichts beffer, als die fogenannten Flickworte in der Dicht, 
kunft. — Ob man Gun gleich in den vorliegenden Lie- 
dern den Anfänger noch gar febr erkennt, fo glauben 
wir doch, der Vf. könne mit der Zeit ein recht guter 
Liedercomponift werden, wenn er das, was wir gegen 
diefe, wahrfcheinlich erite, Arbeit erinnert haben, künf- 
tighin zu vermeiden lucht, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Dazrsnen u. Lærrzic , bh Richter: Omais, Freund und 
Reifegefährte des Kapitain Cook, Erzählungen und 
Berichte von feinen Reifen, Unternelönungen und 

Einrichtungen auf den Südfeeinfeln nebfi charakteri- 
fifchen Schilderungen von den Sitten, Gewohnheiten 
und (tebräuchen der Bewohner derfelben 2 Bände. 1792. 
4325. $. i - 
Zwar ift nirgends angezeigt, dafs diefes Buch aus 
dem Franzòfifchen überferzt fey, allein wir würden, 
wenn üns auch nicht das Original bekannt gewefen 
wäre, es aus dem: Vorbericht fchliefsen. Der Herausg. 
verfichert, auf dem Vorgebirge der guten Hofnung aus 
den Händen eines Franzofen, der fich eine Zeitlang bey 


‚Omai aufgehalten harte, Manvfcripte, eins in der fram 


zößfchen und das andere in einer fremden Sprache, die í 


„Omais Erzählungen enthielten, den Auftrag bekommen 


zu haben, fie nach feiner Rückkunftin Frankreich be- 
kannt zu machen. Er iff dabey fo billig, einem jeden, 
‚der au der ÄAechtheit des Werkes zweifeln follte, feine 
Muthmafsungen zu überlalfen. Das Ganze ilt, wie fich 
von felbft verfteht, ein Roman mit geographifcher 
Grundlage; der eine ganz unterhaltende Lectüre ge- 
währt. Der Vf. hat fich in die Lage des Südfeeiufula- 
ners fehr glücklich: verfetzt, und ihm folche Gedan- 
ken, Beobachtungen und ‘Tbaten zugefchrieben, die 


-viele innere Wahrfcheinlichkeit für fich haben, und den 


Charakter.diefes Mannes und feiner Mitbewohner der 
Gefellfchaftsinfeln noch näher entwickeln. Das Werk 
it in 18 Erzählungen abgerheilr, die nach einem feiner 


“Freunde oder Bekannten, worauf fich der Inhalt be- 


zieht, betitelt find. Die Reife von der :Südfee nach 
London wird fehr kurz befchrieben. Omai fagt, dafs 
‚er damals zu wenige Erfahrung gehabt habe, Beobach- 
tungen anzuftellen. Wir wiflen nicht, warum der Vf. 
nicht eben fo gern aus der zweyten als aus der dritten 
Reife des Capitain Cook abgefchrieben hat. . Die Rück- 
reife nach feinem Vaterlande befchreibt Omai von S. 
49 — 288, und er geiteht felbft, fich dabey an die 
von Anderfon mitgerheilten Nachrichten gehalten zu 
haben. Einen Auszug aus einem Werke diefer Art, 
werden unfre Lefer nicht erwarten. 
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Mittwochs, den 24. September 1794. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Rıca, b. Hartknoch; Von der Gabe der Sprachen am 
eren chriftlicken Pfngffefl. J- G. Herder. 1794. 
150 S. $. 

Bew und Geilt in lebendiger, fanfter, inniger 
Verbindung. Zuerft eine Buchftabendeutung;; die 
Erklärung einer fonderbaren, vielfach gedeuteten, ein- 
Aufsreichen Gefchichte, mit eisigen kleinern Nachah- 
mungen und einer Nachäffung derfelben, wird mit-ge- 
fchichtmäfsiger Sorgfalt neu und eigen entwickelt. Sie 
wird im Geift des hebräifchen Alterthums betrachtet und 
aus diefer verdunkelnden Entfernung dem Genius unfe- 
rer Zeit, wie er es fallen kann, vom geiltigen Führer 
gezeigt: Gegen das Ende fpricht der Geift des Führers 
allein; nur fo dafs er hinter den Nimbus des Genius 
der alten Zeit etwas zurücktritt. Was er in diefer Stel- 
lung Der, ift noch ‚wichtiger, als die gelegentliche 
Veranlaflung, bey welcher es gefagt if. Auch wir 
wollen die Deutung der Gefchichte zuerft, und dann — 
mit noch vollerer Beyftimmung! — hören: auf was 
der Geit bey diefer Gefchichte deutet! 
Plötzliche Mittheilung ungelernter fremder Sprachen 
wäre ein Wunder über alle Wunder. Die Denkweife 
eines Volks ift in feiner Sprache niedergelegt. - Dieter 
Schatz, fo weit erda it, kann blofs durch Erlernen; 
nieht durch Erfinden, der Befitz eines Geiltes werden. 
Alle wunderbare Erhöhung der Seelenkräfte kann die 
Stelle diefes Lernens nicht vertreten, - Die Gedächtnifs- 
fachen, die mir völlig fremde find, kann weder mein 
Gedächtnis, noch meine Erinnerungskraft herbeyfchaf- 
fen, noch weniger mein Verflaud erfinden. Es müfste 
ein fremder Geif feyn, der meine Sprachwerkzeuge 
jetztzu feinen Gedanken, nach feiner Weife gebrauchte. 
Das Gemüth jit kein Fachwerk, Worte find nichts, 
das fich hineinlegen lisfse. Das unmittelbare plötzliche 
Miitheilen einer Sprache ift der Natur der Sachen — 
der Natur des Geiftes und der Zeichen, aus welchen 
eine Sprache befieht — völlig widerfprechend,: alfo 
auch der Allmacht unmöglich. Ich verftebe eine Spra- 
che, wenn ich bey ihren Lauten, als Zeichen, entwe- 
der an ein gewifles Objekt meiner Vorftellungen- zu- 
nächft, oder an einen andern Laut, den ich fchon yer- 
ftehe, als gleichbedeutend, denke, Sollte ein Geift im 
Moment, ohne allmäliches Vergleichen des Bezeichne- 
ten mit dem Zeichen, eine Sprache vwerftehen und felbft 
gebrauchen lernen, fo müfste ein anderer Geit bewir- 
ken können, dafs jener in diefem Moment alle Laute 
der fremden Sprache mit dem correfpondirenden Object 
felbft, oder mit dem einen fchon bekannten fynonymen 
Laut zufammen dächte, alfo fürs erfte Taufende von 
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Bedeutungen ohne Zeitverflufs auffafste, dafs ferner 
in eben diefem Moment das Gedächtnifs alle diefe Lau. 
t2 in diefer fo fchnell entftandenen Affociation ficher 
aufbewahrte, dafs zugleich die ‚Phantafie fie eben 
fo fchnell mit allen ihren fonftigen Begriffen, Ideen 
und Bildern in Verbindung gefetzt, zur Reproduction 
bereit und vorräthig fände und dafs endlich die Zunge 
zur richtigen Ausfprache die fonft fo fchwer zu erler- 
nende Biegfamkeit erhieite, Jener einwirkende Geif 
müfste alfo die Kraft befitzen, zu bewirken, dafs der ` 
auffaffende Geit augenblicklich durch fein Faflungs- 
vermögen und durch die Kräfte feines Gedächtniffes 
und Phantalie feviel im Auffaflen und Aufbewahren 
leitete, als er fonft in Monaten und Jahren kaum zu 
leiften im Stande wäre. . Diefs heifst: Jener einwirken- 
de Geift müfste den auffaffenden Geift zu einem andersi 
als die fonftige Natur feiner Kräfte es mit fich bringt 
wirkenden, mithin in der That zu einem andern Ge 
machen können; dennoch aber fo, dafs er zugleich der 
nemliche bliebe. Diefe Unmöglichkeit verbirgt man 
Ich om font durch den der Natur der Sache widerfpre- 
chenden ungeiftigen, grobiinnlichen Ausdruck von un- 
mittelbaren, plötzlichen Mittheilen“ wean man ihn von 
einem Ding, wie die Sprache it, gebraucht, das nur 
Sehr theilweife durch das Mittel einer Fallungskraft, die 
ihr gewiffes Naturmafs hat, empfaagen werden kann 
So wenig es der Allmacht möglich ift, dafs ein Scheffel 
das taufendfache auf einmal fallen, fo wenig kann eine 
nur in einer gewien Form und Befchränkung exifti. 
rende Faflungskraft mehr oder fchneller faffe, als diefg 
mit ihrer Form übereinkommt. Und fagt man, die Gott- 
heit hebe diefe Schranken auf, fo iftalsdann auch diefs ein 
blofser, leerer Wortfchall. _ Bey einer. befchränkten 
Form macht das Aufheben der Schranken nicht unbes 
fchränkt; ein beftiminter Geift kann nicht eine größsere 
Faflungskraft anders als durch Zufälle erhalten, Und 
Zufätze von Kräften find in einem geiftigen Kraftwefen 
nicht denkbar. Man kann nicht 6 Grade Gedächtnifs 
zu ı2 Graden Gedächtnifskraft addiren und doch be 
haupten, die Gedächtnifskraft von 18 Graden fey dann 
noch das vorige Kraftwefen. Die Grundanlagen eines 
Dings, die Form jedes individuellen Exiftirenden, kann 
niemand von der beftimmten Exiftenz deflelben e de 
That trennen. Eine andere Form der Grundanla a 
geben ein andes Individuum, wie diefs fchoa der Se 
laftiker durch fein: Forma dat Effe sei, ausdrückte, — 
Dost., laffen wir jedem aus dem Sr Dem exegefirenden 
diefes quid pro quo, an welches wir nur deswegen ftreif- 
ten, eg er: fo weit e: dafs man dech gerne nichts 
exegetifch behaupten möcht i i 
denkbar wäre, £ z em nn RS aere 
H. 
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H. führt ans am Leitfaden der Gefchichte weit ge- 
aug- Weres weifs, wie nothdürftig-die fchreibenden 
Apoftel ihr zum Lefen und Schreiben ihnen fo noth- 
wendiges Bisches griechifch verftehen, der wird ge- 
wifs überzeugt feyn, dafs, wenn ihnen damalige frem- 


de Sprachen je göttlich mitgetheilt worden wären, die ` 


unentbehrlichfte derfelben ihnen gewifs nicht in einem 
der niedrigen Grade zu Theil geworden feyn würde, 
Was erhielten denn aber die am erften chriitl. Pfingft- 
feft verfammelten Chriften auf dem Soller? Begeilte. 
rung, von den grofsen Thaten Gottes (den Wirkungen 
‚der Vorfekung zur Beglückung der Menfchen) in Aus- 
brüchen der Entzückung zu reden, welche andere aus 
allerley Weltgegenden zu Jerufalem wohnende Juden, 
wie aus ihrem Herzen gefprochen finden, einige als 
Ueberfpannung, als Trunkenheit verlachen. Diefes 
im Text zu fehen, führt H. Schritt für Schritt näher. 
Wir möchten mit ihm nicht darauf dringen, dafs die 
ftaunenden Zuhörer zu Jerufalem wohnende Juden und 
Judengeuoffen genannt werden, und dafs von Juden zu 
Jerufalem ausgebreitete Sprachkunde nicht zu erwarten 
fex, Jenes Wohnen könate auch einen vorübergehen- 
den Aufenthalt während des Feftes, oder wegen Han- 
delfchaft und anderer Gefchäfte bedeuten, und von die- 
den könnte doch der Eine diefe, der Andere ‘jene aus- 
wärtige Sprache als Landesfprache fo zur Notrhdurft, 
wie noch jetzt unfere Juden deutfch zu verftehen phle- 
gen, verftanden haben. Aber dafs fie nicht nach Ver- 
fchiedenheit der Sprachen charakterifirt werden, ilt ge 
wifs. Parthifch, Medifch, Perfifch, wären diefs ver- 
fchiedene Sprachen? welches ift die Mefopotamifche, 
Kappadocifche,.Pontifche, Afiatifche, Phrygifche, Pam- 
pbylifche Sprache? Lucas Debt nicht aufeinen Stamm- 
baum von Sprachen, fondern er überblickt Provinzen, 
worin Juden zerftreut wohnen, um durch Aufzalung 
Sen Eindruck zurückzulaifen : Juden aller Arr, aus al- 
len Weltgegenden: finden in den Herzensergielsungen 
jener Chriften ihre Sprache. Wie aber gelangten jene 
redenden.Galiläer, Leute, die aus einer wegen Einfalt, 
nicht wegen Geiftesgewandheit, berühmten Gegend der 
Geburt und der Lehre nach abftammten, zu diefen fo- 
viele Zuhörer übsrrafchenden Ausbrüchen der Empfin- 
dungen? durch den Geit! antwortet der "Text: dem 
Hebräer ein allumfaffendes Wort. Was die Kräfte des 
Chaos zur fchöpferifchen Entwicklung aufregt, ift eben 
fowohl als das, was des Nienfchen Herz und Sinn be- 
lebt, erwärmt, bald fanft bald ftürmend thätig macht — 
der allein inwohnende Gottesgeilt. Des Richters Scharf- 
blick,. des Weifen Forfehen, des Künftlers unerk:ärli- 
cher Kurffinn, des Sprechenden hohe, ihn felbit -und 
alles wit fish fortreiffende Redekraft, diefs alles ift Got- 
tes Geitt. So fprechen jene erften Chriiten aus Fülle 
des gottgeweihten Geiltes. An die Stelle ihrer ge- 
wöhnlichen Geiftesftimmung drängte fich eine höhere 
mächtig hervor (wie noch Ton öfters Act. 4 31). 
Durch ungewöhnlicher Umitände Zufammenilufs, “An- 
fpannung. aller ihrer Nerven, durch Erregung aller 
kebenskräite und Säfte bricht der Gedankenitrom' hers, 
yar, denfie nicht dämmen und ordnen köngen. Sie find: 
io dem erften füfsen Faumel der froben Regeerung, 
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des neuen Lichts, we man alles erfüllt Debt, was der 
alten Väter höchfter Wunfch-und Sehnen war, wo.man 


.fich in der grofsen Zeit der Wiederbringung aller Din- 


ge fühlt. 3, 20o— 26. Diefs kann nur mitfühlen, wem 
der Geift der hebr. ältern Propheten nahe if. Den 
Andern its — Truukenheit; bis ein Petrus auffteht 
und es in verftändiicher Sprache, mehr in profaifcher 
Ruhe, entwickelt. Erweckt wurde diefe Begeifterung 
durch das Feit felhit. Das Pfingffeit war das Feit der 
Gefetzgebung Mofe’s, der zweyte Geburtstag des Volks, 
an welchen es das Andenken der Verfailung trierte,-die 
ein Dutzend hebräifcher Nomadenherden, zur Nation 
wiedergedohren hat. Eine heue geiftige Geferzgebung, ` 
eine zwote geiltige Volksfchöpiung war es, was Jefu 

Hinterbliebene, mit Beyfiimmung aller Propheten, jetzt 
gerade nahe, nahe hoffren. Ein itarkes Windbraufen 
halite durch das Haus, wo die erite Gemeinde von 120 
Perfonen chriftliche Synagoge hielt, uudin feftlichen Ge 
beten, Gefängen und Vorlefungen des Troites Ifraels 
barrte. (Was nun kam, war Amen, feyerliche Bejas 
hung der Gottheit, hier der gewaltig redende Wind, 
wie ein apdermal Act. 4. 31r. ein Erdftofs, den fie am 
Haufe fpürten oder zu (püren glaubten.) Die Gefchich- 
te der Gefetzgebung anf Sinai ift am Geferzgebungsteft 
ihrem Geitte doppelt gegenwärtig. Dort war Feuer 
and Flamme, Auch fie, fobald fe in bedeutfamen W ind- 
braufen die Stimme Gottes hören, fehen unter fich 
Feuerflämmchen (der Hebräer nennt diefs Feuerzungen) 
bald da, bald dort, Diefs war ihre Vifion. (zvro,s nicht 
en auros fagt der Text.) In der hohen Stimmung ihres 
Geiites it zuerft der Intuitionslinn 'geöfnet. Und pun 
ert erfchailten Töne, Worte der Ekitafe, Ausrufun- 
gen, Orakelfprüche, Apophthegmen, feurige Gefänge: 
Sie find mit Feuer getauft. Die Begeifterung, welche 
fie Jefus, der Scheidende, erwarten hiels, war da. — 
(Was der Hebräer im Superlativ fagen will, das fagt er 
durch eine Verdopplung des nemlichen oder eines ähuli- 
chen Ausdrucks. Der Affectvolleift dem Hebräer nicht 
blofs (prechend, fondern „mit Reden redet er)  Alit 
der Zunge fprechen heifst ihm begeiltert, kraftvoll force: 
chen. Abernicht nur mit der Zunge, oder unhebräifch: 
mit kraftvoller Begeifterung redeten jede Verfammelte, 
fondern auch in andern Zungen, in peuen Auslegungs- 
‚arten über die Hoffnungen der alten Propheten. Sie fpra- 
chen in neuen, andern, geifligen Gloffen über die alte Ge 
ferzverfallung, den Typus der nun begiunenden, neuen, 
deren Schall in allen, der Jude fagt in 70, Sprachen 
und Denkweifen über alle Völker ertönen follte. In 
folchen neuen andern Gloffen (Marc, 16, 123 fprachen 
auch fonft Chriiten, bey neuen, auffallenden Gelegen- 
heiten, wo Begeifterung ihnen neue Auffchlüffe Re- 
densarten und Schrifterklärungsweifen gab, wie Act. 19, 
6.10,46. Inderdurch manche Ausfchweifungen enttteil- 
ten Korinthifchen Gemeinde aber gab es eine Nachäffung 
diefer Art von Begeifterung, von welcher Paulus, der Gott 
dankt, mehr (auf ächte Art) in Zungen zu reden, als 
fie alle — d b. durch foviele neue Auffchlüffe den Mef- 
fias überall fieht und zeigt — mit Lehrersklugheit als 
von einer „Kinderey* abmahnt. 93 $ 
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Rec. findet auch nach feiner „‚Glofle" bey weitem 
das Meifte von diefem allem im ächten- Geilt des he- 
bräifch chriftlichen Alterthuns gedacht und gedeutet, 
Dafs yAwsc« und felbt yAusaaıs Auksıv begeiltert,. viel- 
begeiitertreden, bedeuten könne (loquendo logui) dafs eine 
neue Art dieSchriftzü deuten, im Jüdifch - griechifchen, 
als ein Reden mit neuer Zunge und in neuer Sprache be- 
fchrieben ‘werden könne, ift ihm nicht zweifelhaft, 
wenn ihm gleich kein ganz ähnliches Beyfpiel aus dem 
Sprachgebrauch bekannt ift. Dergleichen mögliche Be- 
deutungen können zu den eigenthümlichen des neurefta- 
mentlichen Styls gehören. Noch weniger zweifelhaft 
ift ihm die ganze übrige Erklärung der Begeitterung 
und Vifion jener am Püngffeft redenden. ` Dennoch 
fcheint dem Rec. die Erzählung des Lucas nicht blois 
auf fremde, ungehörte, prophetifche Deutungen und 
Apokalypfen, fondern wirklich auf ein begeiftertes, 
fpruchweifes, emphatifches Declamiren in einigen aufser- 
halb Paleftinenlifchen, alfo fremden Sprachen hinzudeuten, 
Wenn die Zuhörer fagen: „wir hören alle unfere Spra- 
che, is welcher wir Eee Pai, oder: welche wir vor- 
her hatten“ würden fie dadurch nicht fagen: wir-hören 
gerade unfere angebohrne Denkweife, den ops fonit- 
her fchou eignen Sinn? Würden fie fich in diefem Fall 
gewundert baben? Würde es ihnen zur Besitürzung, 
zum Entfetzen und Staunen v: 6. 7. 12.Änlafs gegeben 
haben, wenn andre begeiftert fo fprachen, wie tie zu 
denken gewohnt waren, wenn andere die Gloffe ausfpra- 
chen, die fie fchon hatten? Warum follten nicht Gali- 
läer die-Meynung, welche mehrere Juden aus allen 
Gegenden foanit hatten, auch. haben,können? Denn 
nach H. müfsten doch die Worte: axsousy ry idiy dix- 
henro Zum, ei 3 eegnen nichts anders fagen, als: 
sam ipfam mentem es opinionem, in qua. et nos fueramus, 
audimus: Ich „rede in eines andern Sprache“ wenn ich 
mich feiner Denk weife anfchmiege, aus feinem Ideen- 
'vorrsth und Wortfchatz die Hülle meiner Gedanken 
borge, Aber gerade, wenn ich mich ihm auf Seine 
Weife verftändlich zu machen weifs, wirder nicht fou: 
nen, fondera alles leicht finden. Noch Eines: möchre 
es wohl damals fchon viele Juden aus allen Weltge- 
genden gegeben haben, welche, wenn fie Schriftdeu- 
tung auf Jefus hörten, ihre eigene, gewohnte Denk- 
weife zu hören glauben konnten? Die Deutung der 
Schriften auf Jefus als Meffias war fie den Schülern Je- 
fu felbft noch (Luc. 24, 25.) eine fo neue Glofle? — 
Von fremden Sprachen fcheint uns alfo allerdings die Re- 
dezufeyn, Nur mufs nicht gerade eine Perfon viele frem- 
de Sprache bier geredet haben, es mufs kein unter Juden: 
unerwarterer Polyglottift da gewelen feyn. Noch weniger 
mufs das Fremde der Sprachen das Wunderbare in der Sa- 


che gewefen feyn. Petrus iv feiner Apologie hätte das ei 


entlic s ` 
En verftanden, wenn es in der Thatim Fremdfprechen 


beitanden hätte. Denn auf diefs deutet er mit keiner Sylbe. 


Das Wunderbare war ihm v.16 — 21., dafs ein fo gemifch- 


ter und gemeiner Haufe von Menichen, weie dieaur dem 
Söller verfammelt waren — dafs Mädchen, Jünglinge, 
Sklaven und Sklavinnen von einer. fulchen göttlichen Be- 
geifterung dürchdrungen waren, zu welcher ehemals nar 


h Wunderbare des Erfolgs gar zu wenig zu benu- - 
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Prophetenfchulen vorbereiteten, und die fchon lange 
unter Ifrael verftummt war (1 Maccab. y Nur die 
unten fich verfammlende Menge (zu welcher fich die Meny 
ge der Exegeten, die gerne ftaunten, lange genug ge- 
fellt hat) nur diefe erftaunt über das Fremdfprechen ve. 
7, weil fie meynt; es feyen blofs Gallier, welche oben 
in ein folches Freudengerümmel (Pwvy) ausgebrochen 
feyen, deffen Innhalt fie unten auf alle Fälle kaum ver- 
ftehen konnten, 
Aber wichtiger als Vereinigung, über diefe exegeti- 
Sehe Gloffe it der ihr angehängte Zuruf: wo der Geift 
des Herro ift, da it Freyheit. - Der Herablaffung Jefu 
in all jene-Denkweifen und Gloffen danken wirs, ‘dafs 
fie nicht mehr nöthig find. „Nie wird jener Opfer- 
„und Sklarendienft wieder kommen auf Erden. Die 
„Raupe it verwefet, und die Pfyche diefer Hülle em- 
„porgellogen. Der menfchliche Verftand hat fich ge- 
„‚läutert und gereinigt. Jegliche neue Zunge, die uns 
„diefe Freyheit vorbereitet, verkündigt und verfchaftt, 
„Sollen wir fegnen. Esgehörte eine geiltige nece Zus- 
„ge dazu, die den harten Buchftaben — Erwartung ci- 
„nes ewigen irrdifchen Gortesreichs — löfte und das 
„goldene Kalb folcher Erwartungen in feine Eleme.te 
„verwandelte. Die Juden (und fo- manche Buchtlinben- 
„chrilten!) bekamen davon Afche zu trinken, die dar- 
„Aus gewonnene Arzney ift für alle Völker.» "Befteher 
„in. der Freyheit, ruft Paulus. Leider fieng bald’ im 
„Chriitenthum ein neuer Knechisdienrft an. Rohe Ge: 
alt, Finiternifs und Barbarey bielten es feft. — Wo- 
„durch find wir davon befreyt worden? Abermals durch 
„den — Geift der Sprachen. Manlernte und übte Spra- 
„chen. Dadurch kehrt man nun allmählich zum rei- 
„nen, urfprünglichen Sinn auch der heil. Schrift.zu- 
„rück, Der wiedergebrachten Gabe der Sprachen mufs- 
„te die Reformation bald nachfolgen, und fo unvollfiän- 
„dig fie blieb, fo sichtig war ihr Princip, Proteflantıfnius 
„gegen alle Knechtfchaft der Urwijfenheit und des Abee: 
„glunbens. Geifl il das Wefen’des Lutherthums, wie 
„Geift das Weien des Chriftenthums ift. -Freye Ueber- 
„zeugüng, Prüfung und Selbfibefiimmung. Ohne die: 
„ten Get der Freyheit ift oder wird alles Leichnasn, 
„Die Rechte, die Luther hatte, haben wir alle. Loffet uns 
„diefelben fo aufrichig, ve und grofs, wie Er, üben 
„Von Joch des Papismus und der Kirchenväter bar er 
uns befreyt. Unter das Joch hergebrachter Formeln und 
„Worte hat er unfern Verfland weder zwingen können noch 
„wollen. Selb Chriftus wolite diefs nicht, Er, der Be- 
„ireyer des menfchlichen Verftandes’nickt fein Tyrann 
„und Feffelugeber.“ — Diefs und noch mehr diefes Sin- 
nes nennt Herder feine Glofle zur Epiftel des eren Pfngit- ` 
tags. Es ift dieGloffe der Wahrheit und des Geiftes, des 
allvereinigenden Geiltes, für den es. keine befondere Par- 
„ther ` und Elamiter - Kreter - und Araberwahrheit 
„gibt,“ der Gemüther vereint, wenn Politik:fie von 
einander reifler, wenn die überall dem Aufruf der Gott- 
heit folgende Gemeine, die grofse, fchöne Verfamm- 
lung der emüther (ecelefia) mit dem göthifchen einge- 
engten Menfchenwerk Kirche verwechfelt, wenn der Stall 
für wichtiger gehalten wird als die Heerde! diefer Geift 
ift der Sieg, der die Welt überwindet. y Joh, 54 
DEES KZ e, Dax- 
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Danzıg, b. Trofchel;' Box Briefwechfel. 1794. 
1928. 8. (18 Gr.) $ 

Die gute Sitte, gleich auf dem Titel eines Buchs be- 
ftimmt anzugeben, ob und ven weichem Werk und aus 
welcher Sprache es eine Veberfetzung fey? kömmnt im- 
mer mehr aus der Mode, Auch dem ungenannten Heraus- 
geber diefer kleinen Schrift (dafs diefs aber nur der erfle 
"heil fey, erfährt man gleichfalls erft aufder letzten-Seite 
derfelben) hat es beliebt, bloß in der Vorrede zu melden, 
dafs das, was er hier ans Licht bringe, eine Verdeütfchung 
der bekannten Lettres galantes de My. ls Chevalier d Her... 
von Fontenelle fey. Seine Zweifelan der Vaterfchaft die- 
fes witzigen Ropfs zu diefen Briefen kommen zu fpät: fie 
Gallängk gehoben. Ob diefe Briefemitihrererwasfaden, 
über[üfslichen Galanterie, mit der fiefelbf in Frankreich 
längh Kein Glück mehr gemacht haben würden, einer Ue- 
berfetzungin unfre Sprache werth waren, laffen wir da- 
hin gefellt: es lohnt nichtder Mühe, mit dem Her. der 
gar hohe Begriffe von ihrer Vortrefilichkeit hegt, einen 
Krjegdarüber anzufangen. DieUeberfetzung an fich ift 
nicht fchlecht, doch hehtman ihr falt auf jeder Seite an, 
dafs fie Ueberferzung it. Z.B. „Ich begegnete einem zu 
„Bferde, ‘defen anfländiges und wohigebüdetes Ausfehen 
„mich hoffen liefs, dafs er von Ihrer Bekanntfshaft wäre.“ 
Diefs find deutfche Worteaber keine deutfche Wendung; 
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fo würde fich in einem eigneh Auffatz kein guter, kein 
mittelmäfsiger, ja felbitkein fchlechter deutfcherSchrift- 
ftellerausdrücken. 9.57. „Es ift ein Unglück, dafs Ihre 


` „Reize Niewanden Verbindlichkeit haben — nde weis ich 


„doch nicht, ob nicht Ihre geftrigen Reize durch irgend Je 
amandes veranlafst wurden" — “S. 69e „Siefndaurch 
vr Erenge, dafs Sie zu den Wünfchen des H. v: S-in Be- 
„treff Ihrer Fräulein Tochter Ihre Einwilligung richt hin- ` 
puih un wollen u.f. w. — Das Buch ift miteiner neuen 
Schrift von Hn. Ungergedruckt, die Rec. aber unmözlich, 
weder fechön finden, noch als angeneam oder zuträglich 
für das Augeerkennen kann. Diel.ettern haben ein fo et, 


‘fes, rohes und hölzernes Anfeha, und vorzüglich. die 


Anfangsbuchftaben, nicht den mindeften. gefällige: 
Schwung. Was für Mifsgeftalten find befonders das A. 
K.E:G. R.! und wie ungleich fchöner und gefchmackvol- 
ler it manche bisher gewöhnliche deutfche Schrift, z. B. 
die, womit Le/ings vermifchte Schriften, die deutiche Ma- 
natsfchriftu.f. w. gedruckt werden) — = Die höchft un- 
anfländize 'Titelvignette hätte fich beffer für eine Pria- 
pöie, alsfürdiefezwaretwasfchaalen, abernichts weni- 
gerals unfittfamen, Briefe gefchickt. Fürwahrein arm- 
feliges Mittel, die Neugier einer gewiflen Klaffe von Le- 
fern, die freylich zahlreich genug feyn mag, zulocken: 
ein Mittel, das billig kein einziges ünferer kritifchen Biät- 
ter, wenn auch die literarifche Pelizey dazu fchweigt, 
ungerügt durchgehen laffen follte, 


ELELNE'ISCHRIFFEN; 


Gorrescer.anernert. Halle, b. Hendel: Joh. Aug Nöejfel- 
ti Difp. qia illeftratnr ze wreuuw oyiwsuris Rom. F, 4. academiae 
‘Fridericianae nomine feripta.-1793. XII S. 4. Die Stelle wird 
überfetzt: Natus ef filius Dei e genere Davidis, fi ejus huma- 
nitas (aut: humilior conditio) fpectatur, demonftratus autem 
Dei filius vi divina(ev Zuse cf. 2 Cor. XIII, 4.) per refirrrectio- 
zen e mortnis,. A quidem ratio habeatur fpiritus, qui eum functi- 
ficar i er wis ilius divinae, qua factus erat fanctus h. e. filius Dei, 
Nach Hiner exegerilchen Genauigkeit macht der Vf. auf den eigen- 
shünlichen Gebrauch von manchen Worren bey Paulus aufmerk- 
fam; zu denen auch rreuuz u. cag gehört. Mr éyørums ift zen, 
Sun wie, sux rarsuasens Phil. 2, 21. aux sereo. Unter 
Ar. ay. aber kann lier nicht die göttliche Natür verftanden wer- 
den, weil man erit zeigen müfste, ob Paulus fonft das Götli- 
bhe und Menfchliche in-Jefu fo beftimmt air Natur unterfchei- 
de wozu Röm, 8, 5. L Tim. 3, 16 Ebr..9, 13. (1 Peır.3, 18.) 
nicht Hirreichen, und weil befonders der Gebrauch jener VY orte von 
einer göttlichen Natur nicht fprachrichtig erwiefen ifte cagev itt 
emidenronr Vgl. Act. 2, 22. Die Auferfichurg Jelu. von den Tod- 
ten war feinen Schülern-der auffallendite Fingerzeig und Wink 
(2chi) der Vorfehung, dafs fein Tod nicht als Zeichen der 
‚Abneigung Gottes von dem Unternehmen und dem Plan Jefu 
anzuienen fey. Vielmehr beförderte jene feine höchft un- 


erwartere Wiederbelebung, gewifs den Abfichten des morali- ` 


tehen \Veltregenten gemäfs , das lebhaftelle Zutrauen der Schü- 
ber Jefu zu Um. omg feiner Sache bis auf den aufserordentlichen 
Grad, welcher zur fernern Ausbreitung des Chriftenthums unter 
Gefahren und Leiden nothwendig war. Ihnen wurde dadurch 
gezeigt, datz Jefus, feines Todes ungeachtet, ein wahrer Füh- 
rer zum ewigen Heil (Ebr. 23 10.) d: i. der Meflas-oder Got- 
testehm far. Unter dem Ausdruck Gottesfohn nemlich ilt noth- 
wendig der mellasifche Charakter, nicht eine göttliche Natur 
Jefo zu verliehen, da es ebgefchmackt wäre, zu fchlieisen: 
Jejss reyocatus eft ad vitam, itaque eum vero ac proprio fenfu 
sportet ejje Deum! und da hier gerade von ihm, als Gottesfohn, 
die Abfiammung von Darid ausgefage wmd, (Gegen diefe riche 
tige »funplieitas in interpretando“ willen fich freylich die Jubtilio- 
res éurch den fchönen lend von propojitionibus idiopueticis zu hel- 


fen.ı; Der Zweck des Apoftels ift nicht, zu Deen, dafs und 
wie Jefus Gottesfohu: war; es würde in diefem Fall die Rede oh- 
ne Unterbrechung von yevopssoy abhängig weiter fortlaufen. Viel- 
mehr will er auf ein Tactum deuten, wodurch es gezeist ward 
Gezei, dafs man fich im Vertrauen auf ihn als Meffias nicht 
geirrt habe. In fofern er andern -Menfchen gleich war Comte 
care) war er Davids Sohn, in Beziehung auf feinen höheren 
Charakter; in Rückficht auf alles das Gottesgeillige, was ihm 
zum Meilias erhob Ces zy. zi ward er als Mellias zulerzt 
durch feine wunderbare Wiederbelebung gezeigt. So ift Fleifch 
Joh. 3, 6. das blofs menfchliche, das gewöhnliche im Menfchen, 
Geilt aber eben diefes Menfchen geiftiger Zuftand. - So iit If- 
mael Gal. 4; 29. zer sagxa emie, weil bes feiner Geburt 
nichts aufserordentliches von der Vorfehung gewirktes vorkam, 
Ifaac hingegen wird Sage megua stuet: genannt, nicht als ober 
eine göttlicheN atur gehabt hätte, fondern weil er unter geiftigeren 
Umftänden (nach einer beföndern vertrauensvollen Richtung des 
Geiftes Abrahams auf Gott) gezeugt war Der Sinn der fchwü- 
rigen Worte: see mv. &yiwsums Hit alfo nach biblifchen Sprach- 
gebrauch: „guoud tangsam propheta, won tangam fimplex 
homo [pectatur.“ Vgl. Luc. 1, 34. Joh. 10, 36. &yiwsum iit von 
eyıco fanetificutiv. Der Cottesgeift in Jefu zeigt, dats J. ó use 
war, er verfchafft ihm fein Recht (1 Tim: 3, 16. dix«od.) Dat 
er nicht Hatz ale en ‚gewöhnlicher Mentsch,. wie er erfchien, 
angefehen werden fohe: 


Diefe ganze, richtige und genau erwielene Deutung ift der 
fchöntte Beleg vom den Worten des Vf., in welchen er die 
Confeflion des exegetifchen \Vahrheitfreunds zufammenfafst : 
Quodfi vere cupiamus Chrifiianam doctrixam, puram cam 
idem et ab humanis commentis liberam, tencre, omni 
Audio coniendamus, atque fie bene do re Chriffiana merea- 
mur, ut relictis is, -guae temeritas in interpretando invexerit, 
veram vim verborim, eorum imprimis, quibus tamguamı propriis 
Apofioli in tradenda illa doctrina tuntur, aceurate pervefligemus, 
ne, neglectis illis interprotandi fubjidiis, aut fufcepta temeraria; 
guamguam dinturno ifn firmata, reiste — impia feaude vel . 
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hitär- Etats — ausgefertiget von ( vom) M. Ch. Er. 
acobi,' Pfarrer zu Peiterwitz bey Dresden. 1794- 


'h. 1. 480.8. Th. 2- 378 9. gr..8- 

Frankrurt.a. M., b. Varrentrapp u. Wenner: Neues 
Genealogif.hes Reichs - und Staats- Handbuch auf 
das Jahr 1794, (von welchem der Inhalt auf der 
folgenden Seite — befindlich). Th. 1. 442 0: 66 S. 
Th. 2. 208 S. Er 8 Ge a ër. 


Es gibt. in der Literatur zweyerley- fo gemeinnü- 
tzige Handbücher, daf jeder gebildete. Menfch, 
und felbit 


der gelehrte und ungelehrte ‚Zeitungsleler, 
der abgefagtefte Bücherfeind , ihrer zum täglichen Gs- 


brauch bedarf, oder doch bedürfen :follte. - Diefe bei- 


den find aus dein Gebiet der Geographie und der Genea- 
logie. Jedoch waltet dabey der wefentliche Unterfchied 
ob, dafs erlieres nur nach follhen Totalveränderungen, 
als Polen und Frankreich. jetzt erleiden, eine neue Aus- 
abe erfodert , letzteres aber ,. jemehr wir von dem AL 
ter Methufalems auf das andere Extrem herabkomnren, 
deio öfter einer periodifchen Erneuerung unterworfen ift. 
Seitdem die. jetzige franzöfifche Prefsfreyheit den 
Druck eines Königs - und Fürftenregifters , ‚wie es Sainte 
Marthe und der Abbé de la Roche - Tilhac ehemals von 
Zeit zu: Zeit. herausgaben, nicht mehr duldet; hat die 
deutfche Literatur ausfchliefslich den Vorzug » periodi- 


dohe. allgemeine genealogifche Handbücher zu liefern. 


Dem Britten, der fich überhaupt. gern im ftatiftifchen 
Detail auf feine glückliche Infel einfchränkt,. gnügt es, 
jährlich in feinem Pocket- Almanac die Namen der bo: 
nige und der gröfsern regierenden Fürften zu finden; 
dagegen wäre es eine fühlbare Entbehrung für ibn, wenn 
er wicht jährlich in dem Peerage die neueften Verände- 
rungen in jeder Baronetsfamilie erführe.. Der Spanier 
und der Portugiefe wühlt maulwurfsartig im.Bezirk fei- 
nes Landes herum, wie es die Anhängfel der Staatska- 
lender, zum Leidwefen des Genealogen, darftellen. Der 
Italiäner kennt feine eignen Duca und Principi Kaum; 
und in Schweden -und Dänemark, macht man nur ein- 
zelue Verfuche in diefer Wiffenfchaft,, unter denen das 
Genealogisk Haandbog (1786: 8. ) einer der neuften ift., 

Deutfchland hat Gr noch nach dem Abgange der 
allerneueflen genealogifchen Nachrichten, und aufser ein- 
zelnen Verfuchen, (wie z. B. die Breitenbauch’fchen Re- 
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gententafeln, das Neuftrelitzifche Verzeichni fs D 

d de " o Verz on 

eme regelmäfsig erneüerte vollfländige Geer 2 
fer Art. Die Special - Gefchichte derfelben beweifer 
wie das Bedürfuifs mit jedem Jahre merklich zugenon- 


men hat. ` 
Das Sacobitbe hat das Vorrecht der Anciennetät 
Zuerit Ze 1725 Joh. Chrift. Spiefs heraus, Grid nach 
ihm ‚bis 1752 der Magifter Schumann, deren Namen in 
diefer Hinficht wohl eine Stelle in Hamberger’s gelehr 
ten Deutfchland verdient hätten. Auf Schumann Folate 
Krebel, der fich zuerft 1756, und nachher bis 1763 aus 
paar nur SE Schumann nannte, nach deffen im vo: 
igen Jahre erio i die ü 
kv Gët deg gten Tod Hr. Jacobi die Beforgung über- 
Das Varrentrappfche entitand 1738. Vi 
war es nur ein. Bändchen in ern Meran 
tel felbit von. der Stadt Frankfurt entlehnt war. we? 
erhielt es ein kaiferliches Privilegium, das en 
10 zu:zo Jahren, und zuletzt am g Octob. 1792 drug 
ert worden. Allmählich kam das Paginiren, und ı e 
eiw Regifter hinzu. So: yariirte es in der Form CH 
näherte. fich feit 1766, wo esin zwey Bänden erfchi Ri 
mer Aer feiner Vervollkommnung. ER 
ie innere Haushaltung des Varrentrappfch it 
buchs iftaus dem langjährigen Gebrauch re e 
insbefondere auch aus der A.-L. Zu1785. VŽI 9 Gen 
1737. W145. fo wie der des Krebeifihen aus er Au 
D Biblioth. B. 74: Th: 1. S. 231: und B: 1o2. Tb. r S 
177, . binlänglich bekannt; beide unterfcheiden fick A 
der Form und in der Erneuerung, weil das Krebelf he 
nur alle zwey Jahre herauskommt. Eben fo auch in dek 
Anordaungs ~ indem z. B. im 5. das ganze.europäifch 
Corps diplomatique zufammengefafst, im P. iken b z 
den einzelnen Höfen angegeben, auch die Dienerf: DA 
von der Genealogie getrennt ift. Sodano auc im ME 
teriale ; das Varrentrappfcke falst die weitläufti re UP: p à 
matrikel, eine Lifte der Kreisftände, den Reichen f a 4 
nebft allen Agenten (Th. t..S. 333. 383. u. 402 4 a 
che eigentlich nicht zum Hauptzweck SN f H: i 
auch den Specialftaatskalender der Stadt Frankfurt‘ 
in fich. — - Dagegen hat das ` Ñjacobifehe-einen eis, 
nen Abfchaitt von italiänifchen Füriten und von Me- 
diatgrafen, von der Reichsgeneralität. Diele Ver je 
chung gefchieht hier keineswegs ia der Abficht He E 
gend einem diefer Bücher den Vorzug. zu geben. Beid. i 
werden mit Mühe und Koften verfalst, beide habe: a { 
felben Quellen, nemlich die Tertitorialfiaatskalender nd 
eine ausgedehnte rivatcorrefpondenz, und Wen H e 
das Vorurtheil der Neuheit gegen’ fich hat, fo' Zog I 
in ren, Erftling , der fich durch fechs Gi Artikel 
RK: par eine grofse Correctheit des Drucks felbit ee 
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den Krebelichen auszeichnet, wie fehr er diefem Fache 
gewachfen fey. Beide haben daher eigenthümliche Vor- 
züse und Mängel, und können fehr wohl neben einan- 
der beileben. .Ereylich hört man oft-entfcheidende Ur- 
tbeile zum Vortheil des einen füllen; diefe beziehen fich 
aber gewöhnlich auf eine ausbdem täglichen Gebrauch 
entitandene genauere Bekanutfchaft mit demfelben, de- 
ren Mangel dem ändern den Anfchein einer mehrern Un- 
yellkommenheit gibt... Beide find aber anch. fehr.we- 
fentlicher Verbefferunger, fowohl in der äufsern Form 
und Anordnung, als in der Materie felbft fähig und be: 
dürfiig. Bekanntlich ‚bleibt,man bey dergleichen ange- 
'erhrem Unterachmungen gern dem Gepräge des Alters 
getreu, theils, um nicht-den alten Abnehmern zu mils- 
fallen, theils auch, um zu keinen Prätenfionen aufzure- 
gen. Hier zeigen aber die im jeder Vorrede wiederhol- 
ten Aufloderungen an das Publicum, dafs es bois an 
der bisherigen Gleichgülügkeit, der Kritik liege. 


1.-Die Form betreffend, fo erfchwert im TV. der en: 
ge Druck aufserordentlich den Gebrauch für den. Ge- 
fchäftsmann. ` Wenigftens .müffen alle aufeinander Bé- 
zug habende Zahlen ausgerückt, und zwifchen den eins 
zelnen Perfonen en kleiner Zwifchenraum gelaflen wer- 
den. Im ff. it die Form gefälliger, welches aber auch 
leichter. war ` weil ‘darin die: verftorbenen Collaterälen 
nicht fo, wie in jenem, ausgeführt worden, ` In beiden 
find. die Vornamen mit gothifchen, "und die Familien- 
namen mit. lateinifchen Lettern bezeichnet. .: Vielleicht 
wäre (as Entgegengefetzte für die Jeberficht bequemer; 
Noch beffer, aber auch typographifch fchwieriger, wür- 
de es feyn, wenn man die Lebenden mit rether, und 
- die Verfterbenen mit fchwarzer Farbe bezeichnete. In 
beiden ift der Titel zu gedehnt und’ altfränkifch,, «vor- 
züglich im ; wegen des darin zergljederten Inhalts, 
in Antehung- deffen der H. mit wenig Worten auf de 
teigende Seite des Titelblatts verweifet. Der einfache 
Drei: Genealogifches Handbuch für das Jahr x. . fett 
das Nene, den Gebrauch zu Adreffen und alles zu Er- 
wartende in fich. 


~ I. Im Inhalt ift bey beiden i) eine mehrere Gleich- 
fürmigsit des Plans zu wünfehen. _Nach föolchem geht 
die Genealogie auf die Zweyte Generation zurück, und 
doch wird ‚einzeln davon fehr abgegangen. $J. bringt 
(Th. 1. S. 153. 189. 311. 332.) fehr zweckmäfsig einige 
höher binaufzehende Tabellen an; wäre es nicht gut, 
dadurch das Ganze zu erläutern? Im, H fehlt Th. .ı. S. 
12. bey Arenberg, fo auch bey Auersberg, Baden, Ho-, 
heizollern, Lobkowitz, die, geuealozilche Einleitung: 
gänzlich. So find auch einige Artikel, Krunitz,. Hohen- 
tohe und Colloredo vor den übrigen auszefchmückt, da 
doch der wiflenfchaftliche Stil die unbeftinmten Ausdrü- 
che von hohen Standesperfonen, uraltem- Haus n. d. gl. 
nicht gern annimmt. 
kannte fogenannte natürliche Nachkoınmenfchaft in den 
Plan feines Werksauf, und gibt uns von den Familien der 
Alatones , „Vallabriga, Bourbon, Laurwig, Löwendal, 
Heffenftein, Berwick, Veraguas, Sponeck :- Esperance,. 
Nachricht. Gehörten nicht die Gäldenlöwe, Danejkiold, 
Montperny, einige aus der GeltIifchaft im Saal zu Pill- 
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nitz und zu Nymphenburg, und die deutfchen Fürften- 
kinder mit eben dem Recht hieber ? Eine zu weite Ads- 
deknung diefes Plans würde freylich, fo viel Ree. aus 
feinen Sammlungen urtheilen kann, das Volumen bey- 
nahe verdoppeln. Die Grenzlinie der Grafentitel ift aber 
Iech Zu Ziehem; nemlich, wie bey den übrigen. Von 
dem hohen Adel aufser Deutfchland findet man in bei- 
den nur die eingefchickten Notizen, und es Ar freylich 
fehr Ichwer, fie fich von mehrern zu verfchaffen, da z. 
B. die Genealogie-der italiänifchen Fürften fich Gi in 
keinem, italiänifchen Staatskalender befindet, obgleich in 
ihrenGefihlechtsregiftern felbirdie afiatifchenFüriten vor- 
kommen, Endlich it auch das Verzeichnifs der höhern 
Staatsbeamten in beiden nicht immer ia gleicher Maafse 
vollffändig ; wie z: B: bey Venedig, Genua und Neapel, und 
fehlt fogar gauz bey mehrern deutfchen Staaten, welche 
keine Staatskälender haben. 2) If eine firenge.diplo- 
matifche Kritik und“ Behutfarnfeit erfoderlich: Der Prä- 
tendent. von _Grofsbrittanien (im ‚V.-ih. 1. S. 207.-und 
im 2. Th. 1. $..61.) wird zwar, aüch ohne hiltorifche 
‚Erläuterung, felnit ia London jetzt nicht mehr anttöfsig 
feyu. ` Aen fchwierizlien.war aer om diefem Jahrgange 
die Abfaflung der Artikel von Frankreich. V. (Th. 1. 5. 
60.) gibt Ludwig den XVI, als durch die Guillotine von 
dem. Nationalconvent hingerichtet, und daneben doch ei- 
nen Dauphin an, welches haer mit einander zu’ ver- 
‚einigen ift. ` Z nennt letztern Ludwig Carl, (Th. 1: 5. 40.) 
ohne weirern Zufstz, führt aber den Bifchof Brendel S. 
237. und 253. den Dohmfcholafter Gobel an, den be- 
kanntlich das Capitel in Bafel verkiefs.-— So fehlt im 
St. (Th. 1. $. 361.) die Anführung des Reichshefraths- 
Conclufi wegen der Gräfin von Ottweiler: Polen kommt 
im E. nach dem Zuftand des Jenners 1753, im V. nách 
der altern Verfäflung vor. Curland it im SJ, wie ’zh 
erwarten wär, nach dem Staatsfyftem des’Kurlächfifchen 
Hofes angeführt. Bey Privärperfonen kommt es went 
ger auf diplowarifche Treue und Anerkennung; jedoch 
haben im H einige neue genealogifche Artikel iin M. 
und R. das Gepräge der ungereiften Einfchickung fo 
fehr, ‚dafs fie felbft eine oberflächliche kritifche Unter- 
fuchung'nicht ertragen möchten. 3) Würde dem grö- 
fsern Theil des Publicums, eine Ausdehnung des Plans 
auf folgende Punicte feir willkommen feyn. a) Auf die 
aufser-europäilchen Staaten, wieman davon die v. Brei- 
tenbauchf:he Tabelle von 1788 hat. b) Ris zur zweyten 
Generation, auf diejenigen deutfchen Familien, deren 
Zweige entweder geiftliche Reichsfürften im Laufe des 
Jahrhunderts waren, oder welche jetzt kurfürfliche 
wirkliche Staatsminifterftellen bekleiden. Die Kenntniß 
deier Gefchlechtsregifter ift im. Gefchäftslebeu nützlich, 
und oft.felbit nothwendig.. Der Engländer kauft jähr- 
lich die Genealogie feines gefammten Adels; und der 
Dentfche Sollte fogar die feiner Fürften entbehren? Frey- 
lich fcheuen manche Familien bis jetzt noch diefe Publi- 
cität. Das Beyfpiel von andera wird aber ihrer Eite! 
Keit eine beffere Richtung geben, und überdem wird 
durch die neuerna Werke über-den deutfchen Adel diefe 
Ausdelinung erleichtert. Im $. ift fchon jetztdie Ge- 
nealogie inehrerer geiltlichen Reichsfürften, z. B. von 
Erthal und Roth, mit aufgelübrt. Dagegen feblt gri 
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Hildesheim ; Freyfing; Bafeh; Chur und Fulda: Ueber- 
haupt feheint es unbillig, dafs eine neuere Erhebung: in 
den Mediat 2 Grafenttand den alten. Reichsrittern oder 
leibh wirklichen Reichsgrafen (wie z.B. Sickiogen,) hier 
den Platz benimmt.'""c) Wären fintiltifche Anzeigen, 
wenn Re mir Zahlen oder wenig Wortensausgedräckt 
werden können; oft fehr zweckmäfsig i zB bey’den 
Dohmttifterh die Zahl der Grafen- und Doctorpräbenden, 
die Suffraganeate, die Generalcapitelstage ; bey den 
Reichsfürften das ` Introductionsja.r auf ‚dem Reichs- 
tige u. f. wa © 4) Bied ber fo vielen Zahlen und Na- 
men die Druckfehler ebeu:fo wenig, «als die Mängel in 
Nachtragung der neueften Veränderungen, felbit bey 
der angeftrengteiten Aufinerkfamkeit, ganz vermeid- 
lich.  Beyfpiele davon find im H. der Victor Amadeus 
der Zweyte als-jetziger ? 
Jahrgang 1793 die Markgräflich - Anfpachifche Diener- 
fehatt, (welches im: lerztjahrigen fo richtig‘ geändert 
it, dafs man fchon die Südpreuftifche ` Dienerfchaft 
darin findet.)  Odeg Am JG Th: $: 23). die micht an- 
gezeigte Ebefeheidung -eine s, Würtembergifchen Prin- 
zen. und S. 120. bey einem Königshaufe ; S. 434. die 
Gemahlin des Fürften Jablonowsky; S. 339. Parkftein 
Ban Berzitein, und Th. 2. S. 270. das doppelte Erzkanz- 
ler. Es wäre kleinlich, dergleichen‘zum Vorwurf zu 
machen, fo lange man fich ‘vor Unrichtigkeiten hütet, 
wie z. B. die Nachrif t Zo H Tr. 5) 241 Von einer 
Erhebung in den Reichsfürltenftahd: ` bg 
II. Zum Schlufs noch einige Worte über die £n- 
ordnung. Im $. find die verfchiedenemClaffen von Staa- 
ten, geiltliche und weltliche, fehr zweckmäfsig abgefon- 
dert, nur gehören die Mediatftifter.(Th. 1-5. 261. 263.) 
zu der Dienerfchafu des Landes. : Bey der Abtheilung 
: des erften und des zweyten‘ Theils vom U. .fcheiut die 
Souveränität und Reichsftawdfchaft zum Grunde zu lie- 
gen, nach welchem Kennzeichen aber die Republiken 
und Reichsflädte zu dem eriten, die dohimcapiteliichen 
Bedienten, und die nicht ‚reichs- wenn gleich eltgräfli- 
chen Häufer in den "zweeten, Theil gehören würden. 
Auch fcheint es gut, alle Theile und Zweige bey dem 
Hauptitamm zu vereinigen, und dürfte diefe-Störung 
der alphabetifchen Ordnung nür im’ Regifter angezeigt 
werden.. .So-kämen:im H. zu Frankreich die Bourbon 
— Cendé; Bayern zu Pfalz; Holitein' zu-Dünemark;; 
Leisingen- Wefterburg zu Wiedruukel ; die Wildgraien 
zu Salm; Braunfchweiz - Wolfenbüttel zu Engläud; die 
Colloredo im zweyten Bande zu denen des eriten, Jo 
SI. ift.diefer Plan etwas mehr befolgt, jedoch auch: Böh- 
men und Ungarn von Oefterreich abgefondert worden. 
Eisenach, b. Wittekindt:  Verfuch ‚einer kurzen Pe- 
chreibung. des Zuflandes, der Sitien und Gebräuche 
der Hebräer für Ungelehrte. Von Heinr. Ludw Pfaff 
1792: 162 S. 8- 

In einer fehr befcheidenen Vorrede glaubt der Vf, 
dafs in einem Zeitalter, wo Schriften für die Bedürfniffe 
nichttheologifcher Lefer, und befonders Schullehrer auf 
dem Lande, fo häufige Erfcheinungen find, fein Ver- 


Norzı£f "SEPTEMBER 1794 


König von Sardinien, und-im- 
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fach wenigftens nicht als eine unerwartete oder als eine 
.entbebrliche-Sache anzufehen fey. - Rec. ift überzeugt, 
dafs jede vermeidliche Unrichtigkeit in einer für. Unge- 
lehrte, befonders fürdeu Schulunterricht verfafsten Schrift 
doppelt yuverzeihlich.fey.-. Zur.Rechtfertigun ‚ warum 
eine gewiffe Form, zweckmälsige Kürze; are en mög- 
lichiten Streben nach einer lichten Beftimmtheit und alt 
gemein fafslichen Darftellungsart bey einer Schrift ge: 
wählt fey, ift die Beftimmung.: für Ungelehrte, ent- 
fcheidend. Zur Entfchuldigung für Fehler nie! Ue- 
bungsfchriften des -Schriftftellers. find zur. Uebung des 
Ungelehrten am wenigften tauglich. _Uebrigens gehört 
diefe Uebungsfchrift, da fie D überalt fich an LD Mi- 
chaelis archäologifche Schriften und Auffätze über die 
Hebräer fich hält, nicht zu den fchlechtern. Nur zeigt 
fie durchaus gar zu wenig eigenes Talent, welches fich 
hier wenigftens in der Auswahl deffen, was für den Un- 
gelehrten das Wiffenswerthefte wäre, hätte äufsern fol- 
ten. “Da Bech das Ganze auch auf Archäologie des N, 
Ts. bezieht, fo Dt der Name Hebräer zu eingelchränkt. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Tuorn, b. Völlmer ` Neue, Biumenlefe. deutfcher Ori: 
ginalgedichte: und Ueberfeizungen für das Salt 

r 1794 d freë ; 
">Det Herausgeber, Hr: E C. Fulda, will in’ der Vorre- 
de ‚behaupten „dafs felbft bey unfern an Journalen und 
Almanachen nur allzureichen Zeiten noch eine neue Blu- 
menleie nicht überflüfig fey. Seine Mitarbeiter find : 
Sophie Albrecht, Blech, Braudfchweig, Falk, Feyer- 
abend, Mozart, (angeblicher Mafsen der berühmte Ka- 
pellmeilter; aber keiner feiner Freunde weils ein Wort 
davon, dafs er je Verfe gemacht habe ,) Mund, Erop, 
Müller, Schocher, Starke und ‚einige Ungenaante. Un- 
ter allen diefen Dichtern möchten wir niemanden auf- 
inuntern, als Hn. Mund. Er liefert eine Ueberfetzung 
von Theokrits eriter Idylle, oder wie er Geh mehr grie- 
chifch als deutfch ausdrückt, ertem Idyll, von Virgils 
achter Ekloge, und ug einer Stelle aus dem Lucrez. 
W enn er den Hiatus: forgfältiger vermieden, und einige 
Ausdrücke gefeilt und berichtigt hätte; fo gehörten fei- 
ne Ueberfetzungen zu den befferen. Auch fo, wie fie 
find, wird man fie mit Vergnügen lefen, ind die Talente . 
des Ueberfetzers nicht verkennen. Wir fagen indeflen 
niemals Geifs fiatt Ziege, Tutte Gart Melkgefchirr oder 
kühel, trüben ftett betrüben; eben fo wenix brauchen 
wir den Pleonasmüs: was harmjl du. vor Gram dich; 
vorzüglich würden wir uns hüten, Priapus zu ‚fcandi- 
ren. Wir erinnern uns aus einem Epigramm von 
Käftner, wie fchrecklich der Got jene bedrohet, wel- 
che diefen Fehler begehen: Hi, fagt er, faciam me- 
ecke quoque parte breves. Wider die Treue ift 
an hie und da gefündigt. mrérjw es ei kurvu heifst 
nicht Leibrock und Schleyer, fondern zierliches Ueber- 
kleid nd Kopfputz, wenn gleich zeien in vielen 
Wörterbüchern durch Schleyer gegeben wird. Man 
Hhhhb a S $ fehe 
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fehe den Servius zum 484 Vi des I. Buches der Äenez, 


Zurv& ein Kopfputz, eine Haube, reticulum: &$eipzdov- 
rec heifst fchönhaarig, wie es der Scholiaft ganz richtig 
erklärt, xoußyres, Zorëizeni? aber nicht, wie Hr. M. es 
gibt: mit Lieblich duftendem Haupthaar. Ueber: 
haupt ift die Ueberfetzung des Virgils beffer gelungen. 
Zwey gröfsere Unrichtigkeiten aber fanden wir auch 
darin. Der fchöne Vers: Credimüs, an qui amant, ipfi 
tihi fomnia fingunt? ikt im Deutfchen ganz unkenntlich: 
Glaub ichs, oder ifls nur ein Traum, der Liebende täu 
het 8 Denn E und sóften Vers hat Hr. M. auch falfch 
verftanden. Sit Tityrus Orpheus, Orpheus in filvis, ini 
ter Delphinas Arion,  Tityrus gelte für einen Orpheus, 
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für einen “Orpheus selte er in den Wäldern p für einen 
Arion’unter den Delphinen. Eben fon erklär es Servius: 
Hr. M. aber fetze.das 'vorkergehende: win Kautz wett- 
kämpfe mit-Schwänen:dazwifchen, ‘und führt dann fort; 
Orpheus’haufevim ‘Wald and unter. Delphinen: Arion, 
Wir haben uns ber Hno M. allein aufgehalten, weil fei- 
ne'Arbeiten allein ıunfere; Aufmerkfamkeit auf fich-gezo- 
gen. Der"Herausgeber felbft fcheint nicht.den feinften 
Gefchmack’zu haben.: Im einem Bonner, welches -eine 

" Nachahmung, keine: Darodie von Horazeus ster Ode 
des L Buches feyn foll, erlaubt er (ai folgenden, Aus- 
druck: ` Wie wird der arme. Schel m die Unglücks 


fahrt beweinem itho ns is 
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Vermiseare Scurran, Mainz, in der St. Rochus 
Buchdruckerey (in Comm. b. Pech zu Frankfurt): Mainzer Ta- 
fehenkalender für das Jahr 1793. Ohne den Kalender 50 S. in 
Tafchenformat mit 12 Kupfern, (9 ge) Die nicht übel gezeich- 
neien, aber nicht durchgängig Guber geltochenen,, "Kupfer ent- 
halten Scenen.aus dem Roman: der graue Brüder,im 2ten Thei- 
le der Sagen der Vorzeit, Auf den 50 S- flehen erlt Poefien, 
Lieder und Sinngedichte, dann charakteriftifche Züge aus dem 
Leben merkwürdiger Urauenzimmer. Letztere find gut gewählt, 
und’ unter jenen find einige, befonders ländliche Lieder, die poe- 
tichean Sinn und die Gabe leichter Verfification verratiien.! Zu 
dieten gehört folgendes S. 21.. nie 

dé Der Abend e 


Wenn der Åbend, ` b a gier 
Kühl und Iabend ` Gi dë < x 
Sich auf unfre Thäler fenkt; 
Wenn die Wolken röther werden, 
"Und der Hirte feine Heerden , 
Am befchilften Teiche tränkt; 


d Wenn der Haafe 2i "fN 
Schon im Grafe ) > 
Nafcht, und im bethauteh Kraut; 

Wenn der Hirfch aus dem Gehege 
Wandelt, und das Reh am Wege‘ 
Steht-und traulich fich nmfchaut; 


Wenn mit Blüthen 

Auf den Hitten, ` 

Senf’ und Rechen auf dem Arm, 

Unter fpätem Fefigefeyer, j 

Heimwarts kehren unfre Heuer, SL 
Und der Schnitterinnen Schwarm: - 


Still betrachtend, 
Trüb nnd fchmachtend 
Staun ich dann fie Gegend an, 


RIFTEN.. 

s Freue herzlich mich der hehrem ` a 

"` Gotteswelt, und Ditze Zähren =" >u 
Sagen, was kein Ausdruck kalns Fin 


Frol und bange ; 

"Laufehiich lange inion alni 
"Auf der Amfel'Abendlied;; +... e 
-oWie umhillt: von Erl&nblättern, - + à 
Nachtigallen ziehend fchmiettern, 7 —— Be Sch? 
Und der Kibitz lockt im Reie en 


+ 


Bis nur Grillen RR ; 
Noch im Sillen» ` 010 Snu siir 
` Zirgen, und derKäfer.ftreift, = ` ZE 
` Dei Ger Iandmann,)wenns fehon dämmen | 1," 
Seine Senf im Hofe këmmert, > bou snol ` 
Urd ein Mäherliedchem pfeift; ` ` NEE ER 
„Bis der Liebe ` RES 
Stern fo trübe, `- 
Jn der Abendröthe fchwimmt; 
Dann. der perlenfarbne Himmel ` 
Dunkelt, und das Glanzgewimmel 
Der Geltirne facht entglimmt. ` 


’ rw 


H 


GT 


Das Feftgefeyer ilt wndeutfch, tiid bat ach 3 tz 
dung, in der es fteht, keinen Sinn. 1Sacht ift Ch: lee? 
druekt hier auch das nicht aus, was es ausdrücken foll. ik 
mählig, langfam.. Sachte bedeutet fò viel als leife ,- welches hi ; 
her nicht pafst. Die vierte Strophe, die dem Gre: Einheit 
geben foll, enthält widerfprachende Emphndangen, als Wirk >T 
gen jener: ländlichen ‘Scenen ` der Dichter Raunt die Ge ond 
trüb und [chrachtend an, und freut fich dochherzlich iåie keh 
-Gotteswelt ik geziert, and pafst nicht zum Tone des Lied. 
Auch ift es ein Fehler, dafs oft das Ende eines Ge = 
dem vorhergehenden‘ Vers im den folgeriden Heri 
wird, welches bey Liedern, die gefungen‘ werden 
Ohr und den Verfland beleidigt. Ir ? 


ch aus 
‚Dergezögen 
follen D =. 
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Freytags, den 26. September 1794. 


PHILOSOPHIE. 


Könıssgers, b. Nicolovius: Woldemar (vom Hn. Geh. 
Rath Jacobi in Düffeldorf) 1794- T- Th. XXIS. 
Vorb. u. 190 S. 2. Th. VI S. Vorb. u. 2945. 8- 


We ein philofophifches Syftem nach feiner inneren 
Confequenz und Vebereinfimmung mit der felbit- 
ctiy beurtheilt ift; kann es nun- 
dem Geifte und dem Charakter 
und unterfucht werden, mit 
welchem Grade der Nothwendigkeit es aus feiner Indi- 
vidwalität entfpringt, und welche Eigenthümlichkeit 
diefe in diefer Rückficht an fich trägt. Je wichtiger das 
einzige Ziel alles Philofophirens, die Erkenntnifs aufser- 
fiunlieher Wahrheiten und die ftrenge Prüfung. der Fe- 
ftigkeit diefer Erkenntnifs ilt; defte intereffanter mufs 
die Befchäftigung feyn, dem Gange, auf welchem meh- 
rere Köpfe dahin zu gelangen firebten, mit Aufmerkfam- 
keit nachzuforfchen. So wie aber diefs Istereffe weni- 


ger von dem ‚objectiven Werthe der Syfteme an fich, 
als von der originellen Individualität ihrer Urheber ab- 


hängt; eben fo wird auch diefe Befchäftigung felbft 
nicht fowohl unmittelbar der Philofophie, als Wiffen- 
fchaft, als-vielmehr dem Philofophen erfpriefslich feyn, 
der fie vornimmt. Zwar kann das Ideal einer wahren 
Philofophie — wenn diefe nemlich die vollftändige Aus- 
mefung aller menfchlichen Vermögen zum Grunde le- 
gen mufs, um darnach die Möglichkeit objectiver Er- 
Keuntnifs zu beftimmen, und die allgemeinen Gefetze 
der Thätigkeit jener Vermögen zu entdecken — gewils 
nur aus dem vereinten Streben aller menfchlichen Kräfte 
hervorgehn. Allein auch bey Syitemen, denen man 
fchlechterdings Wahrheit und Allgemeingültigkeit abzu- 
fprechen genöthigt wäre, könnte der enge Zufammen- 
hang mit der Kraft, die fie fchuf, die Aufmerkfamkeit 
anhaltend feffeln. Erfchiene daher auch je der Zeitpunkt, 
in welchem alle denkende Köpfe fich über Eine Philofo- 
phie vereinigt hätten; fo würde dennoch das Studium 
der bisherigen Syfteme fchon in diefer Hinficht immer 
nothwendig bleiben. Am meiften aber würde diefs der 
Fall bey den Syftemen folcher Männer feyn, die ihr 
ganzes höheres Dafeyn in ihre philofophifche Ueberzeu- 
gung am innigften verwebt haben ; wie denn hierin, um 
ein Beyfpiel anzuführen, vielleicht niemand die Griechen 
übertroffen hat, deren Syfteme fat- durchaus die Frucht 
ihrer gefammten Kräfte in der gröfseften Harmonie ih- 
«es Strebens ift, und die niemand als Philofophen voll- 
fändig würdigen wird, der fie nicht als Meafchen auf- 
AL Z. 1794. Dritter Band. 


erkannten Wahrheit obje 
mehr auch fubjectiv mit 
feines Urhebers verglichen, 


‚zu diefem Buche S. XV. von fich felbft fucht 
a an ecer 


zufaffen Sinn genug bat, Hierau i 
a A y verfchiedene Ke Se E 3 
phi rae efchichte , ‚dafs fie fchwerlich von Een 
> = Da an gebildeten Köpfen mit Her 
Ge 8. aa rfolgs verfacht werden darf. Denn ih 
ege Vo as hier angenommene einzig wahre Ce 
Ss mer Augen haben mufs; fo müffen Geck tem 
een Saar nalen Richtungen d 

h I AS nwärti 

bes er unerbittlicher Strenge ET ne 
ie Ges von feiner einzigen Norm entfernt; fo ei 
ne rn np Vielfeitigkeit fich Sé 
ne i ie irem. 
een Dies eise A E trem- 
Em feine Sar wen nicht — fey es auch noch fo ge 
ren CC mm Jeberzeugung — als eine unrichti e ei 
mami ibt es nun eine Philofophie, die auf Grp e- 
eruht, ü er die fich nicht durch Bevreis und. 6 ge 
ve ien läfst, fondern die nur ein ala 
= S ie Werke Gefühl bejähen dë RRON: 
nen eng d o = bey diefer der fubjective Zufar er 
en Sr Së line ihres Urhebers auch für ib- 
mufs diefer Fall Be ee A inte aber 
enee ap mufs zuletzt auf Së Ke eg Be 
bi Bee d auf eine Thatfache, Butzen, Ind fs er 
folcher Tha ` ophifche Syfteme geben, welche ee 
er = are: zum Grunde Jegen, Von diefe Si 
der Brieffammlun Se iess, welche der Herausg, pc 
deet Wash Ge nard Allwills als die feini Sch 
e rforfcht hatte,“ fagt er in dea 
rrede 
lich 
Alle feine 
Dittelbarer 
en auf zum 
rkten zum 
chen.“ Bey 
n raubt der- 
r Allgemein- 
rzeugung, als 


»„felbft fo einzuprägen, d i 
2x l, dal i 
re Ueberzeugun pe Ee 
et feine Beweife und Widerleg de 
EE 
n, ch nicht genug vergli 7 
siner lenen There a under 
che Ben nicht die Möglichkeit der 
S — keine andre Art d 
dafs ich den andern in SE 
>: E eben die La X 
Gei gë einer folchen Anfchauung Bee iu der, 
"e en La bewufst wurde. Die E mir ei- 
brennt a y e ur die Flamme die f Gs 
5 H n. i ehr richti m , chon 
„fellend bm W. zeugungen andern Ae TA Greg 
Metteg ege gehn.“ Diefs nun zu r olte, dar- 
er (Th I "y = ett EE un, hat der 
1. Vorb. S. XV.) ausdrücklich auf die he 
1er an- 


liiii 
geführte 
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geführte Stelle der früher erfchiönenen Schrift Anwet 
fung gibt. Man mufs daher diefe, längere Abfchweifung 
der Unmöglichkeit verzeihen. auf eine andre Weife den 
. Zweck des angezeigten Werks volltändig darzulegen, 
und zu der Eigenthümlichkeit deffelben gehörig vorzu- 
bereiten. In wiefern run jede unmittelbare Anfchauung 
alle Erklärung ausfchliefst, die niemals andre als mittel- 
bare Einücht gewährt, und in wiefern das, worauf diefe 
Anfchaüungen und Thatfachen beruhen — wenn das, 
was fich darauf gründet, auf Allgemeingültigkeit An- 
‘fpruch machen foll — nicht Einem einzeinen, fondern 
der Menfchheit angehören mufs in fötern beftimmt 
‘der Vf. die Abficht feiner Schrift noch näher. dahin: 
'„Meufchheit, wie fie iĝ, erklärlich oder unerklärlich, 
„auf das g-wiffenhafteite vor Augen zu Jegen Gewifs 
nicht bois ein erhabener ‚Zweck, fondern auch ein 
fchwieriges Unternehmen! Wem es gelingen foll, der 
mufs felbft eine hohe Menfchheit in fich tragen, mufs 
oft und ftreng fich felbt geprüft, und mit ruhiger Be- 
urtheilung das Zufällige feines Wefens von dem Noth- 
wendigen gefchieden haben, wodurch. er unmittelbar 
mit der Menfchheit in ihrer reinen idealifchen Geftalt 
verwandt it. Nur folch ein Mann kann den Eindruck 
hervorzaubern, mit dem der gleichgeftimmte Leier fo 
viele Stellen des Weldemär verlaflen wird; und wenn 
äudre literärifche Produkte nur einzelne Talente- des 


Schriftftellers beweifen, fo Dellen folche, als das gegen: ` 


wärtige, das ganze Dafeyn des Menfchen dar. Doppelt 
erhöht wird diefer Reiz aber dadurch, dafs in der vor- 
liegenden Schrift nur von praktifcher Philofophie de 
Rede ift; dafs jede Zeile das reinfte, ächtefte, fittliche 
Gefühl, mit dem zarteften und beweglichften Schönheits- 
finn auf das innigfte verbunden, athmet; und dafs man 
weniger über Menfchheit räfonniren hört als Perfonen, 
deren jede wenigftens. in. Einer Hinficht em, Repräfen- 
tant der Menfchheit heifsen kann, in intereffanten Situa- 
tionen felbft thätig erblickt. 


Ein paar feltene Charaktere, aus dem flärkften und 
zugleich fetten Stoffe gebildet, den. die Menfchheit 
ertragen , und in die edeliie Form gegoflen , die fie an- 
nehmen kann, in einfachen, aber den Geit wie das 


Herz gleich ftark anziehensden Lagen in Handlung ge 
fetzt, dienen dem Vf. zum Vehikel, an ihnen den Be-. 
griff der ächten Tugend, und Moralität in.ibrer Reinheit. 


derzuftellen, Mit aufserordentlich günftigen Anlagen zu 
Erreichung einer hohen fittlichen Schönheit, und mit 
natürlicher Stimmung zur Erfüllung jeder Pflicht des 
Wohlwollens, der Selbftverläugnung und des Edelmuths 
geboren, hat fich Woldemar gewöhnt, feine Moralität 
nicht.blofs aus fich felbf, aus der Kraft feiner. prakti- 
fchen Vernunft, fondern auch aüs der Mitte der, Triebe 
hervorgehen zu fehen, mit deren Widerftand fie fonit 
am heftigften zu kämpfen hat. Zu diefer glücklichen 


Or ganifation gefellt fich bey ihm die, auf Vernunftgrün- 
de geltürzte, Ueberzeugung, dafs.etwas fo Hohes und, 
Göttliches, als die Tugend, auch nothwendig aus’ un-, 


vermittelter Selbitthätigkeit entfpriagen. muls, und we- 
.. der von äufseren Formen und Vorfchriften abhängig ge- 
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macht, noch durch Conftruction von Begriffen zu Errei- 
chung. befiimmier Zwecke gleichfain. künßlich-aufgebaut 
werden kann. .Glühende Wärme des Gefühls,, lebhafte 
Einbildungskraft, und vorzüglich eine innige Harmonie 
feines ganzen Wefens, befonders eine enge Verbindung 
feiner denkenden und empfindenden Krätte, fe/Teln ihn 
überall unauflöslich en angefchaute Realität, an freye 
Selbitthätigkeit, und entfernen ihn überall von blafs be» 
griffener Idezlität, ven auch nur fcheinbarem Zwange. 
So bewirken alle diefe Gründe vereint, dafs er, bey 
den richtigen theoretifchen Ueberzeugungen von dem 
Weien der Tugend und Sittlicbkeit, in der Ausübung 
mehr Pflichten erfüllt, die er liebt, als fich Gefetzen ta- 
terwirft, die er achtet, dafs Gehorlam ihm überhaupt 
fremder-ift, als es Menfchen geziemt, und dafs er die 
Vorfehriften der Tugend nur in den Handlungen des Tu- 
genühaften auffacht, der, nach feinem Ausdruck, eben 
fo der SittlichKeir durch die That die Regel vorfchreibt, 
als das’ Genie der Kunft. . Kein Wunder alfo, dafs er 
nicht felten feinem fittlichen Gefühl, auch ohne die noth- 
wendige jedesmalige genaue Prüfung, zuviel einzuräu- 
men, und den Eiugebungen feines Herzens in zu fol- 
Zem Vertrauen zu unbedingte Folge zu leiten, Gefahr 
läuft. Mit diefem Charakter tritt Woldemar in den Kreis 
einer Familie, von der fein Bruder, Biderthal, ein Mit- 
glied if, und die fich- nicht minder durch Bande der Lie- 
be, als der Verwandtfchaft an einander | geketter: Debt, 
Kleine Veranlaifungen aus den gewöhnlichen Begeben- 
heiten des täglichen Lebens laffen Gefpräche über das, 
was fchicklich und anftändig, und wenn fich die Unter- 
redung von der minder bedeutenden Veranlaffung zu all- 
gemeineren Grundfätzen erhebt, über das, was fitilich 
und tugendhaft ift, über die Unterfchiede in der Mora- 
lität des jetzigen Jahrhunderts und des Alterthums u.f. fy 
enthehen, in welchen — aufser dem wichtigen „phile- 
fophifchen Gehält — fich der Charakter Woldemars und 
der übrigen auftretenden Perfonen wie von felbft vor 
dem Lefer entwickelt. Unter allen, die.Woldemar um- 
geben, zieht Henriette, feines Bruders noch ‚unverhei- 
räthete Schwägerin, feine Aufmerkfamkeit am meilten 
auf fich. Sie flimmt feine vorherigen Begriffe über das 
andre Gefchlecht gänzlich um. Neben der ganzen und 
vollen Weiblichkeit findet er in ihr ein gewifles Etwas, 
das er mit feiner allgemeinen Meynung über ihr Ge- 
fchiecht nicht zu vereinigen weifs, etwas Höheres und 
Grölseres; und nach und nach fchlingen fich ihre Her- 
zen bis zur innigften Verbindung an einander. In Wol- 
demar hing. diefe Freundfchaft mit. feinen wichtigften: 
und höchften Ideen, mit feinem eigenften Weien zufam- 
men. Mitten in. dem Wechfel von Empfindungen und 
Trieben, neben dem Entftehen und Unterzehen mannich- 
faltiger Neigungen, fühlte er auch etwas Feftes und Un- 
vergängliches in fich. In den Momenten, wo fein In- 
neres am harmonifchtften geffimmt war, wuchs auch diefs 
Gefühl am lebhafreften. empor; und nur auf diefem Un- 
vergänglichen, Uebermenfchlichen gleichlam konnte die 
ächte Tugend, die Verwandtichaft des ‚Sterblichen. mit 
dem Göttlichen,, beruhen. ` Dennoch war daneben die 
Veränderlichkeit der menfchlichen Natur fo fichtbar, SN 


7 


SO 
das Gefühl jenes höheren Etwas wurde nicht felten da- 
durch verdunkelt, fein Dafeyn fogar war fo unbegreif- 
lich ; es mufste das dringendite Bedürfnifs für ihn wer: 
den. fich unuwrttöfsliche Gewilsbeit deffelben zuzufi- 
chern. Woldemar, den diefs alles noch fiärker und leb- 
halter, als gewöhnlich, bewegte, rang nach deier Ge- 
wifsbeit auf feine Weife. ’ Gefübl, Anichauung , beftä- 
tigte Wirklichkeit gingen ihm über alles. In einem an- 
dern Wefen mufste er finden, was er in fich felbk ahn- 
dete. So mufste er lernen, „dafs feine Weisheit kein 
„Gedicht fey.“ Lange hatte er diefs mit fich herumge- 
tragen, lange gefucht, von glücklichem Finden geträumt. 
Endlich deutete Henriette den Traum, und wie nun 
feine Freundfchaft nur aus dem höchften Gefühl der rein- 
Ben Tugend entfprang, To lehnte fich feine Tugend felbft 
wieder an die Freundfchaft, als an eine’ fchwefterliche 
Stütze, ` Nicht zwar als hätte es ihr an eigner Stärke 
gemangelt, aber weil vereinzelt gleichlem ihre Weien. 
heit entwich, und die unumftöfsliche Gewifsheit ihres 
wirklichen Dafeyhs' verfchwand. Mit ftarken, aber ge- 
wifs unendlich feinen Fäden’ war in diefe Empfindung 
der Freundfchaft der Eindruck verwebt, deffen Weib- 
lichkeit und vorzüglich fchöne Weiblichkeit auf den reiz- 
bar und reingeffimmten' Mann niemals verfehlen kann. 
Mit einem Manne‘ hätte Woldemars Freundfchaft andre 
Modificationen angenommen, überhaupt vermochte nur 
eine weibliche Seele jenen Traum ilim zu deuten, und 


es bedarf mancher Mittelerläuterungen, wenn fein eines 


Geftändnifs „dafs jeder‘ weibliche Reiz an. Henrietten 
„ihm fichtbarer, als allen andern gewefen, dals, wie 
„Henriette, noch kein Mädchen ihm gefallen‘ mit feiner 
Verficherung,, „dafs feine Empfindung zu ihr nichts mit 
‚ihrem Gefchlechte zu thun gehabt,‘ nicht in Wider- 
fpruch ftelien fol. Mit Bedauern fieht der Lefer, der 
die Abndungen feines Tactes um fo lieber beftätigt oder 
widerlegt fände, als fchon die Feinheit des Gegenftan- 
des feine Aufmerkfamkeit anzieht, dafs die Geichichte 
die feineren Nüancen des Verhältniffes unbeftimmt Jäfst; 
inur mit Mühe entdeckt der Kundige hie und da leile 
Winke. Aber was Woldemar fuchte, und wie er es 
fachte, konnte er nur in einer weiblichen Seele finden. 
Durch die Natur feines Wefens nothwendig geleitet, und 
durch feine äufsere Lage begünftigt, gehört das andere 
Gefchlecht gröfstenthe:ls dem inneren Leben und Weben 
in eignen Ideen und Empfindungen an. Sich darauf in 
hoher Einfachheit befchränkend, ift das weibliche Ge- 
inüch zwar vielleichtein minder reiches und ftarkes, aber 
gewifs ein reineres Bild deflelben, als jedes andre, und 
daher am meiften fähig, das zu gewähren, was Wolde- 
mar fchmerzlich entbehrte.' Jener Trieb aber, nach def- 
fen Gewifsheit er fo ängftlich ftrebte, und der doch kein 
andrer ift, als den die Philofophie fonit den uneigennü- 
tzigen, die Aeufserung der praktifchen Vernunft, zu 
nennen pflegt, ift als blofser Trieb im Weibe fchon um 
eben fo viel reger und ununterbrochener lebhaft, als 
diefs àlle Neigungen und Gefühle überhaupt in ihm find. 
Allein auch in feiner höheren Natur ift er deutlicher ficht- 
bar. Unter allen Gefchöpfen, die fich nach eignem Wil- 
len beftimmen, find die Weiber der (eren immer wie- 
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derkehrenden Ordnung der Nätur gleichfä ‘nä 

geblieben. Dadurch und durch We a 
feineren Schönbeitsfinnes find alle ihre, auch eigennätzi- 
gen Triebe, reiner und harmonifcher geftimmt, und fchon 
ihre fanfte Schwäche verhütet ein zu häufiges Einmifchen 
der heftigen, wechfelnden Begierde. Endlich fcheinen 
fie unmittelbar aus der Hand der Natur zu kommen. 
Weniger, wie bey dem Manne, -von eigenmächtigen 
Handlungen des bey diefem ftärkeren und thätigeren 
Willens durchkreuzt, ił der Inbegriff ihres Wefens ein 


` mehr durch die Natur und die Lage der Umfäände gege- 


benes Ganze. Was man in demfelben antrifft, ift fichrer 
aus ihrer inneren Befchaffenheit hervergegangenes Werk 
der Natur, als eigne Schöpfung. Wer aber vertraut 
nicht lieber dem Zeugnifs des Unvergänglichen, als der 
Stinme des. immer wechfelnden Menfchen ? So mufste 
Woldemar fowohl durch die Eigenthümlichkeit. feines 
Charakters, als durch das, was er, vermifste, fefter an 
ein weibliches Geichöpf gefeffelt werden; und fo über- 
rafcht in der That die Wahrheit jenes Geftändnifles, das 
er felbft von der Wirkung-der weiblichen Reize Henriet- 
tens ablegt. Vielleicht hätte der Lefer diefs Verkältaife 
fchärfer durchdrungen, wenn diefe Nüancen deßelben 
iu ein helleres Licht gefetzt worden wären. . Jetzt mwfs 
es ihm fchwer werden, fich, vorzüglich von Henrietten 
ein wahres und richtiges, befonders nur eih beftimmtes, 
Bild zu entwerfen, da er, wenigftens wenn er fich in 
Woldemars Seele verfetzt, nicht genug veranlafst wird 
fie fich ganz fo weiblich zu denken, als fie in der-That 
ift. -Oder fell er vielleicht mit Fleifs ungewifs bleiben ? 
foll er auf der andern Seite alles auf einen Selbfthetrug 
in Woldemar fchieben? Zoll er, um der Estwickkan 
der Gefchichte ungeduldiger entgegen zu fehen rs 
der Freundfchaft eigentliche Liebe vermuthen? "Allein 
gewils wäre diefe Vermutlung irrig, und Woldemars 
Zuneigung zu Henrietten würde im höchften Verftande 
rein genannt werden Können, wenn Liebe ein. Flecken 
heifsen dürfte. Nicht blofs weil das, was ihn zuerft an. 
Henrietten feifelte, rein moralifch war, mufs von felb& 
jede finnliche Begierde fchweigen. Da das, wonach er 
fehnfuchtsyvoll ringt, gerade das abfolute Gegentheil al- 
les Vergänglichen, Wechfelnden, Körperlichen ift; mufs 
ibn die leifefte Beymilchung einer finnlichen Empfindun 
empören. Wenn er Gewifsheit des nur dunkel Gescher 
detei-erhalten will, darf er es nicht wieder in leicht 
täufchender Verbindung mit fremdartigem Stoffe erbli- 
cken, nıufs er von diefem es. forgfältig abfcheiden, und 
geläutert feinem inneren Auge darftellen. Für den. der 
am Unvergänglichen ‘hängt, verliert das Vergängliche 
feinen Reiz. In Woldemar haben {ich nicht die denken- 
den und emplindenden Kräfte, bside für fich, gebildet 
und gepflegt, erft in ihrer Reife vereinigt; fie find gleich- 
fam von Kindheit an mit einander aufgewachfen, und 
eigentlich haben die erfteren die letzteren erzogen. Denn 
die’Einheit eritrebende Vernunft — die fich immer leich- 
ter mit der Phantafie , von der fie ihren Ideen Symbole 
leiht, verbindet — ift Bäcker in ihm, als: der zerglie- 
dernde Verftand. Daher fein Ringen nach allem er 
mittelten, Reinen, nach dem abfoluten Dafeyn. Von 
IOC ` "die 
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diefem allem aber exiftirt Io det Wirklichkeit nichts. Al- 
les ift da vermittelt, gezeugt, vermifcht, nur bedingungs- 
weis exiftirend. So entfteht in Charakteren diefer Gat- 
tung Abneigung gegen die empirifche Wirklichkeit, und 
in Rückficht auf die Empfindungsweife Abneigung gegen 
die Sinnlichkeit. Das Gefühl drängt fich mit,vermehrter 
Stärke zu den rein geiftigen Empfindungen Zurück ; die 
Einbildungskraft wächft zu "ungewöhnlichen Graden; 
man erblickt das fonderbare Phänomen, dafs die über- 
grofse Stärke der Empfindung gegen die urfprünglichite 
aller , die äufsere, abitumpft. Ueberall wird mian unge- 
"wöhnliche Glut der Phantafie mit Kälte der Sinne gepaart 
finden. Am wenigften aber'hätte Henriette in Woldemar 
Liebe zu entzünden vermocht. Wenn die Freundfchaft 
nur Maunichfaltigkeit verlangt zu gemeinfchaftlicher Ver- 
ftärkung ; fo fodert die Liebe Ungleichartigkeit zu gegen- 
feitiger Ergänzung. Woldemar aber und Henriette, wie 
Woldemar fie anfah, waren gleich. Nach der Art, wie 
fie auf ihn wirkte, nach dem, was er in ihr fand, fiel 
vor feinen Augen der Unterfchied des Gefchiechts — 
fo mächtig derfelbe auch mitgewirkt hatte, om es nur 
möglich zu machen , dafs er diefs fand — hinweg; und 
er beurtheilt fich vollkommen richtig, wenn er fagt, 

dafs ihm eine Verbindung mit (br eben fo unmöglich 
eg, als der Gedanke, eine Perfen feines eigenen De: 
„fchlechts zu heirathen.“ 

( Die Fortfetzung folgt.) 


PHILOLOGIE. 


BR a. M., b. Hermann: Sammlung der neue: 
TU Voberfetzungen der römifchen Profaiker , mit er- 
läuteynden Anmerkungen, XIV. Theis III, Band. ` 


Auch unter dem Titel: 


; i arcellin, aus dem lateinifchen überfetzt, 
BE egene Anmerkungen begleitet von 
. Auguftin Wagner, Conrector am Gem aam 
zu Merfeburg. Dritter und letzter Band. 1794. 
425 S. $. f 
iefem dritten Bande liefert Hr. Wagner die nech 
ege drey Bücher des Ammianus , das 29. 30s 
und 3r., nebft den dem Ammian ‚angehängten wars 
ten eines Ungenannten über einige römilchen Kaifer. 
Rec. findet keine Urfache, das Urtheil, das er über die 
beiden -erften Bände diefer Ueberfetzung gefällt hat, Sei 
rück zu nehmen.. Auch diefe drey letzten Bücher fin 
mit 'grofsem Fleifse, und, wie uns dünkt, noch ge- 
fchmeidiger, als die vorhergehenden überfetzt, Balder 
VE mit feinem Autor immer beffer bekannt geworden. 
Bey angeftellter Vergleichung mit dem Texte Debt man 
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deutlich, wie er mit den ihm vorkommenden zahlrei- 
chen Schwierigkeiten kämpft, und fich angelegen feya 
läfst, den bilderreichen Vortrag Ammians, fo viel es nur 
immer der Genius unferer Sprache erlaubt, getreu uad 
paffend darzuftellen. Als Probe aus diefem Bande geben 
wir den Anfang des gıtem Buches: „Indefs -hatte For- 
„tuna, deren fchnelles Rad von jeher Glück mit Leiden 
„wechfeln liefs, Bellonen und ihr Getolze,: die Furien, 
„aufgeboten, um dem Orient ein trauriges Schickfal zu 
„bereiten, über deffen- Annäherung ganz unverkenubare 
„Ahnungen und Vorzeichen keine Zweifel übrig liefsen. 
„Ohne die zahlreichen und zuverläfsigften Prophezey- 
„ungen der Wahrfager und Augurn-zu rechnen, liefen 
„Hunde, von heulenden Wölfen aufgefchreckt, umher 
vn von.Dächern ertönte die Stime wehklagender 
„Nachtvögel — die Sonne, beym Aufgang in. düftre 
„Wolken gehüllt, fchwächte der Morgenröthe Glanz — 
„in Antiochien, wo der mifsmüthige Pöbel oft fehr laut 
„ward, war es etwas Alltägliches, dafs jeder, der fich 
„vom Kaifer bedrückt fühlte, die unverfchämte. Aeulse- 
„zung: man verbrenne doch den Valens bey lebendigem 
„Leibe, fich erlaubte, dafs man fogar öffentliche Aus- 
„rufer oft an den Ecken der Strafsen das Volk aufbieten 
„hörte, zu Niederbrennung der vom Kaifer mit leiden- 
„fchaftlicher Betriebfamkeit erbauten Bäder Holz her- 
„bey zu.fchaffen.: Dietz war doch-in der That eine 
„Vorbedeutung.der Art feines Todes, die fa nicht deùt- 
„licher. feyn konnte.“ — — Rec. hält es nach dem be- 
kannten Spruch; Ubi plurima nitent, etc. für unnöthig, 
auf eiımzelne ‚Stellem oder Ausdrücke, gegen die dich et- 
was erinnern liefse, Jagd zu machen. Dabin gehört 
z.B. 30. KA: Um mit der feinen Nafe eines fpartani- 
Sehen: oder kretenfifchen Vierfüfsters -fo lange hinzufpä- 
ren, «bis. fie den erflen Grund eines Familienzwifles er- 
Schnüffeln — wo die Ausdrücke Vierfüfster für-Huxd, 
und erfchnüfelm, unter der Würde des hiftoriichen Stils 
feyn möchten. Noch befinden fich bey diefem Bande 
zwey fehr brauchbare und mit. vieler Genauigkeit ge- 
madlıte Regiiter. Das eritere betrifft den Hof- , Civil- 
und Militäretat und erläutert alle die im Ammiaan vor- 
kommenden Würden und Chargen, fo dafs es dem Le- 
fer nicht nur des Ammians, fondera auch: anderer 
gleichzeitiger und fpäterer Gefchichtfchreiber gute Dien- 
fte leiftet. Das andere. ebenfalls-von Hn. W. felbit ver- 
fertigte Regilter enthält die Namen der vorkommenden 
Perfonen ; die Geographie und die merkwürdigften Sa- 
chen. Aus der Vorrede müflen wir noch anzeigen, dafs 
Hr. W. an einem Regiiter zu feiner Ueberfetzung des 
Dio Cafüius arbeitet, in welches er, um dem Bändchen 
eine fchickliche Corpulenz' zu geben, kleine-zweckmä- 
fsige Anmerkungen zu verarbeiten verfpricht „die we- 


nigitens dem Gefchichtsdilettanten nicht unangenehm 
feyn follen. 


D + 


809 


ALLGEMEINEL ITERATUR-ZEI 


PHILOSOPHIE. 


Könssswergs, b. Nicolovius: Woldemar (vom Hu. Geh. 
Rath Jacobi in Düffeldorf) etc.’ 


(Fortfstzung der im vorigen Stück abgebroehenen Beeenfion) 


M: tiefer pfychologifcher Eiaficht und feiner poeti- 
fcher Kunft hat der Vf. durch die Entwicklung 


der Figentkümlichkeiten Woldemars und die Darftellung 
feines Verhältniffes mit Henrietten das fonderbar fchei- 
nende Widerftreben, ibr feine Hand zu geben, nach und 
nach forgfältig ‘vorbereitet. Der. Leier begreift nicht 


blofs Woldemars Gemüthsflimmung; er fühlt es gleich- ` 


fam mit ihm, wie unmöglich es ihm feyn müufste, da, 
. wo er, nach Platos fchönem Bilde, Flügel fuchte, fich 
in höhere Sphären zu fchwingen, fich durch die alltäg- 
licheren 'Verhältniffe einer Ehe au die Erde feffein zu 
lafen, Deunoch hätte man wohl jenes fonderbare Ge- 
webe fcheinbar widerfireiteuder Empfindungen reiner 
durchfchaut, wenn es in dem Plane des Vf. gelegen hät- 
te, den Vorfchlag der Verbindung auf eine andere Weife 
herbeyzuführen, als durch die, in der That beynahe zu- 


: dringliche Sorgfalt der Freunde Woldemars. Zu leicht® 


“wird man veranlafst, einen Theil der Abneigung auch 
dieler beyzumellen. Etwas fe Zartes, als das (le Bünd- 
‘nifs zweyer Herzen, fcheut jede, auch die leifefte, Be- 
- rübrung. Nur aus fich will es hervorgehen; nur in un- 

entweihter Einfamkeit will es fich entwickeln, und die 
Hand, die fich ihm naht, kann es vernichten, ehe fie es 
berührt. Henriette wird alfo nicht Woldemars Gattin; 
allein fie felbit verbindet ihn mit ihrer vertrauten Freun- 
din Allwina.  Entzückend fchön it das fortdauernde 
trauliche Zufammenleben diefer drey Menfchen gefchil- 
dert: Wowir, den einfachen Wegen der Natur folgend, 
Ireit.allenungetheilten Kräften geniefsen, da gewinnt 
© der Genufs,einen gewiffen innern Gehalt, der, von au- 
fsen gegeben, nur bearbeitet, nicht erft neugefchaffen 
> zu werden braucht. Mit der Anftrengung ift daher Er- 
. holung gepaart, und die eine führt die andre wechfels- 
weis herbey. ` Dies empfand jetzt Woldemar. Er hatte 
:. bis dahin mehr in Ideen und felbftgefchaffenen Gefühlen 
` gelebt; ohne jenen himmlifchen Sphären fremder zu wer- 


den — [ein Verhältnifs mit Henrietten blieb ja das nem- _ 


liche — kehrte er in Allwinens Atmen, im Schoofse des 
; glücklichiten häuslichen Lebens, mehr zu der menfchli- 

chen Erde zurück, und „eine gewiffe Befreundung mit 
Dingen diefer Erde“ - ‘heifst es einmal (Th. 2. S. 68.) 
bey einer andern Gelegenheit fehr gut — ift „füfser, als 
die Weifen denken.“ Aber noch war er nicht zu dau- 
ernder Ruhe beftinmt. Es fehlte feinem Charakter an 

A. L. Z. 1794. Dritter Band. - 


Numero 516. 


chien es ihm, fey auf feine 


‚„aufopfert Zeg 


„machte; wie er auf Henrietten zurückwirkte ; wie d 
e 3 
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Sonnabends, den 27. TREE 1794. 


dem Einzigen, worauf fie ficher egründet 
m firenger Zucht, an ernfter Setblbeherrfchune 
patte fie nur ‚durch ein Gefchenk des Zufalls genoffen 
3 ar gut bereiten die ängflichen Beforguiffe Biderthaks, 

er feines Bruders Betragen für eine Entfernung vo + 
dem Gange der Natur anlieht, den man nie ungelt fe 
verläfst, den nahen Sturm vor. ` Bald darauf erfch int 
er felbft. Henriettens Vater hatte eine tiefe LE 
gegen Woldemar gefafst. Mit einem, allein durch. Ge 
wohnheit und äufsere Lagen gebildeten, Charakter'Bk: 
‚merkte er Woldemars Abweichungen von der gewöh E: 
lichen Bahn, ohne fie zu begreifen: fah in ihnen bI 
einen gänzlich verkehrten Sinn, und fprach ihm ger d E 
zu allen Glauben an Gott und an Menfchen ab Di Be 
forgnifs, Henriette möchte ihm ihre Hand geben 7: a 
te ihn anhalteud, und als er an einer Krankheit eödtlich 
danieder lag, verlaugte er von ihr das feyerliche Gelirh 
de, fich nie mit ihm zu verbinden. Nichts felbft Dr 
die Verficherung, dafs Woldemar fchon mit Ale. 4 
lobt fey, vermochte ihm. feine Unruhe zu beneh Za 
Ienrietten empörte der Gedanke, gegen ihren Fra H 
gleichfam in ein Bündnifs zu treten, und ihm fe erlich 
zu entfagen. ‚Aber der Anblick des fterhenden 
und die Ermattung‘ felbft ihrer körperlichen Kräfte in 
dem fürchterlichen Kampf zwangen ihren Lippen das G. E 
lübde ab. Der nunmehr beruhigte Vater. verfchied bald 


darauf,  Woldemarn blieb der Vor£ 

Cr: : all ica 
Erft einige Zeit nachher entdeckte er ia dea 
Zufall, Erbewegte ihn heftig, und, wiederholter Kam. 


pfe ungeachtet, Konnte er die Folgen di 
nicht ganz in fich unterdrücken. BT eege 
Zeit ‚war Henriette durch nachtheilige Stadt SC 
über ihr Verhältnifs mit Woldemar verftimmt peer E 
Diet zufällige Zulammentreffen zwey verfchiedene, Ein 
Spike brachte in ihrem gegenfeitigen Betraren S SS 
Lem Kälte, aber etwas Fremdes, Ungewohntes HE. 
Ce in jedem in dem Grade mehr zunahn, als e SA 
em andern bemerkte. Henriette wagte endlich de 
Erklärung, Sie bat ihn, dafs fie in ihrem äufse Be 
tragen einige Schritte rückwärts thun möchten. WA. 
Ben, in dem fich diefe Bitte mit dem abgelegten Ge 4 
n Pi verband, wurde durch die vereinte Wirkun E 
cidem auf das gewaltfamfte erfchüttert. 
Unk chin 
gegen Andre. vis e ihr der GC ge EE 
0 it Meifterhand i r_Fortfchri 
‚gezeichnet, den diefer ne eh AN 
ihm das Heiligfte und Liebfte war, in Woldemäts wi 
ie 


Momente, wo einer oder der and 
, den K, zu fö 
fen oder zu zerfi i ntfchloften Son en Zén. 
Bee tfchneiden entfchloffen war, unbenutzt 
vorüber- 


D 


Ga 


vorübergingen; wie de Art, wie jeder dem andern er- 
"chien: mit jedem Tage das Mifsverftändnits vermehrte, 
"die Ertwieklung verzögerte. -Auf das heiterfte und 
glücklichfie Leben folgte eine fchreckliche, quaalenvolle 
Zeit. Glücklicher Weife erfährt endlich Henriette, dafs 
Woldemar um das Geheimnifs des .Gelübdes weils; Jetzt 
ift ihr auf einmal Woldemars Umänderung klar. Nach 
einem Gefpräche über"Woldemars Charakter; über veel. 
eben der Lefen bier die letzten -Auffchlüffe erhält, über 
. Tugend und Moralität überhäupt, (einem Gefpräche, däs 
den fchönften Theil diefer merkwürdigen Schrift aus- 
maächt,) eilt Henriette zu Woldemar, beginnt ihm ihr 
Bekenntnifs abzulegen, Verzeihung bey ihm zu fuchen. 
Bey diefen Worten fühlt fich Woldemar getroffen. Es 
fällt, wie eiu Schleyer, von feinen Augen; er wird fei- 
ner Verirrung gewahr, Was fe von ihm erlleht, fühlt 
er, mulser von ibr erhalten. Dasftolze Selbfivertrauen, 
durch das er gefallen war, fchwindet; wie er ungerecht 
gegen Hehrietiten gewefen war, läuft er jetzt Gefahr, 
es gegen lich zu werden. Aber auch hier kehrt er bald 
"wieder um. Die vorige Traulichkeit, der alte Friede 
kommen zurück, und Woldemar fchliefst mit dem Aus- 
proch: „Wer fich, auf fein Herz verläfst, ift ein Thor 
— Richtet nicht! dem Henriette Fenclons Worte zur 
Seite ftellt: ,„Verträuer der Liebe... Sie nimmt alles; 
„aber fie gibt alles, zx ` ` SN 


-Woldemar hatte fich gewöhnt, fich mit einer ge- 
wiffen Sicherheit feinem moralifchen Gefühl’ zu über- 
lafen, ohne Ausnahme den Regungen feines. Herzens zu 
folgen. Auch konnte er dièfs in den meilten Fällen oh- 
‚ne Gefahr. Es ift fogar. unläugbar en höberer Grad 
der Tugend, wenn die Ausübung der Dicht felt zur 
Gewohnheit wird, wenn De in das Wefen. der fouit ent- 
‚gegenfirebenden Neigungen übergeht,. und nicht jede 
plichunälsige. Handlung erft eines neuen Kampfes. be- 
darf, Wie edel auch das-Ringen des Pflichtgelühls ge- 
gen die Neigung feyn mag; fo ilt es doch immer ein 
Zuftand des Krieges, und wer fegnet nicht mehr die 
wohlllätige Hand des Friedens? Aber der Friedemufs 
nicht durch Nachgiebigkeit-erkauft feyn; er niufs fein 
Enntlleheu der Niederlage: des Feindes, feine Dauer dem 
Bewufstfeyn der fortdauernden Starke danken. Der 
wahrhaft tugendhafte Mann ift tugendhaft, ‚weil feine 
“Gefinnung es it, weil dies fich einmal durch alle feine 
Empfindungen und’ Neigungen ergoffen hat. Aber er 
hört darum picht auf, wachfam zu. feyn, er entnervt 
nicht feine Stärke. . Sobald der’Fall der Gefahr eintritt, 
weis er.die Stimme. der Sinnlichkeit zu verachten, al 
Jein dem dürren. Buchftaben des Gefetzes zu gehorchen. 
' Und gegen diefe Gefahr fichert keine, noch fo glückli- 
"che, Organifation, keine, noch fo feine, geiliige Ausbil- 
dung. Diefs zeigt Woldemars Beyfpiöl auf eine fehr 
"ireffende Weife. Seitdem er das Geheimnifs von Hen- 
riettens Gelübde erfuhr, fühlte fich fein Stolz beleidigt, 
feine Selbitfucht gekränkt.. - Ihm allein follte fie ange- 
hören, für-ihn folltè fie alles andre vergeffen; oun (rat 
fie am Sterbebett ihres Vaters- gleichfam einem Bündnifs 
gegen ihn bey, nun “konnte Ge ihm etwas verheiimnli- 
chen, nui wollte fie etwas, das ihn betraf, fremden Rück- 
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dichten aufopfern. Indefs war feineFreundfchaft zu ihr 


wirklichgrofsrund-felteu.. An-ihr- zweifeln hiefs ihm 
an dem Dafeyn der Tugend, an feinem heiten Selbft, 
an dem allein Göttlickea im Alenfchen ziveifeln. Dar- 
an Knüpften fich die minder edien Regungen feiner Nat. 
gung. : Der Abfall-von Zum verwandelte fich in einen 
Abfall von dem beiten Theile der Menfchheir. ‘Nur un- 
ter-diefer täufcheisden Geftal:, nur indem er die Hülle 
der Tugend felbit anzog, vermuchte-der eigennützige 
Trieb einen Woklemat zu verführen; alleiir unter die- 
fer muiste es ihın auch gerale bey einem, nichtan Zucht 
und Grehörfan pewöhnten;: Woldeniar gelingen: Bafs 
er aus Siolz fiel, beweitt fein augeablickliches Zurück- 
kehren, indem Hensiette die Werte: „Bekeuntaifs, Ver- 
zeirung,'* ausfprach. ` Dies ilt ein (ef aus der mehfch- 
lich>u Sesle-genommener Zug. Der ungerech:e Stolz 
einer nicht unedlen Seele fakt, wenner fich überbefrie- 
dig: fieht, plötzlich zur Demuth ‘herab. "Sehr riebrig 
warnt daher Woldemar vor allzufichrem Selbitvertränen. 
Schön und weiblich fetzt Henriette Fentlons Worte hin- 
zu, Wer der Liebe vertraut, wird weniger ftraucheln. 
Der Liebe geht dieDemutk fehweiterlich zur Seite, und 
jede Abweichung’ von dem Wege der Pflicht entlpringt 
mehr oder minder aus Selbftfucht, alfo aus ëinèr Ari des 
Stolzes. -Alicin follte auch das Vertrauen aufl.irbe über- 
all eine fichere Schutzwehr feyn? Sie war es in dem 
Fall, in dem fich Woldemar zu Henrietten befand, und 
diefs kann dem Vf.hier genügen. Sonft würde auch er 
fie gewils nicht allgemein dafür anerkennen. ` Wie edel 
auch ein Trieb feyn ntar, fo ift er imnier etwas finnlich 
Bedingtes, und nicht fabir, weder fichre -- dentsim 
Gebiete der Sinnlichkeit find taufendfähire, auch dem 
Wachfainiten nichr immer bemerkbare, läufchunzen 
möglich; — noch weniger aber reine 'Moralität zu be- 
gründen. Allerdings iit der uneigernützige Trieb im 
Menfchen ein. göitlicher Frieb. Allein er ift göttlich, in- 
fofern die Kratt gleichlam übermenfchlich ift, das Inter- 
efe des Individuums der Allgemeinheir des Gefetzes un- 
terzuordnen. ’Irieb it er nur infofern‘, ais das Go, 
che eines Körpers bedarf, um im Menfchen: zu wohnen. 


Die Schwierigkeiten, mit welchen man gewöhn- 
lich zu kämpfen hat, um einen, in ein äfthetifches Ge- 
wand gekleideten philofophifchen Inhalt rein abzufchei- 
den, fallen bey der gegenwärtigen Schrift" fo gut als 
ganz hinweg, Was dem Vf. von philofophifchen Ideen 
am Herzen gelegen hat, "ift mir fo ftarken Zügen gezeich- 
net, «drückt Dech felbit in den gefchilderten Charakteren 
fo unverkenubar aus, und geht fchon aus dem Geifte, 
der das Ganze fo lebendig durchwaltet, fo-freywillig her- 
vor, dafs der Lefer keinen Augenblick zweifelbaft bei- 
ben kunn. Wäre diefs aber noch möglich, fo därfe er 
fich nur an die, van dem V£ in“feinen frühern Schrif- 
ten geäufserten, Ueberzeugungen wieder zurückerin- 
nern. Denn — um diefs beyläufig zu bemerken — nur 
in den Schriften weniger Männer wird man eine folche 
bewunderuswürdige Einheit antreffen, als ein tiefes und 
anhbaltendes Studium in den Schriften des Vf. nirgends 
veriniffen kann. „Nach meinem Urtheil, — heifst es 
einmal in den Briefen über die Lehre des Spinoza (te 
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Auf, S. Ae all das gröfsette Verdienft, ‚des For- 
„Schers Dafeyn-zu -euthüllen, und zu ‚olleubaren. ‚Er- 
„klarang it ihm Mitel, Weg, zum Ziele, nächfter = 
„niemals letzter Zweck. Sein. letzter ‚Zweck it, was 
„fich nicht erklären läfst;. das Unauflösliche , Uumittel- 
„bare, Einfache: ‚Liefer Veberzeugung » die den phi- 
jviophifchen ‚Charakter des Vi ant das treflendite fchil- 
dert, getreu, geht er in dem; Syitem der praktifchen 
Philoiophie, des im- Woldemar feinem ganzen Wefen 
nach.dargelegt AS, (Fh. 1. 9.130.) von einem „menfch- 
‚lichen Inftinci“ aus, auf dem alle Tugend zuletzt be- 
robt, er den Menlichen zwingt, tich aus den Tiefen 
„feines Wefens dieielbe ber: orzufchaffen.* Dieter In- 
ftiaet der-menichlichen , oder überhaupt jeder finnlich 
vernünftigen Natur, At ihm (vergl. Ed. Allwills Brief- 
fanm}. Vorr..$. XVI. Anm.) diejenige Energie, welche 
die Art uud Weife ibrer Selbilchätigkeit, durch deren 
Kratt man fieh jede ihrer Handlungen als alleinthätig an- 
gelingen uud fortgefetzt denken muls, unfprünglich (ob- 
ne Hinficht auf noch nicht erfahrne Luit oder Unluft) 
befinunt. In fofern diefe Naturen blots in .ihrer ver- 
nänftigen Eigenfchaft betrachtet werden, ‚bat derfelbe 
die Erhaltung und, Erhöhung des perfönlichen Dafeyns, 
des Selbsbewufstfeyns, der Einheit des reilectirten Be- 
wulstfeyns mitteli continuirlicher durchgängiger Verknü- 
bunt — Zufammenhang zum Gegenitande : und in- 
Cora man in der höchiten Abftraction die vernünftige 
Eivenfehaft rein abfondert, geht der Initince einer fol- 
chen blofsen Vernunft allein auf Perfonalität mit Aus- 
‚Schliefsung der Perfon und des Dafeyns, weil beide, hier 
norhwendig wegfallende Individualität verlangen. Die 
reine Wirkfamkeit .diefes letzten Initincts konnte reiner 
Wile, das Herz der blofsen Vernunft heilsen, und weon 
man ihr, als einer Indication, pbilefophifch nachginge, 
würde fich aus ibr unter anderın auch die Erfebeiuung 
eines unftreitig vorhandnen kategoriichen Imperativs der 
Sittichkeit vollkommen begreiflich finden laffeos Die- 
fer Inftinct umfafst alfo die doppelte Natur des Men- 
fihen. Er geht auf Erhaltung. des Dafeyns , wie jeder 
Trieb überhaupt; allein als auch der vernünftigen Na- 
tar angehörend, nur auf Erhaltung des dem Menfchen 
eigenthünilichen ‚Dafeyns. Die eigenihümliche Natur 
des Nenichen aber ilt Vernunft und Freyhext. Vermö- 
ge.diefes Inftinets 29 fich der Menfch daher einer kraft 
bewufst, mit welcher er, allen Antrieben. der Sinne ent 
gegen, allein. der Vernunft zu folgen vermag; ja er fühlt 
fich fogar, diefszuthun, durch einen unaustilgbaren Frieb 
gedrungen. Wie: deer Trieb entkteht, wie er wirkt, 
begreift er nicht; verfucht er auch, wenn er weife ilt, 
nicht zu erklären, . Deno erklären läfst fich nur das Ab- 
hängige, Vermittelte; diefer Trieb aber ift das Letzte, 
-Unvermittelte. Allein feines Dafeyns und feiner höhe- 
ren Natur ift er fich mit einer über allen Zweifel erha- 
benen Gewifsheit bewufst; er fühlt, dafs er felbit nur 
durch ihn mit allem Göttlichen verwandt; dafs er „der 
„Odem Gottes it in dem Gebilde von Erde.“ ` Was die- 
fer. Trieb in feiner Reinheit fchafft, it Tugend; und 
weil Uebung der Tugend nichts anders, als Wirkfam- 
keit des Menfchen in feinem ei: nthünlichften Dafeyn 
it , fo it mit der Tugend zugleich unmittelbar Glück- 
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feligkeit verbunden.. ‚Denn daffelbe Bewufstfeyn, durch 
das wir. den Urfprung der Tugend aus dem beiiern Theil 
uufers Wefens gewahr werden, lehrt uns ‘auch, „dafs 
„die höchite Glückfeligkeit nicht eine gewilfe-Art des 
„äulserlichen Zuftandes, fondern eine Befchaffenheit des 
„Gemüths, eine Eigenfchaft der Perfon ift“ (Th. r. $. 


124.) Undfo (Bes die Tugend, welche „dem Menfchen 


„zugleich die Gebeininiffe feiner Natur und feiner Glück- 
„feligkeit heller offenbart.“ (Th. 1. S. 150.) Auf die- 
fem Fundament ruht das Syitem der praktifchen Philo- 
fophie des Vf. Wie ungewöhnlich nun auch mancher 
Ausdruck, wie fremd die ganze Darftellungsart Lefern 
fcheinen mag, welche fich einmal fireng an die bisheri- 
gen Sylieme halten; fo werden fie derfelben nicht ab- 
fprechen können, dafs die höchite Reinheit der Morali- 
tat darin unentweiht geblieben ift. Denn das Einzige, 
worauf alles endlich zurückgeführt wird, it die Kraft 
der praktifchen Vernunft, die uneingefchränkte tres ber 
des Willens. Alle materialen Grundfätze find gänzlich 
entfernt; und. derjenige, der zwar nirgends förmlich 
ausgedrückt.ift, den aber die ganze Ideenreihe deutlich 
anzeigt, ilt lediglich formal, und allein in der Form der 
menfihlichen Vernunft enthalten, auf welcher des Men- 
fcheu perfönliches Dafeyn beruht, deffen Erhaltung und 
Allein 
die Moral ilt, diefer Vorftellungsart zufolge, auch wie- 
derum nicht blofs eine aus Formeln und Vernunftfärzen 
beftehende Theorie, der es, wie confequent fie auch on 
fich feyn möchte, noch immer ar äufsrer-Wahrheit, an 
praktifcher Nothwendigkeit mangeln könnte; De ift durch 
die fefteiten, und in der Natur felbit fichtbariten Bande 
mit der Wirklichkeit verknüpft, und geht aus dem in- 
neriten Wefen des Menfchen hervor. +- Wenn er Menfeh 
heifsen,*nicht die Stimme feines eignen Gefühls tibertän- 
ben will, mufs er ihr Gehorfam leitten.. Jener Trieb ist 
unläugbar im Menfchen vorhanden, und infolern Infliner 
diejenige innere bewegende Kraft ilt, welche urfprüng- 
lich mit der Eigenthümlichkeit eines Wefens gegeben itt, 
kann er auch mit Recht Inftinct genannt werden. ` Ge- 
naa ünterlucht ‚wird hier fogar nichts anders zum Grua- 
de gelegt, als eben das, wovon auch das rechtver flande- 
ne Moralfyftem der kritifchen Philofophie ausgeht — firt- 
liches Gefühl, Gewiflen, Freyheit, . Allein es ift Lier auf 
einem durchaus andern, völlig eignen, Wege gefunden, 
und wird auf einem andern herbeygeführt. Daher freit 
es auch gerade feinen Uriprung in ein vorzüglich helles 
Licht, zeigt noch klarer die Verbindung zwifeben dem 
Moralgeietz, und der wirklichen Natur des Meufchen, 
enthüllt gleichfau: noch mehr die Thatfachen der Frey» 
heit und des fittlichen Gefühls, und gibt dadurch felbft 
zur Aufbauung der endlichen, von allen Seiten genü- 
genden Philofopbie die treilichften Winke. Einen fol- 
chen Wink glauben wir z. B. darin zu entdecken, dafs 
dem Initinet, der allem zum Grunde liegt, durchgängi- 
ger Zufapmenheng zum Gegenftand gegeben, und alfo 
im Menfchen ein. Grundtrieb nach innerer und äufserer 
Uebereinfiimmung feftgeitellt wird, aus dem fich — 
wenn es hier der Ort wäre, folchen Entwicklunsen vor: 
zu.:reifen — auch, "unter ander» wichtigen Feigen für 
die :theoretifche und praktifche Philolophie, der noth- 

Kkkkka wendige 


ss 
wendige Zufammenhang der Glückfeligkeit mit der Tu- 
gend {reng beweifen laffen würde. Allein die Eihficht 
| diefes Zufammenhanges bleibt immer ein tiefer Blick in 
die innerfte Natur des Menfcken, Den alten Philofo- 
. phen, vorzüglich dem Ariftoteles, entgiug êr nicht. Ih- 
nen war der Menfch zu fehr ein Ganzes; ihre Philofo- 
. phie'ging zufehr von den donkel, aberrichtigen, Ahu- 
„dungen des Wahrheitsfinnes aus. Sie verlielen aber 
‚zum Theilin ein entgegengefeiztes Extrem, und läug- 
neten alle Abhängigkeit von der Haud des Gefchicks. 
Die neuere Philofophie hat zu febr durch fremde Hand 
verknüpft, was, feiner Natur nach, fchon verfchwiftert 
it. - Es bleibt einer künftigen vorbehalten, durch ein 


noch tieferes Eindringen in die Natur des fittlichen Ge- ` 


-fühls, und feiner Wirkfamkeit in dem gauzen Wefen 
des Menfchen, das Breng darzuthun, wofür die Empfin- 
dung des natürlichen, aber gutgeftimmten Menfchen von 
felbft fo laut fpricht.‘ Dafs aber jenem Triebe, jenem 
urfprünglichen Inftincte nicht etwa unbeltimmte Begrif- 
fe, oder dunkle Gefühle zum Grunde liegen, beweifen 
unter mehreren merkwürdigen Stellen diefer Schrift vor- 
züglich die Worte Woldemars (Th. ı. S. 135.) in dem 
Gefpräche mit Biderthal. Nachdem er gezeigt hat, wie 
der Begriff wichtiger und höher ift, als die Empfindung, 
und wie das ganze menfchliche Beftreben dahin geht, 
‚unfere Empfindungen! in Begriffe zu verwandela, kommt 
er auf die Frage, woriun die Vortreflichkeit des Men- 

- fchen befteke? „Die Gaben,‘ antwortet er fich felbft, 
„find mancherley; aber jeder ift vortreflich in feinem 
„Maafs, defen Vernunft feine Empfindungen, "Begier- 


„den und Leidenfchaften überfchaut und beherrfcht. Ich + 


„fage beherrfcht ! denn Empfindungen ‚Begierde und 
„Leidenfchaften müffen dafeyn, wenn menfchliche Ver- 
„aunft da feyn foll. Aus ftumpfen Sinnen werden nie 
„helle Begriffe hervorgehen; und wo Schwäche der 
„Triebe und Begierden ift, da kann weder Tugend noch 
A eiebeit eine Belle finden. KeinVolk; keine Obrigkeit! 
: „Keine Obrigkeit; keine Gemeine ! Je zahlreicher aber und 
„je rüfiger die Menge, defto gröfser das Fürfenthum! 
„Und gleich einem Fürftenthum ift die Vernunft, wovon 
„ich rede. _ Ihr gehört jenes herrfchende Gefühl, jene 
„herrfchende Idee, wodurch allen übrigen Ideen und Ge- 
„fühlen ibre Stelle angewiefen wird, und ein höchfler 
„unperänderlicher Wille in die Seele kommt; von ihr 
„kommt jener auf unüberwindliche Liebe gegründeter 
„unüberwindlicher Glaube, und, mit diefem Glauben, je- 
„ner heilige Gehorfam, welcher beffer ift, denn Opfer.“ 
Das in diefer letzten Stelle über Liebe und Glauben Ge- 
Date betriffedie Verbindung der Moral mit der Religion, 
und erhält feine vollkommene Aufklärung aus den Brie- 
fen über die Lehre des Spinoza. Vor, S. XLI — XLIV. 
§: NXXIX—XLVI  Was,alfo wohl das Refultat der 
ganzen Philofophie des Vf. überhaupt feyn dürfte, dafs 
fie nemlich Wahrheit und Dafeyn, um feinem eignen 
Ausdruck zu folgen, fcharf aufzufinden,.und klar zu ent: 
hüllen, die Thatfachen, von welchen ausgegangen wer- 
den muls, darzufellen, und den Weg des ferneren Gan- 
ges im Ganzen zu zeigen, mehr als vielleicht irgend ei- 
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ne andre, mit oft bewundernaswürdigem Glücke bemäht 
it; das it gewifs in noch höherem Grade das Refualtat 
des on dem Woldemar entworfenen Moralfyftems. ` Al- 
lein wie'bey feinen übrigen philofophifchen -Aeufseran- 
gen, fo möchte man auch hier manchmal wünfches, dafs 
es ihn gefallen haben möchte, die Begriffe nəch ge- 
nauer zu analyfiren, die Sätze in firengerer Folge aus 
einander herzuleiten, ja felbft hié und da dem Ausdenck 
eine gröfsere Beitimmtheit zu geben, um noch mehr je- 
dem möglichen Mifsverftändaifs zuvorzukommen. Ue- 
berall würde der Vörtrag dadurch mehr Faßslichkeit und 
gröfsere philofophifche Strenge erhalten ; wo aber das 
Syitem felbft noch einer Prüfung bedarf, da würde eine 
folche Methode zugleich den Vortheil, auch diefe zu 
erleichtern, gewähren. ` Allen freylich: könnte diefs Un- 
ternehmen, wie fchon der VE felbft einmal ( Br. üb. d. 
Lehre d Spinöza. Vorr. S. XXIV.) bemerkt, vollkom- 
men nur in einem eignen fehr kritifchen Werke gefche- 
hen; in welchem er fein Gedankenfyftem von Grund 
aus, und im Zufammenhange mit allen feinen Folgen 
darlegte; und wenn der Lefer fichihm fchon zum lebhat- 
teften Dank für das, was er empfängt, verpflichtet fühlt, 
ift er freylich nicht berechtigt, auch noch auf eine neue 
Gabe Aufpruch zu machen. = 


(Der Befchlufs feiert) 


 STAATSWISSENSCHAFTEN. 


1) Ckemntrz, b. Hoffmann: Die rothe Freyheits- Kap- 
pe. Zur Belehrung des dewtichen Bürgers und Land- 
manns. 1793. 244 BS, (4 gr.) ` 

2) Wien, b Doll: Aufruf an Fürften und Völker ge- 
gen die Franzofen. -30 S. 8. OG Sr) 

1. Für die allerunterfte Claffe von Lefern ift diefs Buch 

vielleicht fo übel nicht. Unterdem fonderbaren Schitde, 

das es aushängt, ift eigentlich eine zufammenhängende 

Erklärung der jetzt häufig vorkommenden politifchen 

Ausdrücke, Regierungsform , Ariflokratie, Demokratie, 

Anarchie. u. f. f. enthalten, die im Ganzen recht leidlich 

ausfällt. Woes ins Detail kommt, find freylich Unrich- 

tigkeiten, und Uebertreibungen in Menge; z. B. Briffot 
foll in der Nationalverfammlung, noch dazu in den 
platteften Ausdrücken, gefagt haben : dafs ein jeder, der 
den Gefchlechtstrieb fühle, berechtigt fey, von jedem 

Weibe, oder jedem Mädchen, das ihm gefiele , feine Be- 

friedigung zu fodern!! oder: „Manuel ik ein Gelehr- 

„ter; er fafs acht Monate im Zuchthaufe wegen gefer- 

stigter Pasquille. - Bey der Revolution ward er Gemeine- ` 

„Procurator von Paris, beging aber Diebfläle (22), wès- 

„halb er abgefetzt ward.“ — Für gebildete und unter- 

richtete Leute it diefes Buch gar nicht. — Schlechter 

aber ift das folgende. 

2. Ein wüthender Ausfallauf die Franzofen! — wor- 
in ihnen alles vorgerückt wird, was fie oder ihre Köni- 
ge in diefem und dem vorigen Jahrhundert an Deutfch- 


‘Jand verübten. ` Alles foll fich rüften, befonders die Bür- 


ger des öfterreichifchen Staats, alles zu Felde ziehen! 


nr m nn nn nn 


ke 


e 
U 


M 0 n atsre g ifter 


vom 


d 


D 


‚September a794 


à £. 
A BC Dt naturhift. 293, 632 
Aebrentele v- alenderfelde f. d: J. 9% 290, 607 
-Aikin Letters to his Son, x 310, 761 
Ammon Entwurf è. Chrittologie d: A. T: 307, 737 
Anacreontis Carmina ed. Eicher Ed. JH. 305, 721 
d. Laubwaldungen 295, 647 


~ i Taxation 
| % Anleitung Z faxat ilkunde; h: v- Hecker. II.B. 286; 569 


| Daciana Diacenifja Diff. fopra une Iferiz. del Mu- 


Archiv £. d-allgem. He 
Ariofto`s Satyren a» d. I 
Árifotolis de Poetica, liber, ed- Buhle 
Arzneymitteliehre, chirurg», EL, v. d. auslehrend. 


“Mitteln. I-IT Abth. 3 
Aufruf an Fürften u Völker.gegen d. Franz. 


Kr Kriminalprocefs Roberts, vr Artois; a 
d. Franz - ; 295 


f B. 
en Bavneve'd’s Abh. Ob. d. Beftandtheile.d- Wal- RA 


` fere; a. d. Holl. v, Keup. k 
Bayer's Pred. f. d.Bedürfnn. unfrer Zeit. 25 Bächn. 297, 664 
v. Beroldingen, Beobachtt. de Mineralog. betr. Erft. SSC? 
+ 


Verfuch. I. Auf, 3 2 
Betrachtt- , freymüth. , e philof. Weltbürgers üb. 
"wicht, Gegenftände entfprech. à. Bedürfniffe 


wi let, Zeitalters BEE D 
Er 93 D D 2 . . 
wd KE A Juren, ën 
Biographien, kurze, d. berühmt. Römer. ı Bächn. 290, 604 
Blumenlefe, neue, deutfch. Öriginalgedichte u. 

Ueber f. d. J. 1794. grg 798 
Briefe, freymüth. „ € Englähders üb. d. Feldzug d. 

Herz. von Braunfchweig 2 
e, Buri Menfchen ns ihren Handlungen gefchil- 


dert, Ilir Be 


90, 602 
306, 736 


€. 
Gelfius Konung Guftav. d. Förftes Hiftoria, 3. Aufl. 290, 605 


D. 
Dibslow's Veri. e. 'ausführl. Brläut. d. Lehre ve 


Concurs d. Gläubiger. I- IITh. 306, 726 


302, 703 
293: 631 


feo Feronefe P d 
De prima expeditione Attilae Regis Hunnorum In 


N Gallias, VI. Contine 
\ Distae’s Verf. e.-Münzwiffenfchaftl. Beantwort. d. 


Fragen: Wie ift e. Geldfchnld abzutragen ? 306, 732 
| Dyurburg uthörlig Geographie 3r Th. ır Ba 289, 596 


| 


- 


306, 733 
305, 727 


295, 646 
305, 728 


298, 674 


ı e - E. i 
Ecks Blumen d- Abend-u. Morgenlandes 


Empfehlung f. junge Frauenzimmer 
Erfahrungen, m. chem. u med. üb. d. Anguftur- 


rinde; a.d. Lat, `. 
Euripidis Medea ed. Blümmer : 
Euripideum chorum © Bacchis excerpt. et Üluftr. 


Hamann S 
Fordyeo's neue Vnterfuch- d. Verdauungsgefch. d. 


Nahrungsmittel ; 2- å. Engl. 
Suen kt. Schriften; m de Fogh Ye Schatz, 


? (ET 


318, 836 
303, 719 


2935632 


p. Verzeichnifs der im September der A: LZ. Sr | T ` : ; 
Anm. Die ER Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die RREA opt, Ee l 4 


N 


Frauenzimmer - Almanach v. 90 - " 299 et 


Freyheits - Kappe 
» à rothe, pS 316, 816 
G. z €E 
u ia Medici , 
eimniffe aller Arten Dinten zu 98 677 
Gehr’s, Pforzheims kleine Chronik EN E 
Geift å. Socrates - ` Sab Za 


Germonii , Diseeptatt. -diplomat. cum Adgueti ` 


earum hiftoria 
Gadia üb. = er Entdekk. in d Lehre v- d. U 
2te Aufl. ` $ 
Gorani’s geh. u. krit. Nacher. v: d. Höfen, Bopien, éi, us 
ere, in Italien; a. d. Franz. 2- 3r The 303; zt 
Groffinger’s Hiftoria phyfica Rega. Hungar: 319 ur 
Guglieimi de diurno Terrag motu | 299, 678. 
z H. 
Handbuch, moralifches , "ag, 8an 


neues geneal, Reis - u. Staats- ad. A 
S. Hedin, Vetenskaps - Handlingar för zu 314, 798 
318, 833 


Tom, 1. H. r . 
Herder, v. d. Gabe d. Sprachen a. erften chriltl, 
„Bfingftf. 313, 785 
Zr $ renar? j ef — 9E 
'ayme’s Predd. f. d. Sonn-u. Fefttage d. J. 92, 
— — neue Predd; e? 7 H iy 2 29%, 56%, 


rakt Anleit m Keklir. & N. T. Half, — 


Hezel’s ` 
> d.Evang, Joh. { S 
Hieroglyphen » wiedergefund.» d. heil. ‘Schrift ; Dr 
Hildebrandt, dulcis mercurii laud 319 Di 
R £ 


es~ i 
Hofmann’s tabellar. Beftimm. d. Beftandthh. q 
merkwürd. Neutral- u. Mittelfalae. Taf L-IT, 299, 299% 


I, 
Jacobi’s &uröpäifch. geneal. Handbuch 
Jacobi's Woldemar, I - IT. Th. 315, 801. 316, 809 E Zä 
Jäger's geontaph. bill Dat, Lexicon. Mr Thi 2. Auf, 599° 
— -> Gefch. Kaif. Heincichs VI. 490,607 
Jais Lehr -u. Betbüchlein f. Kinder. 2. x 37. 742 
Jaup, Diff, de valore et efficacia Ge Mi, « 
illuft, etc. ` 308» 751 
Journal, berghänn., v. Köhler u. Hoffmann. Ve 
Jhrg. I-ILB. g 309, 753 


e: 
Katultus in e. Auszuge, Lat. u. Deutfch, ve Ramley 
Keppler's krit, Unterfuchh. üb. d. Urfache u.Würk, 308, TS 


d Lächerl. I-II Th. 304, 717 
Kindfcher's 24 Eieder z: Singen b. Klavier __ 312, 783 
Krebel’s vornehmften Europ. Reifen, Il- IY. Th. 

N. Aufl. 289, 595 
286, 575 


E. 
rg Ir. mufterhaftes u. wohlthät. Leber 
Le Obf. criticae in var, feript, graecos €u. 
ichenbach v 72% 
Lettre à fon Excellence le Comte de Pellegrini ı 
Chambellan 288, 591 
Lettres de Felicitation au fujet de la promotion 
de M. le Cardinal Maury 318, 839 
Lobftein’s Abweich.d.Hannöyr. Catechismi v. d'Bibel 295» 647 


Lucinsg Andachtsb. fe chriftl. Soldaten 297. 66% 
X ; 3 Mars 


f 


A 


i e 


t 


E Atom: Abbild. u. Befchr. felter Gewächfe, neu 


M. 
Marcard, üb. d. Name u. d. Gebrauch‘d. Bäder 291, 609 
292, 617. 293, 625 
ert, v. Panzer, I. Lief. S á D SE LE? 
> Bedeukingen en Proefneemingen to 

d Ke A ddelai ter Red. v. Drenkelingen, 294, 636 
Marhils 4 13: An, Dé .298, 665: 
Memorabilien , he x Paulus, 55 St. 310, 768 
Mercier Frapmensde politig. et d’hift. T. E- II. Së 336 

Montaigne's Gedinken = Meynungen üb. allerley `" 
Gezenftänd; d. Ueb. 4r B. 289, 599 


. Moritz’s Vorkf. ab. Stykiar Th. än 

oB fode to nat, At, 207 

are? ee Völker ` 287, 577 
rs N. 


Narifehkin's quelg-IdeesdePafle- temps 303, 7 

aen SE ER _ Si 
oke Norlef. üb. d. klafl. Dichter. ze B. 292, 624: 

ZA Ba KR illuft: 70 zeug o yıwavınss- A 313, 791 


SC ` 
y 


y Lä 

4 Erzähl. u. cities v: fn. Reifen. 2 Bde: 312, CR 
HA d Wach d Kenngmgugg ve chriftl.- 

<1- Obrig 


TS Auswahl m. eet, üb: d.- 
Fvv: Ip B.- 
Pio: Verluch e, kurzen Befchreib. d Zuftandes 
` "d Sitten u. Gebrr. d. Hebräer - 390, 607. 


294, 62% 


297, 663 
314, 797 


Prandi DiM int. "ab Sublime 302,703 
Preufchsn’s geograph. Tafchenb. auf nord Reifen: 289, 597 
mas d Könige David — - nachgefungen‘ ep 29 633: 
= „ag > 
R 
Keden, ein. geift. gehe v: ween Männern u. e- 
jungen Dame 1298; ep 
Reglemente för Kongl. Mai. D Tunga: och Lätta 
Cavalerie.-I. Th. 310, 761: 


Reinhard, Mufik z. Göthe’ s Werken. KÉ B. 

Reife in-d, mittägl; Provv.-v. Franke. HI» V. Th. 304, 713: 

Riem Ueb.. Relig. als Gegenitand: d- verfchied.- 
Staarsverf.- - 295, 648% 

Ziyberg’s. Dif. Ae futilitate Objectionum philof.. : 
crit. rec. in argum.-a priori de exiftent- Dei 


gl 


311, 774 ` 


Sammlung d. neueft. Veberfetzz. d. däm, Profaiker. 


XIV. This II, B 315, 807 
Scarron’s kom. Roman; a. d Franz, I-III. Th. 304, 719 
Scherer's genaue Prüf- d. Hypothefe v. Brennftofe ; 

iard. Latav, Bretfeld 303, 705 
Schlegel, Thefaurus mat.med. T. r. Se 575 
Schulz Samml. ein.-Predigren , 661 


` Schulzii Scholia in V; Teft. cont. a Bauer. Vol. VTT ECH 742 


Serz Figmentum de animo humano ante fubter 
terra exit. _ 
Simonis Lexicon man. bebe, et.chald. Edit. III. 
ab Eichhorn 296,.649. 297, 657 
Zielen, Die Fiche Meklenb.-z. Behuf vaterl. 
akad. Vorlef: 319, RA 
1 -Handbuch z: fyftem. Kenntnifs d, Meklenb.-- - 
— Land- u. Wafervögel,: ` 846 
Specht’sSendfchreiben an d. ehrwürd. Landmann 3 9, E 
Stift s pract: Heilmittellehre. IT. B. 286, 572 
Stille's Erzählungen» ze Th. Zei, 757° 
Stoll's A gen A in..d,. Kränkerhaufe‘ zu’ 
<` Wien “VS Th. LG B: überf. v, Fabri 318, 835 
Storr's Dif. exeget. in libr. N. Felt. hiftor. aliquöt 4 


295, 647 


logos. Part. II. 30%, DAT 
Sivansäy, ed bähm. Landfänden.eie. a. d. Lat; 289, 595°. 
= e Staat v- Le überf. v. Cornova KEE 
T.- 
Tafchenkalender, mainzer; fi d. J, 1793:- sr, oe 


Tenner's Auleit- vermitt. d. depħl. Salzfäure zu 


bleichen, zte Aufl. ` 307s 742, 


` Tiedemann’s Geift d. fpeculat. "Philöfophie, 3rB. 300, 680 


301, 689- 
295, 647° 


U; 
Ueber d. jetz: polit. age Europens ` . 
Ueber :Syiphen y Gnomen , Salamander u. Ondi- 


gen EE 2r Th- 2 ii f 286, og 
eleng Cette "30%, 712. 
E theoret. us i inaha, üb e Buch Thot 306, 735° 
e i 

Vaughan's, phil. med. Verfuch üb. A möderne 
Kleidung; a d. Engl. ZIR, 836- 
Verfuch üb. Lucian; a. d. Ital.- 295, 644 


Volksfeft d. d.'Brandifer Gerichtsunterthanen 308, 752 _ 
Volta's meteorol. Briefe 311, 769 


Praet. Muhrbeck. A 308, 758° Veriehrie d. franzöfifchen Nation: ant Zeien? 317, 324° 
Saadia verfio Sabine ad mod. Chreftomath. arab.- - Winkleri Exerciti de re en iendi judaeos 
vo Paulut ~ II. 294, 635; judacorumque in-Sax. Elect. rein obligatt- 291, 615 
gar A z R - WE e b D 
Cé i en 


Tm 


Ankündigungen, rn A 
von Almanach, gemeinnütz. f. d. J. 1795. 106, 844 
— Andrä’s Buchh. zu Frankf. 2. M. o, Verlagsb, 197, 852, 
— Ankündigung d. Uebel. d neueft, med. ray 

Literat. < 112, 893 
«== Ansalen, polit, höv: Girtanner, Mon. June S 
200, 797 


Nä — Sep. Nr 
üb, d. Gränzen d. burger]. 
` 109, 795 


„— Aritimachiavel, € 

2 ""Gshortäez, ; 

imè Aue, Bucht, in Köthen, n, Verlagsb. 109, 270 
= Bouers Handwörterh. aller berühmt. Perfo- p 

"men, d. in dief. Jahrh: geltorden find. 103, 817 
— Belsham s Memoirs of the Kings of Gr. Bri- E 
s»"tain ofthe Houfe Brunfw. Lüneb, d. Ueberf. 110, 879 
«= Böyfchlaf, der, e phyâol- hiit u. phil. = 
è Därftel > 


rä. 892 
— Bibliothek; comp- HF Abth. d. Kant, \ 


SD, 109, 809 
ee —_ — X Ab, d. Botaniker Ce 
sA. F Hfi 101, 807 


— Bödner ,"Buchh. im Schwerin’ u. Wismar, 


tn. Verlagsb.' 102, BIE 


;»— Böttgər, Büchh. in Leipz; n. Bücher in Com. 110, 878 
«= Breitkopf, Buchh. in Leipz. ne Verlagsb.- -Fı2, 894- 
~ Briefe e.-ftillen Beobachters üb. d. Portier: Gg 
bündhifs z. Theil. Polens; a. di Engl. ‚99, 798 
~> üb. d Perfektibilität d. geofenb- Bel, x116, 877 
„m Calvins Leben, e Lefeb:- ` 99-789" 
== Decker, Buchh: in Pofen, ni Zeitung. ~ ` 107, 855° 
“= Duisburg's erbaul Betracht, S 20% 855° 
= Erziehungsauftalt zu’ Schnepfenthal'n.Ver 
e Jogeb, ` e EE E EH Zn 1/0, 879 
= Etat de ja France au mois deMai at 103, 821 
~ Faufl's Gefündheitskatechism. n. Aufl.‘ 110, 799! 
per — eng). : Vebert.. —_ zeg 
un Fas Predigt am Aerndtef. 1794. 107; 850° 
— Flick, Buchh. ia Baie! o, Verlagsb:‘ 102, 809‘ 
— Flóra, Deutfchl. Töcht. gewidm., 2. Jahrg.: > 
3: Bdch. 9 H: Sept. 106, $8" 
— Gallerie, nouvelle, de figures’ etc. 117-893) 
— Gebauer, Buchh. in Halle, n. Verlagsb.‘ 103, gı9’ 
„ Geer? Buchh, in Prag n. Verlagsb. 108, 859° 
e Geilterfeherin, die, IIr Th. 107, 854 


— Gefchichte, unparth., d, Warfchauer Revolut. 122, 884 
„= :Gorani,- Memoires’ fecrets‘ etc y Original.‘ 

Nachdr `. 100, 797° 
q v. Göthe, Meifters Lehrjahre 7 ` jet, 808 
„== Grof, Buchh- in Halberiizdr n. Verlagsb.: 108, 359° 


; 110, 875. 211,.883. 112, 89% 
— o, Grumbach» e, träg: Geichichten é 101, 808 


„= Hèmmerde y. Schweetfchke,: Buhh. in Halle, — 
n. Verlageb = o: RS 103, 820° 
ve Heinfe, Buchh. in Zeitz u-Naumb: nm. Verlagsb. 107, 854 - 
=- Hofmann , Buchh. in Chemnitz, m.Verlagsb. 106,.870° 
we, Humbold’s' Aphorifmem a» d: chem. Phyüol«- 
d. Pflanzen : a d. Lat: vi Fifekeri. 99, 789° 
=> Journal d: Luxus w d. Moden Mon: Auguft. 99, 787 
= Juß’s-vermifchte Abh. ub. wicht. Gegentt, d. 


theol. Gelehrt.- T Abth. z IIO, 878° 
„2 Kalender £ Deutfche a, d. Jahr 1705. 104, Bän: 
— Klapmeyer, v. Kleebau.- z 211, 388 
a Krafe’s Hydraulik, d. Üeberf. 116, 977" 
= Teben:Röbespierre’s ad. Engl. 707,855 
È Lobethaws Gefch,'d. 18 Jahrh, IE Tkie rot 842° 
=- Magazin,-deitich, Mor Auguft: = - 106, 84 
Zeh Wochenpredigten Ir B» 25 H, 305 990 


"e . 


IL Im September des Kütelligenzblattes. 


— Magazin, m. Gött. hift, v. Meiners u, Spittler, 
HI B. Ae St. ` 103, 817 
— Mèhlins Samml. d beften Predigten. ` _ 308, 839 
— Meifter, üb. d.Einbildungskr. in fhremEinfl.. 
auf Geift o. Herz. j De 879 
— Merkels Gefch. d. ruff. Reichs ve d. älteft. , 
` Zeiten bis a d neueft Be CR 
— Merkur, Fränkifch, 1s Vrehlj. 180, 795 
— Mönch’s vermifchteAuffätze a.d.Oekonom. etc. 107, 854 
— Müilers, kurze Anweil. a. Kartoffeln Brant- ` A 
wein zu gewinnen. Ate Aufl. - Tor, 868 
— Mufeum , polit. Dat, u. merkantile ` 109, $71 
"= Oemigke „ Bachis in Berlins "Ankünd. e o 


Jehrb. d- Pharmacie. E „102, 813. 14 
"= Paizer’s Fauna infectorum germanica.“ 305, 838 
:— Provinzialblätter, Schlef. 94: Greg Ste Juns 110, 375 
— ‚Reichs- Hofr. Gutachten. 3r Th. 105,,839 


— Reichstagsliceratur. "on, 785 101, Sot 
— Religionsbegebenh., neuelte,. XVII Jahrg. 
45 St. April. Ra E 
= Reponfe aux memoires d. Gen: Dumoüriez' 

etc. a. d, Franz, v. Sprengel. | 
— Jütfchers, Buchhandl. in. Hannover n. Ver- - 
lagsb. i Tof, 838 
— Bobespièrre`s y Bericht. an d. Nationalen. nr : 
ad. Franz.’ Fa - 102, ‚809 
— Rögue, de la,-Emigre, m. Tiandkart. ` 104, 831 
= BRöhfs,: Duch, in Schleswig, n- Verlagsb, 100, 794- 
— Böländ’s Betrag v: Drenkt, auswärt. Handel, SS 


112,891 


104, 838 $ 


Hälfte gt Lä, Kat 107,853 
— ' gachkleBön’s Kilinik de Waffertuchti ` ` _ 109 809 
== Schäfer,- Buchh, in Leipz. n. Verlagsb 711, 89T 
= Schätter’s Predigten 2r Th; = 10g 330 


— Schreyvögel's Rechtfertig. geg- d Verläumd. 
d Exjef. Hofllätter. ee 1 7 
— Schubart’s engl. Blätter‘, Mon, Jul. u- Aug. N 
od. H B- Zu 4s H:i AXO, 878; 
— Sitten- w Hiftorienbüchlein f. Kinder. 110, 880° 
— Snell’s Sittenlehre'in* Beyfpielen.' i 101, 806 
— Sommer, Buchh. in’ Leipz. , n> Verlagsb. 100, 793 
> 101,:803.- 105; 835: 106, 841. 107, 851 -~ 
— Stunden; letzte, e, Maurers: "Ze Zou, 869° 
— Tableau de la Ville et Republigüe de Berne, EN» 
d. Uebert,. z : DCH „107,853 
— Tagebuch’ d. Revolutionstribunals in Paris, SRY 
25 Hi Se 103, 818 
— Täfchenbuch‘, hift, f. Liebhab.-d. Trierfch. +. -` 
Getch, a. di. 1795: É 103; 819 
— — fNatur=u. Gartenfreunde gi, 110, 876 
— Trempleg’s Memoires pour fervir al’hiftoire‘ ` ` 
etc; neu überfetzr. _ ni 305, 859 
— Unger’s,-Buchh. in Berlin , n: Verlagsb. 101, 807 
— Warnung, letzte,-f. Polen; a. d. Poln, 107, 853 
— Weidmann „+ Buchh. in Leipzi- n. Verlagsb.-105, 837 
— Wie ift d. Unfchul# unferer Jungfrauen zu € 
erhalten ; und wie ift ein jed. Mädchen an’ ` 
ein; Mana zurbringen? ` _ — 5 séi 
— Wieling Jurisprudentia reftitua, ed. Haubold. (et, Se 
— Pinterbotham,: America, or a Geograph“ ` 
comercial etc; a, d.-Engl.- k e o 1083-829 
— Zeitung f Theater u. and. fecht. Künfite, - 
IB3M > 5 112, SIT 
— Zieglers u, S-Buchh,-in Zürich, n. Verlegeb. 101, Sep 


Beförderungen: nnd’ Ehrenbezeugungents 


_ Ainmon ir! Erlangen. ze, 874 
e Araftafns in Heidelberg ` Teer he ee 
3 JG a - Baner 


eig 


- Bauer in Frankfurt a d: O. 108, 857 
Bednarczil in Frankfurt a, d. ©. SE 
v. Berg i in Frankfurt a. d. D: Er. > 
Bernhold in Erlangen. 202, 889 
Budai in Göttingen. fro, 873 
Dähne in Leipzig 212, 890 
Dorl in Jena. 407: 819 
Drexel in Altdorf. i10; 874 
v, Eeiking in Jena. 207, 849 
Engler in Leipzig: 112, 890 
Fick in Jena. ët ES 
Friedrich in Frankfurt acd. Or ‘108, 957 
` Frömmichen in Göttingen. Ate, 873 
Gebel i in Frankfurt a. d. Kä 108, 857 ` 
Gräfe in Göttingen. Lie, 873 
‚Grollmann in Frankfurt a. d. O, ‚208, 857 
Halfeld i in Göttingen. 110, 873 
Harles ini Erlangen. 212, 850 
+ Holdermann in Heidelberg. I der 
Hübner in Zeeche, EW 
Kophalides in Erlangen. 112, 889 
Klett i in Erlangen. — = 
Knabe! in Frankfurt a, d. d 108, 857 
Zange in Jena. ‘408, 849 
Mehlis in Jena. 107, 849 
Meifsner in Göttingen. 210, 873 
Meusy in Frankfurt asd. Q= n 7 208, 358 
Meyerhof in Göttingen, e 410, 873 
Poliz in Leipzig. AE EN 212, 890 
Reiche į in Frankfure a. d. Qi. Log: 858 
Bire in Frankfurt a. &. OÖ 108, 857 
Roefske in Frankfurt as dı ©. Se i zg 
Bofenmülley in eipzig- k ER 212, $99 
Hüdel in Heidelberg, : 110, 874 
Runde in Göttingen. 110; 873 
Schmid in Altdurf, 210, 874 
Pl'ärburg i in Frankfurt CR Ro 19 Së. 
IWibel in Jens. ; 207, 849 
Winkel in Erlangen, , vır2, 889 
Xolin in Erlangen. ~ A2, 889 
Todesfälle, 
v, Knoblauch in Bernburg. 209, 866 
VFersher in Erlangen, 412, 390 


Univerfitäten, Chronik, 


Altdorf; Schmid’s u. Drexel’s jurit. Dän, o, 
r. Promot. o 
Erlangen; Bernhold’s med, Difp.» H'Zwësfe, 
Aids, ‘Harles , med. Difgp. u. Dr. ee $ 

_ Kephalides, Zeit, Difp., Zeltgir mathem. 
` Difp. u. Magik. Prom, maen e Ofterprogr. 
Haries Prorect. Progr, Zeile Pfngliprogr. 
Frankfurt od O. p Bednarczil s, Rive s, Fried. 
richs, Knebal’s, ‘Gebels a fi , Berger, Bauer er 
‚Gröllmann's, Roajeke's, N „st 2 arburg’s 
med. Dilpp u, Pronim.; Baies e inladungs- 
fchrift ; Schneider's Rede; Reitomeier's Stu- 
dienplan. ` 108, 857 
Göttingen; Budai's, Gräße's phil. Dip. us 
Magift. Promm., Meißner's jurit. Difp« u. 
Dr.-Prom. 
Heidelberg; Holdermann'stheol. Difp. u. Baccal, rto, 873 
Jend; ehlis philof. Dr. Promot., PP (bei, ` 
DA Eeiking’ s jarift, Dirp. u. Dr. Prom, nebft 
2» Eckard’s u e Darts med. Difp. u. Dr. 
Prom., nebit Gruner's Progr. Fick's med. 
Difp. u. Dr. Prom. Schütz Peorect. „Progr. 107, 849 
Verzeichnifs d. Vorlef. auf d. Univerk i iu Jona 
im WIN Jahr 94. ES 
EA \ 


110, 974 


212, 289 


Iro, 873 - 


Leipzig ; Pälitz phil. Dit: Neuman’s, Bio," 
naik’s u. Nicolai’s Gedachtnäts- Reden neb&. 
Rofenmüller's Progr., Lrejers jurift. Dif 
pg, Doct. Prom. u. Guers Progr. Berger's 
Feltrede u. Rofenmill ere Progr., ‚Eck z Proe 
recte gewählt, Hübuer's 2 Dis, ‚Dähne's 
phil. Magif. Ge 


vom 


FE 3 ķi 

Vermifchte Nachrichten, He 
Alonieo, def. Nelkenfamml. beim. | mi, 832 
An d. dramatifch. Schriftiteller, 203, 822 


‚Antwort an d. if Ns 79. d. J. Eng Anfe. Ech, 

Exter in Zweybrück. betr. 210, ‘875 
Anzeige, d. medic: Anftaltin d: Niederlaufitz betr. ‚105, 833 
= = Geen Ze d: Tabelle üb, Leipz ~ 


Mefsverzeichnn. im IB: d. ALZ: 99 792 
— — d. Druckfehler v. Muzel’s Vorlefl. übe 
Da u engen ei 102, 814 


Druckfehler v. Zoennberg's Reichs“ i 
Marici etc. -102, 815: 316 

= — v. D. Rothe, def. Bëss, Handb. 
d Lit, betr. 

—  — d. daer engl. Lafeb. f.d. Deutfch. 
bein. — fiz - 

e e dënnen Verfüch.e: allgem, Cemplasciiiun 


102, P 


à. menfchl. Gefchl. betr. 843 
s- = d Repertörium d. Literat w Supple. 
mentbände d. ALZ. betr. 112; 896 
Auction in Altona 106, 846 
e m in Kopenhagen 209, 871 
— e In Nüenberg 99, 791 
Bücher fo zu a ya gen, 79% 791... 203, 812. 813 
£ 104, 832. 106, 845. 107, 855. I11, 884. 886 
Büchagpesin, ere 99,792. 103,822: 104, > 
Bücher, verbotene, in Mon, Tun: Lat. 109, 865 
Campes Anzeige, fe. Kirn einig 
GL w. betr; 107, 856 
Diez’s: Nachr. d. v. ihm angekünd. Pofibuch betr. Loi Sos 
Dreyfig’ s naturhift. Zinnfiguren, 3teLfr. © 106, 848 


Erinnerungen gegen d. Staatswill. ú. jurift.Literat. 103, 823 
Frankfurt asde O., DER u. Berlin , öffentliche 

Anftalten 708, 859 
Freudenthal’s Anzi en d. Buchhänil. s To, £80 
Funk's Anzeige an d. Lefer fr Naturgefch, € eic. 107, 856 
Geer's Anzeige 108, 86t 
Gemählde fo zu verkaufen, 103, $22. 105, 840. 107, 856 
Heinfe’s literar. Bekenntns DI, 888 
Heilwig’s Anzeige, Lichtenfteins Mat: betr. ` 10% 849 
Hildebrandt’s Brkl., defl, Rückkehr nach Braun- 

fchw. betr. 206, 848 
Höpfner’s Bericht. d. Rec: A ALZ. d. H. Régis 

n. Görting. Mag; E Schullehr. betr. 100, 806 
Jena , Nache. d dal. Naturforfch. Gefellfch: betr. 104, 832 
In firumente zu verkaufen, ‘110, 830 


Kupferftiche, ns 103, 822 
Langbein’s Anz: d. Lefebibliothek beir- in 105, 840 
Loders Antikrit. d. Rec. fr anatom. Falo ` 

‚Götting. gel. Anz. betr. ec 861 
Mantua, Brief v. 18. Aug: Si 310, -876 
Mufikalien, neue, 112, 896 
Nachricht an d. Dames, _ 204, 830 _ 
Pölitz’s Berichtigung, ! „105; Bae 
Porger's Auz- an d Buchh.  *716, 
Zhrinhard’s Anzeige, fein Syftem a cheifl. Moral 

betr. 107, 852 


Schmid's Nachr. , deffen Grundr. d. Moralphilo- 
fophie betr. 99 791 
Spallanzani’s Nachr. v. fa. Beobachtt. üb, eine > > 
Arten Fledermäufe — 786 
JY ünjch's Antw, ze d in d ALZ» an iha ergan- un, 887 
N a 


vi EH 
ern 
Be aai Ser 


